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VORWORT  ZUR  DRITTEN  AUFLAGE. 


Für  die  neue  Ausgabe  dieses  Werkes  ist  der  Grundsatz  mafs- 
gebend  gewesen,  Preller's  Text  unberübrt  zu  lassen,  ausgenommen 
an  wenigen  Stellen,  an  denen  thatsächliche  Irrthümer  daraus  entfernt 
werden  konnten  obne  den  Zusammenhang  wesentlich  zu  stören,  hin- 
gegen den  Beweisapparat  der  Anmerkungen  einer  vollständigen  Nach- 
prüfung, Berichtigung  und  Ergänzung  zu  unterziehen.  Dies  ist  in 
der  Weise  geschehen,  dafs  nicht  allein  sä  mint  Ii  che  Belegstellen 
aus  der  alten  Litteratur  und  den  Inschriften  nachgeschlagen  und 
nach  den  neueren  Hilfsmitteln  berichtigt  worden  sind  (für  die  Natur- 
geschichte des  Plinius  ist  die  Paragrapheneintheilung  Sillig's  allein 
berücksichtigt  worden),  sondern  auch,  was  sich  an  wichtigeren  von 
Preller  übersehenen  oder  ihm  noch  nicht  zugänglichen  Belegen  darbot, 
seinen  Sammlungen  angeschlossen  und  in  berichtigenden  oder  berich- 
tenden Zusätzen  die  Fortschritte,  welche  die  Forschung  seitdem 
gemacht  hat,  bald  in  knapper,  bald  in  ausfuhrlicherer  Darstellung 
verzeichnet  worden  sind.  Diese  sämm iiichen  Zusätze  sind  in  eckige 
Klammern  gesetzt  worden:  es  erschien  nicht  nölhig  von  ihnen  die 
wenigen,  ausschliefslich  Citate  aus  der  neueren  Litteratur  enthaltenden 
der  zweiten  Ausgabe  durch  ein  besonderes  Zeichen  zu  unterscheiden. 

Preller  hat  erkannt  dafs  die  Erweiterung  der  Betrachtung  der 
römischen  Staatsreligion  zu  einer  Betrachtung  der  italischen  Volks- 
religionen das  eigentliche  Ziel  der  Forschung,  die  wissenschaftliche 
Deutung  der  Namen  und  die  Benutzung  der  bezüglichen  Denkmäler 
der  italischen  Mundarten  das  wichtigste  Mittel  zur  Erreichung  des- 
selben sei.  Man  wird  finden  dafs  beiden  Gesichtspunkten  eine  durch- 
gängige und  vorwiegende  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden  ist, 
dem  letztern  in  dem  Sinne,  dafs  dem  kühnen  Spiel  mit  etymo- 
logischen Hypothesen  nach  Kräften  Schranken  gezogen  worden  sind. 

Aber  es  liefs  sich  begreiflicher  Weise  in  die  gegebene  enge 
Form  nicht  der  ganze  Reichthum  der  seitdem  aufgeschossenen  neuen 


Digitized  by  Google 


VI 


VORWORT  ZUR  DRITTEN  AUFLAGE. 


Forschungstriebe,  insonderheit  der  Denkmälerforschung  hineinzwängen. 
Dazu  kommt  dafs  diese  Forschung  nach  mancher  Richtung  hin  über 
ein  zwar  reiches,  aber  noch  ungesichtetes  Material  verfügt.  Inson- 
derheit wird  auf  dem  weiten  Trümmerfelde  der  Inschriften  des  römi- 
schen Reichs  —  für  den  vorliegenden  ersten  Rand  hat  der  achte 
des  Corpus  inscriplionum  noch  nicht,  hingegen  durch  Henzen's  Güte 
das  noch  nicht  ausgegebene  dritte  Heft  vierten  Randes  der  Ephemeris 
epigraphica  benutzt  werden  können  —  erst  durch  weitgreifende 
monographische  Rearbeitung  Uebersicht  und  Ordnung  geschaffen 
werden  müssen,  ehe  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  italisch- 
römischen  Religionswesens  mit  Erfolg  aus  den  mannigfachen  Er- 
scheinungen die  Summe  zu  ziehen  im  Stande  sein  wird.  Leichter 
zu  übersehen  und  besonders  in  Folge  der  von  II.  Rrunn  gegetanen 
Anregung  im  Detail  genauer  untersucht  ist  der  Vorrath  an  neuen 
oder  früher  nicht  beachteten  Kunstdenkmälern.  Nur  von  den  Münz- 
bildern gilt  noch  dasselbe  was  von  den  Inschriften  gesagt  worden 
ist.  Heber  Einzclnheiten  auf  beiden  Forschungsgebieten  habe  ich 
während  meines  hiesigen  Aufenthalts  bei  alten  und  neuen  Freunden 
Raths  erholen  können. 

So  sehr  ich  bestrebt  gewesen  bin,  Preller's  Arbeit  in  ihrem 
Restande  möglichst  zu  erhalten  und  sie  in  seinem  Sinne  zu  ergänzen, 
so  ist  es  doch  nicht  möglich  gewesen  eigene  subjective  Meinungen 
gänzlich  auszuschliefsen.  Ich  werde  anderwärts  Gelegenheit  haben 
über  eine  hier  mehrfach  nur  gestreifte  Fundamenlallehre,  die  Lehre 
von  dem  VerliäJtnifs  der  römischen  Staatsreligion  zu  den  verwandten 
italischen  und  der  fremden  etruskischen,  im  Zusammenhang  zu  han- 
deln. Mehrfach  mufste  für  die  Geschichte  der  stadlrömischen  Kulte 
auf  den  Schlufsband  meiner  Topographie  verwiesen  werden,  dessen 
Druck  unmittelbar  nacli  der  Vollendung  dieses  Ruchs  beginnen  wird. 

Ich  erwähne  endlich  noch  dafs  die  Verweisungen  rückwärts  sich 
auf  die  Seiten  der  neuen  Ausgabe,  diejenigen  vorwärts  auf  die  am  Rande 
beigesetzten  der  zweiten  beziehen,  welche  mit  denen  der  ersten  fast 
zusammenfallen.  Es  schien  zweckmäfsig  das  Ruch,  das  an  Ilmfang 
nicht  unerheblich  zugenommen  hat,  in  zwei  Räuden  auszugeben.  Für 
die  Nachträge  und  Rerichtigungen  verweise  ich  auf  den  zweiten  Rand. 

Möchte  Preller's  Arbeit  in  seiner  neuen  Gestalt  fortfahren  för- 
dernd und  anregend  in  die  römischen  Studien  einzugreifen. 

R  o  m,  im  Mai  1881. 

H.  Jordan. 
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1.  Die  Religion  der  Römer  neigte  mehr  tum  Cultus  als  zur  Mythologie. 

Wer  von  der  Beschäftigung  mit  der  griechischen  Mythologie  zu  1  [Seiten- 
der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  es  nicht  lange  verborgen  2.  au£] 
bleiben,  daß  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern,  sondern  auch  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen  Aufgabe  zu  thun  hat 

Zunächst  kann  von  einer  eigentümlichen  römischen  Mythologie 
d.  h.  von  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Traditionen  beruhte, 
überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die  Rede  sein,  sofern  man 
nehmlich  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an  die  polytheistischen  Götter- 
systeme überhaupt,  nicht  an  einen  durch  Sage  und  Dichtung  soweit  wie 
die  griechische,  indische,  persische,  deutsche  und  scandinavische  My- 
thologie ausgeführten  Complex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen 
denkt.  Die  älteste  Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götter 
glaubens  ist  ohne  Zweifel  dieselbe  einfache  Naturreligion  gewesen,  deren 
Grundzüge  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprachstamms 
wiederfinden:  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemüthsrichtung,  wie  sie 
die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als  die  äufsern  Umstände 
derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung  des  alten  Italiens  wesentlich 
andre  gewesen  sein  als  namentlich  bei  ihren  nächsten  Anverwandten, 
den  Griechen.  Bei  diesen  war  eine  sehr  erregbare  Sinnlichkeit  und 
eine  eben  so  lebhafte  Einbildungskraft  die  vorherrschende  Anlage,  ein 
natürlicher  Zug  zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre 
religiösen  Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhe- 
tischer Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat.  Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestaltigen,  recht  a 
in  die  Mitte  des  Völkerverkebres  auf  dem  mittelländischen  Meere  hin- 
eingeschobenen Lande  sehr  früh  in  Verbindungen,  Kämpfe  und  Aben- 

Prellcr,  Rom.  Mythol.  I.  3  Aufl.  1 
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teuer  verwickelt  worden,  die  ihrem  beweglichen  Wesen  entsprechend 
auch  ihre  Vorstellungen  und  Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern 
und  Thatsachen  befruchtet  haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Römer 
dagegen  sind,  so  viel  wir  wissen,  von  jeher  weit  weniger  beweglich,  in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewesen, 
offenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrlicheren  Sinnes  und  von  einer 
Gemüthsart  waren,  welche  sie  mehr  zur  Beobachtung  und  Bewältigung 
der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idealen  Auflassung  derselben 
antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen  Sachen  des  Glaubens  weit  mehr 
zum  Cultus  und  zur  Religiosität  als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik 
aufgelegt  finden.  Ich  verstehe  dabei  dieses  uns  von  den  Römern  über- 
lieferte Wort  Religion  und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem 
es  auch  die  alten  Schriftsteller  gewöhnlich  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Ausübung 
heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst  oder  des  Rathes 
der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man  sich  deshalb  um  das 
Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel  mehr  als  soweit  es  die  prak- 
tischen Lebensbedürfnisse  mit  sich  brachten  bekümmerte;  vielmehr  es 
liegt  in  der  natürlichen  Art  einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die 
Namen,  das  Geschlecht,  die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber 
im  Unklaren  liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualisirung 
der  Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr  ins 
Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottesdienste  führen, 
zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und  Sühnungen,  vielen 
Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  andern  Observanzen  und  Ceri- 
monien  des  öffentlichen  und  privaten  Lebens.  Aber  einer  mytholo- 
gischen Entwicklung  konnte  eine  solche  Religiosität  unmöglich  förder- 
lich sein,  wie  sich  der  italische  Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser 
Hinsicht  von  den  einfachen  Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Natur- 
religion, die  wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der  der 
Griechen.  Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  italischen  Be- 
völkerung, soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach  andern  Merkmalen 
darüber  urtheilen  können,  weit  länger  ein  einfaches,  zurückgezogenes 
und  continentales  geblieben  ist:  ein  Leben  in  den  innern  Bergen  und 
s  Thälern  des  mittlem  Italiens,  wo  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht, 
Ackerbau  und  Weinbau  beschäftigt  waren  und  mehr  in  offenen  Weilern, 
Dörfern  und  einzelnen  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich 
können  sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekannt 
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haben,  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem  bis  zur 
Einführung  der  griechischen  Götter  merkwürdig  lückenhaft  geblieben 
ist;  eben  so  wenig  aber  auch  einen  lebhafteren  Handelsverkehr  und  so 
manche  Erfindungen  und  Flüchte  der  Civilisation,  welche  ihnen  erst 
durch  den  Verkehr  mit  Etruskern  und  Griechen  zugeführt  worden  sind. 
Auch  darf  man  bei  einer  solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  vor- 
zügliches Gewicht  des  geistlichen  und  priesterlichen  Standes  annehmen, 
welcher  dieses  Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstlicher 
Hebungen  und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf 
des  römischen  Staates  und  des  römischen  Rechtes  vorbereitet  haben 
wird.  Selbst  die  vielen  Kriege,  von  denen  wir  hören  und  welche  wir 
wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müssen,  können 
dieses  grofse  Gewicht  des  priesterlichen  Standes  nicht  gebrochen  haben, 
da  wir  noch  in  der  geschichtlichen  Zeit  in  verschiedenen  Gegenden  und 
namentlich  in  der  sabinischen  Vorzeit  Roms  die  deutlichen  Merkmale 
davon  wiederfinden. 


2.  Es  fehlte  an  einem  nationalen  Epos. 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in  dem 
alten  Italien  annehmen,  wie  man  es  hin  und  wieder  wohl  angenommen, 
aber  bei  reiflicher  Ueberlegung  doch  allgemein  wieder  aufgegeben  hat 
Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthümlichen  Sagenbildung  und  Sagen- 
poesie im  Sinne  der  Ilias  und  Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogonie 
im  Sinne  der  Hesiodischen  oder  der  Edda?1)  Da  es  doch  an  alten 
Kriegen  und  Eroberungen,  also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen 
Ilias  nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutlich  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen  allerdings 
beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen  Sinne  des  Wortes 
scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  halien,  sondern  höchstens  streitende 
Genien  des  Lichts,  geheimnifsvoll  wirkende  Dämonen  des  stillen  Wahl- 
geheimnisses und  wohlthätige  alte  Könige,  welche  wie  Saturnus  und 

»)  [In  der  Folge  der  sogenannten  italischen  Könige  Janas  Saturnus  Picus 
Faunus  Latinus  hat  Nissen  (Templum  S.  120  f.)  den  Rest  einer  italischen 
Schöpfungsgeschichte  von  fünf  Tagen  (Himmel  Erde  Vögel  Thiere  Menschen) 
finden  wollen:  eine  andere  stecke  in  der  Weissagung  der  Vegoia  Gromat. 
S.  350  Lachm.  —  INiebubrs  Annahme  eines  Volksepos  hat  zuletzt  Nitzsch 
(die  römische  Annalistik,  Berlin  1873,  S.  245  ff.)  wieder  aufgenommen,  ohne 
die  metrische  Fjage  (zu  S.  5)  zu  berühren.    Vgl.  unten  S.  86]. 

1* 
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Faunus  in  der  frommen  Urzeit  regierten,  dann  aber  ein  für  allemal 
4  in  die  Unsichtbarkeit  der  Berge  oder  der  Flusse  entrückt  wurden; 
dahingegen  die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und 
die  Castoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  vielleicht  Manches  der  Art  vor- 
handen gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Litteratur 
und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Freiheit  wieder 
verloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirklich  Cato  und  Varro,  die 
eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil,  dem  so  viel  daran 
lag  ein  nationales  Heldengedicht  für  Rom  und  Latium  zu  schafTen, 
trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden  haben,  wenn  früher  be- 
deutend mehr  vorhanden  gewesen  wäre?  Ich  möchte  den  alten  Be- 
wohnern Italiens  deshalb  keineswegs  jede  Anlage  zur  Poesie  und 
volksthümlichen  Tradition  absprechen.  Auch  bei  ihren  nationalen 
Festen  und  Versammlungen  mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu 
Mund  gegangen,  in  ihren  Heiligthümern  manches  Denkmal  der  Vor- 
zeit gepflegt,  beim  festlichen  Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veran- 
lassungen manches  Lied  gesungen  sein :  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne 
Lieder  und  ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  ge- 
schichtlichen oder  idyllischen  und  mährchenhal'ten  Inhalts  gewesen 
sein  als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die 
handelnden  Personen  sind:  und  vollends  an  eine  Enlwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  Gro£sen,  wie  sie  bei  den  Griechen 
frühzeitig  eingetreten  ist,  wozu  ganz  vornehmlich  eine  Emancipation 
der  Dichtung  von  dem  Einflüsse  der  Priester  und  der  positiven 
Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie  uns  in  den 
Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  gewifs  nicht  zu 
denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur  von  singenden 
Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten  und  zaubernden  Frauen 
zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache  hat  kein  eignes  Wort  für 
Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie  es  jene  griechischen  Pro- 
fessionisten  des  weltlichen  Gesanges  gewesen  sind1).    Auch  ist  es 

')  [Es  ist  bezeichnend  dafs  die  Wurzeln  von  Carmen  und  vätes  wie  es 
scheint  nicht  im  Griechischen,  wohl  aber  im  Indischen  nachweisbar  sind; 
jenes  cas-men  (vgl.  unten  Carmenta,  Camenae)  =  skt.  casman  (cas  anzeigen, 
loben  Corssen  ßeitr.  S.  406  Fielt  vergl.  Wörterb. »  1,58),  dieses  (sicher  nicht 
(parrje,  vnotf  Tirris  zu  vgl.:  Pott  Zs  f.  vg.  S.  6,115)  vielleicht  (Curtius  Etym.  *  474) 
zu  skt.  gd  (tönen,  singen)  zu  stellen.    Dafs  wie  Carmen  jeden  'Sang'  (unten 
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charakteristisch  genug  dafs  die  römischen  Camenen,  in  denen  die 
späteren  römischen  Dichter  die  griechischen  Musen  wiedererkennen 
wollten,  nach  der  älteren  Volkssage  wohl  den  alten  Priesterkönig 
.Nuiiia  zu  seinem  Werke  begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus, 
keinen  Musäos ;  und  in  einer  andern  Wendung,  dafs  nach  sabinischer 
Sage  die  Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe 
in  einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kunst 
eingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wiederfinde, 
während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos  in  gleicher  5 
Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig  wufste  das  alte 
Italien  von  kunstreichem  Metrum  und  von  kunstreicher  Instrumental- 
musik, womit  der  epische  Gesang  hätte  begleitet  werden  können1). 
Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach  und  kunstlos  geblieben,  und 
vollends  bei  allen  öffentlichen  Functionen  der  Religion  hat  immer 
nur  die  priesterliche  Formel  und  das  liturgische  Gebet  gegolten, 
nicht  die  bewegtere  Gemüthsstimmung  des  festlichen  Gesanges,  den 
die  Römer  erst  von  den  Griechen  lernten.    Ueberall  sind  die  Wunder 


zu  S.  5),  so  vates  ursprünglich  jeden  Sänger  bedeutet  hat,  ist  wahrscheinlich. 
In  der  Zeit  der  Gründung  der  INationalliteratur  heifst  vates  allerdings  schon 
ausschließlich  priesterlicher  Sänger,  Wahrsager,  Verfertiger  von  versificirten 
Litaneien  oder  Weissagungen.  Ein  solcher  (nicht  'Naturdichter')  ist  Cn.  Marcius 
vates,  auf  dessen  Namen  noch  später  dgl.  Lieder  gesetzt  wurden  (vgl.  auch 
Licinianus  Anna],  S.  20  Bonn.:  Carmen  in  deos  AAVMAE  compositum,  etwa 
a  M.  rate?).  Dafs  später  das  Wort  wie  das  deutsche  'Barde*  wieder  zu  Ehren 
gekommen  ist,  hat  schon  0.  Jahn  richtig  bemerkt  (zu  Persius  S.  76).  —  Un- 
haltbar ist  Corsseos  Erklärung  des  etruskiseben  Worts  fa-un  (von  W./a,  vgl. 
fa-ri  u.  s.  w.)  —  vates  (Spr.  d.  Etr.  1,  242  f.).] 

*)  [Dafs  der  uralte  versus  Saiumitts  der  Latiner,  welcher  aus  der  Litteratur 
schon  durch  Ennius  verdrängt,  aber  nicht  vernichtet  wurde,  nm  die  Zeit  des 
Bundesgenossenkrieges  wie  es  scheint  noch  einmal  in  Uebung  kam,  anch  den 
Umbrern  bekannt  und  im  Wesentlichen  mit  dem  indogermanischen  epischen 
Verse  (ind.  Sloka,  griech.  Hexameter,  germ.  Langzeile)  identisch  sei,  haben 
besonders  H.  Bartsch  (der  saturnische  Vers  und  die  altdeutsche  Langzeile, 
Leipz.  1S67)  und  Westpbal  (Griech.  Metrik»  2,36  ff.),  gezeigt.  Jetzt  ist  der 
saturnische  Vers  auch  als  Mafs  der  Samniter  und  der  Päligner  in  der  Zeit 
des  Bundesgenossenkrieges  nachgewiesen  worden  (Inschr.  von  Boviannm  vetns 
und  Corfinium,  behandelt  v  on  Bücheler  Hb.  M.  30,441.  33,271).  Auch  in  diesem 
Mafs  tritt  die  das  ganze  ältere  Latein  beherrschende  Allitteration  wirksam 
hervor,  ohne  jedoch,  wie  im  Gerinanischen,  versbildender  Stabreim  zu  werden. 
Sie  wirkt  auch  in  ursprünglich  prosaischen  sprüchwörtlichen  und  Rechtsformel n : 
auch  diese  heifsen,  was  Ritsehl  nicht  mit  Recht  geleugnet  hat,  carmina.  S.  Jordan 
Krit.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  lat.  Sprache  S.  167  ff.] 
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der  Natur  und  des  Lebens  wohl  ein  Anlafs  zu  Opfern  und  Weis- 
sagungen, in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des 
gemeinen  Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  und  der  Einbil- 
dungskraft, welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für  diese 
Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen  Gestalten 
der  Dichtung  belebt  hätte. 

3.  Die  stammverwandten  PÖlker  des  alten  Italiens. 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische,  sondern  als 
eine  allgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen  Grenzen 
der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  herauszukommen 
und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Landschallen  zu  gewinnen, 
zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sabinischen  Altvordern  ihre 
religiösen  Vorstellungen  empfangen  und  ausgebildet  haben.  Freilich 
ist  uns  auch  dieses  viel  schwerer  gemacht  als  in  Griechenland,  wo 
die  vielstimmige  Ueberlieferung  der  verschiedenen  Stämme,  Städte 
und  Landschaften  auch  die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie 
aufserordentlich  erleichtert,  ja  der  StolT  des  örtlich  Mannigfaltigen 
sich  einem  eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietet;  dahingegen 
in  Italien  Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegen- 
ül>er  das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen 
und  zwar  immer  auf  ächt  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegers  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferungen 
und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquarischen  Unter- 
suchungen, zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlassung  gegeben 
haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten  Göttern  des  ein- 
«  heimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung  und  ihre  Ausbreitung 
bei  jenen  Stammvölkern  nachzuweisen:  auf  welchem  Wege  also  das 
Römische  aufhört  etwas  blos  Römisches  zu  sein,  vielmehr  als  der 
fortlebende  Trieb  eines  älteren  Volksthums  erscheint,  welches  wir 
sogar  in  vielen  Fällen  noch  weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen 
Verzweigung  mit  dem  Glauben  und  der  Sprache  der  andern  ver- 
wandten Völker  verfolgen  können.  Um  so  noth wendiger  ist  es  gleich 
hier  den  ganzen  geographischen  und  ethnographischen  Gomplex  dieser 
altitalischen,  den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
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rang  ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten1)  waren  he-  6 
kannüich  die  Latinert  von  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
.Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zurückkommen  werden. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  sie  selbst  als  Volk  sich  von  sogenannten 
Aborigiuern  d.  h.  mythischen  Ursprungsmenschen  ableiteten,  die  in 
der  Gegend  von  Reate  ansässig  gewesen  und  von  dort  durch  die 
Sabiner  vertrieben  sein  sollen;  worauf  sie  sich  am  Anio  abwärts 
nach  Tibur  und  Latium  gezogen  und  hier  die  ältere  Bevölkerung 
der  Sikeler  vertrieben  haben  wollten,  welche  letztere  von  Italien 
nach  Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den  Namen  gab.  Seitdem 
bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen  benannte  Latium  in  vielen 
meist  verbündeten  Städten,  welche  früher  in  Alba  Longa,  später  in 
Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter  Latiaris  ihren  Bundesgott  verehrten, 
und  einen  eigenthümlichen,  von  den  übrigen  italischen  Stammsprachen 
verschiedenen  Dialekt  redeten,  denselben,  welcher  spater  durch  die 
Macht  und  Bildung  der  Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  ge- 
worden ist.  Die  südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker, 
die  Verwandten  und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche 
letztere  den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Kernvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner,  welche 
nächst  den  Latinern  am  meisten  Einflufs  auf  den  Glauben  und  die 
Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  Für  ihren  ältesten  Wohnsitz  galt 
die  Hochebene  von  Amiternum  am  obern  Laufe  des  Aternus,  wo 
der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen  war  und  sein  Sohn 
Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte,  sie  zuerst  den  Acker 
bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte.  Viele  kleinere  Völker 
sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen:  die  Picenter,  indem  sie 


1 1  [Die  Ermittelung  des  Stammbaums  der  italischen  Völker  kann  lediglieh 
aas  der  Analyse  der  erhaltenen  Sprachdenkmäler  hervorgehen.  Der  jetzige 
Staad  derselben  erlaubt  noch  kein  definitives  Urtheil.  Dentlieh  ist  dafs  dem 
Lateinischen  das  von  den  Völkern  samnitischen  Stammes  auf  der  Westseite 
des  Apennin  gesprochene  Oskisch  am  nächsten  steht,  ferner  das  Ümbriscbe  und 
die  Mundarten  der,  wie  die  Verwendung  der  Schrift  beweist,  in  der  Kultur 
stehen  gebliebenen  ostapeoninischen  Stämme  Mittelitaliens.  Wichtiges  neues 
Material  zur  Wiederaufnahme  der  ganzen  Frage  bieten  das  pälignische  Gedicht 
von  Corfinium  (oben  S.  5)  und  die  alten  piceniscben  Inschriften  (Pabretti  Terzo 
snpplemento  v.  438  ff.).  Der  Ertrag  der  litterarischen  Nachrichten  über  die 
Verzweigung  der  Italiker  (zuletzt  noch  von  Nissen  Templum  101  ff.  erörtert) 
ist  geringfügig  und  unsicher]. 
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über  das  Hochgebirge  an  das  adriatische  Meer  von  Ancona  bis  Hadria 
rückten,  die  V  es  tiner  und  Marruciner,  welche  sich  zu  beiden 
Seiten  des  untern  Aternus  an  demselben  Meere  ausgebreitet  hatten, 
7  die  Paeligner,  welche  sich  in  der  schönen  Ebne  von  Corlinium 
behaupteten,  endlich  die  tapfern  Marser,  welche  sich  rings  um  den 
Fuciner  See  angesiedelt  hatten.  Der  alte  Hauptstamm  der  Sabiner 
aber  hatte  sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis 
in  die  Gegend  von  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amiternum 
aus  sich  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinem  nachruckend  bis  an  den  obern  Anio  und  den  Tiber 
vordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms,  einen 
neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten.  Nördlich  von 
den  Sabinern  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge  nach  beiden 
Seiten  von  den  Umbrern  bewohnt,  deren  Gebiet  bis  nach  Ariminum 
und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den  obern  Lauf  des  Tiber 
bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  geschieden  wurde.  Einst 
hatten  sie  auch  Cortona  und  einen  gro&en  Theil  von  Etrurien  be- 
sessen; ja  es  waren  auch  nach  ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande 
grofse  Haufen  von  ihnen  als  abhängige  Bevölkerung  zurückgeblieben, 
so  dafs  von  ihnen  die  häufigen  Spuren  eines  altitalischen  Stamm- 
lebens abgeleitet  werden  dürfen,  welche  sich  unter  den  sonst  nicht 
zu  der  indigenen  Bevölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskern  nach- 
weisen lassen.  Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die 
Umbrer  für  das  älteste  Volk  von  Italien;  jedenfalls  mögen  sie  als 
nördlichstes  Glied  seiner  Kernbevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die 
angestammte  Art  am  längsten  behauptet  haben.  Südlich  von  den 
Sabinern  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Abkunft  wohn- 
ten die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniter1),  ein  mächtiges 
Volk,  welches  in  vier  Cantone  gelheilt  das  centrale  Hochland  des 
südlichen  Italiens  inne  hatte  und  von  dort  sowohl  Apulien  als  Cam- 

l)  Samnites  (SavrTmi)  ist  =  Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro  1.  L  VII,  29 
a  Sabinis  orti  Samnites.  [Sie  nennen  sich  selbst  Safwei*,  was  Nissen  a.  O. 
S.  139  von  dem  Stammgott  Sabinus  =  Sabus  herleiten  will.  Indessen  vgl. 
über  diesen  vermeintlichen  Sabinus  unten  XI,  2.]  Da  die  Samniter  oskisch 
redeten,  so  mufs  auch  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt 
gewesen  sein,  vgl.  Varro  1.  1.  VII,  28  cascutu  signißcat  vetus:  eins  origo  Sabina, 
qnae  nsque  radices  in  Oscam  lingoam  egit.  Die  Verwandtschaft  der  Umbrer 
mit  den  Sabinern  erbellt  aus  Dionys.  H.  II,  49.  [Die.  erhaltenen  Leberreste 
des  'Sabiniscben'  gehören  dem  'provinziellen  Latein'  der  Sabiner,  nicht  der 
nationalen  Mundart  an  (Mommsen  Dial.  347  ff.).    Solches  Latein  kennen  wir 
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panien  bedrohte.  Von  ihnen  sind  wieder  westlich  die  Campaner, 
südlich  die  Lucaner  ausgegangen,  von  diesen  zuletzt  die  Bruttier, 
die  drei  südlichsten  Zweige  dieser  italischen  Stammbevölkerung, 
welche  die  in  diesen  Gegenden  angesiedelten  Griechen  unterwarfen, 
aber  dafür  auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten 
eingingen.  Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammes- 
zersplitterung abgesehen,  in  den  Grundzügen  dieselbe  Sprache, 
denselben  Glauben,  dieselben  Sitten  hatten,  diese  Erkenntnifs  ist  s 
eines  der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach-  und  Alter- 
thumsforschung, welche  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissenschaften  unsrer  Zeit,  auch  auf  die  Reste  der  umbrischen 
und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewendet  hat. 
Was  den  Götterglauben  dieser  Völker  betrifft,  so  führt  auch  hier  die 
Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man  überall  denselben 
mythologischen  Grundbegriffen  und  gewissen  Göttern  begegnet,  welche 
dem  gesammten  Italien  in  demselben  Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus, 
Hera,  Athena,  Apollo,  Artemis  u.  s.  w.  die  Götter  von  ganz  Griechen- 
land waren.  Namentlich  gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minerva, 
die  höchsten  himmlischen  Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  Kriegs- 
gott Mars  mit  seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane 
und  verwandten  weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verehrung  der 
Elemenütrkräfte  des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  des 
Mondes,  des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen,  endlich 
vieler  örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und 
Schicksalsgöttinnen,  welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  offenharten.  Auch  scheint,  wie  gesagt,  das 
Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlichen  Elements  im  Gottes- 
dienste, die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung  der  Götter, 
der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen  diesen  Völkern 
angestammt  und  gleich  eigenthümlich  gewesen  zu  sein. 

4.  Luttum  und  die  ImHixpt . 

Die  Latiner J)  sind  nicht  allein  die  nächsten  Verwandten  der 

jetzt  auch  bei  den  Marsern  (Inschrift  vom  Furincrsee  aas  der  Zeit  des  pyrr- 
hischen  Krieges:  Fiorelli  Notizie  1877,  32S  T.  XIII  vgl.  Bücheler  Rh.  II.  33,  489. 
Jordaa  Hermes  15,5.] 

l)  [Die  Herkunft  des  Worts  Latium  ist  ansicher,  möglieh,  wie  Bächeier 
annimmt  (Jahrb.  f.  Phil.  1875,  133)  die  Identität  mit  dem  umbrischen  agrc 
Tlatie  der  iguv.  T.  Vb  9J. 
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Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündeten  gewesen  und  in  Älterer  Zeit  durch  massenhafte  Ueber- 
siedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung,  Einwande- 
rung und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen  verschmolzen, 
dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk  angesehen  wurden. 
Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  Latiuer  durchkreuzt  sich  be- 
ständig mit  der  römischen,  welche  eine  geraume  Zeit  hindurch  nur 
einen  besonderen  Abschnitt  der  Geschichte  des  latinischen  Namens 
überhaupt  gebildet  haben  mag.  Bei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen 
Bundes  ist  nur  das  Eine  gewifs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Ur- 
heberin und  das  erste  Haupt  dieses  Bundes  gewesen,  welcher  aus 
ihren  eignen  Colonieen  und  andern  Städten  latinischer  Nation  be- 
e  stand;  übrigens  ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  zerstört  worden, 
dafs  sich  bei  den  ohnehin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten 
Römern  nur  ein  sehr  ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalten  hatte, 
lieber  ihr  erhob  sich  der  Möns  Albanus,  über  welchem  noch  später 
Jupiter  Latiaris  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt  von 
ganz  Latium  gefeiert  wurde;  unter  ihr  befand  sich  im  schattigen 
Haine  bei  Marino  das  Heiliglhum  und  die  Quelle  der  Ferentina,  wo 
der  latinische  Bund  seine  Versammlungen  hielt.  In  seiner  Nach- 
barschaft waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten  Städte  Aricia  und 
Lanuvium,  deren  Gebiet  sich  bei  Velitrae  und  Corioli  mit  dem  der 
Volsker  berührte:  Aricia  durch  seinen  Dienst  der  Diana  in  dem 
stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und  in  älterer  Zeit  eine 
Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch  welchen  später  die 
Appische  Strafse  nach  Terracina  und  Campanien  führte,  Lanuvium 
nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner  Juno  Sospita.  Von  Lanuvium 
gelangt  man  in  wenigen  Stunden  ans  Meer  und  nach  Ardea,  der 
durch  die  Aeneassage  so  berühmt  gewordenen  Burg  und  Stadt  der 
Rutuler,  während  weiter  abwärts  an  der  Küste  das  in  der  älteren 
römischen  Geschichte  so  oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon 
wieder  den  Volskern  gehörte,  welche  sich  von  allen  dieseu  verwandten 
Völkern  am  meisten  auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner 
selbst  hatten  das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schifahrt  auch 
in  alter  Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der 
Tibermündung  gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des 
latinischen  Bundes,  Laurentum  und  Lavinium,  auch  die  latinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
Cultus  der  Bundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.  Landein- 
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wärts  von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung  das 
alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte  des 
Bundes,  später  oft  von  den  Aequern  bedrängt  und  deshalb  den 
Römern  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwandten  Stamm, 
grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene  Präneste,  eine 
eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und  deren  Bürger  es 
am  längsten  mit  den  romischen  aufgenommen  haben,  während  seine 
Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unvermischler  Sage  bis  auf  die 
Zeiten  des  Cato  bewahren  konnten.  Auf  halbem  Wege  von  dort 
nach  Rom  lag  das  später  ganz  verfallene  Gabii,  welches  einst  gleich- 
falls von  Rom  gefürchtet  wurde  und  in  alter  Zeit  ein  Mittelpunkt 
priesterlicher  Auguraldisciplin  gewesen  war.  Endlich  noch  höher 
hinauf  am  Anio,  wo  dieser  aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervortritt, 
das  schöne  Tibur,  eine  der  ersten  Eroberungen  der  latinischen 
Aboriginer,  berühmt  durch  seine  Wasserfalle  und  seine  weissagende 
Nymphe  Albunea,  seinen  Hain  des  Tiburnus  und  seinen  alten  Dienst 
des  Hercules.  Vielfach  bedroht  von  den  benachbarten  Etruskern, 
Sabinen  i.  Aequern  und  Volskern,  vermochten  sich  diese  Städte  zu 
behaupten,  so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu 
mächtig  wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  von 
Rom,  welches  seit  den  Tarquiniern  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  verdankt. 
Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der  ausgezeichnet- 
sten und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  latinischen  Ursprungs, 
daher  das  von  solchen  Familien  geprägte  Silbergeld  der  Republik 
nicht  selten  auf  die  Culte,  die  Sagen,  die  alten  Zeiten  von  Latium 
zurückweist. 

5.  Die  Etrusker  und  die  Grieclusn. 

Haben  wir  somit  unsern  Gesichtskreis  über  den  gan«en  Zu- 
sammenhang der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so  können 
wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  wenig  die  Religion 
der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten  üeberlieferungen  der 
Vorzeit  stehen  geblieben  ist.  Sobald  nehmlich  der  römische  Staat 
in  den  Kreis  der  Kulturstaaten  eintrat,  empfing  er  natürlich  auch 
von  diesen  gewisse  Elemente  der  Kultur,  wie  sie  sich  einstweilen 
im  Verkehre  mit  den  Völkern  des  Orients  und  den  Griechen  abge- 
schlossen hatte  und  zur  Civilisation  der  Zeit  noth wendig  gehörte: 
worüber  sich  nicht  allein  sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand 
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seiner  Sitten,  sondern  auch  sein  religiöses  Leben  und  sein  Götter- 
glaube in  vielen  wesentlichen  Punkten  verändert  hat.  So  wurden 
anstatt  des  bilderlosen  Cultus,  welcher  bis  dahin  müglich  gehliehen 
war,  jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimischen 
Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische,  an  die  Seite  der 
einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedürfnissen  der 
Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechischen  Apollo,  der 
Castoren,  des  Hnndelsgotles  Mercurius,  der  Ceres  mit  ihren  beiden 
jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  einheimischen  Götter  wurden 
jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  politischen  und  weltlichem 
Anspruch,  da  sie  früher  bei  den  einfacheren  Zuständen  ihrer  Nation 
auch  selbst  soviel  einfacher,  patriarchalischer  und  geistlicher  gewesen 
waren.  Eine  überaus  wichtige  Veränderung,  welche  gleichfalls 
keineswegs  blos  Rom  angeht,  sondern  bei  vielen  andern  Mitgliedern 
der  stammverwandten  italischen  Bevölkerung  gleichfalls  und  wohl  noch 
früher  als  in  Rom  eingetreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen, 
welche  sich  von  den  centralen  Stammsitzen  der  alten  nationalen 
Heimatli  und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  den  Latinern,  den  Volskern  und  vor- 
züglich den  oskisch  redenden  Völkern,  namentlich  ihren  südlichsten 
Gliedern.  Die  Culturstaaten  aber,  mit  denen  diese  Stämme  bei 
solcher  Erweiterung  in  Berührung  kamen,  sind  die  der  Etrusker  und 
der  in  Italien  und  Siemen  ansässigen  Griechen:  blühende  und  mäch- 
tige Staaten,  welche  jenen  Völkern  an  Bildung  bei  weitem  überlegen 
waren  und  dabei  einen  lebhaften  Verkelir  mit  den  Mittelpunkten  der 
damaligen  Cultur  in  Griechenland,  Kleinasieu  und  dem  Orient  unter- 
hielten. Lieber  die  Etrusker  sind  wir  freilich  in  gewissen  Haupt- 
punkten, namentlich  was  ihr  nationales  Herkommen  betrifft,  noch 
immmer  sehr  im  Unklaren;  so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer 
Sprache  gefunden  ist,  mufs  diese  Frage  ungelöst  bleiben1).  Al>er 
gewifs  ist,  dafs  sie  vor  den  Römern  bei  weitein  das  mächtigste  Volk 

*)  [Der  Versuch  Corssen's  das  Etrnskische  als  italische  Mundart  nachzu- 
weisen (Sprache  der  Etrnsker  L.  1S74  2  Bde.),  ist  gescheitert,  aber  auch  die 
Hoffnung  seiner  Gegner,  insbesondere  Deecke's  (Corssen  nnd  die  Sprache  d.  E., 
eine  Kritik,  Stuttg.  1S75,  Etr.  Forschungen  I  — IV  1S75  — 60,  2.  Ausgabe 
von  Müllers  Etruskern  1S77,  vgl.  Pauli  Etr.  Studien  I — III  Gott.  1879.  &n) 
eine  andere  Erklärung  zu  finden  hat  sich  nicht  erfüllt.  Sicher  erweisen  schon 
die  Gütteroaiucu  die  Statnmesverschiedenheit  der  Etrusker  von  den  Italikern  und 
was  diese  von  jenen  entlehnt  haben  ist  so  geringfügig  wie  der  Vorrath  etrus- 
kischer  Lehnwörter  im  Latein  und  so  viel  wir  wissen  überhaupt  im  Italischen]. 
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in  Italien  waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kirchen- 
staate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebirge 
zurückgedrängt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lombardei 
eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomündung  be- 
mächtigt hatten ,  sondern  eine  Zeitlang  auch  die  Küste  der  Latiner 
und  der  Volsker  beherrschten,  ja  mitten  in  Campanien  zu  Capua 
einen  Mittelpunkt  ihrer  südlichen  Macht  gegründet  hatten1).  Ueber- 
dies  beherrschten  sie  beide  Meere  von  Italien,  das  obere  und  das 
untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhenische  und  das  adriatische  ge- 
nannt wurden.  Auch  hal>en  sie  mit  den  centralen  Gegenden  des 
mittelländischen  Meeres  und  mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung 
gestanden,  dafs  bei  ihnen  selbst  und  bei  den  Griechen  die  Tradition 
entstehen  konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen, 
während  ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat 
auf  eben  so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phöniciern  hin- 
weisen, welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen 
unter  ihnen  niedergelassen  hatten8).  Dann  aber  sind  auch  sie  und 
nicht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens  von  dem 
Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  ergriffen  worden, 
welche  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war,  eine  allgemeine 
Ausgleichung  der  verschiedenen  Göttersysteme  und  eine  gewisse 
kosmopolitische  Gemeinschalt  der  ästhetischen  und  poetischen  An- 
schauung des  Alterthums  herbeizuführen.  Ganze  Reihen  der  grie- 
chischen Götter  und  der  griechischen  Heroen  findet  man  in  Etrurien 
wieder,  vor  allen  Apollo,  Herakles  und  die  Helden  des  troischen 
Sagenkreises  und  der  Tragödie;  und  zwar  mufs  diese  griechische 
Bildung  in  Etrurien  eine  alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie 
die  lydischen  Könige  zu  Delphi,  dem  Mittelpunkte  des  griechischen 
Apollodienstes,  ein  eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenke  unterhielt 
und  die  Ueberlielerung  von  der  Uebersiedelung  des  Demarat  von 

*)  S.  aufser  der  Hauptstelle  bei  Livius  V,  33  besonders  Servias  V.  A. 
XI,  567,  wo  Excerpte  aus  Cato  zu  Grunde  liegen.  [Vgl.  Jordan  Proleg.  S.  XL: 
doch  bat  man  neuerdings  diese  Überlieferung  als  unglaubwürdig  erkannt] 

*)  S.  J.  Olshausen  über  pbönicisebe  Ortsnamen  aufserhalb  des  semitischen 
Sprachgebiets,  Rh.  Mas.  f.  Phil.  N.  F.  VIII,  S.  332  ff.  [Ueber  Funde  von 
•gyptisir enden  und  assyrisirenden  Werken  der  phö'nicischen  (karthagischen?) 
Kaust  in  Italien,  insbes.  in  Präneste,  s.  Heibig  u.  Fabiani  Annali  dell'  inst. 
1S78,  197  ff.  1S79,  5  ff. ;  karthagische  Skarabäen  in  Gräbern  von  Tarquinii 
(5.Jahrh.  v.  Chr.):  Bull,  dell'  inst.  1878,  83.  1880,  43.  Vgl.  Meitzer  Gesch. 
d.  Karthager  B.  1879,  I,  425  f.]. 
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Korinth  nach  Tarquinii  zur  Zeit  des  Tyrannen  Kypselos  ohne  eine 
gleichzeitige  Verbindung  nicht  hätte  entstehen  können.  Auch  sind 
in  den  Gräbern  von  Vulci,  von  Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter 
so  vielen  Tausenden  von  gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele 
des  älteren  und  ältesten  Stils  gefunden  worden.  Obwohl  mit  die- 
sem Anfluge  der  griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den  Rö- 
mern und  bei  den  übrigen  Italikern  der  ganze  Inhalt  ihrer  Religion 
erschöpft  ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und  älteren 
Götterglauben,  dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die  Sprache 
noch  immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  wesentlichen  Punkten, 
wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werden,  dem  der  übrigen 
italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein  mufs.  Auch  findet  sich 
bei  den  Etruskern  derselbe  einseitige  Hang  zur  Gerimonie  und  zur 
priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer  frühen  Bildung  bei  ihnen 
sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo  sonst  in  Italien.  Ihre  wich- 
tigsten Städte  waren  längs  der  Grenze  der  Umbrer  und  am  obern 
Tiber  Arretium,  Cortona  und  Perusia,  unter  denen  sich  namentlich 
Cortona,  früher  eine  Stadt  der  Umbrer,  durch  das  Alterlhum  seiner 
Erinnerungen  auszeichnete.  In  der  fruchtbaren  Niederung  am  Tra- 
simenischen  See  herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal 
berühmte  Clusium,  weiter  südlich  das  glänzende  Volsinii1),  in 
der  Gegend  des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die 
Alten  genau  genommen  nicht  für  Etrusker,  sondern  für  einen  eignen 
Stamm  gehalten  wissen  wollten  (Strabo  V  p.  226);  und  wirklich 
deutet  was  wir  von  seinen  Culten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker*).  In  der 
nächsten  Nachbarschaft  von  Rom  gebot  Veji,  die  hartnäckige  Neben- 
buhlerin seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer  Blüthe  nicht 
allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem  Tiberstrome  be- 
herrschte, sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in  der  nächsten  Nähe 
von  Rom,  an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall  vom  latinischen  Bunde 

»)  [Ad  der  Stelle  von  Orvieto  (s.  Körte  Annali  1877,  175  f.),  nicht  wie 
auch  P.  noch  im  Text  annahm,  bei  Bolsena.] 

')  [Das  alte,  hoch  gelegene  Falerii  ist  513  (vgl.  Jordan  Hermes  4,  243  f.) 
zerstört  worden  und  die  Einwohnerschaft  in  die  Ebene  verpflanzt,  wo  sie  eine 
neue  Stadt,  später  colonia  Junonia  Falisca  gründete.  Die  an  beiden  Orten  ge- 
fundenen Inschriften  bestätigen  das  oben  gesagte:  s.  bes.  Garrucci  Ann.  dell'  inst. 
1860,  211  Diss.  archeol.  S.  59  ff.  Huschke  in  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  5  (1872) 
821  ff.  Mommsen  Monatsber.  der  ßerl.  Ak.  1860,  211  ff.  Ueber  die  Kulte  s. 
u.  Miucrva,  Juno  curritis.] 
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und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bundesgenossin  hatte.  Nächst 
dem  war  Caere  in  der  Gegend  von  Cervetri  die  nächste  Nachbarin 
Roms  und  der  Latiner,  welche  in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit, 
die  sich  erhalten  hatten,  viel  von  einer  schweren  Tyrannei  des 
Königs  von  Caere  Mezentius  erzählten  und  sammt  den  Volskern  eine 
Zeitlang  von  Caere  aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein 
mögen.  Zugleich  gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe 
der  etruskischen  See-  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Küste  la- 
gen und  von  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  eignen  Hafen 
und  sein  Emporium  zu  Pyrgi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die  alte  in  der 
Gegend  von  Corneto  gelegene  Metropole  der  etruskischen  Divination 
und  priesterlichen  Wissenschaft,  zugleich  die  Stadt  wo  die  bei  den 
Etruskern  verbreitete  Sage  von  einer  Einwanderung  lydischer  He- 
rakliden  eigentlich  zu  Hause  war.  Weiter  hinauf  bei  Ponte  della 
Badia  lag  Vulci,  der  Fundort  der  meisten  Vasen ;  dann  folgte  Vetu- 
lonia  mit  dem  Hafen  Telamon  und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese 
beiden  schon  mitten  in  der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr 
hindurch  bewohnt  werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden 
und  bis  zum  Arno  herrschte  Volaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna 
und  Populonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reichthümer 
der  Insel  Elba  ausbeutete.  Endlich  in  der  Marsch  am  untern  Arno 
lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleichfalls  früh  hellenisirtes 
Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelalter  die  Stadt  gleiches  Na- 
mens ihre  Schiffe  so  weit  nach  dem  Osten  aussendete.  In  allen 
diesen  Städten  hatte  sich  neben  dem  Handel  und  der  Industrie  eine 
nicht  geringe  Pracht  des  Adels  und  der  Könige,  eine  vielfach  durch 
Aberglauben  entstellte  Wissenschaft  der  Priester  und  ein  eben  so 
superstitiöser  als  glänzender  Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich 
in  vielen  Opfern ,  Tempeln  und  Tempelbildern ,  feierlichen  Prozes-  14 
sionen  und  häufigen  Spielen,  circensischen  und  scenischen  gefiel. 
Natürlich  konnte  es,  als  die  Etrusker  mit  dem  Gewichte  einer  sol- 
chen Bildung  den  übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden,  nicht 
fehlen  dafs  diese  in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  civilisirt 
wurden;  obwohl  die  neuere  Forschung  überzeugend  nachgewiesen 
bat,  dafs  wenigstens  Rom  und  die  Latiner  die  Elemente  ihrer  fei- 
neren Bildung  weit  mehr  den  Griechen  Italiens  und  Siciliens  als 
den  Etruskern  verdanken.    Doch  bleibt  es  eine  wichtige  Thatsache 
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dafs  auch  Rom  den  äufserlichen  Prunk  sowohl  seiner  Könige  als 
seiner  Götter  von  den  Etruskern  empfing,  wie  denn  namentlich  die 
Architectur  der  römischen  Tempel  und  die  Technik  der  Tempel- 
bilder längere  Zeit  in  den  Händen  etruskischer  Künstler  gebheben 
ist,  welche  von  den  griechischen  erst  allmählich  verdrängt  wurden. 
Auch  haben  die  Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik  die  Städte 
zu  gründen,  die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager  abzustecken  u. 
s.  w.  immer  von  den  Etruskern  abgeleitet.  Endlich  ist  die  Divi- 
nation  der  Römer  durch  sie  mit  einem  ganz  neuen  Zweige  der 
Weissagekunst  und  der  religiösen  Sühne  bereichert  worden,  nehmlich 
mit  der  sogenannten  Haruspicin,  welche  gewöhnlich  sogar  von  ein- 
geborenen Etruskern  in  Rom  geübt  wurde,  höchstens  ausnahmsweise 
von  solchen  Römern,  die  sich  in  den  etruskischen  Priesterschulen 
in  dieser  Kunst  hatten  unterweisen  lassen.  Es,  ist  dieses  die  Tech- 
nik der  Eingeweideschau,  der  Blitzsühne,  der  Auslegung  aller  außer- 
ordentlichen, also  einen  besondern  Rath  und  Willen  der  Götter  vor- 
bedeutenden Naturwunder,  vorzüglich  der  himmlischen  Erscheinungen 

und  des  Blitzes  und  Donners:  welche  Wissenschaft  bei  den  Etrus- 
kern schon  deshalb  besonders  weit  gediehen  war,  weil  ihr  Land 
und  ihr  Klima  an  Naturwundern  und  außerordentlichen  Erschei- 
nungen des  Himmels  besonders  reich  war  und  den  Göttern  bei  ihnen 
mehr  Opferthiere  geschlachtet  wurden  als  irgendwo  sonst. 

Viel  wichtiger  als  der  Einflufs  dieses  Volkes  wurde  indessen  der 
der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das  römische 
Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen  hatte,  dafs  die 
Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn  man  sie  Abkömmlinge 
der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen  von  den  Sabinern  des  Titus 
Tatius  und  den  zusammengelaufenen  Bürgern  des  Romulus  erzählte. 
Die  Anlange  dieses  griechischen  Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit 
der  Tarquinier,  und  zwar  ist  gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdrückt, 
i*  der  Zuflufs  eine  recht  breite  und  volle  Strömung  gewesen1).  Auch 
konnte  er  von  verschiedenen  Seiten  zugleich  andringen,  da  auch  die 
Etrusker  damals  der  griechischen  Bildung  schon  sehr  ergeben  waren 
und  überdies  Verbindungen  sowohl  mit  den  wichtigsten  Handels- 
staaten im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denen  in  Campanien, 
Grofsgriechenland  und  Sicilien  bestanden.  Gewifs  ist,  dafs  man 
damals   von  dem   mittleren  Italien  aus  mit  Korinth   und  den 

')  Cic.  de  Rep.  II,  19,  34  Influarit  mim  non  tenuis  quidam  e  Graecia  ri- 
vulu*  in  harte  urbem,  sed  abundantissimus  amnis  iliarum  discipHnarum  et  arlüitn. 
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korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und  adriatischen  Meer,  mit 
Delphi  und  mit  Aegina  verkehrte,  welches  letzlere  eine  eigne  Colonie 
in  Umbrien  angelegt  haben  soll;  ja  die  Phokäer  sollen  auf  ihrem 
Wege  nach  Massilia  unter  Tarquinius  Priscus  Rom  berührt  und 
damals  jene  Freundschaft  begründet  haben,  welche  später  so  lange 
vorhielt1).  Al>er  weit  mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte 
ohne  Zweifel  die  gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Cam- 
panien,  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien.  Vorzüglich  mufs  dabei 
der  nächste  griechische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessireu, 
noch  dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
Geschichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist.  Es  war  dieses 
Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und  unter 
der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte2),  von  welcher  aus  diese  meist 
aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das  spätere  Puteoli, 
und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben  ihre  Multerstadt  über- 
flügelt, weil  ihre  Lage  immer  eine  sehr  günstige  gehlieben  ist, 
während  die  von  Cumä  nur  so  lange  günstig  genannt  werden  konnte, 
als  der  breite  Gürtel  von  Sanddünen  nicht  existirte,  welcher  sich 
allmählich  vor  der  ganzen  westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die 
meisten  alten  Häfen  verstopft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä 
eine  aufserordentlich  blühende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tar- 
quinier  und  in  den  früheren  Generationen  der  Republik,  aus  welcher 
Zeit  auch  wenigstens  ein  gröfseres  Bruchstück  seiner  Geschichte 
vorhegt,  bei  Dion.  Hai.  VII,  3—11.  Eben  so  gewils  ist  es,  dafs 
Cumä  eine  der  wichtigsten  Quellen  des  hellenisirenden  Einflusses 
gewesen  ist,  der  sich  allmälich  über  die  oskisch  redenden  Völker 
und  über  die  Volsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzteren  die 
Cumaner  unter  ihrem  Tyrannen  Aristodemos  sogar  bei  Aricia  ihre 
Freiheit  in  dem  Kriege  mit  Porsenna  gerettet  haben.  Was  die 
Gottesdienste  dieser  Stadt  betriflt,  so  fassen  wir  im  voraus  vor- 
züglich den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott von  der  griechischen  Heimath  her  seinen  Tempel  auf  der  Burg 
über  dem  Meere  hatte,  unter  welcher  die  Gänge  und  Schluchten 
sich  wölbten   und   landeinwärts   hinzogen,  welche  durch  Virgils 


»)  Strabo  \  III  p.  376,  Justin  XLI1I,  3,  4  vgl.  Böckh  not  ml.  Unters.  S.  208. 

•)  [Vgl.  besonders  A.  de  Jorio,  Guide  di  Pozxuoli  (ed.  3  INap.  1830)  S.  74  ff., 
nit  der  Aufnahme  der  Reste  T.  8  und  desselben  Viaggio  di  Enea  all'  inferno 
(ed.  2  Nap.  1825)  S.  55  ff.  Chalkidische  Bronzen  in  Italien:  Heibig  Ann. 
dell'  inst.  1880,  223  ff  ] 
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Schilderungen  von  der  Weissagung  der  Cumanischen  Sibylle  und 
die  Fabel  von  den  Kimmeriera  so  berühmt  geworden  sind.  Neben 
Apoll  dürfen  wir  den  Meeresgott  Poseidon  und  den  Handelsgotl 
Hermes  in  der  See-  und  Handelsstadt,  die  Acker-  und  Fruchtgott- 
heiten Demeter  mit  ihrem  Mädchen  und  Dionysos  in  der  mit  einem 
fruchtbaren  Gebiete  gesegneten  und  durch  seinen  Todtendienst  am 
Averner  See  berühmten  Stadt  mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter 
Götter  welche  in  Rom  unter  den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden: 
unter  den  Heroen  Herakles,  von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä 
viel  zu  erzählen  wufste,  und  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich 
die  bei  der  Circe  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seil 
aller  Zeit  erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latin m 
und  Rom  so  weil  verbreitete  und  fest  ge wurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  werden. 
Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und  Latium,  die 
vom  Evander  und  Cacus,  von  Hercules  und  seinen  Rindern,  von 
Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder  doch  unter  dem 
Einflufs  einer  cumanischen  Chronik  redigirt  worden  ist.  Denn  auch 
nachdem  Cumä  von  den  Campanern  erobert  worden  war  und  somit 
ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  aufhörte1),  wird  darum  die 
griechische  Rildung  keineswegs  aufgehört,  vielmehr  die  oskisch  reden- 
den Völker  jetzt  erst  recht  ergriffen  haben,  da  selbst  in  den  weit 
späteren  Zeilen  der  römischen  Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel 
längst  zu  römischen  Colonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium 
in  ganz  Italien  geworden  war,  die  griechische  Rildung  in  Neapel 
und  der  ganzen  Gegend  die  vorherrschende  war.  Aufser  diesen 
nächsten  Nachbarn  von  Latium  und  Samnium  aber  werden  wir 
auch  auf  die  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgriechenlaud  und 
Sicilien  wohl  zu  achten  haben,  in  jenem  vorzüglich  auf  Taren l, 
welches  vermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  für  die  Helleni- 
sirung  Apuliens  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  bei  seiner 


Nach  Diodor  XU,  76  im  J.  326  d.  St.  (428  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44,  12  im  J.  335  (417  v.  Chr.).  Wenn  bei  Justin  XX,  1, 13  die  Falüci,  \olam 
und  Jbellani  Colonisten  der  Chaleidenser  genannt  werden,  so  können  unter 
diesen  nur  die  in  Cumä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Faliskern 
ist  an  eine  (Niederlassung  in  der  Gegend  des  M.  Massicus  zu  denken,  vgl. 
Virg.  Aen.  VII,  724,  wo  Halaesus,  der  Stammvater  der  Falisci,  in  dieser  Gegend 
zu  Hause  ist.    [Vgl.  Huschke  a.  a.  0.    S.  823  f.]. 
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lange  anhaltenden  Blüthe  aber  auch  der  griechischen  Sitte  und  w 
griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der  pytha- 
goreischen Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  in  dieser 
Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrhus 
auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Rom  und  die  Römer  manchen 
Einflufs  gewonnen  hatte. 

6.  Die  Epochen  der  römischen  Religiontgeschichte. 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von  selbst  zu  einer  eben  sowohl 
culturhistorischen  als  im  engeren  Sinne  des  Worts  mythologischen 
gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auffassung  ferner  festhalten  müssen, 
da  wir  es  überall  nur  mit  der  Religion  einer  einzelnen  Stadt  zu 
thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als  Miniaturbild  des 
alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch  noch  weit  mehr  in 
politischer  und  culturgeschichtlicher  als  in  religiöser  Hinsicht  von 
Bedeutung  ist;  wie  sie  sich  denn  auch  im  weiteren  Verlaufe  ihrer 
Geschichte  bis  auf  die  Entwicklung  des  Staates  und  Rechtes  immer 
weit  mehr  receptiv  für  die  verschiedenartigsten  Einflüsse  als  pro- 
ducta und  in  einer  festen  Richtung  eigenthümlich  gezeigt  hat.  So 
ist  namentlich  die  Religion  der  Römer  je  länger  desto  mehr  zu 
einem  Aggregate  der  verschiedenartigsten  Göttersysleme  und  Cultus- 
formen  geworden,  da  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  neben  den 
grichischen  Göttern  auch  schon  die  Grofse  Idäische  Mutter  aus 
Phrygien  Eingang  fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägyptischen 
und  syrischen  Religionen  nach  Rom  und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen  vorgedrungen  sind:  eine  im  Zusammenhange  der  Cultur- 
geschiclite  so  wichtige  Thatsaehe,  dafs  wir  auch  diese  Bewegungen 
in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.    Um  so  not- 
wendiger ist  es  gleich  im  Voraus  den  ganzen  Verlauf  der  römischen 
Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  gewissen  Epochen 
übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe  wir  am  besten  folgende 
Zeitabschnitte  unterscheiden  werden.    Die  erste  Periode  ist  die  18 
welche  mit  den  Anfangen  des  römischen  Staates  ein  für  allemal 
den  wesentlich  italischen  Grund  gelegt  hat.    Und  zwar  lassen  sich 
der  bekannten  Entstehung  des  römischen  Staats  gemäfs  deutlich 
zwei  verschiedene  Elemente  unterscheiden,  ein  latinisches  und  ein 
sabiniscues.    Das  latinische  ist  durch  den  angeblich  arkadischen 
Evander,  welcher  in  Wahrheit  der  latinische  Faunus  ist,  und  durch 

2* 
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die  sogenannte  Gesetzgebung  des  Romulus  vertreten,  das  sabinische 
durch  die  beiden  Könige  aus  Cures,  Titus  Tatius  und  Numa  Pom- 
piüus.  Fafst  man  die  Culte  des  Palatium,  wo  Evander  sich  nieder- 
läßt und  Romulus  seine  Stadt  gründet,  näher  ins  Auge,  so  erkennt 
man  darin  noch  recht  deutlich  jenen  alterthümlichen  und  elemen- 
taren Character  des  italischen  Stammlebens:  ein  Leben  der  Hirten 
und  Bauern,  welche  den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren, 
die  Hirtengöttin  Pales,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia,  den 
Saturnus  des  goldenen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erd- 
mutter: daher  auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfange  ihrer 
Stadt  zurückblickten,  dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der  Hirten 
hielten.  Selbst  der  palatinische  Mars  wird  noch  vorzugsweise  der 
altitalische  Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Frühlings  gewesen 
sein,  und  der  Hercules  der  Ära  Maxima,  wo  der  ältere  latinische 
Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Geryonssage  wohl  zu 
unterscheiden  ist,  ein  streitbarer  Genius  der  Fülle  und  des  Segens, 
welcher  als  triumphirender  Besieger  einer  Unstern  Naturgewalt  am 
F u  Ist-  des  Palatin  sich  niederliefs  und  dort  fortan  mit  seinen  Römern 
am  liebsten  schmauste  und  zechte.  Auch  die  Stiftungen  der  Culte 
des  Jupiter  Stator  und  des  Jupiter  Ferelrius  deuten  wohl  auf  krie- 
gerische Erfolge,  aber  noch  nicht  auf  politische  Selbständigkeit. 
Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die  Sabiner  zu  einem  eignen  und 
selbständigen  Staate  geworden,  zwar  auch  immer  noch  erst  zu 
einem  mehr  patriarchalischen  und  theokra tischen  als  in  eigentlichem 
Sinne  des  Worts  politischen,  aber  doch  zu  einem  solchen,  welcher 
mit  seinem  festen  Kerne  strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  An- 
lage zu  der  bedeutendsten  Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Götter 
und  die  religiösen  Stiftungen  dieser  Zeit  waren  ein  mächtiger  Fort- 
schritt auf  der  Bahn  dieser  Zukunft  ;  zwar  können  sie  nicht  alle  für 
wesentlich  und  ausschliefslich  sabinisch  gelten,  aber  die  Geschichte» 
welche  sie  entweder  dem  Titus  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt, 
will  doch  sagen,  dafs  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.  Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
19  höchste  Weihe  gab1),  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capitoli- 
nischen  Burg,  wo  Titus  Tatius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  könig- 


')  Liv.  1,  20  quamquarn  ipte  plurima  sacra  obibat,  ea  marime  quae  nunc 
ad  Dialem  ßaminem  pertinent. 
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liehen  Würde  die  höchste  Beglaubigung  empfangt,  die  eben  so  hei- 
lige als  geheimnifsvolle  Burg  (arx)  der  römischen  Augurn,  welche 
immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz  Italien  Jupiter 
genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und  unsichtbaren  Ver- 
treter der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen  gehalten  haben.  Da 
ist  neben  ihm  Juno  als  Göttin  der  Frauenwörde  und  aller  matro- 
nalen  Rechte  des  Familienlebens,  welche  in  Rom  immer  vorzugsweise 
von  den  sabinischen  Müttern  d.  h.  den  ersten  Hausfrauen  in  Rom 
abgeleitet  wurden,  da  ist  ferner  Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung, 
und  Janus  der  alte  Sonnengott  alles  himmlischen  Anfangs,  und  Dius 
Fidius,  der  Gott  der  Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten 
Werke  des  Lichtes,  auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen 
dieser  Zeit,  welche  deutlich  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabiner 
sich  auf  dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ern- 
sten und  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu  die 
neue  Ordnung  des  Pontificats  und  des  Vestadienstes,  welcher  von 
mm  an  einen  heiligen  Mittelpunkt  für  sämmtliche  Familien  der 
Bürgerschaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die  Römer 
und  Sabiner  sich  zur  Verehrung  desselben  Gottes  unter  den  beiden 
örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatinischen  Mars  und  des  sa- 
binischen Quirinus  bekannten,  alle  die  heiligen  Formeln  und  Gebete 
der  Indigitamenta,  nach  welchen  sich  fortan  das  ganze  Leben  eines 
römischen  Bürgers  in  allen  Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und 
sittlichen  Entwicklung  mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegen- 
wart und  unerläfsliche  Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte, 
alle  jene  Gesetze  für  die  Geistlichkeit,  für  die  Opfer,  die  Sühnungen: 
kurz  die  jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan, 
welche  auf  die  Dauer  freilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger 
den  plebejischen  Neubürgern  gefallen  konnte,  aber  für  den  Anfang 
eine  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an  welche  wir 
bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es  ist  die  Zucht 
der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amitemum,  von  Reate  und  von 
Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des  Polybius  jenen 
streng  religiösen  Character  bewahrt  hat,  in  welchem  der  nach  seiner  so 
Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste  Staatsklugheit  zu  er- 
kennen vermochte.  Die  zweite  Periode  und  eine  ganz  andre 
Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniern.  Es  ist  die  Zeit  wo  Rom  aufhörte 
ein  sabinischer  Patriarchalstaat  zu  sein  und  auf  die  grofse  Bühne 
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der  allgemeineren  Cultur  und  Politik  binüberlretend  von  hochstre- 
benden Fürsten  auf  seinen  weltgeschichtlichen  Beruf  vorbereitet 
wurde:  für  seine  Religion  die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit 
Tempeln  und  Bildern,  viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arte« 
der  Divination  eingeführt  wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigen 
Neuerung,  in  welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der 
ausländischen  Civilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der 
Geschichte  am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Slaats- 
religion  der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischen  Kriege  sich 
bildete.  Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinischen  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser  Grup- 
pirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinais  bekannt  waren,  aber 
mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche  Hoheit  und  mit 
dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottesdienstes  sicher  etwas  Neues 
waren;  desgleichen  die  Stiftung  des  Dienstes  der  Diana  auf  dem 
Aventin  und  die  Gründung  oder  Wiederherstellung  der  latinischen 
Ferien,  welche  Stiftungen  zugleich  darauf  hinweisen,  wie  wir  dieses 
auch  aus  der  Geschichte  wissen,  dafs  die  Macht  und  der  Staat 
dieser  Fürsten  keineswegs  eine  blos  römische  war,  sondern  eben 
so  sehr  eine  latinische.  Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell 
für  Rom  die  Einführung  der  sibyllinischeii  Sprüche  aus  Cumä  in 
den  Slaatsgebrauch  und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines 
neuen  Priesterlhums,  welches  für  die  Auslegung  dieser  Sprüche  und 
die  Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstlichen  Uebu Il- 
gen bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechischen 
und  Appollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräuchen  be- 
wegte. Also  war  die  natürliche  Folge  jenes  ersten  Schrittes  eine 
immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der  römischen  Reli- 
gion, welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen  des  Gottesdienstes 
überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten  Gülten  griechischer  Götter 
zeigte  und  auch  in  der  äufsern  Ausstattung  der  Tempel  und  der  An- 
ordnung der  Feste  über  die  älteren  Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die 
Oberhand  gewann.  Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer 
Götterdienste  aus  Gründen  der  Civilisation,  z.  B.  der  Castoreu,  der  grie- 
chischen Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  gleich  in 
21  den  ersten  Jahren  der  Republik,  welche  sich  also  diese  Consequenzen 
der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter  wirkten 
die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patricia t,  ein  Kampf  zwischen  zwei 
heterogenen  Elementen  der  Bürgerschaft,  wie  diese  durch  Servius 
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Tullius  constituirt  worden  war,  welcher  auch  in  der  Geschichte  der 
römischen  Staatsreligion  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ist.  War 
dieselbe  nehmlich  bis  zu  den  Tarquiniern  ausschliefsüch  eine 
Sache  der  Patricier  gewesen,  welche  damals  die  ganze  Burgerschaft 
ausmachten,  deren  Legitimität  und  Erziehung,  Eintheilung  und 
Berechtigung  von  allen  Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des 
.Nu um  zurückwies,  so  trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre, 
meist  nach  welllichen  und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürger- 
schaft entgegen,  so  dafs  der  Kampi  zwischen  beiden  nothwendig  zu- 
gleich ein  politischer  und  ein  religiöser  werden  mufste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politischen 
und  coromerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und  dem 
iheokratischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung  Numas 
und  der  sabinischen  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs,  gleich  nach 
der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte  Staat  und  die  alte 
Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel  noch  einmal  recht 
zu  Kräften  gekommen  zu  sein ;  namentlich  müssen  sich  die  in  geist- 
lichen und  bürgerlichen  Angelegenheiten  höchst  bedeutenden  Vor- 
rechte des  Pontificats  vornehmlich  in  dieser  Periode  ausgebildet 
haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich  eine  Concession  nach  der 
andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  bürgerlichen,  dann  auf  dem 
der  geistlichen  Würden;  wobei  es  denn  kein  Wunder  ist,  dato  in 
demselben  Grade  wie  der  Staat  selbst  immer  mehr  ein  weltlicher 
wurde,  auch  seine  Religion  und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr 
verweltlichte.  Eine  Entwicklung,  welche  den  Interessen  des  römi- 
schen Staates  und  seines  civilen  Rechtes,  auch  seiner  politischen 
Macht  und  dem  Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich 
sein  mochte,  aber  der  innem  Consistenz  und  Wahrheit  seines  reli- 
giösen Lebens  unmöglich  in  gleichem  Maafse  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt  die 
dritte  Periode,  welche  man  als  die  des  Verfalls  der  römischen 
Staatsreh'gion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August  ausdehnen 
kann1).  Halte  sich  die  alte  Religiosität  des  italischen  Stamm-  n 
characters  in  der  vorigen  Periode  zu  vielen  Concessionen  herbei- 
lassen müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste,  strenge  und 
nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umständen  behauptet  worden,  so 


J)  L.  Urahn  er  Grund  lioieu  zur  Geschichte  des  Verfalls  der  römischen 
Staatsreligion  bis  auf  die  Zeit  des  August    Halle  1837. 
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dafs  namentlich  die  vielen  griechischen  Gottesdienste,  wo  sie  gegei 
diese  Gesinnung  verstiefsen,  sich  eine  Beschränkung  gefallen  lassen 
müfsten.    Auch  waren  die  alten  römischen  und  italischen  Götter, 
die  alten  pontificalen  und  cerimonialen  Gesetze  und  Gewöhnungen 
immer  die  vorherrschenden  geblieben,  und  es  liegt  in  der  Natur 
einer  wohlorganisirten  Geistlichkeit,  dafs  die  Plebejer,  sobald  sie  zu 
den  geistlichen  Würden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  an  Eifer  auch 
ihrerseits  nicht  fehlen  liefsen.    Der  zweite  punische  Krieg  aber  mit 
seinen  mächtigen  Erschütterungen  des  gesammten  römischen  Staats- 
wesens führte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wichtige  Neue- 
rungen herbei.    Gleich  die  Einführung  des  Gultus  der  Grofsen  Mutter 
aus  Phrygien  beweist,  dafs  jetzt  selbst  die  gewöhnlichen  griechischen 
Sacra  nicht  mehr  genügten,  und  die  bald  darauf  nolhwendig  ge- 
wordene Verfolgung  der  bacchischen  Mysterien  in  Rom  und  ganz  Italien 
lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  römische  Staatsgewalt  als  solche  den  Ent- 
artungen des  religiösen  Lebens  der  Zeit  zu  widerstehen  zwar  noch 
Kraft  und  Besonnenheit  hatte,  aber  auch  dafs  der  faule  Geist  der 
innern  Auflösung,  an  welchem  schon  damals  Hellas  und  die  helle- 
nistische Welt  bis  zum  Tode  erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja 
selbst  bis  in  das  eigne  Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vor- 
gedrungen war.    In  dieselben  Jahre  fällt  die  Untersuchung  wegen 
der  untergeschobenen  Bücher  des  Numa,  auch  diese  das  Symptom 
eines  neuen  Uebels,  dafs  nehmlich  für  die  Gebildeten  das  alte  Ceri- 
monialgeselz  nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen 
Interpretation  nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philosophie 
ihre  Zuflucht  nahmen.    Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten  Anfangen 
der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und  die  griechische 
Aufklärung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur  eine  eifrige  Bundes- 
genossin, daher  sich  die  Ueberzeugung  der  Gebildeten  von  der  her- 
kömmlichen Religionsübung  immer  entschiedener  lossagte  und  die- 
selbe bald  nur  noch  als  eine  Sache  der  Politik  und  des  gemeinen 
23  Mannes  gelten  liefs1).    Die  Folge  war,  dafs  das  Wesen  der  Religion 


•)  So  urt heilt  auch  Polybias  VI,  56,  indem  er  zugleich  die  Religiosität 
des  römischen  Staates  höchlichst  rühmt:  xaC  uot  öoxtt  ib  naqa  rotg  alloig 
av&Qianois  ovetötCojLttvov,  rovro  avvfyttv  Tii  'Piofiabav  -rody^ara,  Xiyto  M 
tr\v  fotoi$atuov(av  inl  toaovtov  yaQ  txxtiQay(pöi)iai  xal  naqu^xiai  jovto 
to  fiiQoq  nctQ  avrots  «fc  n  jovs  xaf  ld£av  ßiovs  xal  ra  xoiva  rijs  nöXtws, 
wart  ui,  xaraXtnetv  intQßoXrp,  o  xal  tfoffifv  uv  noXXoTg  davudotov.  luoi 
yt  fiijV  ioxovai  rov  nX^&ovs  X*Qtv  tovio  ntnoujxivat.    tl  jukv 
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immer  äufserlicher  gefafst  und  der  Cultus  immer  rauschender  und 
vergnügungssüchtiger  wurde,  in  welcher  Beziehung  das  gleichfalls 
seit  dem  Ausgange  des  Hann i balischen  Krieges  eingeführte  griechische 
Theater  vollends  verderblich  wirkte.  Es  war  für  die  Römer  die 
eigentliche  Bildungsschule  einer  mythologischen  Wellansicht  und  eines 
ästhetischen  Götterglauhens,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes 
längst  entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  verworfen,  ja  mit 
Spott  und  Schande  verfolgt  wurde:  so  dafs  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofsen  Haufens  nun  vollends 
ein  unversöhnlicher  wurde.  Daher  schon  Scipio  Nasica,  der  beste 
Bürger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor  der  Zer- 
störung Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden  Bühne 
warnte1),  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese  Spiele  viel- 
mehr bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter  wurden.  Ja 
es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die  politische 
Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  circensischen  Spiele  als 
eines  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  gemeinen  Mannes 
zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  Ehren  emporzuklimmen,  so  dafs 
eine  glänzende  und  verschwenderische  Aedilität  selbst  von  den  Besten 
gefordert  wurde.  Damit  aber  sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in 
welchem  der  Rest  von  Liebe  zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich 
bei  den  höheren  Ständen  etwa  noch  erhalten  hatte,  vollends  ver- 
loren ging,  den  Zauberkreis  der  politischen  Agitation  und  der  auf 
die  Provinzen  speculirenden  Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während 
der  Gährung  der  späteren  Republik  selbst  diejenigen  hineinziehn 
liefsen,  welche  für  den  alten  Glauben  am  meisten  hätten  sorgen 
müssen,  ich  meine  die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  Nicht 
umsonst  warnte  Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der 
Zerstörung  Karthagos  (145  v.  Chr.)  im  Begriffe  war,  den  alten 
Grundsatz  der  Cooptation  der  priesterlichen  Behörden  aufzugeben  s« 


yito  aotf'tav  dvö(wv  noldtvpa  awccyaytiv,  Taue  ovMv  tjv  amyxaTos  6 
loiovtoq  rnonof.  Grade  so  urtheilt  Varro,  und  ohue  Zweifel  sprach  Polybius 
ia  jenen  Worten  nicht  blos  seine  eigne  Ansicht,  sondern  anch  die  der  ihm 
bekannten  Kreise  in  Rom  aas. 

')  Augustio  C.  D.  I,  30.  Auch  bei  Cicero  Tu. sc.  I,  16,  37  erscheint  das 
Theater  als  die  Schule  des  gewöhnlichen  mythologischen  Glaubens  and  Varro 
nennt,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bürgerliche  and  eine  natürliche 
Religion  unterscheidet,  ausdrücklich  das  Theater  als  Quelle  der  ersten,  b. 
Angastin  VI,  5. 
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und  auch  hier  das  Princip  der  Volkswahl  einzuführen,  auf  das  nach- 
drücklichste vor  den  Folgen  dieses  Schritts,  in  einer  oft  bewunderten 
Rede,  welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man 
sich  noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Würde  der  Gesetze 
Numas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Marianischen  Zeit  mit  einigen  Ver- 
änderungen durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer  Verwelt- 
lichung der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen  Versuch 
angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch  bald  den 
letzten  Rest  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Religion  ver- 
schleudert werden.  Die  priesterlichen  Würden  wurden  nicht  mehr 
nach  den  Ansprüchen  des  Alters  und  der  geistlichen  Erfahrung  be- 
setzt, sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bürgern  als  accesso- 
rische  Ehrenämter  ertheilt.  Kein  Wunder,  dafs  nun  auch  die 
Kenntnifs  der  alten  Gebräuche  verfiel,  daher  schon  Cato  über  den 
Verlust  vieler  Augurien  klagte1)  und  vollends  Varro  den  Römern 
viele  vergessene  Namen  und  Heiligthümer  der  Götter  ins  Gedächtnifs 
zurückrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne  Zweifel  seine  guten 
Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  innerliche  Unvereinbarkeit 
ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geistlichen  Hohenpriesters  und  den 
des  civilen  Rechtsgelehrten,  aufmerksam  zu  machen2).  Vollends  die 
Augurn  waren  zu  einer  so  ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden, 
dafs  Cicero  und  die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im 
Collegiuin  der  Augurn,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch 
überhaupt  an  eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Be- 
rufes glauben  konnte3).  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche 
und  die  etruskischen  Haruspices  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur 
Zeit  des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt4).  Das  erste 
und  heiligste  aller  Priesterthümer,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar, 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 
■25  des  L.  Merula  zur  Zeit  der  Marianischen  Unruhen  über  siebenzig 


*)  Jtaque  multa  avguria,  multa  aus pi via ,  quod  Cato  Ute  sapiens  queritur, 
neglegentia  collegii  amissa  plane  et  deserla  sunt.    Cic.  de  Divio.  I,  15,  28. 

*)  Cic.  de  Leg.  II,  21,  52.  Itaque  si  vos  {Scaevolae)  tantummodo  pontifices 
essetis,   pontißcalis  maueret  auctoritas:  sed  quod  Odem  iuris  civilis  es  Iis 

*)  Cic.  de  Leg.  II,  12,  30;  13,  33,  de  Divin.  I,  47,  105. 
<)  Cic.  de  Divio.  II,  24,  51.    Leber  deo  Mißbrauch  der  sibyllinischeo 
Sprüche  ib.  54. 
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Jahre  unbesetzt  geblieben,  so  clafs  Augustus  es  förmlich  wiederher- 
stellen mufste.  Kurz  es  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine  so  all- 
gemeine Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zustandes  Platz 
gegriffen,  dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in  sofern  ein  voll- 
kommen berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte  Periode  ist  die 
der  Kaiser1),  unter  denen  August  auch  in  den  religiösen  Angelegen- 
heiten die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine  Nachfolger  festge- 
stellt hat.  So  war  namentlich  einer  seiner  leitenden  Gesichtspunkte 
die  Restauration  des  Gottesdienstes  und  aller  geistlichen  Behörden 
und  Gewalten,  indem  er  überall  für  die  Herstellung  der  vielen  ver- 
fallenen Tempel  sorgte,  neue  baute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte, 
die  sibyllinischen  Bücher  und  den  Kalender  neu  ordnete,  endlich 
die  Zahl,  Würde  und  das  Einkommen  der  Priester  vermehrte,  nament- 
lich seitdem  er  nach  dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maximus  ge- 
worden war3).  Nur  dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufser- 
liche  beschränken  mufslen,  da  er  die  innern  Motive  so  vieler  Ge- 
bräuche und  Glaubensformen,  sofern  sie  mit  dem  höheren  natio- 
nalen Alterlhum  und  der  Republik  zusammen  hingen,  weder  von 
neuem  beleben  konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf 
ausging  das  geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priester- 
lichen Behörden  herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden 
vielmehr  eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  Attributen 
von  jetzt  an  das  Ponliucat  d.  b.  die  entscheidende  Stimme  in  allen 
Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebrigen  seit 
August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  religiöse  Ver- 
herrbchung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer  mehr  zur 
Hauptsache  des  öffenllichen  und  selbst  des  corporativen  und  privaten 
Gottesdienstes  geworden,  da  auch  bei  seinen  neuen  Stiftungen  des 


>)  [Uber  diese  Periode  vgl.  L.  Friedläoder,  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  3,  421—540.  G.  Boissier,  La  religiou  Romaine  d'Augustc  aux 
Antonius,  Paris  1S74.    2  Bde.]. 

*)  [Vgl.  unten  zu  XII,  7.  Hervorzuheben  ist  hier  dafs  die  Zahl  der  neuen 
von  Augustus  (und  den  späteren  Kaisern)  gegründeten  Tempel  verbältnifsmälsig 
sehr  klein  ist,  dafs  die  Zahl  der  alten  von  Augustus  wiedcrhergestellteu  (nach 
seinem  Zeugnis  im  Ind.  4,  17:82)  wahrscheinlich  den  bei  weitem  größten 
Theil  aller  damals  vorhandenen  umfalste  (worüber  Genaueres  anderwärts  ge- 
geben werden  soll);  endlich  dafs  zu  den  von  Augustus  wiederhergestellten 
ältesten  Kulten  der  der  Dea  Dia  gehört  (unten  VI,  5).]. 
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Palatinischen  Apollodienstes  und  des  Cultus  des  Mars  Ultor  und  der 
Venus  Genetrix  dieses  persönliche  und  dynastische  Interesse  vor- 
herrschte und  vollends  die  öffentlichen  Gebete  und  Danksagungen 
26  für  das  Wohl  des  Kaisers,  die  Feier  seines  Geburtstags,  seiner 
glücklichen  Rückkehr,  seiner  Siege  oder  bürgerlichen  Erfolge,  die 
Einmischung  seines  Namens  in  die  Opfer  und  Gebete  aller  Collegien, 
aller  Sodalitäten,  aller  Götterculte  bald  in  solchem  Grade  eine 
Forderung  nicht  allein  der  Convenienz,  sondern  auch  der  schuldigen 
Rücksicht  auf  die  kaiserliche  Majestät  wurde,  dafs  die  gesammle 
römische  Religion  fortan  den  Character  einer  specifisch  kaiserlichen 
annahm.  Auch  die  conventioneile  Apotheose  der  verstorbenen  Kaiser 
nach  dem  Muster  des  Orients  hatte  August  so  weit  vorbereitet,  dafs 
uach  seinem  Tode  seine  schlaue  Wittwe  und  deren  noch  schlauerer 
Sohn  nur  den  letzten  Schritt  zu  tliun  brauchten.  Die  folgenden 
Kaiser  bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu 
geblieben,  die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie,  die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten:  bis 
mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine  neue 
Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ihrer  Zeit 
mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Rindemittel  des  Reiches  zu 
sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und  orientalische 
Rildung  von  neuem  das  Uebergewicht  erhielt,  und  zwar  in  solcher 
Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über  göttliche  Dinge  zu 
denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt  wurde.  Da  begannen  auch 
die  älteren  und  neueren  Gottesdienste  Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens 
und  Persiens,  die  man  bis  jetzt  wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen 
hatte,  von  neuem  nach  diesem  Mittelpunkte  des  Reiches  und  der 
abendländischen  Rildung  und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu 
drängen,  da  sie  sich  bisher  auf  die  Handelsplätze  Italiens  hatten  be- 
schränken müssen  und  höchstens  hin  und  wieder  in  den  Vorstädten 
von  Rom  geduldet  worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen 
Sacra  der  Isis  und  des  Serapis  seit  Gommodus  und  Caracalla,  der 
chaldäische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Seplimius 
Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taurobolien,  die  Mithras- 
mvsterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der  Art  in 
denselben  Zeiten:  lauter  Religionssysteme  welche  durch  Verschmelzung 
altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer  Rildung  und  Theo- 
krasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten  willkommen  waren, 
letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum  Monotheismus  und  Pan- 
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Iheismus,  welcher  längst  das  Bekenntnifs  der  Gebildeten  war,  dem 
Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher  zugleich  den  Reiz  des  Aus- 
ländischen und  des  Geheimnifsvollen  hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion 
auf  eine  wahrhaft  trostlose  Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und 
roh.  Die  Zahl  der  Götter  und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Ver- 
schmelzung der  verschiedensten  Nationalsysteme  des  Heidenthums 
zuletzt  auf  eine  wahrhaft  beängstigende  Weise  vermehrt,  so  dafs 
man  sich  immer  mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  Götter 
gedrängt  fühlte,  unter  denen  der  alte  Himmelsgott  Jupiter  und 
der  Sonnengott  noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur 
dafs  sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistens  ausländischen 
Formen  angebetet  wurden.  Neben  ihnen  wurden  vorzugsweise 
solche  Götter  verehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth 
und  Angst  Entsündigung  und  Heilung  versprachen ;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen,  den  schwersten  Bufsübungen  unterzog  man 
sich  gern,  wo  solche  Verheifsungen  zum  Gottesdienste  einluden,  wie 
dieses  vorzüglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und  Geheim  gottes- 
dienslen  der  Fall  war.  Die  öffentlichen  Feste  waren  kaum  noch 
Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spektakel  aller  Art,  der 
Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften  Aufzüge  überladen.  Die 
Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neuplatonismus,  einer  Philosophie 
von  manchen  erhabenen  und  tiefsinnigen  Anschauungen,  welche  aber 
auch  sehr  mit  Phantasterei  und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie 
bei  dem  allgemeinen  Untergange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu 
einer  Scholastik  desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der 
Idololatrie  und  der  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich 
jetzt  nicht  mehr  um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  son- 
dern um  den  des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Rom 
seine  letzte  Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich 
am  längsten  behauptet  hat. 

7.  Die  Quellen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  übel  genug  daran,  da  das 
alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist  und  die 
römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die  römische 
Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte.  Daher  die 
Erscheinung,  dafs  sie  weder  für  ihr  eignes  Alterthum  noch  für  das 
italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.    Statt  aus  der  gewil's 
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in  einigen  Gegenden  noch  immer  lebendigen  Ueberlieferung  die 
Sagen,  Mährchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren  wohl  noch  manche 
zu  finden  gewesen  waren,  begnügten  sich  selbst  Cato  und  Varro  in 
den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen  und  ihrer  Mythographie  anzu- 
fragen, welche  damals  noch  dazu  meist  von  dem  falschen  Geiste  des 
Pragmatismus  erfüllt  war.    Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu 
ernstlich  mit  ihnen  rechten,  da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der 
Volkssage  erst  in  den  neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark 
ist  die  Macht  des  Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des 
Auslandes.    Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur, 
welche  bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs 
von  einigem  Belange  war,  fliefsl  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
»8  namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren  Pe- 
riode nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Autoren 
zu  uns  reden.    Naevius  und  En n ins  sind  die  beiden  Dichter, 
welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos  geschaffen  haben, 
soweit  dieses  überhaupt  möglich  war.    Beide  begannen  mit  der 
Zerstörung  Trojas  und  der  Ankunft  des  Aeneas  an  der  lalinischen 
Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des  ersten  punischen 
Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römische  Geschichte  bis  auf 
seine  Zeit  in  der  herkömmlichen  Form  der  Annalen  daran  anzu- 
knüpfen: ein  Mann  von  hellem  Verstände,  lebhaftem  Geiste  und 
tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so  hochbegabt,  dafs  sein  Ein- 
flufs  auf  die  römische  Sprache  und  Verskunst  und  auf  die  römische 
Stadtsage  immer  ein  sehr  bedeutender  geblieben  ist.    Doch  war 
grade  er  ganz  griechisch  gebildet,  und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er 
nicht  blofs  die  Blüthe  des  griechischen  Heldengedichts  und  des  grie- 
chischen Trauerspiels,  sondern  auch  den  Geist  der  pythagoreischen 
Philosophie  und  leider  auch  den  des  Euhemerismus  in  sich  aufge- 
nommen hatte,  welcher  letztere  bei  den  praklischen  und  nüchternen 
Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang  gefunden  hat.  Beide 
Dichter  haben  auch  viele  griechische  Tragödien  für  die  römische 
Bühne  bearbeitet,  gewöhnlich  nach  dem  damals  allgemein  vorherr- 
schenden jüngeren  Meister  der  attischen  Bühne  Euripides,  welcher 
mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  mythologischen  Alterthums  zer- 
fallenen und  von  moderner  Reflexion  erfüllten  Geiste  also  nun 
auch  zu  den  Römern  sprach.    Was  die  geschichtliche  Forschung  be- 
trifft, so  haben  die  ersten  Annalisten  Q.  Fabius  Pictor,  L.  Cincius 
Alimentus  u.  A.  nicht  allein  in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  grie- 
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einsehen  Bildung,  sondern  auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben, 
indem  sie  mit  einer  summarischen  Uebersicht  der  ältesten  Stadtge- 
schichte in  conventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich 
die  Geschichte  der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateinischer 
Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der  alte 
M.  Porcius  Cato,  ein  Römer  von  echtem  Schrot  und  Korn,  zu 
dessen  Zeiten  auch  Italien^  noch  nicht  die  Schlächtereien  des  Sulla 
erlebt  hatte,  so  dafs  die  alten  Slammesüberlieferungen  noch  recht 
lebendig  sein  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er  die  Anninge 
(origines)  von  Rom  und  Italien  beschrieben 1  und  danach  das  ganze 
Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn  die  eigentliche 
Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache  geworden  war. 
Doch  wulst e  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die  gewöhnlichen  Ge-  29 
schichten  von  den  Aboriginern,  den  Laurentern  und  Aeneas,  von 
Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und  nur  in  dem  zweiten 
und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige  Nachrichten  über  die 
Etrusker  und  Volsker,  die  Laliner  und  Sabiner  und  andre  italische 
Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl  auch  hier  neben  einigen  origi- 
giualen  Sagen  die  herkömmlichen  Fabeln  von  Diomedes,  Ulysses 
und  andern  griechischen  Heroen  als  wahre  Geschichte  und  wich- 
tigster Inhalt  der  italischen  Vorzeit  erzählt  wurden.  In  späteren 
Jahren  hatte  zuerst  der  römische  Ritter  L.  Aelius  Stilo  die  Rich- 
tung auf  sprachliche  und  sachliche  Erklärung  der  älteren  Denkmäler 
des  Staates  und  der  Religion  eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und 
nach  ihm  viel  Ausgezeichnetes  geleistet  worden  ist2).  Namentlich 


*)  [lieber  deo  vielbestritteuen  dem  ganzen  aus  7  Büchern  bestehenden 
Werke  zukommenden  Titel  origines  (dessen  Beschränkung  auf  die  B.  II  und  III 
aof  einem  Mifsverständnifs  der  Grammatiker  der  ciceronischen  Zeit  beruht) 
s.  Jordan  Proleg.  S.  XXI  f.  —  Auch  Bcrgk  Gr.  Litt  1,  223  folgt  der  im  Text 
festgehaltenen  Auffassung.  —  Ucber  die  einheimischen  Quellen  vgl.  Jordan  Pro- 
legomena,  Hermes  3,  416  CT.]. 

')  [Es  fehlt  noch  an  einer  eingehenden  Untersuchung  über  die  philosophisch- 
grammatischen  Studien  (über  die  stoische  Mythenbehandlung  Zeller  III,  1  \ 
*i09  IT.),  welche  seit  der  Graccbenzeit  eine  vergleichende'gricchiscb  -  romische 
Mythologie  geschaffen  haben,  deren  Hauptsätze  sicherlich  die  nachsullanische 
Epoche  schon  fertig  vorfand.  Auf  Valerius  Soranus  hat  Preller  S.  33  hinge- 
wiesen, auf  den  Freigelassenen  Solla's  Epicadus  und  L.  Manilius  und  ihre  Be- 
tbeiliguog  an  der  Deutung  der  Argei  Jordan  Topogr.  II,  232  ff.;  über  ein  der- 
selben  Richtung  und  Zeit  angehöriges  Kunststück,    die   Identificirung  der 
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hatte  Stilo  die  sehr  alterthümlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft 
erwähnten  Commentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort 
allerdings  nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  vieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Varro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein  Zeit- 
genosse P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des  römi- 
schen Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  gegolten,  nur 
dars  der  letztere  sich  aufser  seinen  sprachlichen  Untersuchungen 
vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen  und  astrologischen 
Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei  diesen  durch  seinen  Hang 
zur  Gebeimweisheit  oft  auf  falsche  Bahnen  gelenkt  worden  war. 
Dahingegen  Varro  ganz  vorzugsweise  den  Realien  des  römischen 
Alterthums  ergeben  war  und  bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch 
nicht  immer  von  dem  rechten  Geiste,  so  doeh  von  einer  so  warmen 
Liebe  zum  Vaterlande  und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit 
beseelt  war,  dafs  seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienst- 
lichste gewesen  sind,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  ge- 
fördert hat.  Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen 
Schriftsteller  über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm 
geschöpft,  daher  wir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit  sie 
für  unsern  Zweck  in  Betracht  kommen,  nothwondig  eine  bestimmtere 
Vorstellung  verschaffen  müssen:  bei  welchem  Bemühen  wir  aufser 
den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  die  gröfseren  und  ge- 
ringeren Excerpte  der  späteren  Schriftsteller,  namentlich  des  Kirchen- 
vaters Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei  angewiesen  sind. 
Das  Hauptwerk  waren  die  Antiquitates  Rerum  Humanarum 
so  et  Divinaruin,  aus  welchem  Augustin  uns  glücklicher  Weise  zahl- 
reiche Auszüge  und  (De  Civ.  Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine 
Skizze  des  Inhalts  erhalten  hat1).    Dieses  Werk  bestand  demzufolge 


Semones  mit  den  rj/Aföiot  vgl.  unten  S.  78  f.  und  über  Caranus  Hercules 
S.  71.  Unter  den  jüngeren  scheint  Cornificius  (mit  einer  Schrift  de  etymis 
deorum)  vielleicht  auch  Gavius  Bassus  (de  diis)  eine  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Besonders  wichtig  Aroobios  in,  38  f.  -  Vgl.  Jordan  Annali  dell'inst.  1872,  40  f. 
Krit.  Beiträge  S.  205.]. 

»)  L.  Krahner  de  Varr.  Antiquitäten  libris,  Hai.  1834.  Vgl.  die  Frag- 
mente der  libri  rernm  divinarum  bei  R.  Merkel  Ovid.  Fast  p.  CVI  etc.  Nach 
dem  durch  Hieronymus  erhaltenen  Cataloge  der  Schriften  Varros  (Ritschi.  Rh. 
Mus.  f.  Philol  Bd.  VI  und  XII  [=  Qp.  3,  418  ff.])  schrieb  derselbe  XLV  libros 
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aus  41  Büchern,  von  denen  25  auf  die  welllichen  Angelegenheiten 
(res  bumanas),  die  übrigen  16  auf  die  gottesdienstlichen  kamen; 
und  zwar  hatte  er  den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafs  die 
ersten  drei  Bücher  sich  mit  den  Priesterthümeni ,  die  folgenden 
drei  mit  den  Weihungen  und  dem  öffentlichen  und  häuslichen 
Gottesdienste  beschäftigten  und  endlich  erst  in  den  drei  letzten  von 
dem  eigentlichen  Gegenstande  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes, 
von  den  Göttern  gehandelt  wurde.  Das  vorherrschende  Interesse  der 
aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Forschung  war  allerdings  das  anti- 
quarische und  patriotische,  dafs  er  seine  Mitbürger  wieder  mit  dem 
Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vorzeit  bekannt  machen  wollte: 
denn  soweit  war  es  gekommen,  dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Vater- 
lande und  in  der  Stadt  Rom,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde 
umherirrten  und  in  derselben  erst  wieder  gleichsam  von  neuem  ange- 
siedelt werden  mufsten *).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blofs  unterrich- 
ten, sondern  auch  belehren  d.  h.  er  wollte  in  diesem  Werke  nicht  blo- 
fser  AJterthumsforscher  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  da- 
her er  zugleich  den  verwilderten  GötterglauBen  der  Zeit  sowohl  nach 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Beziehungen  der 
posititiven  Religion  auf  die  WTege  einer  richtigeren,  im  Sinne  der  Zeit 
geläuterten  Erkenntnifs  zu  lenken  und  dadurch  von  neuem  zu  em- 
pfehlen suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf  eine  Methode 
der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn  und  seine  Zeit 
characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerlich  so  viel  genützt  hat 
als  die  gedrängte  Fülle  von  nationalen  und  alterthümlichen  An- 

Antiquitatum  und  lntXo(iip  Antiquitatum  ex  Hbris  XLH  libros  VHH.  Die 
Zahl  XLII  seheint  die  richtige  zu  sein,  41  Bücher  der  Antiquitates  und  ein 
eignes  Buch  allgemeiner  Einleitung. 

*)  Cic.  Acad.  poster.  I,  3,  9  anno»  in  nottra  urbe  peregrinantes  errantesque 
tanquam  hospites  lui  libri  quasi  domum  dedwrerunt,  ut  possemus  aliquando  qui 
et  tibi  es  sein  us  agnoscere  etc.  Vgl.  Augustin  C.  D.  III,  17  z.  E.  quod  seriberis 
de  aedibus  »acris  tarn  muUa  ignoraia  cotrim emorat.  Cic.  N.  D.  I,  29,  82  etmim 
fana  multa  exspoliata  et  simulacra  deorutn  de  locis  sanetissimis  abtat a  videmus 
anostru.  Vgl.  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  III,  6.  In  denselben  Sinne  sagt 
Narro  selbst  bei  Augustin  1.  c.  IV,  31  ad  eum  ßnem  illam  (die  Geschichte 
des  alten  Götterglaubens)  se  seribere  ac  perscrutari,  ut  potius  eos  tnagis  colere 
quam  despicere  vulgus  velit.  Ib.  VI,  2  se  timere  ne  pereant  dii  non  ineursu 
fmstäi,  sed  civium  negligentia:  de  qua  iUos  velut  ruina  liberari  a  se  dicit  et  in 
memoria  bonorum  per  eins  modi  libros  recondi  atque  servari,  utiliore  cura  quam 
MeUllus  de  weendio  sacra  Vtstalia  et  Aeneas  de  Troiano  excidio  Penates 
liberasse  praedicatur. 

Prell  er,  Horn.  Mvthol.   I.  S.  Aufl.  3 
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schauungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus  diesem  Werke 
gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  allgemeinen  Grundsätze 
lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pontifex  und  Rechlsgelehrten 
Q.  Muri us  Scaevola,  demselben  welcher  bei  einem  Aufstände  zur 
Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem  Bilde  der  Vesta  aushauchte, 
eine  dreifache  Religion  unterschied,  eine  mythologische, 
welche  speciell  die  Dichter  und  das  Theater  angehe  und  von  den 
Göttern  viele  höchst  unwürdige  und  widersinnige  Vorstellungen  ver- 
breite1), eine  natürliche,  welche  die  der  Philosophen  sei  und  auf 
der  wahren  Erkenntnifs  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine 
bürgerliche,  welche  für  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und 
speciell  für  die  Geistlichen  und  den  Cultus  bestimmt  sei,  also  nach 
unsrer  Art  uns  auszudrücken  die  positive  Religion  des  römischen 
Staates  war,  soweit  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten 

s  der  Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  lur  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu  sein, 
vielmehr  eine  aus  der  Religion  der  Dichter  und  der  Philosophen 
gemischte,  von  welchem  nur  die  letztere  zur  Wahrheit  führe:  bei 
welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne  der  sto- 
ischen Philosophie  und  ein  Cultus  ohne  Bilder  vorschwebte,  wie  Rom 

32  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz  beobachtet 
habe.  Daher  der  Satz,  dafs  der  Götterglaube  und  der  Gottesdienst 
der  positiven  Religion  nothwendig  als  Product  des  römischen  Staates 
und  seiner  Geschichte  aufgefafst  werden  müsse,  aus  welchem  Grunde 
Varro  davon  nicht  zu  Anfang  seines  Werkes,  sondern  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt  hatte3),  und  zweitens  der  starke 

»)  Ober  Scaevola  berichtet  Augustio  C.  D.  IV,  27,  wabracheinlich  nach 
Varro.  Aach  ihm  gab  es  drei  genera  tradita  deorum,  umtm  a  poetis,  altern  m 
a  philosophis,  tertiitm  a  principibus  civitatis.  Das  erste  war  für  ihn  eio  genus 
nugatorium ,  quod  multa  de  diis  ßngantur  indigna.  Das  zweite  schien  ihm 
nicht  für  das  bürgerliche  Leben  zu  passen ,  quod  habeat  aliqua  rupervacua, 
aliqua  etiam  quae  obsit  populis  nasse,  z.  B.  non  esse  deos  Herculem,  Aesculapium, 
Castorem,  PoUucem.  Von  der  Religion  der  Dichter  wird  darauf  mit  einer 
eben  so  lebhaften  moralischen  Entrüstung  gesprochen  wie  bei  Plato,  Zeno  und 
Epicur.  Ueber  Varro's  Unterscheidung  der  drei  Religionen  s.  Augustiu  VI,  5. 
Die  mythologisch«*  Religion  hiefs  bei  ihm  das  genus  mythicon.  quo  maxime 
utuntur  poefae.  Auch  hier  dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  in  eo  sunt  multa 
contra  dignitatem  et  naturam  immortalium  ßda.  Die  natürliche  Religion  ist 
das  genus  p hysicon,  quo  philosophi  utuntur,  die  positive  das  genus  civile, 
quo  populi  utuntur. 

*)  Augustiu  C.  D.  VI,  4  Ipse  Varro  propterea  se  prius  de  rebus  humanis, 
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und  ganz  unverhüllt  ausgesprochene  Satz,  bei  welchem  Varro  aber 
auch  die  grofse  Mehrzahl  der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scae- 
volas  Beispiel  lehrt,  auch  die  höhere  und  höchste  Geistlichkeit  auf 
seiner  Seite  hatte ,  dafs  Täuschung  der  Sache  der  positiven  Reli- 
gion nicht  allein  nothwendig  sondern  auch  nützlich  sei Daher  - 
ferner  die  Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  That- 
sachen,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus  d.  h. 
aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt  waren,  und 
dafs  Varro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theologischen  Anschau- 
ung meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte,  welcher  der  innern  Be- 
seelung des  griechischen  und  römischen  Götterglaubens  wirklich  am 
meisten  entsprach  und  deshalb  auch  von  den  meisten  wissenschaftlich 
gebildeten  Theologen  der  späteren  Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde 
gelegt  wurde.  So  ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter, 
Weltseele,  und  die  übrigen  Götter  sind  nur  die  einzelnen  Kräfte  und 
Erscheinungen  dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden 
Jupiter,  den  Varro  für  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  er- 
klärt. Neben  ihm  läfst  er  höchstens  als  zweite  Hauptgottheit  die 
Mutter  Erde  gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des 
schlechthin  Weiblichen  und  Empfangenden*),  auch  dieses  nach  den 

de  dir i iiis  autein  postea  scripsisse  testatur,  quod  prius  exstiterint  civitates, 
deinde  ab  eis  haec  instituta  sint,  und  weiterhin  sicut  prior  est,  inquit,  pictor 

ea  qttae  a  civil atibus  instituta  sunt  Bei  einer  Darstellung  der  natürlichen 
Religion  würde  er  seine  Sache  anders  angegriffen  haben.  Anch  sprach  er  es 
wiederholt  nachdrücklich  aas,  dafs  der  Glaube  der  positiven  Religion  nicht  der 
seiner  persönlichen  Ueberzeugung  sei  und  dafs  er,  wenn  es  sich  nicht  um  die 
Geschichte  des  römischen  Staats,  sondern  um  die  Gründung  eines  neuen  Staats 
handle,  dann  anch  ein  andres  Bekenntnis  aufstellen  würde:  ib.  IV,  31. 

i)  Augustin  C.  D.  in,  4  Varro-  utile  esse  tivitatibus  dicit,  ut  se  viri  fort  es, 
etiamsi  falsum  sit,  dis  genilos  esse  credant.  Ib.  IV,  27  expedire  igitur  existimat 
(Scaevola)  falli  in  relifione  civitates ,  quod  dicere  etiam  in  Ubris  Berum  Divi- 
narum Varro  ipse  non  dubital. 

*)  Augustin  VII,  5  Fatetur  interim  vir  doctissimus,  an  im  um  mundi 
ac  partes  eius  esse  veros  deos.  Ib.  6  üicit  idem  Varro  de  nat  uralt  theologia 
praeloquens,  Deum  se  arbitrari  esse  animam  mundi  —  adiururit  mundum  dividi 
in  duas  partes,  caelum  et  terram.  Ib.  28  Dicturus  de  feminis  h.  e.  dedeabus: 
quoniam,  inquit,  ut  primo  libro  dixi  de  locis,  duo  sunt  principia  deorum  ani- 
madversa  de  caelo  et  terra,  a  quo  dü  partim'-dicuntur  caelestes  partim  terrestres, 
ut  in  superioribus  initium  fecimus  a  caelo,  cum  diximus  de  Iove,  —  sie  de 
feminis  initium  scribendi  fecimus  de  Teüure.  Auch  kam  er  in  demselben  Zu- 
sammenbange auf  die  samothrakischen  Mysterien,  in  denen  er  eine  Darstellung 
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Grundsätzen  der  stoischen  Philosophie,  welche  den  Dualismus  eines 
schlechthin  schöpferischen  und  eines  schlechthin  empfänglichen 
Princips  an  die  Spitze  ihrer  Physik  zu  stellen  pflegte.  Obwohl 
Varro  in  einem  andern  Zusammenhange  und  wieder  im  Ein- 
verständnisse mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  seinen 
Jupiter  selbst  über  diesen  ersten  Anfang  aller  Weltbüdung  und  aller 
Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  für  die  ursprüngliche  In- 
differenz jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männlichen  und  weiblichen 
Princips  erklärt  hatte1).  Genug  er  deutete  in  diesem  Sinne  nicht 
allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  übrigen  Gotter  des  griechischen 
und  römischen  Glaubens  auf  eine  sehr  freie  und  oft  recht  willkürliche 
Weise,  wobei  er  sich  zugleich  der  ganz  verkehrten  etymologischen 
Methode  bediente,  die  wir  aus  seinen  Büchern  de  lingua  latina  zur 
Genüge  kennen.  Dasselbe  mufs  aber  auch  von  seinen  Erklärungen 
der  mythischen  Vorgeschichte  des  römischen  Volks  gelten,  die  er 
in  dem  Werke  de  gente  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen 
des  römischen  Volks*)  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 
Mythengeschichte ,  wie  sie  seit  Ephorus  erzählt  zu  werden  pflegte, 
verschmolzen  hatte,  dafs  die  Geschichte  von  Griechenland,  Latin m 
und  Rom  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden  Zusammen- 


der  drei  Priacipieu  der  Dinge,  des  Himmels,  der  Erde,  and  der  Ideen  zu  6odeo 
glaubte.    Vgl.  de  ling.  tat  V,  57.  58. 

>)  Augustin  VII,  9  In  haue  sentenUam  (dafs  Jupiter  die  Weltsecle  sei 
etiam  quosdam  versus  f  alerii  Sorani  exponü  idem  Varro  in  eo  libro,  quem 
seorsum  ab  istis  de  ctälu  deorum  scripsü.  qui  versus  hi  sunt: 
lupüer  omnipotens,  rcgxtm  rex  ipse  deusque 
Progenitor  genetrvrque  deum,  deus  unus  et  omnis. 
Exponuntur  autem  in  eodem  libro  üa  ut  eum  marem  existimaret  qui  senten 
emitteret,  feminam  quae  aeeiperet,  lovemque  esse  mundum  et  eum  omnia  semina 
ex  se  emüiere  et  in  se  reeipere:  wobei  die  stoische  Lehre  vom  loyoe  anto- 
/Äctxucoe  zu  Grunde  liegt.    Jener  Valerius  Soranus  ist  eine  niurkwürdige  Er- 
scheinung der  Zeit  des  jüngern  Scipio,  s.  Gerlsch  Lucil.  Satir.  reliq.  p.  XXXI. 
[Teuffei  L.  G.  §  134,  ij.    Der  vollständige  Titel  der  von  Augustin  citirten 
Schrift  des  Varro  war  Curio  de  deorum  cultu,  ein  Abschnitt  der  logistorici. 

*)  Auszüge  «braus  bei  Augustin  C.  D.  XVIII.  [Bruchstücke  gesammelt 
und  beurtheilt  von  Kettner,  Varronisehe  Studien,  Halle  1865,  S.  38  ff.]  Den 
Pendant  bildete  das  Buch  de  vita  populi  Romani.  (Prgm.  ed.  Kettner, 
Halle  1863.)  Jenes  führte  den  Leser  von  den  alten  Königen  Sikyons,  mit 
denen  die  Chronologen  zu  beginnen  pflegten,  durch  die  übrigen  Könige  der 
griechischen  Vorzeit  zu  denen  der  Laurenter,  ex  quibus  evidentior  ducitur  origo 
Romana  post  Graecos;  daon  durch  den  trojanischen  Krieg  und  Aeneas  nach 
Rom.    Augustin  XVIII,  2. 
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hangs  erschien.  Denn  auch  in  dieser  Hinsicht  war  Yarro  ganz  von 
den  Vorurtheilen  seiner  Zeit  abhängig1).  Die  beiden  ersten  Bücher 
dieses  Werks  enthielten  eine  Uebersicht  der  griechischen  Vorzeit  bis 
zum  trojanischen  Kriege,  an  welchen  sich  weiterhin  die  Vorzeit 
Italiens,  Latin  ms  und  Roms  d.  h.  die  Flucht  des  Diomedes,  des 
Aeneas  u.  s.  w.  anschlofs,  untermischt  mit  moralisirenden  Erörterungen 
und  pragmatisirenden  Erklärungen,  welche  nicht  selten  abgeschmackt 
waren.  Ich  habe  es  für  nothwendig  gehalten,  aut  diese  Eigentüm- 
lichkeiten der  Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weil  die- 
selben bei  den  meisten  Angaben  der  späteren  Autoren  über  den 
Glauben  und  den  Gultus  der  romischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen, 
niufs  aber  noch  hinzufügen,  dafs  seine  Ueberlieferung  von  jenen 
philosophischen  und  pragmatisirenden  Grundsätzen  selten  oder  nie 
aflicirt  wird,  wie  er  denn  auch  in  den  wichtigen  noch  erhaltenen 
Büchern  de  lingua  latina  das  Thatsächliche  von  seiner  subjectiven 
Meinung  und  Erklärung  immer  genau  sondert.  Auch  sind  von 
diesen  Büchern  namentlich  das  fünfte  und  sechste  schon  durch 
ihren  Inhalt  für  unser n  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  Namen 
alter  Heiligthümer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der  Römer 
bezügliche  Thatsachen  zur  Sprache  kommen.  Ueberhaupt  fehlte  es 
Varro  trotz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs  an  Blick 
und  Interesse  für  das  Eigentümliche  und  Volkstümliche,  in  welcher 
Hinsicht  die  Ueberreste  seiner  nach  dem  Muster  des  griechischen 
Cynikers  Menippos  abgefafsten  Satiren  belehrend  sind.  Desgleichen 
waren  seine  Bücher  de  vita  populi  Romani  ein  wahrer  Schatz 
von  Nachrichten  über  die  alten  Sitten  und  Gebräuche,  namentlich 
auch  diejenigen,  wo  altes  Herkommen  sich  mit  altem  Glauben 
berührte. 

Auch  nach  Varro  blieben  diese  Studien  über  das  Alterthum  der 
römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der  Religion  beliebt; 
namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus  Verrius  Flaccus, 
ein  Libertin,  welcher  die  kaiserlichen  Prinzen  unterrichtete  und  über- 
haupt zu  seiner  Zeit  eine  sehr  angesehene  Autorität  war.  Unter  sä 
seinen  Schriften  war  besonders  lehrreich:  1)  ein  Werk  in  mehreren 
Büchern  über  allerlei  Merkwürdigkeiten  der  Vorzeit  (rerum  memoria 


>)  Namentlich  scheint  Varro  die  unglückliche  Pelasger- Hypothese  zuerst 
auf  die  Vorzeit  der  latiniseben  Aboriginer  angewendet  zu  haben,  s.  Macrob. 
1,  7,  28,  vgl.  Dionys.  I,  19. 
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(lignarum),  namentlich  auch  Religionsalterthümer,  welches  Plinius 
d.  v.  oft  benutzt  hat,  2)  das  Werk  de  verborum  signiflcatione,  eine 
Art  Reallexicon  des  römischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit 
andern  gleichartigen  Werken  von  S.  Pompejus  Festus  excerpirt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excerpten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchslücke  erhalten; 
den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein  Geistlicher 
Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten  Auszug,  welcher 
selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige  Quelle  ist1).  Unter 
den  Dichtern  des  Augusteischen  Zeitalters  verdienen  für  unsern 
Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil  und  Ovid.  Jener  hat 
in  seiner  Aeneide  das  römische  und  italische  Allerlhum  in  einer 
Weise  verherrlicht,  dafs  die  natürliche  Armuth  des  Stoffs  für  den 
Liebhaber  des  nationalen  Epos  zwar  überall  durchblickt,  doch  wird 
von  seinen  alten  Auslegern  neben  den  poetischen  Vorzügen  immer 
vorzugsweise  die  tiefe  Kenntnife  hervorgehoben,  welche  sich  der 
Dichter  von  den  sacralen  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  verschafft 
habe8);  daher  diese  Ausleger,  namentlich  der  unter  dem  Collectiv- 


*)  S.  Pompei  Festi  de  verborum  significatione  quae  supersunt  cum  Pauli 
Epäome  em.  et  annot.  a  C.  0.  Muellero ,  Lips.  1839.  Vgl.  praef.  p.  XII  sqq. 
Zu  beachteo  sind  auch  die  Glossen  des  Placidus  bei  A.  Mai  Class.  auct.  e.  Vat. 
codd.  ed.  t.  III  und  IM.  Jhb.  f  Philol.  u.  Paedag.  Suppl.  II  p.  439—471, 
4*>5 — 492,  [ed.  Deuerling  L.  1879]  und  die  aus  verschiedenen  Mss.  zusammen- 
getragenen lateinisch  griechischen  und  griechisch  lateinischen  Glossen  ed. 
H.  Stepbanus  P.  1572  und  Car.  Labbe  P.  1679.  [Vgl.  Löwe  Prodromos  corporis 
glossariorum  latinorum  L.  1876]. 

>)  Macrob.  S.  I,  24,  16,  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über  Virgil 
ausspricht,  quia  doctissime  ins  ponlificium  tamquam  hoc  professus  in  multa  et 
varia  operit  sui  parte  servavit,  er  getraue  sich  den  Beweis  zu  fuhren  dafs 
Virgil  recht  gut  Pontifex  Maximus  hatte  sein  könuen.  Worauf  Flavianus  be- 
hauptet: apud  poetam  nostrum  tantam  tcientiam  iuris  augtiralis  invenio  ui,  ri 
aliarum  disciplinarum  doctrina  destitueretur ,  liaec  illum  vei  sola  professio 
sublimaret.  Aebnliche  Aussprüche  liest  man  wiederholt  bei  Servius.  [Die 
Hauptstelle  zu  Aen.  VIII,  550  (nach  Daniel):  Aenaam  tum  tanlum  pontificii  iuris 
sed  omnium  sacrorum  et  peritum  et  primum  fuisse,  t^irgUium  autein  inventa 
occasione  räum  romanarum  ceriinoniarum  exponere;  vgl.  zu  VU1,  470.  II,  57. 
Nach  diesem  Grundsatz  wird  dann  weiter  gefolgert,  dafs  Virgil  in  Aeneas  und 
Dido  die  Vorbilder  des  flamen  und  der  ßaminica  habe  darstellen  (zu  IV,  29), 
und  überhaupt  vüam,  morem  priscorum  in  der  Dichtung  exeraplißciren  wollen 
(z.  B.  zu  A.  VII,  206.  509).  —  Ob  Macrobius  und  Servius  von  gemeinsamen 
Quellen,  oder  der  eine  vom  andern  abhängt,  ist  controvers:  vgl  (nach  früheren 
entgegengesetzte  Behauptungen  von  Becker  Top.  A.  994  Ribbeck,  Proleg.  Verg. 
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namen  des  Servius  erhaltene  Commentar,  auf  solche  Andeutungen 
immer  geflissentlich  eingehen  und  in  Folge  davon  viele  wichtige 
Nachrichten  über  gottesdienstliche  Uebungen  und  das  ponliücale 
Recht  erhalten  haben.  Ovid  hat  in  seinen  Metamorphosen  die 
wenigen  latinischen  und  römischen  Fabeln,  welche  sich  neben  den 
griechischen  auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmuthiger  Weise 
verwebt;  eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel, 
welche  sich  durch  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  36 
und  in  den  bekannten  Büchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Mythographen  weiter  verfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger  aber 
sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Römische  und 
Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  selten  jenes  volksthümlich 
idyllische  und  märchenhafte  Element  der  Sagenbildung,  worin  sich 
noch  am  meisten  Eigenthümlichkeit  ausdrückt  und  wofür  Ovid  als 
höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn  hat.  Diese  Fasten  sind  be- 
kanntlich eine  poetische  Bearbeitung  des  römischen  Kalenders,  wie 
er  durch  Cäsar  und  August  festgestellt  worden  war.  Der  Dichter 
hat  darin  aus  guten  Gewährsmännern  seines  Zeilalters  viele  Er- 
klärungen und  Thatsachen  nach  seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur 
zu  bedauern,  dafs  er  blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  ge- 
worden ist1).  Unter  den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters 
sind  Livius  und  der  Grieche  Dionysius  von  Halikarnass  auch 
für  unsern  Zweck  vom  gröfsten  Belang.  Livius  ist  mehr  gewandter 
Schriftsteller  als  Quellenforscher,  doch  hat  er,  weil  die  älteren 
römischen  Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  wichtige 
Nachrichten  allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöses  und  poetisches 
Gemüth  an  solchen  Thatsachen,  welche  den  Glauben  der  alten  Zeit 
betrafen,  ein  besonderes  Wohlgefallen  finden  lassen.  Dionysius  hat 
es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen,  doch  ist  er  ganz  und  gar  Grieche 
und  der  lateinischen  Sprache  nicht  immer  ganz  mächtig.  Auch 


S.  104  and  E.  Schulze  An  h.  Zeitung  1872  S.  10  A.)  Thilo,  Quaestiones  Ser- 
vianae  Halle  1867  und  zwei  Breslauer  Diss.  de  fontibus  M.  S.  von  G.  Linke 
nnd  W.  Wissova,  1880.  Der  Verfasser  der  Origo  gentis  Romanae  hat,  wie 
es  scheint  um  dieselbe  Zeit,  das  gleiche  Material  für  seine  Fälschungen  benutzt, 
wie  Hermes  3,  389  ff.  gezeigt  worden.  Das  Buch  ist  deshalb  abgesehen  von 
den  erdichteten  Ci  taten,  welche  noch  Rubino  in  Schutz  nehmen  wollte  (s.  a.  0.), 
nicht  ganz  ohne  Werth]. 

*)  Die  Ausgabe  von  R.  Merkel  Berl.  1841  ist  besonders  wegen  ihrer 
Prolegomena  de  obscurit  Ovidii  Fastorum  zu  empfehlen. 
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li.it  er  geiner  Aufgabe  dadurch  sehr  geschadet ,  dafs  er  für  seine 
Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sucht ,  die  Römer  seien 
weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufenes  Volk,  sondern  ächte 
Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt,  ihre  Sprache,  Sitte,  Religion 
eigentlich  griechischen  Ursprungs;  worüber  der  alte  Irrthum  und 
der  pragmatische  Schlendrian  von  der  pelasgischen,  arkadischen,  ar- 
givischen  Vorzeit  -Italiens  und  Roms  bei  diesem  Schriftsteller  nun 

\  vollends  in  der  vollsten  Blüthe  sieht 

Von  den  Schriftstellern  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende  ver- 
wiesen werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der  unter  Ti- 
berius  schrieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Gompilator,  doch  sind 
durch  ihn  manche  sonst  verlorne  Nachrichten  erhalten  worden. 
Dann  hat  der  vielseitig  gelehrte  und  unermüdlich  thätige  Plinius 

37  d.  Ä.  unter  Vespasian  und  Titus  in  seiner  Naturgeschichte  nicht 
allein  sehr  gute  Quellen  benutzt,  sondern  auch  selbst  viel  beobachtet 
und  neben  vielen  merkwürdigen  Thatsachen  der  Natur  auch  viele 
zur  Geschichte  des  römischen  und  italischen  Glaubens  und  Aber- 
glaubens sehr  interessante  überliefert  Ferner  hat  Plutarch  in 
seinen  römischen  Biographieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben, 
den  römischen  Fragen,  nach  seiner  Weise  fleifsig  geforscht  und  aus 
älteren  Schriftstellern,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  nur 
ist  auch  seiner  Kenntnifs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte  sind 
Tacitus,  Sueton,  Dio  Cassius,  Herodian,  die  Schriftsteller  der 
Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise  wichtig  und  brauchbar, 
unter  den  Grammatikern  und  Alterthumsforschern  dieses  Zeitalters 
hervorzuheben:  A.  Gellius,  welcher  unter  den  Antoninen  schrieb  und 
viel  Werth  volles  überliefert,  Nonius  Marcellus,  welcher  die  älteren 
Dichter  und  Schriftsteller  namentlich  auch  Varro  fleifsig  excerpirt 
hat,  nur  ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,  Censorin,  welcher 
im  J.  238  n.  Ghr.  de  die  natali  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft 
dem  Varro  folgt,  endlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
Saturnalien  sehr  reich  an  wichtigen,  aus  Varro,  Verrius,  den  Com- 
mentatoren  Virgils  und  andern  Quellen  zusammengetragenen  Ueber- 
lieferungen  sind.  Jo.  Lydus  der  byzantinische  Schriftsteller  hat 
in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de  ostentis 
manche  gute  Nachricht  älterer  Quellen  durch  Unwissenheit  und  Faselei 
entstellt. 

Aufserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche  in 
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Rom  oder  in  der  abendländischen  Kirche  das  Christenthum  gegen 
das  Heidenthum  verlheidigten  und  demzufolge  dieses  auch  ihrerseits 
nach  besten  Kräften  angriffen,  daher  sie  sich  oft  sehr  eingehend 
mit  seiner  Geschichte,  seinen  Gottern,  seinem  Gultus  beschäftigen, 
namentlich  Tertullian,  Arnobius,  Lac  tanz  und  Augustin  in  seinem 
Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn  bei  der  Beurtheilung  der  heid- 
nischen Götter  gewöhnlich  von  der  Ansicht  aus,  dafs  dieselben  böse 
Dämonen  sind welche  die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu 
gewinnen  gewu£st  und  gegen  die  wahre  Offenbarung  verhärteten: 
welche  Voraussetzung  sie  glücklicherweise  nicht  abgehaten  hat  sich 
um  die  Sache  gründlich  zu  bekümmern,  wo  dann  Varro  wieder  die  S8 
Hauptquelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus 
diesem  Schriftsteller9)  und  seine  Beurtheilung  des  heidnischen  Gottes- 
dienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer  geistreich 
und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnifs  geschöpft,  welcher 
unter  den  früheren  Kaisern  manche  gebildete  Römer  der  stoischen 
Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des  Glaubens  an  einen  Gott 
und  die  des  Gottesdienstes  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  betrifft, 
gar  nicht  so  fern  standen.  Erst  der  Neuplatonismus  stellte  mit 
seiner  Theorie  der  Emanation,  seiner  Geisterlehre  und  Magie  dem 
Christenthum  eine  neue  Theologie  des  Heidenthums  entgegen,  welche 
den  theoretischen  Kampf  der  beiden  Religionssysteme  noch  einige 
Zeit  hinhielt. 

Aufser  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  sind  bei  diesen 
Studien  vorzüglich  die  topographischen  zu  empfehlen,  nicht  allein 
weil  die  Lage  der  älteren  Heiligthümer  in  diesem  oder  jenem  Stadt- 
theile  von  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem  Character  des  Gottes- 
dienstes gewöhnlich  genau  zusammenhängt '),  sondern  auch  weil  die 
Quellen  der  Topographie  und  Stadtgeschichte  auch  über  die  ein- 
zelnen Gulle  manchen  wichtigen  Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt 
dieses  von  den  alten  Aufzeichnungen  über  die  Regionen  der  Stadt 


>)  Z.  B.  Aogusti»  C.  D.  VI,  4  Vd  hominum  sunt  ista  inxtüuta  vet  dae- 
monum,  non  quälet  vocant  tili  daemones  bonos,  sed  ut  loquar  apertius  immun- 
dorum  spirituum. 

*)  [Vgl.  Lüttgert  Theologumena  Varrooiana  a.  S.  Augnstino  io  iudicium 
vocata,  P.  1  et  2.  Sorauer  Programm  von  1858  and  1859.] 

•)  J.  A.  Ambrosch,  Studien  and  Andentongen  im  Gebiet  des  altrömischeo 
Bodens  und  Cultus,  Breslau  1839.  [Rnbino,  Beitrage  zur  Vorgeschichte  Italiens 
Leipr.  1868]. 
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Rom,  bei  denen  man  sich  nur  hüten  mufs  den  interpolirten  Schrift- 
stellern Sextus  Hufus  und  Aurelius  Victor  ferner  irgend  welchen 
Einflufs  zu  gönnen1).  Endlich  sind  von  größter  Wichtigkeit  die 
Münzen  und  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  und  authentische 
Denkmäler,  welche  über  viele  Dinge  Aufschluß  geben  wo  die  römische 
Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namentlich  dann,  wenn 
sie  die  örtlichen  Gülte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder  vollends 
wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  religiöser  oder  geistlicher 
Institute  sind,  welche  in  Rom  und  Italien  nicht  allein  zu  jeder  Zeit 
sehr  zahlreich  waren,  sondern  auch  über  alles  sie  Betreffende,  die 
zu  begehenden  oder  begangenen  religiösen  Gebräuche,  die  neuen 
Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr  sehr  genau  Protokoll  hielten. 
Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen  und  alten  Urkunden  der  rö- 
mischen Pontifices,  der  Augurn,  der  über  die  sibyllinischen  Bücher 
3ö  gesetzten  Fünfzehnmänner,  die  wichtigen  Protokolle  und  Lieder  der 
Salier  und  bei  weitem  die  meisten  andern  Archivalien  der  Art  sind 
bis  auf  die  geringen  Auszüge  und  Andeutungen  der  Litteratur*) 
unrettbar  für  uns  verloren  gegangen.  Doch  haben  sich  wenigstens 
einige  sehr  wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten,  zunächst  in 
den  gröfseren  und  geringeren  Bruchstücken  der  alten  römischen 
Kalender,  welche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährliche 
Festwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gaben,  aller- 
dings erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den  Pontili- 
caten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von  größter 
Wichtigkeit  Ferner  gehören  dahin  die  sehr  merkwürdigen  Stein- 


')  L.  Preller,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  Jen«  1846.  [Hauptwerk  von 
Becker  (Rom.  Alterth.  I),  vgl.  jetzt  Jordan  Topographie  d.  Stadt  Rom  II  1S75 
I  1878  des«.  Forma  urbis  Roniae  reg.  XII1I  1875.  Noch  immer  ist  ein  un- 
entbehrliches Hilfsmittel  für  die  Geschichte  der  Tempelgründungen:  C.  Sachse, 
Geschichte  und  Beschreibung  der  alten  Stadt  Rom,  Hannover  1824.  1828.  2  Bde.] 

»)  Vgl.  über  diese  priesterliche  Litteratur,  die  Aonales  Pontificum,  die 
Libri  und  Commentarii  Pontificum,  Augurum,  Saliorum  u.  s.  w.  Becker  Handb. 
d.  rbm.  Alterth.  1,  4  ff.  Schwegler  Rö.  Gesch.  1 ,  7  ff.  und  31  ff.  [Preibisch, 
De  libris  pootif.,  Diss.  Breslau  1874,  Fragmenta  librorum  pontificiorum,  Progr. 
Tilsit  1878  und  Brause,  Librorum  de  disc.  augurali  rel.  I  Diss.  Breslau  1875. 
Das  bedeutendste  Stück  der  pontificischen  B.  sind  die  saera  /trgeorum  (vgl. 
Jordan  Top.  2,  237  ff.),  der  auguralen,  der  Spruch  auf  der  Burg  (Varro  VII,  8 
Jordan  Krit.  Beitr.  89  ff.).  Doch  würden  su  einer  vollständigen  Sammlung 
jener  auch  die  lege*  temptorum,  ararum  (vgl.  ders.  Krit.  B.  250  ff.)  und  pre- 
caliones  gehören:  vgl.  unten  S.  119]. 
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tafeln  der  Fratres  Arvales,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
der  Nähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von  ihnen  verehrten  Dea  Dia 
lag,  gefunden  sind  und  Bruchstücke  der  jährlichen  F»rotokolle  dieser 
Brüderschaft  erhalten  hahen,  also  üher  die  jährlichen  Opfer  und  Ge- 
bete, mit  denen  die  Göttin  gefeiert  wurde,  die  Opfer mahlzeiten  der 
Brüder  und  allerlei  aufserordentliche  Vorfälle  und  Sühnungen  in 
jenem  Haine  sehr  merkwürdige  Aufschlüsse  gehen 1).  Auch  verdienen 
verschiedene  andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet 
zu  werden,  welche  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon 
wegen  ihrer  Form  und  Authenticitat  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Aufzeichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter  Pro- 
pugnator  auf  dem  Palatin,  Bruchstücke  von  jährlichen  Aufzeichnungen 
über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  verschiedene  Reste  rö- 
mischer Sacerdotalfasten').  Endlich  haben  sich  aus  dem  übrigen  *o 
Italien  zwei  sehr  wichtige  Urkunden  von  unmittelbarem  sacralem 
Im  »Tresse  und  in  der  authentischen  Gestalt  der  alten  Landesdialekte 
erhalten:  die  sogenannten  Iguvinischen  Tafeln,  welche  im 
J.  1444  zu  Gubbio,  dem  alten  Iguvium  in  Umbrien  gefunden  sind 
und  im  umbrischen  Dialekte  sehr  merkwürdige  und  alterthümliche 
Anweisungen  zu  auguralen  Beobachtungen,  Opfern  und  Gebeten 
geben,  die  auf  Veranlassung  eines  sühnenden  Umzugs  um  die 
Stadt  oder  einen  Theil  der  Stadt  angestellt  werden  sollten3),  und 


*)  G.  Mari ni,  Gli  Atti  e  Monuineoti  de'  fratelli  Arvali,  Roma  1795,  2  Bde* 
4.  Vgl.  Gins.  Melchiorri  Appcndice  agli  Atti  e  Monum.  Roma  1855.  4.  [Nene 
bedentende  Funde  seit  1867;  jetit  vereinigt  bei  Henzen  Acta  fratrum  arvalium, 
Berlin  1874,  C.  I.  L.  VI  p.  459  (f.]  Das  alte  carmen  fratrum  Arvalium  allein 
ist  behandelt  von  Klausen  de  carm.  fr.  Arval.  Bonn  1836  und  Corssen  Orig. 
Poesis  Ro  ,  Herl.  1846  p.  86  sqq.,  in  welchem  Buche  auch  andre  dahin  gehörige 
Reste,  namentlich  die  der  Saliarischen  Lieder  gesammelt  und  erörtert  sind. 
Vgl.  Th.  Bergk  de  Carm.  Saliarom  reliquiia,  Ind.  lect.  Marb.  hib.  1847—48 
und  über  das  Lied  der  Arval.  Brüder  Ztschr.  f.  A.  W.  1856  n.  17—19.  [Text 
bei  Ritsehl  P.  L.  M.  t.  XXXVI  A,  C.  I.  L.  1  p.  9,  Henien  AcU  p.  CCIV, 
vgl.  Jordan  Krit  Beitr.  189  if.  Hermes  14,  633  f. j 

>)  Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Henzeu  n.  6057.  6058, 
Mercklin  die  Cooptation  der  Römer  S.  212  IT.  [Die  Reste  der  Sacerdotalfasten 
C.  I.  L.  VI  p.  439  ff.  vgl.  Eph.  epigr.  3,  74  ff.  Uebcr  die  Fasten  dea  latiniseben 
Festes  s.  unten,  Jupiter  Latiaris]. 

a)  Aufrecht  und  Kirchhoff  die  Umbrischen  Sprachdenkmäler,  2  Bde., 
Bert  1849,  51.  [Huschke,  Die  ig.  Tafeln  1859,  Breal  Les  Übles  Eugubines, 
mit  Facs.,  Paris  1875,  vgl.  Bücheler  s  Interpretation  Jahrb.  f.  Phil.  1875, 
127  ff.  313  ff.  u.  in  den  Bonner  Univ.  Progr.  3.  Aug.  1876,  22.  Mar*  1878  u.  1880]. 
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die  sogenannte  Weihinschrift  von  Agnone  in  oskischer  Sprache, 
ein  Verzeichnifs  von  Opfern  und  Weihungen  an  gewisse  ländliche 
Gottheiten,  welches  im  Jahr  1848  in  der  Gegend  von  Agnone  im 
nördlichen  Samnium  entdeckt  worden  ist1).  Eine  z weck mäfs ige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  übrigen  Inschriften,  darunter 
auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  romanisirten  Gegen- 
den betreffenden,  ist  die  von  Orelli  angelegte  und  neuerdings  von 
Henzen  vervollständigte"). 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  Neues, 
wenigstens  keine  Götterideale  geschaffen,  als  die  Poesie  eine  Mythologie, 
deren  Blötbe  jene  voraussetzt.  Anfangs  waren  es  etruskische,  dann 
griechische  Künstler,  welche  den  Römern  ihre  Götterbilder  lieferten, 
unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  altertümlichen  und  roheren 
lange  für  die  heiligeren  galten,  bis  mit  der  Zeit  auch  auf  diesem 
Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und  ihre  ideale  Götterwelt  sich 
geltend  machte.  So  waren  die  drei  Capitolinischen  Götter,  Jupiter, 
Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas  und  Domitians  Tempel  zu  sehen 
waren,  ganz  nach  den  besten  griechischen  Vorbildern  geschallen,  und 
41  selbst  solche  Götter,  von  denen  sich  die  ursprüngliche  nationale 
Auffassung  wenigstens  im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  B.  Mars, 
Saturnus,  Vejovis-Apollo  u.  a.  folgten  dem  allgemeinen  Impulse  der 
griechischen  Kunst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  italischen 
und  ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt, 
ob  der  Doppelkopf  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist  (s.  unten).  Selbst 
die  bildliche  Darstellung  der  Conventionellen  Mythengeschichte  von 
Latium  und  Rom,  die  Abenteuer  des  Aeneas  und  die  Geschichte  des 
Romulus,  wurden  entweder  von  griechischen  Künstlern  oder  doch 
in  griechischer  Manier  ausgeführt.  Auch  war  es  erst  die  Zeit  des 
Cäsar  und  August,  in  welcher  diese  Bildnerei  einen  gewissen  Schwung 
bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genetrix  und  des  Mars  Ultor,  später 


')  Th.  Mommsen  die  Unterital.  Dialekte  S.  128—144.  Vgl.  Huschke 
die  Oskischcn  ood  Sabellischen  Sprachdenkmäler,  Elberfeld  1856  S.  2 — 32. 
(Zwetajeff  S \  II.  ioscr.  Oscar  um,  mit  Facs.,  Petersb.  1878  vgl.  noch  Fabretti's 
Corpus  ioscr.  Italicaram  m.  Glossar.  Ital.  und  Suppl.  1 — III  Turin  1867 — 1878; 
doch  gehört  ein  vollständiges  Verzeichnifs  der  Dialektlitteratur  nicht  hierher]. 

')  Jnscriptionum  latinarum  sdectarum  amplissima  collectio  ed.  I.  C.  Orelli, 
Tarici  1S28.  2  Voll.  8.  Fol.  terUum  CoUedümü  Orellianae  Supplemente  Emen- 
dationesque  exhibens  ed.  W.  Henzen,  Turici  1856.  [Vgl.  G.  Wilmanns  Exempla 
inscriptionem  latinarum  in  usum  praecipue  academicum.    Berlin  1873,  2  Bde.). 
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der  von  Hadrian  erbaute  Tempel  der  Venus  und  Roma,  waren  reich 
an  solchen  Decorationen.  Der  letzte  Kaiser,  welcher  an  solchen 
Darstellungen  Geschmack  gefunden,  ist  Antoninus  Pius,  dessen  Münzen 
eine  Uebersicht  von  ihnen  geben1).  Für  die  Mythologie  haben  solche 
Bilder  kein  andres  Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alterthüm- 
lichen  und  im  Sinne  der  Zeit  gedachten  Illustration  *), 

S.  Die  römisch*  Mythologie  seit  Niebuhr. 

Erst  seit  einer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische  Alter- 
thum durch  Niebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigen thümliche  Be- 
handlung auch  der  römischen  und  italischen  Religion  d.  h.  ihrer 
nationalen  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  Niebuhrs  Ansicht 
von  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine  Mischsprache,  sein 
Glaube  an  ein  nationales  Epos  der  Römer  auch  wieder  aufgegeben 
werden  müssen,  so  wurde  doch  in  seinem  Werke  über  die  römische 
Geschichte  zuerst  der  Weg  gewiesen,  auf  welchem  die  Späteren 
das  Richtige  finden  konnten.  0.  Müller  hat  das  Verdienst  in 
seinem  Werke  über  die  Etrusker  (1828)  den  ersten  bedeutenden 
Fortschritt  gethan  zu  haben;  es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein 
nach  allen  Richtungen  ausgeführtes  Bild  von  diesem  merkwürdigen 
Volke  gegeben  und  darin  auch  von  seinen  Glauben  und  seinen 
Göttern  ausführlich  gehandelt,  dabei  aber  auch  das  übrige  italische 


»)  Eckhel  D.  IN.  Vit  p.  28  sqq. 

')  [Auch  auf  diesem  Gebiet  haben  die  Entdeckungen  der  zwei  letzten 
Jahrzehende  einen  Umschwung  hervorgebracht.  Namentlich  sind  die  auf  den 
römischen  Hauscultus  bezüglichen  Wandbilder  von  Pompeji  und  zerstreuten 
plastischen  Denkmäler  von  Wichtigkeit  geworden  (vgl.  Vesta,  Laren,  Penaten, 
Genius,  Epoaa ,  Silvauus).  Die  neuerdings  besonders  von  Brunn  (Annali 
dell*  inst  1806,  407  ff.  vgl.  Heibig  das.  1855,  262  ff.)  aufgestellte  Annahme 
einer  selbständigen  'altitalischen'  Kunst  ist  eng  verflochten  mit  der  Frage  nach 
der  Stellung  der  Etrusker  zu  den  Italikern  (oben).  Die  Geschichte  der 
römischen  Kunst  ist,  wie  die  der  römischen  Litteratur,  die  Geschichte  der 
Aneignung  der  griechischen  Vorbilder  (Jordan  Annali  1872,  54  f.):  für  die 
übrigen  Stämme  reichen  einstweilen  die  dürftigen  Denkmälerreste  nicht  ans 
um  zu  entscheiden,  inwiefern  sie  selbständig  erfunden  haben.  Näher  kann  hier 
diranf  nicht  eingegangen  werden.  —  Vgl.  Detleffsen  De  arte  Romanorum  antt- 
qnissima,  I — III  Progr.  Glückstadt  1868.  1880  Urlichs  Die  Malerei  in  Rom  vor 
Casars  Dictatur,  VIH.  Progr.  z.  Stiftungsfeier  des  Wagnerschen  Kunstinstituts, 
Würzburg  1876  (vgl.  unten  zu  208)]. 
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Alterlhum,  seine  Dialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher 
geschehen  war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Härtung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2  Bde.,  ein  Buch  in 
42  welchem  die  nationale  Selbständigkeit  und  eigenthümliche  Wichtigkeit 
der  römischen  Reügion  zuerst  erkannt  und  insofern  auch  die  Aufgabe 
der  Untersuchung  richtig  erfafst  wurde1).  Demselben  Gesichtspunkte 
folgten  bald  darauf  die  Untersuchungen,  von  R.  H.  Klausen,  nament- 
lich in  seinem  Hauptwerke:  Aeneas  und  die  Penaten,  die  italischen 
Volksreligionen  unter  dem  Einflufs  der  griechischen,  Hamburg  und 
Gotha  1839,  2  Bde.,  nehmlich  dafs  die  Eigen thümlichkeit  des 
italischen  Götterglaubeus  durch  den  Einflufs  der  griechischen  Bildung 
und  Mythologie  ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueberlieferungen 
der  Römer  durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewonnen  werden 
müsse;  nur  dafs  die  Ausführung  und  nähere  Begründung  dieses 
Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhange  der  Aeneas- 
sage  und  hinsichtlich  der  Methode  viel  zu  wünschen  übrig  läfst. 
In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Untersuchungen  von 
L.  Kr  ahner,  welcher  namentlich  auf  die  Wichtigkeit  der  Schriften 
Yarros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen  der  römischen  Staats- 
religion hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A.  Ambrosch,  welcher 
in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  der  römischen 
Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte  der  älteren  Culte,  so  wie  in 
denen  über  die  römischen  Priesterthümer  und  die  Religionsbücher 
der  Römer,  gleichfalls  vieles  Wichtige  zuerst  anregte.  Andre  Forscher 
haben  auf  Veranlassung  einzelner  Schriftsteller  gewisse  Abschnitte 
der  sacralen  Alterthümer  behandelt,  wie  namentlich  R.  Merkel  in 
seiner  Ausgabe  von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Schwe  gl  Cl- 
in seinem  Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Kniöge,  Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die 
Sagengeschichte  von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  anregende 
Weise  beleuchtet.  Endlich  ist  neuerdings  von  Marquardt  ein 
Buch   über  den  gesammten  Gottesdienst  der  Römer  erschienen, 


*)  „Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  scheint  Ein  Resultat,  welches  aus  dieser 
Untersuchung  hervorgeht,  dafs  nehmlich  die  römische  Religion  des  klassischcu 
Zeitalters  unter  dem  Einflüsse  fremder  Gotterhimmel  mit  ihren  Sagengcschichteu, 
besonders  des  griechischen,  völlig  verändert  und  sich  selbst  entfremdet  worden 
war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  Ueberbau  verhüllt  worden,  sodann 
sind  beide  eingestürzt,  und  wir  haben  nun  die  Trümmer  des  erstcren  Gebäude* 
unter  dem  Schutte  des  »weiten  hervor/ugraben." 
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welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Material  darbietet.  Aufser 
den  eigentlichen  Studien  des  römischen  Alterthums  aber  sind  auch 
die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge  betriebenen  der  vergleichen- 
den Linguistik  und  die  der  vergleichenden  Mythologie  für  unsre 
Aufgabe  von  grofser  Wichtigkeit,  zumal  da  die  Quellen  sonst  so 
spärlich  fliefsen  und  vieles  Alte  und  Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste, 
ohne  die  Hülfsmittel  jener  beiden  vergleichenden  Studien  gar  nicht 
erkannt  werden  kann.  Das  eine  fuhrt  auf  die  alten  Wortstämme 
der  Götteroamen  eingehend  zu  dem  Ursprünglichen  der  dabei  zu 
Grunde  liegenden  Vorstellung,  welche  durch  die  falsche  Etymologie 
und  deutelnde  Willkür  der  Alten  oft  ganz  verloren  gegangen  war. 
Das  andre  lehrt  durch  Vergleichung  verwandter  Religionssysteme, 
namentlich  der  auch  in  der  Sprache  verwandten  Völker,  das  in  der 
Ueberüeferung  des  einen  Volks  Verdunkelte  oft  auf  überraschende 
Weise  aufklären1). 


a)  [Versuche  verschiedener  Art  in  den  bezeichneten  Richtungen  z.  B.  von 
Prenner  Heslia- Vesta,  TUb.  1864,  von  Roscher  Studien  z.  vgl.  Mythologie  d. 
Griechen  und  Römer  I  (Apollon  u.  Mars)  II  (Juno  u.  Hera)  L.  1873.  1875. 
Ein  Beispiel  der  Erklärung  uralter  'italischer  Mythen'  mit  Hilfe  von  noch 
lebendigen  (besonders  südslavischen)  Volksgebräuchen  giebt  Usener  Rhein. 
Mus.  30,  182  ff.  —  Etymologien:  unten  S.  48). 


ERSTER  ABSCHNITT. 


Theologische  Grundlage. 


Auch  der  römische  Gotterglaube  ist  wesentlich  ein  polythei- 
stischer; ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriftstellern  her- 
vorgehoben worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  Götter  zu  urtheilen 
die  Religion  der  Römer  noch  weit  mehr  Polytheismus  gewesen  sei 
als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man  andrerseits  be- 
haupten, dafs  eine  gewisse  Hinneigung  zum  Monotheismus,  die 
keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völlig  abgeht,  hier  weit  mehr 
bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mythologie  und  die  bildende  Kunst 
zuletzt  die  Individualität  und  Characteristik  der  Götter  dergestalt 
verhärtet  und  verdichtet  hatte,  dafe  vor  lauter  Mannichfaltigkeit  der 
sinnlichen  Erscheinung  eine  geistige  Auffassung  sehr  schwierig  werden 
mufste.  In  Rom  dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebrauchen 
von  altitalischem  Ursprünge  ist  die  allgemeine  Vorstellung  der  Gott- 
heit immer  weit  flüssiger  geblieben;  die  göttliche  Natur  erscheint  in 
diesen  Gebräuchen,  indem  sie  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen 
angerufen  und  nach  der  jedesmaligen  besondern  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durch  alle  Natur  und  alle 
Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Gestalten  an- 
nehmen kann,  ohne  darin  noth wendig  und  ein  für  allemal  zu  ver- 
harren. Man  würde  deshalb  den  Götterglauben  der  Römer  richtiger 
Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus,  und  unwillkürlich  wird 
man,  sobald  man  sich  eingehender  mit  diesen  alten  Formeln  und 
Gebeten  ihres  religiösen  Grundgesetzes  beschäftigt,  an  jene  Pelasger 
von  Dodona  erinnert,  welche  nach  Herodot  vor  Homer  und  Hesiod 
weder  Eigennamen  noch  Beinamen  im  Sinne  Homers  und  Hesiods 
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d.  h.  keine  nähere  mythologische  Umschreibung  und  Bestimmtheit  4& 
ihrer  Götter  gekannt  hätten.    Auch  sind  in  der  That  die  meisten 
Namen  der  ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
von  so  unbestimmter  und  schwankender  Bedeutung,  dafe  sie  un- 
persönliche Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  personlich 
gedachten  Göttern,  für  welche  die  römische  Sprache  den  Namen  dei, 
dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dämonen,  welche 
Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w.  genannt  wurden  und 
nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne  Persönlichkeit  haben  als 
dadurch  erst  bekommen,  dafs  sie  sich  mit  gewissen  Menschen,  Völ- 
kern, Städten  und  Stätten,  oder  auch  mit  gewissen  Funktionen  des 
menschlichen  Lebens  oder  dessen  Geschäften  identiticiren.  Eine 
dritte  Klasse  bilden  die  Semonen  und  Indigelen,  welche  sich 
noch  am  ersten  mit  den  griechischen  Heroen  vergleichen  lassen  und 
hin  und  wieder  wirklich  mit  ihnen  identificirt  haben,  eine  vierte  die 
untergeordneten  Collectivgotlheiten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Silvane,  Lymphen  und  Vireu,  welche  meist  als  dienende  Umgebung 
der  höheren  Gottheiten  erscheinen1). 

I.  Die  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  1.  1.  V,  66  richtig  erklärt'),  eigentlich 
die  Lichten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel  ist  nach 
einer  alle  Naturreligionen  durchdringenden  Ueberzeugung  der  Sitz  des 
Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens,  aller  Macht  und  Herr- 
lichkeit in  allen  Dingen.    Es  ist  derselbe  Stamm,  welcher  bei  dein 


»)  [Diese  Klassificirung  ist  unhaltbar:  dagegen  spricht  schon  der  technische 
Gehrauch  dei  mams,  penotes  (welche  zu  vgl.);  der  Begriff  'dienende  Gottheiten' 
ist  ein  relativer  und  willkürlich  begrenzter.  Eine  —  hier  nicht  durchführbare  — 
KlassiGcirung  müfste  einerseits  von  der  römischen  Staatstheologie  (dei  cerf», 
incerti,  seJecti),  andrerseits  von  der  vergleichenden  Mythologie  ausgehen.  Vgl. 
unten  Zwölfgötter,  dei  magni,  minuti,  und  über  divi  die  A.  z.  S.  50]. 

')  Der  Himmel  sei  der  (  rspruug  aller  Dinge  und  die  höchste  Macht  Das 
beweise  der  ältere  Name  des  Iupiter  Diovis  und  Diespiter  d.  L  Dies  Pater 
[•.  Diovis,  Diespiter],  a  quo  dei  dicti  qui  inde  (d.  h.  welche  daher,  coelitus 
stammen),  et  dies  (so  F.]  ei  divum  unde  sub  divo  DiusFidius  u.  s.  w.  (Lachmaun 
iu  Lucr.  IV,  21  schreibt  et  dius  et  divum,  von  welchen  Nominativen  sub  dio, 
tub  divo  komme.  Diese  beiden  Formen  finden  sich  aufser  in  den  vou  Lacb- 
maou  aa.  St.  St.  z.  B.  in  Acta  arv.  7.  Jan.  101.  10b.]. 

Prell  er,  Rom.  Mvthoi    I.  3.  Aufl.  4 
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Namen  des  griechischen  Zeig  und  des  römischen  Jupiter,  d.  i. 
eigentlich  der  himmlische  Vater,  zu  Grande  liegt  und  auch  bei  den 
generellen  Benennungen  der  indischen  devas  und  der  griechischen 
xttot  den  WurzelbegrilT  bildet1);  ein  Begriff,  in  welchem  sich  die 
«  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strahlenden  Glänze  des  Himmels  und 
dem  beseelenden  Tageslichte  mit  der  religiösen  von  göttlichen  Wesen 
die  über  alle  irdischen  Dinge  erhaben  und  vollkommner  und  seliger 
als  alle  irdischen  Dinge  sind,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat. 
Wie  wesentlich  in  den  italischen  Beligionen  diese  Vorstellung  zu 
der  göttlichen  Natur  überhaupt  gehörte,  beweist  der  Umstand,  dafs 
nicht  allein  die  eigentlichen  Götter  und  Mächte  des  Himmels  Janus, 
Jupiter,  Juno,  Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheilen 
der  Erde  und  des  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvalischen 
Brüder,  welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen  Ge- 
bieten des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach  den 
beiden  Hauptgebielen  des  Himmels  und  der  Erde,  auf  welchen 
Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dafs  seine  an  diese 
Zweilheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr  der  stoischen 
Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Naturreligion  ent- 
sprechen (S.  33).    Die  Götter  der  See,  welche  in  der  griechischen 


*)  [Sicher  ist  die  Abstammung  von  Sobst.  deus  Adj.  divus  (alt  deivos, 
devot) ,  substantivisch  im  Plur.  divi,  von  iudog.  W.  div  'leuchten'  (Corssen  A. 
21,  339  Curt.  Et.6  236  Max  Müller  Vöries.  2,  386  ff.),  streitig  das  Verhältniis 
von  deus  zu  Otoc  (Curt.  a.  0.  513  ff.  M.  Müller  Essays  4,  444  ff),  nicht  völlig 
aufgeklärt  das  Verhältnifs  des  dem  griech.  dYoc  gleichen  uralten  adj.  diu*  (dea 
dia,  diu*  Ji<iiu\.  fulgur  dittm),  vgl.  dialis,  diana,  zu  divus,  vgl.  divinus  (auf  der 
unten  zu  II,  1  a.  archaischen  Inschrift  deina,  dinai  =  divind,  divittae).  Eben- 
falls von  div  Diovis,  wahrscheinlich  lanut  (unten).  —  Der  Name  Diovis,  und  das 
Adj.  dein*  sind  Umbrern,  Oskcrn  (bei  ihnen  auch  ein  davon  abgeleitetes  Verb. 
deiv-aum,  ötidten ■).  Volskern  gemeinsam,  während  die  Etruskcr  Juppiter  Tinia, 
(nicht  —  lanut),  die  Götter  angeblich  aesar  nannten.  Hängen  mit  letzterem  die 
übrigens  durchaus  nicht  sicher  erklärten  italischen  Wörter  aisot  (altmarsisch), 
etarittrom  (volsk.),  esune  (umbr.)  zusammen,  so  müsste  etr.  aesar  als  Lehnwort 
angeschn  werden  (vgl.  Carsscn  A.  1 »,  375  Spr.d.  Etr.  1,  634;  Müller-Deecke  Ktr.  2, 
83.  500).  —  Auch  der  Gebrauch  von  divi,  divus  ist  noch  ungenügend  behandelt: 
wie  bei  Homer  dYoc  scheint  divus  ursprünglich  allein  oder  vorwiegend  mit  weib- 
lichen Götternamen  verbunden  vorzukommen;  daher  wohl  sei  deo  sei  deivae  C.  1.  L. 
1,  632.  Verschieden  davon  divus  pater,  diva  maier  mit  folgendem  Namen;  ebenso 
Iovi  Sat.  deivos  der  archaischen  Inschr.  Annali  1880,  178.] 
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Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs  auch  ihnen  ein  eigen- 
tlulmliches,  von  vielen  individualisirteu  Kräften  und  Erscheinungen 
belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde,  blieben  für  die  ältere  italische 
Volksanschauung  so  unbedeutend,  dafs  eine  besondre  Klasse  für  sie 
gewöhnlich  nicht  angenommen  wurde.    Vielmehr  ist  das  ganze  Ge- 
biet des  Feuchten,  Fliefsenden  und  Strömenden,  das  Reich  der 
Flüsse,  der  Bäche,  der  Quellen,  mit  ihren  siugenden  und  reinigenden 
Lebensgeistern,  ihren  väterlich  waltenden  und  befruchtenden  Dämonen, 
in  dem  Gebiete  des  Erdelebens  mit  einbegriffen ,  zu  welchem  auch 
die  Götter  des  Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrerseits 
die  Götter  des  feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende 
Vulcanus  und  der  heimathliche  Heerd  der  Vesta,  zu  dem  Reiche  der 
Himmlischen  gerechnet  werden  mochten.    Wohl  aber  wurde  insge- 
mein für  die  verborgnen  Mächte  der  Erdtiefe,  bei  denen  die  Saaten 
gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben,  eine  eigne 
Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  den  Griechen,  wo  die  Obern 
und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz  bilden.  Dem 
entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Eintheilung  der  Götter  in 
Superi  und  lnferi1),  welche  auch  im  Gottesdienste  bei  vielen 
örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wodurch  dem  religiösen  Ge- 
danken die  Richtung  nach  der  Höhe  oder  nach  der  Tiefe  gegeben  47 
werden  sollte,  zu  Grunde  liegt.    Dazwischen  pflegen  sich,  wo  eine 
mittlere  Klasse  unterschieden  wird,  die  Gottheiten  der  Erde  einzu- 
schieben, z.  B.  in  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei  Liv.  I,  32  Audi 
lupiter  et  tu  laue  Quirine8)  diique  omnes  caelesles  vosque  ter- 
restres  vosque  inferni  audite.    Eine  alterthümliche  Benennung 
für  diese   mittlere  Klasse  war  die  der  dii  inedioxumi,  wie  es 
namentlich  bei  Piatitus  Cistell.  II,  1,  36  heilst:  ita  me  di  deaeque, 
superi  atque  inferi  et  medioxumi  d.  h.  medii,  in  welchem 
Sinne  auch  Varro  den  Ausdruck  gebrauchte3).    Erst  spätere,  von 
den  dämonologischen  Theorien  ihrer  Zeit  bestimmte  Schriftsteller 


')  Vgl.  Drakenborch  zu  Liv.  I,  32,  9. 

*)  So  liest  Perizonios  mit  Recht  (?]  für  Iuno,  Quirine. 

*)  Non  Marc.  p.  141.  Vgl.  Serv.  V.  A.  III,  134  quidam  aras  superorutn 
d vor  um  volunt  esse,  medioximorum  i.  e.  marinorum  focos,  inferormn  vero 
mundo*,  wo  die  dii  marini  die  &akäaatot  der  Griechen  sind.  [Dies  hängt  mit 
einer  von  Serv.  zu  Ecl.  5,66  schlecht  referirten  Lehre  des  Varro  zusammen: 
dis  super  ix  altaria ,  terrestribus  aras,  inferos  focos  dicari,  über  welche  vgl. 
Lübbert,  Quaestiones  pontificales,  Berlin  1859,  S.  87  ff.]. 
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gebrauchen  den  Ausdruck  medioxumi  für  die  in  der  Mitte  zwischen 
den  Göttern  und  Menschen  schwebenden  Geister,  vgl.  Apulej.  d. 
dogm.  PI.  I  p.  204  Oud.  [c.  11  p.  73  Goldbacher;  aus  ihm]  Serv. 
V.  A.  VIII,  275,  Martian.  Cap.  II,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seligen  und  ewig 
heitern  Olymp  noch  den  Onstern  Hades  kannte,  so  ist  doch  ein  ge- 
wisser qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götterklassen,  wie 
er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  Naturgebiete  auf  das 
menschliche  Gemülh  machen,  tief  begründet  ist,  recht  wohl  zu  be- 
merken. Die  himmlischen  Götter  sind  ganz  vorzugsweise  die  wohl- 
wollenden und  helfenden,  die  herrschenden  und  heiligen,  auch  die 
schöpferischen  Götter  alles  Anfangs  und  aller  Beseelung,  daher 
Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  genitales  nannte,  d.  h.  die  Ursprungs- 
götter, von  denen  Alles  abstammt1).  Auch  war  das  Bild,  das  man 
sich  von  ihrer  Erscheinung  machte,  ein  lichtes  und  freundliches, 
dahingegen  die  Götter  der  Tiefe  und  des  Todes  natürlich  finster 
und  unhold  und  von  schrecklicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und 
wieder  dii  aquili  d.  h.  fusci,  atri  benannt  wurden  und  in  ent- 
sprechender furchtbarer  Erscheinung  auch  in  alten  Volkssagen  vor- 
kommen *).  Vollends  aber  war  der  Cultus  dort  ein  eben  so  freund- 
licher und  heiterer  als  hier  ein  schwermüthiger  und  grausamer, 
daher  Einige  zwischen  diesen  beiden  Klassen  wie  zwischen  guten 
und  bösen  Göttern  unterschieden  3).    Endlich  ist  die  zwischen  beiden 


»)  Eunius  b.  Serv.  Aeo.  VI,  764  Bomnltts  in  caelo  cum  dis  genitalibu* 
aevum  degit.  Vgl.  Ausod.  Perioch.  Iliad.  4  Iuppiter  interea  cum 
una  Concüium  cogit  superum  de  rebus  Achivis.  Zu  vergleichen  genitalia 
corpora,  genitalia  semina  d.  h.  die  demente  der  Dinge,  die  befrachtenden 
Stoffe.  In  einem  andern  Sinne  wird  dii  genitales  von  den  Göttern  der  Geburt 
und  der  Entbindnng  gesagt  auf  einer  Münze  der  Crispina,  Gemahlin  des  Com- 
modus,  Eckhel,  D.  N.  VII  p.  139.    [Vgl.  Juno  Locioa]. 

»)  Der  Todesgott  [vgl.  Orcus]  erscheint  nach  der  Legende  der  römischen 
Secularspiele  b.  Zosimus  II,  8  p.  65,  13  B.  als  t/c  TfoarwdV  rrjv  oxpiv,  rjftrfua- 
ufvoq  th'ouart  fifkavi.  Auch  können  die  finstero,  die  schwarzen,  die  unholden 
Götter,  von  denen  einige  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  sein  als  die  des 
Todes  und  der  Unterwelt,  vgl.  Pliu.  H.  N.  II,  17  atri  colortSj  Arnob.  III,  14, 
Martian.  Cap.  II,  164  dii  quos  aquilos  dicunt,  Placidi  glossae:  Di  aquili  inferi. 
Aquilos  antiqui  mgros  dicebant  [p.  30  Deuerling,  vgl.  Löwe  Prodromus  gloss. 
lat.  p.  296  ff.;  aquilns  gebrauchen  Plautus  und  Lucilius].  Daher  die  Furinae 
(?)  und  furvae  kostiae,  die  Furiae  und  Proserpina  furva,  Paul  p.  64.  93,  Yaler. 
Max.  II,  4,  5,  Horat.  Od.  II,  13,  21. 

■)  Augustin  C.  D.  II,  11  Labeo,  quem  huiuscemodi  rerum  peritissrmvm 
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in  der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldgötter,  der  Erndte 
und  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volkstümlichste 
war  und  in  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des  Jahres 
und  der  irdischen  Dinge  offenbarte,  so  auch  die  mythologisch  und 
durch  Mährchendichtung  noch  am  meisten  bewegte.  Auch  liefs  sich 
der  Cultus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Gottern  so  wenig  in  Italien 
als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die  ausgelassene  Lust- 
barkeit nehmen,  obgleich  eine  solche  Schwermuth  und  ein  solcher 
Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  wesentlich  zur  Religion  der 
Demeter  und  des  Dionysos  gehörte,  dem  ernsteren  Gemüthe  der 
alten  Latiner  und  Römer  immer  widerstanden  hat. 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser  Götter, 
ihrem  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und  Menschen- 
weit,  ihren  verschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst  die  Namen1) 
bei  den  meisten  merkwürdig  unbestimmt  und  blos  in  allgemeinster 
Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter  und  Juno  d.  i.  der 
Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunus  und  Fauna  d.  i.  der  Gute 
und  die  Gute,  Bona  Dea,  Dea  Dia,  Ceres  d.  i.  die  Schöpferische  und 
viele  andere;  daher  oft  die  grofse  Schwierigkeit  einer  näheren  Be- 
stimmung, das  leichte  Hinüberfliefsen  des  einen  Götterbegrifls  in 
den  andern,  die  grofse  Geneigtheit  vieler  von  diesen  Göttern  und 
göttlichen  Wesen  sich  ins  Griechische  übersetzen  zu  lasseu,  wodurch 
die  Vorstellung  gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  be- 
kam, z.  B.  Evander  und  Herkules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner 
und  dem  Semo  Sancus  der  Sabiner  entsprachen.  Auch  gehört  da-  49 
hin  die  grofse  Sprödigkeit  dieser  Götter  gegen  locale  und  land- 


praedicant  (es  ist  der  Jurist  unter  August)  unterschied  zwischen  numina 
bona  und  numina  mala.  —  Malos  deos  propitiari  caedibus  et  tristibus  sup- 
plicationibus,  bonos  autem  obsequiis  laetis  atque  htcundü,  qualia  sunt,  ut  ipse 
aü,  ladt,  convivia,  lectisteniia. 

l)  [Vgl.  die  einzelnen  Gottheiten.  Eine  grolse  Anzahl  Namen  kann,  da 
die  Wurzeln  sonst  im  Latein  nicht  mehr  vorhanden  sind,  nur  mit  Hilfe  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  erklärt  werden.  Aber  auch  diese  Hilfe 
(umfassender  Versuch  von  Grassmmn  Zs.  f.  v.  S.  16,  101  ff.  161  ff.)  versagt 
oft  Ea  fehlt  eine  zusammenhängende  Untersuchung  der  adjectivisch  gebildeten, 
unter  denen  ältere  und  jüngere  Schichten  nach  dea  Suffixen  zu  unterscheiden 
sind,  sowie  die  nothwendige  Grundlage  für  eine  solche,  eine  Sammlung  und 
Sichtung  der  zum  Theil  das  Wesen  der  Götter  bezeichnenden  zum  Theil  vou 
lokalen  Kulten  herrührenden  Beinamen,  soweit  dieselben  nicht  auf  individueller 
poetischer  firflndung  beruhen  . 
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schaftliche  Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  in  ent- 
sprechenden Beinamen  und  Fabeln  auszudrücken  pflegen;  da  bei 
den  Griechen  grade  dieses  Localisiren  der  Götterbegriffe  nach  der 
besondern  Art  und  Natur  der  Berge,  Thäler,  Landschaften,  Städte 
eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfaltigkeit  und  so  mancher 
feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und  Sagen  geworden  ist.  Aller- 
dings ist  zu  bedenken,  dafs  wir  von  dem  alten  Italien  und  seinen 
örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangelhaft  unterrichtet  sind,  um  darüber 
mit  Sicherheit  urlheilen  zu  können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit 
man  nach  römischen  Beispielen  urlheilen  darf,  dafs  überall  weit 
mehr  Cultusbeziehungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche 
Lehn!  die  Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaftliche 
Naturbeziehungen  und  ähnliche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Religionssysteme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Natur 
oder  Geschichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  persönlichen 
Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines  gewissen  Wechsels 
von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  auftreten:  bei  welcher 
Auffassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet  und  weiter  entwickelt. 

So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rücksicht- 
lich ihres  Verhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen  durch- 
aus nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr  verharren 
sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und  feierlichen,  aber 
abstracten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  vielseitig  ausgebildeten  Gottes- 
dienste mit  seinen  Opfern,  Anrufungen  und  Gebeten  bestehen  konnte, 
aber  nicht  mit  der  lebendigen  Anschauung  eines  geistreichen  phanta- 
sievollen Volkes  vereinbar  war,  welches  die  Götter  nicht  allein  an- 
betete, sondern  dieselben  auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen 
Ueberlieferungen  über  die  Anfange  der  Dinge  und  der  Geschichte 
überall  mit  einmischte.  Von  einer  Kosmogonie  und  Theogonie  sind 
nur  sehr  schwache  Anlange  bemerkbar  [oben  zu  S.  3];  in  den  Er- 
zählungen vom  Ursprünge  der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur 
die  Culturgötter  auf,  Saturnus,  Faunus,  Pales  u.  a.,  welche  den 
Segen  der  Agricultur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  be- 
deuten, einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alles  Uebrige,  na- 
mentlich die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  den 
Griechen  entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Götter  zwar  durch 
das  Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
l>ei  der  ersten  ßegriflsbildung  der  Naturreligion  und  den  ersten 
«o  Schöpfungen  der  Sprache  so  nothwendig  und  von  selbst  mit  ein- 
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(liefst,  dafs  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Göttersystemen  50 
angeboren  ist.  Auch  kamen  diese  Götter  in  den  älteren  römischen  Ge- 
beten zwar  als  paarweise  und  ehelich  verbundene  vor,  die  Lua  Saturni, 
Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini,  Maia  Volcani  und  namentlich  die 
Nerio  Marlis1),  wie  man  bei  diesem  Gotte  denn  auch  von  seiner 
Liebe  zu  Minerva  und  seiner  Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quellen- 
göttin  Anna  Perenna  erzählte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten 
Janus  zur  Juturna,  Venilia,  Carna  und  Camasene,  von  der  des  Vor- 
lumnus  zur  Pomona,  des  römischen  Hercules  zu  Acca  Larentia  und 
andern  Nymphen  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen 
schon  bei  den  alten  Römern  anerkennen  niufste2).  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  fehlt  es  der 
jüdischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  für  ein  solches  Princip, 
wie  in  der  griechischen  der  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt,  durch 
welches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in  eine  lebendige 
Wechselbeziehung  des  Geschlechts  gesetzt  werden  und  dadurch  die 
Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröffnet  wird,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  gleichfalls  so  aufserordentlich  reichlich  strömt. 
Vielmehr  wurden  die  italischen  Götter  insgemein  als  Väter  und 
Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer  patriarchalischen  und  einfach  ge- 
müthlichen  Vorstellungsweise,-  von  welcher  sich  bei  den  Griechen 
und  andern  Völkern  wohl  einzelne  Spuren8),  nirgends  aber  so  viele 


»)  Gellius  N.  A.  XIII,  23  Comprecaliones  deum  immortalium,  quae  rüu 
Romano  fiunt,  expositae  sunt  in  librit  sacerdotum  popuii  Romani  et  in  plerisque 
antiquis  orationibus.  In  his  scriptum  est:  Luam  Saturni,  Salacünn  ISeptuni, 
Uoram  Quirini,  Virites  Quirini,  Maiam  Volcani,  fleriem  Iunonis,  Moles  Mortis 
Serieneinque  Marti*. 

*)  Augustiu  C.  D.  III,  12  ut  Varro  dicit  —  in  omnibus  generibus  deoruvt 
sicut  in  animalibus  mores  et  fftninas.  Ib.  IV,  32  Dicit  etiam  de  gener ationibus 
deorum  magis  ad  poetas  quam  ad  physicos  (die  Philosophen)  fuisse  populos 
inclinatos  et  ideo  et  sexum  et  generationes  deorum  maiores  suos  i.  e.  veteres 
credidiss  Romanos  et  eorum  eonstituisse  coniugia.  Der  Eifer  Andrer  gegen 
die  coniugia  and  matrimonia  deorum,  z.  B.  des  Stoikers  Baibus  b.  VÄc.  N.  D. 
II,  28  und  des  Seneca  b.  Augustin  C.  D.  VI,  10  trifft  nur  die  Griechen. 

a)  /Hi  7((iuj  and  dr\fiqir\Q  bei  den  Griechen,  /lunaxvQoq  bei  den  epi- 
ro tische n  Tyniphäera  nach  Hesych.  s.  v. ,  d.  i.  wahrscheinlich  der  italische 
Jupiter,  Vater  bei  den  Deutschen  für  Gott,  Allvater  Odin  u.  dg].,  s.  J. 
Grimm  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  Göttin  das  Epithel 
mähte,  mahmina  d.  i.  Matter,  Mütterchen  anhängen.  [Dafs  der  'Vater  Himmel 
der  Indogtrmanen  auf  einer  andern  Stufe  steht  als  die  im  Text  weiterhin  be- 
sprochenen pater  zu  benannten  Götter  lehrt  unten  der  Abscbn.  Jupiter]. 
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als  in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes  erhalten  halten. 
Wenigstens  mufs  in  diesem  der  Zusatz  von  Pater  und  Mater  711 
dein  Namen  des  Gottes  viel  allgemeiner  gewesen  sein  als  man  nach 
den  gewöhnlich  angeführten  Beispielen  lupiter,  Marspiter,  Uber 
Pater  glaul>en  sollte,  da  aus  den  uns  erhaltenen  Quellen  auch  folgende 
Fälle  feststehen  :  Ianus  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
Vediovis  Pater,  Quirinus  Pater,  Saturnus  Pater,  Neptunus  Paler 
[und  eine  Reihe  von  Flufs-  oder  Lokalgöttern]1),  daneben  freilich  nur 
die  einzige  Terra  Mater,  doch  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  auch 
diewr  Zusatz  bei  den  weiblichen  Gottheiten  in  alter  Zeit  gewöhnlich 
war8).  Ja  wir  wissen  aus  Varro,  dafs  auch  in  den  Indigitamenten 
bei  den  Anrufungen  jener  vielen  kleineren  Hülfsgötter  der  einzelnen 
Acte  und  Thätigkeiten  des  menschlichen  Lebens  derselbe  Zusatz  her- 
kömmlich war,  und  zwar  in  der  verwandten  Formel  Divus  Pater 
und  Diva  Ma  ters),  aus  welcher  ersten  im  gemeinen  Sprachgebrauche 


*)  So  führte  Lucilius  in  seiner  Gütterversammluog  einen  Gott  redend  ein: 
l't  nemo  (nemo  ut  L.  Müller)  sü,  nostrum  quin  aut  paler  optimu'  du- um,  Aul 
Neptunu'  pater,  Uber,  Saturnu1  pater,  Mars,  Ianu' ,  Quirinu'  pater  riet  ae 
dicatur  ad  unum,  s.  LacUnt.  Inst.  IV,  3,  12.  Vgl.  Gell.  IS.  A.  V,  12  naeh 
alten  Gebctsforineln:  Sie  et  IVeptunuspater  coniunete  dictus  est  et  Saturnuspater 
et  lanuspater  et  Marspater,  hoc  enim  est  Marspiter,  üemque  Iovis  Diespiter 
appellatus.  (lieber  T iber in us  pater  unten  VIII,  2:  Widmungen  Turpeno  patfri] 
(C.  I.  L.  I,  1541  p.  562),  Albsi  patre  (Eph.  epigr.  II,  198)  —  beide  wohl 
Flofsgötter  —  Pado  patr[i]  (Bull,  dell'  inst.  1876,  85),  sämmtlich  archaisch;  über 
lleat tn us  pater  unten  XI,  2.  Auch  der  divus  pater  Falacer ,  von  dem  der 
Flamen  Falacer  benannt  war  (Varro  V,  84),  wird  ein  Flulsgott  sein.] 

*)  [Dafs  der  Beiname  rnater  in  ältester  Zeit  verbreiteter  gewesen  ist, 
das  beweist  die  alte  Iuno  sispes  mater  regina,  Uta  mater  (Liv.  XLV,  33), 
maier  Matuta,  und  die  umbrische  Cupra  mater  —  bona  mater  der  von  Corssen 
Zs.  f.  vgl.  Spr.  20,  81  ff.  behandelten  Inschrift  {eubrar  matrer  u.  s.  w.).  Ein 
Ersatz  dieser  Bezeichnung  mag  der  stehende  Beiname  alma  sein,  welchen  Ceres 
(Verg.  G.  I,  7  Vita  Aurelian!  48  Heu/..  5717),  Maia  (Hör.  C.  1,  2,  43),  Pales 
(Ov.  F.  IV,  723),  Venus  (vicus  Veneris  olmae  in  Rom,  vgl.  gettetrüc),  Fides 
(Ennius  bei  Cic  Off.  3,  29,  105;  Gedicht  aus  dem  1.  Jahrh.  auf  einem  Brun* 
disiner  Stein  Bull.  d.  i.  1872,  30),  fausta  Felicitas  (das  ist  alma  Faustüas  bei 
Hör.  C.  IV,  5,  17)  führen.  Dagegen  stehen  wohl  die  unten  III,  3  besprochenen 
matres  und  matronae  aus  dem  keltisch -germanischen  Gebiet  (S.  257)  aufser 
historischem  Zusammenhang  mit  der  ältesten  italischen  Bezeichnung  mater. 
Vgl.  die  ff.  A.  und  Klausen  Aen.  S.  869  ff.  —  Auch  kommt  das  Epitheton  bei 
männlichen  Göttern  vor:  vgl.  Sol,  lupiter,  Die*  (Hör.  C.  II,  7,  7).] 

»)  Augustin  C.  D.  VII,  3  [p.  277  Dom.]  Vnde  dicü  etiam  ipse  tarro,  quod 
Diis  quibusdam  Patribus  et  Deabus  Matribus  sicut  hominibus  ignobiHtas 
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i\phl  selten  Iupiter  geworden  zu  sein  scheint,  z.  B.  Iupiter  Indiges 
für  Di vus  Paler  Indiges,  Iupiter  Clitumnus  für  Divus  Pater  Clitumnus, 
Iupiter  Ruminus,  neben  welchem  die  Di?a  Ruinina  angerufen  wurde, 
für  Divus  Pater  Ruminus  u.  s.  w.  So  erklärt  es  sich  auch  wohl 
am  besten,  wie  Varro  in  seinen  Satiren  von  dreihundert  Jupitern 
sprechen  konnte1);  vermuthlich  dachte  er  dabei  an  eben  jene  sehr 
zahlreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so  viele  dii  minuti  von  unter- 
geordnetem Range,  welche  er  mit  gro&er  Mühe  aus  den  bald  näher 
zu  besprechenden  Indigitamenten  zusammengesucht  hatte. 

Sehr  characteristisch  ist  der  häufige  Gebrauch  des  Wortes 
numen  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begriffe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  per- 
sönlichen Gottes  entspricht.  Numen  ist  nehmlich  eigentlich  nur  »s 
die  Machtäufserung  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in 
der  Natur  oder  der  von  menschlicher  Thätigkeit  bewegten  Welt, 
von  nuere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  zustimmenden  Be- 
wegung des  Hauptes,  die  durch  die  erhabenen  Verse  der  Ilias  I,  528 
vom  Olympischen  Zeus  so  berühmt  geworden  ist1).  So  erklärt  na- 
mentlich Varro  1.  1.  VII,  85,  indem  er  aus  dem  älteren  römischen 
Tragödiendichter  L.  Attius  diesen  Vers  anführt:  Multis  nomen 
vestrum  numenque  ciendo  und  dabei  erklärend  hinzufügt : 
numen  dicunt  esse  imperium,  dictum  a  nutu  [quod  cuius  nutu] 
omnia  sunt,  eius  imperium  maximum  esse  videatur.  Itaque  in 
Iove  hoc  et  Homerus  et  annalis  et  aliquotiens  Livius*)  d.  h.  der 

accidisset,  wobei  nur  die  Götter  der  Indigitamenta  gemeint  sein  können.  Vgl. 
ib.  VI,  10  [p.  269  Dom.],  wo  Augustin  diese  Götter,  bei  denen  Varro  keine 
männliche  oder  weibliche  Hälfte  hinzugefügt  hatte,  caelibes  uud  viduae  ueunt. 

*)  Tertull.  ad.  Nat.  I,  10  Sed  et  Diogenes  nescio  quid  in  Her  etilem  lutit 
et  Roman i  stili  Diogenes  Varro  trecentos  Ioues  seu  Iuppiteres  dicen- 
dum  est  sine  capiübus  indueü.  Vgl.  Tertull.  Apolog.  14  und  Oehler  Varr. 
Mcnipp.  p.  48.  238  sq.,  Tertull.  Vol.  1  p.  171.  [Roeper  im  Philologu»  18,  419. 
Riese  zu  Varr.  Sat.  S.  10.  31.  239.  Die  Identität  von  divus  pater  und  luppiter 
bestreitet  Reifferscheid  Annali  dell'iust.  1S66,  216.    Vgl.  unten  S.  175.] 

')  Vgl.  auf  einem  andern  Gebiete  Liv.  V,  22,  von  dem  Transporte  des 
Bildes  der  Juno  Regina  von  Veji  nach  Rom:  Dein  cum  qttidam  seu  spiritu 
divino  taetus  seu  iuvcnali  ioco  „trwne  Komam  ire  luno»1  dixisset,  adnuisse 
eeteri  deatn  conclamaverunt 

*)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Lachmann  z.  Lucret.  p.  III« 
Bei  den  Aanales  wäre  zu  denken  an  die  des  Ennius,  aus  denen  Lachmann  den 
bekannten  Vers  anführt:  luppäer  Ate  risit  tempestatesque  serenae  Riserunt 
omnes  risu  [ovis  omnipotentis. 
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alle  römische  Dichter  und  Uebersetzer  der  Odyssee  Livius  Androni- 
cus.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  offenbar  eine  höchste  mensch- 
liche Autorität  vorausgesetzt  werden  muß,  so  wird  es  auch  bei 
Liv.  VII,  30,  20  von  dem  römischen  Senate  gebraucht:  Adnuite 
patres  conscripli  nutum  numenque  vestrum  invictum  Campanis, 
und  Lucretius  III,  144  sagt  mentis  numen  von  der  Herrschaft 
des  menschlichen  Geistes,  während  unter  den  Kaisern  oft  vom 
numen  Augusti  die  Rede  ist,  welchem  auch  Altäre  errichtet 
wurden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  von  dem 
unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von  der  höchsten  Gott- 
heit im  Allgemeinen,  oder  von  einzelnen  Göttern,  s.  Cic.  d.  Fin. 
IV,  5.  11,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  gestirnten  Himmels  auf 
das  menschliche  Gemüth  spricht,  wie  sehr  dieses  zugleich  von  De- 
mut h  und  von  Zuversicht  durchdrungen  werde,  cum  cognitum 
habeas  quod  sit  summi  rectoris  ac  domini  numen,  quod  consilium, 
quae  voluntas ,  und  von  der  göttlichen  Vorsehung  im  Allgemeinen 
pro  Mil.  30,  83  nec  vero  quisquam  aliter  arbilrari  polest  nisi  qui 
nullam  vim  esse  ducit  numenque  divinum.  Dagegen  ein  merk- 
würdiges Beispiel  für  den  Gebrauch  von  der  Willensäufserung  eines 
einzelnen  Gottes  diese  Inschrift  aus  Tereventum  ist  bei  Mommsen 
I.  N.  n.  5162:  P.  Florius  u.  s.  w.  Dianae  numine  iussu  posuil1). 
Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck  wird  es  ferner 
von  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  verschiedensten  Kreisen 
des  Nalurlebens  gebraucht,  z.  B.  bei  Horaz,  wenn  er  Od.  III,  10,  7 
von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels  sagt :  (Sentis)  et  positas 
Dt  glaciet  nives  puro  numine  luppiter,  und  bei  Virgil  Aen.  V, 
766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere  heifst :  quibus  aspera  quon- 
dam  visa  maris  facies  et  non  tolerabile  numen:  namentlich  auch 
von  der  unsichtbaren  Gottheit  eines  heiligen  Haines  und  von  den 
Dämonen  der  Gebirge  und  Wälder,  für  welche  die  Alten  immer  ein 
sehr  lebendiges  Naturgefuhl  gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.  Met  I,  320 
Corycidas  nymphas  et  numina  montis  adorant,  und  Ders.  Fast.  III 


')  [Preller  führte  hier  noch  an  da  Ts  auf  dem  Constantinsbogen  io  Korn 
an  der  Stelle  der  Worle  instinctu  divinUaUs  ursprünglich  nutu  Iovis  o.  m. 
gestanden  habe.  Diese  von  Borghesi  anderen  Gewährsmännern  entlehnte  Be- 
hauptung (von  Uenzen  zu  Or.  1075  referirt)  ist  durch  De  Rossi's  Untersuchung 
der  Inschrift  (Bull,  di  arch.  crist.  1863,  S.  57  0.)  als  irrig  nachgewiesen 
worden  (vgl.  Uenzen,  Bull.  d.  i.  1863,  183  ff.  1864,  156 f.).  Dagegen  mögen 
theilweise  die  unten  S.  75  a.  Widmungen  an  numina  hierher  gehören.] 
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295  Luchs  Aventino  suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso 
dicere:  Numen  inest.  Ders.  Am.  III,  1,  1  Stat  vetus  et  densa 
praenubilus  arbore  lucus,  Aspice,  concedas  numen  inesse  loco, 
endlich  Plinius  II.  N.  XII,  3  quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum 
genera  silvis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus, 
welcher  Schriftsteller  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  bele- 
benden Naturmacht  der  Sonne  sagt  II,  13  hunc  (Solem)  mundi 
esse  totius  animum  ac  planius  meutern,  hunc  principale  naturae 
regimen  ac  numen  credere  decet1).  Und  so  scheint  es  denn 
auch  in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeord- 
neten Göttern  gebraucht  zu  sein,  in  welchen  sich  die  durch  die 
ganze  Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen 
einzelnen  Kräften  offenbart ;  wenigstens  werden  diese  in  den  ponti- 
ficalen  Iudigitamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
gruppirten  Götter  von  den  Schriftstellern,  welche  darüber  meist 
nach  Varro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.  ß.  von  Censorin 
d.  d.  n.  3  omnes  hi  semel  in  unoquoque  nomine  numinum  s Ho- 
rum effeclum  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thätig- 
keit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal,  während 
der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsichtbarer  Be-  m 
gleiter  und  Schutzgott  ist.  Vgl.  Serv.  Georg.  I,  21,  wo  es  von 
denselben  göttlichen  Kräften  heifst:  nomina  numinibus  ex  ofliciis 
constal  imposita,  und  Augustin  C.  D.  VII,  2,  wo  den  eigentlichen 
Haupt-  und  Cultusgöttern  des  römischen  Staates,  welche  Varro  dii 
selecti  nannte,  entgegengesetzt  wird  illa  quasi  plebeia  numinum 
multitudo  minuüs  opusculis  deputata :  daher  auch  bei  Varro  in 
einem  bei  Non.  Marc.  p.  167  erhaltenen  Bruchstücke  seines  Catus 
vel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  gewifs  zu  schreiben  ist: 
Hisce  numinib'us  (für  [manibus)  lacte  Gt,  non  vino,  Cuninae 
propter  cunas,  [Ruminae  propter  rumam  d.  i.  mammain.  Und  in 
der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische  Religion  grade  auf 
der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  gewöhnlich  dem  Numa 
zugeschriebenen  Indigitamenta  entsprechen,  noch  weit  mehr  pan- 


*)  Tacitus  Ann.  II,  17  gebraucht  das  Wort  sogar  voo  einer  begeisternden 
Erscheinung  von  acht  Adlern  vor  einer  Schlacht  der  Römer  mit  den  Deutschen: 
Inlerea  pulcherrimum  augurium,  octo  aquilae  petere  Silvas  et  intrare  visae  im- 
peraiorem  ( Germanicum J  adveriere.  Exilarnat,  irent,  sequerentur  Romanos  aves, 
proprio  legi  ort  um  numina,  mit  Beziehung  auf  die  Legionäradler. 
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theistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.  h.  dafs  die  Zahl  der 
höheren  Cultusgötter  mit  persönlichen  Eigennamen,  eignen  Priestern 
u.  s.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe  war,  die  dieser  göttlichen 
Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliche  Leben  unsichtbar  um- 
schweben und  nur  in  einer  besondern  Beziehung  auf  dasselbe  für 
das  Gebet  und  den  Cultus  personiticirt  wurden,  eine  um  so  gröfsere, 
ja  unbegrenzte.  ♦ 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  offen- 
baren und  mit  den  Menschen  verkehren,  zeigt  sich  überall  dieses 
pantheistische  Grundgefühl,  welchem  das  griechische  Volk  durch  sei- 
nen Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist  namentlich 
der  Schicksalsglaube  in  allen  seinen  Gestaltungen,  sowohl  der  Fortuna 
als  das  Fatum,  der  Orakel  und  aller  möglichen  Mittel  der  Divination 
in  Italien  immer  aufserordentlich  lebendig  gewesen  und  geblieben, 
namentlich  auch  der  Glaube  an  göttliche  Vorbedeutungen,  War- 
nungen, Mahnungen,  die  in  den  verschiedensten  Formen  und  Arten 
auftraten  und  in  Rom  bekanntlich  einen  so  weit  ins  Einzelne 
ausgebildeten  Wunder-  und  Aberglauben  zur  Folge  hatten ,  wie 
er  auf  solcher  Stufe  der  Civilisalion  sonst  unerhört  ist.  Denn 
niemals  oder  doch  nur  ganz  ausnahmsweise  treten  die  römischen 
und  italischen  Götter  persönlich  unter  das  Volk,  wie  die  grie- 
chische Demeter  und  Dionysos ,  wenn  sie  den  Ackerbau  und 
den  WVinbau  stiften,  Minerva,  wenn  sie  den  Oelbaum  pflanzt, 
Poseidon,  wenn  er  das  Hofs  zähmt,  oder  Apollo  und  andere 
Götter  in  ihren  Epiphanieen ,  sondern  immer  wirken  sie  nur 
mittelbar  durch  Zeichen  und  Wunder,  Misgeburten,  Erdbeben, 
Sonnenfinsternisse,  aufserordentliches  Brausen  der  Luft  u.  s.  w., 
abgesehen  von  den  regelmäfsigeu  Beobachtungen  des  Vögelflugs  und 
w  des  Angangs  der  Thiere  oder  der  Blitze  und  der  Eingeweide:  so  dafs 
in  dieser  Hinsicht  auch  für  den  Römer  die  ganze  Natur  von  Göttern 
und  Geistern  durchdrungen  war,  nur  dafs  ein  Glaube  ihn  wohl  zum 
Aberglauben  und  zum  opus  operatum  anleiten  konnte,  aber  nicht 
zu  Kunst  und  Wissenschaft.  So  hört  man  auch  sehr  oft  von  re- 
denden Thieren  und  von  geisterhaft  erschalleuden  und  schwer  zu 
deutenden  Stimmen  der  Götter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Hainen  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen,  wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zerstörung  Alba  Longas  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über  der 
Stadt  erscholl,   der  über  die  Vernachlässigung  des  alten  Gottes- 
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dienstes  klagte,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  iMonela, 
welcher  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer  for- 
derte1), ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  vor  dem  Ein- 
falle der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle  einen 
Altar  des  Aius  Locutius  d.  h.  des  Sagers  und  Sprechers  er- 
richtete2), endhch  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus  dem 
einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der  Dorf- 
bewohner mit  süfsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildein 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
sonders die  eminenten  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Sonnenfinster- 
nisse u.  dg].,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  meisten  in 
Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteristisch  ist,  dai's 
bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die  Ursache 
nicht  auf  einem  bestimmten  Gott  zurückgeführt  wird ,  wie  die 
Griechen  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu  beten 
pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  beschlossene 
Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  versöhnenden  Gottes  an- 
gesagt, und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen  vorgefallen,  das 
dadurch  nölbig  gewordene  Sühnopfer  unter  der  Formel  si  deo 
si  deae  dargebracht:  so  wenig  getraute  man  sich  den  Namen 
oder  das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das  Erdbeben  veranlafst 
haben  könnte,  zu  bestimmen5).    Eine  Gewissenhaftigkeit  übrigens,  5« 


>)  Cic.  de  Divin.  I,  45,  101.  Zu  Satricum  im  Lande  der  Volsker  rettet 
eine  vox  horrenda  edita  templo  cum  tristibus  minis  den  Tempel  der 
Mater  Matata  bei  der  Zerstörung  der  Stadt  durch  die  Latiner,  Liv.  VI,  33. 
Vgl.  auch  Virgil.  Ge.  I,  476  Vox  quoque  per  lucos  vulgo  exaudita  si- 
lentet  Ingens  et  simulacra  modis  pallentia  miris  Visa  sub  obtcurum  noctis  etc. 

')  [Die  Geschichte  bei  Cic.  de  div.  I,  45,  101  kürzer  Liv.  V,  32.  50.  52,  J 1 
o.  a.  (Becker  Tcp.  S.  244):  Aius  Locutius  nennt  den  Gott  nur  Livius  an  der 
zweiten  und  dritten  Stelle  (wo  der  Verooensis  out  alio  loco  und  apatulocutto, 
die  übrigen  iamlocutio  und  allocutio  haben:  Mommsen,  Livii  cod.  Veron. 
p.  203  f.),  sonst  heifst  er  Aius  loquens,  Aius;  griech.  vetos  *PrjutjC  xal  KkrjS6vc<;. 
Leber  die  Bildung  von  Aius  Corssen  Ausspr.  1»,  306,  über  die  Lage  des 
Heiligthnms  vgl.  S.  56  a.  1]. 

*)  Gellius  N.  A.  II,  28  Propterea  vetercs  Romani,  cum  in  omnibus  aliis 
vitae  officiis  tum  in  canstituendis  religionibus  atque  in  dis  immortalibus  ani- 
madvertendis  castissimi  cautissimique,  ubi  terram  motisse  senserant  nunliatumvc 
Tat,  ferias  eins  rei  causa  edicto  imperabant,  sed  dei  nomen  üa  uti  solet,  cid 
tervari  ferias  oporteret,  staiuere  et  edicere  quiescebant,  ne  alium  pro  alio  no- 
minando  falsa  religione  populum  alligarent.  l  as  ferias  si  quis  polluisset  pia- 
culoque  ob  hanc  rem  opus  esset,  hostiam  Si  deo  si  deae  immolabant,  idque 
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welche  auch  sonst  in  dem  öffentlichen  Gottesdienste  der  Römer 
d.  h.  dem  unter  Oheraufsicht  der  l'ontifices  begangenen  herkömm- 
lich war,  da  hei  allen  feierlichen  Anrufungen  eines  Gottes  oder  bei 
Dedication  eines  Tempels  an  denselben  zu  dem  gewöhnlichen  Namen 
hinzugesetzt  zu  werden  pflegte:  Quisquis  es  und  Sive  quoalio 
nomine  fas  est  appellare,  so  wenig  glaubte  man  durch  einen 
einzelnen  Namen  das  ganze  Wesen  des  Gottes  umschreiben  zu 
können.  Oder  man  Iiefs  in  gewissen  Fällen,  namentlich  in  solchen 
wo  zu  verborgenen  Göttern  und  Ortsgenien  gebetet  wurde,  deren 
Individualität  nicht  genau  zu  bestimmen  war,  oder  absichtlich  nicht 
näher  bestimmt  werden  sollte,  das  Geschlecht  dahingestellt  sein, 
entweder  mit  der  schon  bemerkten  Formel  Sive  Deo  Sive  Deae  oder 
mit  den  gleichartigen  Sive  mas  sive  femina,  Si  deus  si  dea 
u.  dgl.1),  woraus  man  ja  nicht  die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob 
die  Römer  auch  doppelgeschlechtige  Wesen,  wie  die  orientalischen 


ita  ex  decrelo  pontificum  observatum  esse  M.  Jarro  dicit,  quoniam  et 
qua  vi  per  quem  deorurn  dearumve  terra  tremerel  incertum  esset.  Obwohl  bei 
Erdbeben  gewöhnlich  die  Götter  der  Erde  angerufen  werden,  8.  Tellns. 

>)  S.  Serv.  V.  A.  II,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  Schatzgötter  und 
Ortsgenien  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu  cvociren 
zurückgeführt  und  dann  hinzugesetzt  wird:  et  in  Capitolio  fuit  clipeus  conse- 
rratus,  cui,  inscriptum  erat :  Genio  urbis  Rotnae  sive  mas  sive  femina. 
et  pontifices  ita  precabanlur:  luppiter  Optime  Maxime  sive  quo  alio 
nomine  te  apellari  volueris,    [loschr.  e.  Bleitafel  von  Arrezzo  (Hermes 

4,  282  =  Wilm.  Ex.  2749):  uti  vos  Aquae  ferventes  si[ve)  v[o]s  Mmfas  [si]ve 
quo  alio  nomine  voltis  ape[l\lari).  Vgl.  die  Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  139  für 
die  Säuberung  eines  Hains,  wobei  man  so  beten  solle:  si  deus  si  dea  es 
quoium  illud  sacrum  est  etc.  und  die  Acta  fratr.  Arv.  t.  32,  wo  in  einem 
ahnlichen  Falle  sämmtlichen  Göttern  des  Haines  der  Dea  Dia  geopfert  wird 
und  darauf  sive  deo  sive  deae,  l  irginibus  dtvis,  Famulis  dtvis  etc.  und 
darauf  noch  einmal  sive  deo  sive  deae,  in  cuius  tutela  hic  lucus  tocusve  est 
Fonti,  Flora«  etc.,  beidemal  offenbar  örtlichen  Schutzgöttern.  Vgl.  Marini  Atti 
p.  370  sq.  (Henzen  Acta  S.  144.  An  der  Westecke  des  Palatins  steht  eine  Ära 
mit  der  Inschrift  sei  deo  sei  deivae  sac(rum).  \  C.  Sextius  C.f.  Calvinus  pr(aetor)  \ 
de  smati  sententia  |  restiiuit  (C.  I.  L.  1,  632  =  6,  110  Abbildung  Reber  Ruinen 

5.  372),  welche  iSibby  mit  dem  tempfum  oder  sacellum  des  Aius  Locutius  (oben) 
identificireo  möchte.  Allein  auch  die  Lage  jener  Kapelle  (supra  aedem  festae 
in  novo  via)  widerspricht  wie  Visconti  u.  Lanciani  (Guida  del  Palatino  S.  7«) 
richtig  bemerken.  Reatituirt  ist  die  Ära  wie  es  scheint  von  dem  Sohn  des 
Consuls  v.  630.  Zwei  andere  römische  Arae  C.  L  L.  6,  IM:  sive  deo  sive  deae 
und  Henz.  5952:  «et  deus  sei  dea.  —  Uebcr  die  zu  Grunde  liegende  Rechtsan- 
schauung vgl.  Jordan  Krit.  Beiträge  S.  96  f.] 
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Völker  und  die  Griechen,  verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen 
diesen  Fällen  eine  und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das 
j>ersönliche  Wesen  eines  Gottes  lieber  ungewifs  läfst  als  zu  eng 
umschreibt;  wie  man  denn  auch  sonst  bei  Opfern,  Gebeten  und 
Sühnungen  immer  von  dem  Glauben  ausging,  dafs  nicht  blos  der 
einzelne  Gott,  dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern 
die  ganze  Götterwelt  solidarisch  betroffen  sei,  so  wenig  wagte  man 
den  einzelnen  Fall  auf  diese  oder  jene  besondere  Gottheit  allein  zu-  57 
rückzuführen.  Man  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzelnen  der  Götter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein  an- 
zurufen, wofür  der  Ausdruck  galt  deos  confuse  oder  genera li- 
ier invocare1). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man  sie 
in  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  findet,  werden  wir 
in  dem  religiösem  Grundgesetze  des  Numa  und  den  pontificalen  Ur- 
kunden kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier  werden  nur 
die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche  Reihefolge  und 
Gruppirung  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So  wurde  unter  allen 
Umständen  lanus,  der  alle  Sonnengott  des  Anfangs,  zuerst  genannt 
und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen  Heerd-  und  Altarfeuers,  bei 
welchem  gebetet  und  geopfert  wurde,  zuletzt,  so  dafs  diese  beiden 
Gölter  recht  eigentlich  das  Alpha  und  Omega  des  römischen  Gottes- 
dienstes genannt  werden  können3).  Zwischen  ihnen  wurden  die 
übrigen  Götter  in  gröfseren  oder  längeren  Reihen  eingeschoben,  wie 
und  zu  welchem  Zweck  man  opferte  und  betete.  In  den  meisten 
Fällen  folgte  gleich  auf  den  Janus  der  höchste  Himmelsgott  Iupiter, 
welchem,  wie  Varro  sagt,  in  gleicher  Weise  alle  Majestät  gebührte 
wie  dem  Janus  aller  Dinge  Anlang*).    In  dem  alten  Göttersyteme 


«)  Serv.  V.  Georg.  I,  10  Hoc  enim  in  sacris  fieri  solebat,  ut  post  specialia 
ad  eam  rem,  de  qua  agebatur,  invoeata  numina  omnes  DU  vel  Deae  confuse  wvo- 
carentur.  Ib.  vs.  21  zu  den  Worten  Dique  Deaeque  omnes:  Post  specialem 
invocationem  tranrit  ad  generalitatem ,  ne  quod  numen  praetereat,  more  Pon- 
tißcum,  per  quos  ritu  veteri  in  omnibus  sacris  post  speciales  deos,  quos  ad 
ipsum  sacrum  quod  fiebat  necesse  erat  invocari,  generaliter  omnia  numina 
invocabantur.  Vgl.  zu  Arn.  VIII,  103  und  Brisson.  de  formulis  I,  88  und  89 
p.  49  aq. 

■J  Weno  es  bei  Ovid.  Fast  VI,  298  u.  A.  heifst,  VesU  werde  zu  Anfang 
angerufen,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech.  Mythol. 
1,  271.    [347  der  3.  Ausgabe.] 

•)  Bei  Augustin  C.  D.  VII,  9  penes  lanum  sunt  prima,  penes  Iovein  summa. 
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des  Nuina  folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgötler 
der  vereinigten  Römer  und  Quiriten  Mars  und  Quirinus,  daher 
Numa  auch  nur  lur  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus 
eigne  Opferpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis 
bei  weitem  der  vornehmste  war,  während  die  Opfer  des  Janus  von 
dem  Rex  sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultus  der  Vesta  aber 
wie  die  Vestalinnen  unter  der  speciellen  Aufsicht  des  Pontifex 
68  maximus  stand:  daher  dieser  in  Fallen  geistlicher  Etikette  wie  Vesta 
beim  Opfer  zuletzt  zu  kommen  pflegte,  der  Rex  sacrorum  aber 
immer  zuerst1).  Spater  änderte  sich  dieses  System  wesentlich  da- 
durch, dafs  Jupiter  als  Schutzgott  des  Capitols  und  des  Staates  die 
beiden  Göttinnen  Juno  und  Minerva  zu  seinen  unzertrennlichen 
Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese  nicht,  wie  früher  Juno  allein,  bei 
dem  Jupiter  des  alten  Systems  fortan  stillschweigend  mit  einbe- 
griffen wurden.  Jedenfalls  blieben  diese  drei  Götter  Jupiter, 
Juno,  Minerva  fortan  die  angesehensten  des  römischen  Staates, 
welche  bei  jedem  feierlichen  Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  der- 
selben Folge  genannt  wurden ;  [auch  waren  sie  nach  Varro  die 
ältesten3),  da  namentlich  die  Sabiner  des  Quirinais  schon  vor  der 
Gründung  des  Capitols  dieselbe  Göttergruppe  gekannt  haben  sollen. 
Es  ist  eine  Art  von  höchstem  Ausschufs  der  himmlischen  Götter- 
welt in  Form  einer  Trias,  die  höchste  Macht,  die  höchste  Weib- 


')  Festus  p.  185  Ordo  sacerdotum  aestimatur  deorum  [ordim,  ut  deus) 
maxi  in  us  quitque.  Maximut  videtur  Rex,  dein  Dialis,  post  hunc  Martialis, 
qnarto  loco  Quirinalis,  quinto  Pontifex  maximus.  Itaque  in  [connviis]  solus 
Rex  supra  omnis  accubat,  sie  et  Dialis  supra  Martialem  et  Quirinalem,  Mar- 
t udis  supra  proximum,  omnes  item  supra  Pontifieem.  Es  ist  die  alte  von 
.\uma  eingesetzte  Folge  der  Götter:  Janus,  Jupiter  Mars,  Quirinus,  Vesta, 
die  sieh  darin  bestätigt,  dafs  die  drei  ßamines  maiores  immer  in  derselben 
Folge  Flamen  Dialis,  Martialis,  Quirinalis  genannt  werden  and  Janus  und 
Vesta  immer  den  Anfang  und  das  Ende  bilden,  vgl.  auch  Serv.  V.  A.  VIII,  663 
Stilii  —  sunt  in  tuiela  Iovis,  Mortis,  Quirini  und  Polyb.  III,  25,  wo  die  Fetialeo 
die  Verträge  beschwören  beim  Iup.  Lapis,  Mars  und  Quirinus.  So  lange  es 
Könige  gab,  werden  diese  den  Cult  des  Janus  und  der  Vesta  besorgt  haben, 
letzteren  freilich  auch  mit  Hülfe  der  Vestalinnen.  Hernach  verglichen  sich 
der  Rex  sacrorum  uod  der  Pontif.  max.  in  der  Weise  wie  Festus  es  audeutet. 
Vgl  Gellius  X,  15,  21,  Serv.  Aen.  II,  2  und  die  verschiedenen  Erklärungen 
von  Ambrosch,  Mercklin  und  Marquardt  bei  Diesem  Handb.  d.  U.  A.  4,  IST 
(Staatsverw.  3,  212]. 

*)  Tertull.  ad  Nat.  II,  12.  Varro  antiquissimos  deos  lovem,  lunonem  et 
Minervam  refert.    Vgl.  Varro  1.  1.  V.  158. 
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liebkeit,  die  höchste  Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll 
und  Athene  als  die  drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in 
der  deutschen  und  nordischen  Mythologie  ebenfalls  verschiedene 
Spuren  von  drei  obersten  Göttern  nachgewiesen  sind1).  Neben  der 
Capitolinischen  Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  National- 
gott der  Römer,  während  Quirinus  später  mit  dem  verklärten  Ro- 
mulus  identificirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt 
wurde.    Aufserdem  wurden  je  nach  der  besonderen  Veranlassung  59 


l)  J.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Er  verdient  Beachtung  und  ist  ein  Bewei« 
von  der  hoben  Achtung,  dessen  das  weibliche  Geschlecht  im  alten  Italien  ge- 
nofs,  dafs  von  den  drei  Capitolinischen  Gottheiten  zwei  weiblichen  Geschlechts 
sind.  [Die  jetzt  allgemeine  Annahme  einer  italischen  Göttertrias  ist  un- 
haltbar. Weder  die  auch  bei  den  Jtalikern  nachweisbare  Heiligkeit  der 
Dreizabl  (vgl.  z.  B.  Heindorf  zn  Horat.  Sat.  S.  233)  noch  das  quirinalische 
Capitol  oder  gar  das  aventinensische  Dreigötterheiligthum  (s.  Minerva)  noch 
endlich  die  Capitole  andrer  italischer  und  spätrömischer  Städte  begründen 
sie.  Vielmehr  erscheint  die  capitolinische  Trias  als  eine  reine  Schöpfung 
der  Tarquinier,  als  ihr  Abglanz  die  Entstehung  von  Dreigötterheilig- 
thümern  anderer  Capitole  (s.  unten).  Dafe  in  den  ältesten  römischen  Staats- 
und Cnltusordoangen  'die  gerade  Zahl,  besonders  das  Paar  nnd  die  Zehn' 
herrscht,  die  ungerade  Zahl  zum  Theil  nachweislich  später  eingeführt  ist,  be- 
merkt Mommsen  (Chronol.  S.  15).  Es  ist  also  begreiflich  dafs  auch  der  ein- 
zige sonst  bekannte  Dreigöttertempel  Roms,  Ceres  Libera  Liber,  eine  grie- 
chische Gründung  ist  und  es  werden  auch  tres  Fortunae  (s.  Fortuna),  wenn 
anders  sie  in  einem  mehr  als  änsserlich  lokalen  Zusammenhang  stehen,  auf 
die  griechische  Dreizahl  der  Chariten,  Moiren,  Hören,  .Nymphen  zurückzu- 
führen sein  (Jordan,  Arch.  Zeitung  1871,  79).  Diese  Dreizahl  tritt  wie 
bekannt  (Preller,  Gr.  Myth.  1,  86  f.)  in  der  homerischen  Formel  'Zeus  Athene 
Apollon'  wie  in  den  drei  Schwurgöttern  deutlich  hervor,  während  die  römi- 
schen Beamten  per  Iovem  deosque  penales  schwuren  (s.  bantin.  Gesetz- Z.  16, 
22  Cic.  Acnd.  pri.  2,  20,  65,  Mommsen,  Stadtrechte  von  Mal.  u.  Salp.  S.  460  f.) 
und  auch  in  den  sonst  bekannten  lateinischen  Schwurformeln  (Brissoo  de  form. 
8,  8  ff.)  sich  nirgends  die  Dreizabl  Gndet.  Auch  bei  den  übrigen  italischen 
Stämmen  sind  Dreigötter  vereine  nicht  nachweisbar,  späte  derartige  Ver- 
bindungen in  gemeinsamen  Kulten  und  Tempeln  beweisen  nichts.  —  Das 
haben  s  propüeos  deot  tuos  tres  auf  der  Wand  des  Atriums  eines  Hauses  in 
Pompeji  (C.  I.  L.  4,  1679)  scheint  (Jordan  Annal.  d.  i.  1872,  31)  auf  den 
Genius  und  die  zwei  Laren  zu  gehen:  vgl.  Petron.  S.  60.  —  Es  mag  hier  noch 
daran  erinnert  werden,  dafs  im  Cultus  selbst  die  Verbindung  zweier  Gottheiten 
der  Beschränkung  unterliegt,  dass  nur  eine  von  beiden  die  Herrin  des  Heilig- 
thums  ist,  dem  sie  den  Namen  giebt  und  dass,  wo  in  Kunstdarstellungen 
römische  Göttergruppen  auftreten,  ausser  ihrer  ideellen  Verwandtschaft  häufig 
nur  die  lokale  Nachbarschaft  ihrer  Heiligthümer  das  Motiv  giebt  (Lübbert, 
Memorie  dell'  inst.  2,  143  ff.).] 

PrelUr,  Röm.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  5 
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und  dem  besonderen  Culte  die  andern  Götter  in  längeren  oder 
kürzeren  Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvali- 
schen  Brüder  und  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die 
Hand  geben.  Auch  die  Redner  und  andre  öffentliche  Verhandlungen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Götter 
des  römischen  Staates  zu  schliefsen  l),  daher  noch  Vellerns  Pater- 
culus  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  abschliefst. 
Selbst  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti,  obgleich  er 
mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht,  nannte  zuerst  den 
Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spuren  eines  satanischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1.  1.  V,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
büchern der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
lius  zu  Rom  geweiht  und  mit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
versehen  habe :  avae  Sabinum  linguam  olent  quae  Tati  regis  voto 
sunt  Romae  dedicatae  nam,  ut  Annales  dicunt,  vovit  Opi,  Florae, 
Vediovi  Saturnoque,  Soli,  Lunae,  Volcano  et  Summano  itemque 
Larundae,  Termino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lucinae- 
que2).  Indessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter 


')  [So  Cicero  am  Schlafs  der  Verrinen,  vgl.  de  domo  57  (nachgeahmt  voo 
dem  Rhetor  or.  pridie  quam  in  ejcilium  iret  10).  Bis  auf  die  Zeit  der  Gracben 
war  ein  Gebet  zu  Anfang  der  Rede  regelmäßig.  Jordan  Proleg.  zu  Cato 
S.  XCVI.J 

»)  Vgl.  0.  Müller  Etrusker  2,  64  und  Fest.  p.  XLIV.  [Lachmann  und 
Haupt  (Hermes  1,  401)  erkennen  hierin  Verse  ans  den  Annalen  des  Ennins; 
Haupt  liest: 

vovit  Opi  Florae  Vedio  fovi  Saturnoque 

Soli  Lunae  Volcano  et  Summano,  üemque 

Larundae  Quirino 

Vortumno  Laribus  Dianae  Lucinaeque 
Nach  Larundae  habe  Varro  zusammengezogen,  daher  sei  nicht  auszumachen 
wie  Terminus  im  Verse  verwandt  werde.  Bedenken  gegen  Vedio  Iovi  (so  F) 
s.  unter  Veiovis  (es  mufs  Veiovis  genannt  sein).  Von  diesen  mehr  als  16 
Göttern  nennt  Dionys.  2,  50  Ops,  Saturnus,  Sol,  Luna,  Volcanus,  Quirious 
(?  *Evvalio$),  Diana,  dazu  Vesta  (nach  Müller  =  Larunda?)  (xa\  älXois  cor  %a- 
X(7z6v  iEtintiv'EUdüi  yAcuirjj  t«  övou«*«);  Augustin  C.  D.  4,23  Ops,  Saturnus, 
Luna,  Volcanus,  Lucioa  (?  statt  Lucem  möchte  man  Lucmam  schreiben,  unwahr- 
scheinlich ist  Luam)  :  et  quoscumque  alios  addidit ,  inter  quos  etiam  deam 
Cluaeinam  Felicitate  neglecta.  Es  sind  demnach  weder  12  Götter,  vielmehr, 
mindestens  16,  noch  läfst  sich  aus  der  Reihenfolge  bei  Ennins  irgend  etwas 
schliefsen  (wie  Sehwepler  1,  249  Mommsen  Dial.  S.  351  Marquardt  Haodb. 
4,  24  gethan).] 
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des  Capitolium  vetus  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Varro  1.  1.  V, 
158),  sondern  auch  noch  andere  Götter,  die  wir  für  altsabinisch 
halten  dürfen;  auch  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  auf- 
gezählt werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlichen  Gebrauchs  zu 
sein:  so  dafs  man  allenfalls  zwölf  Altäre  an  jener  Stelle  annehmen, 
aber  doch  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann.  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  griechische  Zwölfgötter  System  sich  der  italischen 
Bevölkerung  ziemlich  früh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System  von 
sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen  Göltern,  welches  für  alle 
Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen,  eine 
nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Altäre  und 
Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt  wurde,  wo  viel 
nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von  Athen,  in  dem 
Haine  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Vereins-  und  Verkehrs- 
punkte in  Thessalien,  und  auf  einem  Berge  über  der  Einfahrt  in 
das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  griechische  Schiffer  aus 
und  einfuhren.  Im  mittleren  Italien  dürfen  wir  es  zeitig  bei  den 
Etmskern  voraussetzen,  im  südlichen  bei  den  Samnitem  und  den 
von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinern,  welche  nach  Festus  p.  158  ao 
diesen  Namen  angenommen  hatten,  weil  sie  unter  den  Namen  der 
zwölf  Götter,  von  denen  der  griechische  Apoll  sie  zur  Auswande- 
rung aus  Samnium  bewog,  den  des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte 
Mamers  hiefs,  durch  das  Loos  gezogen  hatten1).  In  Rom  hören 
wir  von  demselben  Systeme  zuerst  zu  Anfang  des  zweiten  punischen 

>)  (Vgl.  Mommsen,  Dial.  S.  141.  351,  der  auch  in  den  12—  vielmehr  min- 
destens 16  —  'sabinischcn'  Göttern  des  Tat  ins  das  System  erkeonen  will.  Dal's 
den  Jtalikera  ebensogut  wie  zahlreiche  einzelne  griechische  Gottheiten  so  die 
Zwölfgötter  sehr  früh  bekannt  wurden,  ist  gcwil's  wahrscheinlich  und  der  t'm- 
staod  dafs  wir  von  der  Persou  des  Alßns,  aus  dem  Festus  a.  O.  ausschreibt,  nichts 
wissen,  beweist  nichts  gegen  die  offenbar  aus  samnitischer  Stammsage  geschöpfte 
Erzählung.  Aber  sichere  Belege  für  einen  verbreiteten  Zwölfgötterkultus 
bei  den  Jtalikern  giebt  es  nicht.  Es  ist  bemerkenswerth  dafs  sie  auch  auf  der 
pranestinischen  Ciste,  welche  die  Gründung  eines  Marskultus  darzustellen 
scheint  (Mon.  dell'  inst.  9  T.  LVI11  f.)  nicht  erscheinen,  sondern  elf:  Mars, 
rechts  Diama  (so),  Fortuna,  links  Menerva,  Victoria;  4polo,  Leiber;  Mercuris, 
Herde;  Iovos  (so),  luno.  Freilich  würde  die  12.  Person  eine  kleine  fliegende 
Victoria  (ohne  Beiscbrift)  sein,  welche  eine  Binde  der  Minerva  (?)  oms  Haupt 
legen  will,  wenn  diese  mitzahlen  könnte.  Vgl.  Mars.  —  l'eber  das  Duc- 
decimalsystem  der  Etrusker  Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  423. J 

5* 
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Krieges,  wo  bei  der  Annäherung  des  Hannibal  unter  andern  reli- 
giösen Gebräuchen  auch  drei  Tage  laug  ein  Lectisternium  von  sechs 
Kissen  veranstaltet  wurde,  bei  welchem  die  Decemvirn  der  sibylliiii- 
schen  Bucher  den  Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter 
und  der  Juno,  das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte 
dem  Mars  und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  uud  der  Diana, 
das  fünfte  dem  Vulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur 
und  der  Ceres  (Liv.  XXII,  10):  wo  schon  wegen  jener  Decemvirn 
nur  an  griechische  Gotter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die 
Auswahl  und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen 
System  ist.  Bald  darauf  gefiel  sich  Ennius  in  seinen  Annalen  darin, 
die  Namens  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde1  )* 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I.  1,  4  erfahren  wir,  dafs  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Bath  der  Götter  am  Forum  in  ver- 
goldeten Bildern  aufgestellt  wann,  sechs  männliche  und  sechs  weib- 
liche, auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst  wahr- 
scheinlich nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im  südlichen 
Italien2).  Und  zwar  standen  diese  Bilder,  wie  der  Fund  eines 
Bestaurationstitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben  Stelle  gelehrt 
hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Forum  auf  das 
Capitol 8) ,  wo  sie  ursprünglich  gleichfalls ,  wie  auf  dem  Markte  zu 


l)  [Ennius  Aon.  V.  64  f.  Vehlen:  looo,  Vesta,  Minerva,  Ceres,  Diana, 
Venus,  Mars,  Mercurius,  lovis,  Neptunus,  Vulcanns,  Apollo.  Es  sind  die  auch 
voo  Plautus  Epid.  ■>.  I,  4;  2,  9  genannten  duodedm  dei,  dargestellt  auf  dem 
Wandbilde  in  Pompeji,  Heibig  Wandg.  n.  7  (nur  dafs  die  Venus  als  Venus 
Pompeiaoa  dargestellt  und  der  Vesta  das  italische  Attribut  des  Esels  gegeben 
ist).  Ihre  Verbreitung  in  Italien  mag  mit  der  Einführung  des  eudoxischeo 
Kalenders  zusammenhängen,  in  welchem  sie  als  Monatsgötter  erscheinen 
(Mommsen,  Rom.  Chron.  »S.  305  ff.).  Keine  andern  meint  die  Warnung  auf 
einer  Wand  in  den  Titusthermen  (Henzcn-Or.  7302):  duodeeim  deos  ei  Deanam 
et  Iovem  optumum  maximum  habeat  iratos  quüquü  hic  mixerit  aul  cacarit. 
ludessen  ist  ihr  Eindringen,  namentlich  in  Sicilien,  mit  den  Colonien  sicher 
uralt  (Bergk,  Gr.  Litt.  G.  1,  762).] 

*)  Varro  nennt  sie  ausdrücklich  städtische  Götter,  deot  urbanos,  und 
setzt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entgegen ,  lauter  alte  italische 
und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese  nach  Paaren  gc- 
ordoet:  Jupiter  Tellus,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Robigos  Flora,  Minerva  Venus, 
Lympha  Bonus  Eventus. 

*)  Henzen  z.  Or.  n.  5083,  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  318  [C.  I.  L.  6,  102 
.  . .  [deorum  c}onsenlium  sacrosaneta  simulacra  .  .  .]. 
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Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als  die  höchsten,  allem 
Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Götter  gedacht  sein  mögen. 
Der  Name  Consentes,  welcher  jedenfalls  älteren  Ursprungs  ist  und 
ursprünglich  wohl  nur  die  Zusammenseienden,  also  eine  Götter- 
silzung  bedeutete ,  wird  von  diesem  höchsten  Götterrathe  auch 
sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiedenen  Inschriften  aus  ver-  ßi 
schiedenen  TheUen  des  römischen  Reichs1).  Das  Wesen  der 
Sache  drückt  Ovid  Met.  VI,  72  aus :  Bis  sex  coelestes  medio  love 
sedibus  altis  Augusta  gravitate  sedent.  Die  ganze  Vorstellung  scheint 
den  an  einen  starken  Abstand  des  Senats  von  dem  übrigen  Volke 
gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zu  halten,  daher  bei  späteren 
Schriftstellern  auch  von  diis  maiorum  gentium  und  im  Gegensatze 
dazu  von  einer  Plebs  der  Götter  nicht  selten  die  Rede  ist2).  In 

»)  Orelli  d.  2119  [  =  C.  I.  L.  3,  1,  942  Brucla,  DacienJ:  /.  ().  M.  ceter- 
is(que)  dis  Consentibus  M.  Opcllü/s  etc.  n.  2120  [=  C.  1.  L.  5,  1,  1935, 
Salon«]:  Cotuen[ti]o  [über  das  plebejische  Neutrum  vgl.  Hermes  7,  200}  deorum 
Man  Sosomene  etc.  u.  2121  [«=  C.  I.  L.  5,  1,  1063]  aus  Alba  Julia  in  Sieben- 
bürgen: /.  0.  M.  et  Consessui  deorum  dearumque  pro  salute  imperii  Homani 
et  virtute  leg.  XIII  cet.  Vgl.  Arnob.  III,  40  und  Augustin  C.  D.  IV,  23  mter 
deos  Cotuentes,  quo*  dicunt  in  eonsilium  Iovis  adhiberi.  Die  Griecheu  pflegten 
einen  solchen  consrsrus  deorum  eine  tiyooh  »ttSv  zu  nennen.  [Consentes,  Gen. 
Cunsentum  (Varro  VIII,  75)  kann  wohl  nur  zu  absein s,  praesens  gestellt  werden 
und  bat  mit  eonsilium  nichts  zu  thuu.  Noch  weniger  gehört  dahin  der  Mercu- 
rius  consentiens  (C.  I.  L.  3,  1,  S98,  Dacien).  Demnach  ist  die  Bildung  sehr  alt 
und  echtlateinisch  (vgl.  Müller  Etr.  3,  Sl;  Momutsen  will  davon  Consentia  ab- 
leiten, Dial.  S.  141,  wofür  weiter  desernia  neben  etr.  aisar,  Gott  angeführt 
werden  kann).  Die  unzweifelhaft  vorhandene  direkte  Anlehnung  an  einen 
grieehicheo  Ausdruck  aber  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Was  in  der  Glosse 
bei  Festus  Ausz.  S.  05  consentia  sacra  quae  eo-  multorum  consensu  sunt  statuta 
steckt,  ist  unsicher.  Ist  die  Aufstellung  der  Zwölfgötter  unter  dem  Capitol 
«lern  bekannten  athenischen  Monument  nachgebildet  und  wann?  Zu  beachten 
ist  die  wettere  Analogie  des  umbilicus  und  miliarium  in  nächster  Nähe  (Jordan 
Top.  2,  454  vgl.  O.  Müller,  De  foro  Athenarum  2  §  5.] 

»)  Cic.  Tusc.  I,  13,  [Acad.  2,  14,]  Ovid  Ibis  91,  Augustin  C.  D.  VII, 
2  ittter  illam  quasi  plebeiam  numinum  multitudinem  minutis  opusculis 
deputatam.  Ib.  3  cum  igitur  in  his  minutis  operibus  —  etiam  ipsos  selectos 
videamus  tanquam  senatum  cum  plebe  paritcr  operari.  Numina  minora 
der  Ovantes  im  Gegensatz  dps  lupiter  O.  M.  b.  Serv.  A.  II),  1S9.  Auch  hei 
Plaut«  Cas.  II,  5,  24  sind  die  dii  minuti  keine  Zwerge,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sie  nimmt,  sondern  dii  minores.  [Vgl.  dens.  Cist.  II,  1,  46:  magni 
minuti  et  patellarii  über  welche  letzteren  uuten.  Allen  gegenüber  steht  der 
supremus  oder  summus  Iovis  (s.  Jupiter).  Nicht  selten  sind  auf  späteren 
Denkmälern  die  magni,  maiores  i.  B.  C.  I.  L.  3,  2  S.  1161.  —  Uebrigens  scheint 
der  Ausdruck  di  maiorum  gentium  nur  bildlich  zu  sein  (quasi  maiorum  gentium, 
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diesem  Sinne  gefiel  sich  Augustus  darin,  mit  seinen  engeren  Freun- 
den gelegentlich  ein  „Zwölf-Götter-Mahl"  einzunehmen,  bei  welchem 
er  selbst  als  Apollo  auftrat1).  Auch  die  beiden  wichtigsten  Denk- 
mäler des  Zwölfgöttersystems,  die  Ära  Gabina  und  die  Ära  Borg- 
hese  sind  römischen  Ursprungs8). 

Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich  bei 
den  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur.  Quaesl. 
II,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskischen  Schriftsteller  Aulus 
Caecina,  einem  Freunde  Ciceros,  welcher  den  Römern  die  Fulgural- 
disciplin  seiner  Heimalh  in  einem  lateinischen  Werke  zugänglich 
gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae,  wo  dieselbe  Quelle 
zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen  solchen  Blitzen  unter- 
schieden, die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleuderte,  aber  nur  zur 
Mahnung  und  in  friedlicher  Absicht,  2)  solchen  welche  schon  viel 
gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen  wurden,  endlich  3)  solchen 
Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören  und  nach  etruskischem  Glau- 
ben von  Jupiter  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Rathe  der  soge- 
nannten dii  superiores  s.  involuti  geworfen  wurden,  also 
ti  höherer  und  verhüllter  Götter  einer  geheimen  Weltordnung,  welche 
der  menschlichen  Beobachtung  nicht  zugänglich  ist.  Man  wufste 
weder  die  Zahl  noch  die  Namen  dieser  Götter,  wohl  aber,  dafs  sie 
den  allerintimsten  Rath  des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten 
Räumen  des  Himmels  wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf 
Göttern  glaubte,  dafs  sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und 
der  bestehenden  Natur  und  dem  menschlichen  Geschlechte  näher 
ständen:  daher  man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich 
hielt  uud  deshalb  Co nsen tes  und  Complices  nannte;  wenigstens 
scheint  Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechende 
etruskische  übersetzt  zu  haben8).    Höchst  wahrscheinlich  waren 

qtti  maiorum  g.  habentur  sagt  Cicero,  als  plebs  superum  werden  \oa  Ovid  die 
fautti  satyrique  laresque  u.  s.  w.  bezeichnet).  Ueber  die  maiores  und  minores 
gentes  selbst  s  Mommsen,  R.  Forsch.  1,  258  f.]. 

l)  Sueton  70.  Tiberius  erbaute  bei  seioem  Aufenthalte  auf  Capri  zwölf 
Villen,  welche  vermutlich  nach  den  zwölf  Göttern  benannt  waren,  s.  Tacit. 
Ann.  IV,  67,  Sueton  Tib.  65. 

*)  [Müller,  Handb.  d.  Arch.  §  96,  22  vgl.  auch  Braun,  Ruinen  u.  Museen 
S.  151  ff.]. 

3)  Vgl.  das  confnse  Excerpt  ans  Varro  b.  Arnob.  III,  40  und  0.  Müller, 
Etrusker  1,  81. 
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diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  densel- 
ben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  verborgene 
Mächte  des  Schicksals  oder  einer  höheren  Weltordnung,  welche 
sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Katastrophen 
offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  deuken  und  wie  das  Verhäll- 
nifs  des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  wurde,  ist  bei  so  mangelhaften 
Nachrichten  nicht  klar;  gewifs  aber  ist  es,  dafs  Jupiter  auch  bei 
den  Etruskem  für  den  höchsten  Gott  und  den  wahren  König  und 
Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Götter 
die  Rede  seiu,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
Schriftstellern  finden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus  Varros 
grofsem  Werke  über  die  Religions  -  Alterthümer  geschöpft  haben. 
Varro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werks  von  den 
Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis  certis, 
2)  de  diis  incertis,  3)  de  diis  selectis.  Es  ist  nicht  leicht 
zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  uud  incerti  unterschieden 
gewesen1),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl.  namentlich 
Serv.  V.  A.  II,  141;  V,  45;  VIII,  275;  XII,  139.  Die  dii  certi 
gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempiterni,  daher  er  sie  auch  dii 
perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für  eigentliche  und  ausge- 
machte Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch  Consecration  geworden, 
sondern  von  jeher  Götter  gewesen  waren.  Als  Kriterion  dienten 
ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacralen  und  priesterlicheu  Urkunden, 
namentlich  die  Indigitamenta  und  alten  öffentlichen  Gebetsformeln,  es 
wohin  Serv.  Aen.  II,  141  deutet:  Pontiüces  dicunt  singulis  actibus 
proprios  deos  praeesse:  hos  Varro  certos  deos  appellat*). 
Und  so  war  es  auch  dem  Principe  seines  Wrerkes  gemäfs,  eben  nur 
oder  doch  hauptsächlich  den  positiven  Götterglauben  erläutern  zu 
wollen,  d.  h.  also  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen 
Götter  nicht  nach  seinem  eigenen  Meinen,  sondern  nach  Mafsgabe 


*)  Merkel  Ovid  Fast  p.  CLXXXV  sqq.  scheint  mir  nicht  immer  das 
Richtige  zn  treffen,  am  wenigsten  in  der  Art  *ie  er  die  einzelnen  Götter 
über  diese  Bücher  vertheilt. 

*)  [So  die  Fuld.  Hs.,  vgl.]  Marini  Atti  Arv.  p.  3S1  und  Merkel  Ovid 
Fast  p.  CLXXXV.  Vgl.  Intp.  Mai.  Virg.  Aen.  X,  76  p.  103  Keil.  Ytttro 
rerum  divinarum  XIIII  de  diis  certis,  in  welchem  Buche  namentlich  die 
Götter  der  Indigitamenta  vorkamen.  Vermnthlich  hatte  auch  Gellius  N.  A. 
XIII,  23  and  V,  12  diesen  Abschnitt  des  Varro  vor  Augen. 
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der  bestehenden  sacralen  Ordnungen  zu  referiren.  Dii  incerli 
müssen  also  dem  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche 
nicht  von  Anfang  an ,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h. 
durch  Consecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren 
Sinne  des  Worts  nicht  für  Götter  gehalten  werden  konnten1),  vgl. 
Serv.  Aen.  VIII,  275  Varro  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  initio  certi 
et  sempiterni  sunt,  alios  qui  immortales  ex  homnihus  facti  sunt, 
also  Castor  und  Pollux,  über,  Hercules  u.  A.1)  Auch  glaube  ich 
dafs  nicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  eingefressenen 
euhemeristischen  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch  Varro  ganz 
ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  diesem  Abschnitte 
behandelt  wurden,  sondern  auch  die  Personificationen  der  Tugenden 
und  Fehler,  vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  &,  19.  Endlich  die  dii  selecti 
waren  solche,  welche  im  öffentlichen  Cultus  der  Tempel  und  Bilder 
»4  am  meisten  hervortraten,  vgl.  das  Excerpt  aus  dem  Vorworte  zu 
diesem  letzten  Buche  bei  Augustiii  C.  D.  VII,  17.  In  tertio  porro 
islo  de  diis  seleclis  posteaquam  praelocutus  est  quod  ex  naturali 
theologia  praeloquendum  putavit,  —  De  diis,  inquit,  Populi  Romani 
publicis,  quibus  aedes  dedicaverunt  eosque  pluribus  signis  ornatos 
notaverunt  in  hoc  libro  scribnm,  sed,  ut  Xenophanes  Colophonius 
scribit,  quid  putem,  non  quid  contendam  ponam.  Nehmlich  in 
diesem  ßuche  ganz  vornehmlich  hatte  er  sich  auf  allegorische  Er- 
klärungen eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt  die  eigentlichen 
Haupt-  und  Gultusgölter  des  römischen  Staates  zur  Sprache,  nicht 
blos  die  Gonsentes,  sondern  alle,  welche  im  öffentlichen  Gottes- 
dienste der  Zeit  am  meisten  galten,  obschon  sie  unter  andern  Ge- 
sichtspunkten hin  und  wieder  schon  im  ersten  und  im  zweiten 


Daher  zur  Einleitung  die  bei  Augustin  C.  d.  VII,  17  erhaltenen  Worte. 
Varro,  sagt  Angustin,  komme  bei  allen  seinen  Erklärungen  nicht  über  Schwan- 
ken and  Zweifeln  hinaas.  Mam  trium  extremorum  primutn  cum  de  diis 
certis  absolvissel  librum,  in  altero  de  diis  incertis  dicere  ingressus  ait: 
„Cum  in  hoc  libello  dubias  de  diis  opinione s  posuero,  reprehendi  non  debeo. 
Qui  enim  putabit  iudicari  oportere  et  posse,  cum  audier it  faewt  ipse.  Ego 
citius  perduci  possuin  ut  in  prirno  libro  quae  dixi  in  dubitationem  revocem, 
quam  in  hoc,  quae  perscribam,  omnia  ut  ad  aliquant  dirigam  summam."  Jta, 
setzt  Augustin  hinzu,  non  solum  de  diis  incertis ,  sed  eliam  illum  de  certis 
fedt  incerturn.  Es  scheinen  aber  in  diesem  Buche  besonders  viele  Fabeln  zur 
Sprache  gekommen  zu  sein,  die  vom  Liber  Pater,  vom  Hercules,  vom  Aescu- 
lapias  a.  s.  w.   [Vgl.  Marquardt  Staatsverw.  3,  8.] 

»)  [Vgl.  Hör.  C.  IV,  &,  30  (f.  Ovid.  Am.  III,  6,  51;  Jordan  Hermes  14,  271.] 


Digitized  by  Google 


DIE  GÖTTER. 


73 


Buche  de  diis  certis  und  incerlis  besprochen  worden  waren1)-  Es 
waren  zwölf  männliche  und  acht  weibliche  Gottheiten,  die  zwölf 
männlichen:  lau us,  Iupiter,  Saturnus,  Genius,  Mercurius,  Apollo, 
Mars,  Vulcanus,  Neptunus,  Sol,  Orcus,  Liber  Pater,  die  acht  weib- 
lichen: Tellus,  Ceres,  luno,  Luna,  Diana,  Minerva,  Venus,  Vesta. 
Man  darf  behaupten,  dafs  bei  der  ganzen  Eintheilung  in  gewisser 
Weise  die  beliebte  Unterscheidung  einer  dreifachen  Theologie  (S.  31^  \  \ 
zu  Grunde  liegt.  Die  dii  certi  entsprechen  dem  genus  civile,  denn  ' 
teide,  sowohl  die  Sicherheit  jener  Götter  als  der  bürgerliche  Character 
dieser  Ueberzeugung,  beruhen  auf  derselben  Autorität  der  sacralen 
Kechtsquellen.  Die  dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon, 
da  die  Geschichte,  wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  ge- 
worden waren,  wesentlich  Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem 
genus  physicon,  wenigstens  hatte  Varro  sich  vornehmlich  in  diesem 
Buche  auf  ausführliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  einge- 
lassen, immer  nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen 
Philosophie  und  des  damit  verbundenen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Varros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrifft,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  wiederholt. 
Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Götter,  qui  cae- 
lestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  diis  certis  bei  Varro. 
2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  loeaverunt,  Herculem,  Libe- 
rum, Aesculapium,  Castorem,  Pollucem,  Quirinum,  welche  den  diis  65 
incertis  des  Varro  entsprechen  würden.  3)  Die  consecrirten  Vir- 
tutes  oder  wie  er  sich  ausdrückt  illa  propter  quae  datur  homini 
adscensus  in  caelum,  d.  h.  die  Mens,  Virtus,  Pietas,  Fides  etc., 
welche  Varro  wahrscheinlich  in  seinem  zweiten  Abschnitte  mitbe- 
handelt hatte.  Und  in  der  Thal  ist  zu  vermuthen,  dafs  Cicero  bei 
dieser  Eintheilung  dem  Varro  folgte,  da  er  von  dessen  Verdiensten 
um  die  richtige  Erkenntnifs  und  Beurtheilung  des  römischen  Alter- 
ihums,  auch  des  alten  Glaubens,  im  Eingange  der  Academica  poste- 
riora  mit  so  grofer  Emphase  spricht8).    Wie  weit  übrigens  auch 


»)  Aogustin  C.  D.  VII,  2.  Janas,  Jupiter,  Saturnus  kamen  auch  in  den 
Reihen  der  ladigitaraenta  vor ,  Liber  Pater  als  mythologischer  Gott  vermoth- 
lich  aocb  im  zweiten  Bache  u.  s.  w. 

*)  [Mit  der  schon  702  begonnenen  Schrift  de  legibus  ist  Cicero  vielleicht 
noch  im  J.  708,  also  am  dieselbe  Zeit  als  Varro  die  antiqnitates  veröffent- 
lichte (Merkel  za  Ov.  F.  S.  CX,  Ritschi.  Op.  3,  471)  beschäftigt  gewesen, 
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Cicero  im  Euhemerismus  ging,  beweist  die  gelegentliche  Aeufserung, 
dafs  selbst  die  oberen  Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  ge- 
wesen seien1). 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Ver- 
suche der  späteren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirrwarr 
allitalischer  Cultusgebräuche  und  griechischer  Fabeln,  in  welche  der 
öffentliche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel,  durch  allegorische  Deutung 
oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg  in  den  reineren 
Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so  dringend  empfahl. 
Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte  dahin  als  die  Ueber- 
sättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der  vom  Judenthum  und 
Christenthum  in  immer  weitere  Kreise  ausgestreute  Glaube  au  den 
einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge  ist. 
Lange  hat  man  sich  in  Italien  mit  dem  Pythagoreismus  beholfen, 
dessen  Schule  bei  den  südlichen  Griechen,  namentlich  in  Tarent 
niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann  flüchteten  sich  die  keckeren 
Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen  zur  Akademie,  die  positiven  zur 
Stoa8),  mit  deren  Lehrsätzen  namentlich  Varro  den  Göttern  einen 
neuen  Schein  von  Leben  und  Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  ge- 
winnen suchte ;  obwohl  es  sehr  bemerkenswerth  ist ,  dafs  er  sich 
bei  seinen  Mahnungen  zu  einem  geistigeren  Gottesdienste  nicht 
ee  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms,  sondern  auch  schon  auf  den 
Gott  der  Juden  berief  (Augustin  C  D.  IV,  31).  Aus  etwas  späte- 
rer Zeil  sind  die  Aeufserungeu  Senecas  beachtenswerth,  aus  dessen 
Schrift  contra  superstiliones  Auguslin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeu- 
tenden Auszug  erhalten  hat.    Kein  Kirchenvater  hätte  schonungs- 


demnach  eioe  Benutzung  dieses  Buchs  durch  Cicero  chronologisch  kaum  mög- 
lich, aber  auch  sachlich  unwahrscheinlich.  Vielmehr  haben  beide  in  verschie- 
dener Weise  die  Lehre  der  Pontificalbücher  benutzt.] 

')  Tuscul.  I,  13  Si  scrutari  vetera  et  ex  his  ea  quae  scriptores  Grae- 
ciae  prodiderunt  entere  coner,  ipsi  t'Ui  maiorum  gentium  dii  qui  habentur  hinc 
a  nobis  prqfecti  in  caelum  reperientut:  Er  meint  Geschichten  wie  von  der 
Geburt  und  dem  Tode  des  Jupiter,  der  Flucht  des  Satarn  nach  Italien  u.  s.w., 
wie  Eonius  sie  den  Hörnern  ans  dem  Euhemerus  zusammengetragen.  Vgl.  auch 
die  gelegentliche  Mitteilung  bei  Cic.  IN.  D.  III,  19,  49  \ostri  quidem  publi- 
cani,  cum  essent  agri  in  Boeolia  deorum  itnmortalium  excepti  lege  censoria, 
negabant  immortales  esse  utlos  qui  aliquando  homines  fuissent. 
Es  handelte  sich  um  die  Grundstücke  des  Trophooius  bei  Oropos. 

*)  [Vgl.  D.  Zimmermann  Quae  ratio  pbilosophiae  Stoicae  sit  cum  religione 
Romana,  Erlanger  Programm  1858,  oben  S.  29.] 
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loser  über  den  öffentlichen  Gottesdienst  urtheilen  können  als  dieser 
im  Leben  eben  so  gefügige  als  in  seinen  Schriften  ungestüme  Mann. 
Endlich  eifert  Plinius  d.  Ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig 
gegen  alle  Vielgötterei,  sowohl  die  der  griechischen  Mythologie,  als 
gegen  den  einheimischen  Pandämonismus,  wo  jede  Wirkung  und 
Lebenserscheiuung  als  die  Thatigkeit  eines  eignen  Geistes  oder 
Gottes  aufgefafst  wurde.  Auch  er  will  nur  von  der  einen  Welt- 
seele wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fühleud,  hörend, 
beseelend  gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen,  wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiedenen 
Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zerlege  und 
als  eben  so  viele  einzelne  Götter  anbete,  welche  sich  nach  der 
Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Menschen  vollends  ins 
Unendliche  vervielfacht  habe  (H.  N.  II,  7). 

2.    Die  Genien,  Laren,  Penaten,  Manen. 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nichl  soweit  ging  als  der  griechische,  als  selbständige  und  persön- 
liche Einzelwesen  gedacht  und  durch  ihre  Namen,  Beinamen  und 
die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Gottesdienstes 
aus  der  unendlichen  Gottheit  gewissermafsen  ausgeschieden ,  so 
waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in  dem  Glauben  der 
Horner  und  ihrer  Verwandten  vollends  ein  nach  Zahl  und  Wirkung 
unbegrenztes  und  unbestimmbares  Geschlecht  und  namentlich  im 
häuslichen  ,  örtlichen  und  ländlichen  Gottesdienste  von  solchem 
Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  andern  Religion  der  heidnischen 
Vorzeit. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geisterwelt  ist  die  Erde  und  die 
ganze  irdische  und  creatürliche  Erscheinung,  wo  sie  Natur  und 
Menschenwelt  von  allen  Seiten  umgeben  und  umschweben,  in  der 
Geburt  wie  im  Tode,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung,  an  allen 
Statten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  socialen  und  bürger- 
lichen, wo  sich  nur  irgend  eine  eigenthümliche  und  individuelle 
Thatigkeit  offenbart :  mit  welcher  Thatigkeit  sich  diese  Schutz- 
und  Lebensgeister  dergestalt  identificiren ,  dafs  sie  dadurch  und  87 
erst  dadurch  selbst  eine  eigenthümliche  und  selbständige  Existenz 
gewinnen,  als  Schutzgeister  der  einzelnen  Menschen,  Häuser,  Fa- 
milien, Städte,  Völker  u.  s.  w. ,  die  unter  ihrer  unsichtbaren  Lei- 
tung und  Beseelung  entstehen ,  bestehen  und  vergehen.    In  der 
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Natur  entsprechen  diesen  schützenden  Geistern  die  Silvane  und 
Faune,  die  Viren  und  die  Lymphen,  obwohl  diese  ländlichen  Natur- 
und  Elementargeister  in  der  Religion  des  alten  Italiens,  soweit  wü- 
schen können,  lange  nicht  das  Gewicht  hatten  wie  die  allem  mensch- 
lichen Treiben  sich  gesellenden  Genien,  Laren  und  Penaten :  so 
sehr  überwog  auch  hier  das  praktische  Lebensinteresse  über  das 
poetische  Naturgefiihl,  wie  sich  jenes  denn  nicht  allein  durch  alle 
Einrichtungen  des  menschlichen  Lebens  verfolgen  läfst,  von  dem 
einzelnen  Hause  und  Gehöfte  bis  zur  Völkerschaft  und  zum  Staate, 
sondern  auch  im  Durchschnitte  des  einzelnen  Lebens  von  der  Ge- 
burt bis  zum  Tode.  Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Genien- 
glaubens, dafs  jeder  geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individuel- 
ler Lebensgeist  angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher 
Consequenz  verfolgt,  dafs  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde 
und  den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte. 
Selbst  jedem  Gotte  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein 
eigner  Genius  angenommen,  gleichsam  seine  individuelle  Erschei- 
nung und  örtliche  Begrenzung ,  sein  numen  in  persönlicher  Ver- 
gegenwärtigung für  den  Cullus :  wieder  ein  neuer  und  merkwürdi- 
ger Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  Auffassung 
des  Wesens  der  Götter. 

Eine  allgemeine  Benennung  dieser  ganzen  Klasse,  wie  im  ge- 
wöhnlichen griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  daipoytg >),  giebt 
es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen  sehr 
umfassenden  Sinn.  Offenbar  hängt  es  zusammen  mit  gens,  geno, 
gigno,  so  dafs  also  genius  eigentlich  ein  schöpferisches  und  besee- 
lendes Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein  eigcnthümliches 
Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im  Ganzen  und  im  Grofsen 
als  im  Einzelnen  und  im  Kleinen.    Dieses  wollte  namentlich  Varro 


')  [Leber  den  griechischen  Däinotienglauben  Preller  Gr.  Myth.  1,  7],  SS 
und  C.  VVachsmuth ,  Die  Ansichten  der  Stoiker  über  Maotik  und  Dämonen, 
Berlin  1860  besonders  S.  31  ff.  —  Zu  den  im  Folgenden  behandelten  lateini- 
schen und  nmbrischen  Namen  für  Geister  kommt  möglicherweise  noch  der 
oskische  und  pälignische  puebi,  in  der  Widmung  von  Sulmo  C.  I.  L.  1  S.  555 
(loviois  puclois)  und  in  der  Verwünschungsformel  von  Capua  Zwetajeff  Syll. 
inscr.  Ose.  50  (in  verschiedenen  Casusformen  hinter  valaimasy  valaimais). 
Huschke  (Jahrb.  f.  Philo).  Suppl.  5,  863)  denkt  dabei  an  pungere,  nvxrris, 
Bücheler  (Rhein.  Mus.  1877,  151t.  )  an  pu-er  u.  s.  w. ;  Bogge  dagegen  (Altital. 
Studien  Christiania  1878  S.  8  ff.)  übersetzt  pungamentum  (von  pu-,  reinigen).] 
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sagen,  wenn  er  bei  Augustin  C.  D.  VII,  13  den  Genius  schlecht- 
hin, welchen  er  zu  den  diis  selectis  rechnete,  als  den  Gott  deti- 
nirte,  qui  praepositus  est  ac  vim  habet  omoium  rerum  gignendarum, 
und  an  einer  andern  Stelle  den  Genius  geradezu  mit  der  vernünf- 
tigen Seele  jedes  einzelnen  Menschen  identificirle ,  daher  es  so 
viele  Genien  gebe  als  einzelne  Menschen,  der  Universalgenius  der 
Welt  aber  für  identisch  mit  Gott  oder  der  göttlichen  Weltseele  ea 
gelten  müsse1)  :  bei  welchen  Erklärungen  sich  Varro  wieder  von  der 
stoischen  Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  inufs  den  römischen 
Theologen  diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  allge- 
meinen Gottheit  auch  sonst  geläufig  gewesen  sein,  da  es  auch  in 
der  Definition  eines  gewissen  Aufustius  [ungewisser  Zeit,  auch  von 
Priscian  citirt]  bei  Paul.  D.  p.  94  heilst,  der  Geuius  sei  deorum 
Iii  in-  et  parens  hominum,  ex  quo  honiines  gignuntur,  also  eine 
Art  von  mittlerer  Kraft  zwischen  den  Göltern  und  Menschen  ent- 
stellen lassen  und  behüten ,  während  es  umgekehrt  die  Menschen 
beim  Gottesdienste  zunächst  nur  mit  deu  Genien  der  Gölter,  nicht 
direct  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  Indessen  darf  diese 
schöpferische  Kraft  nicht  allein  auf  die  Menschen  beschränkt  wer- 
den, da  man  nicht  weniger  innig  von  einer  unsichtbaren  Obhut  der 
Genien  über  ganze  Geschlechter,  über  Städte  und  Völker,  endlich 
über  alle  durch  ein  bedeutendes  Naturleben  oder  eine  eigentüm- 
liche moralische  Wirkung  ausgezeichnete  Stätten  überzeugt  war: 
wie  dieses  alles  bei  Servius  V.  G.  I,  302  in  den  Worten  zusam- 
mengefafsl  wird  :  genium  dicebant  antiqui  naturalem  deuni  unius- 
que  loci  vel  rei  vel  hominis,  vgl.  Paul.  p.  94  Alii  genium  esse 
putarunt  uniuscuiusque  loci  deum:  so  dafs  es  also  in  der  Natur 
des  Genius  lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen  als  nach  persön- 
lichen Beziehungen  zu  individuaüsiren.    Noch  Andere  hielten  den 


>)  Ibid.    AUo  loco  genium  dieit  ess«  uniuscuiusque  animum  rationalem  et 

ideo  eise  sinirulus  sin°iilorum  *  talcm  autem  mundi  animum  deum  esse    ut 

tanquam  universalis  genius  ipse  rnundi  animus  esse  credatur.  Vgl.  ib.  VII,  23, 
aacb  welcher  Stelle  Varro  in  diesem  Abschnitte  vom  Genius  drei  verschiedene 
Stufen  der  Seele  unterschied,  die  der  vitalen  Lebenskraft,  welche  sich  in  den 
organischen  Theilen  des  Körpers  offenbare,  die  der  sinalichen  Empfindung  d.  h. 
die  Thätigkeit  der  fünf  Siane,  und  endlich  drittens  die  Seele  als  Geist,  als 
Intelligenz,  wodurch  die  menschliche  Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierischen 
habe  and  den  Göttern  verwandt  sei.  Diese  Seele  nun  heifae  im  Weltganzen 
Gott,  in  ans  Einzelnen  Genius  (hone  partim  animae  mundi  dicü  deum,  in 
noöis  autem  genium  vocarij. 
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Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und  Energische,  indem  sie 
mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  gerere  zurückgingen,  s. 
Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum ,  qui  vim  obtineret  rerum 
omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  Geniales  (dii)  dicti  a  gerendo, 
quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  postea  gerulos  appellarunt1). 
Martian  Cap.  II,  152  specialis  singulis  mortalibus  genius  admovetur, 
quem  etiam  praestitem,  quod  praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt. 
Eine  etymologisch  zwar  falsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erklä- 
69  rung,  da  diese  absolute  und  allgegenwärtige  Activität  eben  ganz 
vorzugsweise  zum  Wesen  des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wirkungen 
doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeugerische  und  schöpferi- 
sche aufzufassen.  Genius  mens  heifst  es  bei  Paul.  p.  94  in 
diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me  genuit,  daher  der 
Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  dieser  Bedeutung  verehrt 
wurde  d.  h.  als  genius  n  ata  Iis  und  am  Geburtstage  auch  als 
genius  generis,  wie  Laberius  sagte,  Non.  Marc.  p.  119,  Genius 
generis  nostri  parens,  also  als  das  fortzeugende,  die  Familie  von 
einer  Generalion  zur  andern  erhaltende  Princip.  Ueberhaupt  konnte 
eben  deshalb  von  einem  Genius  nur  bei  Männern  und  Begriffen 
männlichen  Geschlechts  die  Rede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer 
Juno,  der  idealen  Personiflcation  alles  Weiblichen  und  Empfängli- 
chen. Auch  stimmt  damit  überein  der  äufserst  inbaltreiche  und 
vielseitige  Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeugende, 
Ueppige,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  BegrilT  einer  gött- 
lichen Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  überschwengli- 
chen Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte  man  genialis 
lectus  vom  Ehebette,  wo  der  Genius  der  Familie  segnend  und  be- 
fruchtend waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Kindern  fehle,  s.  Paul, 
p.  94,  Arnob.  II,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87,  JCAc.  Cluent.  5  extr. 
u.  A.1),  sagte  aber  auch  geniales  homines  von  gastlich  freigebigen, 
qui  ad  invitandum  et  largius  apparandum  cibum  promtiores  essent, 
nach  Santra  b.  Non.  Marc.  p.  117.  Daher  die  Redensart  genium 
suum  defrudare  von  einem  kärglichen  Lebensgenufs,  und  in  ent- 
gegengesetzter Bedeutung  genio  indulgere,  weil  der  natürliche  Ge- 

»)  Gloss.  Lnbb.   Geruli  nQnxTtjQfg,  gerulus  avvTtjc,  Jiotxrpixos. 
')  Ovid.  A.  Am.  1,  125  ducuntur  raptae,  genialis  praeda,  puellae.  St»t. 
Silv.  11,  3,  108  genialia  iura  d.  h.  conütgalia. 
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niüthszug  des  Genius  die  Fülle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist1). 
Ferner  genialis  hiems  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  70 
Leben  im  Winter,  wo  die  Saturnalien  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  I, 
302,  festum  geniale  Ovid.  F.  in,  523,  genialia  serta  Met.  XIII,  929, 
geniale  rus  Heroid.  XVIII,  XIX,  9,  genialis  Musa  Amor.  III,  15,  19,  ge- 
nialis dies  Juven.  IV,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Naturleben 
von  allem  productiven  Segen  und  physischer  Schöpfungskraflt,  s.  Ovid. 
Met.  IV.  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95  platanus  genialis,  Plin.  IL 
N.  XVII,  53  genialis  copia  pecudum,  Stat.  Theb.  XII,  618  Bacchus 
et  Ceres  —  geniales  dei :  daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dich- 
tern oder  Philosophen  selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den 
Gestirnen  gebraucht  worden  war ,  weil  auch  von  ihnen  ein  mäch- 
tiger Einfluls  auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul, 
p.  95  geniales  deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem ;  ea  enim 
sunt  semina  rerum.  —  Duodecim  quoque  signa,  lunam  et  solem 
inter  hos  deos  computabant. 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein  in 
Italien  verbreitete  Wort  für  den  Begriff  des  Genius,  Cerus  oder 
Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf  die 
Sanskritwurzel  kri  =  kar  d.  i.  facere  zurückweist,  also  eigentlich 
auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete3).  So  wurde  in 
dem  alten  Liede  der  Salier  Cerus  Man us  in  dem  Sinne  von  Crea- 
tor bonus  gesagt ,  Paul.  p.  122 ,  und  wirklich  ist  bei  Varro  1.  1. 


')  Bei  Photos  ist  dieser  Gebraoch  des  Wortes  sebr  häufig.  [Vgl. 
Jordan  Anoali  1872,  45;  für  genius  steht  auch  gleichbedeutend  animus}. 
Einer  der  Geld  hat  erklärt  Persa  II,  3,  11  nunc  et  amico  meo  prosperabo 
et  genio  meo  multa  bona  faciam ,  [vgl.  Stich.  622  genium  meliorem  tuum 
non  facies ,  Cas.  IV,  2 ,  5  animo  volupe  facere ;  auch  lepide  ingeniatus 
Mil.  731].  Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt  Aulular.  IV,  9,  15 
egomet  nie  defraudavi ,  Amicum  meum  geniumque  meum.  Trucol.  I,  2,  SO 
heifst  es:  Sed  isii  qui  cum  geniis  suis  beUigerant  parci  promi,  [vgl.  Trin.  305  IT. 
qui  hämo  —  cum  animo  depugnat  —  suo),  ond  von  einem  Gotschmecker  Pers. 
I,  3,  28  :  Sapis  multum  ad  genium.  Sehr  häuOg  heifst  auch  der  gnte  Freond 
genius  meus.  Vgl.  Terent.  Phorm.  I,  1,  11  Quod  Uli  unciatim,  vix  de  demenso 
suo  Suum  defrudans  genium  comparsit  miser.  [lieber  das  genio  suo  sacrißcare 
Capt.  260  Cure.  II,  3,  21  und  das  teneo  dextera  genium  meum  des  Penicolus 
in  deo  Meo.  138,  wie  überhaupt  über  deo  genius  familiaris  generis  nostri pamts1 
s.  unten  X,  2]. 

*)  [S.  Corssen,  Aosspr.  I1,  473;  Pott  etymol.  Forschuogeo,  2.  Aufl.,  2, 
1,  842f. ;  Curtios  Et.6  154  f.:  vgl.  Ceres.  Bücheler  (Bonner  Progr.  z.  3.  Aug. 
1S76  p.  24)  vermnthet  das  cerus  —  cerrus,  dies  das  umbrische  cerfe  ist]. 
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VII,  26  ein  Bruchstück  dieses  Liedes  erhalten,  wo  es  vom  Janus 
heifst  duonusceruses  d.  h.  bonus  creator  es1).  Dazu  kommt 
die  Inschrift  einer,  in  Vulci  gefundenen,  jetzt  zu  Rom  im  Gregoria- 
nischen Museum  aufbewahrten  Schale  KERI  POCOLOM  d.  i.  Ceri 
poculum  [C.  I.  L.  1,  46],  endlich  der  häuGge  Gebrauch  der  Namen 
(,'erfus  und  Cerfia  in  Verbindung  mit  andern  Götternamen  auf  den 
umbrischen  Tafeln  aus  Iguvium 2),  und  der  entsprechende  Gebrauch 
des  Substantivs  kerris  d.  i.  genius  und  des  Adjectivs  kerriios  d.  i. 
genialis  in  des  oskischen  Weihinschrift  von  Agnone,  immer  von 
erzeugenden  und  befruchtenden  Gottheiten  des  ländlichen  Gottes- 
dienstes, den  Flüssen,  den  Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.8).  Auch 
das  alte  Wort  ceremonia  oder  cerimonia,  welches  im  Wesent- 
lichen dem  Begriffe  sanctimonia  entspricht ,  wird  am  besten  von 
n  diesem  Stamme  abgeleitet  werden  4) ,  desgleichen  der  ältere  Name 
des  romischen  Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccus  b.  Serv.  V. 
A.  VIII,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  wir  sehen  werden, 
ganz  wesentlich  ein  Genius  der  Fruchtbarkeit  war5).  Ja  ich  möchte 
auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lvmphati  und  larvati  von 
solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  Geist  gesehen  und  darüber 
ihren  Verstand  verloren  hatten,  lieber  von  diesem  Worte  cerus  als 
mit  den  gewöhnlichen  Erklärern,  z.  B.  Non.  Marc.  p.  44,  26]  und 
Serv.  A.  VII,  377  [vgl.  auch  Fabretti  Glossarium  Italicum  pg.  S32] 
von  der  Ceres  ableiten,  zumal  da  man  dieselbe  Wirkung  den 
Geistern  aller  ländlichen  Haine  zuschrieb,  in  welchen,  wie  Servius 


»)  Th.  Bergk  Ind.  Iect.  Marb.  hib.  1847-49  p.  Vitt 
»)  Aufrecht  nod  Kirchhof  umbr.  Sprachdcokm.  2,  265. 
»)  Mommseu  Unterital.  Di«].  S.  129.  133.  270.    [Fabretti  Glossarium  Itali- 
cum p.  830  sq.] 

4)  (Die  ScbreibuDg  caerimonia  haben  abgesehen  von  der  wahrscheinlich 
falschen  Or.  21S8  die  Inschriften  vom  J.  78  C.  I.  L.  6,  934  (jedoch  nur  hs. 
erhalten)  und  143  das.  1001;  cerimonia  d.  I.  v.  J.  301  das.  2143  (nur  hs.  er- 
halten): jene  ist  also  vorzuziehen,  auch  durch  die  alte  Etymologie  (von  Caere 
Val.  Max.  I,  1,  10;  andrerseits  Carinae  a  caerimonia'!  Varro  V,  47,  vgl. 
Jordan  Top.  1,  1,  196)  empfohlen,  aber  nicht  gefordert;  die  Herkunft  des 
Worts  noch  unsicher]. 

8)  [Ebenso  M.  Breal  Hercule  et  Cacus,  Paris  1861,  p.  59ff.  und  Reiffer- 
scheid, Aon.  1867,  353;  Klausen  De  carm.  fratr.  arv.  S.  70  dachte  an  gerere. 
Indessen  hatte  Schott  langst  richtig  bemerkt  (wie  Jordan  Hermes  3,  409  er- 
innert), dafs  Caranus  kein  anderer  ist  als  der  mythische  Gründer  der  make- 
donischen Dynastie  (worüber  unten  zu  XI,  3).] 
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Ed  V,  40,  I,  441  sagt,  die  Geister  der  Seligen  (heroum  animae) 
wohnten1).  Selbst  der  Name  Ceres  scheint  in  alter  Zeit  nicht 
blos  im  weiblichen,  sondern  auch  im  männlichen  Geschlechte  ge- 
braucht zu  sein,  gerade  so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  männ- 
lichen Pales  gab  *). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  dafs  schon 
die  Alten  die  Identität  dieser  Wesen  ziemlich  allgemein  anerkannten8), 
s. Ceusorin  d.d.  nat.  3  Cundem  esse  genium  et  larem  multi  veteres 
memoriae  prodiderunt,  in  quis  etiam  Granius  Flaccus  in  libro  quem 
ad  Caesarem  de  Indigitamentis  scriptum  reliquit,  und  in  der  That 
entspricht  namentlich  der  lar  familiaris  genau  dem  genius  generis. 
Die  Laren  aber  können  wieder  nicht  ohne  die  Penaten  gedacht 
werden,  mit  denen  sie  gewöhnlich  zusammen  verehrt  wurden  und 
von  denen  sie  sich  nur  durch  die  speciellere  Beziehung  auf  den 
Haushalt  und  Hausstand  unterschieden,  während  die  Laren  gewöhn- 
lich für  die  verklärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  7« 
gehalten  wurden.  Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten  aber 
auch  auf  dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der  Stadt 
als  dämonische  Behüter  der  Strafsenquartiere,  endlich  im  Mittel- 
punkte des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praestites  und 
Penates  Publici,  immer  mit  der  vorherrschenden  Beziehung  auf 
menschliche  Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr,  daher  nament- 


l)  [W.  Sonne  in  Kahns  Z.  für  vergl.  Sprachforschung  10,  104  stellt  cer- 
ritns  =  cersitus  zu  xoQOt)  und  erklärt  es:  kopfsüchtig,  wahnsinnig.] 

»)  Aruob.  m,  40  Caesius  (wohl  Caeeitta  a.  S.  61  [dock  a.  Müller  Etr.  1 », 
36—66])  et  ipse  eas  sequens  (sc.  discipUnas  Etruscas)  Forlunam  arbüratur 
{esse  Penates)  et  Cererem  Genium  Jovialem  ae  Patern,  sed  non  illam 
feminam  quam  vulgaritas  accipit,  sed  rnasculini  nescio  quem  generis  ministrum 
Iovis  ac  vilicum.  Gewöhnlich  interpnngirt  man  Cererem,  Genium,  loviakm, 
aber  vgl.  Servias  A.  II,  325  Tusci  Penates  Cererem,  Palem  et  Fortunam 
dicunt.    [Dagegen  Bnrsian  Liter.  Centralblatt  1859,  S.  606.] 

»)  [Die  Vermischung  von  Genien,  Laren,  Penaten,  Manen,  ja  Lemuren 
u.  a.,  welche  bereits  za  Ciceros  Zeit  (vgl.  Timae.  11)  und  bald  nach  ihm 
ooch  mehr  .bei  Nigidius  Figulus,  Granius  Flaccas,  Labeo  u.  a.)  gaogbar  ge- 
wesen ist,  geht  wohl  im  wesentlichen  auf  die  Anwendung  der  stoischen  Dä- 
monenlehre  auf  die  römische  Religion  zurück  und  hat  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nicht  eine  genügend  durchgreifende  Kritik  erfahren:  Jordan  Ann.  d.  inst. 
1872 ,  40f.  Niederschläge  dieser  Theorien,  wenn  auch  mit  späteren  Zuthaten 
versetzt,  sind  die  unten  S.  74  citirten  Phantastereien  von  Apulejus  de  deo 
Socr.  p.  49  Elm.  und  Martianoa  Capelle  2,  149  0".  Das  Nähere  über  die  ein- 
zelnen Gottheiten  s.  Abschn.  X.] 

Preller,  Rom.  Mjthol.  L  3.  AuS.  6 
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lieh  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.  Und  eben  wegen 
dieser  speeifischen  Beziehung  auf  das  häusliche,  gesellige,  bürger- 
liche Leben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigene  Klasse  aus  dem 
allgemeineren  Geschlechte  der  Genien  heraus,  obwohl  diese  als 
genii  locorum  und  populorum  und  als  die  dämonischen  Triebe  und 
Schutzgötter  so  vieler  Corporationen  und  Stiftungen,  der  Gewerke, 
der  Heere  von  jenen  oft  sehr  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Pe- 
nates  ist  ohnehin  nur  ein  Adjectiv ,  bei  welchem  man  am  natür- 
lichsten genii  ergänzen  wird1).  Das  Wort  lar  dagegen  entsprach 
wenigstens  in  dem  benachbarten  Etrurien  dem  griechischen  ava^, 
freilich  in  anderer  Declination,  da  man  lars  lartis  von  dem  hohen 
Adel  sagte,  z.  B.  Lars  Porsenna8),  während  im  Lateinischen  die 
lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister  sind,  Schutzgeister 
der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige  der  Vorzeit  gedacht 
wurden.  Daher  die  alllatinische  Todesgöttin  Lara  oder  Larunda, 
welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und  Mania  genannt  wurde,  des- 
gleichen Acca  Larentia  [unten  VI,  5],  eine  Person ification  der 
römischen  Stadtflur  und  ihres  tellurischen  Segens.  Auch  ist  larva 
ofTenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser  immer  männlich 
und  als  Schutzgeist  gedacht  wurde,  larva  dagegen  weiblich  und  als 
anima,  tpvxy  d.  h.  als  die  umgehende  Seele  eines  Verstorbnen,  als 
Spukgeist,  woran  sich  sehr  natürlich  die  Vorstellung  einer  Strafe 
schlofs,  so  dafs  die  I^ren  auch  für  die  verklärten  Geister  der  Guten, 
die  Larven  und  die  gleichbedeutenden  Lemuren  für  die  rastlos  um- 
schweifenden Geister  böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  ein 
solcher  Unterschied  in  dem  gewöhnlichen  Todtendienste  nicht  ge- 

*)  [Vielmehr  deit  wie  sich  Abschn.  X  ergeben  wird  ] 

•)  Liv.  II,  9  [Tolumnitts  IV,  17].  Daher  Larth,  Larthia  oft  als  Ehren- 
oame auf  etraskischeo  Grabschriften  vorkommt.  [Vielmehr  sind  es  regelrechte 
mäooliche  und  weibliche  Voroamen ,  l.arth  verschieden  von  dem  gleichfalls 
männlichen  Vorn.  Lar.  Corsscn  Spr.  d.  Etr.  1,  301  u.  ausführlich  Deecke  Etr. 
Forsch.  3,  174 B.:  mit  den  Laren  haben  sie  Nichts  zu  thun].  Der  Unterschied 
in  der  Declination  wird  von  deo  lateinischen  Grammatikern  angemerkt,  s.  Charis. 
S.  13G  Keil  und  den  alten  Zusatz  zu  Prisciaa  V,  3,  13  S.  149  Hertz.  Auf 
etruskischen  Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt  der  Name  einer  weiblichen  Flügcl- 
figur,  Gerhard  I,  37,  181.  [S.  lata  f-'ecu,  lata  Racuneta,  lata  Sümica:  Corsseu 
Etr.  I,  256  ff.  Ihnen  verwandt  scheioeo  die  Göttinnen  Alpan,  Mean  (das.  256  ff.). 
Daneben  kommt  ein  männlicher  Laran,  Lalan  vor:  das.  S.  252.  Der  auch  von 
Corssen  Etr.  1,  246  (vgl.  Ausspr.  2,  309)  angenommene  Zusammenhang  des 
Etr.  lata  mit  Lätet,  Lares  besteht  unzweifelhaft  nicht  (vgl.  Deecke  zu  Müller 
2,  97),  so  wenig  sicher  auch  die  Ableitung  dieses  Namens  ist.    Vgl.  X.] 
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macht  wurde,  beweist  der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Wortes  Man  es  [unten  VII,  1]  von  allen  Verstorbenen,  nament-  73 
lieh  mit  dem  Zusätze  Di  vi  Man  es  d.  h.  die  durch  den  Tod  und 
die  Weihe  der  Bestattungsgebräuche  geläuterten ,  erhöhten  und 
gleichsam  consecrirten  Verstorbenen ,  welche  fortan  wie  andere 
Götter  und  Geister  verehrt  wurden.  Denn  Manes  sind  eigentlich 
die  Lichten,  die  Reinen,  die  Guten,  daher  mane  und  Mater  Ma- 
tuta  [unten  III,  7]  von  dem  aufsteigenden  Lichte  des  jungen  Ta- 
ges und  seiner  Göttin,  manus  in  der  Bedeutung  von  bonus,  clarus, 
prosper,  immanis  in  der  Bedeutung  unseres  ungeheuer1),  dahin- 
gegen die  Manen  den  Holden  und  Elben  unsrer  deutschen  Mytho- 
logie entsprechen.  Ein  verklärtes  Volk  der  Geister,  welche  unter 
der  Obhut  der  Mania,  der  mater  larum,  Varro  1.  1.  IX,  61,  die 
stille  Erdtiefe  bewohnen  und  deshalb  auch  die  Stummen,  Silentes, 
und  die  Unteren,  Inferi,  genannt  wurden,  wie  Lara  oder  Mania 
selbst  schlechthin  "die  Stumme"  hiefs,  s.  Ovid.  Fast.  II,  581  fT.  In- 
dessen konnten  auch  sie  recht  gut  zu  dem  allgemeinen  Geschlechte 
der  Genien  gerechnet  werden,  wie  denn  sehr  häufig  der  Genius 
als  der  verklärte  Geist  eines  verstorbenen  Mannes,  [seltener  Iuno 
als  der  einer  verstorbenen  Frau  (vgl.  S.  76)]  gedacht  und  deshalb"  an 
Gräbern  verehrt  und  angerufen  wurden").    Ja  die  Manen  wurden 


')  Varro  1.  J.  VI,  4  [vgl.  Fest.  a.  manare  p.  15S]  Diei  prineipium  mane, 
quod  tum  manat  dies  ab  Oriente,  nisi  potius  quod  bonum  antiqui  dice- 
bant  manutn ,  ad  quoiusmodi  religionem  Graeci  quoque  quom  lumen  adfertur 
solent  dicere  y<Sc  uya&ov.  Paul.  p.  122  Matrem  Matutam  antiqui  ob  boni- 
tatem  appellabant  —  et  Inferi  dii  Manes,  ut  suppUciter  appellaii  bono  essetil. 
Ib.  p.  125  Mane  a  diis  Manibus  dixerunt,  nam  mana  bona  dicitur.  INon. 
Marc.  p.  66.  Manum  dicitur  darum.  — Inde  colunt  etiam  deos  Manes  manes 
appellari  i.  e.  bonos  ac  prosperos.  —  Inde  immunes  non  boni,  ut  saepe.  Vgl. 
Scrv.  V.  A.  III,  63.  Die  Elben  oder  Elfen  sind  nach  Grimm  D.  M.  413 
ursprünglich  lichte,  weifse,  gute  Geister.  Ueber  die  Holden,  Holdichen, 
Holderchen,  die  sich  zur  Frau  Holde  verhalten,  wie  die  Manen  zur  Mania, 
«.  ib.  425  [Corssen  A.  P,  432]. 

*)  S.  die  reiche  Sammlung  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  luscr.  p. 
70  sqq.  und  Orelli  n.  1723  ff.  lieber  lunones  von  Verstorbenen  Fabr.  p.  74. 
[Beispiele  sind  nicht  allzu  häufig.  Die  ganze  Frage  kann  erst  nach  dem  Er- 
scheinen der  Sepulcralia  von  Rom  (vgl.  Or.  6%,  1 3 1 9 f . ,  1723)  befriedigend 
behandelt  werden.  Sonst  vgl.  z.  B.  Pompej.  I.  R.  N.  2340  Lambäse  Renier 
Alg.  1194  Oberitalien  (besonders  Mailand,  Turin)  Index  C.  I.  L.  5  p.  117», 
Die  Verschiedenheit  von  genius  und  manes  wird  betont  z.  B.  C.  I.  L.  5,  246 
dis  manibus  et  genio.    Dazu  gehören  endlich  noch  die  dii  parentes;  unten  ] 

6» 
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von  späteren  Erklärern  geradezu  mit  den  Genien  identificirt  und 
der  früher  nur  von  Verstorbenen  gebrauchte  Name  nun  auch  von 
den  Schutzgeistern  der  Lebenden  gebraucht1).  Selbst  Varro,  wel- 
cher sich  nach  seiner  Art  zugleich  von  den  positiven  Gründen  der 
Alterthumsforschung  und  von  der  griechischen  Philosophie  bestim- 
74  men  liefs,  erklärte  wo  er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und 
Larven  d.  h.  die  Geister  der  Verstorbenen  in  gewifser  Hinsicht  für 
Genien 

Also  ein  sehr  weit  verbreitetes  Reich  der  Geister,  welches  sich 
die  späteren  Theologen  nach  der  herkömmlich  gewordenen  Ein- 
theilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten  Himmels 
und  in  die  sublunarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und  Nebelkreises 
an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch  Varro  bei 
Augustin  C.  D.  VH,  6,  die  ganze  Welt  sei  voll  von  Geistern  (anirnae), 
aber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der  leuchtenden  Sterne, 
die  man  mit  leiblichen  Augen  sehen  könne,  seien  unsterblich,  nicht 
die  Nebelgeister  der  Luft,  des  Wassers,  der  Erde,  des  sublunarischen 
Kreises  überhaupt,  welche  man  nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister 
welche  im  gewöhnlichen  Gottesdienste  als  Heroen,  Laren  und  Genien 
verehrt  würden.  Aehnliche  und  noch  weiter  ausgeführte  Unter- 
scheidungen findet  man  bei  Apulejus  [de  deo  Socr.  p.  49  Elm.  c.  15 
p.  17  f.  Goldb.]  und  bei  Martianus  Capella  II,  155 — 162,  wie  sich 
denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seitdem  sie 
von  den  Neuplatonikern  beherrscht  wurde,  immer  mit  ganz  besondrer 
Vorliebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Volksglaubens  eingelassen 
hat.  Dieser  selbst  aber  kannte  solche  Eintheilungen  und  Abgrenzungen 
natürlich  nicht,  der  der  Griechen  und  der  italischen  Bevölkerung 
um  so  weniger,  da  eine  ähnliche  Verehrung  der  Gestirne,  wie  sie 
im  Oriente  gewöhnlich  war  und  sich  später  von  dort  auch  über 
den  Occident  verbreitet  hat,  beiden  fremd  war.  Wohl  aber  kannte 
der  italische  Genienglaube  nicht  blofs  Genien  der  Menschen,  der 

*)  Serv.  V.  A.  III,  63  .S'/////  etiam  qui  putenl  Maries  eosdem  esse,  quos  ve- 
ttutas  Genios  appellavitf  duosque  Marios  (ein  guter  und  ein  böser  Dämon)  cor- 
poribus  ab  ipsa  statt  in  conceptione  assignatos  fuissv ,  qui  ne  moriua  quidem 
corpora  deserant  consumptisque  etiam  corporibus  sepulcra  inhabüent.  Es  sind 
die  Neuplatoniker,  $.  Aagustio  C.  D.  IX,  11. 

»)  Arnob.  III,  41  Varro  similüer  haetüant  nunc  esse  Mos  (sc.  Lotes)  Uanes 
et  ideo  Maviam  matrem  esse  cognominatam  Lamm,  nunc  aerios  rursus  deos 
et  heroas  pronuntiat  appellari,  nunc  antiquorum  sententias  sequens  larvas  dicit 
La  res,  quasi  quosdam  genios  et  defunctorum  animas. 
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irdischen  Verhältnisse,  der  Verstorbenen,  sondern  auch  Genien  der 
Gotter,  ein  sehr  eigentümlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht 
leicht  eu  erklären  ist.  So  heifst  es  in  einer  merkwürdigen  Inschrift 
aus  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  bei  Mommsen  L  N.  n.  6011,  Orelli 
n.  2488,  [C.  I.  L.  1,  603]  der  Stiftungsurkunde  eines  Tempels 
des  Iupiter  Uber  t.  J.  58  v.  Chr.:  Sei  quei  ad  hoc  templum  rem 
demnam  fecerit  Iovi  Libero  aut  lovis  Genio,  pelleis  coria  fanei 
sunto,  und  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  t.  32  und  43 
[s.  Uenzen  Acta  S.  144]  wird  auf  dieselbe  Weise  neben  der  Haupt- 
göttin des  Haines,  der  Dea  Dia,  eine  Iuno  Deae  Diae  genannt,  wie 
bei  Or.  n.  1882  eine  Iuno  der  Isis  Victrix.  Eben  dahin  gehört  der  tö 
Genius  hinonis  Sospitae  bei  Martian.  Cap.  I,  53,  ein  Genius  Priapi 
bei  Petron.  21,  ein  Genius  Famae  bei  Martial  VII,  12,  10  ein  Genius 
Forinarum,  welche  Göttinnen  zu  Rom  verehrt  wurden,  bei  Or.  n. 
49  =  1712  [=C.  I.  L.  6,  422],  ein  Genius  Somni  bei  Or.  n.  1681 : 
neben  welchen  Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen 
Sprachgebrauchs  viele  ähnliche  aus  verschiedenen  Gegenden  des 
Reiches  beigebracht  werden  können:  Or.  n.  1731  [=  C.  I.  L.  5, 
5216]  Genio  Asclepii  aus  der  Gegend  von  Lecco  am  Corner  See, 
Ib.  n.  1351.  1352  Genio  Marlis  aus  Rheinbaiern ,  Henzen  n.  5866 
Genio  Mercurii  Alauni  aus  Mannheim,  Creuzer  D.  Sehr.  II,  2,  361  ff. 
Genio  Apollinis  aus  dem  badischen  Unterrheinkreise,  Seidl  Dolichenus- 
cult  S.  69  n.  43  Genium  I.  0.  M.  D.  d.  h.  Iovis  0.  M.  Dolicheni 
aus  Niederöstreich,  [ein  Genius  Virtutum  bei  Ren.  Alger.  1515,  ein 
Genius  Lib(eri)  Aug(usti)  C.  I.  L.  5,  326,  unter  vielen  anderen  Gott- 
heiten in  Tarraco  ein  G.  Iovis,  G.  Marlis,  G.  Victoriae  und  endlich 
G.  Meus  2,  2407  u.  a.  in.].  Also  eine  eben  so  weit  verbreitete 
und  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewifs  italische  und  alt- 
römische Vorstellung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  worden  ist.  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  haben  sich 
diese  Genien  der  Götter  als  deren  Ausflüsse  und  Epiphanien  gedacht, 
oder  mythologisch  aufgefafst  als  zeugungsfähige  Söhne,  Boten  und 
Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  führen,  Andre,  wie  Schömann 
und  Ukert1),  als  untergeordnete  und  dienende  Gehülfen,  wie  die 
daipoveg  nQonoloi  im  Cultus  der  Griechen:  gegen  welche  Er- 


1 )  Ukert  über  Dämonen  ,  Heroen  und  Genien  iu  dea  Abb.  d.  Philo].  Hittor. 
Cl.  der  K.  Sachs.  Gesell  »eh.  d.  W.  1,  137—219,  Schümann  de  Dis  Manibns, 
Laribna  et  Geniis,  Opusc.  acad.  1,  p.  350—380. 
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Erklärungen  vorzüglich  dieses  spricht,  dafs  bei  jedem  Gottesdienste 
immer  nur  ein  Genius  genannt  wird,  nicht  mehrere,  selbst  dann 
nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit  selbst  im  Plural  benannt  ist 
z.  B.  Genius  Forinarum,  [Virtutum].  Es  scheint  mir  deshalb  richtiger 
diese  Genien  den  geniis  locorum  unterzuordnen,  so  dafs  sie  für  die 
Repräsentanten  der  in  einem  bestimmten  örtlichen  Cultus  verehrten 
Gottheit  zu  halten  wären1),  welche  gleichsam  für  und  anstatt  dieser 
Gottheit  die  Opfer,  Gebete,  Gelübde  der  Frommen  in  Empfang 
nehmen:  also  für  das  localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie 
sich  denn  in  der  That  in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes 
die  Begriffe  numen  und  geuius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770 
[=  C.  L  L.  6,  1770]  aus  Rom :  Numini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192 
Sacerdos  Puhl.  Numinis  Cap(uani),  Henzen  n.  5758»  [=Ren.  Alg.  93] 
die  Inschrift  eines  Quellenhauses :  Numini  Aquae  Alexandrianae ; 
hanc  aram  Nymphis  extruxi  u.  s.  w.,  bei  Fabr.  p.  77,  87  [C.  I.  L. 
6,  151]  sogar  ein  Genius  Numinis  Fontis.  [Ferner,  C.  I.  L.  3, 
985 :  numini  Aesculapio  et  Hygiae  ,6,6:  Aesculapio  —  gratias 
agentes  numini  tuo  3,  1562:  dis  et  numinibus  Aquarum,  Bull.  dell. 
inst.  1870,  19:  numini  evidentissimo  (das  gr.  inuparr-c)  Mi- 
nervae  Aug.;  C.  I.  L,  6,  3681  :  Fortunae  Primigeniae  aram  ex  voto 
posuerunt,  numin(i?)  eius  inb.  eius  (so  verdorben)  privato.  Doch 
gehören  diese  Vorstellungen  z.  Th.  zu  den  oben  S.  52  behandelten.] 
Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll  dafs  hin  und 
76  wieder  diese  Genien  wirklich  in  eine  genealogische  Verbindung  mit 
den  Göttern,  welche  sie  zu  vertreten  hatten,  gebracht  oder  auch 
mythologisch  für  deren  Diener  und  Gehülfen  angesehen  worden 
sind,  vgl.  den  schon  einmal  angeführten  Ausspruch  des  Aufustius 
bei  Paul.  p.  94  Genius  est  deorum  filius  et  parens  hominum. 
Namentlich  scheint  die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht 
sehr  weit  gegangen  zu  sein ,  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages, 
ein  Kind  an  Jahren,  grau  vor  Weisheit,  welches  bei  Tarquinii  im 

*)  [Diese  Auflassung  trifft  gewiss  allein  das  richtige:  der  genius  dei,  die 
iuno  deae  sind  die  Persönlichkeiten  dieser  im  Koitus  individualisirten  Per- 
sönlichkeiten, welche  wie  die  einzelnen  Menschen  ihr  Haus  {aedü),  in  welchen 
sie  allein  herrschen  und  nur  Schutzbefohlene  Mitbewohner  aufnehmen,  ihren 
Geburtstag  (natalis) ,  ihr  Vermögen  {tacra  res,  supeüex)  haben:  vgl.  Jordan 
Eph.  epigr.  1872,  232  ff.,  Top.  2,  276.  Wenn  von  genii  weiblicher  Gottheiten 
die  Rede  ist  {Furinarum,  Virtutum),  so  ist  das  ungenau  oder  es  mischt  sich 
hinein  der  freilich  verwandte  Begriff  der  Tutda  und  des  Genua  huius  loci, 
über  welchen  mehr  Abschn.  X.] 
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frischgepflügten  Felde  auftauchte  und  den  Lucumonen  Etruriens  die 
Grundzüge  der  Haruspicin  offenbarte,  Genii  Ii  lins  und  nepos  lovis 
genannt  wird,  s.  Fest.  p.  359,  Cic.  de  Divin.  II,  23,  50  u.  A.  [Müller 
Etr.  2*,  24 ff.]  Eben  dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre 
von  den  Penaten,  über  welche  Arnobius  III,  40  aus  verschiedenen 
Schriftstellern  allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat.  Es  werden 
nehmlich  hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unter- 
schieden, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmels,  Penaten  des  Nep- 
tun oder  der  Gewässer,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die 
gewöhnlichen  Penaten  unter  den  Menscheu  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels,  wie 
es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Genius  Io- 
vialis  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleichsam  der  länd- 
liche Statthalter  des  Jupiter,  wie  von  ihm  hinzugesetzt  wird :  wenn 
ich  anders  diese  nachlässig  excerpirten  Bruchstücke  einer  dunklen 
Lehre  richtig  verstanden  habe1). 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter,  daher  sich  die  Vorstellung 
hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher  Gestalt  ge- 
sträubt hau  Immer  ist  das  Bild  der  Schlange  im  Volke  das  ge- 
wöhnliche für  die  Genien  gebheben,  selbst  in  Rom  und  nachdem 
die  ofhcielle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Populi  Romani  die  mensch- 
liche geworden  war  [unten  X,  2].  Was  das  Geschlecht  betrifft,  so 
ist  der  Begriff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  liefs  man  es  in  ge- 
wissen Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1),  während  sonst 
die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hatten*)  und  in 
solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühender  Ehe  lebten,  77 
zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin  und  wieder  durch 
die  Erscheinung  von  zwei  Schlangen ,  einer  männlichen  und  einer 
weiblichen,  am  Ehebette  offenbarten.  Und  so  pflegte  auch  den 
Ortsgenien  entsprechend  eine  weibliche  Fortuna  oder  Tutela  loci 

')  JVigidius  —  disciplinas  Etruscas  sequens  gen  er a  esse  Penatium  quattuor 
(prodidit)  et  ette  lovis  ex  his  alias,  alios  Neptuni,  Inferorum  tertios,  morta- 
Uum  hominum  quartos ,  inexplicabile  nescio  quid  dicens.  Caesius  et  ipte  eas 
sequens  Fortunom  arbitratur  et  Cererem  Geniunt  Iovialetn  ac  Patent  etc. 
Vgl.  oben  S.  71  und  0.  Möller  Etrusker  2,  88 ff.  [Möglieh  dafs  zu  diesen 
dienenden  Gottheiten  der  E.  die  Maris  gehören:  Corssen  Etr.  1,  263  ff.] 

*)  Plin.  H.  N.  II,  16  maior  caelitum  populus  etiam  quam  hominum  — , 
cum  singuli  quoque  ex  semet  ipsis  totidem  deos  faciant,  lunones  Geniosque  ad- 
aptando  sibi.    [Vgl.  unten  S.  242,  566.] 
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verehrt  zu  werden  ,  obwohl  der  Genius  schlechthin  auch  hier  das 
Gewöhnlichere  war.  Endlich  liefs  man  auch  hier  gewisse  ethische 
Unterschiede  gelten,  indem  man  lichte  und  dunkle,  freundliche  und 
feindliche,  gute  und  böse  Genien  annahm,  wobei  es  freilich  schwer 
ist  den  griechischen  Glauben  der  späteren  Zeit  von  dem  älteren 
italischen  und  griechischen  zu  unterscheiden.  Da  indessen  nacb 
italischem  Volksglauben  selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise 
unterschieden  wurde  (S.  47),  so  mag  es  bei  den  Genien  noch  viel 
mehr  der  Fall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskern,  deren 
Dämonologie  überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Ge- 
müth  ohnehin  zum  Schrecklichen  und  zur  Selbstpeinigung  neigte; 
wenigstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  allerlei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt.  Doch  darf  man  für 
gewifs  halten,  dafs  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius  natalis 
fiir  jeden  Menschen  nur  einen  solchen  zuliefs,  welcher  indessen  je 
nach  der  individuellen  Begabung,  dem  sittlichen  Verhalten  und  dem 
Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  befohlenen  Menschen 
selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner  oder  weniger  rein,  ge- 
schickt oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses  später  weiter  ausgeführt 
werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den  Excurs  über  die  Genienlehre 
bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwiesen,  wo  die  eigne  sittliche  An- 
strengung des  Invividuums  ausdrücklich  vorbehalten  und  dem  Tüch- 
tigen die  unsichtbare  Hülfe  seines  Genius  versprochen  wird,  wie 
Scipio  d.  Ä. ,  Marius  und  Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren 
Genius  und  von  demselben  unterstützt  so  Aufserordentliches  hätten 
leisten  können.  Dagegen  soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  für  jeden 
Menschen  unter  den  griechischen  Philosophen  zuerst  von  dem  Me- 
gariker  Euklides  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römi- 
schen Dichter  Lucilius  weiter  ausgeführt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3, 
eine  dualistische  Lebensansicht,  welche  hin  und  wieder  zwar  nach- 
gesprochen wird  l) ,  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
Einflufs  gewonnen  hat. 

3.  Die  Semonen  und  Indigeten. 
Heroen  in  dem  Sinne  der  griechischen  Heldendichtung  hat 
Italien  allerdings  nie  gehabt;  es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 

*)  Serv.  V.  A.  VI,  743  cum  nascimur  duos  Gcnios  sortimur.  Units  est 
qui  hör  tu  dir  ad  bona,  alter  qui  depravat  ad  mala:  quibus  assistentibus  post 
mortem  asserimur  in  meliorem  vitam  aut  condemnamur  in  deteriorem. 
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dingung  einer  solchen,  das  nationale  Epos.  Wenn  die  griechischen 
Schriftsteller  das  römische  Wort  lar  durch  facag  übersetzen1),  so 
ist  dieses  Wort  dabei  nur  in  seinem  späteren  Sinne  zu  verstehen, 
wo  es  jeden  verklärten  Geist  eines  Verstorbenen  bezeichnete  und 
beinahe  gleichbedeutend  mit  dalpwv  war.  Wohl  aber  ist  eine  ge- 
wisse Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der  älteren  griechischen 
Sage  auch  in  Italien  nicht  zu  verkennen,  ich  meine  den  Glauben 
an  personificirte  Schutzgeister,  welche  für  die  Urheber  der  ältesten 
nationalen  Stiftungen,  Verbündungen  und  Staaten,  die  ältesten 
Könige,  die  ältesten  Anführer  im  Kriege  galten  und  bei  den  Grie- 
chen gewöhnlich  als  fameg  intawiiot,  inix<*Q*Oi,  xiiatat  d.  h. 
als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Benennungen  eines  Volkes,  der 
Blüthe  seiner  Landschaft  und  der  Gründung  seiner  Städte  verehrt 
wurden.  Nur  dafs  auch  dieser  Glaube  in  den  meisten  Fällen  so 
sehr  bei  den  ersten  Anfangen  stehen  geblieben  ist  und  so  wenig 
die  Kraft  einer  originalen  Sagenbildung  bewiesen  hat,  sei  es  dafs 
dieselbe  überhaupt  nicht  vorhanden  war  oder  dafs  ihre  Entwicklung 
so  früh  gestört  wurde,  dafs  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische 
Mythologie  hat  aushelfen  müssen,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim 
Aeneas,  wo  der  Kern  ein  latinischer  ist,  aber  der  Name  und  aller- 
lei mit  demselben  übertragener  Putz  der  griechische.  In  andern 
Fällen,  wie  in  gewissen  Sagen  aus  Praeneste ,  aus  dem  sabini- 
schen  Cures,  selbst  in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus,  sind  die 
Bilder  schon  concreter  und  die  Gestalten  so  fest  geworden,  dafs  der 
originale  Kern  sich  auf  die  Dauer  behaupten  konnte.  Aber  merk- 
würdiger Weise  und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestimmung 
Italiens  werden  auch  diese  Heroen  mit  besonderer  Vorliebe  als  Ur- 
heber der  ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren 
Verdienst,  damit  es  um  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf 
dem  Hintergrunde  eines  durch  sie  überwundenen  Lebens  von  armen 

*)  So  übersetzt  Dionys.  Hai.  die  lares  cotnpüales  durch  rjotote  noovdmioi 
and  Derselbe  IV,  2  und  Plutarch  d.  fort  Ro.  10  in  der  Geschichte  des  Servius 
TuJlius  den  Ausdruck  lar  fa  miliaris  durch  o  xar  olxiav  t/owc  oder 
otxovqos.  VfL  die  GIoss.  Labb.  tjotots  lares,  lar  es  youtc  xaiotxldioi  und 
Cicero  Fragen.  Timaei  11  Reliquorum  autetn,  quo»  Graeci  taipovag  appellani, 
nostri  ut  opinor  lar  es,  si  modo  hoc  rede  conversum  videri  potest.  [Die  Er- 
finder der  Gleichstellung  des  lares  und  ffcwct  gehören  Ii  die  Reihe  der  S.  81 
A.  3  characterisirten  philosophirenden  Grammatiker.  Fustel  de  Coulangc, 
La  eil*'  aatique,  2.  A.  S  20,  u.  halten  diese  Theorie  für  geschichtliche 
Ueberlieferunf.] 
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79  Hirten  und  hösen  Räubern  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler kriege  und  Schlachten,  mit  denen  sich  die  italische  Sage  nie- 
mals eingehender  beschäftigt  zu  haben  scheint. 

Es  handelt  sich  hier  von  den  schwierigen  Begriffen  der  Se- 
monen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 
sehr  unklar  geworden  waren,  aber  beide  mit  einiger  Sicherheit  als 
nationale  Laren  oder  Genien  definirt  werden  können.  Als 
solche  d.  h.  als  Schutzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  ganzen 
Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch  ge- 
wisse Grundzüge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  Eigen- 
schaften und  örtliche  Verehrung  angenommen  und  dieses  mag  die 
Ursache  sein,  weshalb  man  sie  von  der  allgemeinen  Klasse  der 
Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  benannte.  Offenbar 
sind  sie  es  welche  mit  den  griechischen  Heroen  des  älteren  Glau- 
bens noch  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 

Die  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  Wesen  schon 
durch  das  Lied  der  Arvalbrüder  characterisirt,  dessen  erste  Hälfte 
mit  dem  Verse  beginnt:  E  nos  Lases  iuvate,  während  die  corre- 
spondirende  zweite  so  anfängt:  Semunis  alternei  advocapit  conctos 
d.  h.  Semones  alterni  advocabite  cunctos  l).  Den  Plural  Semones 
kennt  auch  Martian.  Cap.  II,  156,  obwohl  er  bei  seiner  Erklärung 
des  Wortes  irrthümlich  an  Semis  denkt  und  deshalb  die  Semonen 
für  Halbgötter  (Semidei,  rt,  |  'ti<lt  d.  h.  im  Sinne  der  Griechen  für 
Heroen  hält  ~ ).    Endlich  kennen  wir  namentlich  den  sabinischen 


*)  So  die  gewöhnliche  Erklärung,  welche  für  unrichtig  zu  halten  mich  die 
Bedenken  von  Bergk  Ztschr.  f.  A.  W.  1856  n.  18  nicht  bestimmen  können. 
[Doch  vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  210.] 

*)  [Sed  superior  portio  eos  sie  ut  conspicis  claudü  quos  yfiiMovc  dieuni 
quosque  Latine  Semones  aut  semideos  convenit  memorare.  Nichts  anderes  als 
die  Notiz,  die  Semonen  seien  Halbgötter,  hatte,  wie  schon  Härtung  und  Lersch 
bemerkt  haben,  der  Fälscher  Fulgentius  vor  Augen,  dessen  Zengnifs  P.  im 
Text  gelten  liefs  de  abslr.  sertn.  S.  561  (vgl.  Lersch  S.  40) :  Semones  dici 
voluerunt  deos,  quos  nee  caelo  dignos  ascriberent  ob  meriti  pauperiatem,  sieut 
Priapus  Epona  Vertumnus,  nee  terrenos  eos  deputare  veUent  pro  gratiae  vene- 
ratione  sieut  Varro  {Varro  fehlt  in  Lerschens  Brüsseler  Hsch.)  in  Mystagogo- 
rum  (ysagogarum  eine  Brüss.  Hs.)  libro  tut:  Semoneque  inferius  dereUcto  deum 
pinnalo  orationis  altollam  eloquio  (semonesque  i  derelicios  die  eine  Brüss.  Hs.; 
pinnato  für  depennaio  Preller).  Fingirt  ist  das  Citat  und  rein  willkürlich  die 
Anführung  der  drei  Götter.  Verunglückt  ist  Hartungs  Coojektur  (Rel.  1,  42): 
in  universos  semunis  (homines  die  Hs.)  seien  die  Salierlieder  verfasst.  Vgl. 
Jordan  Krit.  Beitr.  S.  204.]    Einige  unterschieden  zwischen  Halbgöttern  und 
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Semo  Sa  neu  s,  welcher  identisch  war  mit  dem  Schwurgotte  DiusFidius 
und  dem  römischen  Hercules  so  nahe  stand,  dafs  er  mit  ihm  ver- 
wechselt werden  konnte,  s.  Varro  L  1.  V,  66  Auch  dieser  römische 
Hercules  aber  war,  wie  ich  unten  [XI,  1]  weiter  ausfuhren  werde, 
kein  Gott  im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  so 
schaffende  und  schützende  Genius  der  römischen  Stadtflur,  welcher 
später  mit  dem  frühzeitig  auch  in  Italien  für  gleichartige  Gestalten 
sehr  beliebt  gewordenen  Namen  des  griechischen  Heroen  benannt 
wurde.  Die  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer  zu  finden, 
doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern  auch  dem  la- 
tinischen Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sich  sonst  kaum  in 
jenem  alten  Liede  der  Arvalbrüder  finden  würde.  Am  natürlichsten 
wird  man  es  mit  Härtung  u.  A.  von  dem  Stamme  sero,  semen, 
semino  ableiten,  von  welchem  auch  die  Göttin  Semonia  ihren  Na- 
men hatte.  Das  seltnere  und  alterthüm liehe  Wort  Semo  würde 
dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  entsprechen,  da  es  in  einem 
ähnlichen  Verhältnifs  zu  serere  stände  wie  dieses  zu  genere.  Wie 
alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien  die  Uebertragung  der  Vorstel- 
lung des  Säens  auf  Zeugung,  der  Saatgottheiten  auf  die  Gottheilen 
des  Anfangs,  der  Erzeugung,  der  Bildung  und  ersten  Gultur  über- 
haupt war,  das  beweist  sehr  deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Con- 
sivius,  des  Saturnus,  der  Ops  Consivia  u.  dgl.  m. 1). 

Nicht  weniger  schwierig  ist  die  etymologische  Erklärung  des 
Begriffs  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten  mit  ihrer 
mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber  durch  ihre  Etyrao- 
logieen  doch  wenigstens  die  herrschende  Vorstellung  ausdrücken, 
8.  Servius  zu  Virg.  Ge.  I,  498  u.  Aen.  XII,  794.  Nigidius  Figulus, 
ein  ebenso  schlechter  Etymolog  als  Varro,  leitete  das  Wort  ab  von 
egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  göttliche  Wfesen,  quasi  nullius  si 


Heroen,  z.  B.  Labeo  b.  Augustin  C.  D.  II,  14,  welcher  Plato  zu  den  Halb- 
göttern rechnete,  wie  Hercules  und  Romulua.  Semidms  auiem  heroibus  ante- 
ponit,  sed  utrosque  inter  minima  coUocaX.  [Endlich  ist  anzuführen,  dafs  nach 
dem  Zeugnüs  des  Baebius  Macer,  eines  Zeitgenossen  des  Trajan,  bei  Serv.  A. 
IX,  47  dem  Caesar  bei  Lebzeiten  eine  Statue  mit  der  Inschrift  Caesari  hnnitheo 
gesetzt  wurde.  Ueber  dieae  Anknüpfung  des  Kultus  der  divi  an  die  Heroen- 
Verehrung,  vgl.  Jordan  Hermes  9,  345.  355.] 

»)  [Vgl.  Bugge,  AUital.  Studien  (Christiania  1878)  S.  71  f.    Jordan  Krit. 
Beitr.  S.  206 1  Semunis  st.  Semones  kommt  auf  Rechnung  der  späten  und 
fehlerhaften  Steincopie  des  Arvalenliedea]. 
< 
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rei  egentes1),  welche  Erklärung  schon  dadurch  widerlegt  ward  dafs 
das  Wort  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  eine  so  allgemeine  Be- 
deutung nie  gehabt  hat.  Andre  erklärten  Indigetes  proprie  sunt 
dii  ex  homnibus  facti,  quasi  in  diis  agentes,  also  consecrirte  Sterb- 
liche Ton  besonderm  Verdienste,  wie  die  Helden  der  Vorzeit  und 
die  Divi  unter  den  Kaisern,  und  diese  Erklärung,  so  wenig  sie  ety- 
mologisch haltbar  ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  ge- 
funden zu  haben sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten 
zu  treffen,  nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen 
waren,  sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  invocatione  Indigetes  dictos,  quod  indigeto  est 
precor  et  invoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit  der 
gleichfalls  schwierigen  über  die  Bedeutung  der  priesterlichen  Indi- 
gitamenta  in  Verbindung  gebracht  und  dadurch  vollends  erschwert 
worden  ist3).  Mir  scheint,  um  hier  gleich  meine  Ansicht  über 
beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigitamenta  mit 
index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der  seit  August 
als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  etwas  Anderes  ge- 
wesen sein  kann  als  der  Späher,  der  Anzeiger,  der  index,  in  dem- 
selben Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  MijWTyg  verehrt  wurde, 
s.  Cic.  d.  Divin.  I,  25,  54  [s.  Griech.  M.  2,  259  A.  1].  Der  Name  der 
Indigetes  dagegen  scheint  mir  abgeleitet  werden  zu  müssen  von 
i n d u  und  g e n o ,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  Ge- 
brauche war  *).  Also  eingeborene  Genien  oder  Heroen,  örtliche 
S2  Schutzgeister  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Natur- 

•  - 

»)  Vgl  M.  Hertz  de  P.  Nigidü  Fig.  stud.  p.  20.  36.  Cato  d.  Ä.  hatte 
eine  Rede  de  Indigitibus  gehalten,  s.  Fest.  p.  339  Sequester  [Jordan  S.  70], 
so  dafs  also  die  Vorstellung  bis  dahin  ziemlich  feststehen  mufste. 

*)  Arnob.  I,  64  iyrannos  ac  reges  vestros  —  appettatis  Indigetes  atque  Divos. 
Vgl.  Sil.  Ital.  X,  437  Indigetesque  Dei,  sponte  inier  numina  nostra.  Claudian 
de  hello  Gildon.  131  Maerent  Indigetes  et  si  quos  Roma  recepü  aut  dedit 
ipsa  deoM. 

*)  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  S.  907  ff. 

«)  Vgl.  die  verstümmelte  Inschrift  vom  Forum  in  Pompeii,  die  zu  einem 
Bilde  de«  Aeneas  gehörte,  bei  Mommsen  I.  N.  n.  218S  [C.  I.  L.  1 ,  p.  2S3] 
4eneas  feneris  et  Anchisae  filius  —  (cum  nimbo  exortjo  non  am ( paruisset 
dietusj  est  Indigens  (et  in  deorumj  numero  retatus.  Placidus  Glösa,  p.  474 
ed.  Mai  [p.  56  Deuerl.]  Indiges  dicitur  interdum  hemükeus  —  ab  indigendo 
divinitate,  qui  cum  homines  fuerint,  dicuntur  tarnen  divini.  Dicunt  etütm  qui~ 
dam  Indigetes  deos  naturales  et  caelestes  a  contrario ,  quod  nuliis  indigeant. 
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und  geschichtlichen  Zusammenhange  mit  diesem  Orte  verehrt  wur- 
den, die  iQateg  iyx<oe*o*  oder  tjuyuQioi  der  Griechen.  Gewi&er- 
mafsen  die  ansäfsig  gewordenen  Aboriginer,  denn  auch  diese  Vor- 
stellung ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  historische. 

Zu  dieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  verschiedener  alter 
Eides-  und  Gebetsformeln  sammt  andern  Stellen,  in  denen  die  In- 
digeten  bald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald  neben 
andern  Genien  und  Schutzgöttern  des  römischen  Staates  genannt 
werden.  So  spricht  der  Pontifex  bei  der  Devotion  des  Decius  nach 
Liv.  VIII,  9  demselben  diese  Formel  vor :  Iane,  Iupiter,  Mars  Pater, 
Quirinus,  Bellona,  Lares,  Divi  Novensiles,  Divi  Indigetes, 
Divi  quorum  est  potestas  nostrum  hostiumque,  Diique  Manes,  vos 
precor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen,  leider  nur  in  griechischer 
Ueberselzung  erhaltenen  Verschwörungslormel  des  Drusus  bei  Dio- 
dor  Exc.  Vat.  XXXVII,  4,  wo  es  mit  einigen  notwendigen  Aende- 
rungen  so  heifst:  öfiwfti  %6v  .Hu  xov  KanerwXiov  xai  irjv 
'E<jitav  zijc  'PtafMjg  xai  iov  naiQipov  avtijg  "AQtjv  xai  tov  ysv- 
aQXtlv  Ewakiov  1  j  xai  tijv  Ev&Qyinv  £(pcov  «rc  xai  ({nun  rijv, 
«r*  d£  tovg  xvictag  y eye vtjpivov g  tijg'Püptjg  rj^i&iovg 
xai  tovg  <fv vav^rt(f  avtag  trjv  yye pov tav  avtijg  yooaac, 
auf  Lateinisch  etwa :  per  lovem  0.  M.,  Vestam,  Martern  Patrem,  Qui- 
rinum  genitorem ,  Terram  matrem ,  Deos  Indigetes ,  wo  jene  DU 
Patrii  entweder  die  Lares  publki  oder  die  Penaten  von  Rom  sind, 
die  Indigetes  aber  (ich  wüfste  nicht  weiche  Götter  sonst  verslanden 
werden  könnten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgeister  des  Staates 
bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen  der  Dichter  bei  der 
Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  Virgil.  Georg.  I,  498  DU 
patrii  indigetes*)  et  Romule  Vestaque  Mater,  ferner  Ovid.  Met.  XV, 
861  Di,  precor,  Aeneae  comites,  quibus  ensis  et  ignis  cesserunt 
(die  troiscben  Penaten),  Dique  Indigetes  genitorque  Quirine  Urbis 
(d.  i.  Romulus)  et  invicti  genitor  Gradive  Quirini  (d.  i.  Mars), 

[Anders  Corssen  De  Volscornm  lingua  pg.  18,  nach  welchem  In  d  ig  es  und 
iodigitamenta  von  einem  verschollenen  Verbnm  indigere  L  e.  invocare 
abzuleiten  sind.  Indiges,  ans  indigetus  wie  mansaes  aus  mansuetus,  be- 
deutet invocatas,  indtgitarnenta  sind  invocationes  seu  incantamenta,  quae  no- 
mina  deorom  et  rationes  nominum  contioeant.] 

>)  So  ist  *u  lesen  für  das  gewöhnliche  tov  ytvaQXV  *Bkm  x.  t.  iv 
iayiw. 

•)  Es  war  seit  alter  Zeit  streitig  ob  zu  interpnngiren  sei  DU  patrii,  in- 
digeUt  oder  nicht. 
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Vestaque  Caesareos  inter  sacrata  Penates.  Endlich  Lucan  Pharsal. 
83  1 ,  556  Indigetes  flevisse  deos  nobisque  laborem  Testatos  sudore 
Lares,  und  Silius  Ital.  Pun.  IX,  294  Indigetesque  Dei  Faunusque 
satorque  Quirinus,  und  dazu  die  Erklärung  bei  Paul.  p.  106  Indi- 
getes dii,  quorum  nomina  vulgari  non  licet1),  wodurch  sie  gleich- 
falls für  schützende  Genien  der  Stadt  und  des  Staates  erklärt  wer- 
den, denn  nur  bei  diesen  wurde  der  Name  so  sorgfaltig  geheimgehalten. 
Uebrigens  gab  es  solche  Indigeten  nicht  blos  in  Rom,  sondern  auch 
in  Präneste,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  698  ibi  erant  pontifices  et  dii  In- 
digetes, sicut  etiam  Romae.  Der  einzige  etwas  näher  bekannte 
Cultus  der  Art  aber  ist  der  mit  Beziehung  auf  das  alte  Bundes- 
heiligthum  der  Penaten  von  Lavinium  am  Numicius  verehrte  Pater 
Indiges  oder  Deus  In'diges  oder  lupiter  Indiges  d.h.  Divus 
Pater  Indiges,  welcher  später  allgemein  für  identisch  mit  dem  troi- 
schen  Aeneas  gehalten  und  deshalb  auch  als  Aeneas  Indiges  an- 
gerufen wurde.  Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete,  dafs  Aeneas  in 
der  Schlacht  mit  Turnus  oder  Mezentius  plötzlich  und  zwar  in  dem 
Flufse  Numicius  verschwunden  sei,  worauf  ihm  sein  Sohn  oder 
die  Latiner  dieses  Heiligthum  errichtet  hätten,  wie  Dionys.  Hai.  I,  64 
auf  griechisch  erzählt:  xal  ccvim  xataGx&vä^ovGiv  ol  Aailvoi 
rjQinov  iniyQCKpij  loiäde  xoofiov<i vov  Ilatqog  &eov  x&ov*ov 
og  noxa^ov  .\oumCov  gev^a  dtinst  d.h.  auf  lateinisch 
etwa:  Divi  Patris  Indigetis,  qui  Numicii  amnis  undas  temperat. 
Es  ist,  wie  ich  später  weiter  ausfuhren  werde,  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  dieser  Indiges,  der  Urheber  der  latinischen  Penaten  und 
der  Penatenstadt  Lavinium,  ursprünglich  kein  Andrer  gewesen  als 
der  Flusgott  des  Numicius ,  als  alter  König  dieses  Thaies  gedacht, 
wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  für  einen  alten  König  galt  und  zu 
Rom  und  anderswo  in  demselben  Sinne  einer  schöpferischen  und 
cultivirenden  Macht  der  Vorzeit  verehrt  wurde.  Erst  später  wurde 
der  Name  des  troischen  Aeneas  auf  jenen  Pater  Indiges  übertragen 
und  dadurch  die  ganze  Aeneassage  als  ein  neues  und  ausländisches 

*)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXVIII,  19  Indigetes  dii,  quo- 
rum nomina  non  audebant  prof  erre  [aus  Festus].  Auch  die  Erklärungen 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  rjutätoi,  KovQrjjfs  o*a(uovfs  ond  Indigetes 
Kovqtjks  ol  7mqI  tov  Ilatuva  characterisiren  die  Indigetes  als  schützende 
Dämonen  und  ake&xaxot,  zumal  da  auch  die  Laren  nicht  selten  mit  den  Ku- 
reteu  verglichen  werden,  s.  Lobeck  Agl.  p.  1177.  Bei  Macrob.  Somn. 
Scip.  I,  9,  7  werden  die  Hesiodischen  Dämonen,  Op.  124,  durch  Indigetes  Divi 
übersetzt. 
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Reis  auf  den  alten  Latinerstamm  der  Sage  und  des  Cultus  von 
Lavinium  gepfropft. 

Eine  Eigentümlichkeit  dieser  Indigeten  und  der  latinischen  g* 
und  römischen  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist 
es,  dafs  sie  zwar  menschlich  leben,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben, 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Volkssagen l)  entrückt, 
aber  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  werden.  Der  gewöhn- 
liche Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nusquam  appa- 
ruit,  was  unserm  'ward  nicht  mehr  gesehn'  entspricht  und  sich 
bei  den  Römern  in  so  verschiedenen  Wendungen  und  bei  so  vielen 
Veranlassungen  wiederholt,  dafs  die  zu  Grunde  liegende  Anschauung 
eine  sehr  volksthümliche  gewesen  sein  mufs  *).  So  ist  dieses  na- 
mentlich immer  der  Ausgang  der  Erzählungen  vom  Aeneas,  s.  Serv. 
V,  A.  IV,  620  nach  Cato  [Catonis  reliquiae  ed.  Jordan  p.  6],  qui 
tarnen  Aeneas  in  ipso  praelio  non  comparuit,  und  Augustin  G.  I). 
XVIII,  19  nach  Varro :  Sed  Aeneam  quoniam  —  non  comparuit, 
deum  sibi  fecerunt  Latini,  vgl.  Paul.  p.  106  Indiges.  —  Hoc  nomine 
Aeneas  ab  Ascanio  appellatus  est,  cum  pugnans  cum  Mezentio 
nusquam  apparuisset,  und  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259  Aeneas 
uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo  Etruscos  certamine  premens 
in  co n llic tu  bellico  (petitus  nusquam  ap)paruit  et  Numici  flu- 
ni in  i>  gurgile  haustus  putatur8).  Daher  Arnobius  I,  36  parodirend 
sagt :  Indigetes  illi  qui  flumen  repunt  [irrepunt  emendirt  Klussmann 
im  Rudolstädter  Gymnasialprogramm  1863,  S.  17]  et  in  alveis  Nu- 
mici cum  ranis  et  pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar  wurde  dieser 
Aeneas  Indiges  als  numen  des  Flufses  Numicus  oder  Numicius, 
also  als  Flufsgott  gedacht,  gerade  so  wie  Rea  Silvia,  die  Mutter 
der  römischen  Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den  Anio  oder  den 
Tiber  stürzt  und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  seiner  Gemahlin  d.  h. 
zur  Flufsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der  König  Latinus,  ver- 
muthlich  auch  ein  Indiges  und  dem  Aeneas  nahe  verwandt,  nur 

")  J.  Grimm  D.  M.  903  ff. 

*)  [Die  hier  gegebene  Sammlung  ergänzt  C.  F.  W.  Möller  Pltutinische 
Prosodie  S.  514  f.] 

8)  Vgl.  noch  die  Inschrift  aas  Pompeii  oben  S.  81  and  Dionys.  I,  64  ro 
d<  Alvttov  oäipa  tpavcqov  ovdaftfj  ytvofxivov  ol  ftlv  eig  9tovs  ptia- 
vacnijvai  tlxa{ov  oi  <T  iv  7t£  norttfuifi  —  diaq&ttQrjvai  Zonar.  Ann.  VII,  1 
(t(fayrg        6  Alvtlttq  yfvopevos,  oIt«  yeco         ui(f9n  eri  ovxt  /urjv 
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dafs  sein  Heiligthum  auf  der  Burg  zu  Lavinium,  das  des  Aeneas 
an  jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwindet  auf  gleiche  Weise, 
Fest.  p.  194  Latinus  rex,  qui  proelio  quod  ei  fuit  ad  versus  Mezen- 
tium,  Caeritum  regem,  nusquam  apparuerit  iudicatusque  sitlupiter 
factus  Latiaris,  welches  nach  Analogie  jener  Erzählungen  vom 
w  Aeneas  höchst  wahrscheinlich  zu  erklären  ist  durch  Divus  Pater 
LaÜaris  d.  i.  der  verklärte  König,  Held  und  Vater  seiner  Nation, 
zumal  da  auch  der  sabinische  Hercules,  d.  i.  Semo  Sancus  auf  ähn- 
liche Weise  als  erster  König  und  verklärter  Gott  seines  Volkes  ge- 
dacht und  zu  Reate  als  Pater  Reatinus  verehrt  wurde1),  vgl. 
noch  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plane.  9,  23  post  obitum  Latini  re- 
gis  et  Aeneae,  quod  ii  nusquam  c omparuerunt.  Ferner  ver- 
schwindet auch  Romulus  auf  dieselbe  Weise,  woraus  später  seine 
Himmelfahrt  gedichtet  wurde,  s.  Probus  V.  Georg.  III,  27  Proculus 
In  Ii  us  persuasit  populo,  cum  Romulus  non  compareret,  und  Ael. 
Lamprid.  Commod.  2  Indutus  autem  toga  est  Nonarum  luliarum 
die,  quo  in  terris  Romulus  non  apparuit*),  auch  der  albanische 
König  Aventius,  derselbe  nach  welchem  der  Berg  in  Rom  seinen 
Namen  bekam,  s.  Augustin  C.  D.  Will,  21  Alii  noluerunt  eum  in 
proelio  scribere  occisum,  sed  non  comparuisse  dixerunt,  auch  Acca 
Larentia,  die  römische  Flurgöttin,  welche  bald  als  die  Frau  des 
Hirten  Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus ,  bald  als  hebe 
Buhle  des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  einem  angeb- 
lichen  Grabe  von  ihr  im  Velabrum  verehrt  wurde  3) ,  desgleichen 
Saturnus,  welcher  gleichfalls  gewöhnlich  als  alter  König  gedacht 
wurde,  s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24  cum  inter  haec  subito  Saturnus 


*)  Antust  in  C.  D.  XVIII,  19  Sab  ini  etiatn  regem  suttm  primum  Sancvm 
—  relulerunt  in  deos.    Vgl.  Or.  n.  1858. 

>)  Lir.  I,  16  subito  coorta  tempestas  cum  magno  fragore  tonitribusque  tarn 
dento  regem  operuü  nimbo,  ut  corttpectum  eius  contioni  abstulerü  nec  deinde 
in  terris  Romulus  fuit.  Eben  so  heilst  es  in  der  Chronik  des  Hierony- 
mus [p.  83  Seh.]:  Romulus  apud  paludem  Caprae  nusquam  comparuil  et 
suadente  lulio  Proculo  Quirini  nomine  apud  suos  consecratus  est,  und  bei  dem 
Chronographen  vom  J.  354  subito  nusquam  comparuit,  s.  Mommsen  in 
den  Philol.  hist.  Abb.  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1  S.  645  und  691. 

")  Pinta  rch  Ro.  5  Kyncu  61  avrr\v  Zvo*o{ov  ovüav  |ms  xal  &Hxptirj  vo- 
fitto(j£vnv  cnf.avjj  ytvia&at  txiqI  tovrov  jov  ronov  h  o)  uui  rtfr 
nootiQav  ixtfynv  AaotYiiav  xuo&ai.  Von  dem  Hirten  Faustulna,  welcher 
gleichfalls  ein  örtlicher  Dämon  ist,  zeigte  man  ein  Grab  anf  dem  Comitiam, 
Fest.  p.  177  Niger  lapis. 
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non  coinparuisset ,  excogitavit  Ianus  bonorum  eius  augmenta.  Ja 
derselbe  Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt  sich  auch  von 
einem  Flufsgott  in  Campanien  J)  und  in  verschiedenen  andern  Wen-  se 
düngen  ») ,  so  dafs  wir  ihm  jedenfalls  eine  weite  Ausdehnung  und 
allgemeine  volksthömliche  Geltung  in  Italien  zuschreiben  können: 
was  dann  wieder  wohl  auf  einen  lebhaften  Zug  zum  Mährchen  hin- 
deutet, dem  wir  noch  oft  begegnen  werden,  aber  keineswegs  auf 
eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur  epischen  Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  älteren  Ueber- 
lieferungen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend  macht 
und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  Alcibiades  fort- 
wucherte ,  ja  das  alte  lacedämonische  Königthum  bis  zu  seinen 
letzten  Sprossen  begleitet  hat,  in  Rom  und  Italien  niemals  über 
die  ersten  Anfange  hinausgekommen.  Roinulus  ist  zwar  der  Sohn 
eines  Gottes ,  aber  selbst  ohne  Kinder ;  Numa  empfängt  seine 
Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  Offenbarungen  von  der  Egeria ; 
Senilis  Tullius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und  Liebling  der 
Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar  vom  Hercules  ab 
und  so  mögen  auch  andere  Geschlechter  auf  die  einheimischen  Ge- 
nien und  Dämonen  zurückgegangen  sein,  aber  eine  weitere  Ausbil- 
dung und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime  durch  Tradition  und  Dich- 
tung ist  auch  hier  schwerlich  anzunehmen,  da  nachmals  die  grie- 
chischen Genealogieen  so  gänzlich  vorherrschen.  Ist  später  von 
Homulus  und  Remus  gesagt  und  gesungen  worden ,  dem  Wunder 
ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und  ihrer  ausserordentlichen  Bega- 
bung, wie  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor  sich  nach  einer  Andeu- 
tung des  Dionys  v.  Halicarnafs  auf  solche  Lieder  wirklich  berufen 


l)  Snetoo  d.  clar.  rhet.  4  Hic  Epidiut  orium  te  ab  Epidio  Nurtino  prae- 
liicabat,  quem  Jerunt  olhn  praecipitatum  in  Jontem  fluni  in  in  Sarni  paulo  post 
ctm  cornibut  escstitüte  ac  t  tat  im  non  comparuisse  in  numeroque  deorum  ha- 
kt um.  Vgl.  Serv.  Aen.  IH,  108  vom  Sramander:  Victor  in  Xantho  ßumine  lap- 
*ut  non  com  pur  u  it. 

■)  Auch  die  Sibylle  von  Cumä  verschwindet  so,  Gell.  N.  A.  I,  19  postea 
nusquam  loci  vüam  conititit,  desgleichen  die  Dioskuren  in  der  Schlacht  bei 
Sign,  Justin  XX,  3,  8  nec  ultra  apparucrunt  quam  pugrnatum  est.  Vgl.  auch 
Cicero  de  Divin.  I,  28,  58  von  einem  Traume  seines  Broders,  wo  dieser  ihn 
Pferde  in  einem  Floss  verschwinden  {nutquam  apparuisse)  und  dann  nieder 
auftauchen  sah. 

Preller,  Horn.  Mytbol.  L  3.  Aufl.  7 
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halte  l) ,  so  dürfen  wir  dabei  kaum  etwas  Anderes  voraussetzen  als 
die  Lieder  der  Salier,  welche  nach  Allem  was  wir  von  ihnen  und 
87  von  anderen  derartigen  Gesängen  wissen  im  höchsten  Grade  einfach 
und  weit  mehr  im  Sinne  einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  ab- 
gefafst  waren.  Und  so  werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lieder, 
welche  von  den  Römern  in  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lobe  ihrer 
Vorfahren  gesungen  wurden'),  weit  mehr  ethischen  als  epischen 
Inhalts  gewesen  sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen 
Tugenden  der  einzelnen  Glieder  eines  allen  Geschlechts  als  die 
Wunder  seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer 
mythischen  Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nicht  oder 
doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiterhin  tritt 
der  alte  volksthümliche  Glaube  an  die  übernatürliche  Abkunft  aufser- 
ordentlicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des  Genius  noch  ein- 
mal auf  überraschende  Weise  in  den  Erzählungen  von  der  Herkunft 
des  altern  Scipio  zu  Tage.  Dann  aber  kommt  die  Zeit  wo  die 
griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem  adligen  Hochmulh  und 
der  politischen  Berechnung  der  vornehmen  Geschlechter,  sich  ganz 
und  gar  auch  dieses  Zweiges  der  römischen  Ueberlieferung  bemäch- 
tigt hatte.  Auch  die  gangbaren  Erzählungen  vom  Stamm  der  Ju- 
lier,  der  sich  von  Venus  und  Aeneas  bis  zu  den  albanischen  Kö- 


*)  Dionys  H.  I,  79  ofovs  av  T/ff  aEitootit  toi  ff  fx  ßaoiltiov  re  (fvvtac 
yfvovi  xai  ano  Saifiörwv  anoqac  yw(adat  vofiito{jivovi>  aiff  tv  roTff  tio- 
xqtoii  vfjvoig  vnb  ' Ptu/uaitov  tri  xai  vvv  tfdttai.  Plut  Nun».  5  xai 
'Ptofiikov  fih  oliot  TTittfct  &eüy  vfivovoi  <f>juan  xal  rgotf^v  Tiva  Jaipö- 
viov  ttirov  xal  ourrjotav  ammov  hi  vriniov  Uyovotv.  Wobei  zu  bedenken 
ist,  «In ss  cyhiv  und  IfirtTv  bei  den  überschwenglichen  Griechen  auch  von  dem 
Lobe  in  gebundner  Rede  gesagt  wird.  [Ebeoso  Dionys.  8,  62  wie  Coriolao, 
qJerai  xal  vpvtirai  nQoc  a7javrtov,  als  gerecht] 

*)  Cicero  Tusc.  IV,  2  grai-istimut  auctor  in  OriginibuM  dixit  Cato,  morem 
apud  maiores  hunc  epularum  fuiste}  ut  deinceps  qui  accubarent  canerent  ad 
tibiam  clarorum  virorum  laudet  atque  virtutes.  Vgl.  Cic.  Brut.  18,  19  [der 
das  apud  maiores  des  Cato  hier  bestimmter  mit  multis  ante  suam  aetatem  sae- 
culis  umschreibt]  und  Non.  Marc.  p.  77  Varro  de  vita  pop.  R.  lib.  11:  in  con- 
riviis  pueri  modesti  ut  cantarent  carmina  antiquay  in  quibus  laudet  erant  ma  fo- 
rum, et  assa  voce  et  cum  tibicine.  [Das  2.  Buch  des  Varro  behandelte  wahr- 
scheinlich die  Zeit  vom  Ausgang  der  Königsherrscbaft  bis  auf  die  punischen 
Kriege;  er  kann  hier  sehr  wohl  von  Cato  abhängig  sein,  jedesfalla  bezeichnet 
auch  er  die  Sitte  als  längst  erloschen,  was  Nitzsch,  Annalistik  S.  245  ff.  über- 
sieht.] 
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nigen  und  darauf  wieder  von  Mars  und  Roraulus  bis  zum  Cäsar 
und  Augustus  in  einer  mühsam  verschlungenen  Kette  ausländischer 
und  einheimischer  Ueberlieferungen  zusammengefügt  hatte  *) ,  sind 
ganz  in  diesem  Geiste  erdacht,  vollends  die  Sagen  der  übrigen  so- 
genannten trojanischen  Geschlechter,  über  welche  Varro  ein  eignes 
Buch  geschrieben  hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfreunde, 
Hauslehrer,  Haussklaven,  oder  als  Rhetoren  und  Grammatiker  in 
Rom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Römer- 
welt ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu  kön- 
nen ;  dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich  den 
mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrlichung  nicht 
ungerne  sahen,  doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache  sich  immer  sehr 
kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  Octavian  den  Antonius, 
der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Hercules  brüstete,  Cäsar 
würde  ihn  gewifs  adoplirt  haben,  wenn  er  es  als  Aeneade  hätte 
wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Geschlecht  aufzunehmen  *). 
Und  als  die  Julier  nicht  mehr  regierten,  sondern  die  Klavier,  be- 
dachte man  sich  nicht  länger  selbst  die  vielverherrlichten  Geschich- 
ten von  Troja  und  dem  troischen  Aeneas  zu  den  Fabeln  zu 
werfen s). 

4.    Dienende  Gottheiten. 

Neben  den  Hauptgöttern  werden  noch  gewisse  dienende  Götter 
genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnlich  ein  Gruppe  ausmachen  und 
insofern  einen  gottesdienstlichen  CollectivbegrifT  bilden.  Nach  Paulus 
p.  19  hiefsen  sie  a  neu  Ii  und  aneulae,  ein  Wort  welches  mit 
ancüla,  aneulare  und  aneus  zusammenhängt,  welches  leztere  in  der 
Zusammensetzung  cupeneus  bei  den  Sabinern  einen  Priester  des 
Hercules  bedeutete,  s.  Serv.  V.  A.  XII,  534.  Nach  Andern  hiefsen 
sie  famuli,  wie  z.  ß.  bei  Virgil  Aen.  V,  95  Aeneas,  nachdem  er  am 
Grabe  seines  Vaters  geopfert  hat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint 


>)  S.  Casars  Leichenrede  zur  Ehre  seiner  Tante  bei  Sueton  6  und  Virgil. 
Aen.  VI,  756  ff. 

»)  Appian  de  bell.  civ.  m,  16.  Derselbe  hebt  es  II,  151  in  einer  Paral- 
lele Alexanders  d.  Gr.  and  Casars  hervor,  dass  beide  grossen  Manner  vom 
Summe  de»  Zeus  waren,  6  Ataxidr^  re  xal  'Hgaxliitirp,  6  <ft 

*)  Tacit.  Ann.  XII,  58  Romanum  Troia  demissum  et  luUae  stirpis  ai/c- 
torem  Aeneam  aliaqme  haud  proeul  fabulis  vetera. 

7* 
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um  dies  Opfer  zu  verzehren,  unsicher  ist  geniumve  loci  famulumve 
parenüs  esse  pulet,  zu  welcher  Stelle  Servius  (vgl.  zu  Aen.  VII, 
84.  761)  bemerkt,  in  gleichem  Sinne  könne  Virbius  für  einen  Die- 
ner der  Diana,  Adonis  für  den  der  Venus,  Erich  l  hon  ius  für  den 
der  Minerva  gelten.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort 
famulus  vom  Silen  in  seinem  Verhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met. 
VIII,  272  von  dem  kanonischen  Eber  als  einem  heiligen  Thiere 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvaliscben 
Brüder  denselben  Cultusbegriff  und  zwar  in  einer  interessanten  Zu- 
sammenstellung mit  entsprechenden  weiblichen  Gottheiten,  indem 
sie  neben  den  höheren  Cultusgöttern  des  Hains  der  Dea  Dia  wieder- 
holt Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen  [Henzen  Acta 
fr.  arv.  S.  145].  Jene  „göttlichen  Jungfrauen*'  waren  höchst 
wabrscheinlich  Nymphen,  entweder  Baum-  oder  Quellnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wasser  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  offenbar  den  griechischen 
89  Nymphen  entspricht.  So  heifst  es  bei  Fest.  p.  261  Querquetu- 
lanae  Virae  putantur  significari  nymphae  praesidentes  querqueto 
virescenti,  quod  'genus  silvae  indicant  fuisse  intra  portam  quae  ab 
eo  dicta  sit  Querquetularia.  Sed  feminas  antiqui,  quas  scias  dici- 
mus,  viras  appellabant,  unde  adhuc  permanent  virgines  et  vira- 
gines,  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Ausdruck  mulieres  sciae  auch 
sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen  Frauen,  sagae  (a  sagiendo)  vor- 
kommt1).  Diese  also  hiefseu  in  alter  Sprache  Virae  oder  Vires, 
denn  auch  diese  Form  kommt  vor ;  und  zwar  wurdeu  sie  vorzüg- 
lich als  Baumnymphen  gedacht ,  wie  denn  auch  das  Wort  virere 
und  viridis  offenbar  damit  zusammenhängt.  Zugleich  aber  wurde 
auch  das  Wort  virgines  und  viragines  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  solcher  herbjungfräulicher  Elementar-  und  Baumgeister 
davon  abgeleitet,  wie  andererseits  die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch 
Fatuae  und  Fata  das  übernatürliche  Wissen  und  Weissagen 
dieser  Frauen  und  Jungfrauen  ausdrücken,  welche  in  den 
Mythologieen  aller  Völker  so  ziemlich  dieselben  sind.  Wassernym- 
phen werden  dagegen  bei  Paul.  p.  63  Camelis  Virginibus  supplicare 

l)  Petron.  63  Rogo  vos,  oportet  credatis,  sunt  mulieres  plus  sciae,  sunt 
noctumae  et  quod  sursum  est  deorsum  faciunt.  Vgl.  die  intpp.  und  Muoeker 
zu  Hygin  f.  92  p.  149.  Viru  ist  eigentlich  Miinnin.  Vgl.  die  slavischeo 
Wilen.  lieber  die  Form  Vires  s.  unten  bei  der  Diana  nnd  Virbius, 
dessen  Name  vermuthlich  auch  mit  diesem  Worte  zusammenhängt. 
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nupturae  solitae  crant  vorauszusetzen  »ein,  obgleich  dieselben  sonst 
mit  dem  eigentlich  italischen  Worte  Lyniphae  genannt  werden. 
Was  die  neben  ihnen  verehrten  „göttlichen  Diener"  oder  „göttlichen 
Gesellen"  betrifft  —  denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  fa- 
mulus,  wovon  familia,  drückte  ursprünglich  mehr  das  Verhältnifs 
der  Geselligung  als  das  der  Bedienung  aus  —  so  wäre  nach  jenen 
Andeutungen  zunächst  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne 
der  genii  deorum,  namentlich  wenn  nur  von  einem  iämulus,  nicht 
Ton  mehreren  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den 
Arvalinschriflen ,  da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  ent- 
sprechenden Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
welche  als  männliche  Wald-  und  Naturgeister  jenen  Viren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese  Collec- 
tmerehrung  der  Götter,  so  dafs  in  einer  bestimmten  Cultusgruppe 
den  örtlichen  oder  natürlichen  Beziehungen  derselben  gemäfs  dem 
Hauptgotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  untergeordneter 
Bedeutung  hinzugefügt  wurden,  wie  in  Griechenland  *),  so  auch  in  90 
dem  alten  Italien  etwas  Gewöhnliches  gewesen  zu  sein,  namentlich 
im  ländlichen  und  Naturculte.  So  kommen  neben  der  marsischen 
Angitia  in  Inschriften  der  Gegend  mehrere  Angitiae  im  Plural  vor 
und  neben  der  römischen  Furina  gleichfalls  mehrere  Furinae.  Fer- 
ner gab  es  eine  Carmenta  und  mehrere  Carmentes  und  jenseits 
des  Tiber  einen  Cult  der  Divae  Corniscae,  welche  für  Schutzgöttin- 
nen der  Krähen,  die  unter  der  Obhut  der  Juno  standen,  erklärt 
wurden.  Auch  gehört  dahin  die  Verehrung  der  Egeria  in  der  gleich- 
artigen Umgebung  der  Camenen  und  die  des  umbrischen  Flurs- 
gottes Clitumnus  als  eines  Divus  Pater  der  Gegend  in  der  Umge- 
hung von  kleineren  Quellgöttern ,  welche  neben  seinem  Tempel  in 
kleineren  Capellen  verehrt  wurden,  s.  Plin.  Ep.  VIII,  8.  Auch 
scheinen  mir  auf  gleiche  Weise  die  sabinischen  Novensiles  oder 
Novensides  erklärt  werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten 
über  diesen  Namen  sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Arnob.  III,  38. 
Nach  Livius  VIII,  9  (S.  82)  wurden  sie  in  alten  Formeln  neben 
den  Laren  und  Indigeten  angerufen,  daher  mau  sie  in  der  Voraus- 
setzung dafs  diese  letzteren  einheimische,  eingeborne  Götter  oder 
Dämonen  seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte 
Götter  erklärte*).    Indessen  erklärt  Varro  sie  sehr  bestimmt  für 

M  Vgl.  über  die  datpoves  noonoloi  Lobeck  Aglaoph.  p.  1234  sq. 

')  So  namentlich  Ciocius  b.  Arnob.  1.  c.  nam  solere  Romanos  religiones 
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sabinische  Götter ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fuciner- 
see,  daß  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  der  Marser, 
und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  dafs  sie  auch  in  Umbrien  ver- 
ehrt wurden*).  Die  Sabiner,  von  denen  Varro  spricht,  sind  also 
die  des  T.  Tatius,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  viele  andre  mit 
nach  Rom  gebracht  hatten,  daher  sie  fortan  wie  der  sabinische 
Ouirinus  neben  dem  römischen  Mars ,  so  diese  Gottheiten  neben 
i  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden.  Als  das  Gebiet  aber 
im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten,  wird  Trebia  genannt, 
welches  höchst  warscheinlich  mit  Trebula  Mutuesca  identisch  ist, 
einem  alten  Centraiorte  sabinischer  Gottesdienste,  wo  auch  der  sa- 
binische Mars  und  die  sabinische  Feronia  seit  alter  Zeit  verehrt 
wurden  s).  Unter  den  verschiedenen  Erklärungen  des  Namens  wird 
aber  die  von  novem  die  beste  sein,  an  welche  auch  Varro,  Piso  und 


nrbium  superaiarum  partim  privatim  per  familias  spargere  partim  publice 
ccnsecrare  ac  ne  aliquis  deorum  muliitudine  aut  ignorantia  praeter iretur, 
brevitatis  et  compendii  causa  uno  pariter  nomine  cunctos  S  ovensiles  in- 
vocari. 

i)  Varro  1.  1.  V,  74  Feronia,  Minerva,  Sovensides  a  Sabinü.  Die  Ver- 
tauschung vod  d  und  1  ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  Gewöhn- 
liches,   [s.  flg.  A.] 

>)  Momm.sc  n  Uoterital.  Dial.  S.  339  (RiUchl  P.  L.  M.  T.  XCVIII  F  —  Fa- 
bretti  Inscr.  It.  2742  bis:  Esos  j  Novesede  |  pesco  pacre]  und  342  [C.  I.  L.  1, 
no.  178  deiv[ai?)  [Sov]e  .  sede  j  / .  Popaio  />...],  Huschke  Osk.  und  Sabell. 
Sprachdeakm.  S.  254.  [Corsseo  ia  Kuhns  Zeitschr.  9,  160  0*.].  In  beiden  In- 
schriften erscheint  die  Form  Novensides  (NOVESEDE)  als  die  ursprüngliche. 
(Novensides  sind  dem  Sionc  nach  mit  Corssen  als  Neunsassen  zu  nehmen,  vgl. 
prae-sides,  dc-sides,  re-sides.  Die  Form  novensides  hat  ausserdem  nur 
Varro,  novensües  ist  überliefert  bei  Livius,  Arnobius  (überall),  Capella,  beide 
Formen  nennt  als  gleichberechtigt  ausdrücklich  Marius  Victorinus  Gramm,  lat. 
ü,  26;  die  Form  novensides  erkaonte  als  die  richtige  schon  Mommsen  Dial. 
S.  342,  novensües  gehört  in  den  Kreis  der  wenigen  Beispiele  der  Vertauschung 
von  d  und  /,  die  das  volkstümliche  Lateiu  bietet:  vgl.  Jordan,  Krit.  Beitrage 
S.  45.  Uebrigena  ist  die  Lesung  und  Deutung  der  Inschrift  von  Pesaro  zweifel- 
zweifelhaft: vgl.  Jordan,  Hermes  15,  11] 

•)  Arnob.  1.  c.  Sovensiles  Piso  deos  esse  credit  novem  in  Sabinis  apud 
Trebiam  constitutos.  Hos  Granius  Musas  putat,  consensum  aecommodans  Aelio ; 
novenarium  numertnn  tradit  Varro  etc.  Vgl.  Arnob.  III,  44  Novensiles  musae 
sunt,  Trebiani  quinimmo  du  sunt,  und  PJin.  H.  .V  III,  109  Arno  in  monte  Tre~ 
banorum  ortus,  wo  das  jetzige  Trevi  gemeint  ist.  Eine  Stadt  Trebia  b.  Suetoo 
Tib.  31,  Trebiates  in  Umbrien  b.  Plio.  III,  114.  Der  Name  ist  identisch  mit 
Trebia  und  Trebula,  unter  welchem  Namen  zwei  sabinische  und  eine  campa- 
nische Stadt  bekannt  sind,  s.  Aufrecht  u.  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  120. 
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Aelius  Sülo  dachten,  welcher  das  Wort  vermuthlich  auch  in  dem 
Saliarischen  Liede  gefunden  hatte.  Einige  erklärten  sie  für  neun 
männliche  Gottheiten,  Andre  Air  Musen,  also  für  Quellnymphen, 
welche  den  römischen  Camenen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war 
auch  dieser  Cultus  ursprünglich  ein  hei  der  alten  italischen  Be- 
völkerung verbreiteter  CollectivbegrifT  d.  h.  der  Ausdruck  einer 
Göttergruppe,  welche  namentlich  den  Sabinern  theuer  war  und 
durch  sie  auch  in  das  römische  Götlersystem  eingebürgert  wurde. 
IHe  spätere  Zeit  hielt  sich  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den 
Klang  und  die  Alterthümlichkeit  des  Namens ,  den  sie  bald  hier 
bald  dort  verwendete1). 

*)  So  nannte  Manilius  die  neun  Götter,  welchen  Jupiter  nach  etruskischer 
Theorie  den  Blitx  überliefe,  ISovensiles,  während  Andre  alle  dii  novicii  d.  h. 
die  diri  ex  hominibus  facti  so  genannt  wissen  wollten,  s.  Arnob.  III,  38.  39. 
Msrtian.  Cap.  I,  46  dagegen  verbindet  Föns,  Lymphae,  Dii  .Voten«/«. 
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Zur  Geschichte  des  römischen  Cultus. 


»a  Je  wichtiger  im  Zusammenhange  des  ganzen  römischen  Gottes- 
dienstes der  Cultus  war,  desto  mehr  mufs  uns  daran  gelegen  sein, 
auch  über  seine  Eigentümlichkeiten  uns  im  voraus  eine  Uebersicht 
zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders  möglich  als  in  histo- 
rischer Entwicklung,  so  sehr  haben  sich  auch  hier  im  Laufe  der 
römischen  Geschichte  die  verschiedenartigsten  Formen  neben  ein- 
ander festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen. 
Schon  für  die  älteste,  die  nationale  Periode  werden  nicht  ohne  tie- 
leren Grund  zwei  verschiedene  religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus 
und  Numa1).  Jener  ist  ein  Ausdruck  für  die  älteste  Naturreligion 
und  Naturbegeisterung,  wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  ele- 
mentaren Stufe  der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  Repräsentant 
des  sabinischen  Priesterthums  und  des  pontificalen  Cerimonial- 
gesetzes  mit  seiner  heiligen  Würde  und  seiner  theokratischen  Hal- 
tung. Eine  dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tar- 
quinier  und  des  Servius  Tullius,  welche  den  etruskischen  und 


*)  Lac  laut.  1,  22,  9  Sed  ut  PompüUut  aptid  Romanot  institutor  ineptarum 
religio num  fuit,  sie  ante  Pompilium  Faunus  in  Lotio,  qui  et  Saturno  avo  ne- 
faria  sacra  constituit  et  Pieum  patrem  inter  deos  honoravä.  Er  citirt  weiter- 
hin §  13  diese  Verse  des  Luci  litis:  Terriculas  Lamias ,  Fauni  qua*  Pompi- 
liique  inslüuere  Numae.  Probas  Virg.  Georg.  I,  10  Existimatur  autem  fuUte 
F aunuM  rex  Aboriginutn,  qui  cives  suos  mitiorem  vitatn  docuerit  ritu  ferarum 
vi  verlies  et  primug  loca  certis  numinibut  et  aedißcia  quaedam  lueosque  sacra- 
verit.  Das  Opfer  bei  den  lateinischen  Ferien  nach  Einigen  initum  ex  impe- 
rato  Fauni,  Schol.  Bob.  in  Cic.  pr.  Plancio  p.  256. 
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hellenischen  Gottesdienst  herbeizogen,  von  denen  der  letztere  mit  93 
der  Zeit  immer  mehr  Einfluss  bekam. 

1.  Die  Periode  des  Faunus. 

Varro  legte  nach  Augustin  C.  D.  IV,  31  ein  besonderes  Gewicht 
darauf,  dafs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne  Götterbild 
(sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei  geblieben  wären, 
meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer  Nachkommen  ein  rei- 
nerer geblieben  sein1).  Er  berief  sich  dabei  u.  a.  auf  die  Juden 
und  schlofs  mit  der  Erklärung,  dafs  die,  welche  den  Bilderdienst 
eingeführt  hätten,  ihren  Mitbürgern  die  Furcht  Gottes  genommen 
und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hat  in.  Auch  Tacitus  schildert 
deshalb  den  einfachen  und  bilderlosen  Cultus  der  Germanen  mit 
so  grofser  Vorliebe.  Es  ist  die  Sehnsucht  der  des  Polytheismus 
und  eines  eben  so  wüsten  als  eitlen  Gepränges  der  Tempel,  der 
Processionen ,  der  Spiele  überdrüssigen  Herzen  nach  einer  reineren 
Religion,  die  sie  auf  den  frühesten  Stufen  der  Gultur  zu  finden 
glaubten,  da  es  doch  in  Wahrheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  be- 
durfte. Denn  die  Naturreligion  auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon 
Polytheismus  und  Symbolik,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und 
ihre  Tempel  und  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räume  und  Gegen- 
stände der  Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den 
complicirteren  Forderungen  der  Civilisation  auch  die  Idololatrie  und 
eine  künstlichere  Symbolik  des  Cultus  sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigen thümlichkeiten  dieser  ältesten  Periode 
näher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erscheinen  bis 
auf  eine  Zeit  zurückgehen  zu  wollen,  welche  älter  als  der  König 


')  Quod  si  adhuc  mansisset,  castius  dii  observarentur.  [Varro  rechnete 
die  170  J.  vod  der  Gründung  der  Stadt,  meinte  also  bis  zur  Anfertigung  des 
luppiter  fictilis  unter  dem  1.  Tarquinier,  wie  Kettner  Varronischc  Studien 
S.  57  f.  zeigt.  Das  Capitolium  war  die  erste  aedet  auf  römisehem  Boden, 
frühere  gelten  schon  den  Alten  für  apokryph  oder  für  fana:  s.  Jordan  Top. 
1,  1,  160  f.  Daher  auch  daa  Tempelbild  des  Capitols  das  erste  Götterbild. 
Übrigens  vgl.  über  die  ältesten  Götterbilder  Detlefisen's  oben  S.  41  a.  Schrift 
de  arte  Romanorum  aatiquissima.  Unter  den  spater  noch  erhaltenen  galten 
ala  uralt  die  hölzernen  &ava  (vgl.  Detleffsen  1,  14),  aber  es  gab  deren  auch 
jüngere,  wie  das  des  Vejovis  aus  Cy pressenholz:  unten  S.  136]. 

f)  Qui  primi  simulacra  deorum  poputis  posuerunt,  eot  civitatibus  suis  et 
metum  dempsisse  et  errorem  addidisse. 
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Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese  Grundzüge 
aller  Naturreligion  nicht  hlos  die  Anfange  derselben  sind,  sondern 
sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren  Formen  des  Gottes- 
dienstes erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande  und  unter  einfacheren 
Culturbedingungen ,  während  in  den  Städten  die  Tempel  und  die 
94  Bilder  vorherrschen8).  So  war  es  in  Griechenland,  wo  z.  B.  Arka- 
dien sehr  lange  der  einfacheren  Verehrung  seiner  Götter  auf  hohen 
Bergen,  in  schattigen  Hainen,  an  den  Quellen,  in  den  Höhlen  zu- 
gclhan  blieb,  während  in  den  Städten,  auf  welche  es  von  seinen 
Bergen  herabsah,  schon  lange  der  Dienst  einer  glänzenden  Archi- 
tectur  und  Plastik  begonnen  hatte.  So  war  es  auch  in  Italien,  wo 
der  Apennin  wie  jetzt  so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte 
und  das  ältere  Volksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  selbst 
in  den  Umgebungen  Roms  die  allen  Haine  der  Gölter,  die  heiligen 
Quellen  und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegen- 
stände einer  lebhaften  religiösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung,  die 
Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt  zu 
leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  ponlificalen 
Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen  der  Kunst 
und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zugeneigt  war  und 
sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen  als  mit  den  künst- 
licheren des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergen  ist  der  Dienst 
des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über  Alba  Longa 
ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehrung  des  Apollo  Soranus, 
eines  altitalischen  Sonnengottes  mit  griechischem  Namen,  auf  dem 
durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen  Roms  gleichfalls 
ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Verehrung  der  Diana  auf 
dem  Berge  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionys  I,  34  wurde  selbst 
Satumus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und  Urheber  aller  Segnungen 
desselben  durch  ganz  Italien  auf  den  Höhen  und  Bergen  verehrt, 


3)  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  delubra  [in  urbibus]  habento.  In  cos  in 
agris  habento  et  larum  sedes  [über  die  hs.  Lesung  vgl.  Jordan  Krit. 
Beiträge  S.  230].  Vgl.  10,  26  die  Erklärung:  Tempel  müsse  es  in  den  Städten 
geben,  nec  sequor  magos  Persarum,  quibu»  auetoribus  Xerxes  inflammasse 
tempta  Graeciae  dicitur,  quod  parietibut  includerent  deos.  Ib.  1 1  Melius  Graeci 
atque  nostri,  qui  ut  augerent  pietatem  in  deos,  easdem  iltot  urbes  qua*  not  in- 
colere  voluerunt. 
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und  nach  den  Gromat.  vet.  p.  239  heiligte  noch  August  die  Gipfel 
aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie  unter  den  Schutz  der  Rhea  stellte. 
Wären  die  örtlichen  Nachrichten  über  die  Culte  des  alten  Italiens 
zahlreicher  vorhanden  oder  die  von  den  Stiftungen  der  ältesten 
Klöster  und  Kirchen  auf  hohen  Bergen  fleifsiger  durchforscht,  so 
würden  sich  gewiss  noch  viel  mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottes- 
dienstes nachweisen  lassen.  So  wird  überliefert  dass  der  h.  Benedict 
bei  der  Gründung  des  Klosters  auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes 
Heiligthum  des  Apollo  d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heid-  95 
nischer  Götter  vorgefunden  habe,  welchen  die  ländliche  Bevölkerung 
der  Umgegend  auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  ge- 
legenen Hainen  fleifsig  geopfert  habe1). 

Sehr  verbreitet  war  durch  ganz  Italien  die  religiöse  Verehrung 
der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo  die 
reinigende,  nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elementarkrafl 
unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu  Tage  tritt; 
worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zurückkommen  werde.  Nicht 
weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von  der  Heiligkeit  des 
Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium  sehr  alten  und  bedeu- 
tungsvollen Dienste  des  Vulcan  und  der  Vesta  Zeugnifs  ablegen. 
Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Italien  die  Bevölkerung  dem 
Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung  der  Götter  in  Hainen  ergeben: 
auch  dieses  eine  allgemeine  Eigenthümlichkeit  des  früheren  und 
ländlichen  Heidenthums,  daher  sich  auch  im  Orient,  in  Griechen- 
land und  bei  den  Deutschen  und  überhaupt  den  nördlichen  Völkern 
viele  gleichartige  Gebräuche  nachweisen  lassen').  Ueberhaupt  hatten 
die  Alten  zwar  nicht  den  landschaftlichen  Natursinn,  der  bei  uns 
durch  Kunst  und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist8);  wohl  aber  hatten 
sie  weit  mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich 
in  der  Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmeln- 
den Quellen  offenbart  und  auf  jedes  empfangliche  Gemüth  mächtig 
wirkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der  Gott- 
heit und  selten  blieb  eine  Statte  der  Art  ohne  religiöse  Weihe. 
Auch  die  römischen  Dichter  äufsern  sich  nicht  selten  recht  lebendig 

«)  Gregorii  M.  Dialogi  II,  8. 

»)  J.  Grimm  D.  Mytho).  59  ff.  and  6J4,  C.  Bölticber  der  Baunicultus  der 
Hellenen,  BcrI.  1856. 

«)  [Vgl.  L.  Friedender  Über  die  Entstehung  und  Entwicklung  des  Ge- 
fühls für  das  Romantische  in  der  Natur  L.  1873]. 
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über  derartige  Eindrücke1),  desgleichen  Seneca  in  seinen  Briefen') 
96  und  Plinius  H.  N.  XII,  3  f.,  welcher  die  Bäume  geradezu  die  ältesten 
Tempel  der  Götter  nennt,  die  das  Landvolk  seinen  Göttern  noch 
jetzt  heilige.  Da  bete  man  inniger  als  vor  Bildern,  die  von  Gold 
und  Elfenbein  strahlen;  daher  sei  die  Heiligung  der  einzelnen  Baum- 
arten für  den  Dienst  gewisser  Götter  abzuleiten,  der  Eiche  für  den 
des  Jupiter,  des  Lorbeers  für  den  des  Apoll,  des  Oelbaums  für 
Minerva,  der  Myrte  für  die  Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des 
Hercules;  daher  der  Glaube,  dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische 
Gebiet  der  Waldgeister  sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baum- 
nymphen. Noch  bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingange  seiner 
Florida  von  den  verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  all- 
gemein verbreiteten  Naturcultus,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie 
an  seinem  Wrege  [finde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen, 
eine  Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pflege,  dem 
mit  frischen  Blumen  bekränzten  Altare,  der  Grotte  mit  hängenden 
Laubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buche  die 
mit  den  Fellen  der  Opferthiere  geschmückt  ist,  einem  für  die  An- 
dacht eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich  aus- 
geschnitzten Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten  Rasen, 
einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  aller  Zeit. 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  Italien  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen  und 
unvordenklichen  Erinnerungen.    Solch  eine  alte  Eiche  war  auch  auf 


*)  Vir*.  Ge.  DI,  332  Sicubi  magna  Iovis  antiquo  robore  quercus  Ingentes 
tendat  ramos,  aut  sicubi  nigrum  Ilicibus  crebrit  sacra  nernus  accubet  umbra. 
Tiboll.  I,  1,  11  IS'am  veneror  seu  stipes  habet  desertus  in  agris  Seit  vetus  in 
trivio  ßorea  serta  lapis.  Ov.  Am.  III,  1,  1  Stat  vetus  et  mulios  incaedua  st  Iva 
per  annos,  Credibile  est  Uli  nutnen  in  esse  loco,  Fons  sacer  in  media  spetunea- 
que  pumice  pendens  Ei  latere  ex  omni  dulce  queruntur  aves.  Vgl.  Virg.  Aen.  I, 
165  0*.  und  die  Beschreibung  des  uralten  Haines  in  Gallien  b.  Lucan  HI,  399  ff. 

•)  Ep.  41,  3  Si  tibi  occurrit  vetustis  arboribus  et  solitam  altäudinem 
egressis  frequens  lucus  et  conspeetum  caeli  densiiate  ramorum  aliorum  alias 
protegentium  submovens ,  illa  proceritas  silvae  et  secretum  loci  et  admi  ratio 
umbrae  in  aperto  tarn  densae  atque  continuae  fidem  tibi  numinis  facit.  Et 
si  quis  specus  saxis  penitus  exesis  montem  suspenderit  non  manu  /actus,  sed 
naturalibus  causis  in  tantam  laxilatem  excavatus,  animum  tu  um  quadam  reli- 
giorris  suspicione  percutiet.  Magnorum  fluminum  capita  veneramur,  subita  ex 
abdito  vasti  amnis  eruptio  aras  habet,  coluntur  aqua  nun  calentium  fontes  et 
stagna  quaedam  vel  opadtas  vel  immensa  altitudo  sacravit.  [Vgl.  Heibig  Unters. 
S.  d.  camp.  Wandm.  p.  297  ff] 
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dem  römischen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Jupiter  gewesen ; 
noch  Romulus  legte  nach  Liv.  I,  10  seine  Spolien  zu  ihren  Füfsen 
nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Vatican  eine  alte  Steineiche  mit 
einer  Dedication  in  etruskischer  Schrift,  welche  also  auch  nicht  viel 
jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  hei  Tibur  eine  alte  Gruppe 
von  drei  Steineichen,  die  man  für  älter  als  Tibur  hielt,  da  der 
Gründer  der  Stadt  Tiburnus  der  Sage  nach  unter  ihnen  die  Weihe 
erhalten  hatte,  Plin.  H.  Fi  XVI,  237.  Einen  eigenen  Fall,  welcher 
recht  deutlich  beweist  wie  lief  der  Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher 
alten  Bäume  wurzelte,  erzählt  rLivius  III,  25.  Die  Aequer  lagern 
auf  dem  Algidus  gleich  hinter  Tusculum,  die  Römer  kommen  hin- 
aus um  im  Namen  des  Senats  Genugthuung  zu  fordern.  Der  Füh-  »7 
rer  der  Aequer  beifst  sie  ihren  Auftrag  an  eine  mächtige  Eiche 
ausrichten,  die  sich  über  seinem  Zelte  erhob,  er  habe  etwas  Andres 
zu  thun.  Da  wendet  sich  einer  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und 
beschwört  sie  und  die  Götter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu 
rächen.  So  erzählt  auch  Sueton  Vespas.  5  von  einer  allen  dein 
Mars  geheiligten  Eiche  in  dem  Sabinischen  Geburtsorte  der  Flavier 
und  Lucan  1,  136  (T.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam 
auf  dem  Acker  dastehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter 
an  ihren  Zweigen  hängend  *),  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger  Jugend, 
doch  betet  das  Volk  nur  zu  ihr.  Aulser  der  Eiche  ist  nicht  selten 
von  heiligen  Feigenbäumen  die  Rede,  da  auch  dieser  Baum  im 
Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren  kommt.  So 
der  bekannte  Ruminalische  Feigenbaum,  in  der  Nähe  des  Lupercal, 

*)  Exuvias  populi  veterit  sacrataque  gestans  doiia  duettm.    Exuviae  ist 
Alles  was  aus-  oder  abgezogen  wird,  auch  Spolieo  der  Feinde,  Attribute  der 
Götter.    Doch  sind  hier  wahrscheinlich  Thierfelle  gemeint.    Vgl.  J.  Grimm 
D.  M.  616.  Von  der  Eiche  wurde  auch  in  Rom  oft  das  Laub  zur  Bekräuzung 
des  Jupiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B.  bei  der  civica 
Corona  des  August  genommen  s.  Plin.  H.  W.  XVI,  11  Civica  iligna  primo 
Jiu't,  postea  magis  placuit  ex  aesculo  lovi  sacra,  variatumqtu  et  cum 
quercu  est  etc.    luglans  hiefs  eine  besondre  Art  von  iVufsbauin,  dessen 
.\iisse  den  Eicheln  glichen  und  von  außerordentlich  angenehmem  Geschmack 
waren,  daher  man  sie  luglandes  nannte,  angeblich  nach  Jupiter,  s.  Varro  1.  1. 
V,  1Ü2  quod  cum  kaec  nux  antequam  purgatur  similis  glandis,  hatte  glans 
optuma  et  maxuma  ab  love  et  glande  iuglans  est  appellata,  [wiederholt 
von  Gavius  Bassus  bei]  Macrob.  S.  III,  18,  3,  Serv.  V.  Ecl.  I,  17.    Doch  fragt 
sich  ob  die  Silbe  iu  in  dieser  Zuzamtnensctzung  nicht  einfach  grofsc  Annehm- 
lichkeit bedeutet.    [Iber  iuglans,  YVallnuss  s.  Hehn  Kulturpflanzen  "342  ff.]. 
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wo  die  Zwillinge  gefunden  wurden,  und  ein  andrer  Feigenbaum 
auf  dem  Comilium,  den  man  später  sogar  für  identisch  mit  jenem 
Ruminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus  Navius  habe  ihn 
vom  Lupercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die  Geistlichkeit  aufs 
ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Umstanden  zu  erhalten 
suchte  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260  d.  St.  vor  dem  Tem- 
pel des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vestalischen  Jungfrauen,  da  er 
ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen  drohte,  unter  sühnenden  Ge- 
es brauchen  entfernten,  doch  hielt  man  einen  jüngern,  welcher  um 
dieselbe  Zeit  beim  lacus  Curtius  aufsprofste,  für  seinen  unmittel- 
baren Nachkommen,  s.  Plin.  H.  N.  XV,  77.  So  wird  auch  der 
Mars  Ficanus  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  z.  Or.  n.  7194, 
wie  der  alte  Ort  Ficana  unweit  der  Tibermündung,  in  welchem  er 
verehrt  wurde,  wahrscheinlich  von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum 
benannt  worden  sein.  Endlich  erzählt  Virgil  Aen.  XII,  766  von 
einem  alten  dem  Faunus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen 
Küste,  an  welchem  die  Schiffer  nach  glücklicher  Rückkehr  fromme 
Gaben  und  ihre  Kleider  aufzuhängen  pflegten,  Plutarch  Rom.  20 
von  einem  heiligen  Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ur- 
sprung man  von  einer  Lanze  ableitete,  welche  Romulus  vom  Aven- 
tin  dahin  geschleudert  hatte,  und  welcher  unter  Caligula  auf  Ver- 
anlassung .eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Plin.  H.  N.  XVI, 
235.  236  von  verschiedenen  sehr  alten  Lotosbäumen  in  Rom ,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  für  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pflanzung  galt3). 

Weit  gewöhnlicher  war  indessen  die  Verehrung  der  Götter 
in  Hainen,  auch  ist  diese  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  von  nicht 

,  ,     ,  • 

l)  Er  hiefs  daher  gewöhnlich  ficus  \avia,  auch  war  ein  Bild  des  Augars 
neben  ihm  aufgestellt,  s.  Fest.  p.  169,  Dionys  H.  Hl,  71  und  Tacit.  Ann.  XTII, 
58  Eodem  anno  Rum  inabin  arborem  in  Comitio ,  quae  octingentos  et  quadra- 
ginta  ante  annos  firm i  Romulique  injantiam  texerat ,  mortui*  ramalibus  et 
arescente  trunco  deminutam  prodigii  loco  habitum  est,  donec  in  nows  fetus 
reviresceret.  [Sie  stand  nach  Conon  Narr.  48:  inl  rqs  nyooäc  [tiqo]  tov  /Jot- 
Xivjqoiov  xtyxUot  /cdxafff  n iQitioy aap (vq  (vgl.  auch  Plin.  H.  N.  XV,  77 
colitur  ficus  arbor  in  foro  ipso  ac  comitio  nata)  und  ist  dargestellt  auf 
den  1872  auf  dem  Forum  gefundenen  dieses  selbst  darstellenden  Reliefs  aus 
der  Zeit  des  Trajan.  S.  Jordan  im  Jahresb.  über  Top.  bei  Barsiao  Fortschr. 
1875,  754  f.] 

•)  [Eine  stand  beim  Tempel  des  Juno  Lucina,  eine  auf  dem  Volcanal. 
Dahin  gehören  wohl  auch  die  Myrten  beim  Quirinustempel.  Plin.  N.  II.  XV, 
20,  vgl.  Jordan  Eph.  epigr.  1,  240.] 
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geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien  nemora 
und  lucus  *),  welche  Wörter  beide  sehr  vernehmlich,  wie  so  vieles 
Andre  in  den  italischen  Religionsalterthümern,  an  das  alte  Wald- 
und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische  vipog,  also 
eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  ausgehauene  Lichtung, 
ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich  ansiedelte  und  dann 
immer  zugleich  für  die  Göttter  sorgte,  zumal  für  den  Silvan,  wel- 
cher zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und  der  Ansiedelung  im 
Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch  die  Lucaner  im  süd- 
lichen Italien  von  diesem  alten  Waldleben  und  den  Lichtungen,  in 
denen  sie  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  bekommen  2),  und  zwischen 
dem  römischen  Gebiete  und  dem  innern  Etrurien  erstreckte  sich 
noch  im  vierten  Jahrhunderte  Roms  ein  so  ausgedehnter  und  un- 
wegsamer Wald,  dafs  Livius  IX,  36  ihn  mit  den  Wäldern  Deutsch- 
lands vergleicht.  Vollends  der  Apennin  mufs  in  ältester  Zeit  ganz 
mit  Urwald  bedeckt  gewesen  sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte 
sich  jene  alte  Bevölkerung  Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in 
Deutschland,  wobei  sie  zwischen  den  neugewonnenen  Aeckern  und 
Weiden  immer  einige  Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern 
weihte,  und  so  entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  ne- 
mora und  lucus  in  dem  Sinne  der  ältesten  Heiligthümer  überhaupt3).  99 


*)  (Neben  lucus  findet  sich  jetzt  in  der  unten  a.  Urk.  von  Luceria,  die 
Form  lucar  (in  hoce  loucarid  u.  s.  w.),  welche  nach  Paul.  p.  119  sonst  <ws  quod 
tx  lucis  captatur  bedeutete  (und  so  scheint  es  C.  I.  L.  5,  5128  vorzukommen, 
vgl.  unten  S.  387).  Übrigens  behandelt  die  Begriffe  nemus  und  lucus  schärfer 
Rudorf!*  in  den  Schriften  der  röm.  Feldmesser  2,  260  IT.,  vgl.  Marquardt  Staats- 
verw.  3,  148.  Besonders  lehrreich  ist  die  Stiftungsurkunde  des  lucus  Dianius 
in  nemore  Aricino  bei  Cato  Orig.  fr.  2,  21  Jord.,  über  dessen  Einrichtung  in 
späterer  Zeit  die  Ausgrabungen  am  Nemisee  belehren:  s.  Henzen  Hermes  6,  8. 
Aus  einem  lucus  bei  Pisaurum  stammen  die  Götteraltäre  C.  I.  L.  1,  167—180. 
Neuerdings  sind  zwei  archaische  Verordnungen  zum  Schutz  von  luci  in  Luceria 
und  Spoletium  zum  Vorschein  gekommen:  jene  ist  zuerst  Bph.  epigr.  2,  205, 
diese  in  den  'Miscellanea  Capitolina',  Gratulationsscbrift  der  Iuvenes  Capito- 
liaf  zum  50j.  Jubil.  des  Arcb.-Inst.  R.  1879  (=  Bull,  dell"  inst.  1879,  67  f.) 
publicirt.  Auch  kommen  municipale  Hainpriester  vor:  der  flamen  Ittcularis 
der  Laurentes  Lavinates  Hcoz.  6747  -=  Wilm.  1599  und  der  sacerdos  III  luco- 
rum  [Et\ruriae  Gr.  97  (mit  Henzens  Note).] 

>)  Paul  p.  119  Lueani,  lustin  XXIII,  1,  8.  Vgl.  Calpurn.  Ecl.  VII,  16. 
[Doch  ist  diese  Etymologie  sehr  zweifelhaft.] 

•)  Tacitus  Germ.  9  ceterttm  nec  cohibere  parietibus  deos  neque  in  ullain 
humani  oris  speciem  adsimulare  ex  magnäudine  cacleslium  arbürantur.  Lucos 
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In  den  Uainen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Ver- 
storbnen und  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haiue 
geweiht  wurden ;  in  dein  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmau- 
send die  Gottheit,  der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen 
Gelegenbeilen  und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nähern  durfte : 
wehe  dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  betrat,  wehe  vollends  dem 
der  gegen  seine  Bäume,  seine  Heiligthümer  zu  freveln  wagte!1)  Nur 
in  aufserordentlichen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  solchen  Hains 
wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht ,  wie  z.  B. 
gleich  nach  der  Niederlage  an  der  Allia  die  flüchtigen  Römer 
schaaren weise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe  des  Tiber 
drängten  und  dort  Schutz  fanden,  welcher  aufserordentlichen  Ret- 
tung zum  Andenken  jährlich  in  Rom  am  19.  und  21.  Juli  das 
Fest  der  Lucaria  begangen  wurde51).  Sonst  wurde  der  Heiligkeit 
des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der  ängstlichslen  Gewissen- 
haftigkeit wahrgenommen,  so  dafs  selbst  vor  Alter  umgefallene  oder 
vom  Blitz  getroffene  Bäume  eines  Hains  unter  Beobachtung  gewisser 
Sühnungsgebräuche  weggeschafft  und  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche 
Beobachtungen  in  den  Hain  gebracht  werden  durfte,  wie  davon  in 
den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  verschiedene  Beispiele  zu 
finden  sind 3).    Durch  ganz  Italien  waren  diese  durch  ein  hohes 


ac  nemora  consecrant  deorumque  nominibus  appellont  secretum 
illud  quod  sola  reverentia  vident. 

*)  Paul.  p.  187  Oblucui'iasse  dicebant  tmtiqui  meide  errasse,  quasi  in  luco 
deorum  alkui  oc cur risse.  Serv.  V.  A.  I,  441  dicuniur  enim  heroutn  animae 
lucos  tenere.  Ed.  V,  40  quia  heroum  animae  habitant  vel  in  fontibus  vel  in 
nemoribus.  V.  A.  XI,  740  in  altos  lucos.  JUic  enim  epulabantur  sacris 
diebus.  Aaf  die  Verletzung  mancher  Ilaine  standen  wenigstens  in  älterer  Zeit 
Capitalstrafen,  s.  Paul.  D.  p.  66  capitalis  lucus.    [Doch  s.  A.  3.] 

*)  Paul.  p.  119  Lucaria  fesla  in  luco  colebant  üomani,  qui  permag nus 
inUr  viam  Solarium  et  Tiberim  fuü,  pro  eo  quod  vidi  a  Gaüis  fugiejites  e 
proelio  ibi  se  occullaverint.  Vgl.  Macrob.  Sat.  I,  4,  15  und  Kai.  Man*,  und  Ami- 
tern.  z.  XIV.  und  XII.  Kai.  Aug.    [C.  I.  L.  1  p.  397.] 

9)  [Die  piacula,  welche  die  Verletzung  der  arbores  in  dem  lucus  Deae  diae 
sühnen,  s.  bei  Henzeu  Acta  arv  S.  136  tf.  und  über  das  lucum  (nicht  luco 
voinquere  Jordan  Krit.  Beiträge  'S.  277.  Die  oben  aa.  Verordnungen  von 
Lnceria  und  Spoletium  setzen  für  Verletzungen  verschiedener  Art  Geldstrafen 
fest,  mit  deren  Eintreibung  die  zuständigen  bürgerliehen  Behörden  betraut 
sind,  die  zweite  aufserdcic  ein  piaculum  in  Gestalt  eines  Kindopfers  an  den 
Herrn  des  Hains  Juppiter.  Dahiu  gehört  wohl  auch  die  Glosse  bei  Paulus  p.  66 
capitalis  lucusy  ubi  siquid  violatum  est,  oaput  violaioris  eupiatur.  —  Ähnlich 
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Allerthum  und  den  Glauben  der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die 
man  überall  am  Wege  und  auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges 
und  Würdiges,  so  dafs  Quintiliaii  X,  1,  88  den  Dichter  Ennius 
nicht  schöner  auszeichnen  konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb: 
Ennium  sicut  sacros  vetustate  lucos  adoremus.  Unter  den  Göttern 
waren  es  vorzüglich  Jupiter  und  Diana,  die  wie  überhaupt  auf  dem 
tande  und  im  Freien,  so  auch  am  meisten  in  Hainen  verehrt  wur-  ioo 
den1),  wie  z.  B.  vor  allen  übrigen  Hainen  der  der  Diana  am  See 
von  Nemi  berühmt  war  [oben  S.  111  A.  1.]  und  Plinius  XVI,  242 
von  einem  andern  in  der  Nähe  von  Tusculum  erzählt,  unter  dessen 
Buchen  eine  so  schön  war,  dafs  ein  vornehmer  Römer  der  Zeit 
sich  alles  Ernstes  in  sie  verliebte.  Selbst  in  Rom  hatte  sich  das 
Andenken  an  viele  Gehölze  und  Haine  aus  alter  Zeit  erhalten,  da 
auch  hier  namentlich  der  breite  Rücken  des  Vhninal  und  Esquilin 
dereinst  von  Eichen  und  Buchen  bestanden  war,  von  denen  die  rö- 
mischen Bürger  bis  zur  Zeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Schindeln  für 
ihre  Häuser  nahmen*).  Dort  gab  es  z.  B.  ein  Fagulal,  ein  Heilig- 
thum des  Jupiter,  welches  an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  doch 
wird  auch  der  alte  Hain  der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.  Maria 
Maggiore  oft  erwähnt.  Auch  riefen  die  Namen  der  Esquilien,  des 
Viminalis  und  der  porta  Querquetulana  den  Alterlhumskundigen  von 
selbst  entsprechende  Pflanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächlnifs3). 


die  römische  Verordnung  zum  Schatz  des  pagus  montanus  Ball,  muuic.  3 
T.  XIX  S.  194  Jordan  Jahresb.  ü.  Top.  bei  ßursian  Fortschr.  1876,  185.] 

')  Virgil  Aeu.  III,  679  quaies  cum  vertice  celso  aeriae  quercus  aut 
lymijerae  cyparissi  con stiler unt ,  silva  atta  iovis  l neuste  Diatun.  Vgl.  Serv. 
V.  Ge.  III,  332  nenn  —  et  omni*  queren*  Iovi  est  con  seerat  a  et  omnis  lucus 
Dianae. 

')  [Leber  die  Verwendung  voa  Schindeln  Nepos  bei  Plin.  XVI,  37,  vgl. 
Scböae  in  Nissens  Pomp.  Stud.  23.) 

*)  Paul.  p.  87  Fagutal  saeeilum  lovis,  in  quo  fuit  fagus  arbor,  qua«  Iovi 
tacra  habebatur.  Plin.  XVI,  37  silvarum  certe  distinguebatur  insignibus  (nehni- 
1  ich  Horn),  Fag  utali  Iovi  etiarn  nunc  ubi  lucus  fageus  fuit,  porta  Quer- 
quetulana,  eoüe  in  quem  vitnina  pelebantur,  totque  lucis,  quibusdam  et 
gemini*  (er  meint  wohl  die  beiden  des  Vejovis  auf  dein  Capitol).  Q.  Horten- 
sius  dictator,  cum  plebs  secessisset  in  laniculum,  legem  in  aesculeto  tulä  etc. 
[über  diese  lex  Mommsen  R.  Forsch.  1,  191:  übrigens  Becker  Top.  536,  Jordan 
Top.  2,  253  f.].  Von  solchen  aescnletis  leitet  Varro  1.  1.  V.  49  mit  Andern 
den  Namen  der  Esquilien  ab,  weil  damit  auch  andre  Ortsnamen  der  Umgegend 
übereinstimmten,  quod  ibi  lucus  dicitur  Fagutalis  et  Larum  Querque- 
tulanum  saeeilum  (vgl.  oben  S.  8'J)  et  lucus  Mefitis  et  Iunonis  Lu- 
Preller,  Rom.  Mjthol.  I.  3.  Aufl.  8 
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Vollends  aber  werden  in  der  nächsten  Umgegend  von  Rom  fortge- 
setzt viele  Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae,  der  lucus  Annae 
Perennae,  der  lucus  Robiginis,  Camenarum,  Furrinarum,  Coruisca- 
rum,  Albionarum  und  andrer  weiblicher  und  männlicher  Gottheiten, 
deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der  Camenen  gleich  vor  der  porta 
Capena  und  der  der  Furrinen  jenseits  der  alten  Holzbrücke,  später 
mitten  in  volkreichen  Vorstädten  lagen 1).  Aus  andern  Gegenden 
Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der  Haine  der  sabinischen  Stamm- 
ioi  göttin  Vacuna  am  Veliner  See  und  des  Hains  der  Angiüa,  der  Göttin 
der  Marser,  am  Fuciner  See  gedacht,  weil  eine  Erinnerung  an  beide 
sich  bis  jetzt  in  den  Ortsnamen  derselben  Gegenden  erhalten  hat, 
so  wie  der  Name  Nemi  und  der  See  von  Nemi  noch  jetzt  an  den 
Ruhm  des  nemus  Dianae  von  Aricia  erinnert.  Es  geschah  nehmlich 
nicht  selten  dafs  sich  neben  solchen  alten  und  vielbesuchten  Heilig- 
thümem  allmählich  andre  Ansiedelungen  bildeten,  so  dafe  daraus 
zuletzt  ein  kleiner  Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums 
überging. 

Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes  ist 
die  Vergegenwärligung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder,  aber 
wohl  durch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Bäume,  Pflanzen  und 
Thier* ,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwärtigenden  Gott- 
heit in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler  dem  Jupiter,  der 
Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegenstände  und  Artefacta, 
welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  werden,  Steine,  Stäbe,  Lanzen, 
Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hinsicht  lassen  sich  viele  Beispiele 
aus  dem  römischen  und  italischen  Alterthum  nachweisen,  unter 
denen  die  heiligen  Thiere  im  Vergleich  mit  andern  Gegenden, 
namentlich  den  nördlichen  a) ,  eine  besondere  Berücksichtigung  ver- 


cinae.  Quorum  angusti  fines;  non  mir  um:  iam  diu  enim  lote  avaritia  nunc 
est  [un  esse  corr.  sus  une  est  F,  viel I .  Avaritiae  numen  est,  Jordan  Top.  2, 
601  Z.  20}.  Ib.  51  V iminalis  a  love  fs'imino,  quoius  [quod  F]  ibi  arae. 
[ara?  Top.  2,  261  f.]  Vgl.  Fest  p.  376  [ubi  ara  lovis  f  'iminei;  diese  selbst  ist 
dargestellt  mit  der  Beischrift  vim(ineo?),  auf  einer  Grafitzeichnung  einer  am 
viminalischen  Thore  gefundenen  Marmorplatte  Fiorelli  Notizie  1877,  82,  Bruzza 
iu  Comment.  philol.  in  honorem  Mommseoi  557  IT.,  vgl.  Jordan  Jahresb.  iL 
Top.  bei  Bursian  Fortschr.  1879,  419  Top.  1,  1,  223 1.  Auch* der  Caelius  soll 
einmal  Moos  Querquetulanus  geheifeen  habeo,  Tacit   A.  IV,  65. 

')  Paul.  p.  4  Albiona  ager  trans  Tiberim  diciiur  a  luco  A Ibion arum , 
quo  loco  bos  alba  sacrificabatur.  [Verzeichnis«  der  luci  Jordan  Top.  1,  1,  146.) 

3)  Es  verdient  Beachtung,  dafs  der  Specht,  der  Wolf,  das  Pferd,  welche 
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dienen.  Namentlich  war  es  der  Cult  des  Mars,  des  volkstümlich- 
sten von  allen  italischen  Göttern,  in  dem  sich  manches  Alterthüm- 
liche  der  Art  erhalten  hatte.  Wie  er  selbst,  so  erinnern  auch  seine 
Thiere  vorzüglich  an  Wald  und  Krieg.  So  zunächst  der  Wolf, 
welcher  in  dieser  seiner  italischen  Bedeutung  ganz  dem  deutschen 
Isengrimm  entspricht,  dem  grausamen  Thiere  des  Waldes,  welches 
einem  Volke  von  alterthümlicher  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines 
Kriegsgottes  vorzüglich  geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren 
Italiens  Wälder  wie  die  im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche 
vom  Apennin  im  Winter  bekanntlich  noch  später  selbst  bis  in  die 
Nähe  von  Rom  streiften.  Ebenso  der  Specht,  welcher  in  den 
Sagen  und  Mährchen  vieler  Völker ')  als  der  Waldvogel  und  Wald- 
gräber schlechthin  geschildert  wird,  der  einsam  wohnt  und  gräbt 
und  hackt  und  aus  den  Felsen  und  Bäumen  allerlei  geheime 
Kunde  herausholt,  aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und 
seinem  bissigen  Wesen  die  Vorstellung  eines  martialischen  Thieres  102 
erweckte :  daher  er  in  den  italischen  Sagen  und  Gülten  zugleich 
der  Prophet  des  Mars  und  ein  streitbarer  Held,  aber  als  Picumnus 
auch  ein  um  Düngung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vorzeit 
ist.  Zu  demselben  Kreise  gehört  ferner  das  Pferd ,  das  dem  Mars 
ganz  vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer,  ein  Her- 
kommen welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nordische  Alter- 
thum erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des  Hauptes ').  Von 
den  übrigen  Thieren  hatte  z.  B.  der  Pflugstier  (bos  arator)  die  Be- 
deutung der  Ansiedelung  überhaupt8),  der  Bock  und  die  Ziege  in 


im  Cultus  des  Mars  als  heilige  Thiere  besonders  hervortreten,  auch  bei  den 
nördlichen  Völkern,  den  Slaven,  Germanen  nnd  Gelten  für  heilig;  galten.  (Jener 
den  Specht  s.  Grimm  D.  M.  639  und  925.  [lieber  den  Wolf  s.  W.  Hertz  der 
Werwolt,  Stuttgart  1862,  S.  14  ff.  Doch  fehlt  es  über  das  ganze  Kapitel 
noch  an  einer  aasreichenden  monographischen  Behandlung]. 

l)  S.  Cassel,  Schamir,  ein  archaol.  Beitrag  zur  Natur-  und  Sagenkunde, 
üenkschr.  d.  K.  Akad.  d.  gemeinnütz.  W.  in  Erfurt,  1854  S.  48-112. 

*)  Fest.  p.  181»,  welcher  die  Pferdeopfer  der  Lacedämonier  vergleicht, 
qm  in  rnonte  Taygdo  equum  v cutis  immolant  ibidemque  adolent,  ut  eoruvi 
flaiu  cinis  eiut  per  fines  quam  latissime  diffcratur,  und  die  der  Sallentiner 
in  Apulien,  welche  ihrem  Iupiter  Menzana  ein  Pferd  ins  Feuer  stürzten ,  und 
die  Bhodier,  welche  dem  Sol  jährlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürzten,  quod 
i*  Ulli  curriculo  fertur  tircumvehi  mundum.  Aber  weit  besser  passen  zum 
Vergleich  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M   42  und  621  ff. 

»)  [Ueber  den  Stier  als  Symbol  der  italischen  Aosiedlung  Einiges  bei 
INissea  Templum  131  f.] 

8* 
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dem  Culte  des  Faunus,  der  Juno  u.  a.  die  der  Befruchtung,  der 
Hund  wegen  seiner  feineu  Witterung  eiue  besondre  Beziehung  zu 
Geistern  und  Faunen  ,  dahingegen  der  Fuchs  wegen  seiner  rotheu 
Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen  Butuler  und  der  schäd- 
lichen robigo  gelten  mufste.  Allgemein  war  ferner  die  Schlange, 
das  bei  allen  Völkern  in  unzählichen  Mährchen  und  Sagen  bedeut- 
same Thier1),  wegen  ihres  Schlüpfens  und  Schleifens  in  der  Erde 
und  der  jährlichen  Erneuerung  ihrer  Haut  ein  Symbol  der  Genien 
und  Hausgeister,  daher  die  Schlange  in  Rom  sogar  zu  den  gewöhn- 
lichen Hausthieren  gehörte.  —  Lauter  Elemente  einer  Thiersymbo- 
lik, welcher  man  in  andern  Naturreligionen  auch  begegnet,  welche 
sich  aber  in  Italien,  so  viel  wir  wissen,  weder  für  die  Sagen-  noch 
für  die  Fabel-  und  Mährchendichtung  so  fruchtbar  erwiesen  haben 
wie  in  Griechenland,  Deutschland  und  bei  andern  Völkern.  Um  so 
wichtiger  war  das  gesammte  Thierleben,  und  auch  dieses  entspricht 
wieder  ganz  dem  mehrfach  geschilderten  Charakter  des  italischen 
Volksthums,  für  den  religiösen  und  priesterlichen  Bedarf  der  Deutung 
und  Weissagung,  wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in  dein 
eignen  Stande  und  Berufe  der  Augurn  entwickelt  hatte.  Von  den 
Umbrern,  Sabinern,  Marsern,  Latinern  wissen  wir  es  gewifs ,  dafs 
die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übrigen,  namentlich 
den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es  gleichfalls  annehmen. 
Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beobachtungen  war  aber  be- 
103  kann  dich  die  Thierwelt,  sowohl  der  Angang  der  vierfüfsigen  und 
der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses,  Wolfes,  Pferdes,  der  Schlange 
u.  s.  w.s),  als  die  Bewegungen  und  das  Geschrei  der  Vögel  und 
zwar  ganz  besonders  dieser  letzteren,  was  wieder,  wie  mir  scheint, 
auf  eine  alte  Heimath  zwischen  Bergen  und  Wäldern  deutet,  zumal 
da  der  Waldvogel  schlechthin,  der  Specht,  der  bedeutungsvollste 
Vogel  war  wie  die  Erscheinung  des  Wrolfes  die  bedeutungsvollste 
unter  den  Quadrupeden  8).   Uebrigens  wurde  bekanntich  sowohl  der 

*)  [Vgl.  Mäbly  Die  Schlange  im  Mythus  der  klassischen  Völker  L.  1867.} 
*)  Den  ganzen  Kreis  der  auguralen  Beobachtungen  nennt  Paul.  p.  260 
Qtänque  genera  signorum  obscriant  augures,  ex  caelo,  ex  avibus,  ex  tripudüs, 
ex  quadrupedibus,  ex  diris.  Dem  Angang  (Grimm  D.  M.  1072)  entsprechen  die 
pede stria  autpicia.  s.  Faul.  p.  244  Pedestria  auspicia  nominabaniur  quae 
dabantur  a  vulpe,  lupo,  serpente,   equo  ceterisque  animaUbus  quadrupedibus. 

*)  Fest.  p.  197  Oscines,  IN'on.  Marc.  p.  518  Picumuus,  Plin.  H.  V  VIII,  83 
vom  Wolf:  inter  auguria  ad  dexteratn  commeantium  praeciso  itinere,  si  pleno 
id  ore  fecerit,  nulluni  animal  praestantius.    JNach  Cicero  d.  Divin.  I,  41,  92 
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Flug  als  die  Stimme  der  Vögel  beobachtet  und  demgemäfs  für  die 
Auspicien  alites  und  oscines  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel, 
namentlich  der  Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten. 
Ferner  hatte  jeder  Vogel  seinen  Gott ,  dem  er  entsprach ,  so  dafs 
alle  Vögel  heilig  waren1),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und  Un- 
glücksgöttern entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter  galt  es 
die  Richtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches  Andre  zu 
beobachten.  Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen  der  Hühner, 
welches  vorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist  für  diesen  Zweck 
offenbar  deshalb  so  allgemein  geworden ,  weil  es  unter  allen  Um- 
ständen das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterlhümliche  Tradition  deutet  ferner  der  Ju- 
piter Lapis  im  Heiligthum  des  Ferelrius,  desgleichen  die  Bedeutung 
der  Lanze  im  Culte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in  dem  der  sa- 
binischen  Juno ,  der  sogenannten  Ancilien  im  Culte  der  Salier : 
lauter  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst  später 
durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien,  die  Kerykeien,  der  Lor- 
beer des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch  der  fast 
in  allen  Naturreligionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch  des  mann-  104 
liehen  Zeugungsgliedes  in  der  Bedeutung  einer  zeugenden  und 
schöpferischen  Kraft  schon  im  alten  Italien  verbreitet  gewesen  zu 
sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  bei  den  ländlichen  Liberalien  der 
Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Bolle  spielte  als  bei  den 
ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei  mehr  als  einer  Ge- 
legenheit beliebten  fescennini  versus  deuten  darauf,  sammt  der 
durch  ganz  Italien  verbreiteten  Anwendung  des  fascinum  als  Amu- 
let  und  Gegenzauber  bei  vielen  einzelnen  Gelegenheiten,  bei  denen 
doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an  einen  Schutz  der  ewig  schöpfe- 
rischen Gotteskraft  ausgedruckt  werden  sollte. 


»ar  die  Beobachtung  der  Vögel  am  weitesten  gediehen  in  Phrygien,  Pisidieo, 
Cilicien,  Arabien  ond  in  Italien  in  Umbrien,  gröfstentheils  Gebirgsgegenden. 
Vgl.  ib.  42,  94  Grabes  autem  et  Phryget  et  Cilices,  quod  peutu  peeudum 
iMJTWf  utuntur,  campos  et  montes  hieme  et  aestate  peragraitte* ,  propterea 
fadlius  cantus  avium  et  volalus  notaverunt ,  eademque  et  Pisidiae  causa  fuit 
et  hw'c  nottrae  Utnbriae.  [Daher  in  den  iguvinischen  Tafeln  die  Beobachtung 
der  Vögel  der  römischen  ähnlich:  s.  Aufrecht  u.  KirchhofT.  U.  S.  D.  2, 
25  f.  41  f.] 

«)  Serv.  V.  A.  V,  517  \ulla  enim  avis  caret  consecratione ,  qiria  singulae 
aves  numinibus  sunt  consecratae.  Vgl.  Marquardt  Handb.  d.  R.  Alterth.  IV 
S.  359  [—  Staatsverw.  3,  387,  besonders  aber  Mommsen  Staatsrecht  1»,  73  ff.]. 


118 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nicht  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  dafs  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenopfer  gewesen  sein  mufs,  obwohl  dieselben  später  bis 
auf  seltene  Ausnahmen  abgeschafft  und  durch  stellvertretende  Ge- 
bräuche ersetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hatten 
sich  z.  B.  bei  den  latinischen  Ferien  erhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisern  ein  verurtheilter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  mufste ;  weniger  deutliche 
bei  der  Feier  der  Saturnalien  und  der  Compitalien,  in  dem  ge- 
wöhnlichen Ritus  der  Blitzsühne,  dem  sogenannten  Asyl  des  Vejovis 
und  anderen  allerlhümlichen  Sagen  und  Gebräuchen.  Und  so  ist 
auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwähnte  Gebrauch 
einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen1)  deutlich  der  Aus- 
druck einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern  und  ihren 
Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand.  Es  war 
der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuflen,  Sterbezeiten  und  andern 
Calami  täten  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im  voraus  die  sämmt- 
lichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.  h.  der  Monate  März 
und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die  Frucht  der  Felder, 
worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und  die  Feldfrüchte  wirk- 
lich opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  sobald  sie  herangewachsen 
war  als  Geweihete  d.  h.  den  Göttern  Verfallene  zum  Lande  hinaus- 
trieb und  ihrem  Schicksale  überliefs :  eine  gewöhnliche  Veranlassung 
für  diese  sich  unter  dem  Schutze  des  Mars  und  der  Anfuhrung 
seiner  heiligen  Thiere  eine  neue  Heimalh  zu  erkämpfen.  Endlich 
io6  lassen  sich  auch  die  bei  verschiedenen  volkstümlichen  Gelegen- 
heiten in  Italien  und  Griechenland  erwähnten  oscilla  am  besten 
durch  sinnbildliche  Menschenopfer  und  den  Baumcultus  erklären. 
Es  sind  kleine  schwebende  Figuren  und  Masken,  welche  nament- 
lich bei  der  Feier  der  latinischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufge- 

>)  Vgl.  Marquardt  Handb.  IV,  232  [Staataverw.  3,  370]  and  Schweiler 
\\.  Gesch.  I,  240  IT.,  welcher  letztere  aber  die  Gebräuche  der  Devotion  mit 
denen  des  Ver  Sacrnrn  verwechselt.  [Vgl.  Röper  Lucubr.  pontif.  p.  38.  Doch 
ist  die  Annahme  italischer  Menschenopfer  zweifelhaft:  nichts  hat  damit  zu  tbuo 
das  Lebendigbegraben  des  Graecus  et  Graeca,  Gallus  et  Galla  auf  dem  forum 
boarium  (im  J.  536  d.  St.  and  noch  zu  Plinias  Zeit  nach  Vorschrift  der  sibylli- 
nischen  Bücher  Liv.  XXII,  57,  6  Plin.  N.  H.  XXVIII,  12),  bei  welcher  Gele- 
genheit Livios  sagt  a.  0.:  hostiis  humanis,  tninime  Romano  sacro.  Ueber 
ver  sacrum  Nissen  Templum  154  vgl.  Hasenmüller  Rh.  Mus.  19,  402J. 
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hängt  und  von  den  Alten,  nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  ge- 
gangen war,  auf  sehr  verschiedene  Weise  erklärt  wurden.  Da  in 
alter  Vorzeit  die  Köpfe  und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder 
Menschen  an  die  Bäume  des  Hains  aufgehängt  wurden,  so  hatten 
diese  Puppen  und  Masken  wahrscheinlich  den  Sinn  einer  bildlichen 
Stellvertretung,  wie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters 
l>egegnen  wird  *). 

2.    Der  Gottesdienst  des  Mtima. 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgeber  Roms 
gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniem  wesentlich  auf 
religiösen  und  theokratischen  Principien  beruhte. 

Da  die  alte  Ueberlieferung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner  aus 
dem  benachbarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms  nennt,  so 
werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung  bei  diesem 
altitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sabiner  auch  sonst 
als  ein  sehr  ernstes,  gottesfürchtiges  und  sittenstrenges  Volk  ge- 
schildert werden  und  ihre  Gottesdienste  in  Rom  gleichfalls  den 
Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in  sittlicher  Hinsicht 
weit  gediehenen  Entwickelung  machen.  Indessen  ist  auf  der 
andern  Seite  nicht  zu  verkennen  ,  dafs  auch  das  alle  Herkommen 
und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf  Numas  Verordnungen 
einen  bedeutenden  Einflufs  ausüben  mufsten  ,  da  es  ohnehin  sein 
Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt  gebliebenen  Römern  und 
Quiriten  d.  h.  den  palatinischen  Lalinern  und  quirinalischen  Sabi- 
nen) ein  durch  gemeinsame  Religion  gebundenes  Ganzes  zu  bilden. 
Auch  wissen  wir  dafs  viele  von  Numa  in  sein  Werk  aufgenommene 
Institute,  z.  B.  das  der  palatinischen  Salier  und  ihr  Dienst  des 
Mars ,  die  Luperci  und  ihr  Dienst  des  Faunus ,  die  Arvalischen 
Brüder  und  ihr  Dienst  der  Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren, 
während  viele  andre  z.  B.  die  Culte  des  Satumus  und  der  Ops, 
des  Jupiter  und  des  Veiovis,  der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und 
der  Mutter  der  Laren,  des  Vulcanus  und  der  Vesta  sowohl  latinisch  100 
als  sabinisch  waren :  endlich  dafs  auch  der  geistliche  Stand  und  das 
Priesterthum  bei  den  Latinern  weit  gediehen  war.  So  gab  es 
Flamines,  Vestalische  Jungfrauen,  Pontifices  und  Augurn,  auch 

»)  Vgl.  J.  Grimm  D.  M.  67  aod  Bötticher  Baumcultus  60  ff. 
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Feliaien  so  gut  bei  den  Latinern  als  in  Rum  oder  bei  den  Sabi- 
nern.  Ja  es  scheint  in  Gabii,  einer  Colonie  von  Alba  Longa, 
eine  eigene  Priesterschule  gegeben  zu  haben ,  zunächst  für  das 
Auguralwesen ,  worauf  auch  die  Sage  führt  dafs  Romulus  und  Re- 
nms,  die  ersten  Augurn  in  Rom,  ihre  Bildung  zu  Gabii  empfangen 
hatten,  Dionys  II.  I,  84,  Plutarch  Rom.  6.  Wenigstens  wissen 
wir  aus  Varro  1.  1.  V,  33  dafs  die  Auspicien  aul  römischem  und 
auf  gabinischem  Stadtgebiete  in  gleicher  Weise  angestellt  wurden. 
Auch  war  der  sogenannte  cinctus  Gabinus,  eine  eigene  Art  die 
Toga  aufzuschürzen,  welche  die  freiere  körperliche  Bewegung  be- 
günstigte und  deshalb  bei  den  Römern  vorzüglich  im  Lager  her- 
kömmlich blieb,  nach  sicherer  tleberlieferung  ursprünglich  vielmehr 
bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Verrichtungen  üblich  gewesen, 
namentlich  wie  es  scheint  bei  solchen  ,  welche  mit  Umzügen  ver- 
bunden, also  schreitend  auszuführen  waren  9). 

Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quinten  er- 
reichte Numa  theils  durch  die  Curienverfassung ,  theils  durch  ge- 
wisse centrale  Institute  des  neuen  Staatscultus  und  der  religiösen 
Oheraufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Gemeinde- 
heerd  der  Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine  solche 
Einrichtung  der  Priesterthümer  und  des  öffentlichen  Cultus  d.  b. 
seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben  fortan  für  die 
gesammle  Bürgerschaft  der  Römer  und  Quinten,  nachmals  auch 
füs  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbindlich  waren.  Vermöge 
der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche  Familien  des  Patriciats 
d.  h.  der  ältesten  Bürgerschaft  in  dreifsig  Curien  eingetheilt,  welche 
zugleich  eine  politische  und  eine  religiöse  Bedeutung  hatten  und 
insofern  mit  den  Kirchspielen  mancher  deutscher  Städteverfassungen 
verglichen  werden  können.  Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local 
zu  ihren  corporativen  und  gottesdienstlichen  Versammlungen  und 
zu  demselben  Behuf  ihren  eignen  Curio  und  Flamen,  alle  zusammen 
aber  standen  unter  der  geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten 
Curio  Maximus,  welcher  zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  und  zu 

»)  S.  die  Stellen  bei  Müller  Ktrusker  1,  265  [P,  251  vgl.  2',  125].  Aach 
die  Laren  wurden  wohl  deshalb  cinetu  Gabhio  bekleidet  gedacht,  weil  sie  für 
alle  Zeit  expedite  und  hülfreiche,  rastlos  allgegenwärtige  Genien  gehalten 
wurden.  [Vielmehr  tragen  die  tanzenden  Laren  griechische,  bakchische  Klei- 
dung: Jordan  Annali  dell'  inst.  1 SG2 ,  336  f.  Der  cinctus  Gabtnus  iat  nichts 
weiter  als  die  eigentümlich  hochgeschürzte  und  über  den  Kopf  gezogene 
toga.) 
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ihren  Vorstehern  und  Priestern  ein  ähnliches  Verhältnifs  gehabt  zu  107 
haben  seheint  wie  der  König,  später  der  Pontifex  Maximus  zu  dem 
römischen  Gottesdienste  und  zu  den  Geistlichen  überhaupt.  Die 
Regia  war  ursprünglich,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der  cen- 
trale Sitz  des  Königs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und  der 
oberste  Priester '  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war  und 
als  solcher  zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienstliche 
Hebungen  desselben  ausüble ,  sowohl  die  des  öffentlichen  als  die 
des  Familienlebens.  In  der  Regia,  welche  am  Fufse  des  palalini- 
schen  Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese  in  das 
Forum  mündete ,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von  diesem 
und  der  Königin,  später  von  den  dazu  verordneten  Priestern  und 
Prieslerinnen  den  höchsten  Göttern  des  Staats,  namentlich  dem 
Jauus.  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im  Namen  der  ganzen 
Bürgerschaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser  Regia  aber  lag  auch 
das  Heiligthum  der  Vesta  mit  dem  Gemeindeheerde ,  auf  welchem 
gleichfalls  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Königs,  später  des 
Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen  der  Vestalischen  Jung- 
frauen die  heilige  Flamme  unterhalten  wurde,  in  welcher  sich  die 
unsichtbare  Lebensflamine  des  Staates  und  der  Gemeinschaft  seiner 
Bürger  bildlich  darstellte ,  grade  so  wie  jede  der  dreifsig  Curieu 
und  jede  einzelne  Familie  auf  ihrem  Heerde  ein  ähnliches  Feuer 
unterhielt  und  dabei  der  schützenden  und  erhaltenden  Götter  und 
Genien  gedachte  von  denen  sie  ihre  besondere  Existenz  und  ihr 
eignes  Gedeihen  ableitete1). 

In  der  Verfassung  der  Geistlickeit  lassen  sich  drei  verschiedene 
Systeme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den  regel- 
mäfsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupiter  und 
der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfafst.  Hatte  hier 
früher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen  dessen 
Rechte,  namentlich  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Cultus  nach 
Anleitung  der  Gesetze  des  Numa  ,  schon  unter  den  Königen  zum 
Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu  sein*),  und  vol- 


*)  Ambrosch  Studien  uod  Andeutungen  S.  1 — 40. 

')  Wenigstens  müssen  wir  dieses  nach  Liv.  I,  20  und  32  vermuthen,  da- 
hingegen später  unter  den  Kaisern  die  Sache  gerne  so  dargestellt  wurde,  als 
ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von  der  ihrigen 
getrennt  hätten,  s.  Scrv.  V.  A.  III,  80,  PluUreh  Numa  9,  Zosim.  IV,  36.  (Vgl. 
Marquardt  Staatsverw.  3,  231.) 
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lends  veränderte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge,  als  das  König- 
thum ahgeschaflt  und  nur  noch  ein  Schatten  seines  Namens  ge- 
108  duldet  wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  Opferkönig,  RexSacrorum 
oder  Sacrificulus  genannt,  der  Erbe  der  priesterlichen  Functionen,  welche 
dem  Könige  bis  zuletzt  geblieben  waren,  namentlich  der  Opfer  an 
den  Janus  (S.  64).  Aul  ihn  folgten  dem  geistlichen  Range  nach 
die  drei  sogenannten  Flamines  Maiores,  welchen  Beinamen  sie  den 
zwölf  Flamines  Minores  niederer  Ordnung  verdankten,  die  durch 
die  Einfuhrung  anderer  Culte  mit  der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch 
den  Plebejern  zugänglich  waren  *).  Unter  den  Flamines  der  höhern 
Ordnung  blieb  der  Flamen  Dialis  immer  der  angesehenste,  als  Re- 
präsentant des  höchsten  Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen  Heilig- 
keit sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobachtungen  ausdrückte,  die 
ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vorgeschrieben  waren.  An 
seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die  Flaminica  schlechthin,  dem 
Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich  denn  bei  den  meisten  dieser 
höheren  römischen  Priesterthümer  die  Erscheinung  wiederholt,  dafs 
ihre  Inhaber  in  erster  und  einziger  Ehe  verheirathet  sein  m nisten 
und  dafs  ihre  Frauen  den  Dienst  bei  der  weiblichen  Gottheit  zu 
versehen  hatten,  welche  der  männlichen  ihres  Gemahls  am  nächsten 
stand.  Die  beiden  andern  Flamines ,  der  Martialis  und  Quirinalis, 
entsprachen,  wie  bereits  früher  bemerkt  wurde,  den  beiden  alten 
Stammgöttern  der  palatinischen  Römer  und  der  quirinalischen  Sa- 
biner  a).  Endlich  folgte  dem  Range  nach  als  der  letzte  der  Ponü- 
fex  Maximus  ,  obwohl  er  vermöge  seiner  geistlichen  Macht  wenig- 
stens im  Laufe  der  Republik  bei  weitem  der  erste  war  und  für 
den  persönlichen  Mittelpunkt  des  gesammten  römischen  Staatsgottes- 
dienstes gelten  konnte.  Von  ihm  ging  die  Besetzung  aller  bisher 
genannten  priesterlichen  Würden  aus ,  des  Rex  Sacrorum ,  der 
Flamines  Maiores  und  der  Vestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch 
eine  Disciplinargewalt  über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche 

*)  Paul.  p.  151  Maiores  flamines,  Fest.  p.  154  Maximae  dignationis,  vgl. 
Gai.  I,  112.  Ennius  scheint  dem  Numa  auch  die  Einsetzung  dieser  geringeren 
Flamines  zugeschrieben  zu  haben,  Varro  1. 1.  VII,  45,  und  jedenfalls  waren  die 
meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entsprachen.  Nor 
neun  sind  bekannt,  der  ß.  Folcanalü,  Volturnalis,  Palatualis,  Furrinalis, 
Ftoralis,  Carmcntalis,  Portunalis,  Falacer,  Pomonaiis  [Marquardt  Staatsverw. 
3,  314  f.]. 

')  Weil  Quirinus  spater  allgemein  mit  dem  Divus  Romulua  identificirt 
wurde,  lafst  Dionys  II,  63  schon  Numa  den  Cultus  des  Kumulus  stiften. 
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insofern  alle  seiner  Oberaufsicht  untergeben  waren  1).  Ferner  war 
er  in  allen  laufenden  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des  geistlichen  10* 
Rechtes,  sowohl  in  öffentlichen  Angelegenheiten  als  im  Familien- 
leben, die  letzte  Instanz,  so  dafs  er  auch  in  das  Staats-  und  Beam- 
tenwesen und  in  das  civile  Recht,  z.  B.  wo  es  über  die  Legitimi- 
tät einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion  vorgeschriebenen 
Pflichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entscheiden  galt,  oft  hinüber- 
griff und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich  nicht  allein  um  die 
geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen  Angelegenheiten  zu  be- 
kümmern, welche  bei  diesem  Amte  sogar  je  länger  desto  mehr  zur 
Hauptsache  wurden.  Aufserdem  hatte  er  die  Aufsicht  über  die  von 
Numa  überlieferten,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  erweiterten  und 
überarbeiteten  Urkunden  des  geistlichen  Rechts  und  des  öffentlichen 
Gottesdienstes,  also  auch  über  den  Kalender  und  die  von  demsel- 
ben abhängigen  Bestimmungen  der  Fest-  und  Geschäftstage,  sowie 
über  die  jährlichen  Aufzeichnungen  aufserordentlicher  Ereignisse 
von  religiöser  Bedeutung,  aus  welcher  die  sogenannten  Annales 
Maximi  hervorgingen.  Lauter  Geschäfte  die  ein  zahlreiches  Beam- 
tenpersonal und  ein  bedeutendes  Archiv  von  selbst  mit  sich  brach- 
ten und  unter  seiner  Leitung  von  einem  eignen  Collegium  der 
Pontifices  besorgt  wurden,  welches  zuerst  aus  4,  seit  der  1.  Ogulnia 
v.  J.  454  d.  St.  300  v.  Chr.,  durch  welche  die  Plebejer  den  Zu- 
gang zu  diesem  wichtigen  Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus 
15  und  noch  mehr  Mitgliedern  bestand  und  sich  durch  Cooptation 
ergänzte,  während  der  Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den 
Mitgliedern  des  Collegiums  bestimmt  wurde  8).  Auch  der  Opferkönig 
und  die  drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  Collegium,  welches 
in  allen  Religionssachen,  \>\s  auf  die  Zulassung  neuer  Gottesdienste, 
in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste  consultative  Behörde  bildete. 

Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  Collegium  der  Augurn,  deren  es  bis  zur  1.  Ogulnia 
gleichfalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus  den 
conventioneilen  Zeichen  (S.  116  f.)  und  die  Anwendung  dieser  Beob- 


*)  Daher  der  Pontifex  «och  für  den  Fl.  Dialis  fangirte,  sobald  dieser 
dorch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.  Auch  während  der  75  Jahre, 
wo  die  Stelle  des  Fl.  Dialis  gar  nicht  besetzt  wnrde,  sorgte  der  Pontifex  für 
den  Dienst,  s.  Tacit.  A.  III,  58. 

>)  Mercklin,  die  Cooptation  der  Römer  S.  91  ff.,  131  ff. 
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achtungen  auf  alle  wiebtigeren  Vorgänge  des  öffentlichen  Lebens, 
wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönlich  einschritten, 
sondern  immer  nur  den  vollziehenden  Behörden  zurathend  oder 
uo  abmahnend  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtungen  selbst  wurden 
nach  einer  altherkömmlichen  Technik  und  sorgfaltig  fortgepflanzten 
Lehre  (diseiplina)  angestellt,  wobei  es  sich  besonders  darum  handelte 
auf  der  Erde  den  rechten  Standpunkt  zu  nehmen,  den  Himmel  in 
gewisse  Felder  einzuteilen,  und  demgemäfs  über  die  gute  oder 
schlimme,  ein  Unternehmen,  die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billi- 
gende oder  mifsbilligende  Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  ent- 
scheiden. Ferner  waren  die  Augurn  bei  allen  Weihungen  betheiligt, 
sowohl  den  vielen  persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vor- 
genommener Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht 
ohne  eine  förmliche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratio)  von 
demselben  wieder  entfernt  werden  durften ,  als  bei  den  örtlichen 
Einweihungen  der  Stadt  und  des  Stadtgebiets ,  der  Tempel  und 
Heiligthümer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgürten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzüge,  Opfer  und  Gebete  zu  hesimmten 
Zeiten  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung  zugleich  von  aller 
Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  W'eihe  eingesegnet  wurden  ,  bei 
welchen  Gelegenheiten  die  Augurn  gewöhnlich  mit  den  Pontifices 
und  andern  Priestern  zusammenwirkten.  Endlich  hatten  sie  bei 
aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohenden  Erschei- 
nungen des  Himmels  den  Zorn  der  Gölter  zu  sühnen,  Blitze  zu 
beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umstanden  gewisse  Verflu- 
chungen auszusprechen,  welche  für  alle  Bürger  der  Stadt  galten. 
Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt  war  das  sogenannte 
Pomerium,  das  Local  derselben  und  das  ihrer  amtlichen  Versamm- 
lungen und  Verhandlungen  das  sogenannte  auguraculum  auf  der 
Capitolinischen  Burg  (in  arce),  wo  sie  zu  gewisser  Zeit  ein  sehr 
beiliges  und  heimliches  Opfer  darbrachten  *).  Auch  gehörte  es  zu 
ihren  amtlichen  Rechten  und  Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  daß 
sie  von  dort  aus  den  ganzen  Horizont  der  Stadt  ungehindert  über- 
sehen konnten.  Seinen  ersten  Ursprung  leitete  dieses  Collegium 
nach  alter  Ueberlieferung  von  Romulus  ab,  dessen  lituus,  mit  dem 
er  das  bekannt«'  Glückszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als 
eine  heilige  Reliquie  bewahrt  wurde.    Aber  erst  seit  dem  sabini- 


l)  Paul.  p.  16  Arcani,  p.  18  Auguraculum. 
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sehen  T.  Taüus  war  die  Stätte  der  Beoabachtung  auf  der  Burg  auf- 
geschlagen worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde  für  den 
Stifter  des  Collegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem  Kol- 
legium viele  Augurn  in  Rom,  wie  sie  zu  Privatzwecken  oder  sonst 
befragt  wurden,  vollends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B.  der  berühmte  m 
Sabiner  Attus  Navius  nicht  eigentlich  zum  Collegium  der  öffentlichen 
Augurn  gehörte.  Es  ist  derselbe  welcher  Tarquinius  dem  Aelteren 
mit  seinen  Zeichen  und  Wundern  so  imponirend  entgegentrat,  dafs 
der  mächtige  König  von  seinen  Neuerungen  ablassen  raufste,  ein 
Vorgang  auf  welchen  die  Tradition  der  Augurn  ein  solches  Gewicht 
legte,  dafs  das  Collegium  seinen  außerordentlichen  Einflufs  auf  den 
Gang  aller  öflfentlichen  Angelegenheiten  erst  von  da  an  datirte  l), 
Ihre  religiöse  Bedeutung  besteht  ganz  wesentlich  darin  dafs  sie  im 
Sinne  der  Vorzeit  für  die  Dollmetscher  des  unsichtbaren  Willens 
der  Götter ,  vor  allen  des  Jupiter  galten  *).  Sobald  man  nicht 
mehr  an  die  Theilnahme  dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  welt- 
lichen Angelegenheiten  und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte, 
sank  das  ganze  Institut  natürlich  zur  politischen  Farce  herab. 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  Sodalitäten  und  Brüderschaften, 
namentlich  die  der  Luperci,  der  Salii,  der  Sodales  Titii  und  der 
Fratres  Arvales :  ältere  Verbrüderungen  zu  gewissen  Cultuszwecken, 
welche  Numa  in  seine  Verfassung  aufnahm  oder  durch  dieselbe  neu 
organisirte  und  dadurch  zu  öffentlichen  Instituten  machte.  Ihr 
Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen  Collegien  besteht 
theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer  Verbrüderung  theils 
in  der  Art  ihres  öffentlichen  Hervortretens.  Dem  Ursprünge  nach 
deuten  sie  entweder  auf  gentilicische  Vereine  oder  sonst  die  ele- 
mentaren Zustände  des  Gemeindeverbands,  wie  dieses  auch  von 
den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und  z.  B.  in  dem  Namen 
der  Luperci  Fabiani  und  Quinctiliani  sich  deutlich  darstellt.  Ihre 
Verbrüderung  aber  war  besonders  deswegen  so  enge,  weil  sich  mit 
ihrer  Gesellung  das  religiöse  Element  aufs  innigste  verband,  indem 
sie  sich  eben  zunächst  zur  gemeinschaftlichen  Feier  eines  Opfers 


')  Liv.  I,  36  ut  nihil  belli  domique  postea  nisi  atupicato  gereretur,  eon- 
cilia  popuUy  exercitus  vocati,  summa  rerum,  ubi  aves  non  admisissent,  diri- 
■NHntar.] 

*)  Cic.  de  Leg.  11,  8,  21  interpretes  autem  Iovis  Opt.  Max.  publici  augures 
Stents  et  auspieiis  postea  [so  die  Hss. :  postera  verb.  Manutius  richtig]  vidento. 
Vgl.  Rubiao  Untersuchungen  über  röm.  Verf.  und  Gesch.  1,  37  ff. 
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und  Opfermahles  verbunden  hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur 
innigsten  Befreundung  in  Noth  und  Tod  angehalten  wurden,  wie 
dieses  ja  auch  der  Name  Sodales  und  Fratres  und  Germani  aus- 
drückt !).  Der  Zahl  nach  scheinen  diese  Vereine  gewöhnlich  aus 
112  zwölf  Mitglieder  bestanden  zu  haben,  die  sich  durch  Cooptation  er- 
gänzten. Ihr  religiöser  Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  ge- 
wöhnlichen Priesters  dadurch ,  dafs  sie  immer  nur  bei  gewissen 
festlichen  Veranlassungen  hervortreten  ,  im  Uebrigen  aber  nur  als 
religiöse  Corporationen  von  öffentlicher  Geltung  existirten.  So 
traten  die  Luperci  öffentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im 
Dienste  des  palatinischen  Faunus,  eines  sehr  alten  Cultus,  gewisse 
sinnbildliche  Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichteten, 
die  Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamni- 
gottes  Mars,  seit  Tullus  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die  Stadt 
zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veranlassung  zur 
Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Talius,  endlich  die  fratres 
Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem  vor  der 
Stadt  gelegenen  Haine  die  vorgeschriebenen  Gebräuche  verrichteten 
und  gemeinschaftliche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Allgemeinen  dadurch 
characterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
außerordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche und  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester  sehr  schwierig  machten,  hervorgehoben  wird.    In  die- 

')  Cic.  pr.  Cael.  11,  26  Fera  quaedam  sodaläas  et  pastoricia  atque  agrestis 
gertnanorum  Lupercorum,  quorum  coitio  illa  silvestris  ante  est  insii- 
tuta  quam  Humanität  atque  leget,  ti  quidem  non  modo  nomina  inter  se  de- 
ferunt  sodales,  sed  etiam  commemorant  sodalitatem  in  accusando.  ut  ne  si 
quis  forte  nesciat  Htnere  videantur.  Bei  Macrob.  I,  16,  32  gelten  die  sacri- 
fitia,  sodalitates  and  aundioae  für  Stiftungen  des  Romulus  nnd  T.  Tatius. 
Paul.  p.  296  erklärt  Sodales  dicti  quod  una  sederent  et  essent,  vel  quod 
ex  suo  datis  vesci  soliti  sint,  vel  quod  inter  se  invicem  suaderent  quod  utile 
esset.  [Doch  s.  Corsscn  Ausspr.  1»,  314.  2,  64.]  Bei  den  Griechen  waren  die 
'ÖQyeaives  und  9uta6ürai  etwas  Aehnliches.  [Irrig  ist  die  Deutung  der  St.  des 
Cicero:  germani  Luperci  heifct  'leibhaftige  Wölfe',  was  sehr  gnt  zu  der  allein 
zulassigen  Ableitung  des  Worts  lup-er-cus,  Wölfling,  vgl.  nov-er-ca,  passt: 
Jordan  Krit  Beitr.  S.  164.  207.  Die  Bezeichnung  'Brüder'  führten  so  weit 
wir  wissen  von  italischen  Sodalitäten  nur  die  römischen  fratres  arvales  und 
die  iguvinischen  frater  Atijediur  (fratres  Jtiedü)  der  iguvinischen  Tafeln.  S. 
Henzen  Acta  arv.  S.  1,  Breal  Tab.  Eugub.  218.J 
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Siune  äufsert  sich  Cicero J)  und  unter  den  Kirchenvätern 
TYrtullian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt und  wegen  der  vielen  Gebräuche,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Moses  vergleicht'), 
dabei  aber  gleichfalls  die  grofse  Einfalt  und  Nüchternheit  der  Aus- 
stattung des  Dienstes  rühmt.  Gewifs  ist  dafs  dieser  Character  in  us 
den  engeren  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgottesdienstes  sich 
trotz  der  später  hinzugekommenen  Tempel  und  Bilder,  der  präch- 
tigen Processionen ,  der  rauschenden  Spiele  immer  als  fester  Kern 
aller  Sitte  und  Frömmigkeit  erhalten  hat,  daher  auch  die  Patrioten 
immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und  namentlich  auch  dieses  vor 
Augen  haben,  wenn  sie  auf  die  vielgerühmte  Religiosität  der  Vor- 
fahren zu  sprechen  kommen,  welche  einer  der  wirksamsten  Hebel 
des  römischen  Staates  und  der  römischen  Macht  gewesen  sei3). 
Denn  ein  religiöser  Mensch  ist  im  Sinne  des  römischen  Sprach- 
gebrauchs nur  der  gesetzlich  fromme  und  gewissenhafte,  welcher 
sich  streng  an  die  vom  Staate  vorgeschriebenen  Normen  des  Götter- 
glaubens und  des  Gottesdienstes  hält  und  darin  weder  zu  viel  noch 
zu  wenig  thut)4,  wobei  also  freiüch  nur  von  einer  Gesetzlichkeit 


')  Cic.  de  Rep.  II,  14,  27  Sacrorum  ipsorum  diligentia™  dif fidlem,  ap- 
paratum  perfacüetn  esse  voluit.  Nam  quae  perdiscenda  quaeque  observanda 
esseid  multa  constituü,  sed  ea  sine  impensa. 

*)  Tertullian  Apolog.  21  Pompilius  Mama,  qui  Romanos  operosissimis 
superstitionütus  oneravit.  De  Praescript.  Ilaeret.  40  Si  Numae  PompiUi  super- 
stitiones  revolvamus,  si  sacerdotalia  officio  et  insignia  et  privilegia,  si  sacri- 
ficalia  minister ia  et  instrumenta  et  vasa  ipsorum  sacri ficiorum  ac  piacu- 
orum  et  votorum  curiositates  consideremus,  nonne  manifeste  diabolus  moro- 
sitatem  iUam  Iudaicae  legis  imüatus  est?    Vgl.  Apolog.  25. 

•)  Cic.  IV.  D.  II,  3,  8  Si  conferre  volumus  nostra  cum  earternis,  ceteris 
rebus  aut  pares  aul  etiam  inferiores  reperiemur,  religione  i.  e.  cultu  deorum 
multo  superiores.  Sallast  Catil.  12  nostri  maiores  reUgiosissimi  mortales. 
Vgl.  anter  den  Griechen  Polybias  oben  S.  24  nnd  Posidonius  bei  Athen.  VI, 
107  p.  274,  anter  den  Kirchenvätern  Tertull.  Apolog.  25  illa  praesumptio  di- 
centium  Romanos  pro  merito  reiigiositatis  diligentissimae  in  tantum  sublimi- 
tatis  elatos  ut  orbem  occuparint,  et  adeo  deos  esse  ut  praeter  ceteros  ßoreant 
qui  Ulis  officium  praeter  ceteros  faciant. 

*)  Fest.  p.  289  Religiosi  dicuntur  qui  faciendarum  praetermittendarumque 
in- um  däinarum  secundum  morem  civitatis  deJectum  habent  nec  se  super stitio- 
nibus  (d.  h.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  implicant.  In  demselben  Siooe 
sagt  Cotta  bei  Cic.  N.  D.  III,  2  Sed  cum  de  religione  agilur  Tu  Corun- 
canium ,  P.  Scipionem,  P.  Scaevolam  pontifices  majrimos,  non  Zenonem  aut 
Cleanthetn  aut  Chrysippum  sequor.  Diese  Religion  verstand  auch  Varro  unter 
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im  pharisäischen  Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von 
der  Religion  und  dem  Glauben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments. 
Obwohl  sich  auf  der  andern  Seite  nicht  läugnen  läfst  dafs  diese 
peinliche  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdienstlichen 
Uebungen  und  der  hohenpriesterlichen  Oberaufsicht  das  ganze  römi- 
sche Staats-  und  Rechtswesen  der  guten  alten  Zeit  wie  im  Keime 
iu  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urheber  des  pontiticalen  Grund- 
gesetzes mit  gutem  Fuge  für  den  Urheber  des  alten  römischen 
Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz  aller  politischen  Neubildungen 
der  spätem  Könige  und  der  Republik  doch  im  Stillen  noch  immer 
sehr  mächtig  nachwirkte, 
iu  Versuchen  wir  uns  diese  Eigentümlichkeit  des  römischen 
Cultus,  seine  Simplicität  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladung 
mit  religiösen  Observanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegenwär- 
tigen, so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauernden  Ent- 
haltung von  aller  äufsern  Vergegenwärtigung  der  Götter  durch 
Tempel  und  Bilder1).  Denn  Tempel  im  architectonischen  Sinne 
des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondern  nur  geweihte 
Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gebeten,  sogenannte  Curien 
und  Atrien  (z.  ß.  das  atrium  Regium,  das  atrium  Vestae),  wodurch 
gewisse  alte  und  einfache  Symbole  und  Unterpfander  des  göttlichen 
Schutzes  und  der  göttlichen  Gegenwart  nicht  ausgeschlossen  sind, 
z.  B.  die  Lanzen  und  die  Ancilien  des  Mars,  der  Bogen  des  Jamis, 
das  Feuer  der  Vesta  und  andre  mehr,  welche  entweder  aus  dem 
höheren  Alterthum  beibehalten  oder  von  Numa  neu  geschaffen 
wurden.    Auch  fragt  es  sich  ob  es  nicht  auch  damals  schon  so- 

seinem  genus  civile  (S.  34),  obwohl  er  das  Wort  religiosus  in  dem  Siooe  eines 
Uebermaafses  von  Frömmigkeit  erklärte,  wie  superstitiosua,  s.  Gelliaa  N.  A. 
IV,  9.  Etwaa  Andrea  ist  religiosum  im  objectiveo  Sinne  dea  Wortea,  von 
Tagen,  Stätten  o.  s.  w. ,  wo  es  von  sacrum  und  sanctum  unterschieden  wurde, 
s.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  III,  3,  Serv.  V.  A.  II,  686,  Gelliua  I.  c.  [Vgl.  Lübbert 
Quaesttones  pontificales  B.  1859  S.  1  ff.  Heber  die  Ableitung  von  religio  ist 
noch  immer  Streit  (Corssen  Ausspr.  la,  444  f.  Curtius  Grundz.  S.  364):  das 
von  Gell.  a.  0.  ans  einem  Dichter  a.  religens  vgl.  diligens  ist  wohl  jedesfalls 
eine  etymologische  Erfindung.] 

»)  Tertullian  Apolog.  25  Nam  etsi  a  Numa  concepta  est  curiositas  super- 
stitiosa,  nondurn  tarnen  aut  simulacris  aut  templis  res  divina  apud  Romanos 
eonstabu t.  Fragt  religio  et  pauperes  ritus  et  nulla  Capitolia  certantia  ad  cae~ 
lum,  sed  temeraria  de  caespite  altaria  et  vasa  adhuc  Samia  et  nidor  ex  iUis  et 
detis  ipse  nusquam.  Nondurn  enim  tunc  ingenia  Graecorum  atque  Tuscorum 
ßngendis  simulacris  urbem  inundaverant.    Vgl.  Plut.  Numa  8. 
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genannte  puivinaria  gegeben  habe,  eine  eigentümliche  Weise  die 
Gotlbeit  für  das  Gebet,  namentlich  die  supplicatio  zu  vergegenwär- 
tigen, auf  welche  ich  gelegentlich  zurückkommen  werde.  In  jenen 
Bet-  und  Opfersälen  standen  Opfertische  von  einfachem  Holz,  auf 
welchen  die  frommen  Gaben  in  Körben  oder  auf  thönernen  Platten 
dargebracht  wurden;  die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren 
meist  von  natürlichem  Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthüm- 
üchen  Culten  solche  viel  zu  linden  waren.  Ferner  war  die  alter- 
thümliche  Einfachheit  aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottes- 
dienste erforderlichen  Geräthe  und  Gefäfse  mit  der  Zeit  zum  Sprich- 
worte geworden1),  namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung 
nach  mannichfaltigen ,  aber  dem  Stoffe  nach  gleichfalls  sehr  kunst- 
losen Gufsgetafee,  Schalen,  Töpfe  Numas,  in  denen  die  Spenden 
dargebracht  oder  die  Opferstücke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des  u* 
Kornfeldes,  der  Weinberge  und  andre  Naturgaben  geweiht  wurden, 
wie  davon  wieder  die  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  manche 
Andeutung  geben.  Die  Opfer  selbst  waren  theils  blutige  d.  h.  Thier- 
opfer, welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs  ausgeschlossen, 
aber  gleichfalls  durch  sehr  ins  Einzelne  eingehende  VorschriRen 
geregelt  waren,  gröfeten theils  aber  unblutige*),  darunter  besonders 


>)  Persius  II,  59  Aurum  wsa  Numae  Saturniaque  impulit  aera,  Vestale*- 
que  urnas.  Cic.  IS.  D.  III,  17,  43  docebo  meliora  me  didicisse  de  colendis  diu 
immorialibus  iure  pontificio  et  maiorum  more  capeduneulis  iis,  qua*  Numa 
nobis  reliquü,  de  quibus  in  illa  aureola  oratiuneula  dieü  LaeUus  (S.  25),  quam 
raiionibut  stoicorum.  Dionys  H.  IT,  23  iyto  yovv  id-tftadfiqv  iv  leoaig  olxlaig 
Sttnva  ngoxtffxtva  dtots  inl  laaniZais  £vXtvat$  aQx«'ixnis ,  iv  xavqai  xal 
ntvaxürxotg  xtoa/uSatg  dlqttaiv  pdfaf  xal  nönava  xal  f/a?  xal  xaontov  nvtov 
äno^äf  xal  alka  totavra  lirä  xal  tvädnava  xal  7idor}S  ÜTtuooxaUaq  «nrjl- 
j.ayutva-  xat  anovddg  eMov  iyxixgafiivag  ovx  iv  dgyvgoii;  xal  /pfcroiV  dy- 
yeatVy  all'  tv  oOTgaxdvaif  xvxt£t  xal  jigo^oity  xal  nävv  Tjydo&rpr  tojv  dv- 
Jotüv  oii  ötautvovoiv  iv  roig  naigloig  i&eotv,  ovdlv  itallanovTic  rtöv 
y\oy_(ttov  Ugdiv  ttf  ti\v  dXa^ova  nolvtiXiiav.  [Gemeint  sind  besonders  die 
im  Arvalenknlt  und  sonst  noch  später  gebräuchlichen  ollae,  simpuvia,  worüber 
Henzen  AcU  arv.  p.  30.  Ueber  das  oiias  precari  der  Arvnlen  vgl.  Aufrecht 
und  Kirchhof}'  U.  S.  D.  2,  229.  —  Man  meint,  solche  oUae  seien  erhalten. 
Vgl.  jetzt  die  Nachweisungen  bei  Helbig,  die  Italiker  in  der  Poebene, 
L.  1879.  86  f.). 

*)  Von  Thieropfern  ist  ausdrücklich  die  Rede  bei  Liv.  I,  20,  auch  wissen 
wir  dafs  in  der  Regia  und  bei  andern  Gelegenheiten  Widder  und  Lämmer 
geschlachtet  wurden.  Ueberdies  enthielt  das  [pontificische]  Ritualgcsetz  auch 
über  solche  Opfer  genaue  Vorschriften,  s.  Varro  1.  1.  V,  98,  Serv.  A.  XII, 
170  u.  a.  Also  gebt  Plutarch  Numa  8  zu  weit,  wenn  er  im  Vergleiche  Numas 
Prell« r,  Rom.  Mythol.  I  S  Aufl.  9 


Digitized  by  Google 


130 


ZWEITER  ABSCHNITT, 


die  bei  jedem  Opfer  unvermeidliche  mola  salsa,  welche  gewöhnlich 
auch  von  Numa  abgeleitet  wurde,  aber  gewifs  älter  ist  als  er. 
Ferner  gab  es  sehr  viele  Spenden,  meist  ohne  Wein1),  endlich  sehr 
viele  Opferkuchen,  liba,  die  in  sehr  verschiedenen  Formen  gebacken 
wurden ,  zu  welchem  Behufe  es.  unter  dem  dienenden  Personal  der 
verschiedenen  Priesterthümer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  soge- 
nannte fictores  gab8).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und 
Opfer  war,  soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale 
Getreide  far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst 
auf  Veranlassung  vieler  altertümlicher  Gebräuche  genannt  wird 
und  namentlich  den  ältesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  difTarreatio 
gegeben  hat3).  Mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  übrigens  z.  B.  die 
iis  mola  salsa  für  den  öffentlichen  Cultus  zubereitet  wurde,  davon 
geben  die  darauf  bezüglichen  Gebräuche  der  Vestalischen  Jungfrauen 
eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  scheinen,  soweit  sie 
überhaupt  noch  bestanden,  durch  Numa  gänzlich  entfernt  und  durch 
sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein,  worauf  namentlich  die  Le- 
gende von  Numa  und  dem  Jupiter  Elicius  deutet.  Ja  die  Aengst- 
lichkeit  vor  allem  Blutigen  und  was  daran  erinnern  konnte  war  in 
dem  römischen  Gottesdienste  so  grofs,  dafs  der  Gebrauch  des  Eisens 
von  allen  heiligen  Handlungen  streng  ausgeschlossen  war  und  auch 


und  der  Pythagoreer  keine  blutigen  Opfer  anerkennen  will:  avaifiaxroi  yäp 
riaav  aX  re  noklnl  61  aluirov  xal  anovö^  xal  ttav  evrtltoraTaiv  mnoiif- 

l)  Plin.  H.  N.  XVIII,  7  Numa  instituü  deos  frage  colerre  et  mola  salsa 
supplicare.  Nach  Denis.  XIV,  SS  wurden  die  von  Romulus  eingesetzten 
Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Numa  nur  von  dem  Wein  beschnittener 
Reben.  [Vgl.  Henzen  Acta  arv.  14.  Bei  den  Anhängern  von  Hehn's  Theorie, 
daTs  vinutn  Lehnwort  sei  und  die  Weiokultur  in  Italien  nicht  ursprünglich, 
spielen  auch  diese  Bestimmungen  eine  Rolle.  S.  zuletzt  noch  Heibig  a.  0.  71.} 

»)  Eonius  b.  Varro  1.1.  VII,  43  von  Numa:  mensas  constitteü  idemque 
ancilia  .  .  .  libaque,  fictores,  Argeos  et  tutulatos.  Ib.  44  fictores  dielt 
a  fingendis  libis.  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Marquardt  IV,  198  [==  Staats- 
verw.  3,  240]. 

3)  Dionys  II,  25,  Plin.  H.  N.  XVIII,  82.  Vgl.  ib.  62  Popuhtm  Romanum 
farre  tantum  e  frumento  CCC  annis  uxttm  ferrius  tradity  und  14  gloriam 
denique  ipsam  a  farris  honore  adoream  appellabant.  Non.  Marc.  p.  52  ador 
frumenti  genus  quod  epulis  et  immoUdionibus  sacris  pium  putatur.  Ib.  p.  114 
Varro  de  vita  populi  Ro.  Hb.  I.  In  eorum  sacris  liba  cum  sunt  facta,  inicere 
solent  farris  semina  et  dicere  se  ea  februare  i.  e.  pura  facere. 
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der  Leib  der  Priester  nicht  von  einem  Eisen  berührt  werden  durfte, 
eine  Rücksicht  welche  sich  übrigens  auch  in  andern  alten  Religionen 
findet  und  in  Italien  auch  von  den  Ctruskern  und  Sabinern  beob- 
achtet sein  soll1).  Endlich  wird  auch  der  Gebrauch  der  später  bei 
Opfern  und  andern  heiligen  Handlungen  allgemein  herkömmlichen 
Flötenmusik  immer  so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet,  dafs 
eine  solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste 
des  Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nüchternheit 
und  eine  ebenso  grotse  Gewissenhaftigkeit  des  religiösen  Gedankens 
aus,  so  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebräuchen  die  casti- 
tas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl  von  allen  Retenden 
und  Opfernden s)  als  von  dem  Opfer  selbst,  vor  allem  aber  von 
dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefordert  wurde  und  wieder 
eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vorschriften  und  Bestimmungen 
zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen  Waschungen,  Besprengungen 
und  Räucherungen,  wie  sie  bei  allen  religiösen  Handlungen  erfor- 
derlich waren;  dalier  die  äufserste  Reinlichkeit  und  Sauberkeit 
namentlich  beim  Culte  der  Vesta,  deren  Heerd  als  Gemeindeheerd  m 
zugleich  ein  Symbol  des  öffentlichen  Gottesdienstes  überhaupt  war: 
daher  ferner  die  vielen  und  häufig  wiederholten  Lustrationen  der 
Stadt,  des  Stadtgebietes,  der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des 
Viehstandes,  wie  sie  in  den  verschiedensten  Culten,  namentlich  aber 
in  dem  der  alten  Nationalgötter  Mars  und  Faunus  vorkommen,  alle 
mit  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung,  dafs  nur  das  den  Göttern 
lieb  und  angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Be- 
fleckung der  irdischen  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer 


*)  M aerob.  V,  19,  13  Pritts  itaque  et  Tuscos  aeneo  vomere  uti,  cum  con- 
•derentur  urbes,  soläos  in  Tageticis  eorum  sacris  invenio,  et  in  Sabinis  ex  aere 
cultros  qtäbus  sacerdoles  tonderentur.  Serv.  V.  A.  I,  448  flamen  Dialis  aereis 
cultris  tondebatur.  Auch  bei  dem  Bau  der  alten  Holzbriieke  durfte  kein  Eisen 
gebraucht  und  in  die  Haine  und  Heiligthümer  der  Gütter  ohne  vorgängige 
Sühnungen  kein  Eisen  gebracht  werden.  [Schiff  des  Aeneas  in  den  INavalia 
nach  Prokop  Goth.  4,  22  S.  573  ohne  Eisen  gebaut]  Vgl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  686.  896  und  Lasaulx  Studien  des  class.  Alterthums  S.  117.  [Henzen 
Acta  arv.  132,  Jordan  Topogr.  1,  1,  396  f.,  Heibig,  Ital.  in  d.  Poebene  80  f.] 

*)  Die  allgemeine  Vorschrift  bei  Cicero  de  Leg.  II,  8,  19  Ad  divos  adeuntn 
caste,  pietatem  adhibento,  opes  amovento :  qui  secus  faxü,  deus  ipse  vindex  erit. 
{Daher  wohl  castus  =  ieiunittm:  castus  Cereris ,  Isidis,  unten  S.  438.  736  d. 
2.  A.;  auch  Diovis  castud  in  der  unten  zu  S.  242a.  Inschrift  der  Inno  Lucina?] 
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von  neuem  gereinigt  werde.  Daher  ferner  die  strenge  Feierlichkeit 
in  der  Anwendung  der  einmal  hergehrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  frommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  selbst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  fiir  allemal  geheiligt  hatte,  so  dafs  die 
kleinste  Abweichung  ein  Verstofs  gegen  ihren  Willen  war:  eine 
neue  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  dadurch  veranlafsten  Süh- 
nungen. Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von  denen 
in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleichfalls  sehr  aus- 
führlich die  Hede  war.  Piaculum  commissum  oder  piacularis 
commissio  hiefs  nehmlich  eine  jede  Versündigung  der  Art,  weiche 
durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiatio,  wieder  gut  gemacht 
werden  mufste  ;  piaculum  dann  aber  auch  das  Sühnopfer,  welches 
als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste;  aufser  welchen 
bestimmt  vorliegenden  Fällen  aber  auch  für  eine  eventuelle  Ver- 
sündigung z.  B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der  Erndle  die  porca 
praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen,  wo  aus  bestimm- 
ten Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher  nachweisbare  Versün- 
digung geschlossen  wurde,  sogenannte  postiliones  oder  postulationes 
als  von  den  Göttern  geforderte  Sühnopfer  dargebracht  wurden  '). 
Und  zwar  war  bei  den  Opfern,  den  Gebeten,  den  Processionen  der 
Iis  geringste  Verstofs  schon  wichtig  genug,  um  solche  Sühnungen  oder 
auch  eine  Wiederholung  der  ganzen  heiligen  Handlung  oder  wenig- 


>)  ArDob.  IV,  31  Si  in  cerimoniis  vestris  rebusque  divinis  postilionibus 
[so  die  Hs.]  locus  est  et  piacularis  dicüur  contractu  esse  commissio,  si 
per  iviprudentiae  lapsum  (tut  in  verbo  quispiam  aut  simpuvw  deerrarit,  aul  si 
rursus  in  soüemnibus  Units  currtculisque  divinis  commissum  omnes  statim 
in  religiones  clamatis  sacras,  si  iudius  constitit  aut  tibicen  repente  conticuit, 
aut  si  patrimus  iüe  qui  vocitatur  puer  omiserit  per  igtiorantiam  lorum  aut 
tensam  tenere  mm  potuit.  Vgl.  Cic.  de  Harusp.  resp.  10,  20  [postiliones  (postu- 
lationes die  Hss.)  esse  hui  Saturno  IVeptuno  TeUuri  dis  cadestibus,  wie  Orelli 
richtig  schreibt,  da  ebenda  14,  31  TeUuri  postäio  (oder  postiUo)  deberi  dicitur 
und  bei  Varro  de  1.  1.  5,  148  deum  +  tnanio  postilionem  postulare  überliefert  ist] 
und  Plut.  Coriolan  25.  In  demselben  Sinne  sagt  Virg.  Aen.  VI,  569  commissa 
piacula  und  Cic.  de  Leg.  II,  9,  21  sacrum  com  in  issum ,  quod  neqtte  expiari 
poterü,  impie  commissum  esto;  quod  expiari  poterity  publid  sacerdotes 
expianto  [vgl.  Jordan  Proleg.  in  Cat  S.  LXXIXf.].  Doch  sind  piacula  aoch  die 
mctimae,  quibus  facinus  expiabatur  admüsum,  Pseudoacrnn  z.  Hörnt.  Od.  I,  28, 
34.  [Der  technische  Sprachgebrauch,  der  namentlich  in  den  Arvalacten  vorliegt, 
kennt  piaculum  als  Opferthier  nicht.  Aeltestes  Beispiel  in  der  oben  S.  III,  1 
a.  Urk.  von  Spoletium  Jove  bovid  piaclum  datod.) 
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stens  des  besonderu  Acts,  in  welchem  das  Versehn  vorgefallen  war, 
nothwendig  zu  machen  :  irgend  ein  Versehn  oder  eine  Auslassung 
beim  Vortrage  des  Gebets,  eine  falsche  Bewegung  der  Hand  beim 
Gufsopfer,  eine  plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  be- 
gleitenden Flöte  oder  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde, 
welche  die  Processionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  wurde  oder 
der  Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  der  linken 
Hand  ergrilT  oder  fallen  liefs.  Es  soll  vorgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig  mal 
wiederholt  worden  war.  Ferner  mag  der  hier  in  Rom  und  ganz 
Italien  zu  allen  Zeiten  aufserordentlich  zahlreichen  Gelübde  (vota) 
erwähnt  werden,  eine  Art  von  Religiosität  die  man  in  so  häutiger 
Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Religion  des  Alter- 
thums wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den  ältesten  Zeiten  der 
Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häutigen  Gelübden  des 
heiligen  Frühlings  an  (S.  118),  und  bis  zu  den  letzten  Zeiten  der 
Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen  Dedicationstiteln  und  in  den 
häutigen  Gelübden  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen, 
Hauses,  wie  sie  namentlich  am  dritten  Januar,  welcher  Tag  danach 
der  der  Vota  hiefs,  von  Staatswegen  concipirt  wurden.  Zu  Grunde 
liegt,  von  dem  Mifsbrauche  abgesehen,  gewifs  auch  hier  ein  tiefes 
Gefühl  der  Verpflichtung  für  alles  Gute  und  alles  Heil,  welches  man 
von  den*  Göttern  durch  fromme  Stiftungen  zu  erlangen  hofft;  die 
häutige  Uebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  formlichen  Con- 
tractes  angenommen,  vermöge  dessen  der  Gelobende  für  den  ge- 
setzten Fall  einer  Erhörung  seines  Gebetes  rcus  wird  d.  h.  verpflich- 
tet zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftung  oder  Heiligung  seiner  eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus,  also  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs1).  Endlich  die 
vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  lauter  Andeu- 
tungen, Prüfungen  und  Merkmale  des  göttlichen  Willens,  ein  Auf- 
merken auf  jedes  Zeichen  der  göttlichen  Vorsehung,  wo  es  sich  ir- 
gend zeigen  mochte  und  konnte,  am  Himmel  oder  auf  Erden,  im  119 
Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnormitäten  des  natür- 
lichen Verlaufs  der  Dmge :  die  merkwürdige  Superstition  des  Lebens 


*)  Macrob.  S.  III,  2,  6  Hatte  rar  proprio  sacrorum  est,  ut  reut  voedur 
qui  suseepto  voto  se  numimbus  obligat,  damnatus  autem  qui  promissa  vota 
iam  solvit.  In  diesem  Sinne  konnte  auch  eine  Vestalin  rea  hei  Isen,  and  ich 
glaube  dafs  dieses  der  Grund  der  Benennung  der  Hm  Silvia  ist. 
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und  der  Naturempfindung,  welche  die  Römer  den  Griechen  gegen- 
über allerdings  weit  abergläubischer  und  schwerfälliger  zu  jeder 
Wissenschaft  erscheinen  läfst,  aber  doch  auch  eins  von  den  vielen 
Merkmalen  ihrer  tiefinnerlichen  Furcht  der  Götter  ist. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  schliefslich  die  vielen 
öffentlichen  Gebete  und  Gebetsformeln  (precationes,  carmina),  welche 
für  uns  um  so  wichtiger  sind,  weil  grade  in  dieser  Hinsicht  die 
pontificale  Gesetzgebung  des  Numa  offenbar  einen  sehr  bedeutenden 
Einflufs  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglauben  d.  h.  auf  die 
Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat.  Namentüch  sind 
hier  die  Indigi tarne uta  wichtig,  ein  eigner  Abschnitt  der  heiligen 
Urkunden,  welcher  in  seiner  ersten  Abfassung  auch  auf  Numa  zu- 
rückgeführt wird,  aber  mit  der  Zeit  gleichfalls  erweitert  und  viel- 
fach überarbeitet  sein  mag.  Die  Kirchenväter  und  andre  Schrift- 
steller, welche  sie  aber  nur  aus  dem  grofsen  Werke  Varros  kannten, 
pflegen  sie  wie  ein  Repertorium  alter  Götternamen  zu  benutzen 
und  besonders  bei  ihren  Klagen  über  den  ausgearteten  Polytheismus 
der  Römer  darauf  zurückzugehn,  obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer 
übergroßen  Menge  der  Götter  in  den  pontilicalen  Urkunden  nichts 
wissen  will ').  So  hat  man  auch  neuerdings  in  diesen  Indigitamen- 
ten  meist  Verzeichnisse,  eine  Art  von  oflicieller  Protokolle  der 
ältesten  Götternamen  gesehen8),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man 
sie  vielmehr  für  eine  Sammlung  der  alten  Gebetsformeln  des  öffent- 
lichen, von  den  Pontiüces  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ten sollen,  in  denen  die  Reihen  und  Namen  der  Götter  nach  eigen- 
thümlichen  liturgischen  Principien  zusammengestellt  waren.  Der 
Titel  indigi  tarnen  tum  wird  wohl  am  besten  als  Frequentativ  von 
iso  index  zu  verstehen  sein  8);  so  dafs  diese  Bücher  insofern  allerdings 


*)  Arnob.  II,  73  Non  doctorum  in  läterix  vontinetur,  /IpoUinis  nomen 
Pompiiiana  indigitamenta  nescire?  wo  «ber  wohl  nur  der  älteste  Theü 
der  Sammlung  zu  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinncu  nannten  in  ihren  Ge- 
beten auch  den  Apoll.  Serv.  V.  Ge.  I,  21  in  indigilamentis  r.  e.  m  libris  pon- 
tificalibus,  qui  et  nomina  deorum  et  rationes  iptorum  nominum  continent.  Auch 
Cic.  N.  D.  I,  30,  S4  meinte  gcwils  diese  Bücher:  Dcinde  nominum  non  magna s 
numerus,  ne  in  pontifieiis  quidem  nostris,  deorum  aiitem  (d.  h.  der  wirklich 
existirenden  and  in  aller  Welt  verehrten)  innumerabilis. 

*)  J.  A.  Ambrosch  über  die  Religionsbücher  der  Römer,  Bonn  1S43,  S. 
(Vgl.  auch  oben  S.  39.] 

>)  Wenn  der  Name  nicht  vielleicht  gleichbedeutend  mit  axamenta  ist, 
s.  weiter  unten  S.  141  [und  Anm.  4  zu  S.  92J. 
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Verzeichnisse  waren,  aber  nicht  von  blofsen  Götternamen,  sondern 
von  solchen  Gebeten,  in  denen  nach  alterlhümlicher  Weise  bei  den 
verschiedensten  Veranlassungen  des  Lebens,  Geburten,  Hochzeiten, 
Todesfallen,  für  die  Aecker,  für  das  Vieh  u.  s.  w.  zu  den  Göttern 
gebetet  wurde 1).  Daher  das  Wort  indigitare  auch  in  derselben  Be- 
deutung wie  Beten  und  Anrufen  gebraucht  wird,  namentlich  von 
dem  priesterlichen,  mit  religiöser  Weihe  und  bei  einer  feierlichen 
Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete  der  Pontifices,  der  Vestalischen 
Jungfrauen  und  der  Flamines');  ja  auch  wohl,  weil  man  dem 
Gebete  überhaupt  und  vollends  dem  Gebete  der  höchsen  geistlichen 
Würdenträger  eine  magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer 
magischen  Beschwörung  durch  Gebet  und  Anrufung8).  Ja  es  ist 
gelegentlich  ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices 
befindlichen  Sammlung  der  öffentlichen  Gebete  des  römischen 
Staatscultus  die  Rede  *),  so  dafs  man  eben  die  Indigitamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes  bei 
dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach  welchem 
die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentlichen  Gultus  auch  diese 
Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich  diese  Gebete 
nach  Art  der  alten  Liturgieen  oder  Hymnen  zu  denken  haben,  etwa 
der  Orphischen  Hymnen  und  der  ältesten  Gesänge  und  Liturgien 
der  christlichen  Kirche,  wo  auch  häufig  der  Text  nur  aus  einer 


>)  Censorin  d.  d.  n.  3,  4  alü  sunt  praeterea  dei  complures  kominum 
vitam  pro  sua  quisque  portione  adminieulantes ,  quo$  volentem  cognos- 
cere  Indigitarnent  orum  libri  satis  edocebunL 

f)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  352  Sumeriae,  quam  deam  solent  indigitare 
etiarn  pontifices.  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberinus  —  a  pontißcibus  indigitari 
solet.  Macrob.  I,  12,  21  von  der  Maia:  Auetor  est  Cornelius  Labeo,  —  hanc 
eandam  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontificum  libris  indigitari. 
Ib.  17,  5  Firgines  Festales  Ha  indigüant:  Apollo  Medice,  Apollo  Paean. 
Daher  Serv.  V.  A.  XII,  794  indigeto  durch  precor  et  invoco  erklärt.  Vgl. 
Paul.  p.  114  indigitanto  imprecanto.  Gloss.  Labb.  I ndigitamenta 
Uqarixd. 

»)  Paul.  p.  114  Indigitamenta  incantamenta  vel  indieia.  Tertnll.  de 
leiaaio  16  Cum  Hupet  caelum  et  aret  annus,  nudipedalia  denuntiantur,  wa- 
gistratus  purpuras  ponunt,  fasces  retro  avertunt,  preees  indigitant,  hostütm 
instaurant. 

*)  Gell.  N.  A.  XIII,  23  (22),  1  Comprecationes  deum  immortalium,  quae 
ritu  Romano  ßunt ,  expositae  sunt  in  libris  sacerdotum  populi  Ilomani. 
Daruoter  sind  die  Pontißce»  zu  verstehen.    [Vgl.  Jordan  Top.  2,  272  f.] 
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Zusammenstellung  vieler  einzelnen  Namen  und  Beinamen  besteht 1 ). 
121  Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte,  noch  viel  mehr  als  die 
Fasten  und  der  Kalender,  ursprünglich  geheim  d.  h.  nur  für  die 
geweihten  Kreise  der  Priester  bestimmt  und  der  Oeffentliehkeit 
sorgfältig  entzogen;  bis  später  l>ei  der  allgemeinen  Verweltlichung 
des  Priesterthums  und  der  priesterlichen  Bildung  auch  sie  zugäng- 
lich und  ein  Gegenstand  der  gelehrten  Forschung  wurden,  in  wel- 
chem Sinne  z.  B.  ein  gewisser  Granius  Flaccus  ein  eignes  Buch  de 
ludigitamentis  an  den  Cäsar  gerichtet  hatte,  wahrscheinlich  als  dieser 
Pontifex  Maximus  geworden  war,  s.  Censorin  d.  d.  n.  3*).  Vorzüglich 
aber  war  Varro  auch  in  diesen  wichtigen  Urkunden  sehr  zu  Hause ; 
namentlich  scheint  er  sie  in  dem  Abschnitte  seines  Werkes  de  dhs 
certis  (S.  71)  durchgängig  excerpirt  und  auf  eigen  thüm  hebe  Weise 
überarbeitet  zu  haben,  aus  welcher  Quelle  dann  wieder  die  späteren 
Schriftsteller  schöpften.  Auf  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
höchst  interessanten  Götternamen  der  Indigitamenta ,  so  weit  wir 
deren  Reihen  aus  diesen  späteren  Schriftstellern  wiederherstellen 
können,  werde  ich  in  dem  zehnten  Abschnitt  zurückkommen.  Hier 
sei  nur  soviel  bemerkt,  dafs  ich  die  grofse  Mehrzahl  dieser  Gölter 
keineswegs  für  Cultusgötter  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
halten  kann,  wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche  behandelt 
hatte.  Vielmehr  können  sie  neben  den  wenigen  Cultusgöttern, 
welche  schon  zur  Zeit  Numas  galten  (S.  63),  nur  für  numina  und 
eine  eigenlhümliche  Art  von  männlichen  und  weiblichen  Genien 
gelten,  welche  ich  zum  Unterschiede  von  den  Orts-  und  Personal- 
genien (S.  68)  Gelegenheitsgenien  nennen  möchte,  d.  h.  für  geistige 
Kräfte  und  Wirkungen  der  allwaltenden  Gottheit,  welche  nach 
Art  des  ältesten  Göltercultus  eben  nur  fürs  Gebet  und  durchs  Ge- 
bet um  Schutz  und  Hülfe  nach  Mafsgabe  der  einzelnen  Gelegen- 
heiten, für  welche  man  sie  anrief,  personüicirt  wurden.  Auch  wer- 
den diese  Götter  bei  den  Kirchenvätern  sowohl  von  den  mytholo- 
gischen als  von  den  Cultusgöttern  ausdrücklich  unterschieden  •)  und 


*)  Lobeck  Aglaoph.  p.  400  sq. 

*)  [Ueber  die  jetzt  ziemlich  allgemein  aufgegebene  Annahme  dafs  Granius 
Flaeens  und  Granius  Licinianus  identisch  seien  (s.  die  Bonner  Ausgabe  des 
letztem  S.  XIX  ff.)  vgl.  die  Litteratur  bei  Teuffei  L  G.  §  355,  5.J 

»)  Tertull.  ad  Nat  II,  1 1  See  contmti  eot  deos  asteverare,  qui  viri  retro, 
auditi  contrectatiqw  runt,  quorutn  efßgie$  descriptae,  negotia  digesta,  me- 
moria propagata,  umbras  nescio  quas  incorporaU*  inanimales  et 
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von  Tertullian  gelegentlich  sogar  recht  passend  mit  den  bibli- 
schen Engeln  verglichen  obwohl  sie  sich  an  andern  Stellen  wieder  im 
geflissentlich  über  diesen  unberufenen  und  ganz  überflüssigen  Götter- 
pöbeL,  wie  sie  sich  ausdrücken,  ärgern  und  lustig  machen2);  wozu  ein 
gegründeter  Anlafs  zu  ihrer  Zeit  um  so  weniger  vorhanden  war, 
da  die  grofse  Mehrzahl  dieser  Namen  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut 
wie  verschollen  war.  Hatten  sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen 
Cultus  im  Volke  gehabt  und  einzeln  sich  sogar  auf  die  Dauer  in 
demselben  behauptet,  so  darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  ein- 
fachen und  bilderlosen  Gottesdienst  des  Numa  zurückschliefsen. 
Es  liegt  in  der  Natur  solcher  Personificationen  von  geistigen  Kräf- 
ten, auch  die  der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als 
Beispiel  dienen,  dafs  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnen  und 
darüber  selbst  zuletzt  zu  Cultusgöttern  werden,  vollends  wenn  der 
Trieb  nach  Bildern  und  andrer  sinnlicher  Vergegenwärtigung  ein- 
mal erwacht  ist. 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängstlich  und  ge- 
wissenhaft man  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erfährt  man  aus  einer 
wichtigen  Stelle  bei  Plinius  H.  N.  XXViH,  10,  wo  er  über  die 
magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwörungsformeln  spricht 
und  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zu  seiner  Zeit  ge- 
brauchter Formeln  der  Art  gedenkt.  Der  Glaube  an  die  Kraft  des 
Gebets  sei  so  allgemein,  dafs  kein  Blut  eines  Opferthiers,  keine 
Beobachtung  des  göttlichen  Willens  ohne  Gebet  für  wirksam  gelte. 
Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn  man  göttliche  Zeichen 
zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  Uebel  abgewendet  werden  soll, 
wieder  andre  wenn  den  Göttern  ein  Wunsch  vorgetragen  wird. 
Auch  sind  die  Götter  von  den  höchsten  Magistratspersonen  immer 
mit  bestimmten  herkömmlichen  Worten  beschworen  worden,  und 
damit  ja  kein  Wort  des  Textes  ausgelassen  oder  nicht  in  der  rech- 

nomina  de  rebus  efflagitant  deosque  sanciunt.  Angustin  C.  D.  IV,  8 
Quando  autetn  possint  uno  loco  libri  huius  commemorari  omnia  nomina  deo- 
rum aut  deorum,  quae  iüi  grandibus  voluminibus  vir  comprehendere  potue- 
runt,  singulis  rebus  proprio  dispertientes  officio  numinuml  Vgl. 
IV,  24  ond  Serv.  Georg.  I,  21  Aam,  ui  supra  diximus,  nomina  mtminibus  ex 

l)  De  an  im«  37  mos  officio  divina  angelis  credimus. 

*)  August  in  C.  D.  IV,  9  turba  minutorum  deorum.  IV,  11  turba  quasi  ple- 
beiorum  deorum.  Vgl.  oben  S.  59  and  VII,  4,  wo  er  diese  Götter  tanquam 
minuscularios  vectigalium  conductores  nennt. 
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ten  Folge  gesprochen  werde,  liest  eine  dazu  angestellte  Person  die 
FoYmel  nach  dem  geschriebenen  Texte  vor,  während  eine  andre  zur 
Controle  dabei  steht,  eine  dritte  vor  beiden  steht  um  jedes  störende 
Wort  zu  verbieten  und  endlich  der  Flötenbläser  dazu  bläst,  damit 
ja  nichts  Störendes  gehört  werde:  da  berühmte  Beispiele  vorliegen 
dafs  entweder  ein  Fluch  geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine 
falsche  Wendung  seines  Ziels  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.  B.  die 
Merkmale  der  Eingeweide  oder  das  Herz  des  dastehenden  Opfer- 
1»  thieres  entweder  ganz  verschwinden  oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist 
die  alte  Formel  vorhanden,  fahrt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  bei- 
den Decier,  Vater  und  Sohn,  devovirt  haben,  auch  die  Reinigungs- 
formel der  Vestalin  Tuccia,  als  sie  der  Unkeuschheit  angeklagt 
das  Wasser  im  Siebe  trug.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen, 
wie  auf  dem  Forum  Boarium  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder  ein 
Paar  aus  einer  andern  Nation,  mit  welcher  wir  eben  zu  thun  hatten, 
lebendig  begraben  wurde,  wozu  von  dem  Vorsteher  des  Collegiums 
der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grausig  und  mächtig, 
dafs  man  schon  beim  blofsen  Lesen  ihre  Gewalt  zu  empfinden 
glaubt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfahrung  von  S30  Jahren 
für  sich  haben.  Ja  wir  glauben  noch  heute  dafs  unsre  Vestalischen 
Jungfrauen  flüchtige  Sklaven,  wenn  sie  die  Stadt  noch  nicht  ver- 
lassen haben,  durch  ihr  Gebet  festzuhalten  vermögen,  da  man  ohne- 
hin, wenn  einmal  im  Princip  zugegeben  wird  dafs  die  Götter  das 
Gebet  erhören  und  durch  Worte  bestimmt  werden  ,  diesen  [ganzen 
Glauben  auch  zugeben  mufs.  Unsre  Altvordern  wenigstens  haben 
immer  daran  geglaubt,  selbst  an  das  Seltsamste,  dafs  Blitze  durch 
Worte  vom  Himmel  herunter  beschworen  werden  können.  Ja  man 
hielt,  setzen  wir  hinzu,  eine  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Göt- 
ter unter  allen  Umständen  für  so  unwiderstehlich,  dafs  Verbrecher, 
sobald  sie  in  öffentlicher  Volksversammlung  eine  solche  Beschwörung 
ausgesprochen  hatten,  dielbe  feierlich  zurücknehmen  (resecrare) 
mufsten,  s.  Paul.  p.  280  1).  Von  einzelnen  herkömmlichen  Fällen 
aber,  in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Beschwörungs- 
formeln ein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde,  setzen  wir  noch 
folgende  hinzu;  die  meisten  sind  solche,  wo  die  Pontifices  überhaupt, 
namentlich  der  Pontifex  Maximus  als  Priester  oder  als  Oberauf- 
seher des  Gottesdienstes  die  Formel  vorsprach.     Zunächst  viele 


»)  [Vgl.  E.  Lübbert  Commeotatioues  pontißcales  B.  1859  p.  139  f.] 
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feierliche  Opferhandlungen,  welche  im  Naraen  des  römischen  Volkes 
vollzogen  wurden  und  zwar  so  dafs  sehr  oft  auch  die  Pontifices 
dabei  als  Priester  fungirten 1).  Ferner  die  feierlichen  Beschwö- 
rungen der  Götter  (obsecrationes)  in  besondern  Unglück  verheifeen- 
den  Fällen,  wo  entweder  die  Sibyllinischen  Funfzehner  oder  der 
Pontifex  Maximus  die  Formel  vorsprach,  verba  praeibat8),  vgl.  Sue- 
ton  Claud.  22 ;  desgleichen  die  vielen  Einweihungen  (consecrationes), 
wo  der  Pontifex  in  derselben  Weise  thätig  war8).  Derselbe  mufste  m 
ferner  bei  den  vielen  im  Namen  des  Staates  ausgesprochenen  Ge- 
lübden den  Behörden  die  Formel  vorsagen4),  auch  bei  den  in  älte- 
rer Zeit  nicht  seltenen  Devotionen,  vollends  wo  ein  höherer  Magi- 
strat oder  gar  der  Feldherr  seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen 
Volks  den  Unterirdischen  verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an 
der  Allia,  wo  die  in  den  Würden  der  letzten  Generationen  er- 
grauten Senatoren  sich  für  das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als 
Sühnopfer  dargeboten  haben  sollen,  und  bei  den  bekannten  Devo- 
tionen der  Decier 5).  Ferner  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei 
den  Evocalionen  der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  N.  XXVIII, 
14),  auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices  und  die 
Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Fällen  zusammenwirkten 
(Dionys.  I,  38,  Varro  L  L  VII,  44),  endlich  bei  den  Opfern  und 
Gebelen  des  sogenannten  Amburbium  d.  h.  eines  sühnenden  Um- 
zugs um  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V  p.  230),  vermuth- 
lich  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach  dem  alten  Ritus  der 
Corifarreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und  der  Flamen  Dialis  zu- 
gegen waren  und  nicht  blos  symbolische  Gebräuche  verrichtet,  son- 
dern auch  bestimmte  Formeln  gesprochen  wurden8).    Ja  es  wurde 

')  S.  die  Nachweisungen  b.  Marquardt  Handb.  IV,  197  ff.  [Staatsverw. 
3,  239  ff.) 

*)  [S.  Marquardt  Staatsverw.  3,  172.] 

*)  Liv.  IX,  46,  Plin.  H.  N.  XI,  174.  Immer  wurde  bei  solchen  Gelegen- 
heiten die  einzuweihende  Stätte  zuerst  von  den  Augurn  von  dem  profanen 
Gebrauche  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Magistrate  unter 
dem  Beistande  der  Pontifices  die  Consecration  vorgenommen.  Und  zwar  wurden 
mit  dem  Tempel  auch  alle  darin  befindlichen  oder  zu  ihm  gehörigen  Geräthe, 
der  Opfertisch,  der  Altar  u.  s.  w.  geweiht  [d.  h.  die  supellex  savra,  s.  Jordan 
Top.  2,  276  f.],  s.  Serv.  V.  A.  I,  446;  VIII,  279.  Mehr  bei  Marquardt  Handb.  IV 
S.  223  ff.  [Staatsverw.  3,  259  ff.) 

*)  Liv.  IV,  27;  XXXVI,  2  u.  a. 

*)  Liv.  V,  41;  VIII,  9;  X,  28. 

•)  Serv.  V.  Ge.  I,  31  Nuptiae  fiebanl  —  Jarre,  «  per  Pontificem  max. 


Digitized  by  Google 


140 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


selbst  vor  den  öffentlichen  Verhandlungen  und  Reden  auf  dem 
Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis  zu  der  des  Cato  und  der  Gracchen 
ein  religiöser  Act  vorgenommen,  namentlich  ein  feierliches  Gebet  zu 
den  alten  Göttern  des  Staats  gesprochen,  hei  welchem  vermuthlich 
wieder  der  Pontifex  Maximus  die  dirigirende  Person  war  d.  h.  dem 
Consul  oder  der  sonst  präsidirenden  Magistratsperson  das  sollemne 
im  carmen  precationis  vorsagte x).  Nur  in  den  einzelnen  Gottesdiensten 
z.B.  der  Vesta,  des  Jupiter,  der  Ackergöttinen  Tellus  und  Ceres 
und  in  ähnlichen  Fällen  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnen 
dieser  Götter  selbst  das  Gebet2),  auch  dann  natürlich  in  der  her- 
gebrachten und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt 
wurde  ohne  Zweifel  gleichfalls  in  den  Urkunden  der  Pontifices, 
vermuthlich  den  Indigitamenten  verzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augurn  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  Anrufung 
und  des  Gebets,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke  erhalten 
sind 8) ,  endlich  die  verschiedenen  Brüderschaften  und  Sodalitäten 

et  Dialem  ßaminem  per  fruges  et  molam  salsam  coniungebantur ,  unde  con- 
farreatio  appettabatur.  Vgl.  die  Inschrift  b.  Or.  n.  264S,  Plutarch  Qu.  Ro. 
50  und  Gai.  I,  112,  nach  welchem  die  Handlung  vorgenommen  wurde  cum 
certis  et  sollemnibus  verbis,  praesentibus  decem  testibus.  [Das  Opfer  wurde 
Dach  der  durch  Studemund  berichtigten  Lesart  bei  Gajus  Iovi  farreo  darge- 
bracht: vgl.  Marquardt  Staatsverw.  3,  292  Privatalt.  1',  48.] 

l)  Gellius  W.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  V,  12,  wo  zu  schreiben  ist  in  atitiquis 
precationibus  [statt  des  überlieferten  spectationibus).  Von  den  Exordieo  der 
alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI,  301  nam  maiores  nuüam  orationem  nun  in- 
vocatis  numinibus  inchoabant,  ricut  sunt  omnes  orationes  Catonü  et  Gracchi, 
vgl.  Sy  in  mach.  Ep.  III,  44  lovem  deotque,  cetera*  Calonis  lege  praefabimur  [und 
mehr  bei  Jordan  Catonis  q.  ext.,  Prolcg.  p.  XCVI  f.].  Da  Ts  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten der  Pontifex  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf  man 
nach  Liv.  XXXIX,  15  voraussetzen:  cardio ne  advocata  cum  sollemne  Carmen 
precationis,  quod  praefari  priusquam  populum  adloquantur  magistratus 
solent,  peregUset  consul,  üa  coepit.  Gleich  der  Eingang  seiner  Rede  beweist 
dafs  es  eine  Aufzahlung  und  Anrufung  der  Götter  gewesen,  quos  colere,  i«if- 
rari  precarique  maiores  instituerunt. 

*)  Serv.  V.  Ge.  I,  21,  Macrob.  S.  I,  17,  15. 

8)  Cie.  Y  D.  III,  20,  52  in  A ugurum  precatione  Tiberinum,  Spin  an  ein, 
Almonem,  Nodinum,  alia  propinquorum  fluminum  nomina  videnuu,  vgl.  Serv. 
V.  A.  VIII,  95.  Fest.  p.  351  Bene  sponsis  beneque  volueris  in  precatione  augu- 
rali.  Serv.  V.  A.  XII,  176  per  speciem  augurii,  quae  preeatio  tnaxima 
appellatur,  —  cum  plures  deos  quam  in  ceteris  partibus  auguriorum  precatur 
Ib.  VI,  167  proprie  effata  sunt  Augurum  preces.  [Das  einzige  gröfsere 
Stück  aus  den  Auguralbüchern  hat  Varro  1. 1.  VII,  8,  vgl.  S.  42,  3.) 
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gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche  in  alten  Urkun- 
den bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt  wurden  l).  Und 
zwar  waren  alle  diese  Formeln  und  Gesänge  consecrirt,  so  dafs 
nichts  daran  verändert  werden  durfte8),  und  wenn  sie  vorgetragen 
wurden,  so  wurden  sie  de  scripto  vorgetragen,  wie  wir  dieses  aus 
den  Urkunden  der  Arvalen  sehen,  welche  uns  ein  altes  Lied  dieser 
Brüderschaft  erhalten  haben  und  zugleich  über  die  Art  des  Vor- 
trags belehren.  Die  berühmtesten  unter  diesen  Liedern  waren  be- 
kanntlich die  der  Salier,  welche  axamenla  genannt  wurden  und 
als  eine  Reibe  von  Versen  beschrieben  werden,  von  denen  jeder 
einzelne  einem  bestimmten  Gotte  galt,  daher  sie  nach  ihnen  Ianui, 
Iotü,  Iunonii,  Minervii  u.  s.  f.  genannt  wurden8).  Der  Name  axa- 
menta  ist  entweder  ab  axibus  abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde 
auf  ähnlichen  Holzpyramiden  wie  die  Solonischen  Gesetze  geschrie- 
ben waren,  oder  von  axare,  einem  alten  Frequentativ  von  agere  in 
dem  Sinne  von  opfern,  weil  sie  zu  den  Opfern  der  Salier  vorge- 
tragen wurden4).  Der  Ursprung  des  Concepts  wurde  bei  diesen 
Liedern  ausdrücklich  auf  Numa  zunickgeführt,  daher  sie  allgemein 
für  das  älteste  Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen 


x)  lol.  CapitoHo  M.  Antooin.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Sodalität 
der  Salier  sowohl  praetul  als  vates  and  mag-üter  gewesen,  et  multos  inau- 
ptravil  atque  exauguravit  nemine  praeetmte,  quod  ipse  carmina  cuncta 
Üdkisset. 

»)  Qniotil.  I,  6,40  saliorum  carmina  vix  sacerdotibus  suis  satis  intel- 
leeia:  $ed  iüa  mutari  vetat  religio  et  consecratis  utendum  est. 

*)  Paul.  p.  3  Axamenta  dicebantur  carmina  saliaria,  quae.  a  saliis  sacer- 
dotibus canebantur  in  universos  daemonas  composita.  Nam  in  deot  singulot 
tvrtuj  facti  a  nominibus  eorum  appeUabantur,  ut  Ianui,  Iovii,  lunonii,  Minervii. 
Fir  daemonas  giebt  der  gewöhnliche  Text  homines,  wofür  Müller  deos 
wollte,  Härtung  Bei.  d.  St.  f,  42  Semones.  [Ueberliefert  Ut  angeblich  conv- 
yonebantur  in  universos  homines  composita:  canebantur,  cantabantur  wird 
vermuthet.  Ist  etwa  in  universos  homines  composita  Glosse,  deren  Verf.  die 
in  dem  liederlichen  Excerpt  ausgelassene,  in  der  ursprünglichen  Glosse  wahr- 
scheinlich ausführlicher  lautende  Bezeichnung  des  Gegenstandes  der  Gesänge  auf 
f*l  Glück  ergänzte?]  Für  Ianui,  Iovii  giebt  derselbe  Text  lanuli.  [Vgl. 
Preller  Ausgewählte  Aufsätze  S.  282  f.,  wo  er  lanii,  Iovii  liest.] 

<)  Vgl.  Scaliger  zu  Paul.  p.  301  ed.  Linden. ,  Marini  Atti  p.  595  und 
Carssen  Orig.  Po.  Ro.  p.  45  sq.  vgL  Paul  p.  8  axare  nominare,  Gloss.  Labb. 
»tasrant  oyoftatovatv,  axamenta  tnixoi  inl  &voiö*v  'Hoaxltovc  (eine  Ver- 
wechslung mit  Mars).  [Vielmehr  von  agere,  sagen,  wovon  ad-ag-ium,  nego, 
indigito,  nach  Corsscn  de  Volscorum  Ii  »gut  p.  17.] 
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Sprache  galten,  s.  Varro  L  L  VII,  3,  Cic.  de  Orat.  HI,  51,  Horat.  Ep. 
I,  2,  85. 

Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum  Formel- 
wesen und  Buchstabendienste,  welche  in  der  That  sehr  an  Mosais- 
mus und  Pharisäisraus  erinnert.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs 
ein  solches  Wesen,  von  den  ältesten  Zeiten  her  in  den  Schulen 
der  Priester  und  in  den  einzelnen  Collegien  überliefert,  dem  römi- 
schen Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Römer  mit  ihrem 
starren  Festhalten  am  Herkömmlichen  sehr  zum  Frommen  gereichen 
mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es,  dafs  eine  freiere  Auf- 
fassung der  Religion  und  des  göttlichen  Wesens  dabei  nicht  auf- 
kommen konnte,  am  wenigsten  eine  Mythologie  und  ein  Cultus  wie 
der  griechische.  Um  so  merkwürdiger  ist  die  Revolution,  welche 
von  den  hellenisch  gebildeten  Tarquiniem  und  dem  zu  ihnen  ge- 
hörigen Servius  Tullius  wie  überhaupt  in  der  Geschichte  des  rö- 
mischen Staats  und  der  römischen  Sitte,  so  ganz  vorzüglich  auf 
diesem  Gebiete  herbeigeführt  wurde. 

3.  Die  Neuerungen  der  Tarquinier  und  ihre  Folgen. 

Mögen  diese  Tarquinier  nun  wirklich  von  dem  Griechen  Dema- 
ratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korintli,  abgestammt  haben  oder  ein 
m  eingebornes  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein5),  gewifs  ist  dars 
die  Bildung  der  Etrusker  damals  schon  mit  hellenischen  und  andern 
ausländischen  Civilisationselementen  ganz  durchdrungen  war  und 
dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen  Bildung  zuerst  in  das  bis- 
her im  altern  latinischen  und  sabinischen  Herkommen  noch  gleich- 
sam embryonisch  verschlossene  Rom  geführt  wurde :  eine  Thalsache 
welche  um  so  merkwürdiger  ist,  weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier 
der  Zeit  nach  mit  dem  der  griechischen  Tyrannen  vom  altern  Da- 
tum ,  zu  denen  auch  sie  gewissermafsen  gezählt  werden  können, 
zusammenfallt  Wie  diese  im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen 
Tyrannen  überall  zugleich  die  untern  Stände  gehoben  und  eine 
glänzende  Architectur,  einen  glänzenden  Gottesdienst  gefördert  haben. 


8)  [Seitdem  ist  ein  etruskisches  Familiengrab  der  Tarchnas  in  Caere  ge- 
funden worden.  Corssen  Sprache  der  Etr.  1,  238.  415:  über  den  angeblich 
mit  einem  der  Tarquinier  identischen  Tarchunies  auf  dem  vulcentischeo  Ge- 
maide vgl.  dens.  331.  416.  1005  u.  Jordan  Top.  1,  1,  295.] 
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so  geschah  es  auch  in  Rom;  ja  es  ist  geschichtlich  überliefert 
dafs  der  letzte  Tarquinier  in  persönlicher  Verbindung  nicht  allein 
mit  den  gleichartigen  Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem 
Tyrannen  Aristodemos  von  Cumä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier 
herbeigeführten  Neuerungen  mufsten  aber  in  Rom  schon  deshalb 
weit  folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen,  weil  diese  auf  den 
Polytheismus  der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  Einflufs 
des  Orients  lange  vorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
mir  durch  die  Entwickelung  des  von  Numa  eingerichteten  Gottes- 
dienstes deutlich  nachgewiesen  zu  haben  schmeichle,  die  alte  Zeit 
mit  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Widerspruche 
gestanden  haben  mufs  *). 

Vermuthlich  dachte  Varro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus  der 
Vorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzbild  der  Diana 
auf  dem  Aventin,  welches  nach  der  herkömmlichen  Chronologie  der 
Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von  dem  Könige  Servius 
Tullius  dedicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cultus  der  Artemis  zu  Massa- 
lia,  mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein  soll").    Indessen  genau  ge- 


')  [Die  Geschichte  des  jedenfalls  in  weit  auseinander  liegenden  Absätzen 
and  von  verschiedenen  Seiten  her  erfolgten  Einflusses  der  griechischen  Kulte 
bedarf  erneuerter  Untersuchung.  Soviel  darf  auch  jetzt  schon  angenommen 
werden,  dafs  die  Kulte  des  Apollo,  Herakles  und  Asklepios  den  mittelitalischen 
Völkern  sehr  früh  bekannt  waren  (vgl.  zu  den  betr.  Abschnitten),  wie  schon 
die  italischen  Formen  sowohl  dieser  Namen  (vgl.  im  Allgemeinen  Jordan 
Krit.  Beiträge  S.  78  f.),  als  auch  einiger  mit  dem  Kult  zusammenhängender 
Appellativa  beweisen  (so  pompa,  triumpus,  caduemu,  viell.  auch  thensa,  thus, 
s.  ders.  Top.  1,  1,  275  u.  Hermes  15,  541  ff.).  Dafs  man  auch  in  dem  Auftreten 
und  der  Ausstattung  der  ältesten  Priester,  wie  in  dem  Heizweig  auf  dem  Hut 
des  Flamen  dialis,  Spuren  entlehnter  griechischer  Sitte  zu  sehen  habe  (so  Hehn 
Kulturpflanzen  *99),  ist  einstweilen  eine  mit  unsrer  sonstigen  Kenntnifs  dieser 
Dinge  unvereinbare  Hypothese.  Denn  wohl  zu  beachten  ist,  dafs  wie  auf  dem 
Gebiet  des  römiseben  Staatswesens,  so  auf  dem  des  römischen  und  italischen 
Religioas wesens  der  Kreis  der  alten  griechischen  Lehnwörter  ein  äufserst 
kleiner  ist.  Ebenso  beachtenswerth  ist,  dafs  die  ans  Etrnrien  eingewanderten 
Tarquinier  wohl  griechische  Lehnwörter,  aber  keine  etruskiseben  mitgebracht 
haben,  vielleicht  mit  Ausnahme  des  mit  dem  Bauwesen  zusammenhängenden 
Javisa  (Jordan  Top.  a.  0.).  Schon  die  Alten  liefsen  sich  täuschen  und  hielten 
Tür  nationales  Eigenthum  der  Etrusker,  was  diese  den  Italikern  entlehnt 
hatten,  wie  z.  B.  idu*}  was  so  gut  lateinisch  ist  wie  kalendae,  die  Neueren 
noch  mehr.) 

»)  Strabo  IV  p.  180,  vgl.  Mommsen  Rom.  Gesch.  2tc  Ausg.  1,220.  [Doch  s. 
oben  zu  S.  105]. 
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nominell  nicht  dieser  Cultus,  sondern  der  von  dem  ersten  Tarqui- 
nier  begründete,  von  dem  letzten  vollständig  ausgestattete  der  Ca- 
pitolinischen  Trias  der  erste  in  seiner  neuen  und  bildlichen  Art; 
jedenfalls  war  er  es,  durch  welchen  zugleich  ein  neuer  Geist  aus- 
gesprochen und  das  Vorbild  eines  neuen  Gottesdienstes  aufgestellt 
wurde,  welches  für  den  gesammten  römischen  Staatscultus  aufser- 
ordentlich  folgenreich  werden  sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst 
mit  einem  Anspruch  auf  weltliche  Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie 
i28er  gleichzeitig  von  ihren  Schützlingen,  den  Königen,  später  von 
den  Prätoren,  Consuln  und  Dictatoren  im  Namen  des  römischen 
Volkes  erhoben  wurde.  Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Bau- 
meistern der  prächtige  Tempel  auf  dem  Capitol  erbaut,  weicher 
immer  eine  der  schönsten  Zierden  der  Stadt  geblieben  ist,  ihnen 
zuerst  von  etruskischen  Künstlern  jene  Bilder  in  ganz  ausgeführter 
menschlicher  Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruski- 
schen und  hellenischen  Götzendienstes  der  Zeit  von  vielen  dienenden 
Personen  aufgewartet  wurde 1 ).  Dazu  kam  die  Einführung  der 
ludi  Homani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specifisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdienstes 
geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vornehme  Welt 
bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt  wurden. 
Zwar  sollen  auch  Romulus  und  Numa  einzelne  Spiele  gefeiert  und 
gestiftet  haben,  doch  können  dieses  nur  elementare  Anfange  ge- 
wesen sein,  da  jene  von  den  Tarquiniern  nach  etruskischen  Muslern 
gesittete,  für  welche  Tarquinius  Priscus  deu  grofsen  Circus  zwi- 
schen dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete,  von  allen  Kundigigen 

1)  Seriem  b.  Augustin  C.  D.  VI,  10  1lius  numina  deo  subiieit,  alitu  horas 
lovi  nuntiat,  alitu  lictor  [litor  Linker]  est ,  alias  unetor,  qui  vano  motu 
bracchiorum  imitatur  ungentem.  Sunt  qua«  Iunoni  ac  Minervae  capillos  dis- 
sonant; longe  a  tetnplo,   non  tantum  a  simulacro  stantes  digitos  movent 

deos  advocent,  sunt  qui  libellos  ojferant  et  iüos  causam  suam  doceant.  Doctus 
arehimimuSy  senex  iam  decrepitus,  eotidie  in  Capitolio  mimum  agebat,  quasi 
dii  Ubenter  spectarent  quem  homines  desierani:  —  Sedent  quaedam  in  Ca- 
pitolio qua«  se  a  Iove  amari  putant  etc.  Offenbar  ist  hier  manches  Spätere 
auszuscheiden,  doch  gehören  die  Wurzeln  dieses  Aberglauben«  der  Idololatrie 
der  älteren  Zeit  an,  vgl.  die  Toilette  uod  Garderobe  der  griechischen  Tempel- 
bilder bei  Müller  Handb.  d.  Archäol.  §  69.  Neuerdings  erzählt  Granius  Liei- 
nianus  Annal.  fragm.  p.  32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  [p.  21  Bonn.]  von  einer  matrona, 
quae  quasi  meide  commota  sedit  in  consiUo  Iovis,  worauf  das  Capitolium 
lustrirt  wird. 
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für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden  und  mit  dem  ganzen 
Character  des  neuen  Capilolinischen  Gottesdienstes  genau  zusammen- 
hängen. Zerlegen  wir  sie  in  ihre  einzelnen  Bestandteile,  so  wird 
das  Aufserorden tliche  auch  dieser  Neuerung  noch  einleuchtender 
werden.  Da  gab  es  zuerst  reichliche  Opfer  und  einen  feierlichen 
Opferschmaus,  das  epulum  Iovis,  wie  solche  Opferschmäuse  fortan 
gleichfalls  wesentlich  zu  den  heiligen  gehörten  l)  und  namentlich 
bei  den  Spielen  Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier 
bildeten.  Ja  diese  Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  129 
so  zahlreich,  dafs  die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde 
für  diesen  Theil  des  Cultus  nöthig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten 
punischen  Kriege,  im  J.  196  v.  Chr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes 
Collegium  anfangs  triumviri,  später  Septem viri  epulones  zu  diesem 
Behufe  eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der 
Ponülices,  da  sie  propter  sacriticorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Menge  von  Opfern  und  Opfer- 
schmäusen  so  vielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten '). 
Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pompa,  welche  die 
Attribute  der  Gapitolinischen  Götter  auf  sogenannten  Tensen  d.  h. 
den  Processionswagen  vom  Capitole  herab  zum  Circus  geleitete, 
damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen  sinnbildlich 
gegenwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen  und  Reitern, 
von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen  Geschmack 
costümirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthümern ,  welches  gleich- 
falls zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aufkam  und  immer  vorzugs- 
weise bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und  drittens  folgten 
dann  die  Circensischen  Spiele  selbst,  für  welche  schon  Tarquinius 
Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte,  auch  diese  ein  neuer 
Cultusact  der  Capitolinischen  Götter,  daher  die  Quadriga  ein  wesent- 
liches Attribut  des  Capitolinischen  Jupiter  und  der  Capitolinische 
Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,  dafs  die  Götter  auf  den  Circus 

!)  Dio  Cass.  LI,  1  aytZva  —  Uqov,  ovxta  yaQ  jovs  ii]V  iiTtjOiv  frorr«f 
ovoftaCovoi,  xaiiStiZev. 

»)  Liv.  XXXIII,  42,  Cic.  de  Or.  III,  19,  73,  Marquardt  Handb.  IV,  291  ff. 
^Staatsverw.  3,  333  ff.  Vgl.  unten  S.  195].  Wenn  nach  Cicero  die  Pontifices 
iUud  ludorum  epulare  sacrificiorum  schon  nach  der  Stiftung  INumas  besorgten, 
ao  ist  das  uur  eine  voo  seinen  vielen  Ungenauigkeiten.  Nach  Paul  p.  78 
hiefsen  die  Epulones  in  alterer  Sprache  Epoloni.  Er  setzt  hinzu:  Datum 
est  autein  his  nomen ,  quod  epulas  indicendi  fori  ceterisqtte  diis  potestatem 
kabent. 

Preller,  Rom.  Mythol.  L  3.  Aufl.  10 
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Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen  Spiele,  hinabblicklen.  Auch 
dahei  lagen  aber  etruskische  Vorbilder  zu  Grunde1),  ja  man  fin- 
det die  lebendigen  Bilder  zu  jenen  Processionen ,  jenen  Spielen  in 
Rom  in  den  Wandgemälden  der  alten  Gräber  der  etruskischen 
Stadt  Tarquinii.  Wurden  doch  selbst  die  ersten  scenischen  Spiele, 
wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J.  390  d.  St.,  364  v.  Chr.  beliebt  worden 
waren,  nach  etruskischen  Mustern  und  durch  etruskische  Künstler 
besorgt,  bis  später  die  griechische  Bildung  auch  hier  die  etruski- 
sche verdrängt  hat,  s.  Liv.  VII,  2.  Ja  damit  der  Capitolinische 
Göttercultus  in  jeder  Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte 
wo  und  den  alten  Cultus  ganz  erschütternden  Einflufs  bewähre,  wurde 
damals  auf  Veranlassung  des  neuen  Tempelbaus  auch  die  etruski- 
sche Haruspicin  zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue 
Art  von  Divination  gestiftet,  welche  sich  neben  der  älteren  und  ein- 
heimischen Technik  der  Augurn  zwar  niemals  völlig  einbürgern 
konnte.,  aber  doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen 
Staat  als  für  das  Familienleben  unentbehrlich  geblieben  ist 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  allein  den  etruskischen  Gottes- 
dienst nach  Rom  verpflanzt,  welcher  die  herben  Eigentümlichkeiten 
seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder  abgestreift  hat. 
Sie  haben  durch  die  Einführung  der  Sibyllinischen  Sprüche  aus 
dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares  Reis  der  griechischen 
Bildung  und  des  griechischen  Gottesdienstes  in  den  römischen 
Boden  eingesenkt,  welches  mit  der  Zeil  einen  Sprofs  nach  dem 
andern  getrieben,  ja  auf  die  Dauer  ganz  vornehmlich  zur  Hellenisi- 
rung  des  gesammten  römischen  Gottesdienstes  beigetragen  hats). 
Tarquinius  Superbus  war  es,  der  diese  Sprüche  erwarb,  in  dem 
neu  erbauten  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  niederlegte  und 
für  den  Staatsgebrauch  heiligte.  Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von 
diesen  Sprüchen  machte,  bestand  darin,  dafs  man  bei  aufserordent- 
lichen  Calamitaten  und  Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte, 
welche  gewöhnlich  in  der  Stiftung  von  neuen  Culten  und  Cultus- 
handlungen  bestanden.  Ihr  umbildender  Einflufs  beruhte  wesentlich 
darauf,  dafs  sie  griechischen  Ursprungs  waren  und  speciell  zum 
Kreise  der  Apollinischeu  Religion  gehörten,  also  auch  im  Sinne 

*)  Liv.  1,35,  9  Ludicrum  fuit  cqui  pugilesque  ex  Etruria  maxime 
acciti.  Sollemnes  (feinde  atmui  mantere  ludi,  Romani  Magnique  varie 
appellati. 

»)  Marquardt  a.  a.  0.  S.  294  ff.  [336  ff.J. 
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dieser  Religion  d.  h.  zur  Verbreitung  Apollinischer  und  verwandter 
griechischer  Sacra  in  Rom  wirkten. 

Die  Apollinische  Religion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Colonieen  nach  Italien  verbreitet  und  auch  hier,  wie  überall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen ,  vorzüglich  dadurch  dafs 
sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik,  Mantik  und  Kathartik 
überall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für  die  Pflege 
des  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer  Gottesdienst 
sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten  Nachbarin  der 
Latiner  (S.  17),  dürfen  wir  schon  wegen  der  Sibyllinischen  Weis- 
sagung annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als  Päan  d.  h.  als  Heiler 
und  Sühner  bei  leiblichen  und  geistigen  Schäden  angesehen  wurde. 
So  erscheint  Apollo  aber  auch  in  Metapont  und  Kroton,  wo  die  isi 
Pythagoreische  Schule  sich  vornehmlich  an  diesen  Dienst  anlehnte 
und  wo  die  Münzen  eine  sehr  enge  Verbindung  mit  Delphi  nach- 
weisen, auch  in  Kaulonia,  dessen  alterthümliche  Münzen  das  Bild 
des  sühnenden  Apollo  mit  seinem  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in 
Rhegium,  wo  die  Sage  von  der  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war. 
So  endlich  auch  in  Rom,  wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung, 
der  Weissagung,  der  Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehören, 
nach  und  neben  einander  auftreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der 
Apollinische  Cultus  und  seine  Priesterin  und  Prophetin,  die  rumä- 
nische Sibylle,  schon  so  früh  in  Rom  Anklang  fand,  dieses  beweist 
wohl  nicht  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Pro- 
phetie,  denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latium  noch  in  Etrurien.  Wohl  al>er 
beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  bestimmte 
Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von  Cumä  und 
den  südlichen  Griechen  frühzeitig  unter  den  Campanern  und  Sam- 
nitem  verbreitet  hatte  (S.  67)  und  in  der  benachbarten  Etrusker- 
stadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  unterhielt.  Ja  es 
wird  überliefert  dafs  Rom  selbst  kurz  vor  dem  Ausgang  der  Königs- 
herrschafl  und  später  bei  der  Belagerung  von  Veji  seine  Theoren 
nach  Delphi  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt  sendete.  Dennoch 
bleibt  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für  Rom  und  das  ganze 
Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst  folgenreiche  Thatsache, 
dafs  die  in  der  griechischen  Welt  allgemein  verbreitete  Religion 

10* 
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nun  aucli  in  der  für  die  Zukunft  der  Welt  bestimmten  Stadt  einen 
neuen  und  fruchtbaren  Boden  gewann.  Kein  Gott  ist  nächst  den 
alten  latinischen  und  sabinischen,  dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem 
Mars  so  populär  geworden  als  der  griechische  Apollo,  ja  dieser  aus- 
ländische Gott  hatte  die  Kraft  sich  in  einer  Zeit,  da  jene  alten 
Culte  schon  im  Abslerben  begriffen  waren,  unter  Augustus,  noch 
einmal  zu  verjüngen  und  neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  der 
mächtigste  und  am  meisten  angebetete  Gott  bis  zum  Ausgange  des 
Heidenlhums  zu  behaupten. 

Die  nächste  Folge  jener  Aufnahme  der  Sibyllinischen  Bücher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch  ihren 
Einflufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dafs  sie  mit  den 
altern  Collegien  der  PontiHces  und  Augurn  an  Rang  und  Würde 
13a  wetteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe  dadurch 
erlangten,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  Collegium  gewannen. 
Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und  auf  griechische 
Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs  ihm  zum  richtigen 
Verständnifs  der  Sprüche  von  Staatswegen  zwei  geborne  Griechen 
als  Dollmetscher  beigegeben  wurden  und  dafs  sie  bei  bestimmten 
gottesdienstlichen  Veranlassungen  opfernd  auftraten,  dieses  immer 
graeco  ritu  thaten,  also  mit  solchen  Eigentümlichkeiten  des  reli- 
giösen Herkommens,  welche  dem  griechischen  Gottesdienste  un- 
mittelbar entlehnt  waren.  Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei 
Patricier,  welche  duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h. 
eingesetzt  zur  Begehung  solcher,  meist  griechischer  Sacra,  wie 
sie  von  den  Sibyllinischen  Sprüchen  befohlen  wurden.  Seit  dem 
J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher 
Anzahl  zugelassen  wurden,  bestand  das  Collegium  aus  zehn  Männern, 
endlich  seit  Sulla  aus  fünfzehn,  daher  sie  seitdem  X  viri  und  XV 
viri  sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specitische  Beziehung 
zum  Dienste  des  Apollo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  her- 
vor, ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apollinischen  Gottes- 
dienstes1). Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem  August  die  Sibylli- 
nischen Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm  neu  gestiftete  Heilig- 

1)  Liv.  X,  8  decemviros  aacri*  faciundis,  carnunum  Sibyllae  ac  faiorum 
populi  hui us  interpretety  antistites  eosdem  /fpollinaris  tacri  cerimoniarumque 
a Harum.  Vgl.  Jul.  Obseq.  47  (107)  apud  aedem  JpolUnu  decemviris  irnmo- 
Umtibus. 
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Ilm  in  des  Palatinischen  Apollo  verlegte,  so  dafs  sie  nun  auch  Ört- 
lich und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste  zu  thun  hatten. 

Eine  weitere  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung  einer 
ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  unter  solcher 
Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  schlugen,  ja  dem 
römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestandteilen  desselben  welche 
nicht  zum  Patriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge  gehörten, 
ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abgesehen  von 
dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende  Religionen  und 
Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom  gekommen:  1)  Im 
J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ceres,  des  Liber  und 
der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  Demeter,  Dionysos  und 
Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der  Nähe  des  Circus  Maximus 
der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher  immer  der  Mittelpunkt  dieses 
Cultus  geblieben  ist  Eine  um  so  wichtigere  Stiftung,  da  l>ei  dieser  13* 
Gelegenheit  zuerst  griechische  Künstler  in  Rom  thätig  waren;  denn 
vor  diesem  Tempelbau  war,  wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrich- 
tung der  Tempel  von  den  Etruskern  besorgt  worden  ,).  2)  Zuerst 
im  J.  355  d.  St.,  399  v.  Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  Si- 
byllinischen  Bücher  ein  sogenanntes  Leclisternium  veranlafst,  eine 
eigentümliche  Art  von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  im- 
mer allgemeiner  in  Aufnahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  da- 
rin, dafs  man  den  Göttern  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  Pfühle 
(pulvinaria,  lectos)  bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Ge- 
flecht von  Zweigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum),  wahr- 
scheinlich als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise 
vom  Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
durch  die  ganze  Stadt  begangen  wurden.  Gewöhnlich  sind  damit  all- 
gemeine Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die  ganze  Stadt 
von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet  und  dazu  mit 
Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte  beide  Gebräuche 
keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ursprungs  halten,  da  die 
elementaren  Bestandteile  derselben,  das  Iure  et  vino  supplicare, 


»)  Plio.  H.  IN.  XXXV,  154  PUuiae  laudatissimi  fuere  Hämophilus  (ver- 
mothlich  aus  Himer«  in  Sicilieo  gebürtig,  s.  Bröcker  Unter«.  S.  35  [vgl.  Brunn 
Künstler  1,  530  f.])  et  Gorgasus,  iidem  pktores,  qui  Cereris  aedem  Homae  ad 
Ctrcurn  Maximum  utroque  genere  artis  suat  exeoluerant ,  versibus  inscriptis 
graece,  quibus  signißcarent  ab  d extra  Damophili  esse,  ab  laeva  Gorgasi.  Anta 
hanc  aedem  Tuscaniea  omnia  in  aedibus  f niste  auetor  est  Varra. 
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die  Vergegenwärügung  der  Götter  durch  pulvinaria  mit  ihren  Attri- 
buten und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu  speisen  sicher  altitalisch 
waren1).  Indessen  leidet  es  keinen  Zweifel  dafs  bei  den  durch  die 
Sibyllinischen  Bächer  veranlafsten  Lectisternien  der  griechische,  spe- 
ciell  der  Apollinische  Gottesdienst  mit  im  Spiele  ist;  erscheinen 
doch  gleich  bei  der  ersten  Feierlichkeit  Apollo  mit  seiner  Mutter 
und  Schwester,  die  gewöhnliche  Apollinische  Trias,  neben  andern 
184  griechischen  Göttern  als  die  wichtigsten,  s.  Liv.  V,  13,  Dionys  XII,  9. 
Auch  kennen  wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest, 
welches  wohl  als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien, 
wie  sie  namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Erndte-  und  Freuden- 
fest im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  ge- 
feiert wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectisternien  gewöhnlich  durch 
ganz  Horn  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  Festlichkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen  Suppli- 
cationen  sehr  an  den  Päan,  dieses  acht  griechische  und  Apolli- 
nische Bitt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  dafs  sie  in  den  meisten 
Fällen  zur  Sühne  von  Prodigien  und  andern  Calamitäten,  ferner 
bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung,  auch  bei  krie- 
gerischen Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu  erflehn,  end- 
lich als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen  Siegen  befohlen 
wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal  wenn  es  Prodigien 
uud  böse  Seuchen  zu  beschwören  galt,  von  den  Decemvirn  der  Si- 
byllinischen Bücher  dirigirt,  bei  feierlichen  Gelegenheilen  so,  dafs 
das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  Städler  und  Land- 
leute, durch  die  Stadt  wogte  um  in  allen  Tempeln  bei  den  Pulvi- 
uarien  anzubeten,  während  von  Staatswegen  gleichzeitig  grofse  Opfer 
dargebracht  wurden.    Ja  es  ist  hin  und  wieder  auch  der  Apollini- 


l)  Ich  stimme  also  nicht  mit  Marquardt  Handb.  IV,  52  ff.  [vgl.  Staats* 
verw  3,  45  ff.]  überein,  der  diese  Gebräuche  für  griechische  hält,  doch  bedarf 
es  einer  ausführlicheren  Nachweisung.  Hier  nur  einige  Stellen  zum  Beweise, 
dafs  die  lecti  und  pulvinaria  deorum,  auch  das  Speisen  der  Götter  und  das 
supplicare  etwas  Altes  und  Volkstümliches  war:  Plin.  H.  N.  XXXII,  20  El 
einer  Verordnung  des  Numa:  ut  convivia  publica  et  private  cenaeque  ad 
pulvinaria  facilius  compararentur.  SerV.  V.  A.  X,  76  Varro  Pilumnum  et 
Picumnum  infantium  deos  ait  eisque  pro  puerpera  leclutn  in  atrio  sterni, 
dum  exploretur  an  Vitalis  sä  qui  natus  est.  Vgl.  die  Sitte  der  Juno  bei  Ge- 
burten einen  Tisch  zu  bereiten  b.  Tertull.  de  An.  39,  Serv.  V.  Ecl.  IV,  62. 
Im  Liede  der  Salier:  divum  deo  tupplicant c ,  Varro  1.1.  VII,  27.  Suppli- 
care ist  eigentlich  kniefällig  beten. 
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sehe  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das  Laub  der  Söhne,  des  Heiles  und 
des  Glücks,  welches  sich  in  dieser  symbolischen  Bedeutung  in  Rom 
ohnehin  eine  allgemeine  Anerkennung  erworben  hatte1).  3)  Im 
J.  463  d.  St.,  291  v.  Chr.  wird  in  Folge  einer  heftigen  Pest  auf 
Befehl  der  Sibyllinischen  Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von 
Epidauros  geholt,  das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Ita- 
lien nach  Griechenland  selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine 
weitere  Folge  des  schon  bestehenden  Apollodieristes,  da  Aesculap 
ganz  wesentlich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte,  4)  Im 
J,  514  d.  St.,  240  v.  Chr.  die  Stiftung  der  Floralien  auf  Veran- 
lassung eines  Miswachses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
italische  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebräuchen, 
wie  sie  bei  diesen  Floralien  zur  Regel  gehörten,  höchst  wahrschein- 
lich ein  Fest  der  griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu  Grunde. 

5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von  Secularspielen 
(nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest  welches  ursprüng- 
lich nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und  erst  später  durch  im 
August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der  himmlischen  Götter 
verbunden  wurde,  damals  aber  von  den  Decemvirn  höchst  wahr- 
scheinlich nach  dem  Muster  des  chthonischen  Götterdienstes  der 
Griechen  begangen  wurde,  s.  Liv.  XXXVII,  3,  Iul.  Obseq.  1  (55). 

6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr.,  nach  der  Schlacht  am  Trasime- 
nischen  See  wird  auf  Veranlassung  der  Decemvirn  u.a.  der  Tempel 
der  Erycinischen  Venus  gelobt ,  einer  schon  ganz  orientalischen 
Gottheit,  deren  Cult  zugleich  wesentlich  beigetragen  hat  die  Aeneas- 
sage  in  Rom  zu  befestigen.  7)  Im  J.  549  d.  St.,  205  v.  Chr.  die 
Einholung  der  Grofsen  Idäischen  Mutter  aus  Pessinus,  auf  welche 
nach  einigen  Jahren  die  Stiftung  der  Megalesien  folgte,  ein  gleich- 
falls wesentlich  asiatischer  Cultus,  welcher  trotz  aller  Beschrän- 
kungen, die  er  sich  anfangs  gefallen  lassen  mufste,  zur  Verbreitung 
des  Fanatismus  und  der  geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel 
beigetragen  hat.  —  Also  eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottes- 
diensten, denn  die  beiden  zuletzt  genannten  waren,  obgleich  un- 
griechischen Ursprungs,  doch  in  der  Form  lange  hellenisirt,  und 
ein  Einflufs  welcher  je  länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen 
mufste,  da  ohne  Zweifel  alle  diese  Elemente  der  griechischen  Bil- 


')  Liv.  XL,  37  Maiores  duodeeim  annis  omnes  coronati  et  lauream  in 
manu  tenentes  suppUcaverunt.   Vgl.  XXVII,  II.  37;  XXXIV,  55;  XXXVI,  37. 
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dung  gemeinschaftliche  Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  rö- 
mische Weise  Partei  machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die 
Römer  sich  selbst  griechischen  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die 
Griechen  in  Rom,  die  ihnen  dieses  vordemonstrirten  und  ihre  Stadt- 
geschichte danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Bilder  blieb  nicht  zu- 
rück; hatten  darin  ehemals  die  Elrusker  geherrscht,  so  wurde  nun 
auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  findet  man  in  Rom  wie  in 
Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz-  und 
Cullusbildern  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der  Götter 
und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Holzbilder  griechi- 
schen Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich  von  Servius 
Tullius  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  aufgestellte,  von 
welchem  die  Rede  gewesen.  Ferner  galt  für  sehr  alt  das  troische 
Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  vermutlich  von  den 
Griechen  im  südlichen  Italien  herstammle  und  jedenfalls  vor  dem 
ersten  punischen  Kriege  schon  vorhanden  war.  So  werden  auch 
die  Heiligthümer  der  Penaten  von  Lavinium,  von  denen  Timaeos  zu 
is6  erzählen  vvufste1),  in  der  ältesten  Zeit  des  griechischen  Einflusses 
dahingekommen  sein.  Aufserdem  wird  ein  altes  Bild  des  Vejovis 
von  Cypressenhola;  erwähnt8),  endlich  zwei  Bilder  von  demselben 
Holze,  welche  der  Juno  Regina  auf  dem  Aventin,  im  J.  547  d.  St, 
207  v.  Chr.,  von  einer  Procession  unter  Anführung  der  Sibyllini- 
schen  Decemvirn  ganz  nach  griechischer  Weise  überbracht  wurden. 
Dazu  hatte  der  Grieche  Livius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache 
einen  Hymnus  gedichtet,  der  nach  griechischer  Weise  von  einem 
Mädchenchore  aufgeführt  wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine 
für  die  Poesie  in  Rom  sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein 
Hymnus  nach  griechischer  Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier, 
der  Arvalen  u.  s.  w.  (S.  140  f.)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren. 
Beide  Feierlichkeiten,  die  Procession  mit  den  Bildern  und  Opfern 
und  der  Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer  Weise 
mehrfach  wiederholt.    Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber  erlangte 


*)  Bei  Dionys  H.  1,  67  xrjouxitt  oiö*r}(tä  xoi  /a/*ö  xal  xtQttpov  Tqwixov 
thai  tu  h-  loiff  itdiioig  rose  lr  ^itiovivltp  xtfatva  Uqcl. 

*)  Plio.  H.  XVI,  216  Nonne  simulacrutn  I  etovis  in  arce  e  cupretso 
dural  a  condita  urhe  DCLXI  anno  dicatum?  Leider  ist  die  Zahl  verdorben. 
(Wahrscheinlich  ist  DLXI  zu  lesen:  vgl.  Jordan  in  Comment.  in  honorem 
Mommseai  S.  361  und  oben  S.  105  A.  1]. 
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durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  es  übrigens  ausgefallen  sein  mochte, 
sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  von  Schule  und  Zunft 
der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im  Tempel 
der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine  Einrichtung  deren 
stillen  Einflufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht  hoch  anschlagen 
dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken  wollte. 
Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augurn  mit  ihren  alten 
Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten  Priesterthümer;  immer 
von  neuem  erinnerten  die  Umzüge  der  Salier  im  März,  die  naiven 
Gebräuche  der  Luperci  im  Februar  an  die  ältesten  italischen  Zeiten 
und  Gewohnheiten.  Immer  blieben  Janus  und  Vesta  der  Anfang 
und  das  Ende  jeder  Öffentlichen  Cultushandlung  und  in  der  langen 
Reihe  der  Götternamen,  welche  sich  im  öffentlichen  Gebete  zwischen 
diesen  beiden  einschoben,  war  lupiter  üptimus  Maximus  ein  für 
allemal  der  alte  römische  Gott  über  alle  Götter,  römische  und  fremde, 
auch  der  Gott,  welcher  im  Cultus  bei  weitem  am  meisten  hervor- 
trat, denn  die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft 
wiederholten  Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten 
Staatsoberhauptes  Verherrlichung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  älteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen  sich  ist 
noch  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Gegenden 
desselben  viele  andre  italische  Culle  und  Götter  nach  Rom  versetzt 
wurden,  die  nolhwendig  zur  Verstärkung  des  nationalen  Elementes 
der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah  es  durch  Einbürgerung 
und  Einwanderung  einzelner  Personen  und  Geschlechter,  oder  in 
älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Gemeinden;  in  welchen  Fällen  die 
Anzügler  gewöhnlich  ihre  heimathlichen  Götter  mitbrachten,  welche 
dann  wohl  als  dii  adventicii  von  den  diis  publicis  d.  h.  den  Göttern 
des  römischen  Staatscultus  unterschieden mit  der  Zeit  doch  aber 


»)  Tertullian  ad  Nat.  II,  9.  Aufser  den  von  Varro  unterschiedenen  diis 
certia,  incertis  und  selectis  sei  noch  zu  unterscheiden  zwischen  den  diis 
publicis  und  adventiciis.  Hoc  enim  arae  docent  adventiciorum  ad  fanum 
Carnae ,  publicorum  in  Pa(latiö).  Das  Heiligthum  der  Carna  lag  auf  dem 
Caelius,  wo  allerdings  besonders  viele  Metökengb'tter  zu  finden  gewesen  sein 
mögen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  157  Municipalia  tacra  vocantur  quae  ab 
i ntti<>  habuerunt  ante  civitatem  Romanam  acceptain,  quae  observare  eo$  voltte- 
runt  pontifices  et  eo  more  facere  quo  adsuessent  antiqtiitus,  was  auch  für  die 
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auch  sehr  oft  unter  diese  aufgenommen  wurden.  Auf  solche  Weise 
mag  namentlich  auch  die  grofsentheils  aus  übersiedelten  latinischen 
Gemeinden  entstandene  Plebs  ihre  Götter  anfangs  für  sich  verehrt 
haben,  bis  dieselben  zuletzt  unter  dieselben  aufgenommen  wurden, 
worauf  u.  a.  die  grofse  Zahl  der  s.  g.  flamines  minores  deutet 
(S.  122).  In  andern  Fällen  waren  solche  Erweiterungen  die  Folge 
der  Verbündung,  namentlich  des  vieljährigen  und  sehr  engen  Bundes 
mit  den  Latinem,  welchem  Rom  verschiedene  wichtige  Gottesdienste 
verdankt,  zuerst  die  Diana  auf  dem  Aventin  und  den  Jupiter  Latiaris, 
der  auch  in  Rom  verehrt  wurde,  später  die  Juno  Sospita  von  La- 
im vium,  welche  seit  dem  J.  416  d.  St.,  338  v.  Chr.  zu  den  an- 
gesehensten Gilten  in  Rom  gehörte  ').  Dazu  kommen  ferner  die  in 
älterer  Zeit  gleichfalls  nicht  seltenen  evocationes  der  Götter  bei 
Belagerungen  und  Eroberungen  feindlicher  Städte,  dereu  Schutz- 
götter dann  feierlich  zur  l  ebersiedelung  nach  Rom  eingeladen 
werden  und  dort  einen  neuen  Cultus  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Regina 
von  Veji.  Dafs  die  Zahl  solcher  Götter  in  Rom  ziemlich  grofs  war, 
beweisen  die  oft  auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklärungen 
der  Alterthumsforscher").  Endlich  die  vielen  neuen  Stiftungen  von 
138  Tempeln,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz  besonders  oft  er- 
wähnter Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottesdienste,  nachdem  ent- 
weder der  Senat  durch  die  Consuln  oder  der  Feldherr  in  heifser 
Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen  Tempel  in  Rom  gelobt 
hatte'),  worauf  diesem  Gelübde  später  durch  Erbauung  des  Tempels, 
seine  Einweihung  und  Einrichtung  des  Cultus  von  Staatswegen 
Folge  gegeben  wird.    Die  letzte  Entscheidung  hatte  sich  in  allen 


nach  Rom  eingewanderten  Bürger  aus  solchen  Städten  galt,  s.  Marquardt 
Handb.  IV,  37  ff.  [Staatsvirw.  3,  35  ff.] 

i)  Liv.  VIII,  14.    Vgl.  Ambrosch  Stadien  S.  lS3ff. 

*)  Cincius  erklärte  den  Kamen  der  Novensides  durch  diese  Sitte,  s. 
oben  S.  101  A.  2.  Vgl.  S.  139  und  Fest.  p.  237  Peregrina  sacra  appellantur 
quae  aut  evocatis  dis  in  oppugnandis  urbibus  liomam  sunt  coacta  [conata  die 
Hs.)  aut  quae  ob  quasdam  religiöses  per  pacem  sunt  petita,  ut  ex  Phrygia 
Matris  Magnae,  ex  Graecia  Cereris,  Epidauro  Jesculapii:  quae  coluntur 
eorum  more,  a  quibus  sunt  accepta.  Di«  dii  evocati  waren  natürlich 
meist  italischen,  die  auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  geholten 
Götter  ausländischen  Ursprungs. 

*)  Liv.  X,  12  i»  ipso  distrimine,  quo  tempta  diis  immortalibus  voveri  mos 
erat.  Beispiele  von  ludis  votivis  giebt  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  474 
[Staatsverw.  3,  476]. 
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diesen  Fällen,  wo  es  auf  die  Anerkennung  und  Stiftung  eines  neuen 
Gottesdienstes  in  Rom  ankam,  der  Senat  vorbehalten,  ohne  welchen 
also  kein  Gott  zu  der  Ehre  gelangen  konnte,  vom  römischen  Staate 
anerkannt  zu  werden1).  Im  Uebrigen  hatten  die  Pontilices  die 
Einrichtung  des  neuen  Cultus  und  die  Dedication  und  Gonsecration 
des  Tempels  zu  überwachen,  vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst, 
wie  er  in  dem  neuen  Tempel  gehalten  werden  sollte,  und  die  Rechte 
desselben  durch  eine  eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  for- 
mulirt  wurde*).  Der  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zugleich 
der  jährliche  Fest-  und  Kalendertag  des  Gottes,  sein  Geburtstag, 
natalis,  wie  er  in  den  späteren  Kalendern  genannt  zu  werden 
pflegte8).  Die  Dedication  selbst  wurde  nach  alter  Sitte  durch  einen 
Consul  oder  Imperator,  wo  möglich  den  welcher  den  Tempel  gelobt 
hatte,  später  oft  durch  dazu  ernannte  Duumvirn  vollzogen,  immer  iso 
unter  dem  Beistande  des  Gollegiums  der  Pontifices,  namentlich  des 
die  Dedicationsformel  vorsprechenden  Pontifex  Maximus  (S.  138  f.). 
Immer  war  diese  Handlung  eine  der  feierlichsten  und  die  Ehre  der 
Dedication  sehr  begehrt,  da  der  Name  des  Dedicirenden  durch  die 
Inschrift  des  Tempels  zugleich  aufs  höchste  geehrt  und  auf  die 
Nachwelt  gebracht  wurde.    Mithin  fehlte  es  weder  an  einer  streii- 

»)  Liv.  IX,  46  ne  quu  templum  a ranne  iniussu  senatus  dedkaret.  Tertull. 
Apolog.  5  vetus  erat  decrelum  ne  qui  deus  ab  imperatore  consecraretur  nisi  a 
senatu  prubatus.  Seit  M.  AemiUus  de  deo  suo  Alburno.  Ad  Nat  I,  10  ne  qui 
itnperator  fern  um ,  quod  in  hello  vovisset,  prius  dedicasset  quam  senatus  pro~ 
basset,  ut  contigit  M.  Aemilio,  qui  voverat  Alburno  Deo  — ,  ut  deus  non  sit 
nisi  cui  esse  penniserit  senatus  etc.  Die  Quelle  ist  auch  in  diesen  Stelleu 
Varro.  Die  Geschichte  des  Gottes  Alburnus  scheint  in  ihrer  Art  berühmt 
gewesen  zu  sein.    [Vgl.  Mommsen  Staatsr.  2*,  602]. 

*)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  t. 
lovia  Liberi  zu  Kurfo  im  Lande  der  Vestiner  b.  Or.  n.  2488,  Mommsen  I.  N. 
n.  2488  [C  I.  L.  1,  603],  und  die  des  t.  Martis  Ulloris  bei  Dio  LV,  10. 
[Dazu  Bestimmung  über  das  Asylrecht  aus  der  lex  aedis  divi  lulii,  Dio  XLVII, 
19  vgl.  Jordan  Hermes  9,  348;  die  leges  der  ara  Augusti  zu  iNarbo,  welche 
sich  auf  die  der  ara  JHanae  in  Aventino  beruft,  Or.  2489  u.  W  ihn.  Ex.  104, 
der  des  Juppiter  von  Salonae  v.  J.  137,  C.  L  L.  3,  1933,  vgl.  Jordan  Kritische 
Beiträge  251  ff.,  Marquardt  SUa tsver w.  3,  201]. 

*)  Virg.  Aen.  VIII,  600  Silvano  fama  est  veteres  sacrasse  Pelasges,  Ar- 
lorum  pecorumqve  deo  lucurnque  diemque,  wozu  Servius:  Hoc  a  Romanis 
traxity  apud  quo*  nihil  fuit  tarn  sollemne  quam  dies  consecrationis.  Vgl. 
die  ISachweisungen  bei  Marquardt  a.  O.  [Es  ist  die  Frage  ob  der  nataUs  der 
Tag  der  Dedication  des  fertigen  Baus  oder  der  oft  lange  voraus  liegende  der 
Bestimmnng  der  Regionen  des  Tempels  ist:  Jordan  Epe.  epigr.  1,  233  ff] 
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gen  und  erfahrnen  Aufsicht  noch  an  Gelegenheit  für  die  natürliche 
Eifersucht  des  Priesterthums,  sich  geltend  zu  machen.  So  lange 
diese  Behörden  ihre  Schuldigkeit  thaten,  konnte  ein  anderer  Verfall 
als  derjenige,  welchen  die  innere  Seelengeschichte  des  römischen 
Staates  und  seiner  Burger  von  selbst  mit  sich  brachte,  nicht  wohl 
eintreten. 

Anhang.    Der  Kalender1). 

Auch  der  römische  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der  römi- 
schen Staatsreligion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus  einfachen 
Anlangen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  entwickelt  hatte. 
Man  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Naturreligion,  aber  die 
praktischen  und  zufalligen  Beziehungen  des  bürgerlichen  und  häus- 
lichen Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr  geltend  gemacht,  und 
der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher  die  Töchter  des  Hauses 
nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt  sich  auch  in  der  Benen- 
nung der  meisten  Monate,  welche  bis  auf  die  ersten  und  letzten 
einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden  Gott- 
heiten. Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage  des 
Vollmonds,  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen,  also  den- 
selben theilten,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott  des  Lichtes 
und  der  Helle,  Iupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich  den  Tag  und 
die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lichter  Klarheit  offen- 
barte, daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  seiner  Weltregierung 
no  galten  und  sehr  heilig  gehalten  wurden5),  der  Juno  Lucina  alle 


1 1  [Die  Arbeiten  von  Moromsen,  Die  römische  Chronologie  bis  auf  Casar 
2  A.  1859  und  besonders  seine  Commeotarii  diurni  im  C.  I.  L.  1,  und  von 
Huschke,  Das  alte  römische  Jahr  Breslau  1869,  haben  der  Forschung  neue 
Wege  eröffnet.  Vgl.  auch  Marquardt  Staatsverw.  3,  270  ff.  Eine  Berichtigung 
des  Texts  war  hier  am  Wenigsten  thunlich.] 

a)  Macrob.  S.  I,  15,  14  Iduum  porro  nomen  a  Tuscis,  apud  quos  u  dies 
Itis  mcatttr,  svmptttm  est.  Item  au  lern  tili  interpretantur  lovis  fiduciam. 
Natn  cum  lovem  aeeipiamut  lucis  auetorem,  unde  et  Lucetium  Salii  in  car- 
minibus  canunt  et  Cretenses  .  Ua  ir\v  \u(nuv  vocant,  ipsi  quoque  Ftomani 
Diespürem  appellant  ut  diei  patrem,  iure  hic  dies  lovis  fiducia  vocatitr, 
cuius  lux  non  finitur  cum  solis  oevasu,  sed  splendorem  diei  et  noctem  continuat 
iüustrante  luna:  quod  Semper  in  plenilunio  i.  e.  media  mense  ßeri  solet.  lovia 
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Kaienden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach  der  Verborgenheit  des 
Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wieder  am  Himmel  erschien1). 
Einer  der  Subalternen  des  Collegiums  der  Pontifices  hatte  die  Ob- 
liegenheit diese  Erscheinung  zu  beobachten  und,  sobald  er  sie  wahr- 
genommen, nachdem  der  Rex  und  die  Regina  Sacrorum  zuvor  der 
Juno  geopfert  hatten,  das  Volk  auf  das  Capitolium  zu  berufen  (ca- 
lare)  und  ihm  anzuzeigen,  wie  viel  Tage  es  von  den  Kaienden  bis 
zu  den  Nonen  zu  zählen  habe,  ob  fünf  oder  sieben:  daher  der 
Name  Kalendae.  An  den  Nonen  versammelte  sich  das  Volk  von 
neuem  auf  der  Burg,  um  von  dem  Opferkönige  zu  erfahren,  welche 
Feste  in  jedem  Monate  zu  feiern  und  welche  Geschäfte  in  demselben 
vorzunehmen  seien.  Auch  an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden 
regelmäfsige  Opfer  dargebracht,  an  den  Idus  immer  dem  Jupiter. 
Man  erkennt  aus  dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das 
alte  Mondjahr  als  die  religiöse  Begründung  derselben  in  dem  Gülte 
der  Lichtgötter.  Erst  seit  dem  J.  450  d.  St.,  302  v.  Chr.,  in  wel- 
chem Gn.  Flavius  die  Fasti  bekannt  machte,  mögen  jene  alten  Ge- 
bräuche eine  wesentliche  Aenderung  erlitten  haben. 

Aufser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno,  ist 
der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Kalender 
von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott  der 
schaffenden  NaturkrafL,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Monat  dieses 
Gottes,  der  mensis  Martius,  bei  den  Römern  und  den  verwandten 
Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und  namentlich  am 
ersten  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Juno  als  Göttin  aller  Kaienden 
und  der  wiederkehrende  Gott  Mars  mit  unverkennbarer  Beziehung 

fiducia  ist  die  Bürgschaft,  das  Unterpfand,  s.  Cic.  de  Off.  III,  17,  pr.  Caecina 
3,  pr.  Flacco  21  u.  a.  Doch  ist,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  so  wenig  diese 
Idee  blos  etrnskisch  als  das  Wort  idus,  welches  vielmehr  Theilong  bedeutet 
and  der  griechischen  öixofitjvitt  entspricht,  s.  M aerob.  I.  c.  16  Idus  —  dies 
qitt  dividit  mensem.  Iduare  enim  Etrusca  linqua  dividere  est,  unde  vidua  [so 
auch  Huschke  Jahr  S.  29].  Varro  1.  1.  VI,  28  Idus  ab  eo  quod  Tusci  Itus,  vel 
potius  quod  Sabini  Idus  dicunt.  Das  Wort  ist  allgemein  italisch  und  Itus 
nur  die  etruskische  Form  von  Idus.  [Vgl.  Pabretti  glossarium  italicom  p.  342. 
0.  Keller  Jahrb.  für  Philologie  87,  767  stellt  es  zu  tltos,  also  die 
Hauptmooderscheinung,  der  Vollmond,  gewiss  irrig;  Fick  Wörtern.  2», 
32,  vielleicht  richtig  zu  W.  <£,  entzünden,  erhellen,  vgl.  I&uqos.]  lieber  den 
Kaieader  der  Etrusker  s.  0.  Müller  Etr.  2,  323  ff.  [Seitdem  sind  sieben  an- 
geblich etr.  Monatsnamen  aus  Glossaren  hervorgezogen,  aber  nicht  sicher  ge- 
deutet :  Mommsen  Chron.  219  f.,  Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  849], 
»)  Macrob.  S.  I,  15,  18,  Ovid  Fast.  I,  55. 
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zur  Natur  gefeiert  wurden.  Neben  diesem  natürlichen  und  die 
längste  Zeit  der  Republik  hindurch  beibehaltenen  Anfange  des  alten 
Mondjahres  aber  giebt  es  noch  einen  zweiten  Anfang,  den  des  Janus 
141  und  des  ihm  geheiligten  Monats  Januar,  wobei  ohne  Zweifel  andre 
und  jüngere  Principien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen,  ohne 
dafs  wir  leider  etwas  Bestimmteres  zu  sagen  wissen,  als  dafs  die 
Einführung  des  Januscultus  und  der  Monate  Januar  und  Februar 
dem  Numa  zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war 
Janus  ursprünglich  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des 
Anfangs  schlechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den  Er- 
öflner  aller  Natur  und  aller  Geschichte  hielt.  Heiligte  man  diesem 
Gotle  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten  Tage  die 
Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt,  also  nach  dem  gewöhnlichen 
Begriffe  das  Jahr  beginnt1),  so  darf  auch  darin  eine  Beziehung  auf 
den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist  es  seltsam  dafs  der  alte 
Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch  beibehalten  und  nur  die  An- 
fänge aller  Monate,  also  die  Kaienden,  von  nun  an  nicht  blos  der 
Juno,  sondern  auch  dem  Janus  geheiligt  wurden.  So  entstand  die 
eigen thümlichc  Ordnung  des  römischen  Kalenders,  dafs  die  Monate 
nach  wie  vor  von  dem  März  an  gezählt  wurden,  also  auf  den  April 
und  Mai  zunächst  der  Quintiiis  folgte,  dann  der  Sextiiis  u.  s.  w.  bis 
zum  December.  Darauf  folgte  nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar 
als  Monat  des  Janus,  der  erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmälig 
auch  als  Gott  des  Jahresanfangs  sich  geltend  machen  konnte,  und 
der  Februarius  als  der  allgemeine  Reinigungs-,  Sühnungs-  und  Aller- 
seelenmonat, in  dem  gewissermafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Be- 
fleckung des  alten  Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  wurden, 
damit  im  März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit 
begangen  werden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehnten 
Monate,  dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten  Monate, 
der  Januar  und  Februar,  wie  spätre  Anhängsel  erschienen,  ist  bei 
den  Alten  oft  behauptet  worden,  dafs  das  römische  Juhr  ursprüng- 
lich nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  erst  durch  Numas 
Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und  355  Tage  bekommen 

>)  Varro  1.  1.  VI,  28  o<  novus  annus  h'alendae  Ianuariae  ab  novo  sole 
appellatae.  Ovid  Fast.  I,  163  Bruma  novi  prüna  est  veterisque  novissima 
solis,  Principium  capiunl  Phoebus  et  annus  idem.  Vgl.  PJutarch 
Qu.  Ro.  19. 
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habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  überhaupt  jemals  bestanden 
hat,  unmöglich  jemals  eine  praktische  Bedeutung  für  das  Lehen  ge- 
habt haben  kann1). 

Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürlichen  Ver-  14a 
laufe  des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hat  gewifs 
vielfach  stattgefunden ,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
hervor.  Aufser  dem  Martius  ist  auch  der  gleichfalls  allgemein  la- 
liniscue  und  oskische  Maius  nach  einer  Gottheit  benannt,  der  alten 
Frühlingsgöttin  Maia;  ob  auch  bei  dem  Aprilis  eine  ähnliche  Be- 
ziehung anzunehmen,  mufe  bei  der  Unklarheit  des  Namens  dahin- 
gestellt bleiben1).  Auch  der  Junius  wurde  häufig  auf  die  Juno 
bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsnamen  schon  von 
den  römischen  Gelehrten  die  verschiedensten  Erklärungen  versucht 
wurden.  Gewifs  ist  dafs  die  schaffenden,  empfangenden  und  be- 
geisternden Gottheiten  Faunus,  Mars,  Pales,  Venus,  Bona  Dea  vor- 
zugsweise in  den  drei  Frühlingsmonaten  d.  h.  vom  Februar  bis  zum 
Mai  gefeiert  wurden,  Vulcan  als  heifser  Gott  des  Feuers  recht  in 
der  Mitte  des  heifsen  Sommers,  Jupiter  vorzüglich  in  den  Herbst- 
monalen  vom  September  bis  November,  wo  die  Witterung  in  Italien 
am  beständigsten  und  der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist, 
endlich  die  Götter  der  Erde  und  der  Unterwelt,  Consus,  Saturnus, 
Ops  u.  s.  w.  in  den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo 
die  Felder  wieder  bestellt  sind  und  die  Hoffnung  des  Säemanns  im 
verborgenen  Schoofse  der  Erde  ruht.  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber, 
dafs  nicht  etwa  blos  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  I ia- 
hen verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Lati- 
nern die  einzelnen  Städte,  z.  B.  Tusculura,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festordnung 
in  diesen  Kalendern  eine  verschiedene  war.  So  war  z.  B.  der 
Martius,  welcher  gewifs  in  keinem  italischen  Kalender  fehlte,  in 


*)  [Vgl.  über  das  zehninonatlicbe  Jahr  Mommsen  Chronologie  S.  47  fl\] 
*)  Der  Maius  aod  die  Maia  werden  allgemein  latinisch  genannt  bei  Fest, 
p,  134.  Bei  den  Oskern  hiels  er  Maesius,  ib  p.  13fi.  Im  Monate  Aprilis 
worde  seit  alter  Zeit  die  Venus  gefeiert,  s.  dort.  J.  Grimm  D.  M.  749  ver- 
gleicht mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Frühlings- 
monate.  Heber  die  INamen  der  römischen  Monate  vgl.  Macrob.  S.  I,  12  und 
Merkel  Ovid  F.  p.  LXXIX  sq.  [Mommsen  Chrono!.  S.  9  u.  222,  Hoscbke  Jahr 
S.  S  ff.]. 
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Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Rom  seit  dem  neueren  Jahres- 
anfänge der  dritte  Monat,  bei  den  Laurentern  und  Faliskern  der 
fünfte ,  bei  den  Hernikern  d.  b.  zu  Anagnia  der  sechste ,  bei  den 
Aequern  der  zehnte,  in  Cures  der  erste  von  drei  Monaten,  bei  den 
Sabinern  und  Paelignern  der  vierte,  nach  Ovid  F.  HI,  87  ff.1). 
i4s  Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  hervor,  dafs  der  Kalender 
ursprünglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der  Ober- 
aufsicht der  Pontifices  unterworfen  war.  Sie  kündigten  nicht  allein 
die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes  Monats  sammt 
seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch  über  alle  Geschäfts- 
tage im  öffentlichen  und  privaten  Leben  zu  verfügen,  welche  Tage 
für  Volksversammlungen  und  Gerichtsverhandlungen  geeignet  d.  h. 
dies  fasti,  comitiales  sein  sollten,  welche  zu  allen  Geschäftstagen 
ungeeignet  d.  h.  dies  atri3),  welche  Tage  religiosi  d.  h.  wegen  ge- 
wisser religiöser  Bedenken  zu  öffentlichen  Geschäften,  zum  Reisen, 
zum  Heiralhen  nicht  geeignet  Aufserdem  hatten  die  Priester,  hier 
die  Flamines,  auch  dadurch  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  das 
Geschäftsleben,  namentlich  das  ländliche,  dafs  die  meisten  Geschäfte 
des  Ackerbaus,  des  Weinbaus,  also  die  Erndte,  die  Saat  u.  s.  w.  von 
ihnen  initiirt  d.  h.  durch  gewisse  religiöse  Gebräuche  eröffnet  wurden3). 
Endlich  war  auch  das  eben  so  schwierige  als  wichtige  Intercalations- 
wesen  in  den  Händen  der  Pontiüces,  worüber  die  römische  Jahres- 
rechnung zuletzt  in  eine  gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Reaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Priester- 
thums erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue,  auf  poli- 
tischen Principien  beruhende  Bürgerthum  mit  dem  Patriciate  d.  h. 
der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen  Bürgerschaft  zu 


')  [Mommsen  Chroo.  218  ff.] 

')  Dies  atri  waren  z.  B.  alle  Tage  nach  den  Kalcnden,  Nonen  und  Idas, 
weil  (die  römischen  Waffen  an  ^solchen  Tagen  wiederholt  schweres  Unglück 
erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  I,  16,  21,  Gellios  N.  A.  V,  17.  [Vgl.  Mommsen 
im  C.  I.  L.  1  p.  373  f.] 

•)  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19  f.  [Er  spricht  von  den  feriae:  eaeque  utt  cadent 
{itaque  ut  ita  cadat  oder  cadet  die  guten  Hss.)  in  annuis  an  fructibus  descrip- 
turn  esto  (vgl.  die  descriptio  fer[iarum)  der  Inschr.  C.  I.  L.  6,  8744  v.  J. 
362  p.  C,  wofür  untechnisch  Jenale  Henz.  Or.  6112)  certasque  frühes  certat- 
que  baccas  saccrdotes  publice  libanto  certis  saerifieiis  ac  diebus  itemque  alios 
ad  dies  uberlatem  lactis  feturaeque  servanto  idque  ne  commiüi  possü,  ad  certam 
ratio  mm  {ad  eam  rem  rationem  die  Hss.)  cursus  annuos  sacerdotes  fimunto. 
Verbessert  von  Jordan  Krit.  Beitr.  230  f.]  - 
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kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach  dem  andern  erlangte1). 
Dennoch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St.,  304  v.  Chr.  durch  den  Aedi- 
len  Flavius  jeue  wichtige  Veröffentlichung  der  Fasti  vorgenommen, 
seit  welcher  der  Kalender  jedem  Bürger  zugänglich  war8).  Höchst 
wahrscheinlich  wurden  schou  damals  die  Monate,  die  Wochen,  die 
einzelnen  Tage  so  benannt,  abgetheilt,  gezählt  und  notirt,  wie  es 
seitdem  herkömmlich  gebliebeu  ist8).  Die  einzelnen  Tage  waren  hi 
eutweder  festi  d.  h.  Feiertage  oder  profesti  d.  h.  Geschäftslage  oder 
intercisi  d.  h.  halbe  Feiertage 4).  Zum  Wesen  eines  Feiertags  gehört 
für  die  Freien  Ruhe  von  allem  Geschäfts-  und  Gerichtsverkehr,  für 
die  Unfreien  Ruhe  von  der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der 
Pontiüces  wieder  sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen 
Ausrufern  der  höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Arbeit 
auch  nur  sehen  durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch  be- 
sonders eingeschärft  wurde 5).  In  sacraler  Hinsicht  machen  einen 
Festtag  aus  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriae  d.  h.  Gottesdienst  und 
Ruhe  von  der  Arbeit.  Diese  waren  theils  stativae  tbeils  conceptivae 
iheils  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und  aufserordenlliche 
Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  bewegliches  Fest,  welches 
nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefeiert,  also  immer  vorher 
coucipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B.  die  lalinischen  Ferien, 
das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  die  Erndtefeierlicbkeileu  u.  a.°). 
Natürlich  konnten  nur  die  feriae  stativae  in  den  Kalendern  auge- 
merkt werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durch  die 

')  Liv.  IV,  3  Obtecro  vos,  si  non  ad  fastos,  non  ad  commentarios  potiti- 
ficum  admittimur  etc. 

»)  [Vgl.  Mommsen  Chronologe  S.  210  f.] 

•)  Vgl.  aber  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Proleg.  Ovid  Fast, 
p.  XXXI  sqq.    [Momnisen  Chronol.  S.  233  f.  u.  C.  I.  L.  1  p.  367.] 

4)  Varro  1.  L  VI,  31  Intercisi  dies  sunt  per  quos  mane  et  vesperi  est 
nefas,  media  tempore  inter  hostiam  caesam  et  exta  porrecta  Jas. 

*)  Sie  hiefsen  praeciae  oder  praeciamitatores  und  gehörten  zu 
der  Klasse  der  calatores,  s.  Paul.  p.  224,  Fest.  p.  249,  Macrob.  I,  16,  9 
und  19,  Serv.  V.  Ge.  I,  268.  Ueber  die  Festtage  und  ibre  Heiligung  s.  Cic. 
de  Leg.  II,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marquardt  S.  233,  398  [Staataverw.  3, 
220.  317]. 

•)  Macrob.  I,  16,  6  conceptivae  sunt  quae  quotannis  a  magistratibus  vel 
sacerdoUbus  concipiuntur  in  dies  vel  certos  vel  etiam  incertos,  ut  sunt  Latinae 
Sementivae  Paganalia,  Compüalia.  Vergl.  Marini  Att.  Arv.  p.  128  [Marquardt 
a.  0.  284]. 

PrelUr.  Rom.  Mjthol.  I.  S.  Aufl.  U 
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Fahrlässigkeit  und  Willkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so  heillose 
Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vornehmen  mufste, 
und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser  anzusehn,  dafs 
ein  älterer  römischer  Kalender  d.  h.  einer  aus  der  Zeit  vor  Cäsar 
und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Vielmehr 
sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  August  und  Tiberius,  unter 
welchen  also  solche  Kalender  in  Rom  und  durch  ganz  Italien  auf 
den  Märkten  oder  in  öffentlichen  Gebäuden  von  Obrigkeitswegen 
oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen  aufgestellt  wurden  und 
auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel  vorhanden  gewesen  sein 
"fi  mögen.  Eine  Eigentümlichkeit  aller  dieser  Kalender  ist  einmal  die 
lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste,  namentlich  der  Spiele,  welche, 
wie  schon  bemerkt  worden  (S.  25),  erst  in  den  späteren  Zeiten  der 
Republik  in  solcher  Weise  ausgedehnt  wurden,  zweitens  die  grofse 
Anzahl  der  August  und  der  kaiserlichen  Familie  geltenden  Ret-  und 
Festtage.  Neben  den  gröfseren  Festen,  welche  sich  als  solche  im 
Laufe  der  Zeit  entwickelt  hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil 
gleichfalls  sehr  alte  Feste  und  Götterdiensle  nur  als  Dedicationstage 
der  Tempel,  welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise 
auch  wohl  durch  Spiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen 
Kalendern  und  zugleich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalendarium 
Mafleianum,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  Maflei  zu 
Rom  befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  geordnet 
wurde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  Ovid  in  seinen  Fasten 
in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt1).  Nächst  dem  ist 
besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  Verrius  Flaccus  (S.  37), 
welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf  dem  Markte  von 
Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden  im  J.  1770  ver- 
schiedene Rruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem  eigentlichen 
Festkalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  December  allerlei  er- 
läuternde Anmerkungen  enthalten').  Aufserdem  giebt  es  Rruch- 
stücke eines  Kalendarium  Amiterninum,  Venusinum,  Capranicorum 
(sonst,  im  Pal.  Capranica),  Farnesianum,  Allifanum,  Antiatinuni, 


*)  S.  den  Abdruck  der  Copie  des  Pighius  bei  Merkel  Ovid.  Fast.  p.  XII  sq. 
[Neue  Ausgabe  im  C.  I.  L.  1  p.  303  ff.  Das  alterte  der  Kaiendarien  ist  übri- 
gens wahrscheinlich  das  Pincianum  (zwischen  723  u.  725),  das  jüngste  das 
Antiatinuni  (v.  J.  51  p.  C.)]. 

»)  Herausgegeben  von  Foggiüi,  Rom  1781  fol.    [C.  1.  L.  1  p.  311  ff.] 
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Esquilinum ,  Pincianum  und  Vaticanum i).  Als  Probe  eines  Fest- 
kalenders, wie  sie  im  Culte  des  Augustus  gebräuchlich  waren,  haben 
sich  in  Cumae  verschiedene  Bruchstücke  des  sogenannten  Kai. 
Cumanum  gefunden*),  als  Probe  eines  ländlichen  Kalenders,  in 
welchem  die  Feldarbeiten  der  einzelnen  Monate,  die  wichtigsten 
Feste  der  ländlichen  Gottheiten,  der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thier- 
kreises u.  A.  bemerkt  wird,  dient  das  Kai.  rusticum  Famesianum 8). 
Endlich  haben  sich  doch  auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden 
Heidenthums  zwei  wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine 
ist  ein  erst  neuerdings  in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Capua 
ausgegrabenes  feriale  d.  h.  ein  Verzeichnifs  blofs  der  Feste,  kein 
vollständiges  Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in  Capua 
und  in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wurden,  übrigens  erst  im 
J.  387  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik  des  reli- 
giösen Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig4).  Das  andre  ist  ein 
unter  Constantius  II.  (337—361)  verfafster  römischer  Staatskalender, 
welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleichfalls  in  vielen  wesent- 
lichen Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern  abweicht,  also  über 
die  Entwicklung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  unter  den  Kaisern 
wichtige  Aufschlüsse  giebt5).  Noch  werden  hier  die  alten  Feste 
des  Mars,  der  Vesta,  die  römischen  Spiele  und  andre  Festtage  des 
ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert,  aber  neben  diesen  altrömischen 


l)  [Wir  besitzen  jetzt  Bruchstücke  vod  22  Kaiendarien.  Zu  den  im 
C.  I.  L.  1  p.  293  ff.  mit  Commentar  publicirten  19  Nummern  (von  dem  Alli- 
fa u  um,  p.  299,  neue  Bruchstücke  Eph.  epigr.  3,  85.  4,  1;  die  sUdtrömischen 
auch  C.  I.  L.  6  p.  625  ff.)  kommen  noch  der  Kalender  der  Arvalen  Eph.  epigr. 
1,  33,  Henzen  Acta  arv.  CCXXXI  ff.  {=  C.  I.  L.  6  p.  622),  ein  zweiter 
römischer  Eph.  epigr.  3,  10  und  der  von  Caere  das.  S.  5  ff] 

*)  Kellermann  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1—22,  Mummsen  I.  N.  n.  2557 
[C.  L  L.  p.  310]. 

»)  [C.  I.  L.  p.  358.] 

«)  Zuerst  publicirt  von  Avellino  Opuscoli  T.  III  p.  215  —  307  mit  einem 
ausführlichen  Commentar.  Neuerdings  berichtigt  und  besprochen  von  Mommsen 
in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  zu  Leipzig  1850  S.  63  ff.  Der  Text 
auch  bei  Henzen  Suppl.  Or.  n.  6112. 

*)  Calendarium  Romauum  sub  Imp.  Constantio,  Imp.  Constantini  Magni 
filio,  circa  a.  Cbr.  354  compositum  et  Valentino  cuidam  dedicatum,  nach  der 
Ausgabe  von  Lambecius  wiederholt  in  Graevii  thes.  Antiq.  Ro.  T.  VIII  p.  97  sqq. 
Vgl.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.  354,  Abb.  d.  Philolog.  histor 
Classe  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  1  S.  569  ff.  [jetzt  mit  dem  Kalender  des 
Polemius  Silvius  aus  dem  J.  44b/ 49  im  C.  I.  L.  p.  332  ff.]. 

11* 
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Culten  nehmen  nun  auch  die  ausländischen  Gottheiten,  die  Götter- 
mutter aus  Phrygien  und  die  ägyptischen  Sacra  der  Isis  und  des 
Serapis,  schon  eine  sehr  bedeutende  Stelle  im  Kalender  ein,  des- 
gleichen der  Cultus  der  Divi  d.  h.  der  consecrirten  Kaiser  und  die 
Spiele  zum  Andenken  der  von  Constantin  oder  früheren  Kaisern 
über  die  Perser,  die  Gothen,  die  Marcomannen,  Alamannen,  Franken 
und  Sarmaten  gewonnenen  Siege. 
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Die  himmlischen  and  die  herrschenden  Götter. 


Allen  diesen  Göttern  ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Himmel  147 
und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter,  der 
Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  vernehmlich 
hervortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner  höch- 
sten Obmacht,  Güte  und  Heiligkeit  ist,  dieses  wegen  der  übertragenen 
Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in  der  moralischen 
Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit,  der  Treue  und 
der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deutlich  erkennbar  ist  auch  eine 
alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Lichlkörper,  der  Sonne  und 
des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen  so  viel  beschäftigt  und 
hier  in  den  eigenthümlichen  Gestalten  des  Janus,  Vejovis,  Jupiter 
Amur  und  Apollo  Soranus  auftritt,  während  die  Verehrung  des 
Mondes  im  Culte  der  Juno  und  der  Diana  durchschimmert.  Juno 
ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit  und  die  himmlische  Königin, 
Minerva  die  Göttin  der  Besinnung  und  Erfindung,  und  zwar  dieses 
so  ganz  vorherrschend,  dafs  sich  die  alte  Naturbeziehung  beinahe 
ganz  verschlifTen  hat.  Unter  diese  italischen  Götter  ist  der  grie- 
chische Apollo  so  früh  eingetreten,  dafs  er  fast  für  heimisch  gelten 
darf,  vorzüglich  als  Repräsentant  der  Ideen  des  Heils  und  der  Süh- 
nung, welche  in  dieser  Auffassung  dem  italischen  Alterthum  ver- 
nuithlich  fremd  war.  Aber  auch  in  den  andern  Gullen  hat  sich 
mit  den  älteren  italischen  Elementen  die  jüngere  griechische  Bildung 
vielfach  verbunden  und  verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva 
und  der  Diana,  wo  man  den  Einflufs  des  griechischen  Athena-  und 
Artemisdienstes  sehr  bald  merkt.    Die  eigentümlichste  Figur  ist 


Digitized  by  Google 


160 


DRITTER  ARSCHMTT. 


148  Janus  geblieben,  mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen 
Cultus  folgend  (S.  63)  den  Anfang  machen. 

I,  Janus. 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer  kos- 
mogonischen  und  theogonischen  Dichtung,  da  ihr  Goflesbegrifl 
und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen  liefs. 
Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher  sich 
weder  bei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mythologie 
in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  läfst,  in  dem  alten 
Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint1).  In  Rom 
war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberiieferung  durch  Numa 
eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den  höch- 
sten und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschriebene 
Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der  an  seiner 
Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum,  welcher  eben  deshalb  seinem 
geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester  galt  (S.  64,  1). 
Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und  des  Ursprungs  der 
Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  bei  allen  Gebeten  und  in 
allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor  Jupiter  genannt a).  Schon 


*)  Cic.  Y  ü.  II,  27  Cumque  in  omnibus  rebus  vim  haberent  mar  im  am 
prima,  principem  in  sacrificando  lau  um  esse  voluerunt.  Vgl.  die  Devotions- 
formel b.  Liv.  VIII,  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  134  und  141  und  die 
Götterreiben  der  Arvalischen  Tafeln  [in  denen  die  Reihe  der  Götter,  denen 
piacula  dargebracht  werden  mit  Janus  beginnt  und  mit  Vesta  schliefst:  Henz  n 
Acta  S.  144  ff.]  Varro  bei  Augustin  C.  D.  VII,  9  penes  Ianum  sunt  prima,  penes 
lovem  summa. 

*)  [Die  im  Text  entwickelten  Ansichten  theilt  Corssen,  Beitr.  zur  italischen 
Sprachkunde  350  ff. ,  bekämpfen  z.  Th.  Böthke  Ueber  das  Wesen  des  Janus, 
Progr.  d.  Gymn.  z.  Thorn  1863,  Deecke  Etr.  Forschungen  2,  125  ff. ;  nament- 
lich will  letzterer  Janus  dem  Namen  und  Wesen  nach  für  national- etroskisch 
ausgeben:  er  sei  der  Gott  des  Bogens  (=  Himmels),  welchen  die  Etrusker  er- 
funden und  zu  .Numa»  Zeit  (!)  in  Rom  eingeführt  haben  sollen.  Der  V ersuch 
Pervanoglu's,  bei  den  Thrakern  ähnliche  Vorstellungen  nachzuweisen  (Das 
Familienmahl  auf  altgriech.  Grabsteinen  L.  1872,  71  ff.)  stützt  sich  auf  ein 
gefälschtes  Denkmal  (Conze,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak.  1872,  324).  Es  bleibt 
bei  Mommsens  Satz  (Münzw.  185)  dafs  Janus  (und  zwar  nicht  blos  sein 
zweiköpfiges  Bild)  »sicher  italisch  und  soweit  wir  sehen  können,  eben 
römisch'  ist.] 
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die  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit  ihm  an  zu  singen  und  nannten 
ihn  den  Gott  der  Götter  (Divum  Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich 
gebliebenen  Cultusnamen  der  patriarchalischen  Zeiten  den  Vater 
Janus,  welcher  sich  in  diesem  Cultus  besonders  lange  erhalten  hat  *). 
Die  vielen  alten  Cultusnamen,  welche  Macrob.  S.  I,  9,  15  aulzählt: 
In  sacris  quoque  invocamus  Ianum  Geminum,  Ianum  Patrem,  Ianum 
Iunonium,  Ianum  Consivium,  Ianum  Quirinum,  Ianum  Patulcium  et 
Clusivium  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 

Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häutig  fehl- 
gegriffen worden,  obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  liegt.  So  haben  h» 
Cicero  N.  D.  II,  27  und  nach  seinem  Vorgange  Andre  den  Namen 
Ianus  ab  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  etymologisch  zulässig 
und  ein  Gott  der  Thören  und  des  Ein-  und  Ausgehens,  welcher 
nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne  des  höheren  Alterthums 
überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen,  indem  sie  dieselbe  Ety- 
mologie beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der  ewigen  Bewegung  des 
Himmels,  Macrob.  S.  I,  9,  11,  noch  Andre  erklärten  ihn  für  das 
uran fän gliche  Chaos,  Ianus  wie  Hianus,  Paul.  p.  52.  Das  Richtige 
ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten  schon  Nigidius  Figulus  bei 
Macrob.  I,  9,  8  gesehen  und  unter  den  Neueren  besonders  Buttmann 
Mythologus  2,  72  geltend  gemacht  hat,  dafs  Ianus  oder  was  das- 
selbe ist  Dianus  die  Masculinform  ist  zu  dem  weiblichen  Iana  oder 
Diana  d.  i.  der  Mond,  eigentlich  der  Lichte  und  die  Lichte, 
von  dius  und  dium  in  der  Bedeutung  des  lichten  Himmels*).  Also 


*)  Varro  1.  1.  VII,  27  führt  aus  dem  Liede  der  Salier  den  Vera  an: 
Divum  empta  cante,  Divum  Deo  supp  licante.  Deorum  Deut  b.  Macrob. 
I,  9,  14.  Iano  Patri  s.  die  Acta  fr.  Arval.  t.  XXXII,  1,  25  [Uenzen  a.  0.] 
and  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1583.  5739  [C.  I.  L.  3,  2881.  3030],  vgl.  die 
Miau  des  Gallien  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396  und  Plin.  H.  N.  XXXVI,  28. 

a)  Varro  r.  r.  I,  37,  3  Nunquamne  rure  auditti  octavo  Ianam  et  cres- 
centem  et  contra  seneteentem  et  quae  crescente  fieri  oportet,  tarnen  quae- 
dam  melius  fieri  pott  octavo  Ianam  [beidemal  ist  lanam  überliefert  und  lunam 
in  alten  AA.  verbessert).  Nach  Tertullian  Apolog.  10  fand  sich  im  Liede  der 
Salier  der  Ablativ  lane  [doch  s.  Corssen  a.  0.  352].  Ein  Dativ  lanaiQuiriao 
findet  sich  bei  Fest.  p.  189,  17,  ein  Ablativ  Iaau  in  einer  Inschrift  aus  Cales 
bei  Mommsen  1.  N.  n.  3953.  [Der  Name  des  Ianus  ist  identisch  mit  dem 
Appellativum  ianus  (vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  29  und  die  Inscbr.  Bull.  arch.  muo. 
1875,  274  mm  Bull,  dell'  inst.  1875,  204  Her  per  ianum  maior(etn)  horlor(um) 
sive  fundi  Meropiani),  neben  ianua  (vgl.  portus,  porta),  daher  sicher  latinisch- 
römisch,  die  Etymologie  nicht  sicher  ermittelt:  denn  die  besonders  von 
Corssen  a.  0.  vertheidigte  Annahme,  Ianus  mm  Dianus  (vgl.  Iovis  =  Diovis, 
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ein  altitalischer  Licht-  und  Sonnengott,  welcher  zu  einem  Gott  des 
Anfangs  und  des  Ursprungs  schlechthin  geworden  ist,  in  einer  eigen- 
tümlichen Abstufung  von  Bildern  und  Vorstellungen,  deren  orga- 
nischer Zusammenhang  mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen 
noch  gut  nachweisen  läfsl. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Himmels  und  des  himm- 
lischen Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öfTnet,  Abends  schliefst, 
ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und  seine  bedeu- 
tungsvolle Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur  deshalb  entgangen, 
weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ursprungsgott  zu  sein  und 
Helios  aus  demselben  auf-  und  in  ihn  unterzutauchen  schien.  Doch 
kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des  Himmels,  über  welche  Nacht 
und  Tag  sich  flüchtig  begrüßend  aus-  und  eingehn,  und  die  hei- 
lige Schrift  spricht  von  der  Sonne  wie  von  einem  Bräutigam,  welcher 
Morgens  mit  strahlendem  Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt  Bei  den 
alten  Umbrern,  Sabinern,  Latinern  war  aber  grade  diese  Vorstellung 
des  Aus-  und  Eingangs,  des  Oeflnens  und  Schliefsens  die  vorherr- 
schende geworden;  daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein 
offener  Durchgang  (transitio  pervia,  Cic.  N.  D.  II,  27)  *)  das  Symbol 
des  himmlischen  Gewölbes  und  seines  Pförtners  Janus,  des  himm- 
i6o  lischen  Lichtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  sol>ald 
eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Doppelkopf 
des  Janus  (daher  Ianus  geminus,  bifrons),  weil  er,  wie  schon  die 
Alten  bemerken,  sowohl  der  Pfortner  des  Aufganges  als  des  Unter- 
ganges, sowohl  der  Oeflner  ist  als  der  Schliefscr*),  wie  Horaz  Cariu. 
Saec.  9  sehr  schön  vom  Sonnengotte  sagt:  Alme  Sol,  curru  nitido 

luturna  —  Diuturna)  sei  das  Masculinum  zu  Diana,  ist  sprachlich  nicht  un- 
bedenklich und  wird  Dicht  durch  die  Inschrift  von  Aquileja  C.  I.  L.  5,  783 
Iovi  Dianö  erwiesen,  da  hier  Diano  wohl  Epitheton  und  sein  Zusammen- 
hang mit  Jaou«  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Da  indessen  ianus,  ianua  un- 
zweifelhaft die  Oeffnung  bedeutet  und  diese  Bedeutung  der  natürlichen  Vor- 
stellung entspricht,  die  sowohl  im  lateinischen  lumina  (Fenster,  leere  Zwischen- 
räume, vgl.  Schöne  u.  Nissen  Pomp.  St.  p.  218  ff.),  wie  in  unserem  , licht« 
Weite'  technisch  ßxirt  ist,  so  mui's  man  sich  hüten  vorschnell  den  Zusammen- 
hang dieser  Wörter  mit  der  indogermanischen  Wurzel,  welche  Licht  (Himmel) 
bedeutet,  zu  leugnen:  vielmehr  bleibt  derselbe  trotz  der  Schwierigkeit  die 
Wortform  zu  erklären  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich.] 
')  [S.  die  vorige  Anmerkung  ] 

•)  Macrob.  I,  9,  9  Ianum  quidarn  Solem  demonttrari  volunt  et  idm  gemi- 
num,  quasi  utriusque  imiuae  caelestis  potentem,  qui  ejroriens  aperiat  diem, 
occiden»  daudat. 
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dicm  qni  promis  et  celas.  Deshalb  war  der  älteste  Ianus  Geminus 
in  Rom,  der  von  Nuraa  gestiftete  an  der  Grenze  des  Forums  (s.  unten), 
so  gerichtet  dafs  der  eine  Kopf  gegen  Aufgang  der  andre  gegen 
Untergang  schauete1). 

So  ward  also  aus  diesem  Pfortner  des  Himmels  zunächst  der 
himmlische  Oeffner  und  Schliefser  (Patulcius,  Clusius)1)  schlechthin, 
der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  über  allen  Aus-  und  Eingang 
gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  über  alle  an  ihm  aufsteigenden  und 
verschwindenden  Erscheinungen,  welches  Ovid  F.  I,  117  sogar  in 
so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt,  dafs  er  nicht  allein  den 
Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern  selbst  das  Meer  und  die  Erde 
unter  seine  Aufsicht  stellt:  auf  der  Erde  als  Herr  über  alle  Thüren, 
Thore  und  Strafsen  und  über  alles  sich  in  denselben  hin  und  her 
bewegende  Geschäft  und  Treiben  der  Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch 
ihn  der  Weg  zu  den  Göttern  des  Lichts  führte,  auch  der  allgemeine 
Vermittler  zwischen  Himmel  und  Erde3),  daher  seiner  wie  gesagt 
bei  jedem  Opfer  und  Gebet  zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege 
und  Oeffnungen  des  Krieges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und 
der  SchiflTahrt,  ja  die  alles  Lebens  und  aller  Lebensthätigkeit  waren 
iu  seine  Hand  gelegt,  wie  sich  gleich  deutlicher  zeigen  wird. 

Nur  darf  man  sich  dieses  Amt  des  Oeffnens  und  Schliefsens  lfil 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,  dafs  nicht  auch  die  dynamische 
Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkraft  mit  im  Spiele  wäre,  wie  dieses 
in  folgenden  Fällen  deutlich  zu  sehen  ist.    So  wurde  er  zunächst 
mit  jedem  neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angerufen,  Horat. 


')  Ovid  Fast.  I,  139  Sic  ego  prospicio  caelestis  ianitor  aulae  Eoas  partes 
Hesperiasque  simul.  Procop.  d.  bello  Goth.  1,  25  xtti  iov  noooutnov  &ai((Jor 
plv  nobs  ävlaxovitt,  ro  ctt  htgov  noos  övovitt  r^hov  ittgantni,  &vQ(*t  U 
yttkxal  t<i '  ixar^QO)  ngoocintp  tialr. 

»)  [Clusius  Ov.  F.  I,  130,  Clusirius  wiederholt  Macr.  S.  I,  9,  16.) 

•)  Ovid  F.  I,  171  Mox  ego:  Cur,  qumnvis  aliorum  numina  placem, 

Iane,  tibi  primum  thura  merumque  Jero? 
Vt  possis  aditum  per  rne,  qui  litnina  servo, 
Ad  quoscunque  voles,  inquit,  habere  deos 
Daher  galt  er  «ach  für  den  Stifter  «lies  Gottesdienstes  in  Italien,  Macrob.  I, 
9,  3  vgl.  ib.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzurufen  durch 
die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  eum  pateat  ad  tllum  cui  irnmolaiur  accessusy 
quasi  preces  supplicum  per  portas  suas  ad  deos  ipse  transmittat.  Arnob.  III,  29 
quem  in  cunctis  anteponitis  precibus  et  viam  vobis  pandere  deorum  ad  audien- 
tiam  credUis. 
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Sat.  II,  6,  20,  d.  b.  als  der  Gott  des  anbrechenden  Tages,  mit  dem, 
wie  Horaz  hinzusetzt,  die  Menschen  täglich  alle  ihre  Lebensarbeit 
beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  Anfange  aller  Monate  heilig 
d.  h.  die  Kaienden,  wo  sich  das  Licht  des  zunehmenden  Mondes 
zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte,  daher  er  auch  als  Ianus  Iunonius 
angerufen  und  an  allen  Kaienden  mit  der  Juno  verehrt  wurde1). 
Unter  den  Monaten  aber  war  ihm  der  Ianuarius  gewifs  deswegen 
heilig,  weil  dieser  Monat  gleich  nach  dem  kürzesten  Tage  begann, 
also  den  natürlichen  Anfang  eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl 
Numa  aus  Rücksicht  auf  den  Cult  der  Salier  und  des  palatinischen 
Mars  den  alten  Frühlingsanfang  des  Jahres  mit  dem  Monate  des 
Mars  auch  ferner  gelten  liefs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem  Sonnen- 
gotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse  und 
Ströme  vom  Janus ;  daher  er  in  örtlichen  Legenden  für  den  Gemahl 
der  Quellengöttin  Iuturna  und  für  den  Vater  des  am  Ianiculum  ver- 
ehrten Fontus,  in  andern  selbst  für  den  des  Flufsgottes  Tiberinus 
galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch  abwehrt,  dafs  er 
bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlich  einen  heifsen  Sprudel  aus 
der  Erde  entspringen  läfst,  Ovid  Fast.  I,  269  Oraque,  qua  pollens 
ope  sum  (ontana  reclusi,  Sumque  repentinas  eiaculatus  aquas.  Ein 
Glaube  dessen  näheres  Verständnifs  erschlossen  wird  durch  eine 
Erzählung  bei  Dionys  II.  I,  55,  welcher  sich  auf  örtliche  Leber- 
lieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  seinen  Trojanern  an  dem  öden 
Strande  der  Laurenter  landet,  leiden  sie  an  brennendem  Durst. 
Da  sprudeln  plötzlich  zwei  reiche  Quellen  aus  dem  Boden  hervor, 
durch  welche  die  Trojaner  gesättigt  und  die  ganze  Gegend  be- 
fruchtet wird,  obgleich  Dionysius  sie  zu  seiner  Zeit  nur  spärlich 
fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber  war  dem  Sonnengotte  geweiht 
und  man  sah  zwei  Altäre  desselben  an  der  Quelle,  den  einen  nach 
Morgen  den  andern  nach  Abend,  angeblich  eine  Stiftung  des  Aenas 
Vielmehr  war  es  höchst  wahrscheinlich  eine  alte  latinische  Ueber- 
152  lieferung  von  jenem  Paler  Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich 
für  den  Aeneas  galt;  wenigstens  wüfste  ich  einen  ähnlichen  Glauben 
von  der  Sonne  in  Griechenland  nicht  nachzuweisen1). 

')  Macrob.  I,  9,  16  Iunonium  quasi  —  mensium  omnütm  ingressus  ten en- 
tern ;  in  dicione  autein  Iunonis  sunt  omnes  Kalendern. 

*)  Wohl  aber  finden  sich  Sporen  desselben  Glaobens  in  der  deutschen 
und  scandioavischen  Mythologie,  wo  Phol  nod  Haider  zugleich  Sonnen-  und 
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Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organischen 
Lebens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keims  der 
menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den  Indigi- 
tamenten  als  Consivius  angerufen  und  auch  hier  vor  allen  Göttern 
zuerst  genannt  wurde,  Macrob.  I,  9,  16  Consivium  a  conserendo 
i.  e.  a.  propagine  generis  humani,  quae  Iano  auctore  conseritur1). 
Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtern  patricischer  Abkunft  gradezu 
als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius  verehrt  wurde. 
So  gab  es  in  Rom  ein  altes  Denkmal  des  Zweikampfs  der  Horatier 
und  Curiatier,  das  sogenannte  Sororium  Tigillum,  eine  Art  von  Joch 
in  einer  der  lebhaftesten  Strafsen,  unter  welchem  der  Sage  nach 
der  letzte  Horatier  zur  Sühne  des  Schwestermords  hatte  hindurch- 
gehn  müssen.  Daneben  sah  man  zwei  Altäre,  welche  der  Iuno 
Sororia  und  dem  Ianus  Curiatius  geweiht  waren,  jener  wegen  der 
getödteten  Schwester,  diesem  wegen  des  Todes  der  Curiatier,  Fest, 
p.  297,  Dionys.  III,  22,  Labeo  bei  Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach 
welchem  Schriftsteller  es  sogar  einen  eignen  Ianus  Patricius  in 
Rom  gab,  welcher  von  den  ältesten  und  eingebomen  Geschlechtern 
vermuthlich  in  ähnlicher  Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  nazqiooq 
von  den  Ioniern  in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  dafs  Ianus  von  den  Saliern  gefeiert  wurde 
als  duouus  cerus  d.  h.  als  creator  bonus  (S.  80),  dafs  er  bei  ihnen 
der  Gott  der  Gölter  hiefs  und  von  Andern  der  Aelteste  von  allen 
Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlechthin,  aller 
Diuge,  aller  Zeiten,  aller  Götter8),  so  ist  es  auffallend  genug  dafs 
sich  aus  solchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimmlere  kosmogonische  im 
Anschauung,  etwa  die  eines  kosmischen  Demiurgen  entwickelt  hat. 


Qaelleogötter  sind.  Grimm.  D.  M.  207.  [Vgl.  Robiao  Beiträge  z.  Vorgesch. 
Italiens  137  ff.,  welcher  jene  Altäre  für  Grenzsteine  der  laurolavinischen  Feld- 
Bark  hält] 

*)  Tcrtull.  ad  JVat.  H,  11  qui  consationibus  concubüaUbus  praesit.  Augustin 
C.  D.  VII,  2  ipse  primum  Ianus  cum  Puerperium  concipäur  —  aditum  aperit 
recipiendo  semini.  Ib.  VI,  9  [p.  266  Dom.]  Varro  enumerare  deos  coepit  a  con- 
ceptione  twrnana,  quorum  numerum  exorsus  est  a  Iano. 

*)  Iuvenal  S.  VI,  393  die  antiquissitne  Divum  —  Iane  Pater.  Herodian  I, 
161  £<ö;  aQxaiOTaTos  rijg  *Iiaktas  tnixtoQ*os.  Martial  X,  28,  1  annorum 
mundique  saior.  Septim.  Seren.  Anthol.  I,  191  0  cate  rerum  sator,  o  prin- 
dpitrm  deorum,  —  cui  reserata  mugiunt  aurea  claustra  mundi.  Paul.  p.  52 
(o.  Chaos)  cui  primo  supplicabant  veluti  parenti  et  a  quo  rerum  omnium  fac- 
tum ptdabant  inüium. 
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Und  wirklich  hatte  der  Begriff  dieses  Gottes  sich  bei  einigen  Den- 
kern und  Gelehrten  bis  dahin  erweitert.  Namentlich  verweist  Ma- 
crobius  auf  eine  Schrift  des  M.  Valerius  Messalla,  eines  Zeitgenossen 
des  Cicero  [Consul  701],  worin  derselbe  vom  Janus  gesagt  hatte: 
„Der  Alles  bildet,  Alles  regiert,  alle  Elemente,  die  nach  unten  drän- 
gende Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und  die  nach  oben  ent- 
schwebende des  Feuers  und  der  Luft  in  der  Wölbung  des  Himmels 
verbunden  und  dadurch  für  immer  an  einander  gekettet  hat";  vgl. 
Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  welchem  derselbe  Messalla  den 
Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon  d.  h.  im  Sinne  der  damaligen 
Theologie  für  den  Demiurgen  erklärte.  Aehnliche  Vorstellungen 
hatte  Varro  ausgesprochen  und  durch  eine  sehr  gezwungene  Aus- 
legung des  gewöhnlichen  Doppelkopfes  unterstützt,  Augustin  C.  D.  * 
VII,  7.  8,  daher  sie  sich  bei  Ovid  Fast.  I,  103  ft.  wiederholen  und 
Martial  X,  28  den  Ianus  den  Schöpfer  aller  Jahre  d.  h.  der  Zeit 
und  dieser  ganzen  schönen  Weltordnung  nennt.  Möglich  dafs  solche 
Gedanken  durch  die  Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Litteratur 
grade  damals  in  Rom  zugänglicher  geworden  war.  Wenigstens 
sollen  auch  sie  den  Janus  als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den 
göttlichen  Aufseher  über  alles  Geschäft  verehrt  haben1).  Dafs  aber 
bei  diesem  merkwürdigen  Volke  auch  kosmogouische  Bilder  und 
Vorstellungen  seit  alter  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  gepflegt 
wurden,  beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gromat  vet. 
p.  350:  Scias  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem  Iuppiter 
terram  Etruriae  sibi  vindicavit  etc.,  nach  welchem  also  der  Aether 
d.  h.  der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  gesetzt  wurde  und 
das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung  und  Niederschlag 
aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl  unter  Betheiligung  einer 
demiurgischen  Gotteskraft. 

In  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thüren  und  Thore  an  Janus, 
denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem  letzteren 
Worte  immer  speciell  der  Durchgang  zu  verstehen  ist,  entweder 
durch  einen  über  die  Strafse  geschlagenen  Bogen  oder  durch  ein 


*)  Varro  sagte  nach  Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  2  im  14.  B.  Rerum  Divinaram 
vom  Janas  avrov  naQtt  Govoxois  ovQavov  Xfyeo&ai  xal  ftpoQov  naoqs 
nQatttoc  [Diesem  Zeugniss  glaubt  auch  Merkel  Prol.  Ov.  F.  p.  <  II  Doch 
führt  Lydus  aus  ,Cato  und  Varro'  Dinge  an  die  sicher  bei  ihnen  nicht  ge- 
standen haben:  s.  Jordan  Proleg.  Cat.  p.  XXXH]. 
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verschliefsbares  Thor,  auch  die  Stadttbore1).  Also  alle  Thore  und  m 
alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ihm  auch  ausdrück- 
lich geheiligt,  namentlich  solche  die  auf  Märkten  und  besonders 
lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in  welchem  Falle  sein 
Bild  darin  aufgestellt  und  aus  dem  Doppelbogen  auch  wohl  ein  ver- 
schliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thüren,  aus  dem  doppelten  Doppel- 
bogen mit  einem  Ianus  quadrifons  ein  entsprechender  Tempel  mit 
vier  Eingängen  wurde.  Unter  diesen  Tempeln  war  keiner  so  alt, 
so  bedeutsam  und  ehrwürdig  als  der  Ianus  Geminus  am  Forum, 
als  dessen  Stifter  immer  Nunia  genannt  wird.  Wegen  seiner  krie- 
gerischen Bestimmung  führte  dieser  alte  Janus  und  nur  dieser  den 
Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach  Macrob.  I,  9.  16  quasi  bellorum 
potens,  ab  hasta  quam  Sabin i  curin  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.  I, 
62  belligen  limina  lani.  Wirklich  gab  es  in  den  Urkunden  der 
Pontifices  eine  Vorschrift  des  Numa  über  die  auf  Veranlassung  von 
sogenannten  spoliis  opimis  darzubringenden  Opfer,  dafs  in  gewissen 
Fällen  der  Art  dem  Ianus  Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden 
solle,  Fest.  p.  189,  16,  vgl.  Plut.  Marcell.  8,  und  der  Historiker 
Piso  erzählte  von  dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses 
Thor  immer  offen  stehen  solle,  nisi  quom  bellum  sit  nusquam, 
Varro  1.  L  V,  165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem 
bei  den  Dichtern  und  Historikern  so  ofl  die  Bede  ist  und  um  des- 
willen Livius  I,  19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  einem 
index  pacis  bellique,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem,  clausus 
pacatos  circa  omnes  populos  significaret.  Ueber  die  Lage  dieses 
Janus  sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  an  der  sehr 
lebhaften  Strafse,  welche  von  dem  alten  Forum  zu  dem  des  Cäsar 
führte,  daher  er  in  Folge  der  grofsen  Bauten  Domitians  grade  vor 
dem  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in  jener 
die  beiden  Foren  verbindenden  Strafse  lag8).    Sein-  unklar  ist  da- 


l)  Z.  B.  bei  der  p.  Carmentalis,  s.  Becker  Haodb.  d.  nun.  Alterth.  1,  137. 
Besonders  häufig  genannt  wurden  die  drei  lani  auf  dem  Forum,  in  welcher 
Gegend  die  Wechsler  ihre  Buden  hatten,  Horat.  Bp.  I,  1,  54  c.  intpp.  Nach- 
mals haute  Domitian  durch  die  ganze  Stadt  viele  iani  und  arcus,  von  denen 
die  letzteren  als  Triumphbögen  mit  Quadrigen,  Spolien,  Bildern  der  Feldzüge 
und  des  Siegs  geschmückt  waren,  Sueton  Domit.  13. 

*)  Ovid  Fast.  I,  257.  263,  Procop.  de  hello  Goth.  I,  25,  Becker  Haodb.  1, 
255  IT.,  348  IT.  Becker  scheint  mir  auch  S.  119  die  Hypothese  Niebubrs,  dafs 
dieser  Janus  ursprünglich  auf  den  Verkehr  der  Römer  auf  dem  Palatin  und 
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gegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrauchs,  diesen  Janus  offen  zu 
halten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu  schließen 
wenn  überall  Friede  war,  zumal  da  die  Alten  sehr  verschiedene 
Gründe  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende,  wie  sich  der- 
im  gleichen  schon  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes  nach  gegebenen 
örtlichen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im  Laufe  der  Zeit  immer 
ungenirter  fort  wucherten.  Als  die  Römer  und  Sabiner  unter  Ro- 
mulus  und  T.  Tatius  um  das  Forum  kämpften,  habe  der  römer- 
freundliche Janus  die  durch  das  offene  Thor  andringenden  Sabiner 
vermittelst  eines  plötzlich  entsprungenen  heifsen  Schwefelquells  zurück- 
gejagt, seit  welcher  Zeit  das  Thor  ihm  heilig  geworden  und  nur 
in  Friedenszeiten  verschlossen  sei,  s.  Ovid.  Fast.  I,  259  ff.  [Metam. 
XIV,  728  ff.]  Indessen  wurde  diese  Legende  nicht  allein  von  diesem 
Thore,  sondern  auch  von  einem  andern  in  einer  andern  Gegend 
der  Stadl  erzählt,  wo  auch  ein  solcher  Sprudel  und  ein  offenes 
Thor  zu  finden  sein  mochte,  Macrob.  I,  9,  17 l).  Andre  erklärten 
sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten  des  Kriegs,  als  ob  dieser 
Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut  des  Janus  darin  ver- 
schlossen sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die  Feinde  losgelassen  werde, 
Virgil  Aen.  I,  293,  VII,  607,  Andre  umgekehrt  als  Stätte  des 
Friedens,  als  ob  dieser  bei  verschlossenen  Thoren  vom  Janus  fest- 
gehalten werde,  Ovid  Fast.  I,  281  pace  fores  obdo,  ne  qua  dis- 
cedere  possit,  Horat.  Ep.  II,  1.  255  claustraque  custodem  pacis 
cohibentia  lanum.  Am  weitesten  kommt  man  wohl  wenn  man  sich 
den  Janus  auch  hier  als  einen  Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  und 
alles  geweiheten  Anfangs  denkt,  mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem 
wichtigen  Unternehmen  anhub,  also  gewifs  auch  bei  jedem  krie- 
gerischen Unternehmen,  zu  welchem  die  Schaaren  der  bürgerlichen 
Jugend  auf  Leben  und  Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen 
auf  allen  Wegen  behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem,  daher 
die  Pforten  seines  Heiligthums  offen  standen  so  lange  die  Landes- 
jugend im  Felde  war;  denn  die  Oeffnung  eines  Tempels  stellt  sym- 
bolisch die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher  der 
Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Segensgöttin, 
immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  immer  segnend  und 
thätig  dachte,  Plutarch  Qu.  Ro.  46.    Ist  aber  der  Krieg  glücklich 

der  Sabiner  auf  dem  Quirinal  berechnet  gewesen  sei,  treffend  widerlegt  zu 
haben.    [Revision  der  ganzen  Frage  bei  Jordan  Hermes  4,  229  ff.] 
»)  [S.  Jordan  a.  0.  S.  252.  253.] 
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beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird  der  Tempel  geschlossen, 
denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung  dieses  Janus,  des  Janus 
Quirinus,  des  ausdrucklich  für  den  glücklichen  Anfang  und  Auszug 
zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht  mehr:  eine  Erklärung  welche 
schon  bei  den  Alten  angedeutet  wird  Gewifs  ist  dafs  bei  diesem 
Tempel  seit  alter  Zeit  beim  Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  im 
und  gewisse  sinnbildliche  Gebräuche  vorgenommen  wurden,  daher 
dieser  Janus  allein  ein  consecrirter  war,  Ovid  F.  I,  257  cum  tot 
sint  iani,  cur  stas  sacratus  in  uno?  Virgil  Aen.  VII,  607  sunt 
geminae  belli  portae  —  religione  sacrae  et  saevi  formidine  Marlis. 
Virgil,  der  diese  Gebräuche  für  ein  altes  latinisches  Herkommen 
hielt,  erzählt  dafs,  sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war, 
der  Consul  mit  einer  Quirinalischen  Trabea  angethan  und  nach 
gabinischer  Weise  gegürtet,  die  Thore  des  Tempels  geöffnet  und  zur 
Schlacht  gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde 
Kriegstrompeten  wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  auch 
beim  Abschluss  des  Friedens  und  dem  Wiedereinrücken  der  Bürger 
entsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  immer  als  der 
Friedensfürst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Natur  nach  mehr 
den  Frieden  als  den  Krieg  lieben  mufste.  Indessen  wurde  ein 
Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener;  daher  das 
aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schliefsung  dieses  Janus 
gelegt  wurde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der  Zeit  des  Numa 
nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  im  J.  235  v.  Chr.,  sechs 
Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punischen  Kriegs,  wo  er  aber 
noch  in  demselben  Jahre  wieder  geöffnet  wurde,  Varro  L  L  V,  165, 
zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Chr.,  als  August  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  und  einem  Aufenthalte  in  Griechenland,  Asien  und 
Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer  gesichert  zu  haben  glaubte. 
Indessen  ist  der  Tempel  auch  damals  nicht  lange  verschlossen  ge- 
blieben, da  August  selbst  sich  rühmt8)  dafs  der  Janus  dreimal  von 
ihm  geschlossen  sei,  nehmlich  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr. 


*)  Serv.  V.  A.  I,  294  Ideo  autem  lanus  belli  tempore  patebat,  ut  eiusdem 
eonspectus  per  bellum  pateret ,  in  cuiu»  potestate  esset  exitus  redi. 
tusque. 

*)  Mod.  Ancyr.  (Gr.  7,  5  ==  Lat.  2,  42  vgl.  Momrosrn  |>.  31.  Der  grie- 
chische Text  hat  nvlnv  Ivvaltov,  der  lateinische  hatte  vielleicht  [Ianum] 
Quiri[nt]  Jordan  a.  0.  S.  235.]  Bei  Horat.  Od.,  IV,  15,  9  heifst  es  ungenau  [»] 
Ianum.   Vgl.  Sueton  Octav.  22. 
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und  zum  drittenmal  im  Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte 
sich  Nero  noch  einmal  der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den 
Jan us  geschlossen  zu  haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel 
oft  zu  sehen  ist,  ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlos- 
sener Thür  und  von  aufsen  angebrachten  Gewinden1). 

Aufser  diesem  Heiligthum  des  Janus  scheint  es  ein  gleichfalls 
sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  Janicuium  gegeben 
i»t  zu  haben,  welches  Castell  bekanntlich  von  dem  Könige  Ancus  Mar- 
cius  zum  Schutze  des  üebergangs  über  den  Tiber  und  des  Verkehrs 
auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus  nach  herkömm- 
licher Ueberlieferung  auf  dem  Janicuium  gewohnt  hatte").  Auch 
befanden  sich  dort  alte  Altäre  seines  Sohnes  Fons  oder  Fontus 
und  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Numa*).  Weiter  ist  auszuzeichnen 
der  Ianus  Quadrifons  mit  einem  entsprechenden  Gebäude  im  Vela- 
brum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin  befindliche  Bild  mit 
vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden  war,  vermuthlich  im 
J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.,  Macrob.  I,  9,  13,  Serv.  V.  A.  VII,  607. 
Bekanntlich  hat  sich  dieses  Gebäude,  welches  auf  einem  lebhaften 
Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration  bis  auf  diesen  Tag  erhallen  *). 


1)  Vgl.  Ovid  F.  I,  275  Ära  mihi  posüa  est  parvo  coniuncta  sacello, 
liaec  adolet  ßaminis  cum  strue  farra  suis.  [Besonders  die  Kupfermünzen  des 
Nero  (Cohen  N.  153  ff.,  Abbild.  Bd.  1,  T.  XI  Nero  177),  verbunden  mit  der  Be- 
schreibung bei  Prokop  lassen  deutlich  erkennen  du  Ts  das  Gebäude  wesentlich 
aus  2  durch  halbhohe  plutea  verbundene  portae  mit  flachem  Dach  bestand. 
Der  Grundriss  scheint  quadratisch  gewesen  zu  sein,  die  Seite  mag  etwa  20 
bis  24,  die  Höhe  15  —  20  F.  gemessen  haben.  S.  Jordan  a.  0.  S.  236.  238. 
£ine  aedes  also  im  eigentlichen  Sinn  war  es  nicht.  Heber  das  Bild  unten 
S.  164.] 

>)  Virgil  Aen.  VIII,  358,  Ovid  F.  I,  245,  Macrob.  I,  7,  19  u.  A.  Jeden- 
falls war  hier  ein  alter  und  wichtiger  Durchgang,  s.  Paul.  p.  104  Ianiculum 
dictum  quod  per  cum  (montem)  Romanus  popuhts  pritnitus  transierit  in 
agrum  Ktruscum. 

•)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  wo  mit  den  besten  Handschriften  zu  lesen 
ist  ad  Fontis  aras.  [Vielmehr  fuhrt  die  hs.  Ueberl.  auf  quod  [haud]  procul  a 
Fonti  ara  est.]  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunehmen,  wie  bei  der  Quelle 
in  der  Nähe  von  Laurentum,  s.  S.  170.    Vgl.  Arnob.  III.  29,  Beeker  Handb. 

1,  656. 

4)  [Wo  der  Ianus  quadrifrons  aus  Falerii  —  der  übrigens  durch  Camillas 
513/341  nach  Rom  kam  —  in  Korn  verehrt  wurde,  ist  unbekannt;  der  erbal- 
tene  sog.  Janus  quadrifrons  auf  dem  Velabrum  ist,  wie  mit  Andern  Preller 
selbst  Reg.  60.  195  richtig  annahm,  der  arcus  Constantini  der  Not  reg.  XI 
Vgl.  Jordan  Top.  2,  9,  a.  a.  0.  240  ff.] 
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Ferner  gab  es  einen  Tempel  des  lanus  Geminus  beim  Theater  des 
Marcellus,  gleich  vor  dem  Carmen  laiischen  Thore  und  wieder  in  einer 
sehr  lebhaften  Gegend,  da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsen- 
ina rkte  und  dem  Circus  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Duilius 
hatte  ihn  im  ersten  punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und 
Tiberius  restaurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  be- 
stimmten Tagen  Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben  ').  Endlich 
wurden  alle  diese  Gebäude  an  Pracht  und  Gröfse  bei  weitem  über- 
troffen durch  den  lanus  Quadrifons  auf  dem  Durchgangsforum  (f. 
trausitorium)  des  Nerva,  wo  Domitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter 
erhaltene  Gebäude  errichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter 
lebhafte  Passagen,  daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  Römer  sich 
ihren  Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schlieiser,  sondern  auch 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargestellt  wurde,  aufser  dem  Schlüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.  1,  99  ille  tenens  bacuium  dextra 
clavemque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7  cum  clavi  et  virga  liguratur, 
quasi  omni  um  et  portarum  custos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  glücklichen  Ein-  und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Strafsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 
scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  Portunus  ia$ 
verehrt  worden  zu  sein,  obwohl  dieser  Name  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wurde.  Portus  war  in 
der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein-  und  Ausgehn8),  also 
auch  das  Haus,  daher  Portunus  ganz  richtig  für  einen  Gott  sowohl 
der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut  wie  Janus 
den  Schlüssel  in  der  Hand  führte,  also  in  der  That  eigentlich 
Janus  war,  nur  dafs  die  gemeine  Praxis  des  Hafen-  und  Scelebens 
aus  der  besondem  Eigenschaft  des  allgemeinen  Geleitgottes  einen 
besondern  Halengott  gemacht  hatte.  Als  solcher  hatte  er  einen 
Tempel  am  Tiberhafen  in  der  Nähe  des  pons  Aemilius,  wo  am 

')  Kai.  Cflpraoic.  XVI  Hai.  Sept.  lano  ad  theatrum  Marcelli.  Kai. 
Amitern.  XV  Kai.  Nov.  lano  ad  thcatr.  Marcelli.  Vgl.  Tacit.  A.  H,  49 
und  Becker  S.  138.  259.    [Jordan  a.  0.  S.  229  f.] 

*)  lo  den  Zwölftafelgesetaen  stand  portus  noch  für  domns,  s.  Fest.  p.  233. 
Die  Wurzel  ist  noQoc  [vgl.  Cortius  Etym.  5272  und  über  portus,  portorium 
Jordan  Top.  1,  1,  430).  Ueber  Portunus  vgl.  Paul.  p.  56  claudere  et  clavi» 
ex  Graeco  descendit,  cuiut  rei  tutelam  penes  Portunum  esse  putabant,  qui 
da  vim  manu  tenere  fingebatur  et  deus  puta  bat  ur  esse  portarum.  Die 
losehrift  b.  Or.  «.  1585  lano  Portuno  ist  verdächtig. 

Prell  er,  Röm.  Mrthol.  L  ».  Aufl.  12 
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17.  August  eigne  Portunaua  gefeiert  wurden,  unter  dem  Aventin, 
wo  noch  jetzt  die  Tiberschitfe  anzulanden  und  auszuladen  pflegen  1). 
Dafs  dieser  Gultus  alt  und  volksthümlich  war  beweist  der  plebejische 
Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217.  Es  kommt  hinzu,  dafs  Janus 
für  den  Gemahl  der  See-  und  Quellengötlin  Venilia  galt,  endlich 
dafs  Janus  auch  für  den  Ertinder  des  Schiffbaues  gehalten  wurde; 
wenigstens  erklärte  man  sich  so  das  gewöhnliche  Gepräge  des 
römischen  As,  Januskopf  und  Schiff,  obwohl  Andre  dabei  an  das 
Schiff  dachten,  welches  den  Saturnus  über  See  zum  Janus  brachte3). 
Ist  jene  Erklärung  richtig,  und  sie  wird  dadurch  dafs  Janus  der 
eigentliche  italische  Gott  des  Geschäflsverkehres  zu  Wasser  und  zu 
Lande  war,  sehr  empfohlen,  so  würde  sich  dadurch  auch  das 
gleichartige  Gepräge  der  etruskischen  Seestadt  Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Monats- 
tage, wo  dem  Ianus  Iunonius  neben  der  Juno  geopfert  wurde, 
daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf  Altäre 
i«9  für  eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand  das  ge- 
wöhnliche Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den  man 
Ianual  nannte1).  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der 
erste  Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jeher  be- 
sonders feierlich.  Aufserdem  wurde  in  diesem  Monate  der  neunte 
Tag  durch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeichnet,  welche 
mit  einem  altertümlichen,  der  Opferpraxis  entlehnten  Worte  Agonia 
oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römischen  Kalendern  zu 
wiederholten  malen  vorkommt,  aber  dem  Janus  so  viel  wir  wissen 
nur  an  diesem  Tage  des  Januar  galt3).    Das  Characterislische  be- 

')  Varro  1.  I.  VI,  19  PortunaUa  dicta  a  Portuno,  cui  eo  die  aedes  in 
portu  Tiberino  facta  et  feriae  instäutae.  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Portunus, 
ut  Varro  aü,  deus  port[uum  porta]rumque  praeses.  Quare  hu  ins  dies  festus 
PortunaUa ,  qua  aput  veteres  claves  in  focum  add  .  .  .  mare  inttitututn.  Ich 
lese:  quo  apud  veteres  aedes  in  portu  et  feriae  institutae.  Vgl. 
die  alten  Kalender  XVI  Kai.  Sept.  [uod  dazu  Mommsens  Bemerkung  p.  399. 
Die  Lage  des  portus  und  des  Portunium  ist  controvers:  Jordan  Top.  2,  199 

1,  1,  432). 

»)  Athen.  XV  p.  692  E,  vgl.  Ovid  F.  I,  233 ff*.,  Platarch  Qn.  Ro.  41, 
Macrob.  S.  I,  7,  22.    [Doch  s.  Mommsen  Münzweseo  184  A.  50]. 

')  Varro  b.  Macrob.  I,  9,  16,  Paul.  p.  104.    Vgl.  Io.  Lyd.  d.  Mens.  IV, 

2,  wo  u.  a.  6  tfi  Buqquv  —  xal  Ilonavwva  (ai/tov  Uyea9ai)  öia  ro  iv  iaTs 
xaXavdais  ava<f£ota(hxi  nönava. 

*)  Varro  spricht  von  mehreren  Tagen,  1.  1.  VI,  12  Agonales  {dies)  per 
quo*  rtx  in  regia  arietem  immolat,  dicii  ab  agone,  eo  quod  interrogatur  a 
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stand  an  demselben  darin  dafs  ein  Widder,  und  zwar  als  Führer 
seiner  Heerde  (princeps  gregis)  geopfert  wurde  und  dafs  der  opfernde 
Priester  der  Rex  Sacrorum,  ursprünglich  ohne  Zweifel  das  wirkliche 
Haupt  des  Staates  (princeps  civitatis)  war,  indem  übrigens  die  bei 
allen  Agonien  herkömmliche  Förmlichkeit  beobachtet  wurde.  Der 
Opfernde  that  nehmlich  die  solenne  Frage  agone?  d.  h.  soll  ich 
das  Opfer  herbeiführen?  und  erst  nachdem  es  ihm  ausdrücklich 
geheifsen  war,  brachte  er  das  Opfer  dar.  Unverkennbar  entsprechen 
sich  bei  jenem  alten  Gebrauche  der  princeps  civitatis  d.  i.  der  Rex 
und  der  princeps  gregis  d.  i.  der  Widder  als  Opfer,  höchst  wahr- 
scheinlich sollte  aber  auch  hier  der  Gott  Janus  als  der  Erste,  der 
Anfängliche,  als  princeps  deorum  gefeiert  werden,  und  vermuthlich 
geschah  dieses  ursprünglich  mit  Beziehung  auf  die  Jahreszeit,  da 
die  Tage  eben  wieder  anfingen  länger  zu  werden,  das  uranfängliche 
Licht  der  Sonne  zur  Erde  zurückzukehren.  Eine  bedeutendere  und 
allgemeine  Neujahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus  war  freilich  erst  dann 
möglich  als  die  Kaienden  nach  dem  kürzesten  Tage  von  Staatswegen 
Neujahrsanfang  geworden  waren,  d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St., 
153  v.  Chr.,  seit  welcher  Zeit  die  Consuln  ihr  Amt  Kalendis  Ianuariis 
antraten,  was  zu  der  allgemeinen  Lust  des  Tages  den  eben  so  ieo 
feierlichen  als  stattlichen  Act  des  Zuges  der  neuen  Consuln  auf 
das  Capitol  hinzufügte.  Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz 
Italien  und  alle  von  römischer  Sitte  bestimmte  Provinzen  war  der 
erste  Januar  nun  der  Tag  des  neuen,  des  glücklichen  Anfangs,  wo 
man  sich  auf  jede  Weise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  versichern 
suchte,  so  dafs  der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst  recht  zu 
Ehren  kam.  Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tagesanbruch 
um  günstige  Zeichen ,  Alles  vermied  auf  das  ängstlichste  jede 
Störung,  jeden  Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glauben  bei 
jedem  Werke  unendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  ankam:  Alles 
wünschte  sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte  sich  mit  ge- 

principe  civitatis  et  princeps  gregis  immolatur.  Vgl.  Paul.  p.  10  Ago- 
niam  und  Ovid  F.  T,  317  ff*.  [Natürlich  ist  Varros  Etymologie  falsch;  die 
Frage  hätte  ja  auch  nur  agamne  lauten  können.]  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  andre  Tage  mit  AGOiN,  AGO  oder  AG  bezeichnet,  der  17.  März,  der 
21.  Mai  nnd  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nur  an  den  alterthömlichen 
Ritus,  nicbt  an  ein  nnd  dasselbe  Fest  za  denken.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L. 
1  p.  383.  388.  394.]  Ovid  F.  V,  721  ad  Ianum  redeat  qui  quaerit  Agonia 
quid  sint  verweist  seine  Leser  auf  das  was  er  über  diesen  Ausdruck  im 
Mt.  Januar  gesagt  habe. 

12* 
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ringen,  aber  Glück  uud  Annehmlichkeit  und  einen  gesegneten  An- 
fang bedeutenden  Geschenken,  s.  Ovid  F.  I,  71  ff.,   Plin.  H.  N. 
XXVIII,  22.    Vorzüglich  beliebt  waren  zu  diesem  Behuf  die  soge- 
nannten strenae1),  von  denen  sich  eine  letzte  Spur  bekanntlich  in 
den  französischen  etrennes  erhalten  hat.    Das  war  ein  sehr  alter 
Brauch,  dessen  Name  mit  dem  Culte  der  sabinischen  Segensgöttin 
Strenia,  einer  Art  von  Salus,  zusammenhängt,  aus  deren  Hain  schon 
zur  Zeit  des  T.  Tatius  d.  h.  seit  der  ersten  Begründung  des 
sabinischen  Auguralwesens  auf  der  Arx  (S.  124)  beim  Jahresanfang 
Glück  verheifsende  Zweige  auf  die  Arx  getragen  sein  sollen.  Aus 
diesem  alten  Gottesdienste  war  der  populäre  Gebrauch  entstanden, 
sich  in  Erinnerung  der  alten  Heilsgöttin  allerlei  Glück  und  Heil 
verheifsendes  Laub,  jetzt  namentlich  die  Apollinischen  Lorbeer-  und 
Palmzweige  mit  entsprechenden  Glückwünschen  und  mit  allerlei 
Geschenken  zuzuschicken,  welche  vorzugsweise  in  allerlei  süfsen 
Dingen  bestanden,  Feigen,  Datteln  und  Honigkuchen,  zum  guten 
Omen  dafs  das  neue  Jahr  nur  Süfses  und  Angenehmes  bringen 
möge,  s.  Ovid  F.  I,  185  ff.,  Martial  VIII,  33,  11;  XIII,  27.  Dazu 
fügte  man  auch  efsbare  Eicheln,  welche  an  die  älteste  Vorzeit  des 
Waldes,  und  einige  Stücke  der  altherkömmlichen  Asses  mit  dein 
Januskopfe  und  dem  Schiff,  welche  an  die  gesegnete  Vorzeit  des 
Janus  und  Saturnus  und  den  neuen  guten  Anfang  in  allen  Dingen 
erinnern  sollten,  sammt  andern  Münzen  mit  andern  zu  der  Weihe 
des  Tages  passenden  Symbolen;  daher  auf  jenen  Asses  die  häutige 
Bekränzung  des  Janus  mit  Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  alten 
Gotte  auch  die  Erfindung  des  Kranzes  zuschrieb*).    Endlich  fugte 
man  einen  guten  Wunsch  hinzu  und  bediente  sich  zu  diesem 
i6i  Zwecke,  um  alle  diese  Dinge  in  einein  Miniaturbilde  zu  verei- 
nigen, gerne  jener  eben  so  unscheinbaren  als  zierlichen  Lampen 
von  Thon  oder  Bronze  mit  dem  Bilde  einer  Victoria,  die  einen 
Schild  mit  der  Inschrift  Annum  novum  faustum  felicem  in  der 
Hand  trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines  Lorbeerblatts,  eines 
Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprefster  Feigen,  eiuer  Eichel, 
einem  As  mit  dem  Januskopfe  und  andern  Münzen  umgeben  ist, 
wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  haben8).    Namentlich  wurden 

»)  [Vgl.  auch  Marquardt  Privatleben  1  245.] 
a)  Athen.  XV  p.  692  E,  Klausen  Aeneas  u.  d.  P.  714. 
8)  Z.  B.  die  irdene  bei  Passeri  lue.  Ii  etil.  1 ,  6  und  die  bronzene  aus 
Pompeji  in  der  Sammlung  von  Houx  VI  t.  4S,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3,  307  IT., 
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die  vornehmen  Gönner  von#  ihren  Clienten  mit  solchen  Gaben  be- 
grüfst,  ja  selbst  die  Kaiser  verschmähten  es  nicht  sich  von  ihren 
getreuen  Unterthanen  an  diesem  Tage  mit  vollen  Händen  beschenken 
zu  lassen  und  wieder  zu,  schenken;  der  finstre  Tiberius  mufste  dem 
Andrang  der  Gaben  und  Glückwünsche,  welche  sich  nicht  immer 
am  ersten  Tage  des  neuen  Jahres  anbringen  Helsen,  durch  ein  eignes 
Edict  steuern1).  Auch  pflegte  ein  Jeder  sein  tägliches  Geschäft  an 
diesem  Tage  durch  einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber  nur 
durch  diesen  für  das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem  Lande 
als  in  der  Stadt,  so  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs  was  an 
diesem  Tage  gut  von  statten  gehe  auch  für  die  Folge  glücken 
müsse8).  Die  gröfste  Feierlichkeit  aber  für  die  ganze  Stadt  war 
jenes  erste  Hervortreten  der  neu  gewählten  Magistrate,  namentlich 
der  Consuln  an  demselben  ersten  Januar,  indem  auch  sie  nun  an 
diesem  Tage  ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern  und  Gebeten  an- 
traten. Vor  Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um  unter  freiem 
Himmel  nach  günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten  darauf  in  ihrem 
Hause  die  amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die  Glückwünsche  von 
ihrem  Anhange  und  den  Senatoren  und  zogen  darauf,  während  alle 
Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des  Senats,  der  Ritterschaft  und 
einer  zahlreichen  Menge  hinauf  zum  Capitol,  um  dort  dem  Jupiter 
0.  M.  als  höchstem  Schutzherrn  des  römischen  Staates  das  gewöhn-  im 
liehe  Opfer  auserlesener  weiter  Farren  darzubringen  und  gleich 
darauf  die  erste  Senatssitzung  zu  halten8).  Der  zweite  Tag  galt  in 
jedem  Monate  für  einen  unglücklichen  (S.  160),  daher  auch  in 
diesem  erst  der  dritte  zu  einer  neuen  Feier  bestimmt  war,  nehm- 


Pabretti  loser,  p.  500  o.  36.  37,  Mommsen  I.  N.  6308,  2  —  4.  Für  Hadrian 
und  Antoninas  Pius  bestimmte  Münzen  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q.<  R.  A.  IN.  F.  F. 
d.  h.  Senatus  populusque  Romanus  annum  novum  faustum  felicem  bei  Eckhrl 
D.  N.  VI  p.  508;  VII  p.  11.  [Vgl.  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  310  f., 
Marquardt  Privatleben  l9,  245.] 

»)  Sueton  Octav.  57,  Dio  Cass.  LIV,  35,  Sueton  Tiber  34,  Calig.  42,  Nero 
46.  Die  Sitte  dauerte  bis  auf  Arcadius  uod  Honorius.  [Vgl.  Friedlinder 
Sitteng.  1«,  148.) 

*)  Ovid  F.  I,  167  Quisque  suas  arte*  ob  idem  delibat  agtndo  Nec  plus 
quam  soUtum  testzßcatur  opus.    Vgl.  Seneca  Ep.  83,  5,  Columella  d.  r.  r. 

XI,  2,  98. 

•)  Ovid  ex  Pooto  IV,  9,  7,  Fast  I,  75  ff.,  Beeker  Handb.  II,  2,  122  ff. 
[Mommsen  Staatsrecht  !»,  594  f.]  Die  Beschreibung  bei  Io.  Lyd.  IV,  3  kann 
höchstens  für  die  Zeit  der  späteren  Kaiser  gelten. 
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lieh  zu  der  der  Gelübde  für  das  Wohl  des  Kaisers,  weshalb  dieser 
Tag  gewöhnlich  zum  Unterschiede  von  den  Opfern  der  Kalendae 
Ianuariae  schlechthin  der  Tag  der  Vota  genannt  wurde.  Es  waren 
dieses  die  üblichen  Vota  pro  salute  prineipii  d.  h.  Opfer  und  Gebete, 
welche  von  den  höchsten  Magistraten  unter  Mitwirkung  der  Ponti- 
tices  und  andrer  Geistlichen  für  das  Wohl  des  Kaisers  uud  des 
kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  gelobt  worden  waren, 
deu  Göttern  dargebracht  und  von  neuem  versprochen  und  in  dieser 
Form  von  Jahr  zu  Jahr  immer  zugleich  geleistet  und  von  neuem 
coneipirt  wurden1).  Beide  Feierlichkeiten,  sowohl  die  Sacra  des 
ersten  Januars  als  die  Vota  des  dritten,  haben  sich  bis  in  sehr  spate 
Zeit  erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  allerlei 
volksthümliche  Ueberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfängliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie  sie 
eben  zu  seiner  Natur  pafslen.  Es  war  eine  heilige  und  selige  Zeit, 
erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter  und 
Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen*).  Alles 
war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die  Altäre 
von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge  und  Aus- 
gänge der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Menschen  opfern 
und  beten  gelehrt,  bei  jedem  Opfer  immer  zuerst  seiner  gedacht 
wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewesen,  behauptete  man 
in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemeinschaftlich  mit  einem  andern 
16»  eingebornen  Könige  Cameses  regiert,  nach  welchem  das  Land  Cama- 
sene  genannt  worden  sei,  dann  aber  allein  und  mit  solcher  Umsicht 
und  Weisheit ,  dafs  man  ihm  deshalb  später  das  doppelte  Gesicht 
zugeschrieben  habe8).    Hernach  sei  Saturnus  über  See  zu  ihm  ge- 

')  Marini  Atti  Arv.  p.  56,  Avelüno  Opusc.  III  p.  241  sqq.,  Marquardt 
Handb.  d.  R.  A.  IV,  219,  wo  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dafs  am  ersten 
Januar  voo  den  neuen  Consuln  vota  pro  salute  reipublicae  coneipirt  wurden. 
Dio  Cass.  fr.  102,  12  spricht  von  öffentlichen  Gebeten  der  Priester  im  All- 
gemeinen. Tacitus  An.  IV,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  Sacra  des 
ersten  und  die  Vota  des  dritten  Januars.  [Doch  ist  das  votum  pro  incolumi- 
tate  prineipis  erst  spater  abgesondert  und  auf  den  3.  Jan.  fixirt  worden:  a. 
jetzt  Mommsen  a.  0.,  Marquardt  Staatsverw.  3,  256.] 

*)  Ovid  F.  1,  247  Tunc  ego  regnabam  patiens  cum  terra  deorum 
esset  et  humanis  numina  tnurta  loci*. 

•)  [Macr.  S.  J,  7,  19].  Ein  beliebter  Witi,  s.  Sencc*  de  morte  Claudii  9 
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kommen  und  dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  und  vielen  nütz- 
lichen Erfindungen  geworden,  namentlich  im  Münzprägen  und  im 
Schiffbau.  Andre  Schriftsteller  nennen  Camesene  oder  Camasene 
die  Schwester  oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Flufs- 
gott  Tiberinus  erzeugt  habe1);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Cannentes  und  Casmenen  verwandte  Quellengöttin  oder  eine  Erin- 
nerung an  den  alten  umbrischen  Stammnamen  der  Camertes  zu 
Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Clusium  lange 
behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die  Flufs-  und 
Seegöttin  Venilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  schöne  und  gesang- 
reiche Nymphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen  Picus,  seine 
Tochter,  Ovid  Met.  XIV,  335  ff.,  wieder  andre  nannten  ihn  Gemahl 
der  durch  ganz  Latium  verehrten  Heil-  und  Segensgöttin  Juturna 
und  Vater  des  Fontus,  Arnob.  HI,  9,  lauter  Erzählungen  in  denen 
seine  alte  Natur  des  Ursprungs-  und  Quellengottes  deutlich  durch- 
blickt. Dahingegen  das  naiv  drollige  Volksmährchen  von  seiner  Liebe 
zur  Carna  bei  Ovid  F.  VI,  101  ff.  speciell  den  Gott  alles  Aus-  und 
Eingangs  vor  Augen  hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Lieb- 
haber floh ,  bis  kein  Versteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus 
zu  schützen  vermag  und  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung 
mit  dem  Ehrenamte  über  alle  Thüren  und  Schwellen  und  mit  der 
Gabe  des  Weifsdorns  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen 
jede  Anfechtung  der  Strigen*). 

Schliefslich  mag  von  dem  bekannten  Doppelkopfe  des  Janus 
und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser  Hinsicht 
eigenthümlichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die  Frage  ist 
ob  der  Doppelkopf  eine  eigentümliche  Erfindung  des  alten  Italiens 
ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskern  und  Römern  von  164 
den  Griechen  zukam,  da  es  sich  bei  diesen  in  sehr  verschiedner 
Anwendung  findet,  namentlich  auch  in  dem  allen  Bilde  des  gestirnten 
Himmels  Argos,  den  Hermes  tödtet.  Genug  man  findet  diesen 
Doppelkopf  nicht  blos  auf  römischen  Münzen,  sondern  auch  auf  den 

qui  Semper  videt  ftfia  nQoooot  xa\  ontoooj.  Pers.  I,  5S  0  laue,  a 
tergo  quem  nulla  ciconia  pinsit. 

»)  Serv.  V.  A.  Vm,  330,  Athen.  XV  p.  692  £.,  Plutarch  Qa.  Ro.  22,  welche 
Schriftsteller  mit  thessalischeo  und  epirotiscben  Völkernamen  bei  diesem 
Paare  anknüpfen.  Camese  könnte  stehen  für  Camere,  vgl.  Totere.  [Eine  ge- 
nügende Erklärung  der  Namen  Cameses,  Camesene  ist  noch  nicht  gefunden.] 

*)  Bei  Martian.  Cap.  1,  4  Ianusque  Argionam  utraque  miratur  effigie 
ist  wohl  zu  lesen  Carnam. 
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etrurischen  von  Volaterrä  und  Telamon  und  den  campanischen  von 
Capua;  ja  nach  Athen.  XV  p.  692  E  hätten  auch  sonst  viele  Städte 
in  Griechenland,  Italien  und  Sicilien  mit  dem  Januskopfe  und  einem 
dem  römischen  As  entsprechenden  Reverse  gemünzt.  Was  Rom 
betrifft  so  ist  es  kaum  wahrscheinlich  dafs  dieses  Gepräge  dort  er- 
funden wurde,  daher  man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht 
zu  viel  folgern  sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  Doppel- 
kopfs von  derselben  Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Volaterrä  und  Capua 
beide  unbärtig,  wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengottes 
Fontus,  des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf 
den  Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem  römi- 
schen Januskopfe  stand,  sieht  man  daraus  dafs  Augustus  ein  Bild 
für  diesen,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Scopas  oder  des 
Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (doch  wohl  aus  Alexandrien)  mit- 
brachte, Plin.  H.  N.  XXXVI,  28.  Eine  Bildung,  wo  der  eine  Kopt 
bärtig,  der  andre  unbärtig  wäre,  dürfte  aus  älterer  Zeit  nicht  nach- 
zuweisen sein,  doch  sieht  man  einen  Janus  in  ganzer  Figur  mit 
solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kaisers  Gallien,  üeberhaupt 
scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figur  auch  beim  Janus  mit  der  Zeit 
gewöhnlich  geworden  zu  sein.  Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den 
Attributen  des  Schlüssels  und  des  Stabes;  bei  andern  hatte  man  die 
Finger  der  rechten  Hand  so  gestellt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der 
linken  dafs  sie  die  Zahl  LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der 
365  Tage  des  Jahres  darstellten1). 

2.  Jupiter. 

Dieser  Name  ist  ein  Compositum  wie  Marspiter,  die  Wurzel  , 
der  ersten  Silbe  aber  ist  Iov  oder  Iii,  wie  sie  deutlicher  in  dem  der 
165  älteren  Sprache  noch  sehr  geläufigen  Namen  Diovis  oder  Jovis  her- 

»)  Plin.  XXXIV,  33  [über  die  Lesung  Mommsen  Cbron. »  S.  34:  er  galt 
dem  Plinius  als  Ianus  Geminus  a  Numa  rege  dicatus,  war  also  das  Tempelbild 
des  Iaoas  Gemioas,  vgl.  Jordan  Herrn.  4,  239],  Macrob.  S.  I,  9,  10,  Snid.  v. 
Vi  vo\  dqioq ,  ]o.  Lyd.  IV,  1.  Ein  Jaousbild  mit  dem  Stabe  bat  Panofka  anf 
einer  Gemme  nachgewiesen.  Auf  der  M.  Galliens  erscheint  Janas  stans  to- 
gatus  d.  pateram  s.  tceptrum.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  396.  [Ueber  die  Münz- 
bilder Mommsen  Müozw.  165  A.  53.  —  Doch  war  oben  S.  166  A.  1  an  den  doppel- 
köpögen  Boreas  (Aonali  1S6Ü  tav.  d'agg.  L  M  vgl.  S.  328  f.),  den  Doppelkopf  auf 
Münzen  von  Regium  und  den  doppelküpBgen  Argos  (Gr.  Mjtb.  J,  318)  zu 
erinnern  (Heibig).] 
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vortritt.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indogermanischen  Stamm- 
sprachen und  mythologischen  Systeme  [vgl.  zu  S.  50],  bedeutet  in 
ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen  Glanz 
des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen  jenen 
Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Götter  über- 
haupt gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Himmels  mit 
dem  leuchtenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden  und  beleben- 
den Lichte,  der  furchtbaren  Gewalt  des  Blitzes,  dem  befruchtenden 
und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der  Natur  der  Götter 
am  nächsten  kam So  heifst  der  Himmel  im  Indischen  djaus  und 
die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten  Gott  mit  demselben 
Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych.  v.  Jiav,  Herod.  I,  131. 
Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche  Name  Ztvg  nur  eine  schein- 
bare Abweichung,  da  Z  aus  dj  entstanden  ist  (£tyo>  =  jugum),  in 
den  Declinationsformen  Jiog  u.  s.  w.  der  alle  Wurzelklang  alsbald 
wieder  hervorbricht,  und  bei  den  Kretern  die  Form  J^v  für  Zqv 
im  gewöhnlichen  Gebrauche  sich  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die 
Verwandtschaft  von  Diovis  oder  Jovis  mit  Divus.  Dius.  Deus  [doch 
s.  oben  a.  0],  Dii  von  Varro,  Verrius  und  andern  Forschern  aner- 
kannt worden8),  obgleich  sie  nicht  die  richtige  Folgerung  für  die 
Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter  daraus  zu  ziehn  wufsten.  Auch  der 
eiruskische  Name  des  Tinia  oder  Tina,  welcher  dem  griechischen 
Zeus  entsprach,  hängt  gewifs  mit  demselben  Stamme  zusammen, 
mag  man  ihn  nun  für  eine  Nebenform  des  griechischen  sfig  oder 
slyv  halten  oder  die  Wurzel  in  nördlichen  Göttersystemen  suchen'), 


l)  Lucret.  V,  118$  in  caeloque  deum  sedes  et  templa  locarunt, 

per  va» \um  volvi  quia  lux  et  luna  videtur, 
luna,  dies  et  nox  et  noctis  signa  serena, 
noctivagaeque  face*  caeli  ßammaeque  volonte*, 
nubila,  toi,  imbres,  nix,  venti,  fulmina,  grando 
et  rapidi  fremitus  et  murmura  magna  minarum. 
*)  Varro  1.  1.  V,  66  oben  S.  50,  Paul  p.  71   Di  um  antiqui  ex  graeco 
appeUabant  ui  a  deo  ortum  et  diurnum  sub  cado  lumen,  uno  rov  sfiöc. 
inde  adhuc  sub  diu  fieri  dicimus  quod  non  fit  sub  tecto  et  interdiu  cui 
contrarium  est  noctu.    Ib.  87  Dialis  autem  appellatur  (flamen)  a  dio,  a  quo 
vita  dari  putabatur  hominibus,  weil  vom  Himmel  Licht  und  Leben  kommt. 
Fest.  p.  185  Dialis  —  universi  mundi  sacerdos,  qui  appellabalur  dium,  wo 
niaodus  i.  q.  caelum  int,  vgl.  Lucret.  V,  1484  at  vigiles  mundi  magnum  ver- 
tatüi''  templum  Sol  et  luna  suo  lustrantes  l limine  circum  u.  s.  w. 

•)  (Corsieo  Sprache  d.  Etr.  1,  308  ff.  will  Tinia  mit  lanus  identißcireo, 


Digitized  by  Google 


186 


DRITTER  ABSCHNITT. 


endlicli  der  altdeutsche  Zio,  welchem  ein  gothisches  Tius  entsprach. 
In  Italien  war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Cultus- 
166  anrufung  (S.  56  A.  1),  welche  neben  der  sonst  herkömmlichen  Form 
Diuvis,  Diovis,  lovis1)  die  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppiter 
gebildet  hat,  die  aus  Iov  oder  lü-pater  zu  einem  Worte  verschmolzen 
ist  und  als  solches  die  andre  Namenform  aus  dem  gemeinen  Sprach- 
gebrauche zuletzt  verdrängt  hat8).  Daneben  hat  sich,  wie  es  scheint 
vorzüglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen,  als  eine  andre  Zu- 
sammensetzung Diespiter  erhalten  d.  i.  speciell  der  Gott  des  lichten 
Tages,  des  Lichtes  überhaupt  in  seiner  physischen  und  moralischen 
Bedeutung3). 

Also  einen  Guten  Vater  im  Himmel  meinten  die  alten 
Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater  des 
Lichts,  der  im  Himmel  wohne  und  von  dort  seine  Zeichen  sende 
und  alle  himmlische  und  irdische  Natur  als  höchster  Gott  regiere, 
keineswegs  einen  abstracten  Gott  der  Hülfe,  wie  man  seit  Ennius 
den  Namen  Iupiter  a  iuvando  zu  erklären  pflegte4);  vielmehr  ist 

gewiss  mit  Unrecht;  doch  auch  der  Zusammenhang  mit  Zeus  ist  mehr  als 
zweifelhaft.] 

')  /tiovfti  FtQOOQti  ic.fontt ,  Oskische  Inschrift  b.  Mommsen  Unterital. 
Dial.  S.  191  [n.  146  Zwetaj.,  Diitvet  auf  d.  Bronze  v.  Agnone;  umbrisch  durch- 
gehend hv-].  Anonym  b.  A.  Mai  Auct.  Class.  V  p.  151  Legimus  in  Capro 
Ate  lovis.  Etiam  Kaevius,  Atliut,  Pacuvius,  omnes  isti  utuntur  exemplo. 
Diove  statt  Iove  auf  einem  Erztäfelchen  aus  republikanischer  Zeit,  Archaol. 
Ztg.  1846  n.  257.  (C.  I.  L.  1,  57.  18S.  638.  1435  ==  C.  1.  L.  5,  2799,  dazu  das 
zweite  Ex.  Addend.  p.  1073  zu  2975,  beide  (Aquileja)  ,noch'  aus  republ.  Zeit;  da- 
gegen auf  der  uralten  römischen  Gefäfsinschrift  Annali  1880,  158,  der  Spoletiner 
Haininschrift  (oben  S.  111,  1)  und  der  Spiegelinschrift  C.  I.  L.  1,  56  lovey  Iovei.) 

>)  Varro  1.  I.  VIII,  74  nunc  in  consuetudirie  aliier  dicere,  pro  lovis  Iup- 
piter,  pro  bovis  bos.  Sowohl  Jupiter  als  Juppiter  findet  sich  auf  Münzen  und 
Steinen  guter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Verdoppelung  des 
p,  da  Iupiter  aus  Iu-pater  gebildet  ist  wie  ju-cundus  aus  jov-cundus, 
nuper  aus  nov-per,  vgl.  naufragium,  auspex,  augur,  nicht  aus  lovispater, 
w  ie  man  in  Rom  gewöhnlich  erklärte,  s.  Gell.  V,  12.  Die  iguvinischen  Tafeln 
haben  gewöhnlich  Iuvepater,  daneben  aber  auch  Iupater.  [Die  correcte 
Orthographie  seit  Augustus  kennt  nur  Juppiter  (z.  B.  die  der  Arvalakten  ohne 
Ausnahme),  etymologisch  entstanden  aus  Jövi-piter  =  Iou-piter;  also  ist  p 
nur  gedoppelt  zur  Bezeichnung  der  verschärften  Aussprache  hinter  u:  Jordan 
Hermes  16,  51.]  Interessant  ist  detnctTVQos  bei  einem  epirotischen  Volke,  s. 
oben  S.  55,  3.  (Vgl.  Curtius  Quaest.  etyra.  Kiel  1856,  Etymol.  6617,  Bugge 
in  Bezzenberger's  Beiträgen  3,  101  f.] 

3)  [Ueber  Diespiter  vgl.  Coraaen  Aussprache  2»  233  ff.] 

*)  Ennius  Epicharm.  p.  169  Haece  propter  Iuppäer  sunt  ista  (die  Luft,  der 
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auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  Förderliche,  Hülfreiche, 
Heilsame,  Wohlthuende  aus  jener  älteren  Naturempfindung  der 
Wurzel  Iov  zu  erklären,  die  auch  sonst  noch  in  vielen  bedeutsamen 
Worten  und  Zusammensetzungen  ihre  reiche  Kraft  bewährt.  Die 
Sprache  und  die  Gewohnheit  war  in  dieser  Hinsicht  correcter  als 
die  gelehrte  Etymologie,  denn  so  lange  man  sub  divo  und  interdiu 
sagte  und  in  vielen  Wendungen  Jupiter  anstatt  des  Himmels  und 
seiner  Erscheinungen  nannte1),  konnte  die  richtige  Vorstellung  nicht  ui 
ganz  verloren  gehn.  Auch  sorgte  der  Cultus  und  manche  alte  Ge- 
betsformel in  Rom  dafür,  dafs  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst 
seine  Gedanken  dahin  richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die 
Quelle  des  Guten  und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo 
vollends  die  Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der 
Naturreligion  verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himm- 
lischen Erscheinungen  und  das  tagliche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
die  Quelle  des  Regens,  des  niederfahrenden  Blitzes  und  rollenden 
Donners")  noth wendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen  mufsten, 
was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  Erkenntnifs  überhaupt  zu 
erfassen  vermochten8). 

Man  darf  für  gewifs  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein  durch 
ganz  Italien,  sondern  auch  dafs  er  überall  im  Wesentlichen  als 

Wind,  der  Regen)  quae  diclo  tibi,  quoniatn  mortalis  atque  urbes  beluasque 
omnes  iuvat.  Vgl.  Cic.  IN.  D.  II,  25,  64,  Gell.  N.  A.  V,  12  Iovem  Laiini 
veteres  a  iuvando  appellavere  eundemque  alio  vocabulo  iuncto  patretn  dixerunl. 

*)  Cic.  N.  D.  II,  25,  65  Nunc  igitur  Ennius  —  nuncupat  ila  dicens: 
Aspice  hoc  sublime  candens ,  quem  invocant  omnes  Iovem.  —  Hunc 
eliam  Augures  notiri,  quum  dicunl  Iove  fulgente,  tonante.  Horat.  Od.  I, 

I,  25  sub  Iove  frigido.    III,  10,  7  audis  ut  glaciet  nives  puro  nomine  lupiter. 
Virg.  Ecl.  VII,  60  lupiter  et  laeto  descendet  plurimus  imbrL 

>)  Ennius  Ann.  561  divum  domus  altisonum  cael.  Kon.  p.  180  Varro 
Bimarco;  Tunc  repente  caelitum  altttm  tonitribus  teviplum  tonescit.  Lucretins 

II,  1030  percipito  caeli  darum  purumque  cotorem  Quaeque  in  se  cohibet  pa- 
lantia  sidera  passim ,  Lunamque  et  solis  praeclara  luce  nilorem.  1039  caeli 
bifida  templa. 

•)  [Das  Beiwort  iovius  fuhren  verschiedene  Gottheiten:  Venerus  Ioviae 
muru(m)  C.  I.  L.  1,  565;  Hercio  Iovio  alte  pälign.  Widmung  Fabr.  C.  I.  It. 
2S71  bis,  stadtrömische  der  Kaiserzeit  Herculi  Iovio  Bull.  arch.  communale 
1SS0,  286;  Ioviois  puclois  C.  1.  L.  1  S.  555  (oben  S.  76);  in  den  iguvinischen 
Gebeten  findet  sich  ioviu  neben  cerßu  als  Beiwort  mehrer  Gottheiten  (vgl. 
Boschke  Ignv.  Tafeln  352  ff.).  —  Reifferscheid  Annali  1866,  216  bringt  diese 
Erscheinung  mit  Namen  wie  luppiter  -  Uber  in  Verbindung.  S.  unten 
S  173  f.] 
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derselbe  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Höhen  und  des  Himmels, 
als  höchste  Quelle  aller  Offenbarung  durch  seine  himmlische  Zeichen, 
auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles  Sieges,  aller  letzten 
Hülfe  und  alles  Heils;  nur  dafs  allerdings  je  nach  der  Natur  der 
einzelnen  Landschaften  und  dem  Gemüth  der  Stamme  auch  die 
Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So  scheinen  die  Sabiner 
vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Reinheit  und  Heiligkeit  des 
himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten  Treue  und  der  von  ihm  aus- 
gehenden Stiftung  alles  Rechtes  und  aller  Ordnung  durchdrungen 
gewesen  zu  sein;  wenigstens  deuten  darauf  die  vielen  Reinigungen 
und  Heiligungen,  dem  sich  der  von  Numa  eingesetzte  Flamen  Dialis 
unterwerfen  mufste,  der  Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des 
Terminus,  welche  von  den  Sabinem  abgeleitet  wurden.  Dahingegen 
bei  den  Etruskern  Jupiter  vorzugsweise  für  den  Herrn  der  Blitze 
und  aller  Verhängnisse  im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch 
seine  Blitze  allein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Götterrathes  lenkt 
(S.  70).  da  sich  in  diesem  an  Wundern  und  Erscheinungen  beson- 
ders reichen  Lande  die  Beobachtung  und  Verehrung  des  Volks  und 
i6ö  seiner  Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  tixirt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Religionen  Italiens  hüten,  den  Jupiter 
zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ordnung,  da 
Jupiter  Lucetius  und  die  Bedeutung  der  Idus,  ferner  die  Verehrung 
des  Jupiter  Terminus,  des  Jupiter  Rex  und  Imperator  auch  bei 
ihnen  verbreitet  war.  Selbst  die  gemeinschaftliche  Verehrung  der 
drei  höchsten  Götter  auf  dem  Capitol,  des  Jupiter,  der  Juno  und 
der  Minerva,  scheint  in  Italien  allgemein  herkömmlich  gewesen  zu 
sein,  da  auch  die  Sabiner  des  römischen  Quirinais  (S.  64)  und  die 
Etrusker  (Serv.  V.  A.  I,  422,  s.  unten)  sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupiter  im  Naturleben 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  Religionen,  namentlich  auch  in  Griechenland,  die 
Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  wie  dieses  schon 
der  alte  Cullusname  Diespiter  lehrt,  ferner  der  gleichfalls  sehr  alte 
und  verbreitete  Name  Lucetius,  unter  welchem  er  namentlich  in 
den  Saliarischen  Liedern  angerufen  und  auch  bei  den  oskisch  reden- 
den Völkern  verehrt  wurde1).    Und  zwar  ist  Jupiter  als  Lichtgott 

l)  Paol  p.  114  Lueetium  lovem  appeUabant  quod  eum  lucis  este  cau- 
sam credebant.    Macrob.  I,  15,  14  obeo  S.  156,  Gell.  V,  12,  6  itemque  fort* 
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nicht  etwa  blos  der  Urheber  der  täglichen  Helle  des  Tages  (dies), 
welchen  die  Sonne  bringt,  sondern  auch  der  Gott  der  lichten  Er- 
scheinungen des  Himmels  überhaupt,  auch  des  leuchtenden  Wetter- 
strahls1), auch  des  nächtlichen  Vollmonds,  welcher  die  dem  Jupiter 
heiligen  Idustage  bringt,  an  denen  die  Tageshelle  und  die  nächtliche 
Helle  sich  zu  einer  ununterbrochenen  Lichtoffenbarung  des  himm- 
lischen Vaters  zusammenschloß,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem 
den  Etruskern  entlehnten  Ausdruck  Iovis  fiducia  genannt  wurde, 
d.  h.  eine  Bürgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unter- 
pfand seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens. 
Es  ist  schon  oben  S.  156  f.  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  diesen«» 
schöne  und  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etruskisches  zu  sein  scheine,  sondern  sich  auch  bei  den  Sabinern 
und  Latinern  wiederfindet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Idus  heilig 
waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  jedem  Voll- 
mondstage die  Idulia  Sacra  gebracht  wurden.  Ueberdies  scheint  mir 
aber  auch  die  Legende  von  dem  Ursprünge  der  zwölf  Ancilien,  die 
sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des  Jahres  beziehen,  aus 
demselben  Ideenzusammenhange  erklärt  werden  zu  müssen,  da  Ju- 
piter dem  Numa  das  erste  Ancile,  das  himmlische  Urbild  der  übrigen, 
auf  sein  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel  und  zwar  gleichfalls  als 
Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen  Segens  sendet.  Endlich  decken 
sich,  worauf  ich  unten  ausführlicher  zurückkommen  werde,  in  einer 
ganzen  Reihe  alter  religiöser  Begriffe,  namentlich  in  dem  Culte  des 
Diespiter,  der  Fides  und  des  Dius  Fidius  die  Vorstellungen  von  Licht, 


Diespiler  appellatus  i.  «.  diei  et  lucis  pater.  (Vielmehr  gehört  das  s  in 
Dies  zum  Stamm.  [Vgl.  S.  166,  3.])  Idcireoque  simili  nomine  Iovis  Di  iovis 
dictus  est  et  Lucetius,  quod  nos  die  atque  luce  quasi  väa  ipsa  af/iceret  et 
iuvaret.  Luce ti um  autetn  lovem  Cn.  Naevius  in  libro  belli  Poenici  appellat. 
Serv.  V.  A.  IV,  570  lingua  Osca  Lucetius  est  lupiter  dictus  a  luce,  quam 
praestare  dicitur  hominibus.  Vgl.  Mommseo  f'nterital.  Dial.  S.  274.  [Dafür 
loucetius  natürlich  die  ältere  Schreibung,  bezeugt  durch  Victorinus  Gramm, 
latini  6,  12.  Ob  damit  das  nur  auf  rheinischen  Inschriften  als  Epitheton  des 
Mars  vorkommende  loucetius,  leucetius  zusammenhängt,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden: Jordan  Krit.  Beiträge  33.] 

')  Das  Gebet  der  Salier  nach  der  Herstellung  Bergks  [De  carm.  Sal.  S.  XII]: 
Cume  tonas,  Leucesie,  prae  tet  tremonli.  [Doch  ist  überliefert  bei  Scaurus 
Gramm,  lat.  7,  28  cuine  ponas  leucesiae  prae  texere  monti  u.  s.  w.,  bei  Fest. 
205  pretet  tremonti,  die  Herstellung  unsicher,  selbst  leucesie  wegen  des  eu 
und  des  *  nicht  unbedenklich:  Jordan  Krit  Beiträge  211  ff.] 
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Recht,  Wahrheit  und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein 
alter  italischer,  namentlich  sabinischer  und  latinischer  WurzelbegrifT 
noth wendig  angenommen  werden  mufs. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  verwandten 
Götter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter  und 
Gewitter,  von  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden  Strahl 
der  Wetterwolke;  nur  dafs  sich  auch  hier  in  Italien  aus  der  gege- 
benen Vorstellung  keine  Bilder  und  Mythen,  sondern  nur  Gebete 
und  abergläubische  Gebräuche  entwickelt  hatten.  Eigentlich  ist 
Jupiter  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so  lacht  der  ganze 
Himmel,  wie  Ennius  sich  ausdrückte1).  Doch  ist  er  auch  befruch- 
tender Regengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvialis  und  als  solcher  be- 
fruchtend und  nährend,  sowohl  für  die  Weide  als  für  den  Acker  und 
no  Weinberg,  daher  man  ihn  als  almus  und  frugifer  anrief.  Ueber- 
haupt  sind  alle  Veränderungen  der  Lua  sein  Gebiet  und  seine 
Herrschaft,  namentlich  auch  die  Winde  und  Stürme,  welche  auch 
auf  Italiens  Bergen  und  Meeren  tapfer  zu  hausen  pflegen,  daher 
Jupiter  und  die  Tempestates  d.  h.  die  Gewitterstürme  nicht  selten 
zusammen  genannt  wurden').  Vor  allen  übrigen  Lufterscheinungen 
aber  war  es  Blitz  und  Donner,  in  welchem  man  die  Gewalt  des 
höchsten  Gottes  im  Himmel  erkannte;  daher  die  vielen  darauf  be- 
züglichen Beinamen,  unter  denen  er  verehrt  wurde:  Iup.  Fulgur 
[in  Rom  verehrt  am  7.  October]8)  oder  Fulgurator  von  dem  leuch- 


«)  Bei  Serv.  V.  A.  I,  254  [An.  445  f.],  vgl.  Virg.  Aen.  I,  245  OUi  subri- 
dens  hinnimmt  sator  aique  deorum  Vultu  quo  caelum  tempestatesque  strenat. 
Apul.  de  Mundo  p.  371  [c.  37  Goldbacher]  Dicitur  et  Fulgurator  et  Toni- 
trualis  et  Fulminalor,  etiam  Imbricitor  et  item  Serenator ,  et  plures 
eum  Frugiferum  vocant.  Ennius  b.  Varro  I.  1.  V,  65  Istic  est  is  Iuppiter 
quem  dico,  quem  Graeci  vocant  Ahrem :  'qui  ventus  est  et  nubes,  im  her  postea 
Atque  ex  imbre  frigus ,  ventus  post  fit,  ae'r  denuo.  Als  Regengott  heifst 
lupiter  pluvius  bei  Tibull.  I,  7,  26,  pluvialis  in  einer  lnschr.  aus  Pom- 
peji b.  Nommseu  n.  2254.  Imbricitor  sagt  Ennius  auch  vom  Winde:  Spiri- 
tus Austri  imbricitor ,  b.  Macrob.  VI,  2,  28.  Iup.  Serenus  oder  Serenator 
ist  vorzüglich  der  Aufheiternde  nach  dem  Sturm,  daher  er  neben  der  Fortuna 
Rednx  und  in  ähnlichen  Verbindungen  genannt  wird,  s.  Or.  n.  1262  j—  --  C.  I.  L. 
6,  433]  4310  [und  C.  I.  L.  6,  431]. 

>)  Inschriften  aus  Lambaese  in  INumidien  bei  Marini  Atti  p.  774,  Or.  n.  1271, 
Renier,  Inscr.  Ro.  de  l'Algerie,  n.  6  Iovi  0.  M.  Tempestatium  divinarum 
potenti  leg.  III  etc.  n.  7  dentis  bonorum  Tempestatium  poten- 
tibus  leg.  III  etc. 

»)  [Iovi  Fulguri  Kai.  Arv.  Ost  Non.  Oct.  vgl.  Mommsen  Eph.  epigr.  1,  39]. 
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tenden  Strahle,  auch  Iup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris  und  Ful- 
ininator,  wo  der  niederfahrende  Donnerkeil  des  Blitzes  (fulmen)  zu 
dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch  als  Tunaus  oder 
Tonitrualis,  ein  seit  August  in  Rom  beliebter  Cultus,  wo  der  er- 
schütternde Donner  zur  Hauptsache  geworden  ist3).  In  ganz  Italien 
sind  die  Gewitter  häutig,  vor  allem  im  Frühlinge  und  im  Herbste, 
wie  Plinius  auseinandersetzt4),  und  zwar  pflegen  solche  Erschei- 
nungen im  Süden  weit  heiliger  und  plötzlicher  aufzutreten  als  bei 
uns.  Wie  oft  Rom  von  stürmischen  Gewittern  heimgesucht  wurde, 
lehren  die  Verzeichnisse  der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Obse- 
quens :  und  die  Verehrung  eines  eignen  Gottes  der  nächtlichen  Blitze, 
des  Summanus  [s.  unten],  ferner  die  des  Iup.  Elicius,  der  seit  alter 
Zeit  einen  eignen  Altar  auf  dem  Aventin  hatte,  beweist,  dafs  man 
nicht  blos  in  Etrurien  mit  einer  sorgfaltigen  und  superstitiösen 
Beobachtung,  Beschwörung  und  Sühne  der  Blitze  beschäaigt  war. 
.Namentlich  soll  auch  Numa  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze 
gut  verstanden  haben,  nach  der  Legende  bei  Ovid  u.  A.,  weil  Picus 
und  Faunus,  die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelehrt 
hatten,  den  der  Iromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  an- 
wendete4). So  heftige  und  häufige  Blitze  schreckten  Stadt  und 
Land,  dafs  er  den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um 
von  ihm  selbst  ein  sichres  Mittel  der  Blitzsühne  zu  erfahren. 
Jupiter  erschien  und  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  m 
Menschen,  worauf  Numa  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel 
(cepa)  darbrachte,  statt  des  Menschenhauptes  (caput  hominis)  dessen 
Haare  (capillos),  statt  der  lebendigen  Seele  (anima)  den  Fisch 
(maena),  und  Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklärte. 
Doch  sollte  die  höchste  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  Ge- 


a)  Iup.  Fulgur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Fulguri  Fulmini  b.  Uenzen  z.  Or. 
b.  5629  [f.  0.  M.  Fal(guri)  C.  I.  L.  3,  1680],  lovi  Fulminari  ib.  n.  5630 
[=  C.  I.  L.  5,  2474],  lovi  Fnlgeratori  Or.  d.  1238  [=  6,  377],  I.  0.  M.  Fulm. 
Fol.  ib.  n.  1239  [=  3,  3953],  lovi  Folmin.  Folg.  Tonanti  ib.  1241  [I.  0.  M. 
Tooitratori  C  I.  L  3,  2766a.  Verschieden  ist  der  kleioasiatiscbe  Bqovtwv, 
aber  welchen  S.  211.  Aach  in  dem  oskischeo  luvet  Flagiut  der  Inschrift  von 
Cspua  (Zwetaj.  I.  Ose.  34)  bat  man  einen  Iupiter  fulgerator  sehen  wolleo. 
Die  Deutung  ist  unsicher]. 

«)  Plin.  H.  N.  II,  135,  vgl.  Io.  Lydus  de  Ostentis  43,  auch  Lucret.  VI, 
357  Ä.  und  die  schöne  Schilderung  bei  Virgil  Ge.  I,  311  ff. 

»)  Ovid  Fast  m.  261  IT.,  Plut.  Numa  15,  Valer.  Antias  b.  Arnob.  V,  1, 
vgl.  Varro  I.  l  VI,  94,  Liv.  I,  20. 
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brauchen  den  abergläubischen  Etruskern  vorbehalten  bleiben,  die 
mit  ihrer  Kunst  dann  in  Rom  und  sonst  in  Italien  aushalfen. 
Hatte  doch  einst  Volsinii,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein 
Gebiet  verheerte  und  die  Stadt  bedrohte,  durch  Blitzbeschwörung 
Rettung  gefunden,  und  von  dem  Könige  Porsenna  wufste  man 
gewifs  dafs  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  verstanden 
hatte1).  Aus  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungen  und  Blitz- 
suhnen  der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doctrin  ge- 
bildet, welche  practisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  16)  sehr 
oft  geübt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde, 
namentlich  durch  Aulus  Caecina  aus  Volaterrä,  welcher  die  Römer 
in  seinem  Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesentlichen  Inhalte  der  alten  libri  fulgurales  und  tonitruales  als 
sonst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Divination  seiner 
Heimath  bekannt  machte").  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Blitze  eine  Offenbarung  des  Willens  der 
Götter  seien,  und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sichersten 
und  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen.  In  der  weitern 
Ausführung  wurden  verschiedene  Arten  von  Blitzen  unterschieden, 
die  Götter  von  welchen  sie  geschleudert  wurden,  ihre  Bedeutung 
und  Veranlassung,  nach  denen  sie  verschiedentlich  benannt  wurden. 


*)  PHa.  H.  Y  II,  140  Exstat  annaliurn  memoria  tacris  quibusdam  et 
precationibus  vel  cogi  fubnina  vel  impetrari.  felus  fama  Etruriae  est  impe- 
l Vitium  V olsinios  urbem  depoptdatis  agris  subeunte  monstro  quod  vocavere  Vol- 
tam,  evocatum  et  a  Porsenna  suo  rege.  Et  ante  eutn  a  Mutna  saepitts  hoc 
factitatum  in  primo  annaliurn  worum  tradidit  L.  Piso  gravis  auctor,  quod 
imüatum  parum  rite  TuUum  HostUium  ictum  /ulmine.  Noch  zur  Zeit  des 
Alarich  beschwören  die  etruskischen  Priester  ein  Donnerwetter  gegen  die 
Barbaren,  Zosim.  V,  41. 

*)  Auf  die  alten  Beobachtungen  der  Etrusker  deutet  Lucret.  VI,  379  ff. 
Von  Caecioa  s.  Cic.  de  Div.  I,  33.  Wichtige  Auszüge  aus  seinem  Werke  bei 
Seneca  Qu.  Hat  II,  32—49.  Auch  Varro,  Nigidius  Figulu*  u.  A.  hatten  über 
die  Lehre  von  den  Blitzen  nach  römischem  und  etruskischem  Gebrauch  ge- 
schrieben, vgl.  Plin.  H.  IV.  II,  138  f.,  Serv.  V.  A.  I,  42,  lo.  Lydus  d.  ostent. 
21—52,  O.  Müller  Etrusker  2,  31  ff.  [Für  ein  Stück  aus  den  'etruskischen 
Fulguralbüchern '  hielt  Müller  Etr.  2»,  133  das  Stück  bei  Mart  Capeila  I  44 
welches  die  16  caeti  regiones  und  die  Sitze  der  einzelnen  Götter  in  denselben 
aufzählt;  Nissen  Tempi.  S.  182  ff.  hielt  dasselbe  für  durch  und  durch  römisch- 
italisch und  alt,  Scbmeifser  (s.  Deecke  zu  M.  S.  135  A.  26a)  für  eine  'späte  Er- 
findung*. Dieselbe  Eintheilung  findet  sieh  angeblich  auf  einem  kürzlich  in  Piacenza 
gefundenen  räthselhaften  kupfernen  Geräth:  Deecke  Etr.  Forschungen  4  (1SS0).] 
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Iii  Rom  galten  solche  Blitze  immer  für  die  bedenklichsten,  welche 
geheiligte  oder  für  das  öffentliche  Leben  wichtige  Stätten  trafen, 
die  alten  Haine  der  Götter  oder  ihre  Tempel,  die  geweihten  Denk- 
mäler des  bürgerlichen  Lebens  der  Stadt,  oder  wohl  gar  das  hehre 
Capitol  und  den  eignen  Tempel  des  Jupiter1).  Auch  gab  es  eine 
eigne  ars  fulguritorum,  welche  für  eine  Eingehung  der  etruskischen 
Nymphe  Begoe  gehalten  und  seit  August  mit  andern  Schriften  der 
Art  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt  wurde9),  d.  h. 
eine  technische  Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen 
Stätten  und  Gegenstände  (fulgurita),  welche  für  heilig  galten,  weil 
Jupiter  selbst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Blitz  in  die  Erde  gefahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlischen 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfaltig  gesammelt  und  eingescharrt 
(fulgur  condere),  dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines  zarten 
Lamms  (daher  bidental)  geweiht  und  endlich  in  Form  einer  Brunnen- 
mündung (puteal)  bedeckt  und  ummauert;  daher  das  puteal  Libonis 
oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Forum,  von  welchem  die 
Denare  der  Familie  Scribonia  eine  Ansicht  geben,  und  andre  der- 
artige Blitzgräber,  welche  in  Rom  und  Italien  etwas  sehr  Gewöhn- 
liches gewesen  sein  müssen9).  Waren  die  Bäume  eines  Hains  ge- 
troffen, so  wurden  sie  nach  sorgfaltigen  Sühnungen  entfernt  und 
mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepflanzt4).  Auch  der  vom  Blitz  er- 
schlagene Mensch  galt  nach  einem  Gesetze  Numas  für  geweiht, 
nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  wegtragen  und  bestatten 
durfte,  sondern  an  Ort  und  Stelle  liegen  und  einscharren  mufste. 
Wurden  aber  Personen  hohen  Standes  von  dem  Blitz  nur  berührt, 

t)  [Vgl.  die  fulguritae  arbores  Plaut.  Trio.  539.]  Bei  Serien  Qu.  N.  II, 
49  werden  u.  a.  genannt  regalia  fulmina  d.  h.  solche  quorutn  vi  tangitur 
vel  comäium  vel  principalia  urbis  liberae  loca,  quorum  significatus  regnum 
civitati  mwatur.  Ein  Blitz  in  das  Prätoriom  des  Lagers  bedeutet  Eroberung 
desselben  und  Tod  des  Feldherro,  Dionys  IX,  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Juno 
Gefahr  der  Frauen,  Liv.  XXVII,  37,  8. 

')  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  f ulguritum  id  quod  est  /ulmine 
ictnm,  qui  locus  statim  ßeri  putabalur  religiosus,  quod  eutn  deus  tibi  vindi- 
casse  videretur. 

»)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280,  t.  5,  6,  Marquardt  IV,  250.  (Staats- 
verw.  3,  252  f.,  C.  I.  L.  2,  2421,  6,  205  f.,  5,  6778.  Der  steinerne  Ring, 
auf  welchem  das  puteal  Libonis  stand,  ist  wahrscheinlich  an  der  Ostseite  des 
Castortempels  noch  erhalten.    Vgl.  Jordan  Hermes  7,  295.] 

<)  Acta  fr.  Arv.  I,  43  [Henzen  Acta  S.  142],  Paul.  p.  295  strufertarios 
(Vgl.  piaeulum  struibus  fertis  Henzen  Acta  S.  135.) 

Pr«Her,  Rom.  Mrthol.  I.  8.  Aufl.  13 
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ohne  getödtet  zu  werden,  so  durften  sie  dieses  für  ein  sicheres 
Zeichen  der  höchsten  Ehre  für  ihre  Nachkommen  halten1).  — 
Endlich  gab  es  eine  der  Blitzbeschwörung  entsprechende  Kunst  der 
173  Wolken-  und  Regenbeschwörung,  welche  man  aquilicium  nannte 
und  gleichfalls  vorzüglich  den  Etruskern  verdankte.  Sie  wurde  bei 
grofser  Dürre  angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und 
Frauen,  auch  wohl  mit  bloßen  Füfsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und 
die  Beschwörung  durch  brünstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unter- 
stützen pflegte2). 

Als  Regengott  war  Jupiter  zugleich  der  Befruchtende,  der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande  viel 
verehrt  wurde.  So  pflegte  ihm  der  Landmann  vor  der  Aussaat  im 
Herbste  oder  im  Frühjahre  ein  Mahl  (daps)  zu  bereiten  und  dazu 
Wein  zu  spenden  und  zu  dem  Jupiter  dapilis  um  Regen  hur  seine 
Felder  und  sein  Ackervieh  zu  beten3)  und  auch  vor  der  Erndte 
wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ceres  die  her- 
kömmliche porca  praecidanea  geschlachtet  wurde  (Cato  d.  r.  r.  134.) 
Eben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und  frugifer  und  Ruminus 
d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (ruma)  Nährende,  auch  Pecunia, 
welches  Wrort  sich  gewifs  auf  den  Segen  des  Viehstandes  bezog4). 
Dahingegen  der  Beiname  Pistor,  auf  welchem  Jupiter  auf  dem 
Capitole  verehrt  wurde,  doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer, 
Blitzschleuderer"  übersetzt  wird,  obwohl  man  später  aus  Misverstand 
des  Wortes  pistor  an  Gebäck  und  die  gallische  Noth  zu  denken 
pflegte;  Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  in  die  Hand 
gegeben,  dem  Feinde  wie  im  Ueberflusse  Brod  ins  Lager  zu  werfen s). 


»)  Fest.  p.  17$,  Plio.  H.  N.  II,  145.  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  649  und  den 
Fall  bei  Ammian.  Marc.  XXIII,  5,  13.  Ein  Q.  Fabias  Eburneus,  welchen  ein 
Blitz  am  After  getroffen  hatte,  bekam  darüber  den  Spitznamen  Pullus  Iovis, 
Fest.  p.  245. 

')  Tertnllian  Apolog.  40,  vgl.  Pctron  Sat.  44  und  die  ähnlichen  Gebrauche 
bei  Grimm  D.  M.  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Tuscns  aqoilex  bei  Varro  Non. 
Marc.  p.  69,  s.  0.  Müller  Etr.  2,  340  (2»,  318]. 

8)  Cato  r.  r.  50.  131.  132,  Paul.  p.  69  daps  apud  antiquos  dicebatur 
res  divina  quae  fiebal  aut  hiberna  sementi  aut  verna.  Vgl.  Grimm  D.  M. 
1185  ff. 

*)  Almus  und  Ruminus  heifst  er  bei  Augustin  C.  D.  VII,  11  quod  aleret 
omnia,  quod  ruma  i.  e.  mamma  aleret  omnia.  Ib.  VII,  12  et  Pecunia  voca- 
tur,  quod  eius  sint  omnia. 

6)  Ovid  F.  VI,  343  ff.,  Lactant.  I,  20,  33.   [Dafs  die  ara  Iovis  pistoris  auf 
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Wohl  aber  gehört  hierher  der  in  Italien  weit  und  breit  verehrte 
lupiter  Li  her,  ein  um  so  mehr  bemerkenswerther  Cultus,  da  er 
wesentlich  und  eigenthümlich  italisch  ist,  denn  die  Griechen  haben 
für  diese  Thätigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn  ihres  Zeus, 
Dionysos  angenommen.  Wir  kennen  diesen  Jupiter  Liber  durch  174 
Inschriften  aus  Capua  (Mommsen  L  Ii  n.  3568)  und  aus  dem 
Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488,  Mommsen 
L  N.  n.  6011  [=  C.  I.  L.  1,  603]),  ferner  durch  ein  Gewicht 
in  der  Form  eines  alterthümlichen  Jupiterkopfes  mit  oskischer 
InschriR  (Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  170  t.  VII  [=  Zwetaj.  I. 
ose.  11.  3]),  endlich  eine  Inschrift  aus  Amiternum,  der  alten  Haupt- 
stadt der  Sabiner,  welche  in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus 
den  ersten  Winzer  verehrten  (Mommsen  I.  N.  n.  5760).  Dazu 
kommt  ein  durch  verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  Libertas, 
welcher  namentlich  in  Latium  und  Rom  verehrt  wurde,  s.  Or.  n. 
1249  und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282  [  =  C.  I.  L.  1, 
1124],  ferner  gab  es  in  Rom  auf  dem  Aventin  drei  Tempel  der 
Minerva,  der  Juno  Regina  und  des  Jovis  Liberias,  ein  Neubau  des 
Augustus  nach  dem  Monument  um  Ancyranum,  dessen  griechischer 
Text  ungenau  Ztvg  ^EXev&iQtog  übersetzt1).  Diese  Namen  Liber 
und  Libertas  können  nichts  wesentlich  Anderes  bedeuten  als  bei 


dem  Capitol  gestanden,  ist  nicht  bezeugt  and  folgt  nicht  nothwendig  ans  Ovid.J 
Man  gefiel  sich  sehr  die  Noth  der  damaligen  Belagerung  auszumalen  und  bezog 
darauf  auch  einen  Altar  des  Iup.  Soter  auf  dem  Capitol,  s.  Serv.  V.  A.  VIII, 
651.  Doch  gab  es  bis  zu  dem  Kriege  mit  Perseus  keine  pistores  iu  Rom, 
auch  bedeutet  pinsere  überhaupt  tundere,  molere,  frangere,  s.  Plin.  H.  IS.  Will, 
107,  Varro  b.  Noa.  Marc.  p.  152. 

J)  [Mon.  Anc.  4,  55.  vgl.  Jordan  Eph.  epigr.  1,  236  f.:  Iuppiter  liber  ist  die 
ältere  Bezeichnung,  die  Beziehung  dieses  Kults  auf  den  Weinbau  nicht  sicher.  I» » « 
Reifferscheid  Annali  deil'  inst.  1866,  216  vergleicht  Iuppiter  Iuventus  (unten 
S.  233,  nicht  stadtrHmisch),  Cläumnus,  Terminus  (beide  sehr  zweifelhaft: 
S.  519,  228),  rumintu  (oben  S.  173,  der  vielmehr  zu  den  S.  197,  2  (3.  A.) 
erwähnten  dapalis  u.  s.  w.  zu  stellen  ist),  und  glaubt  einen  Iuppiter  Silvanus 
ans  den  Typen  der  Bildwerke  crschliefsen  zu  küauen.  —  Zu  /.  Iuventus  dürften 
eher  /.  Fulgur,  I.  Lapis  zu  stellen  sein:  immer  bleiben  diese  Umformungen 
sporadische  Erscheinungen,  die  neben  den  Differeazirungen  des  grofseu  Gottes 
durch  Beiwörter  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Ob  Kunstdarstellungen, 
wie  der  Juppiter  mit  den  vereinigten  Attributen  des  Juppiter  und  Neptun 
(höchster  Beherrscher  von  Land  und  Meer?)  noch  hierhergehören  ist  zweifel- 
haft: so  auf  einer  tegula  mammata  von  Urbisaglia  mit  der  Inschr.  Iove  iutur 
Bull,  dell'  inst.  1879,  44,  vgl.  1861,  86.] 

13* 
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der  Benennung  des  Uber  Pater  und  der  Libera,  also  Fülle  und 
üppigen  Segen  und  die  damit  verbundene  Stimmung  ausgelassener 
Lust,  wie  sie  ein  reicher  Erndtesegen  vollends  der  Weinberge  von 
selbst  mit  sich  bringt.  Auch  wissen  wir  dafs  in  Latium  der 
Weinbau  und  die  Weinlese  vorzugsweise  unter  den  Schutz  des 
Jupiter  und  der  Venus  gestellt  war,  welche  letztere  der  Libera  ent- 
spricht So  waren  die  ländlichen  Vinalien,  welche  schon  am 
19.  August  gefeiert  wurden  und  unter  der  Betheiligung  der  Priester 
das  Signal  zur  Weinlese  im  September  und  October  gaben,  diesen 
beiden  Göttern  geweiht,  s.  Varro  L  L  VI,  20,  Paul,  und  Fest, 
p.  264,  265  Rustica  Vinalia.  Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen 
Dialis,  also  dem  Jupiterpriester,  die  Weihe  der  Weinlese  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafs  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt  und 
dabei  zur  Weinlese  feierlich  aufrief,  darauf  dem  Jupiter  ein  Lamm 
zum  Opfer  schlachtete  und,  während  man  mit  der  Zubereitung 
desselben  beschäftigt  war,  abermals  mit  seiner  auspicirenden  Wein- 
175  lese  fortfuhr1).  Darum  war  in  den  Weinpflanzungeu  der  Tusculaner 
das  ausdrückliche  Verbot  angeschlagen,  man  solle  keinen  neuen 
Wein  in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  Vinalien  ausgerufen  wären"),  wie 


*)  Varro  1.  1.  VI,  16  Ii  na  Ii  a  a  vino.  Hic  die*  Iovis,  non  Vener  is. 
Huiwt  rei  cura  non  levis  in  Lotio,  nam  aliquot  loci*  vindemiae  primum  ab 
sacerdittibus  publice  fiebant,  ut  Romas  etiam  nunc.  Vam  flamm  Diaiis  auspi- 
catur  inndemiam  (dieses  auspicari  ist  immer  sogleich  eio  iochoare  der  eiozu- 
weihenden  Handlang,  s.  obeo  S.  180)  et  ut  iussit  legere  (dieses  ist  das 

kalare  des  Anschlags  in  hortis  Toscolaois)  agna  fovi  facit,  inter  quoius  exta 
caesa  et  porrecla  flamen  prortus  (codd.  porusy  primus  Müller)  vittum  leg-ä. 
Müller  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstanden.  (Vgl.  Mommseo  im  C.  I.  L. 
1,  392.  399.] 

a)  Ib.  In  Tusculanis  ortis  est  scriptum:  Vinum  novum  ne  vehatur 
in  urbem  ante  quam  Vinalia  kalentur,  Paol  p.  264  Rustica  Vinalia 
XIV  Rai.  Sept.  celebrabant ,  quo  die  primum  vina  in  urbem  deferebant.  Für 
ortis  haben  die  Aasgaben  sacri  doch  hat  der  cod.  Flor,  sortis  and  es 
ist  kein  Grand  za  lindern,  vgl.  Varro  I.  1.  VI,  20  frinaÜa  Rustica  dicuntur 
a.  d.  XIV  Rai.  Sept..  quod  tum  Veneri  dedicata  aedes  et  orti  ei  deae  dicantur. 
Hortus  ist  in  der  älteren  und  ländlichen  Sprache  jeder  eingehegte  Platz,  so- 
wohl eine  Pflanzung  als  der  ganze  bäuerliche  Hof,  also  auch  eine  Weiopflan- 
zuog.  Vgl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  131.  (Aach  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  392 
schreibt  hortis:  aber  scriptum  est  in  hortis  kann  nicht  gebraucht  sein  wie 
z.  B.  in  muris;  aufserdem  ist  unzweifelhaft  von  heiligen  Vorschriften  die  Rede, 
wie  es  sacra  Argeorum,  sacra  Tiburtia  sind  (Varro  6,  50.  52.  Servius  Faid. 
Arn.  1,  17):  also  von  Büchern.  Daher  sacris  für  sortis  richtig  verbessert  ist 
Vgl.  Jordan  Top.  2,  240,  Hermes  8,  220.] 
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denn  auch  eben  dieses  Hineinschaffen  des  ersten  heurigen  Weins 
in  die  Stadt  mit  besondern  Feierlichkeiten  verbunden  gewesen  zu 
sein  scheint.  Auch  die  Meditrinalia  am  11.  Octbr.  waren  nach  dem 
Kalender  von  Amiternum  mit  einer  religiösen  Feier  des  Jupiter 
verbunden.  Wie  bei  der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai,  welche  hin- 
sichtlich der  Feldfrüchte  dem  Feste  der  ländlichen  Vinalien  und 
jenen  Cerimonien  des  Flamen  Dialis  entsprach,  die  Arvalbrüder 
zugleich  von  den  frischen  Früchten  des  neuen  Jahres  und  von  denen 
des  vergangenen  Jahres  genossen,  so  kostete  man  an  diesem  Feste 
zugleich  den  heurigen  und  den  alten  Wein  und  sprach  dazu  die 
Worte,  indem  man  sich  der  heilenden  Krafl  des  Weins  erfreute 
(Meditrinalia  a  medendo):  Neuen  Wein,  alten  Wein  trinke  ich,  mit 
neuem  Weine,  altem  Weine  heil'  ich  mich1).  Auch  im  nächsten 
Frühjahre,  wo  man  am  23.  April  wieder  Vinalia  feierte,  auch  diese 
dem  Jupiter  und  der  Venus,  gedachte  man,  ehe  der  junge  Wein 
angezapft  wurde,  zuerst  des  Jupiters  mit  einer  Spende,  welche  man 
nach  dem  dabei  gebrauchten  Gefafse  calpar  nannte,  s.  Paul  p.  46 
und  65,  Ovid  Fast.  IV,  863  ff.,  Kai.  MalT.  Praen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Menschen 
und  dem  Nationalleben  verbanden3),  sei  zuerst  seiner  kriegerischen 
gedacht,  welche  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  meisten  hervortraten, 
so  dafs  Jupiter  in  ganz  Italien  neben  Mars  als  der  eigentliche  Ent- 
scheider der  Schlachten  und  der  Gott  des  Sieges  verehrt  wurde. 
Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Feretrius,  werden  auch  in 
.der  römischen  Geschichte  zuerst  genannt  und  Augustin  G.  D.  VII, 
1 1  hat,  vermuthlich  aus  Varro  und  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe 
alter  Cultusnamen  erhalten,  welche  Jupiter  als  den  Gott  der  m 
Schlachten  nach  Art  der  Indigitamenta  in  verschiedenen  Acten  des 
Kampfes  schildern:  Dixerunt  cum  Victorem,  Invictum,  Opitulum, 
Irapulsorem,  Statorem,  Centumpedam,  Supinalem,  wo  Centumpeda 

l)  Sovxan  vetut  vi  mim  bibo,  novo  veteri  vino  morbo  medeor.  Varro  1.  I. 
VI,  21.  [Wo  aber  nothwendig  im  zweiten  Gliede  vino  zu  streichen  ist.  S.  Jor- 
dan Krit.  ßeitr.  182.] 

»)  [Die  zahlreichen  Beinamen  des  Juppiter,  über  welche  schon  die  Alten 
scherzte«  (trecenti  Iove*  Varro,  oben  S.  51,  vgl.  die  Fictioneo  bei  Plaotus  Persn 
251  f.  Jovi  opulenlo,  inctuto,  Ope  gnato,  supremo,  viripotenti,  Amph.  740  pro- 
digiatis,  Psend.  335  lenonüu)  bezeugen  seine  Theiloahme  an  den  einzelnen 
Acten  des  menschlichen  Lebens,  z.  ß.  dapalis,  farreus,  epulo,  ruminus.  Doch 
bedarf  dieser  Gegenstand  noch  einer  umfassenden  und  von  andern  Gesichts- 
punkten ausgehenden  Untersuchung.] 
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der  wie  auf  hundert  Füfsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stütze  bot 
er  den  Seinigen,  Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende1). 
Als  Stator  ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  {tqonatoq),  unter 
welchem  Beinamen  ihm  in  einer  oskischen  Inschrift  bei  Mommsen 
Unterial.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Endlich  ist  er  auch 
Praedator,  als  welchen  er  einen  eignen  Cultus  in  Rom  hatte,  in 
welchem  Stücke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  V.  A.  III,  222. 
Die  wichtigsten  Culte  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind  aber  doch 
die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victor.  Als  Stator  hatte 
ihm  Romulus  den  Tempel  am  Aufgange  der  Via  Sacra  auf  den 
Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  von  neuem  zum  Kampfe 
mit  den  Sabinern  gesammelt  hatten.  Später  gelobte  der  Consul 
M.  Alilius  Regulus  in  einer  heifsen  Schlacht  mit  den  Samnitern 
im  J.  460  d.  St.,  294  v.  Chr.  einen  zweiten  Tempel,  welcher 
wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Circus  Flaminius  erbaut  wurde. 
Auch  war  derselbe  Cultus  sonst  in  Italien  und  in  den  romanisirten 
Gegenden  verbreitet*).  Jupiter  Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs, 
scheint  seinen  ersten  Tempel  in  Rom  durch  den  berühmten  Sieger 
der  Samniterkriege  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  auf  Veranlassung 
einer  Schlacht  vom  J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  haben8). 
Später  gab  es  mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  De- 
dications-  und  Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621) 
und  einen  andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Inviclus 
gestiftet  war  (Ovid  F.  VI,  644,  Kai.  Venus,  [vgl.  dazu  Mommsens 


l)  Qu  od  haberet  impellendi,  statuendi,  resupviandi  potes  tatein ,  setzt 
Angustio  hinzu.  Mit  Furcht  erfüllte  Jupiter  auch  die  Plebs  auf  dem  Moos 
sacer,  daher  sie  sich  zur  Rückkehr  nach  Rom  entschlofs  und  jenen  Hügel  uoter 
einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jupiter  weihte,  s.  Paul.  p.  319,  Dionys. 
VI,  90. 

»)  Liv.  X,  36.  [Der  Unterbau  möglicherweise  noch  erhalten,  vgl.  z.  B. 
Lanciani-Visconti  Guida  del  Palatino  S.  24.]  —  Varro  b.  Macrob.  III,  4,  2  [in 
circo  FL,  Fast.  Urb.  d.  inc.  ad  circttm  FL,  C.  1.  L.  1  p.  330.  410],  Becker 
Hau db-  I,  608.  Ein  signum  Iovis  Statoris  bei  Arretium  erwähnt  Cic.  de  Divin. 
I,  35,  77.  Iup.  Stator  in  Alba  Focentia  b.  Mommsen  I.  IV.  n.  5628—5633;  in 
Rom:  Or.  n.  1263  [-=  C.  I.  L.  6,  435];  sonst:  Or.  He.  1264.  5644  [=  C.  I.  L. 
3,  1087  u.  5937;  dazu  1089],  eine  Inschrift  aus  Thagastc:  Iovi  Opt.  Mar. 
Statori  et  Iun.  Aug.  Reg.  b.  Renier  Inscr.  de  l'Algerie  1  n.  2898.  [Auch  Stator 
item  Conservator  C.  I.  L.  6,  434  oder  üem  depuhor  3,  895.] 

')  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  darauf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirius  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  von  diesem  Jup. 
Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 
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Bemerkung  C.  I.  L.  1  p.  395.]  Einer  von  diesen  Tempeln  lag  m 
auf  oder  an  dem  Palatin,  vermuthlich  in  der  Nähe  des  Iup.  Stator1), 
ein  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter  des  Siegs  wenigstens 
in  späterer  Zeit  einen  eigenen  Tempel  hatte,  in  welchem  er  in  der 
Umgehung  von  Victorien  thronte ,  einen  Eichenkranz  auf  dem  Haupte, 
eine  Victoria  auf  der  Rechten8)  Endlich  das  Heiliglhum  des  Ju- 
piter Feretrius  war  bekanntlich  das  älteste  Capitolinische  und 
eins  der  ältesten  auf  römischem  Grund  und  Boden  überhaupt.  Der 
Sage  nach  wurde  es  von  Romulus  gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem 
Rauhe  der  Sabinerinnen  im  Kampfe  mit  den  Latinern  oder  Sabinern 
von  Caenina  deren  König  Acron,  einen  Sohn  des  Hercules,  erschlagen 
und  die  nahe  bei  Rom  gelegene  Stadt  erobert  hatte.  Bei  der  Rück- 
kehr mit  dem  siegreichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spolien  des 
feindlichen  Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feretrum)  ge- 
tragen, sei  mit  denselben  triumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und 
habe  sie  dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  109).  Bei 
dieser  Eiche  soll  Romulus  jenes  Heiligthum  des  lup.  Feretrius  ge- 
gründet haben,  welcher  nach  seinem  Vorgange  speciell  der  Sieges- 
gott der  Spolia  opima  war  d.  h.  solcher  Spolien,  welche  wie 
damals  von  einem  Anführer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden  (Liv. 
I,  10).    Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,  das  ist 


*)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  cognomina  Statores  et  Invicfi  Iovis.  Vergl 
Becker  Handb.  1,  422.    [Doch  berechtigt  weder  Cic.  a.  0.  noch  die  Not.  Reg. 
X  die  Nachbarschaft  beider  Tempel  anzunehmen.    Auch  die  Ideotißciruog  mit 
eioer  dem  Circus  zugewandten  Ruine  ist  unsicher.    Lanciaoi  Guida  del  Pala- 
tino 130.] 

*)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  Casars  und  seitdem  wiederholt  erwähnt. 
Dio  Cass.  XLV,  17,  wo  der  Blitz  einschlägt  ic  rov  vttbv  rov  toj  /Iii  tcü 
KamttoMtp  iv  to*  Ntxttltp  ovra.  XLVH,  40  is  röv  jov  Ntxaiov  diöf  ßta/jov. 
LX,  35  ij  avTOficttos  rov  vaov  rov  dibc  iov  Nucaiov  avotfa.  Also  ein  eigner 
T.  des  Iup.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den  grbTseren  Tempel  des  Capi- 
toliniscben  Jupiter  umgaben.  Das  Bild  vergegenwärtigt  eine  Inschrift  aus 
Cirta  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  1  n.  1890  in  einem  Verzeichnis  von  Tempel- 
schätzen: Iovis  Viclor  argenteus  in  Kapitolio  haben*  in  capite  eoronam  ergen- 
team  querqueam  folior.  XXF,  in  qua  glandes  n.  Ä/r,  ferens  in  manu  dextra 
orbetn  argenteum  el  Victor  iam  palmam  ferentem  .  .  .  ÄÄ  et  eoronam  folior. 
XXXX  .  .  .  .,  sinistra  hastam  arg.  tenens.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde 
des  römischen  Capitols.  [Vgl.  die  Widmung  [Di]ovei  Victore  vom  Quirinal 
C.  L  L.  1,  638  und  die  von  Quintil.  I,  4,  17  erwähnte  Diove  Victore,  unten 
S.  235.] 
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jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchem  die 
Spolien  d.  Ii.  die  dem  Feinde  abgenommenen  Stücke  der  Rüstung 
getragen  und  aufgestellt  zu  werden  pflegten  1).  Numas  Gesetz  be- 
stätigte die  Stiftung  (Fest.  p.  189)  und  Ancus  Marcius  soll  den 
178  Tempel  erweitert  haben  (Liv.  I,  33),  welcher  in  der  Nähe  des 
grofsen  Capitolinischen  Tempels  gelegen  zu  haben  scheint.  Nur 
zwei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Romulus  neue 
hinzuzufügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  Führer  der  römi- 
schen Reiterei  im  J.  317  d.  St.,  437  v.  Chr.  dem  Vejenterkönige 
Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reiterei,  in  einer  Schlacht 
vor  den  Mauern  Fidenäs  die  Rüstung  abgewann,  welche  er  neben 
jener  des  Acron  von  Caenina  mit  dem  üblichen  Dedicationstitel  auf- 
stellte (Liv.  IV,  20),  und  M.  Marcellus,  nachdem  er  als  Consul  im 
J.  532  d.  St.,  222  v.  Chr.  den  celtischen  König  und  Führer  der 
insubrischen  Gallier  Viridomar  während  einer  Schlacht  am  Po  in 
ritterlichem  Zweikampfe  bezwungen  hatte  (Liv.  Epik  XX,  Plut. 
Marc.  7  u.  A.).  Andre,  wie  T.  Manlius  Torquatus,  Valerius  Corvinus, 
Scipio  Aemilianus,  hatten  zwar  auch  mit  gleicher  Tapferkeit  feind- 
liche Heerführer  im  Zweikampfe  getödtet,  aber  sie  mufsten  auf  die 
gleiche  Ehre  verzichten,  weil  sie  nicht  unter  eigner,  sondern  unter 
eines  Andern  Anführung  diese  That  gethan  hatten8).  Der  alte,  ge- 
wöhnlich verschlossene  Tempel  war  mit  der  Zeit  so  verfallen,  dafs 
Augustus  ihn  wiederherstellen  mufle.  Eine  Vorstellung  von  seiner 
Gestalt  giebt  der  kleine  Rundtempel  des  Mars  Ultor,  welchen  der- 
selbe Augustus  bald  darauf  für  die  von  den  Parthern  ausgelieferten 
Adler  des  Crassus  als  Gegenstück  erbauen  liefs,  wie  uns  die  Münzen 
der  Zeit  denselben  vergegenwärtigen3). 

Nächst  dem  wurde  die  sittliche  Idee  des  Rechtes  und  der 
Treue  Irüh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwachsenen  Cult  des  Diespiter  und  den  der 
Fides,  des  Dius  Fidius,  des  Terminus  und  andre  alterthümliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 

')  Virg.  Acd.  XI,  83  Indutosque  iubet  truncos  hostilibus  armis  fpsos  ferre 
duces  immicaqvc  nomina  figi. 

»)  Valer.  Mm.  in,  2,  6,  vgl.  Hemberg  in  Scbneidewin»  Philol.  I  p.  331 
—339.    [Marquardt  Staatsverw.  2,  560.] 

•)  Dio  Cass.  LIV,  8,  vgl.  Piader  in  den  Abb.  der  philol.  bistor.  Kl.  d. 
Berl.  Akad.  1855  S.  612  and  t.  IV,  3.    [Vgl.  Jordan  Hermes  7,  206.] 
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ganz  vorzugsweise  dem  Culte  dieses  alten  Vaters  des  himmlischen 
Lichtes  und  der  himmlischen  Erscheinungen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kaienden,  Nonen  und 
Idus  gebrachten  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  welche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  von 
diesen  Sacra  Idulia,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  dem  Opfer  eines 
ausgewachsenen  weifsen  Lammes  bestanden,  welches  der  Flamen 
Dialis  dem  Jupiter  darbrachte,  und  zwar  so  dafs  zugleich  gewisse 
sühnende  und  weihende  Umzüge  auf  der  daher  Sacra  Via  genannten 
Strafse  von  der  Regia  bis  zur  Arx  stattlanden l).  Ein  andres  Merk- 
mal aber  des  Begriffs  von  höchster  Reinheit  und  Heiligkeit, 
welchen  Numa  mit  dem  Namen  des  Jupiter,  dem  er  selbst  als 
Priester  diente  (S.  20,  1),  verbunden  hat,  sind  die  in  dieser  Hin- 
sicht höchst  merkwürdigen  Vorschriften  für  das  persönliche  Ver- 
halten des  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin,  der  Flaminica,  welche 
vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  lebende  Bilder  jener  Götter 
des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem  Volke  wandeln  sollten. 
Der  Wiederherstellung  jener  priesterlichen  Würde  durch  August 
(S.  27)  verdanken  wir -wohl  die  ausführlichen  Nachrichten8),  wobei 
allerdings  zu  bedenken  bleibt,  dafs  die  alten  Bestimmungen  des 
iNuma  in  manchen  Punkten  durch  spätere  Zusätze  erweitert  oder 
verändert  wurden.  Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  Flamines 
der  höchste  und  angesehendste ;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine 
Gewöhnung,  sein  Auftreten  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und 
feierliches.  Nur  durfte  er  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der 
Senat  für  ihn  immer  offen  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden 
noch  sich  um  ein  solches  bewerben,  eine  Bestimmung,  welche 


J)  Paul  p.  104  Idulia  ovis  dicebatur  quae  omnibus  Idibus  Iovi  macta- 
batur.  Fest.  p.  290  Sacram  Piam,  —  quod  eo  itinere  ulantur  sacerdotes 
idulium  sacrorum  conficiendorum  causa.  Itaque  ne  eatenus  quidem, 
ut  vulgus  opinatur,  sacra  appellanda  est,  a  Regia  ad  dorn  um  Regis  Sacrificuli, 
*erf  etiam  a  Regis  domo  ad  sacellum  Streniae  et  rursus  a  Regia  usque  in 
Arcem.  Varro  1.  1.  V,  47  qua  sacra  quotquot  mensibus  Jerentur  tu 
Arcem.    Vgl.  Macrob.  I,  15,  16,  Ovid  P.  I,  55  and  567. 

3)  Besonders  bei  Gellius  N.  A.  X,  15,  welcher  seine  Mittheilungeo  mit 
den  Worten  besannt:  Cerimoniae  ünpositae  flamini  Diali  multae,  item  castus 
mukiptioes ,  quos  in  libris  qui  de  sacerdotibus  publicis  composäi  sunt,  item  in 
Fabii  Pictoris  Ubrorum  primo  scripios  legimus.  Anderes  ist  durch  Postas 
and  Paulus,  Servius  xum  Virgil  und  Plutarch  erhalten.  Vgl.  Marquardt  Handb. 
d.  R.  A.  IV,  271.    [Staatsverw.  3,  315  f.] 
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ursprünglich  gleichfalls  seine  specifisch  geistliche  Dignität  ausdrücken 
sollte,  bei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber 
freilich  von  den  Patriciern,  die  zu  den  Stellen  der  drei  Hammes 
maiores  allein  wählbar  blieben,  sehr  schwer  empfunden  wurde. 
Femer  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  bewaffnete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomeriunis 
im  sehen,  wie  die  Vestalinnen  nie  einen  Eid  schwören1),  keinen  ge- 
schlossenen Ring  an  seiner  Hand,  keinen  knoten  an  seinem  Apex 
oder  seiner  Gürlung  oder  sonst  an  seinem  Leibe2),  sondern  nur 
Spangen  an  s«iner  Kleidung  haben.  Sein  Haar  und  Bart  durfte 
nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem  ehernen  Messer  ge- 
schoren werden;  die  Abschnitte  seiner  Nägel  und  seiner  Haare 
mufsten  unter  einem  fruchttragenden  Baume  eingescharrt  werden. 
Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes  Fleisch,  den  umstrickenden 
Epheu  und  die  den  Todten  geweihte  Bohne  durfte  er  nicht  an- 
rühren, ja  nicht  einmal  nennen,  auch  einen  in  der  Gährung  be- 
griffenen Teig  nicht  berühren  und  unter  geile  und  verstrickte  Schöfs- 
linge  eines  Weinstocks  oder  eine  von  solchen  Schöfslingen  gebildete 
Laube  nicht  treten.  Die  Füfse  seines  Bettes  mufsten  mit  einem 
leichten  Anstrich  von  Lehm  versehen  sein,  auch  durfte  er  nicht 
drei  Nächte  hinter  einander  aufserhalb  dieses  Bettes  zubringen, 
noch  durfte  ein  Andrer  in  demselben  schlafen*);  am  Fufsende  des 


*)  Gellias  1.  c.  Iurare  Dialem  fas  nunquam  est.  Daher  weiterhin  die 
Worte  aas  dem  Edict.  Perpet.  des  Praetors:  Sacerdotem  Vestalem  et  Fla- 
minem  Dialem  in  omni  sua  iuritäictione  iurare  non  cogam.  Der  Grund  ist 
auch  hier  die  besondre  Heiligung  und  Reinheit  der  Person.  Ein  blofses  Ja 
sollte  genügen. 

*)  Gellius  1.  c.  Annulo  uti  nisi  pervio  cassoque  fas  non  est.  —  Nodutn  in 
apice  neque  in  cinctu  neque  alia  in  parte  tdlam  habet.  Es  sollte  nichts  Bin- 
dendes, nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn  auch  der 
geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mythe  vom  Prometheus. 
Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbaume  auf  dem  galerus,  dann  der 
geweihte  Hut.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wollenen  Fäden  befestigt, 
auf  dem  Hute  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  [Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  »  99, ' 
Heibig  Sitzungsber.  d.  k.  Bair.  Ak.  d.  Wiss.  Phil.  Hist.  Cl.  1880,  487  ff.]  Der 
galerus  selbst  war  ein  albogalerus  d.h.  genommen  von  einer  hostia  alba 
Iovi  caesa,  Paul.  p.  1Ü.  Auch  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes  durchgeführt. 

s)  Er  durfte  nach  der  altern  Bestimmung  keine  Nacht  aufserhalb  der  Stadt 
zubringen,  auch  nach  Augusts  Bestimmung  nicht  mehr  als  zwei  Nächte  und  nur 
zweimal  in  demselben  Jahre  und  mit  Erlaubnifs  des  Pont.  Max.  abwesend  seio, 
s.  Liv.  V,  52,  13,  Tacit.  Ann.  III,  71. 
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Bettes  aber  mufste  immer  eine  Lade  mit  den  gewöhnlichen  Opfer- 
gaben (Capsula  cum  strue  atque  ferto)  zur  Hand  sein.  Niemals 
durfte  er  unter  freiem  Himmel  ohne  seinen  Apex  sein;  dafs  er  ihn 
zu  Hause  abnehmen  durfte,  war  erst  später  durch  einen  eignen 
Beschlufs  der  Pontifices  erlaubt  worden,  welcher  auch  sonst  Manches 
milderte;  noch  L.  Com.  Merula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre 
des  Marius  und  Cinna  (87  v.  Chr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbst- 
mord zuvorkam,  eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafs  er 
seinen  Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenommen  habe. 
Ferner  durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden, 
damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  entblöfst  sähe ').  iai 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seinem  Hause  genommen  werden,  es  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine  Zu- 
flucht der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  Geführten.  Gelang  es 
einem  solchen  dem  Dialis  zu  Füfsen  zu  fallen,  so  durfte  die  Hin- 
richtung an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Gefesselte 
wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre  Fesseln 
aber  durch  den  innern  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und  von  dort 
auf  die  StraJse  geschafft.  Heirathen  durfte  er  nur  einmal  und 
unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio.  Eine  Schei- 
dung der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich;  aber  starb 
die  Frau  vor  ihm,  so  mufste  er  sein  priesterliches  Amt  aufgeben. 
Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durfte  er  nicht  betreten,  einen 
Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbegängnisse  zwar  beiwohnen, 
aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei  gebräuchlichen  Flöten  nicht 
hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  rigorose  Vorschriften  hinsichtlich 
seiner  priesterlichen  Functionen51),  bei  denen  er  entweder  durch 
seine  eignen  Söhne  oder  durch  Opferknaben  von  edler  Geburt, 
denen  Vater  und  Mutter  noch  lebten  unterstützt  wurde8).  Seine 
Frau,  die  Flaminica  Dialis,  war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin 

*)  Galling  I.  c.  tunkam  intimam  nisi  in  loeis  tectU  non  exuit,  ne  sub  caelo 
tanquam  sub  oeuli$  Iovis  nudus  sü.    Vgl.  Plnt.  Qu.  Ro.  40. 

•)  Val.  Max.  I,  1,  4  Consimüi  ratione  P.  Cloelius  Siculus,  M.  Cornelius 
Cethegus,  C.  Claudius  propter  exta  parum  curiose  admota  deorum  irnmorto- 
Uum  aris  variis  temporibus  bdlisque  diver  sü  ßaminio  abire  iussi  sunt  coaetique 
etiatn.  AI  Sulpicio  inier  sacrißcandum  e  capite  apex  prolapsus  eidein  sacer- 
dotium  abstulit    Vgl.  Liv.  XXVI,  23,  Plut.  Marc.  5. 

*)  Paul.  p.  93  Flaminios  camillus.  Eine  ähnliche  Camilla  ging  der  Flami- 
nica zur  Hand,  s.  ib.  v.  Flaminica. 
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der  Juno  und  das  Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Ge- 
bräuchen und  Sitten  der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine 
solche  Toga  tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hatte *),  während  sie 
selbst  das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber 
mit  einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  Ausser- 
dem gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte 
rica,  ein  grofses  Kopftuch  von  dunkelrother  oder  blauer  Farbe, 
welches  von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  genommener  Wolle  gewebt  und  gefärbt  wurde.  Bei  jeder 
W2  heiligen  Handlung  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  arculum 
oder  inarculum  d.  h.  den  Zweig  eines  Granatbaums,  welcher  zu- 
sammengebogen (arcuare)  und  an  den  Enden  mit  einem  Faden  von 
weifser  Wolle  zusammengebunden  war8).  Dabei  durfte  sie  weder 
Schuhe  noch  Sohlen  von  dem  Leder  eines  gefallenen  Vieh  tragen 
noch  sich  über  die  Knie  aufgürten  noch  eine  sogenannte  griechische 
Treppe  höher  als  die  ersten  drei  Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften 
galten  für  gewisse  heilige  Gebräuche  und  Zeiten  des  Jahres,  z.  B. 
dafs  sie  im  März,  solange  die  Ancilia  umgingen,  im  Juni,  solange 
das  Heiligthum  der  Vesta  gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen 
noch  ihre  Nägel  schneiden  noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich 
dafs  sie  auch  beim  Argeeropfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne 
gewöhnlichen  Kopfputz  erscheinen  mufste. 

Als  den  Gott  der  innern  Monatsabtheilung  bewährt  Jupiter  sich 
auch  dadurch,  dafs  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flaminica  in 
in  der  Regia  ein  Schaafbock  geschlachtet  wurde,  worauf  diejenigen 
sich  beriefen,  welche  diese  Tage  für  alte  Festtage  gehalten  wissen 
wollten,  während  andre  Alterthumsforscher  und  mit  ihnen  Varro 
behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feier  der  Nundinen  erst  nach  Ver- 
treibung der  Könige  und  zwar  zuerst  zum  Andenken  an  den  guten 


*)  Es  war  eine  toga  praetexta  aus  schwerer  Wolle,  daher  laeoa  genannt. 
Aach  die  Flaminica  and  überhaupt  die  Priester  tragen  Wolle. 

■)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paul.  p.  113  Inarcalum  [virgula  ex  mala  Pwuco 
mcunwta;  Gell.  a.  0.  §  28:  surculu/n  de  arbori  fetici.  Ueber  das  Alter  der 
Einführung  des  Granatbaums  in  Italien  vgl.  Uehn  Kulturpflanzen  208  f.].  Offen- 
bar ist  der  Zweig  der  Granate  ein  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit,  welche  eben 
so  sehr  zum  Weseo  der  Juuo  als  tu  dem  einer  guten  Hausfrau  gehörte. 
Der  geweihte  Oelzweig  auf  dem  Apex  des  Dialis  und  der  andern  Prieater 
ist  analog  aufzufassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  und  der  Frucht- 
barkeit. 
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König  Servius  Tullius  aufgekommen  sei1).  Gewifs  ist  dafs  die  neun- 
tägige Woche  in  Rom  und  in  Italien  etwas  Altes  war,  auch  bei  den 
Etruskern ,  welche  nono  quoque  die  ihren  König  zu  begrüßen  und 
sich  gemeinschaftlich  zu  berathen  pflegten*):  ja  diese  Woche  ist  in 
Italien  und  in  der  romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten 
Jahrhunderts  die  oflicielle  geblieben.  In  den  älteren  römischen 
Zeiten,  wo  die  Bürger,  namentlich  die  vermögenden  Plebejer  meist 
auf  dem  Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bedeu- 
tung, dafe  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehen  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  is« 
alle  städtischen  Geschäfte  abzumachen ;  daher  bis  zum  J.  287  v.  Chr. 
keine  Comitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden  durften8). 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und  damit 
ein  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowohl  des  latinischen 
als  des  römischen,  freilich  mehr  ein  politischer  und  in  cultur- 
geschichtlicher  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie  ich  die  neue 
Entwickelung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  142  ff.  angedeutet  habe. 
So  entstand  der  Cultus  des  Iupiter  Optimus  Maximus  auf  dem 
Capitol  d.  i.  des  idealen  Staatsoberhauptes,  welches  im  Sinne  der 
Zeit  Rex  genannt  wurde,  wie  höchst  wahrscheinlich  auch  der  prä- 
nestinische  Iupiter  Imperator,  dessen  Bild  man  später  auf  dem 
römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung  eines  solchen  höchsten  Staats- 
oberhauptes hatte,  in  dessen  Namen  das  wirkliche  Staatsoberhaupt 
oder  die  höchsten  Magistrate  handelten  *).   In  Rom  ist  die  ganze  An- 

»)  Macrob.  S.  I,  16,  28  ff.  Vgl.  Niebahr  R.  G.  2,  242  ff.,  Beeker  Handb. 
II,  3,  61.    [Mommsen  rbm.  Cbronol.  2.  Aufl.  240  f.] 

*)  Macrob.  I,  15,  13  vgl.  Varro  r.  r.  II  praef.,  Dionys.  II,  28,  Orelli  laser. 
II  p.  406  sq.,  Merkel  (Kid  Fast  p.  XXXI  sq.  [Mommsen  Chron.  283  ff.,  Huschke 
Jahr  288  ff.].  Von  der  Verbreitung  nnd  Einführung  der  siebentägigen  Woche 
im  Occident  s.  Grimm  D.  M.  111. 

•)  [lieber  das  vom  Senat  resp.  den  Kaisern  in  den  von  ihnen  verwalteten 
Provinzen  verliehene  iut  nundinarum  belehrt  jetzt  die  Verleihungsurkunde  an 
eine  Gemeinde  der  Provinz  Africa  v.  J.  138  p.  C.  (G.  Wilmanns  Eph.  epigr. 
2,  271  ff.).  Daher  ein  Iupiter  0.  M.  Nundinarius  auf  einer  Inschrift  aus 
Siscia  in  Pannonien  v.  J.  238  C.  I.  L.  3,  3936]. 

4)  Cic.  de  Rep.  III,  13,  23  Sunt  enim  omnes  qui  in  populum  vitae  necis- 
que  potestattm  habent  tyratmif  sed  sclovit  Optitni  nomine  tnalunt  reget 
vocari.  Vgl.  Casars  Worte  b.  Dio  Gass.  XLIV,  11,  als  Antonius  ihn  zum 
Könige  machen  will,  ori  Zivi  t*6vos  rtüp  'Ptoptttaiv  ßaodevs  «f»j,  worauf  er 
das  Diadem  auf  dem  Capitole  niederlegen  lüTst.    Jupiter  wird  nur  ausnahms- 
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luge  und  Ausführung  des  Capitolinischen  Jupiterdienstes  ein  redender 
Beweis,  dafs  man  bei  diesem  Jupiter  vorzugsweise  weltliche  Macht 
und  Ehre,  Triumph  und  Majestät  vor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene 
superstitiöse,  aber  stille  und  andächtige  und  von  einem  tiefen  reli- 
giösen Gefühl  durchdrungene  Heiligkeit  und  Reinheit  des  alten  Licht- 
gottes. Und  in  diesem  Sinne  sind  auch  jene  beiden  Beinamen 
Optimus  und  Maximus  zu  erklären,  welche  durch  den  Capitolinischen 
Jupiter  zu  einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät 
des  römischen  Namens  wurden,  dafs  sie  sich  aUmälich,  je  mehr 
die  Macht  des  römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze 
Reich  ausgedehnt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  verschie- 
densten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte  man 
184  später  gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen  Güte  zu 
verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Optimus,  dann 
Maximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht1).  Aber  ur- 
sprünglich sollte  Optimus  gewifs  nichts  Anderes  bedeuten  als  der  an 
Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen  Göttern *), 


weise  Rex  genannt,  weil  das  Wort  der  Republik  überhaupt  fatal  war,  desto 
häufiger  Juno  neben  ihm  Regina.  Der  Iup.  Imperator  von  Praeneste  (Liv. 
VI,  29)  ist  zu  verstehen  wie  Ennius  Ann.  86  omnibus  cura  viris  uter  esset 
induperator,  nehmlich  ob  Romulus  oder  Remus.  Anch  der  Iupiter  Mains 
der  Tnsculaner  wurde  erklärt  a  magnitudine  et  maiestate,  Macrob.  I,  12,  17. 
Doch  halte  ich  es  für  richtiger  ihn  mit  der  Maia  zu  verbinden.  [Daher  denn 
volksthümlich  der  optimus  maximus  supremus  (Plaut.  Amph.  1128.  Capt.  426. 
768.  976),  summus  (As.  414,  Cist.  II,  1,  40,  Most.  243,  Pseud.  265.  327), 
magnus  (Attl.  IV,  10,  46,  Poen.  V,  3,  44),  supremus  et  maier  familias  Iuno 
(Amph.  832,  vgl.  Cas.  in,  3,  14,  Bacch.  218,  Merc.  956).] 

»)  Cic.  iN.  D.  II,  25,  64  Jupiter  i.  e.  iuvans  pater  (s.  oben  S.  186,  4)  —  a 
maioribus  nostris  dicitur  Optimus  Maximus,  et  quidem  ante  optimus  i.  e.  bene- 
ficentissimus  quam  maximus,  quia  maius  est  certeque  gratius  prodesse  omni- 
bus quam  opes  magnas  habere.  Die  Pontißces  beteten  weislich:  Iupiter  Op- 
time  Maxime  sive  quo  alio  nomine  te  appeltari  voUieris.  Serv.  V.  A.  II,  351 
[oben  S.  62,  1]. 

')  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  opUre  und  ist  wie  optimas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cooptation  d.  R.  S.  6. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  Iupiter  0.  M.  oft  einfach  neben 
den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cincinnatus 
b.  Liv.  VI,  29  luppiter  atque  divi  omnes  hoc  dederunt  und  die  Formeln  Iovi 
Optima  Maximo  (oder  Iovi  0.  M.  Iunoni  Minervae)  ceterisque  diis  deabusque 
immortalibus  [omnibus,  oder  ceterisque  dis  consentibus,  et  consessui  deorum 
dearumque  (oben  S.  69),  wofür  jetzt  das  C.  I.  L.  zahlreiche  Beispiele  bietet, 
s.  besonders  3  p.  1162,  5  p.  1179].  Vgl.  Horat.  Od.  I,  12,  17  Lnde  nil  maius 
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dahingegen  Maximus  speciell  Majestät  im  politischen  Sinne  des 
Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Hoheit,  wie  sie 
sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  höchstem  Ober- 
haupte des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar  in  den  Königen, 
später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten  Behörden3),  noch 
später  in  den  Kaisern.  Daher  die  Dichtung  bei  Ovid  Fast.  V,  dafs 
zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung  gewesen  sei,  bis 
Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemächtigt  hätten.  Von 
diesen  stamme  die  Maiestas,  welche,  umgeben  von  Pudor  und  Metus, 
über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister  herrsche  und  neben  dem 
Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin  sei  und  es  ihm  möglich 
mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst  die  spätere  üebertragung 
des  Titels  Optimus  Maximus  auf  die  Person  des  Kaisers4)  ist  nur 
insofern  ein  Frevel,  als  er  dem  höchsten  Gotte  entlehnt  war.  Seiner 
ältesten  und  eigentlichen  Bedeutung  nach  pafete  er  eben  so  gut  auf 
den  Kaiser  als  auf  den  Jupiter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Folgen 
für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge,  genüge  es  das  Bild 
dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  gestaltete,  auch 
von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter,  wie  er  auf 
dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte,  auch  in  der 
Stadt  der  Mehrer  der  Jugend,  daher  er  selbst  als  Iuvenis,  Iuventus  i8ö 
und  Adultus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin  luventas  als  eigne 
Personification  verehrt  wurde.  Ferner  wurde  er  auch  in  den  Häusern 
viel  verehrt  als  deus  penetralis,  d.  h.  als  höchster  Glücks-  und 
Segensgott  der  Familie,  wie  der  griechische  Zevg  igx€ioqy  und  als 
hospitalis  d.  h.  als  %ivioq,  als  Gott  der  Gastfreundschaft  und  ihrer 
Rechte  *).  Endlich  war  er  der  allgemeine  Gott  der  Hülfe,  des  Segens, 
der  gütige  und  gnädige  Gott  schlechthin,  daher  die  später  allgemeine 
Erklärung  des  Jupiter  durch  luvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne 
heifst  er  Opitulus  und  Opitulator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  184,  oben 
S.  197),  auch  Praestes  d.h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung3),  und 

peneratur  ipso,  Xec  viget  quidqnam  simile  aut  secundum:    Proximos  illa 
tarnen  oecttpavit  Pallas  honor  et. 

•)  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2  S.  69. 

4)  Zuerst  beim  Caligula,  Marioi  Atti  p.  359. 

*)  Cic.  de  Fin.  III,  20,  66,  Paul.  p.  101  Herceus  luppitcr  intra  comaeptum 
domus  cuiusque  colebatur,  quem  etiam  deum  penet ralem  appellabant.  Vgl. 
den  lup.  O.  M.  Domesticus  bei  Or.  n.  1236. 

*)  Ein  sacellum  lovis  Praestitis  bei  lul.  Capitol.  Max.  et  Baibin  5.  Vgl. 
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Obsequens  d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhörung  und  Hülfe1). 
Hatte  ihm  doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine 
Rinder  wiedergefunden,  unter  dem  Aventin  einen  eignen  Altar  als 
Patri  Inventuri  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Beinamen  der  Art 
entsprechen  schon  meist  dem  griechischen  Zsvg  2noir;o  und  l4ks- 
.  y.axog ,  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zeiten  grofsen 
Anklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  öffentlichen  und  privaten 
Angelegenheiten  als  Conservator2)  und  als  Custos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vindex 
und  Ultor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist  er 
gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  von  leib- 
lichen und  geistigen  Uebeln,  wie  er  namentlich  in  schweren  und 
186  bedrängten  Zeiten  angerufen  wurde ').   Auch  als  Iup.  Valens  wurde 


die  Inschrift  aas  Tibar:  lovi  PraestiU  Hercules  /'«rfor,  Or.  n.  1253,  Ballet. 
Archeol.  1846  p.  91.  [Die  Soldateninscbrift  C.  L  L.  8,  4037  prestito  lovi 
t(acrum)  u.  s.  w.  scheint  den  J.  etwa  nach  dem  Muster  der  Lara*  praestites 
za  benennen.) 

')  Or.  a.  1249,  Henzen  n.  5638.  5639.  [Ganz  unsicher  das  angebliche 
tem(ptum)  lovis  d(omestidl)  Wilm.  Ex.  2730.  Uebrigens  erscheint  luppiter 
unter  den  (Penateu'  des  Hauses  auch  in  Pompeji  (Heibig  Wandg.  n.  60  tf., 
vgl.  Jordan  Aonali  1872,  32  ff.)  und  führt  daher  ganz  mit  Recht  diesen  Namen 
wie  auch  andere  Götter,  inschriftlich  z.  B.  Mercurius,  Silvanas,  Silumius:  Henzen 
5695.  5746.  2046.  Beispiele  eines  Hanscultus  des  J.  geben  die  Inschriften, 
viele,  z.  B.  lovi  o.  m.  et  dit  penatibus  Scaurianus  (C.  I.  L.  3,  1081,  auch  der 
Beamteneid  per  Iovem  et  deos  penates  hängt  damit  zusammen)  und  6,  424 
lovi  optimo  maximo  Purpurioni,  der,  wie  bekannt,  nach  einer  der  3  Dedicaa- 
tinoen,  Licinia  Purpuri*  benannt  ist.] 

■)  In  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Hauses  und  Hofes  z.  B.  bei 
Henzen  z.  Or.  n.  5619  [=  C.  I.  L.  5,  42,  41]  lovi  0.  M.  conservatori  posses- 
sionum  Roscionrm.  [J.  als  conservator,  d.  h.  Schutzherr  einzelner  Personen, 
daneben  oder  verbunden  mit  depulsor  (häufig  custos),  s.  C.  I.  L.  2,  3,  5: 
die  Bedeutung  des  auch  andern  Göttern  zukommenden  Beiworts  tritt  deutlich 
hervor  in  der  1.  Terrae  matri  —  deae  piae  et  conservatrici  meae  Bull,  munic. 
1,  24.  —  Ebenso  Schutzherr  des  Staats:  conservatori  imperii  C.  I.  L.  6,  423. 
Vgl.  auch  C.  L  L.  6,  376  lovi  custodi  et  genio  thesaurorum.)  Iup.  Tutator 
wird  auf  Münzen  und  Inschriften  wiederholt  genauiit  [Or.  1273  mm  l  R.  N.  L. 
1376,  Eckhel  D.  IN.  VIII  p.  9].  Iup.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei 
Henzen  n.  5650.  Iup.  Vindex  bei  Tacit.  Ana.  XV,  74.  ültor  bei  Id.  Ca- 
pitol. Pertin.  11. 

*)  Cic.  de  Fin.  III,  20,  66  Alque  etiam  fovetn  cum  Optimum  et  J/aa-i- 
mum  dicimus  cumque  eundem  Salutarem,  Hospitälern ,  Stator  ein ,  hoc  intelUg-i 
volumus,  salutem  hominum  in  eius  esse  tutela.    Vgl.  Or.  n.  1260  lovi  Salutari 
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dieser  Gott  neben  andern  Heilsgöttern  gefeiert1),  desgleichen  als 
Liberator,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem  Aventin  verehrt  wurde '). 
Endlich  gehört  dahin  der  gleichfalls  vorzugsweise  in  den  sinkenden 
Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher  bei  drohenden  Zeichen  und 
Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch  in  Fällen  von  Noth  und  Krank- 
heit für  die  bedrohte  Person,  namentlich  des  Kaisers8),  hin  und 
wieder  aber  auch  als  Schutzgeist  einer  bestimmten  Statte  z.  B.  eines 
Bades4).  Auch  der  lup.  Propugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt 
in  Bruchstücken  der  Fasten  eines  priesterlichen  Collegiums  der 
späteren  Zeit  erwähnt  wird,  hatte  wohl  nur  die  beschiänktere 
Bedeutung  eines  Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und 
Hauses 5). 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  der 
erneuerten  Stiftung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitern  Folgen  die 
Hede  sein. 


Upianus  gravi  infirmitate  liberatus,  [C.  I.  L.  3,  6456  /.  0.  .1/.  Salutari  et 
Genio  domus  eins  L.  Serenut  Bassus  —  gravissima  inßrmitati  (so)  liberatus  v. 
s.  I.  m.].  Treb.  Poll.  Gallien  5,  nachdem  das  Reich  von  schwerem  Unglück, 
heimgesucht  worden:  Pax  igitur  deum  quaetäa  inspectU  Sibyllae  libris  fac- 
ti im  que  Iovi  Salutari  ut  praeceptum  fuerat  sacrificium. 

*)  Inschrift  aus  Lambaese  in  Numidien  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  1 
n.  28  Iovi  Valenti,  Aesculapio  et  Saluti. 

*)  Tacit.  Ann.  XV,  64;  XVI,  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wurde  er  im 
Monate  October  durch  Spiele  gefeiert.  Vgl.  m.  Kegionen  d.  St.  Rom  S.  192. 
[C.  I.  L.  1  p.  404.  Bei  Tac.  aa.  00.  ist  libare  Iovi  L  vor  dem  Tode,  wie  Lipsius 
erkannte,  eine  Anspielung  auf  das  Spenden  des  letzten  Bechers  beim  Mahl  an 
Ztvs  ourrjo  (vgL  Preller  Gr.  Myth.  1,  12t);  möglich  dars  dabei  an  luppiter 
Uber,  Liberias  (s.  oben)  gedacht  wurde;  über  den  liberator  des  Philocalus  ist 
nichts  bekannt.  Gehört  hierher  der  mehrmals  (wohl  nur  in  Spanien  C.  I.  L.  2, 
vgl.  Eph.  epigr.  3,  33  n.  4)  vorkommende  luppiter  soluiorius  .*] 

')  Plaut.  Amphitr.  II,  2,  107  (740)  nennt  ihn  Inp.  Prodtgialis,  vgl. 
Phlegon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Geburt 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  Alt&xaxos  auf  dem  Capitole  einen  Altar  stiftet, 
und  Or.  n.  1230  [=  C.  L  L.  3,  3269]  Iovi  DepuUori  pro  talute  Dom.  N.  Imp. 
M.  Aur.  Antonini.  [u.  Private  pro  salute  tua,  z.  B.  C.  L  L.  3,  4034.  4111. 
5494.] 

4)  Henzen  n.  5621  Iovi  DepuUori,  Genio  Loci.  Or.  n.  1231  [—  C.  I.  L.  3, 
4786]  Iovi  DepuUori  et  Nymphis.  A.  de  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  3  n.  t 
/.  0.  M.  DepuUori  et  diis  deabusque  omnibus  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade 
gefunden. 

»)  [Die  Akten  im  C.  I.  L.  6,  2004-2009.] 
Prell  er,  Böm.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  14 
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lupiter  Latiaris1)  ist  das  höchste  Oberhaupt  des  latinischen 
Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capitolinische  Jupiter  das 
höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staates  und  Slaatscultus  sein 
sollte.  Mithin  gehört  seine  volle  Bedeutung  dem  höheren  römischen 
Alterthum  an,  wo  Rom  noch  als  Glied  und  Hauptstadt  des  latini- 
schen Bundes  mit  den  übrigen  Städten  und  Gemeinden  desselben 
zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese  Städte  von  ihrem  Haupte  am 
Tiberstrom  immer  abhängiger  wurden  und  zuletzt,  nach  dem  Kriege 
w  vom  J.  414  d.  St.,  340  v.  Chr.  sich  zu  gänzlicher  Abhängigkeit  be- 
quemen mufsten.  Ohne  Zweifel  war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf 
dem  schönen  Berge  über  Alba  Longa,  dem  sogenannten  Möns 
Albanus,  eine  sehr  alle,  und  schon  jener  ältere  Vorort  mochte  hier 
die  mit  ihm  verbündeten  oder  von  ihm  abhängigen  Städte  zur  ge- 
meinschaftlichen Festfeier  versammelt  haben').  Indessen  verfiel  diese 
mit  der  Zerstörung  von  Alba  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht 
sich  vornehmlich  auf  dem  Beistande  der  Dynasten  von  Laüum  stützte, 
den  Bund  und  das  Biyidesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dafs  Rom  nun  als  das 
Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  oberster  Vor- 
stand anerkannt  wurde.  Den  Tarquinius  Superbus  nennt  Dionys 
IV,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  aber  derselbe  Schriftsteller 
berichtet  VI,  95,  dafs  der  erste  und  älteste  Festtag  nach  einem  Siege 
über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher  kein  andrer  sein 
kann  als  der  von  ihm  selbst  III,  57  (f.  und  Florus  I,  5  erwähnte 


')  Cic.  pr.  Mil.  31,  85  Latiaris  sancte  lupiter.  Lucan  Pbars.  I,  19S  et 
resident  eeisa  Latialis  lupiter  Alba.  Die  Schreibart  schwankt,  weil  die 
Aussprache  zwischen  1  und  r  schwankte,  wie  Palilia  und  Parilia  u.  dgl.  Doch 
gilt  Latiaris  für  die  bessere,  s.  die  Ausleger  zu  Sueton  Calig.  22  und  zu 
Liv.  XXI,  63,  8.  [Latiaris  (griech.  Aariaoios,  z.  B.  Dionys.  IV,  49)  hat  die 
gute  hs.  Ueberlieferung  einstimmig,  besonders  der  alte  cod.  Bob.  des  Lact. 
Epit.  23,  zu  latioris  verschrieben  auch  der  Florentiner  Varro  1.  1.  5,  52;  inscbr. 
Zeugnisse  aufser  dem  verstümmelten  lovi  Latia[ri?)  C.  I.  L.  6,  2022  scheinen 
zu  fehlen.]  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  (Pisaurum)  findet  sich  Iup.  Latius. 
(Vgl.  jetzt  Mommsen  R.  Forsch.  2,  97  ff.,  Marquardt  Staatsverw.  3,  284  ff., 
Rubino  Beitr.  z.  Vorg.  Italiens  170  ff.]. 

*)  Daher  die  üeberlieferung  dafs  das  Fest  ex  imperato  Fauni  (S.  104)  oder 
nach  dem  Verschwinden  des  Königs  Latious  gestiftet  worden,  b.  Fest.  p.  194 
Oscillantes  und  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plancio  IX,  23  p.  255  Or.,  obwohl  der 
lupiter  Latiaris  in  der  Geschichte  des  Latinus  anders  zu  erklären  sein  möchte, 
s.  oben  S.  96.  Auch  die  Prodigien  auf  dem  Möns  Albanos  b.  Liv.  I,  31  deuten 
auf  sehr  alten  Gotteadienst. 
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Sieg  des  Tarquinius  Priscus,  welcher  vermuthlich  mit  Hülfe  der 
Latiner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag  soll  nach  der  Ver-  > 
treibung  der  Könige  aus  Rom  hinzugefügt  worden  sein,  welche  in- 
sofern die  Latiner  und  die  Römer  gemeinschaftlich  betraf,  weil  die 
Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bundesstädten  mit  den  edelsten 
Familien  verschwägert  hatten  (Liv.  I,  49),  so  dafs  die  Reaction  der 
Aristokratie  gegen  die  Dynastie  der  Tarquinier  und  ihren  Anhang 
sich  in  vielen  Städten  wiederholt  haben  mag.  Im  J.  260  d.  St. 
erfolgte  die  Auswanderung  der  römischen  Plebs  auf  den  heiligen 
Berg  und  die  Herstellung  der  Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volks- 
tribunals, im  J.  261  die  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den  Lati- 
nern durch  den  Consul  Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den 
latinischen  Ferien  ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aus- 
söhnung Roms  mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfern 
und  Spielen,  welche  die  mit  den  Volkstribunen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  schien 
diese  Aussöhnung  das  gesammte  La  Ii  um  anzugehn,  welchem  die 
römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfsten 
Theile  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  v.  Chr.),  i?a 
als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciern  und  Ple- 
bejern hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  zu  den  latinischen 
Ferien  hinzugefügt  worden  sein1).  Auch  war  der  vorherrschende 
Character  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens  und  der  allgemeinen 
Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  Latiner,  daher  während  des 
Festes  die  bestehenden  Verträge  von  Jahr  zu  Jahr  erneuert  und 
durch  ein  gemeinschaftliches  Opfer  und  Opfermahl  und  Gebete  der 
verschiedenen  Theilnehmer  für  einander  aufs  feierlichste  bekräftigt 
wurden8).  Selbst  nach  der  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340 
v.  Chr.  wurde  wenigstens  das  fortbestehende  Bündnifs  mit  den 
Laurentern  jährlich  gleich  nach  den  latinischen  Ferien  erneuert 
(Liv.  VHI,  11),  und  immer  galt  es  in  Rom  für  sehr  bedenklich  in 
dieser  einst  durch  ganz  Latium  den  Gefühlen  des  Friedens  und  der 
Stammgenossenschaft  geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder 


*)  So  berichten  Dionys,  a  a.  0.  und  Plutarcb  Caarill.  42,  doch  liegt  hier 
wahrscheinlich  eine  Verwechslung  mit  deo  Römischen  Spielen  zu  Grunde,  S. 
Mommsen  Hü.  Geseb.  I,  2.  Aufl.  429  [doch  s.  deos.  R.  Forsch.  2,  107,  Mar- 
quardt a.  0.  285.] 

•)  Dionys.  IV,  49,  vgl.  Macrob.  I,  16,  17  Laiinarum  tempore,  quo  publice 
jjuondam  indutiae  inter  populum  Hornau  um  Latinotque  firm  a  tue  sunt. 

14* 
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eine  Schlacht  zu  wagen  (Macrob.  I,  16,  16).  Eine  feste  Zeit  hatte 
das  Fest  nicht,  sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  con- 
cipirl  d.  h.  von  den  römischen  Consuln  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt 
angetreten  hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durch 
ganz  Lalium  angesagt.  Dieses  nannte  man  concipere  Laüar  oder 
ferias  Latinas,  von  welchen  Ausdrucken  jener  wahrscheinlich  speciell 
das  dem  lupiter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser  die 
ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  welche  auch 
für  religiosi  galten1).  Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Beginn  des  Früh- 
lings gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai58),  dahingegen  es 
in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  verschiedene  auf  dem  Albaner 
Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch  hier  geführten  Fasten  vor- 
handen sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen  wurde.  Eigentlich 
i8«  sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bringen  und  nicht  eher  als 
nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfüllt  in  ihre  Provinzen  gehn, 
doch  finden  sich  Ausnahmen  und  namentlich  wurde  bisweilen  eigens 
zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  ernannt  (dictator  feriarum  Latinarum 
causa),  während  die  Consuln,  so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aufser- 
halb  der  Stadt  blieben,  in  derselben  von  einem  dazu  ernannten 
Praefectus  Urbis  feriarum  Latinarum  vertreten  wurden8).  Aufser 
den  Consuln  waren  auch  die  andern  Magistrate  zugegen,  selbst  die 
Tribunen  und  die  Aedilen  der  Plebs,  welche  im  Namen  der  letzteren 
die  sie  betreffenden  Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem 
Schmucke  auftraten  (Dionys  VI,  95;  VIU,  87),  endlich  die  Magistrate 
und  Stellvertreter  sämmtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 


l)  Cic.  ad  Qu.  Fr.  II,  4.  Latiar  ist  wie  Palatuar  zu  verstehen,  s.  Fest, 
p.  148  cui  sacrificium  quod  fit  Palatuar  dicitur.  Vgl.  Lupercal,  laooal  (Apol- 
linar]  o.  dergl. 

•)  Vgl.  die  Data  bei  Marquardt  IV,  443  [jetzt  Staatsverw.  a.  0.].  Im 
Marz  hättea  die  Römer  wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  und  auf  den 
April  lauten  die  meisten  Angabeo.  Bei  Cic.  de  Div.  1,  11,  17  ist  von  Schnee 
die  Rede,  der  sich  dort  oben  sehr  lange  hält.  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei 
Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  2471.  2472,  Mommsen  I.  N.  6750.  [Vermehrt  durch 
die  neuesten  Ausgrabungen  C.  I.  L.  6  p.  455  ff.  und  dazu  Mommseo  Forsch, 
a.  0.  Die  Zeit  richtete  sich  nach  dem  ursprünglich  wandelbaren  Antritt  der 
Beamten  und  scheint  seit  der  Fiximog  des  Anfaogs  des  Amtsjahrs  auf  den 
15.  Marz  im  6.  Jahrh.  ziemlich  regelmäßig  nicht  vor  Anfang  April  (aueh  nach 
der  Aonahme  des  1.  Jan.  als  Anfang  des  Amtsjahrs)  indicirt  worden  zu  sein]. 

3)  Vgl.  Marquardt  S.  441  und  über  den  Praef.  Urbi  Latinarum  cansa  Gel- 
lius  XIV,  8,  Becker  Handb   II,  2,  149  [Mommsen  Staatsrecht  1 643]. 
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Iheilnahmen.  Dieser  waren  bei  der  Erneuerung  des  Festes  durch 
Tarquinius  Priscus  oder  Superbus,  wo  neben  den  Römern  und 
Laünern  auch  die  Herniker  und  Volsker  sich  betheihgten,  47  ge- 
wesen1), eine  Anzahl,  welche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr  ver- 
ringerte, obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch  in  der 
Zeit  des  Verfalls  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz  an  diesen 
alten  und  erinnern ngsreichen  Festlichkeiten  festhielten.  Denn  es  ist 
zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  sondern  auch  die  übrigen 
Latiner,  namentlich  in  der  filteren  Zeit,  das  Andenken  an  Epoche 
machende  Vorfalle  ihrer  Geschichte  durch  entsprechende  Acte  an 
diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 

Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich  das 
Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opfermahl,  zu 
welchem  Rehuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stücken 
unter  den  Theilnehmern  des  Rundes  und  des  Rundesfestes  vertheilt 
wurde8).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupiterfesten  ge-  190 
wöhnlich.  namentlich  auch  bei  den  Römischen  Spielen,  ein  junger, 
eben  von  der  Mutter  genommener,  von  keiner  Arbeit  berührter 
Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welchem  Zweck  es  eigne 
Gezüchte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf  den  schönen  Wiesen 


>)  Dionys.  IV,  49.  Plioius  H.  N.  III,  68  f.  giebt  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichnis verschollener  Städte,  welche  einst  am  Opfer  und  an  dem  Fleische 
des  Opferstiers  ^teilgenommen  haben  sollen,  cum  hit  carnem  in  monte  Albano 
soUii  accipere  populi:  Hben*e*  (dieses  sind  die  Einwohner  von  Alba  Fnceatia, 
die  auch  bei  Strabo  V  p.  240  zu  Latium  gerechnet  werden,  vgl.  Klausen 
Aeneas  S.  794),  sllbani,  Aetulani,  Accien*e*y  Abolani,  Bubetani  u.  s.  w.,  indem 
er  zuletzt  hinzusetzt:  ita  er  antiquo  Lotio  Llll  populi  interiere  sine  vettigii*. 
JUeber  dies  Yerzeicbnils  ist  neuerdings  viel  gehandelt  worden,  vgl.  Schwegler 
2,  298,  zuletzt  Beloch  Der  italische  Bund  L.  1880.) 

*)  Von  dem  Opfermahl  spricht  ausdrücklich  Dionys,  a.  a.  0.  Iva  ouvto- 
Xouaoi  y.a't'  ixaaiov  (vutvröv  tlc  ibv  anodux&ivT«  ronov  7iavnyu(>({a)ai 
xal  awearitövrai  xal  xoivdüv  Itgtov  utTala/jßnviuatv.  Auch  liegt  es  in 
dem  Ausdrucke  vis ce ratio  von  der  Vertheiluog  des  Fleisches  bei  Scrv.  V. 
A.  I,  211.  Von  den  Theilnehmenden  heifst  es  gewöhnlich  carnem  petere, 
weil  Jeder  ein  Recht  auf  sein  Stück  hatte,  s.  Cic.  pr.  Plaocio  IX,  23  nisi 
Jorie  te  Labicana  aut  Gabina  auf  Bovillana  vicinita*  adiuvobat,  qtäbu*  e  muni- 
cipiis  vir  tarn  qui  carnem  Laiini*  pelant  reperiuntur.  Varro  1.  1.  VI,  25 
Latinae  feriae  —  a  Latini*  populi*,  quibut  ex  Albano  monte  ex  tacri*  carnem 
petere  fuit  tu*  cum  Romani*.  Dionys,  a.  a.  0.  ivös  ö*k  ravgov  xotrtos  vnb 
naavv  dvoftivov  uigos  ixäarr,  tö  tnayulvov  lavßavtt.  &vouot  ö*k  imkQ 
nävitov  xal  rrjv  i)ytuov(av  TtSv  lepüv  iyuvm  'Ptuuaioi. 
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in  der  Gegend  von  Falerii  und  in  der  von  Mevania  am  Glitumnus 1 V 
Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  aller  übrigen  Behörden  der  Städte 
von  dem  Consul  dargebracht  und  dazu  von  den  Anwesenden  Gebete 
gesprochen,  in  welchen  Rom  für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für 
Rom  um  Heil  und  Segen  zum  Jupiter  flehten').  Der  Bundesstier 
wurde  von  allen  Theilnehmern  gemeinsam  gestellt,  während  andre 
Lieferungen  an  Lämmern,  Käse,  Milch,  Opferkuchen  u.  s.  w.  den 
einzelnen  Mitgliedern  oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Opfermahl 
hatte  ursprünglich  gewifs,  wie  das  epulum  Iovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Character  eines 
Liebes-  und  Verbrüderungsmahls.  Aufserdem  werden  gewisse  volks- 
tümliche  Feierlichkeiten   erwähnt,   namentlich   die  sogenannten 


>)  Ovid  F.  I,  83,  Vilf.  Ge.  II,  146.  Vgl.  Aroob.  II,  68  in  Jlbano  anti- 
quitus  monte  nuüos  alios  licebat  quam  nivei  tauros  immolare  candoris.  Es 
sind  iuvenci,  Fairen,  männliche  Kälber,  welche  frisch  von  der  Weide  und 
der  Matter  kommen,  8.  die  «honen  Verse  bei  Lucret  II,  352  ff.  und  Virgil 
Aen.  IX,  625  ff.  Die  Hörner  waren  bei  solchen  Opferstieren  immer  vergoldet, 
sie  selbst  mit  Binden  behängen,  daher  Virg.  Aen.  V,  366  velatuin  attro  viUis- 
que  iuveneum,  IX,  624  aurata  fronte  iuveneum  candentem.  Einige  Altcrtbümlet* 
behaupteten,  dem  Jupiter  dürften  keine  tauri  geopfert  werden,  s.  Marrob. 
S.  IM,  10,  3  and  Serv.  V.  A.  III,  21,  doch  sind  junge  Stiere  auch  Stiere,  daher 
sich  loch  Virgil  Aen.  III,  20  nicht  genirt  zu  sagen  superoque  nitentem  Caeli- 
colum  regi  mactabam  in  litore  taurum,  vgl.  die  oscische  Inschrift  bei  Monim- 
sen  Unterit.  Dial.  S.  191  t.  XII  Diovei  Vertorei  taurom  [wo  Momniseo  an 
ein  Bild  denkt,  ohne  dadurch  den  Widerspruch  zu  heben].  Ja  INuma  selbst 
hntte  das  Opfer  eines  bos  für  die  Spolia  Opima  erster  Ordnung  an  den  Iup. 
Feretrius  vorgeschrieben,  Fest.  p.  189.  [Vgl.  Lübbert  Quaest.  pontificales 
B.  1859  S.  111.  Doch  bedarf  das  ganze  Kapitel  von  den  Opferthieren  (so- 
wohl des  J.  wie  der  übrigen  Götter),  für  welches  die  Arvalacten  und  die  igu- 
viuischen  Tafeln  ein  reiches,  aber  nicht  das  einzige  urkundliche  Material 
bieten  (vgl.  z.  B.  die  merkwürdige  afr.  I.  bei  De  Villeffoase,  Rapport  sur  une 
mission  arch.  en  Algerie  P.  1875  S.  61  ff.  und  C.  I.  L.  2,  3820),  erneuter  Be- 
handlung. Bove  (nicht  tauro,  der  z.  B.  dem  Genius  geopfert  wird),  wird  dem 
Joppiter  Capit.  von  den  Arvalen  geopfert,  Iovi  bove  piaclum  in  Spoletium,  oben 
S.  132,  1.  Uebrigens  wurden  nivei  boves  auch  dem  Capit.  Juppiter  von  den  neu- 
antretenden  Beamten  dargebracht  Ov.  Ex  Ponto  IV,  3,  25  (iuvenci  F.  I,  63), 
cretatumque  bovem  Juv.  10,  66;  dagegen  vacca  et  taurus  Serv.  Aen.  IX,  6,  28.) 

')  Liv.  XU,  16,  wo  von  mehreren  Opferthieren  die  Rede  ist,  bei  denen 
indessen  der  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  vergl.  Dionys 
a.  a.  O.  xal  tf.f^ovatv  tic  ravias  ai  ptTt/ovoat  rtüy  Uotov  noXtic  al  ulv 
«ovac  al  6k  ivqovs  al  d£  yuluxroi  ii  fjt(roov  etc.  Von  einer  Spende  mit 
Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  der  Consul  brachte,  spricht  Cic.  de 
Div.  I,  11,  17,  von  einer  lactata  potio  Schol.  Bob.  Cic.  pr.  Plancio  IX,  23. 
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Oscilla  (S.  IIS),  welche  später  für  eine  Gedächtnifsfeier  des  mythi- 
schen Königs  Latums  und  des  Aeneas  galten.  Da  bei  dem  ganzen 
Feste,  sowohl  beim  Concipiren  als  bei  dem  Opfer,  dem  Gebete  und 
der  Vertheilung  des  Fleisches  viele  Rücksichten  auf  so  viele  Be- 
theiligte zu  nehmen  waren,  so  kommt  bei  diesen  latinischen  Ferien 
besonders  oft  eine  sogenannte  I nst au  ratio n  vor  d.  h.  eine  Wieder- 
holung einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen  Festes  in  Folge  der 
vorgefallenen  Versehen1).  Während  dieses  Opfer  auf  dem  ganz 
Lalium  überragenden  Berge  im  Namen  Aller  dargebracht  wurde, 
scheinen  auch  die  einzelnen  Städte  daheim  den  Jupiter  Latiaris 
durch  entsprechende  Gebräuche  gefeiert  zu  haben.  Wenigstens 
wissen  wir  von  solchen  in  Rom.  Es  flofs  hier  nehmlich  nach  dem 
einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schriftsteller8)  in  denselben  Tagen 
dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das  Blut  eines  zum  Tode  verurt heilten 
Verbrechers  (bestiarius) ,  und  auf  dem  Capitole  wurde  ein  Wett- 
rennen mit  Quadrigen  gehalten,  bei  welchem  der  Sieger  Absinth 
zu  trinken  bekam,  zur  Andeutung  der  Gesundheit  und  körperlichen 
Rüstigkeit,  die  seine  Anstrengungen  lohnen  werde8).  Auf  dem 
Albaner  Berge  aber  wurde  Jupiter  wenigstens  später  wie  auf  dem 
Capitole  als  Optimus  Maximus  und  neben  der  Juno  und  Minerva 
verehrt,  neben  welchen  auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird4). 
Noch  jetzt  befinden  sich  auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern 
des  dort  liegenden  Passionistenklosters  Reste  eines  Tempels,  auf 
einer  schönen  Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge,  die  Cam- 


')  S.  Liv.  V,  17  und  Plut  Camilla  4,  wo  etwas  bei  der  Cooeeption  ver- 
leben ist,  Liv.  XXXII,  1,  wo  Ardea  seio  Stück  Fleisch  nicht  bekommen  hat, 
XXXVII,  3,  wo  die  Laarenter  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekommen 
haben,  XLI,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lannrium  das  Gebet  in  tma  hostia 
nicht  richtig  gesprochen  hat.  Vgl.  oben  S.  133  und  Ritsehl  Parerga  Plautina 
S.  309  ff.,  Friedländer  bei  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476  [SUatsverw. 
3,  465]. 

»)  Tertull.  Apolog.  9,  Seorp.  7,  Lactant.  I,  21,  3,  Minne.  Fei.  22,  6;  30,  4 
Prndent  adv.  Symmacb.  I,  379,  Porphyr,  de  Abslin.  II,  56  u.  a.  Auch  gab  es  in 
Rom  seit  alter  Zeit  einen  Collis  Latiaris,  Varro  1.  1.  V,  52.  [Jordan  Top.  2,  263  f.] 

3)  Plin.  H.  N.  XXVII,  45,  vgl.  Quiotil.  III,  1,  5  partim  hic  Uber  melUs, 
absinthii  multum,  talubrior  quam  dulcior. 

*)  Vom  Bilde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVII,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  Iunoni 
Mbanae  uod  n.  1393  Iovi  Optimo  Maximo,  Minervae,  Iunoni,  Vettae  Alban. 
Saerar.  Ein  eignes  Haus  tum  Aufentbalte  für  die  Consoln  erwähnt  Dio 
LIV,  29. 
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pagne  und  das  Meer.  Auch  hat  sich  am  Abhänge  des  Berges  ein 
ansehnlicher  Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten ,  auf  welcher  einst 
die  Bürger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Stätte  hinaufzogen  l). 
i»a  Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheinlich auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  Latium  zu  gleichen 
Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ein  jeder 
daheim  in  seinen  Mauern,  sondern  auch  auf  dieser  Allen  gemein- 
samen und  heiligen  Höhe  des  Iupiter  Latiaris  feierten.  Später 
wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherrn  gehalten, 
denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  wurde,  also  ohne  Be- 
vollmächtigung von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  militärisches 
Schauspiel.  C.  Papirius  Maso,  Consul  des  J.  523  d.  St.,  231  v. 
Chr.,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreichen  Feldzuge  in 
Corsica  auf  die  Weise  triumphirte,  und  seinem  Beispiel  folgten  viele 
Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Triumphe  war  nicht  der  Lorbeer, 
sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ovation,  einer  geringem  Art  des 
Triumphes,  welche  gleichfalls  auf  dem  Albaner  Berge  begann,  von 
wo  der  Sieger  nicht  auf  einem  Wagen,  sondern  zu  Pferde,  in  alter 
Zeit  sogar  zu  Fufse,  und  auch  sonst  mit  geringerer  Auszeichnung 
in  Rom  ein  und  auf  das  Capitol  zog:  so  dafe  sie  vielleicht  ursprünglich 
nur  der  letzte  Act  eines  Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war, 
wie  er  ehemals  im  Namen  des  verbündeten  Latiums  gefeiert  sein 
mag.  Jedenfalls  deutet  die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  einer 
Göttin  die  wir  unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgötlin 
kennen  lernen  werden8). 

Endlich  der  Iupiter  Optimus  Maximus  auf  dein  Capitol.  Die 
ersten  Anfange  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tarquinius 
Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den  Sabiuern 
und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dahin  für  eine  solche 

»)  [Vgl.  Firm.  Mat.  26,  2  Laliari*  templi  cruore.  Die  neuesten  Unter- 
suchungen der  Bruder  De  Rossi  Anuali  dell'  last.  1973,  163  ff.,  1876,  315  ff. 
haben  wenigstens  Lage  und  Umfang  der  Area  des  Jnppitertempels  mit  Hilfe 
älterer  Pläne  genau  bestimmt,  lieber  die  Zerstörung  der  alten  Reste  im  J. 
17S3  durch  den  Kardinalerzbischof  von  Frascati,  Herzog  von  York,  und  die 
Reste  der  Pflasterstrafse  vgl.  Nibby,  Dintorni  di  Roma  1,  117  ff.] 

')  [Ueber  den  Triumph  in  monte  Albano  Marquardt,  Staatsverw.  2,  570  f. 
und  Michaelis  Annali  dell'  inst.  1876,  105  ff.  (Mooum.  10  T.  XXVIII),  der, 
wohl  mit  Recht  (vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  14),  denselben  auf  einer  pränesti- 
nischen  Ciste  dargestellt  glaubt] 
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Anlage  ungünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aufserordenlliche  An- 
strengungen zu  einer  breiten  Fläche  umschuf1).  Auf  derselben 
wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superbus  erbaut,  mit  Hülfe 
der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus  Etrurien,  während 
das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und  Ziegel  streichen 
mufste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre  der  Republik, 
man  wufste  nicht  bestimmt  durch  welchen  Consul.  Bei  den  Vor- 
bereitungen zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten  Wunder,  dafs 
von  den  sabinischen  Heiligthümern,  welche  seit  T.  Tatius  auf  dieser 
Höhe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus  und  der  Juventas  nicht 
weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dafs  die  neue  Anlage  ewig  19s 
währen  und  ewige  Jugend  haben  werde.  Und  als  man  den  Grund 
legte,  fand  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens  ein  menschliches  Haupt 
mit  unzerstörten  Gesichtszügen  (integra  facie),  welches  die  etruski- 
schen  Seher  alsbald  daliin  deuteten,  dafs  diese  Stätte  in  Zukuuft 
das  Haupt  des  Reiches  und  der  Welt  sein  werde.  Daher  der  Name 
Capitolium,  welcher  vielmehr  eigentlich  Burg  bedeutete '),  indem  die 
mit  der  Zeit  noch  weiter  ausgesponneue  Legende  erst  aus  dem  ge- 
gebenen Namen  enstauden  ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus 
und  der  Juventas  daraus  dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also 
ab  zu  ihm  gehörige  Personißcationen  verehrt  wurden.  Der  in  dieser 
ummauerten  und  verschliessbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr  gleich- 
falls Capitolium  benannte  Tempel  war  nach  der  sogenannten  toska- 
nischen  Ordnung  erbaut  und  hatte  für  die  drei  Götter  drei  Gellen, 
in  deren  mittler  Jupiter  thronte,  während  die  zu  seiner  Rechten 

*)  Liv.  I,  38,  Dionys.  III,  69,  vgl.  meinen  Aufsatz  'Zar  Gesch.  und  Topogr. 
des  röm.  Capitols'  im  Vbilologus  1  S.  72  [=  Ausge wählte  Aufsätze  S.  471  ff. 
und  jetzt  Jordan  Topographie  Bd.  1,  Abth.  2]. 

«)  Vgl.  Das  Capitulum  Hernicum  b.  Plin.  H.  N.  III,  63,  Strabo  V  p.  238 
und  Sraliger  und  J.  G.  Vossius  b.  Sehwegler  Rö.  Gesch.  1  ,  793.  [Ueber  die 
Bildung  von  VapU-oli-um  vgl.  capit-äl-ü,  prim-öri-s,  primär-ius  s.  Corssen 
Ausspr.  2',  84,  Jordan  Top.  1,  1,  180.  Das  Capüulum  hat  unmittelbar  damit 
nichts  zu  thuo.  Wort  und  Sache  sind  römisch,  erst  von  Rom  aus  verbrei- 
tet. Vgl.  unten  S.  215.  235.]  Die  gewöhnliche  Legende  b.  Liv.  I,  55.  Bei 
Plin.  ist  sie  schon  erweitert.  Noch  spater  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten 
etrosLischeo  Sehers  Olns  oder  Aulus,  noch  spater  ein  caput  humanuni  litteris 
tnscis  scriptum  Caput  Oli  Regis,  s.  Arnob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  VIII,  345, 
Catal.  Imper.  p.  645,  Mommsen  Isidor  XV,  2.  Natürlich  spricht  dann  anrh 
die  Sibylle  ein  Wort  mit,  s.  Dio  Gass.  fr.  25,  9  ort  Zißvkltjs  xQtjOfids  ((fttaxt 
tö  KantruXiov  xupdlatov  toiodai  Trjs  u/xoi-u/njc  ptyQ1  T^  T°v  *6<tfAou 
xaraliottog. 
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für  Minerva,  die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt  war1)-  Es  konnte 
den  Tarquiniem  dabei  sowohl  das  Beispiel  der  Sabiner  als  der 
Etrusker  vorschweben  (S.  188),  doch  deutet  der  weltliche  und  fürst- 
liche Charakter  der  ganzen  Anlage,  wie  ihre  architectonische  und 
übrige  Ausstattung  entschieden  nach  Etrurien.  Denn  auch  das 
Tempelbild  war  die  Arbeit  eines  etruskischcn  Künstlers  aus  Veji, 
welcher  den  Römern  auch  ihr  ältestes  Bild  des  Hercules  geschaffen 
haben  soll.  Es  war  von  Thon  und  mit  dem  Attribute  des  Blitzes 
194  in  der  Rechten  ausgerüstet8),  übrigens  nach  Art  der  älteren  grie- 
chischen Tempelbilder  ein  Gegenstand  zahlreicher  Bedienung  und 
Aufwartung  (S.  144);  namentlich  pflegte  es  an  Festtagen  auch  mit- 
zufeiern und  zu  dem  Ende  das  Gesicht  an  solchen  Tagen  mit 
Mennich  roth  angestrichen  zu  werden.  Das  Tempelgebäude  war 
von  einem  geräumigen  Tempelplatze  (area)  umgeben,  welcher  sich 
mit  der  Zeit  mit  allen  höchsten  und  heiligsten  Erinnerungen  und 
Andenken  an  Tapferkeit,  Sieg  und  Ehre  der  römischen  Geschichte 
anfüllte.  Was  die  Lage  des  Tempels  betrifft,  so  wird  ihm  sowohl 
durch  deutliche  Aussagen  der  alten  Schriftsteller  als  durch  eine  ört- 
liche Tradition,  welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  verfolgen  läfst, 
der  dem  Palatin  und  Aventin  zunächst  gelegene  Hügel,  auf  welchem 
jetzt  der  Palast  Caffarelli  liegt,  angewiesen.  Wenn  dessenungeachtet 
die  römischen  Topographen  und  Architekten  behaupten,  dafs  der 

»)  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  327,  0.  Jahn  Archaol.  Beitr.  S.  80.  Gewöhn- 
lich sind  alle  drei  Götter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden  Göttinnen 
stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich  die  oben 
S.  206,  2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der  Anrufung 
war  dagegen  Iovi  Iunoni  Minervae,  s.  Marini  Atti  p.  104.  [Lieber  die 
Darstellung  der  drei  capit  Gottheiten  das  Nähere  bei  Jordan  Top.  1,  Abth.  2.] 

")  Plin.  H.  IS.  XXXV,  157  Praeterea  elaboratam  kanc  artem  (plasticen) 
Kol  nie  et  maxime  Etruriae,  et  Vulcam  Veit*  [uulgam  (von  2  H.  uulcani)  ulis 
die  Bamb.  Iis.]  accitum,  cui  locaret  Tarquinius  Priscus  lovis  effizient  in  Capi- 
tolio  dicandam;  fictilem  eum  fuisse  ei  ideo  miniari  solitum.  —  Ab  hoc  eodem 
factum  Hercutem  qui  hodieque  maier  iae  nomcn  in  Vrbe  retinet.  XXXIII,  111 
Enumerat  auctores  ferrius,  quibus  credere  necesse  sü,  lovis  ipsius  simulacri 
faciem  diebus  Jestis  minio  inlini  solitam  triumphantiumque  corpora;  sie  Ca- 
millum  triumphasse.  Hac  religione  etiamnum  (minium)  addi  in  unguenta 
er  tute  triumpkaUs  et  a  censoribus  in  primis  Iovetn  miniandum  locari.  Roth 
ist  nehmtich  die  Farbe  der  festlichen  Freude  und  des  Glücks,  der  felicitas, 
auch  eine  Symbolik  der  Etrusker,  s.  Macrob.  S.  III,  7,  2.  Uebrigens  vgl. 
Arnob.  VI,  25  riciniatus  Iupiter  alque  barbaius,  dextra  fomitem  sustinenx 
perdolatum  in  falminis  morem.  Ovid  Fast.  1,  202  inque  lovis  dextra  fictile 
f ahnen  erat. 
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Tempel  auf  der  Höhe  von  Araceli  gelegen  haben  müsse,  so  liegt 
dabei  eigentlich  nur  das  Postulat  zu  Grunde,  dafs  man  die  Facade 
vom  römischen  Forum  habe  sehen  müssen.  Ja  dieses  Postulat  ist 
im  Sinne  der  alten  Zeit  nicht  einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des 
Tempelbaus  das  römische  Forum  seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht 
hatte,  während  die  Gegend  wohin  der  nach  Mittag  gerichtete  Tempel 
(Dionys  IV,  61)  und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  Palatium  mit 
seinen  alten  Heiligthümern  und  Erinnerungen,  die  Ära  Maxima  des 
Hercules,  endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus  Maximus,  entweder 
für  den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Römer  im  höchsten  Grade 
bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich  der  Circus  Maximus,  mit 
dem  Culte  und  der  Feslfeier  der  Capitolinischen  Götter  unmittelbar 
zusammenhingen l). 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste  war 
und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  gefeiert  wurde, 
so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und  Feste  die  statt- 
lichsten und  für  das  römische  Staatsleben,  seine  Erinnerungen  und 
seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten.  Es  gehören  dahin  die 
In di  Romani,  Magni,  Plebeii  und  Capitolini,  von  welchen  im  Fol- 
genden zunächst  die  Rede  sein  wird.  Bei  allen  wird  festzuhalten  iw 
sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiösen  Acte  eines  Opfers  und  Opfer- 
mahles, des  epulum  lovis,  als  aus  dem  festlichen  der  Procession 
und  der  Spiele  bestanden,  welche  letztere  anfangs  blos  circensische 
waren,  bis  später  auch  die  scenischen  hinzutraten.  Ferner  dafs  der 
Hauptfeiertag,  also  namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen 
Gebete  und  dem  epulum,  immer  auf  den  Tag  der  Idus,  den  alten 
Festtag  des  Jupiter  (S.  156)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen 
Spielen,  so  viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Ple- 
bejischen auf  die  des  November,  bei  den  Capitolinischen  auf  die  des 
October. 

Dafs  die  Römischen  Spiele  (ludi  Romani)  in  den  September 
lielen,  von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihrer  Art 


»)  [Die  bedeutenden  Trümmer  von  Quadermauern  im  Bereich  der  Pal. 
LaH'anlli  hatten  schon  Fabretti,  Bunsen  u.  a.  (besonders  Abeken,  Mittelit. 
221  ff.)  richtig  für  Reste  des  capitol.  Tempels  erklärt.  Neuere  Entdeckungen 
(1865.  1875.  1876)  haben  diese  Ansicht  endgiltig  bestätigt.  S.  jetzt  Unciani 
Bull,  munic.  1875,  165  ff.,  1876,  30  ff.  Jordan,  Anoali  1876,  145  ff.  (mit  Schup- 
nianns  Plan  Mooum.  10  T.  XXXa)  und  dess.  Capitol,  Forum  und  Sacra  via  in 
Rom  B.  1881  (mit  Plan).] 
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d.  Ii.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grofsem  Aufwände,  zunächst 
nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte  gefeiert  wurden, 
die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt1);  dafs  der  wichtigste  Tag  des 
Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel,  folgt  schon  daraus  dafs  an 
diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht  wurde,  im  ersten  Jahre  der 
Republik,  im  J.  245  d.  St.,  509  v.  Chr.  (Plul.  Popl.  14).  Es  kommen 
aber  auch  noch  andre  Umstände  hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr 
wichtig  und  bedeutsam  für  den  älteren  römischen  Slaatscultus  er- 
scheinen zu  lassen,  namentlich  dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der 
Republik,  der  höchste  Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den 
lden  des  September  den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupiter- 
tempels einschlagen  sollte  (Liv.  VII,  3),  ferner  dafs  die  Consuln  in 
den  ersten  Jahren  der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antraten2). 
Dazu  kommt  dafs  die  Plebejischen  Spiele,  welche  nach  dem  Vor- 
bilde der  Römischen  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epulum 
Iovis  gleichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kai.  Antiatinum  auch  an  den  lden  des  September 
lj.«  ein  epulum  Jovis8).  Der  Opferschmaus  setzt  al>er  nothwendig  ein 
Opfer  voraus,  welches  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  bei  den 
latinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantritt  der  Consuln 
ein  junger  Stier  von  weifser  Farbe  und  mit  vergoldeten  Hörnern 
war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eine  Kuh  hinzugefügt  wurde4). 
Das  Opfermahl  [technisch  als  Mahl  des  Iupiter  bezeichnet,  der 
daher  auch  als  Iupiter  Epulo  verehrt  wurde]  war  zugleich  eine 
Speisung  für  die  drei  Capitolinischen  Götter,  denn  auch  Juno  und 


»)  Liv.  I,  35.  Cic.  io  Verr.  V,  14.  36  Nunc  sum  designatus  aedilis:  — 
mihi  ludos  antiquissimos ,  qui  primi  Romani  sunt  nominati,  maxima  cum 
dignitate  ac  religione  lovi  Iunoni  Mmervaeque  rsse  faciendos.  Vgl.  de  Rop. 
II,  20,  36.    [Das  Nähere  in  Marquardts  Staatsverw.  3,  477  ff.] 

')  Dionys  V,  1  [vgl.  Mommsen  Chronol.  86  ff.,  197  ff.].  So  wurde  aurb 
die  Mola  Salsa  von  den  Vestalinnen  an  den  Luperealien,  den  Vostalien  und 
den  Idus  des  September  bereitet,  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  82,  endlieh  die  Corona 
graminea  oder  obsidionalis,  die  höchste  aller  militärischen  Auszeichnungen 
vom  Senate  dem  August  an  den  Idus  des  September  überreicht.  Plin.  H.  IM. 
XXII,  13. 

>)  Kai.  Antiat.  Id.  Sept.  [BPVU  IN  (dictio).  Hierüber  sowie  über  die 
übrigen  Halendernoten  s.  C.  I.  L.  1,  4U]  u.  zum  Arvalk.  Eph.  ep.  1,  38].  Unter 
Tiberius  wurde  die  Vereitelung  der  Verschwörung  des  Libo  an  den  lden  des 
Sept.  gefeiert,  s.  Tacit.  Ann.  II,  32,  Kai.  Amitern  [Mommsen  S.  402]. 

«)  Serv.  V.  A.  IX,  628,  Marioi  Atti  p.  47  [oben  S.  214,  1). 
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Minerva  nehmen  an  dieser  Ehre  Thei!1),  und  ein  Liebes-  und  Ver- 
brüderungsmahl für  sämmtliche  höhere  Beamten  des  römischen  Staats 
und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capilol  vor  dem  Angesichte 
des  höchsten  Gottes  gespeist  wurden8),  umgeben  von  den  grofs- 
artigsten  Erinnerungen  der  Vorzeit  und  auf  die  mächtige  Stadt  zu 
ihren  Füfsen  hinabschauend.  Auch  ist  dieses  epulum  Jovis  auf  dem 
Capitol  immer  einer  der  festlichsten  Tage  im  römischen  Kalender 
geblieben 3). 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  Iovis  gehörten  die 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capitolinischen 
Calle  der  Tarquinier;  in  welcher  Beziehung  das  Symbol  der  Qua- 
driga interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprünglich  nur  ein  Attribut 
des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etruskern  aber  und  in  Rom 
ganz  wesentlich  königliche  Ehren  und  Sieg  und  Triumph  bedeutete4). 
Ja  eine  alte  Quadriga  von  Thon  und  etruskischer  Abkunft,  welche 
auf  dem  Giebel  des  Capitolinischen  Tempels  stand,  hatte  sogar  die  w 
Bedeutung  des  Sieges  über  alle  Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen 
Bürgschaften  einer  ewigen  Wohlfahrt  galt,  deren  sich  Rom  zu  rühmen 
wuCste.  Vor  der  Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  legende, 
und  kurz  vor  seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in 


l)  Valer.  Max.  II ,  1,2  Iovis  epulo  ipse  in  lectulum,  Iuno  et  Minerva  in 
seilas  ad  cenam  invitabantur ,  quod  genus  severitatis  aetas  nostra  diligentius 
in  Capitolio  quam  in  suis  domibus  conservat.  Vgl.  Plin.  XXV,  105  hac  Iovis 
mensa  verritur.  [Epulum  Iovis,  wie  aedes  Iovis,  ara  Iovis,  als  des  Hausherrn. 
W  idmung  der  [magistri]  quinq\ennales)  [collegi]  teib(icinum )  ßom(anorum)  qui 
[siacris)  p{ubticis)  p{raesto)  s(unt))  Iov{i)  Ep{uloni)  sac(rum)  auf  dem  Forum  gef. 
C.  I.  L.  6,  9696.  Die  Personifikation  ist  aufzufassen  wie  in  dem  Opfer  /ort 
Farreo,  bei  der  confarreatio:  zu  S.  140.] 

*)  Vgl.  die  Geschiebte  von  P.  Africanus  d.  Ä.  und  T.  Gracchus  den  Vater 
b.  Gell.  N.  A.  XII,  8,  Lir.  XXXVIII,  57  und  die  Anecdote  vom  Luculi.  b. 
Plin.  H.  N.  \  Will,  56.  Es  ging  bei  dieser  Mahlzeit,  wie  bei  den  pontificalen 
und  saliariachen,  sehr  hoch  zo,  s.  Martial.  XII,  48,  11  \on  Albana  mihi  sä 
commissatio  tanti  nee  Capitolinae  pontißcumque  dapes.  Daher  Locilius  b.  Non. 
p.  204  Idem  epulo  eibus  alque  epulatio  (I.  epulae  mit  Lipsius)  Iovis  omnipotentis. 
Auch  die  Epulooes  waren  speciell  Epulooes  Iovis  0.  M.,  s.  Cic.  de  Harusp. 
resp.  10,  21,  oben  S.  145,  2. 

•)  Vgl.  Dio  XXXIX,  30,  Soeton  Domit.  13,  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  37. 

*)  Dionys.  II,  34  von  dem  Triumphe  des  Romulus:  Iva  rö  ßnaiXuov 
atitofia  atofy  rt&Qinnqi  naotfißfßtjxto^.  Vgl.  ib.  54  und  Plut.  Rom.  24  von 
der  ehernen  Quadriga,  welche  Romulus  als  Siegeszeichen  auf  dem  Vulcaoal 
aufstellt. 
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Veji  bestellt.  Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gewöhnlich, 
sondern  sie  schwillt  und  schwillt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
einreifsen  mute,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  können.  Die 
Seher  weissagen  dafs  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die  höchste 
Macht  sichere,  daher  sich  die  Vejenter  der  Auslieferung  weigern. 
Aber  als  bald  darauf  Spiele  in  Veji  gefeiert  werden,  rennt  die  Qua- 
driga des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach  Rom,  wo  der 
Sieger  bei  der  porta  Ralumena  gleich  unter  dem  Capitole  vom 
Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt,  worauf  die  Vejenter  er- 
schreckt die  Quadriga  ausliefern1).  Genug  das  Viergespann  gehört 
eben  so  wesentlich  zum  Capitolinischen  Jupiter  als  der  Dreifufs  zum 
Pythischen  Apollo,  daher  es  wiederholt  unter  den  Weihgeschenken 
des  Jupiter  genannt  wird  (Liv.  X,  23;  XXXV,  41).  Ferner  gehörten 
zu  jener  Procession  und  den  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher 
immer  als  notwendiger  Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken 
ist,  nicht  minder  wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.h.  die  Pro- 
cessionswagen  der  drei  Capitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h. 
ihren  Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Capitol  hinab  in  den  Circus 
führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt  wurden*), 
so  dafs  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen  Betheiligung  der 
Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die  exuviae  Iovis  Opt.  Max., 
welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschienen  und  auf  der  ihm  geweihten 
198  tensa8)  in  den  Circus  gefahren  wurden,  wieder  die  Attribute  seiner 


»)  Nach  einer  andern  Version  der  Legende  erobern  die  Römer  die  Qua- 
driga, worauf  jenes  Viergespann  aas  Veji  gelaufen  kommt,  der  Sieger  bei  der 
p.  Ratumena  atirbt  und  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Quadriga  auf 
dem  Gipfel  des  Tempels  beruhigen,  s.  Fest.  p.  274  Ratumena  porta,  Plut. 
Poplic.  13,  Serv.  V.  A.  VII,  188  [Jordan  Top.  1,  1,  210]. 

*)  Fest.  p.  364  Tensam  (von  tendere)  ait  vocari  Sinnüu  Capito  vehiculum, 
quo  exuviae  deorum  ludicris  Circmsibus  in  Circum  ad  pulvinar  vehuntur. 
Fuit  et  ex  ebore  et  ex  argento.  Vgl.  Serv.  V.  A.  1,  17,  Pseudascon.  in  Verr. 
p.  200  [Die  bessere  Orthographie  thenta  (s.  fg.  Anm.),  vielleicht  griechisches 
Fremdwort  wie  pompa,  iriumpus:  Jordan  Hermes  15,  542.  Vgl.  auch  Corssen 
in  Kuhns  Zeitschrift  9,  142.] 

a)  Nach  Soeton  Vespas.  5  erhielt  Nero  vor  seinem  Sturze  im  Traume  die 
Mshouog,  ut  tensam  Iovis  0.  M.  e  sacrario  in  dorn  um  Fespasiani  et  inde  in 
Circum  deduceret,  vgl.  Dio  LXV1,  1.  Das  sacrarium  ist  der  besondre  Raum 
für  die  Tensen  auf  dem  Capitol,  auf  deo  ein  Militärdiplom  deutet  [v.  J.  60, 
C.  I.  L.  3  p.  845]:  in  CapitoUo  ad  latus  smistr(um)  aedis  thensar(um)  extri- 
secus.  Die  teosa  Iovis  zerbricht  bei  Dio  L,  8,  die  dsr  Minerva  b.  Dio  XLVII, 
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königlichen  Wellherrschaft  und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz 
und  das  Adlerscepter  und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica 
palmata  und  toga  picta,  von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt 
genannten  Kleider  samml  dem  Stuhle  von  Elfenhein  in  Etrurien  und 
seit  Tarquinius  Priscus  in  Rom  den  königlichen  Ornat  bildeten, 
während  später  nur  noch  von  den  Führern  der  grofsen  Procession 
und  den  Triumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gölte  entlehnt  werden  durfte1). 

Diese  Procession  (pompa),  welche  die  Spiele  im  Circus  eröffnete, 
zog  vom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den  Vicus  Tuscus 
zum  Velabrum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleichfalls  in  seiner 
ganzen  Länge  durchzog;  alle  diese  Plätze,  diese  Strafsen  und  die  * 
langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  festlich  geschmückt  und 
von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es  gab  in  den  besten 
Zeiten  Roms  keine  bedeutungsvollere,  keine  volkstümlichere  Feier 
als  diese8).  Den  Mittelpunkt  des  Zuges  bildeten  jene  Tensen  der 
Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitolinischen,  deren  jede  von  einem 
edlen  und  unverwaisten  Knaben  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  geführt 
wurde,  denn  hier  war  jedes,  auch  das  geringste  Versehen  bedenklich 8). 
Allen  Tensen  voran  aber  fuhr  der  Magistrat,  dem  die  Ehre  geworden 
war  den  Zug  zu  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  luhren, 
aufs  festlichste  geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere 


40.  Alle  drei  Capitolinische  Götter  und  ihre  Tensen  sind  zn  sehen  auf  den 
Denaren  der  Rubria,  die  des  Jupiter  mit  dem  Blitz,  worüber  eine  Victoria 
schwebt,  die  der  Jnoo  mit  dem  Pfan,  die  der  Minerva  mit  der  Eule.  Merk- 
würdig ist  die  Goldmünze  mit  dem  Kopfe  Octaviaas  bei  Riccio  59,  27, 
wo  eine  Quadriga  als  Symbol  des  Jupiter  in  einer  Tense  zum  Circus  ge- 
fahren wird. 

»)  Dionys.  III,  61,  Liv.  X,  7,  Sneton  Octav.  94,  Müller  Etrusk.  1,  373  ff 
Der  Stuhl  des  Jupiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem  Adler,  dem 
Scepter  o.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Kuostmythologie  t.  6.  (Vgl.  Mommsen 
Staatsrecht  1»,  376  ff.,  394  fl.] 

»)  S.  die  Stellea  b.  Becker  Handb.  1,  491,  Friedlünder  b.  Marquardt  IV, 
49S  ff.  [Staatsverw.  3,  497]. 

*)  S.  oben  S.  133.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentins  Varro, 
derselbe  welcher  als  Coosul  die  Schlacht  bei  Tanna  verlor,  als  Aedil  einen 
gemietheten  Knaben  von  grofser  Schönheit  auf  der  tensa  lovis  die  Exuvien 
dieses  Gottes  tragen  liefs ,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte,  eifersüchtig  ge- 
worden jene  Niederlage  herbeigeführt  habe.  Val.  Max.  I,  1,  16,  Lactant.  II, 
16,  16. 
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iro  als  die  der  Triumphirenden1),  wahrend  ein  Staatssklave  einen  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  Eichen- 
kranz  über  seinem  Haupte  hielt  und  die  Begleitung  seiner  Kinder, 
vieler  dienten  und  andres  Geprange  das  Glück,  welches  ihm  ge- 
worden, noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36  (f.).  Vor  diesen  Heilig- 
thümern  und  hinler  denselben  aber  sah  man  viele  andre  Gruppen 
und  Haufen  von  Knaben,  Jünglingen  und  Männern  zu  Pferde  und  zu 
Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstrumenten,  viele  Tänzer 
und  Springer,  die  sich  im  Waffentanze  oder  in  dem  Costüme  der 
etruskischen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht  und  Vermummung 
sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der  Götter,  seit  Caesar  und 

'  August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere  und  prachtvolles  Geräth, 
sammt  andern  Prachtstücken  der  Vorzeit  oder  eines  auserwählten 
Ruhms3).  Kurz  es  war  ein  buntes  Gedränge  aller  Klassen  und 
aller  Arten  des  Volks,  aller  Stände,  aller  Collegien,  aller  Lebens- 
alter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14.  September,  dem  Tage  nach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  Rennen  eingemeldeten  Pferde  vor- 
genommen wurde*),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  begannen,  so 
wird  man  auch  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen  dürfen,  welcher 
die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlössen.  Nach  denselben  Kalendern 
dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals  fünf  Tage  lang,  vom  15. 
bis  19.  Sept.,  welche  Ausdehnung  sie  erst  allmälich  bekommen 
hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Ferien  und  andern  Festen  auf 
besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach  dem  andern  hinzugefügt  wurde 4). 
Mit  der  Zeit  traten  die  scenischen  Spiele  hinzu,  seit  390  d.  St. 
(364  v.  Chr.)  im  etruskischen  Geschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.) 
im  griechischen,  da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  puni- 
schen  Kriege,  Livius  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne 
brachte,  ein  Jahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Auch  das  geschah 
zuerst  bei  den  Römischen  Spielen,  welche  darauf  mit  den  übrigen 


1)  Liv.  V,  4  t  quae  augustisrima  vettis  est  tentas  dttcentibus  triumphan- 
tibusve. 

2)  Vgl.  Dionys.  VII,  72,  welcher  nach  Fabius  Pictor  berichtet,  aber  viel 
Fremdartiges  einmischt,  und  Tertull.  de  Spectac.  7,  wo  das  Gewähl  der  Pro- 
cessen recht  lebendig  beschrieben  wird. 

»)  Proöatio  equorum,  vgl.  Dio  LV,  10. 

*)  Liv.  VI,  42;  XXXIX,  7.  Der  fünfte  Tag  wurde  nach  dem  Tode  Casars 
hinzugefügt. 
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Festen  auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  Und 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  vor 
den  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also  neun  200 
Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  namentlich  seit  der 
Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  erfolgt  sein  mag.  Wenigstens 
wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  43,  dafs  schon  im  J.  540  (214  v.  Chr.), 
zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  die  Bühnenspiele  vier  Tage 
lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  bekanntlich  von  den  curilischen 
Aedilen,  denen  auch  bei  der  grofsen  Procession  und  den  circensischen 
Spielen  die  Einrichtung  im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht 
oblag,  während  das  Geleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der 
Vorsitz  im  Circus,  ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  später  den 
Consuln  oder  in  ihrer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand, 
nach  dem  Fall  der  Republik  aber  natürlich  den  Kaisern  und  den 
von  ihnen  ernannten  Stellvertretern  zufiel1). 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  die  Grofsen  Spiele 
(ludi  Magni  oder  Maximi)  gewöhnlich  in  solcher  Weise  genannt8), 
dafs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine  genauere  Be- 
obachtung aber  hat  gelehrt,  dafs  sie  sich  von  jenen  dadurch  wesentlich 
unterschieden,  dafs  sie  nicht  regelmäfsig,  sondern  nur  in  Folge 
außerordentlicher  Veranlassungen  und  als  votivi  gefeiert  wurden, 
indem  ein  solches  Gelübde  beim  Beginn  schwerer  Kriege  oder  sonst 
in  gefahrlichen  Lagen  des  Staates  feierlich  ausgesprochen  und  die 
Spiele  selbst  nach  glücklicher  Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwen- 
dung der  Gefahr  zu  Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer 
wieder  einmal  zum  Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  erste  Bei- 
spiel fallt  in  die  Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit 
ihnen  verbündeten  Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus 
im  J.  258  (496  v.  Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich 
sehr  oft  als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 

l)  Becker  Itandb.  II,  2,  324  ff.  Statt  der  curulischeu  Aedilen  bekamen 
anter  den  Kaisern  die  Prätoren  die  Aufsicht  über  die  Spiele,  ib.  II,  3,  2G4. 

*)  Cic.  d.  Rep.  II,  20,  35  eundem  primum  ludos  }farimos,  qui  Romani 
dicti  sunt,  /wisse  accepimus.  Liv.  I.  35  sollemnes  deinde  annui  mausere  ludi, 
Romani  Magnique  varie  appellati.  Paul.  p.  122  Magnos  ludos  Romanos  ludos 
appellabant  qttos  in  honorem  /ort*,  quem  principem  deorum  putaliaiit,  faciebant. 
Vgl.  Ritsehl  Parerga  p.  XIII  sqq.  und  290,  Marquardt  Ilaudb.  IV,  474  [jetzt 
477  f.  Mommsen  Die  ludi  magni  und  romani,  im  Rheinischen  Museum 
14,  79  ff.  =  Forsch.  2,  42  If.  und  besonders  die  hier  eingefügten  Zusätze 
S.  51  f.] 

Preller,  Rom.  Mythol.  L  3.  Au«.  15 


Digitized  by  Google 


226 


DRITTER  ABSCH.MTT, 


mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet  wurden1). 
Mi  Das  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  plötzlicher  Ueberfall 
des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweitemal,  als  es  zur  wirk- 
lichen Ausführung  kam  und  der  Circus  schon  voll  von  Menschen 
war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  vor  Aller  Augen  mit  der  Gabel 
auf  dem  Rücken  durch  den  Circus  geführt  und  gefuchtelt:  was  den 
frommen  Sinn  eines  Plebejers  vom  Lande  so  empörte,  dafs  er  auch 
zu  Hause  keine  Ruhe  fand.  Jupiter  erschien  ihm  im  Traurae, 
höchlich  verletzt  durch  sofch  einen  Vortanzer  bei  seinen  Spielen; 
er  solle  gehn  und  bei  den  Consuln  auf  Wiederholung  der  Spiele 
dringen.  Der  Landmann  zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst 
wurde  gelähmt  an  allen  Gliedem,  bis  er  sich  endlich  in  den  Senat 
tragen  liefs  und,  sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder 
heimkehrte.  Der  Senat  aber  befchlofs  alsbald  die  Instaura tion  und 
zwar  mit  einer  Ausstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste. 
Die  ältere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehr  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide  Stände, 
die  Patricier  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch  wohl  der 
Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Grofsen  nannte;  doch 
wurden  sie  auch  im  weitern  Verlaufe  der  Republik  sehr  oft  gelobt 
und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und  kostbarer  Ausrüstung 
gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang1).  Wie  die  Römischen  mögen 
sie  aus  einem  Opfer  und  Opferschmause,  der  Processin n  und  den 
circensischen  Spielen  bestanden  haben,  dahingegen  von  scenischen 
Spielen  bei  ihnen  nicht  die  Rede  ist.  Wohl  aber  wurden  nicht 
selten  anstatt  der  Spiele  grofse  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens 
Stieropfer,  seit  dem  Hannibalischen  Kriege  auch  wohl  nach  grie- 
chischer Sitte  ganze  Hekatomben 8),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Ver- 


»)  Cic.  de  Div.  1,  26,  Liv.  II,  36,  Dionys.  VII,  68,  Macrob.  S.  I,  11,  3, 
Augustin  C.  D.  IV,  26  u.  A. 

*)  Vgl.  Sigooius  zu  Liv.  XXXIX,  22,  1.  Das  Gelübde  wurde  von  dem 
Consul  oder  dem  Dictator  praeeante  Pontifice  Maximo  gesprochen,  Liv.  IV,  37. 
Als  Beispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.,  beim  Aasbrach  des  Kriegs  gegen 
Antiochas,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  ludi  votivi  des  Pompejus,  welche  er  im 
Kriege  gegen  Sertorias  gelobt,  dauerten  15  Tage,  Cic.  in  Verr.  Act.  1,  10, 
vgl.  Sueton  Octav.  23  Font  et  Magnos  ludos  Jovi  Opt.  Max.,  si  respublica 
in  meliorem  s  tat  um  vertüsel  (nach  der  Varusschlacht),  quod  factum  Cimbrico 
Marsicoque  bello  erat.  Ib.  Ner.  11  ludis,  quos  pro  aelemäate  imperü  suscepto* 
appeUari  Maximo*  voluä. 

*)  Scipio  opfert  nach  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  eine  Hekatombe  von 
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anlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  ein  Ver  Sacrum,  welches  in  soa 
älteren  Zeiten  nur  in  dem  Culte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu 
sein  scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen  Grolsen 
gab  es  eigne  Plebejische  Spiele  im  November,  welche  ursprünglich 
speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ihren  Obrigkeiten, 
den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt  wurden,  man  weifs 
nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  welche  Veranlassung1);  ohne 
Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung  der  Patricier  und  der  Ple- 
bejer dabei  zu  Grunde.  Später  verlor  sich  diese  Scheidung,  aber 
die  beiden  Spiele  bestanden  dennoch  neben  einander  fort,  übrigens 
bei  gleichartiger  Einrichtung,  denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen 
wurde  an  den  Idus  ein  epulum  Iovis  gehalten1),  worauf  gleichfalls 
circensische  Spiele  folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus, 
sondern  in  dem  des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrich- 
tung vermuthlich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier 
dem  epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten*).  Nach  den  Kalendern  der  Augusteischen 
Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Novb.,  von  welchen 
Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen  würden,  die  Idus 
auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welchem  ursprünglich  gewifs 
nur  die  plebejischen  Magistrate  theilnahmen,  endlich  die  Zeit  vom 
14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiele  und  den  vorbereitenden 
Act  der  probatio  equorum.  Von  einer  Procession  zur  Eröffnung  der 
Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich  gab  es  auch  Capitolinische  Spiele  des  Jupiter, 


Stieren  auf  dem  Capitol,  Liv.  XXVIII,  38.  Nach  der  Schlacht  am  1.  Trasi- 
menus  wurde  sogar  bubas  trecentis  geopfert  und  das  Ver  Sacrum  gelobt  d.  h. 
ein  Opfer  von  allem  quod  ver  attulerit  ex  suillo,  o\illo,  caprino,  bovillo  grege, 
welches  später  wirklich  gebracht  wird,  s.  Liv.  XXII,  9.  10;  XXXIII,  44; 
XXXIV,  44. 

*)  Ascon.  in  Verr.  p.  143  Plebeii  ludi  quos  exactis  regibus  pro  liberfate 
plebis  fecerunt  out  pro  reconcHiatione  plebis  post  secessionem  in  Jventinum. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Einsetzung  dieser  Spiele  nach  der  Rückkehr 
vom  h.  Berge,  wo  auch  tu  den  latinischen  Ferien  ein  neuer  Tag  hinzugefügt 
w  urde.    [Friedländer  a.  a.  0.  478  f.] 

»)  Vgl.  die  Kalender  und  Liv.  XXV,  2,  XXVII,  36,  XXIX,  38,  XXX,  39, 
XXXI,  4,  XXXII,  7,  XXXIII,  42.  Immer  heifst  es  et  epulum  Iovis  fttit 
ludorum  causa,  so  sehr  wurden  die  Spiele  überall  zur  Hauptsache.  Die 
Kalender  bemerken  zu  den  Idus  Nov.  Epul.  indict.  oder  Epulum  ind  icitur. 

«)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritsehl  Parerga  p.  261. 

15* 
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iiim-  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Nach  Ennius 
hatte  Komulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup.  Feretrius 
Spiele  veranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel  ländlicher  Einfall 
trugen;  es  wurden  nehmlich  geölte  Felle  auf  den  Boden  gebreilet. 
203  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im  Fauslkampf  und  im  Well- 
lauf  sehen  liefsen.  So  erzählen  auch  Andre  von  einer  ähnlichen 
Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische  oder  (kapitolinische  Spiele  ge- 
nannt habe1).  Wieder  Andre  wissen  von  einem  Triumphe  des 
Komulus  über  Veji,  welcher  an  den  Iden  des  October  gefeiert  worden 
wäre  und  wo  unter  andern  Gefangenen  auch  der  König  von  Veji, 
ein  kindischer  alter  Mann,  aufgeführt  worden  sei;  daher  man  am 
Tage  der  Capitolinischen  Spiele  d.  h.  bei  der  Feier  dieses  Triumphs 
immer  einen  alten  Mann  in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle, 
wie  sie  die  Kinder  zu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufs  Capitol 
führe  und  dazu  von  einem  Herolde  durch  öffentlichen  Ausruf  „zum 
Kauf  der  Sanier"  einlade,  weil  von  den  Sardern  mit  den  übrigen 
Etruskern  auch  die  von  Veji  abstammten8).  Endlich  berichtet  Liv. 
V,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinische  Spiele  zur 
Erinnerung  an  die  Rettung  des  Capitols  unter  dem  Schutze  des 
Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  Camillus  ein  eignes  Colle- 
gium  gebildet  worden  sei,  aus  denen  welche  auf  dem  Capitol  und 
der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Capitolinischen  Berges 
wohnteu.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl  folgern,  dafs  auch  an  den 
lden  des  October  ein  altes  Triumph-  und  Siegesfest  zu  Ehren  des 
Capitolinischen  Jupiters  gefeiert  wurde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  für 
eine  Stiftung  des  Romulus  hielt;  und  wirklich  mag  es  älter  sein  als 
die  Plebejischen  Spiele,  da  diese  sonst  kaum  in  den  November  ver- 
legt worden  wären.  Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte 
örtliche  Bedeutung  gehabt  d.  h.  speciell  die  Einwohner  der  beiden 
Capitolinischen  Hügel  betroffen  zu  haben3),  welche  später  nicht  mehr 
geduldet  wurden. 

*)  Scrv.  V.  Gc.  II,  384  [angeblich  aas  Knnius;  vgl.  Vahlen  p.  16],  Tertall. 
de  Spectac.  5.  Itip.  Tarpeius  bei  Ovid  F.  VI,  34  und  Ulpiao  tit.  XXII  §6. 
(Vgl.  Marquardt  Staatsverw.  3,  132.  465.J 

')  Plut.  Rom.  25,  wo  die  Worte  Morris  Imvixia  nicht  auf  deo  Triumph 
überhaupt,  sondern  auf  den  des  Komulus  vom  15.  Oct.  zu  beziehen  sind,  vgl. 
()u.  Ho.  53  und  Fest.  p.  322  Sardi  venales.  Andre  leiteten  dieses  Sprich- 
wort richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die  Sarder  ab.  Vgl.  den 
Gebrauch  bona  Porsennae  regit  vendendi  b.  Liv.  II,  14. 

s)  Eben  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Festus  1.  c.  zu  sein :  qurtd 
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Wie  nun  Siegesfeier  und  Triumph  bei  allen  diesen  Festen  des 
Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der  Triumph 
im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden  Feldherrn,  kein  «04 
blos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich  ein  religiöses  Schau- 
spiel, eine  Verherrlichung  desselben  höchsten  Gottes  auf  der  Capi- 
tolinischen  Burg,  dessen  Stellvertreter  die  Inhaber  der  höchsten 
Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an  den  Jupiter  beim  Amts- 
antritte der  Consuln  (S.  181,  3),  daher  feierliche  Gelübde  bei  jedem 
Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie  vorher  jene  Gelübde  auf  dem 
Capitole  concipirten  und  darauf  von  ihren  Freunden  mit  grofser 
Feierlichkeit  und  allen  guten  Wünschen  aus  der  Stadt  hinausgeleitet 
wurden1).  Diesem  Vorgange  entspricht  der  Triumph,  von  Seiten 
des  Feldherrn  als  Erfüllung  jener  Gelübde,  von  Seilen  des  Staates 
als  höchste  Anerkennung  die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte. 
Gewöhnlich  betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und 
den  Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  derselben 
bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis  wohin 
ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  der  Bürger  ent- 
gegenkamen. Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den  Circus  Fla- 
minius  in  die  Stadl  und  über  das  Forum  Boarium,  wo  der  Hercules 
der  Ära  Maxima  in  seiner  Weise  theilnahm,  in  den  Circus  Maximus; 
endlich  von  dort  um  die  Palalinische  Allstadt  herum  und  auf  der 
Via  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf  zum  Capitol,  dem  Zielpunkte 
der  gauzen  Feier.  Voran  gingen  der  Senat  uud  die  Behörden,  dann 
folgte  Musik,  darauf  die  lange  Beihe  der  erbeuleten  oder  eroberten 
Gegenstände,  deren  glänzende  Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache 


ludis  {Capitolinis  qui]  fiunt  a  vicinis  [praetextatü  au]ctio  treietüium  [fieri 
solel],  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a  vicanis  gelesen  wird.  Nach  der  Hin- 
richtung des  Man  Ii  iis  Capitolinus  wurde  verboten  ne  quis  patricius  in  Arte 
aut  Capitolio  habitaret,  Liv.  VI,  20.  [S.  Jordan  Top.  1,  1,  278  IT.  Es  waren 
Spiele  des  pagus  CapÜolinus.) 

»)  Liv.  XUI,  49  Per  hos  forte  die*  P.  Licinius  consul  voiis  in  Capitolio 
mmcupatis  paludatus  ah  l'rbe  profectus  est.  Semper  quident  ea  res  cum  magna 
dignäate  ac  maiestate  gerüur  etc.  XLV,  39  Diis  quoque,  non  solum  hominihus 
debetur  (triumphus).  —  Consul  proßciscens  praetorve  paludatis  lictoribus  in 
provinciam  et  ad  bellum  vota  in  Capitolio  nuncupat.  Victor  perpetrato  eodem 
in  Capitolio  triumphans  ad  eosdem  deos,  quibus  vota  nuneupavit.  merita  dona 
populi  Romani  iraducit.  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  64  und  von  den  Bedin- 
gungen des  Triumphs  ib.  79  [Mommsen  Staatstr.  1  »,  96.  414.  —  124],  von 
der  Feier  selbst  Marquardt  in,  2,  446  ff.  [Staatsverw.  2,  564). 
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wurde,  darauf  die  weifsen  Opferstiere1),  dann  die  vornehmeren  Ge- 
fangnen, endlich  der  Triumphator  seihst,  wieder  ein  lebendes  Bild 
des  Capitohnischen  Jupiter,  von  dein  er  Macht  und  Sieg  empfangen 
halte  und  in  dessen  Schoofs  er  jetzt  den  errungenen  Lorheer  nieder- 
süö  zulegen  im  Begriff  stand,  während  er  die  übrigen  Insignien  dieses 
höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und  seineu  Nach- 
kommen zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte.  Wie  der  hohe 
und  vergoldete,  seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  weifsen  Rossen  ge- 
zogene Triumphwagen  ein  Bild  der  quadriga  Iovis  war2),  so  die  mit 
Palmenzweigen  und  Victorien  gestickte  Tunica,  die  mit  Gold  auf 
purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des  Triumphators ,  das  elfen- 
beinerne Adlerscepter  in  seiner  Hand,  der  über  seinem  Haupte 
schwebend  gehaltene  Triumphalkranz  von  Gold  und  Edelstein,  sein 
eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupiters  mit  Mennich  hochroth  gefärbtes 
Antlitz  recht  eigentlich  der  ornatus  Iovis  Optimi  Maximi3):  daher 
einer  solchen  Erhebung  der  sterblichen  Menschen  als  heimliches 
Amulet  gegeu  den  Neid  und  bösen  Blick  ein  Fascinus  unter  dem 
Wagen  dienen  mufste  und  deshalb  auch  den  folgenden  Soldaten  jeder 
beliebige  Spott  erlaubt  gewesen  sein  soll4):  so  sehr  fürchtete  der 


»)  Virg.  Ge.  II,  148,  Plutarch  Aemil.  Paul.  33,  Comment.  Croq.  Horat. 
Ep.  9,  22  [e  triumphatoribus  bos  alba  et  indomita  in  Capitolio  immolari  sole- 
bat, was  freilich  io  den  übrigen  Scholien  fehlt,  aber  eben  deswegen  auch 
wenig  Autorität  hat].  Nach  Serv.  V.  A.  IX,  627  wurden  von  den  Triumphi- 
renden  auch  Suovetaurilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jupiter,  sondern  den 
andern  Göttern  des  Kriegs. 

*)  Liv.  V,  23  Iovis  Solisque  equis  aequiparatum  dictatorem  in  religionem 
trahebant.    Mithin  war  auch  die  tensa  Iovis  gewifs  so  bespannt. 

*)  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  Sueton  Octav.  94.  Es  scheint 
sogar  data  die  tunica  palmata  und  die  toga  picta  den  Triumphirenden  e  Capi- 
tolio verabfolgt  wurden,  s.  Latnprid.  Alex.  Sev.  40,  lul.  Capitol.  Gordian  4, 
Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Plin.  H.  N.  XXXIII,  11  und  oben 
S.  109,  1  und  224,  von  der  Färbung  des  Gesichts  S.  218,  2  und  Serv.  V.  Ecl.  VI, 
22,  X,  27. 

*)  So  ist  Plin.  H.  N.  XXVIII,  39  zu  verstehn:  fascinus  imperatorum 
quoque,  non  solam  infantium  custos ,  qui  deus  inter  sacra  Roman  a  Vestalibus 
colitur  et  currus  triumphaniium  sub  bis  pendenr  dejendit  rnedicus  invidiae, 
iubetque  eosdem  resipiscere  (so  schreibt  Sillig  mit  Recht  f.  respicere)  similis 
viodicina  Imgvae  (nehmlich  die  Spottlieder  der  Soldaten),  ut  sä  exorata  a 
terg-o  Fortuna  gloriae  carnifex.  [Ueberliefert  ist  recipere:  vgl.  Prellers  Aus- 
gewählte Aufsätze  S.  304  f.]  Vgl.  Dio  Cass.  L1X,  17,  wo  Caligula  vor  seinem 
Triumphe  bei  Puteoli  dem  Neptun  opfert  xal  allots  T«xi  »tote  <P&6vqj  u, 
fttj  x«i  ßaaxavia  Tic  airf  nie  tqaoxt  yiytjrat. 
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Glaube  der  Alten  bei  jedem  aufserord  entliehen  Gedeihen  die  dämo- 
nische Gewalt  des  Neides.  Umgeben  von  den  Genossen  seines 
Ruhms  verliefs  er  endlich  oben  auf  dem  Capitole  angekommen  den 
Wagen,  stieg  die  Stufen  zum  Tempel  hinan1),  nahete  sich  anbetend 
dem  Bilde  Jupiters  und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der  vor 
ihm  getragenen  Fasces,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder  auch  eine 
Palme  in  den  Schoofs  des  Gottes-).  Dann  folgte  das  Opfer  und 
ein  festliches  Opfermahl  im  Tempel,  an  welchem  der  ganze  Senat  soe 
und  alle  Behörden  theilnahmen  und  der  Triumph irende  natürlich  die 
Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem  Mahle  feierlich  heim- 
geleitet  wurde3)  und  somit  wieder  in  die  gewöhnliche  Lebens- 
ordnung  zurückkehrte.  Die  freudige  Aufregung,  das  Gedränge  der 
ganzen  Stadt  bei  solchen  Gelegenheiten,  zumal  wenn  der  Triumphi- 
rende  beliebt  war,  kann  man  sich  nicht  lebhaft  genug  vorstellen4). 
Auch  wurde  in  späterer  Zeit  das  Volk  gewöhnlich  von  dem  Trium- 
phator  im  Saale  des  Hercules  der  Ära  Maxima  oder  sonst  in  der 
Stadt  gespeist  und  mit  scenischen  Spielen  und  andern  Ergötzlich- 
keiten unterhalten 5). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als  der 
höchste  Gott  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer  Erfolge 
verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich,  um  das  Bild  örtlich  und  histo- 
risch abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Umgebung  seines 
Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols  die  Rede  sein, 

»)  Der  grofse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Knieen,  was 
Claudias  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLM,  21,  LX,  23.  So  kletterte  auch  Carl 
d.  Gr.  die  Stafen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stufe  küfste. 

')  Von  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  und  Lipsius  Exc. 
D.  Tacit,  Ann.  II,  26  [Mommsen  Staatsrecht  1',  358].  Auf  zwei  alten  Ge- 
mälden, welche  die  Kaiser  Hadrian  und  Antonius  Pius  auf  Triumphwagen 
darstellen,  Mon.  dell'  Inst.  3  t.  X.  XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  weihenden 
Lorbeer  in  der  Hand.  Auch  das  palmam  dedit  der  Triumphalfasten  ist  auf 
diesen  Act  zu  beziehn,  vgl.  Macrob.  II,  7,  8. 

•)  Vgl.  Liv.  XLV,  39,  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  cenatus  und  Cato  Orig. 
b.  Gell.  N.  X,  24,  wo  mit  Beziehung  auf  dieses  Pestmahl  der  Befehlshaber  der 
puoischen  Reiterei  zum  Hannibal  sagt:  Mitte  mecum  Romain  equitatum;  die 
quinti  in  Capitolio  tibi  cena  cocta  erit. 

«)  Vgl.  Liv.  III,  29;  IV,  20  u.  A. 

»)  Vgl.  Plut.  Luculi.  37,  Dio  LV,  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  dem  Capitol 
und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Palatium  die  Damen. 
Achnlich  ib.  8. 
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da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  Anlage,  das  terreslre 
domicilium  Iovis  darzustellen  (Cic.  Verr.  IV,  58,  129),  deutlich 
hervortritt1). 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stiftungen 
sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und  des  Staates 
als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und  Könige,  welche 
ihre  huldigende  Anerkennung  der  Obmacht  Roms  durch  Geschenke 
an  seine  höchste  Götter -Trias  auszudrücken  pflegten.  Gewöhnlich 
bestanden  solche  Tribute  in  goldnen  und  silbernen  Schaalen  und 
anderra  Cultusgeräth,  goldnen  Kränzen  und  andern  Kostbarkeiten, 
wie  sie  die  mehrfach  erhaltenen  Verzeichnisse  andrer  Tempelschätze 
aufzählen,  nicht  selten  aber  auch  in  solchen  Gegenständen,  welche 
zu  den  Attributen  und  Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in 
so7  Blitzen  von  Gold  oder  Silber,  Quadrigen  u.  dgl.  Die  grofse  Masse 
solcher  Weihgeschenke  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die 
übrigen  in  den  sogenannten  Favissen  niedergelegt,  kellerartigen  An- 
lagen unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewor- 
dene Tempelgeräth  und  veraltete  Cultusbilder  verwahrt  wurden. 
Ueberdies  gab  es  noch  einen  besondern  Schatz  des  Capitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt  war. 
Camill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  GalUer  endlich  abziehn  mufsten, 
und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik,  bis  mit  der 
Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des  Capitols  und  die 
Plünderung  bedürftiger  Feldherrn  auch  diese  Schätze  störten.  Was 
Sulla  wiederhergestellt  halte,  ging  von  neuem  durch  Crassus  und 
Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder  auf  einmal  16000  Pf.  Goldes 
und  eine  entsprechende  Menge  von  Edelsteinen  und  Perlen  in  der 
Cella  des  Jupiter  niederlegte *)• 

Nicht  weniger  zahlreich  utid  für  die  Geschichte  des  römischen 
Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade  lehrreich 
waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen  dahin  gestifteten 
Andenken,  Inschriften,  Ehrensehilde,  Tropäen,  Viclorien  u.  dgl.  m., 
so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine  Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von 
dem  Ueberflufs  gesäubert  werden  mufsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die 
vielen  historisch  merkwürdigen  Inschriften,  welche  es  dort  zu  lesen 
gab,  waren  für  den  Patrioten  ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feld- 

')  (Ergänzungen  des  folgenden  Abschnitts  giebt  Jordan  Top.  1  Abth.  2.] 
»)  Liv.  V,  50,  Plin.  H.  N.  XXXIII,  14,  Sueton  C»es.  54,  Ortav.  30,  Dio 
XLI,  39.  [Vgl.  Schwegler  R.  G.  3,  266,  Jordan  Annali  dell'  iust.  1876,  169.) 
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herrn,  ehe  sie  triumphirten,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thaten  in  Satur- 
nischen Versen  auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten,  wovon  einige 
Beispiele  durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und 
ehrwürdige  Inschrift,  in  welcher  T.  Quinctius  Gincinnatus  mit  ein- 
fachen Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller  Götter 
im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  üher  Präneste  berich- 
tete 1).  Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeil  mochte  merklich  ab-  aos 
stechen  gegen  die  goldne  und  silberne  Pracht  der  späteren,  wo  Rom 
von  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eignen  Siege  und  Götter  mit 
grofsem  Aufwand  und  mit  einer  anspruchsvollen  Kunst  der  Dar- 
stellung zu  gedenken.  So  lernte  man  von  den  Puniern  die  goldnen 
und  silbernen  Ehrenschilde  mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  wo 
es  sich  denn  gelegentlich  zutrug,  dafs  derartige  auf  dem  Gapitol 
befindliche  Schilde  von  Silber  von  den  Censoren  lange  für  eherne 
gehalten  worden  (Plin.  H.  N.  XXXV,  14).  Auch  wurde  es  um  die- 
selbe Zeit  beliebt,  in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke 
zu  sprechen*),  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Rom 
durch  historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aufgestellten  Vic- 
lorien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hieron  dem 
Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  so  grofse  Ehre 
erwiesen  worden  war3).   Auch  die  gröfseren  Tropften,  wie  man  deren 


M  Atil.  Fortunat,  p.  2650  P.  [Gramm.  Lat.  6,  265]  apud  nostro*  in  ta- 
bidis  antiquis,  qua»  triumphaturi  duces  in  Capitoiio  ftgebant  victoriaeqtte  sitae 
titttlum  Saturniis  versibus  prosequebantur,  icdia  repperi  exetnpla  etc.  Vgl. 
Marini  Atti  p.  37,  Hitschl  inscriptio  quac  fertur  columuae  rostratae  Duelliaiiae 
Bodo  1852  [Op.  4,  200  f.j.  Die  erhaltenen  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Cin- 
nnnatas  b.  Liv.  VI,  29,  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L. 
Aemilius  Regillus  über  die  Flotte  des  Antiochns  erinnernde  Inschrift  b.  Liv. 
XL,  52.  3)  die  des  Ti.  Sempronius  Gracchus,  welche  von  einer  bildlichen 
Darstellung  der  Insel  Sardinien  und  seiner  auf  ihr  gefochtenen  Schlachten  be- 
gleitet war,  Liv.  XL!,  28. 

»)  Plin.  XXXV,  19,  vgl.  Papencordt  Cola  di  Hieuzo  S.  73.  [Vgl.  Urlichs, 
in  dem  oben  S.  45,  2  a.  Progr.  ,Die  Malerei  in  Rom  vor  Casars  Dictatur' 
Würzburg  1876.  Reste  eines  Scblachtgemäldes  haben  sich  auf  einem  Grabe 
iu  Rom  erhalten:  Jordan  in  Comment  phil.  in  hon.  Mommseni  p.  35b  f.  Vgl. 
dens.  De  Vortumni  et  Consi  aedibus  Aventinensibus  (in  der  Gratulationsschr. 
d.  Königsberger  Universität  z.  öOjahr.  Jubiläum  des  Arch.  Instituts  in  Rom) 
Königsberg  1879.] 

»)  Liv.  XXII,  37.  Vgl.  die  von  dem  numidischen  Könige  Bocchus  dem 
Sulla  zu  Ehren  aufs  Capitol  geweihten  Nixui  iQonuio'foqoi  b.  Plutarch  Mar. 
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noch  jetzt  auf  dem  Capitole  sieht,  wurden  immer  häufiger,  und  die 
Kette  der  Triumphbögen,  welche  auf  dem  Forum,  vor  den  Thoren 
und  in  den  belebtesten  Strafsen  die  gewöhnliche  Richtung  der 
Triumphzöge  bezeichneten,  begann  unter  August  und  Tiber  den  Fufs 
des  Capitols  zu  erreichen,  unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen1). 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempel  und  Bilder  andrer  Götter,  welche 
sich  allmählich  um  den  grofsen  Capilolinischen  Haupttempel  wie  um 
ihren  Mittelpunkt  ansammelten,  die  Menge  von  Bildern  und  Statuen 
berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze  und  öffentlichen  An- 
schläge, da  auch  aufserhalb  des  Tabulariums  viele  Gesetze  auf 
besondern  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern  und  Flächen  der 
Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wurden3),  endlich  eine  grofse 
Menge  von  kostbaren  Bildern  und  Gemälden  griechischer  Kunst, 
welche  die  Sieger  nach  Uom  brachten.  Unter  den  Gölterbildern  mag 
vorzuglich  der  historisch  wichtigen  des  Jupiter  gedacht  werden: 
so9  namentlich  des  von  Sp.  Carvilius  Maximus,  dem  Sieger  Ober  die 
Samniter  vom  J.  461  (293  v.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen 
Schaar  geweihten  Colosses,  der  von  solcher  Höhe  war,  dafs  man  ihn 
vom  Gipfel  des  Albaner  Berges  deutlich  unterschied8),  und  des  auf 
einer  Säule  aufgestellten  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigien  des 
J.  65  v.  Chr.  gedacht  wird,  wo  ein  Gewitter  so  außerordentliche 
Verwüstungen  auf  dem  Capitole  anrichtete,  dafs  man  das  Schlimmste 
l>efürchlen  mufste4).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland,  z.  B. 
eine  Statue  des  Zeus  Urios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde  aus 
Macedonien,  welchen  Flaminius  auf  das  römische  Capitol  versetzte, 


32,  Sulla  6.  Victoria  quadrigatn  in  sublime  rapient,  ein  Gemälde  des  INico- 
machus  auf  dem  Capitol,  Plio.  XXXV,  10S. 

JJ  Propert.  III,  11,  45  von  den  Tropäen  des  Marias.  Tropaea  Gennanici 
in  tribunali  qua«  sunt  ad  aedem  Fidei  Populi  Romani  auf  Militärdiplomen 
v.  J.  86  (C.  1.  L.  3  p.  856  f.).  Vgl.  Tacit.  Ann.  XV,  18  und  Hemeo  in  den 
Jbb.  d.  V.  v.  Alterthuaisfr.  im  Rheinl.  XIII  S.  26  und  59. 

>)  Vgl.  Cicero  Cat.  III,  8,  Dio  XXXVII,  9,  XLI,  14,  Sueton  Vospas.  8. 

\)  Plin.  H.  IM.  XXXIV,  43.  Zu  den  Füfsen  des  Colosses  stand  ein 
kleines  Bild  des  Carvilius,  welches  aus  den  Abfällen  der  Feile  gegossen  war. 
Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrscheinlich  Betkapellen  mit  einem 
Altare  und  Bilde,  werden  erwähnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  [Doch  vgl.  Jordan  in 
Comm.  phil.  in  hon.  Mommseni  p.  358  f.J.  Eine  columna  —  secundum  Iovem 
Africum  auf  Militärdiplomen  [C.  I.  L.  a.  0.]. 

«)  Cic.Catil.  III,  8.  de  Divio.  I,  12,  Dio  XXXVH,  9,  vgl.  Becker  Handb. 
1,  394. 
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wo  man  den  griechischen  Namen  durch  Iup.  Imperator  übersetzte, 
ein  dreifsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  Apollonia  am  schwarzen  Meere, 
den  Lucullus  mitgebracht  hatte,  verschiedene  ßilder  des  Mars,  des 
Hercules  u.  s.  w.1)  Weit  zahlreicher  müssen  aber  die  Statuen  der 
verdienten  Bürger  gewesen  sein,  da  es  während  der  Republik  für 
eine  der  höchsten  Auszeichnungen  galt,  iu  der  Nähe  des  Jupiter 
0.  M.  ein  Bild  von  sich  autstellen  zu  dürfen8).  Sah  man  doch  selbst 
die  Bilder  der  sieben  Könige  auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das 
des  Brutus,  neben  welchem  man  später  das  des  Cäsar  stellte,  was 
den  damaligen  Brutus,  den  Mörder  Casars,  ganz  besonders  zur  Theil- 
nahme  an  der  Verschwörung  gereizt  haben  soll3).  Daran  schlössen 
sich  so  viele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden 
Inschriften,  z.  B.  die  des  L.  Caecilius  Metellus,  des  Siegers  von 
Panormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Vesta  rettete,  des  M.  Aemilius 
Lepidus,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht  ausgezeichnet 
hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders  Lucius,  welcher  sich 
in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  lassen,  des  Q.  Marcius  Rex 
und  vieler  Andrer4),  dafs  August,  weil  der  Platz  zu  eng  wurde,  «10 
eine  grofse  Anzahl  dieser  Statuen  vom  Capitol  nach  dem  Marsfelde 
versetzte.  Der  höchsten  Ehre  unter  Allen  war  aber  doch  Scipio 
Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden,  da  nicht  allein  der  Tempelhof 
seine  Statue  zeigte,  sondern  ein  Bild  von  ihm  selbst  in  dem  eignen 
Tempel  des  Jupiter  hatte  aufgestellt  werden  dürfen,  eine  Wachs- 
maske welche,  so  oft  das  Geschlecht  der  Cornelier  ein  feierliches 
Leichenbegängnifs  zu  begehen  halle,  von  dorl  zu  dem  Zuge  der 
Almenbilder  abgeholt  wurde5).  Auch  mochten  wenige  Römer  die 
Herrlichkeit  des  Capitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren 
Schulz  der  römischen  Gröfse  mit  so  innigem  Gemülhe  erfafsl  haben 
als  dieser  Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
auffallende  Erscheinung  ist  und  wegen  seiner  religiösen  Hingebung 

>)  Cie.  Verr.  IV,  57,  12b  ff.,  ad  Att.  VI,  1,  17  [vgl.  Jordan  Eph.  epigr. 
3,  64J,  PHo.  IV,  92,  XXXIV,  39,  Dio  XL1,  14,  XLD,  26. 
*)  [Mommseo  Staatsrecht  1  >,  434.] 

*)  In  der  Nahe  derselben  alten  Küoigsbilder  fiel  Ti.  Gracchus,  s.  Plia. 
XXXIII,  9,  XXXIV,  22,  Appiao  b.  ehr.  I,  16,  Dio  XLI1I,  45,  Ascou.  Cic. 
Scaor.  p.  30  Or.  [p.  25  Sch.  u.  K.] 

«)  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  17,  Dionys.  II,  66,  Valer.  Max.  III,  1,  1;  6,  2,  Sueton 
CaL  34. 

•)  Liv.  XXXVIII,  56,  Val.  Max.  VIII,  15,  1,  Appian  Hisp.  23. 
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an  den  höchsten  Gott  und  seiner  außerordentlichen  Erfolge  beim 
Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  überna türliche  Abkunft  erweckt 
hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  sobald  der 
Tag  graute,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  gelegnen  Wohuung 
hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen,  wo  die  Hunde  ihn 
nicht  mehr  anbellten  und  die  Wächter  stillschweigend  aufschlössen. 
In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann  eine  Zeillang  vor  dem  Bilde 
Jupiters,  um  sein  tägliches  Geschäft  und  das  Wohl  des  Staates  mit 
sich  und  mit  ihm  zu  berathen,  bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur 
unentbehrlichen  Gewohnheit  geworden  war,  so  dafs  seine  spätem 
Erfolge  und  Triumphe,  der  vom  J.  201  v.  Chr.  und  der  über  seine 
Ankläger  im  J.  187,  nur  als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erschienen, 
was  sich  in  seiner  Seele  früher  still  gebildet  hatte1).  Auch  war  ja 
grade  dieses  die  Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Verheifsung,  dafs  seine 
Burg  in  Rom  das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals 
verrückt  werden  solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der 
Börner  jährlich  mehr  zu  einer  aller  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  über  400  Jahre  gestanden  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  Bepublik  erleben  zu  wollen, 
als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  ausgebro- 
chene Feuersbriiiist  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwischen  Marius 
und  Sulla,  welcher  letztere  gleich  zur  Wiederherstellung  schritt;  doch 
an  war  diesesmal  nicht  er  der  Glückliche,  sondern  <j.  Lulalius  Catulus, 
der  Consul  des  Jahres  der  Einweihung,  78  v.  Chr..  dessen  Name  seit- 
dem unter  dem  Giebel  neben  dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der 
alte  Bauplan  wurde  beibehalten,  aber  prächtiger  ausgeführt;  auch 
war  jetzt  das  Bild  des  Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine 
Copie  des  Jupiters  in  Olympia,  in  welchem  schon  L.  Aemilius  Paulus, 
der  Sieger  des  Perseus,  das  wahre  Urbild  des  Capitolinischen  Jupiters 
erkannt  halte3),  und  von  einem  griechischen  Künstler  Apollonios 
aus  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prächtiger  Gewandung  ausgeführt. 


>)  Liv.  XXVI,  1»,  Gell.  VI.  1,  Dio  Casa.  fr.  57,  40  p.  G5  ttekk. 

*)  Li.  XLIV,  2H  hvem  velut  praesentem  int  ums  motus  atihno  est,  Itaque 
haud  sectu  quam  si  in  Capitolio  immolaturus  esset,  sacrißcium  am  plins  solito 
apparari  iussit.  Vgl.  Chalrid.  in  Fiat.  Tim.  p.  440  ed.  Meura,  [p.  361  ed. 
Wrobel  L.  1S76]  und  Brunn  Gesch.  d.  gricch.  Künstler  1,  543.  Daher  schrieb 
Varro  de  vita  populi  Ro.  über  I  b  Noo.  Marc.  p.  162  Quid  intcr  hos  fores 
intersit  et  eos  qui  ex  mannore  ebore  auro  nunc  fiunt  etc. 
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Hernach  war  Augustus,  der  grofse  Restaurator  des  römischen  Gottes- 
dienstes, auch  für  die  Verschönerung  und  Wiederherstellung  des 
Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht,  namentlich  auch  dadurch, 
dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des  Iupiter  Ton  ans  baute,  wozu 
ihn  ein  Abenteuer  seines  spanischen  Feldzugs  vom  J.  26  v.  Chr. 
bestimmte.  Als  er  nehmlich  einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr 
ein  Blitz  mit  furchtbarem  Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sanfte 
nieder,  dafs  er  selbst  geblendet,  der  vorleuchtende  Sklave  erschlagen 
wurde;  daher  Jupiter  nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zevg 
ßooviüv  [oder  Bqovi tjcftog]1)  entsprechenden  Form  einen  Cultus 
auf  dem  Capitole  bekam.  Der  Tempel  ward  an  den  Kaienden  des 
September  im  J.  22  eingeweiht  und  wurde  seitdem  von  so  vielen 
Andächtigen  besucht,  dafs  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem 
Stifter  im  Traume  beklagte;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen 
Tempels  mit  kleinen  Glöckchen  versehen  liefs,  als  ob  dieser  neue 
Jupiter  Tonans  nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwelle 
des  alten  Jupiter  0.  M.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempel 
nicht  unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht. 

Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitus  so  aia 
anschaulich  beschriebenen  Sturme  der  Vitellianer,  wo  sich  die  Vespa- 
sianer  auf  dem  Capitole  festgesetzt  und  hinter  dessen  Thoren  mit 
den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  errichtet  hatten. 
Vespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederhergestellt  und  dabei  auf 
die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den  alten  Bauplan  befolgt,  als 
er  durch  die  grofse  Feuersbrunst  unter  Titus  im  J.  80  von  neuem 

l)  So  übersetzt  Dio  LIV,  4  den  lup.  Tonans  Z.  Hqovtcüv  ist  eine  sehr 
geläufige  Form  des  Zeuscultus  der  spateren  Zeit,  namentlich  in  Klcinasien. 
[Vgl.  Welcker  Götterl.  2,  104,  Kiepert  o.  Franz  Fünf  Inschriften  und  fünf 
Städte  in  Kleinaaien,  Berlin  1840  S.  5.]  Der  anf  römischen  Münzen  zuweilen 
genannte  lup.  Cantaber  scheint  identisch  mit  dem  lup.  Tonans  zu  sein, 
lieber  die  Glöckchen  am  Giebel  s.  Sueton  91 ,  welcher  hinzusetzt  dafs  solche 
Glöckchen  meist  an  den  Thören  zu  hängen  pflegten.  Anders  Dionys.  LIV,  4, 
wo  August  dem  Jupiter  Tonans  selbst  ein  Glöckchen  anhängt,  ol  yttQ  rat 
avvoixlag  vvxitoo  tpvlnaaovttg  xatSwvoffVQovaiv ,  ontoq  <Jt)p«lv(iv  OtptOtV 
onoittv  fiovlrj9(»oi  dvvtovtat.  [Von  einem  Griechen  rührt,  wie  die  Nameo- 
gebong  zeigt,  die  Widmung  Iavi  taneto  Brontonti  Aur.  Poplius  (unter  einem 
Relief,  Apollo  und  zwei  Frauen  darstellend,  Rom  Villa  Pamfili)  her:  C.  I.  L. 
6,  432,  ein  sacer(doi>  dei  BrontorUis  das.  2241.  (Jebrigens  läfst  sich  bei  den 
späteren  Widmungen  an  den  , Donnerer'  (oben  S.  191)  nicht  immer  entscheiden, 
ob  es  sich  am  römische  oder  griechische  Vorstellungen  handelt.] 
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zerstört  wurde.  Domitian  vollendete  den  Tempel  im  J.  82,  wie  die 
unter  ihm  geprägten  Münzen  lehren1).  Derselbe  Kaiser  hatte  noch 
eine  besondre  Veranlassung  dem  Capitolinischen  Jupiter  zu  huldigen , 
da  er  bei  jenem  Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen 
und  kaum  gerettet  worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Regierung 
seines  Vaters  auf  dem  Platze  der  Küsterwohnung,  wo  er  sich  ver- 
steckt hatte,  eine  Capelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Altare 
stiftete,  dessen  Reliefs  'die  Geschichte  seiner  Rettung  bildlich  dar- 
stellten, später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Custos  einen  grofsen  und 
mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  demselben  als  Schützling 
des  Gottes  darstellte').  Ueberdies  stiftete  Domitian  neue  Capito- 
linische  Spiele,  'deren  bei  den  Schriftstellern  und  Dichtern  der 
213  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird8).    Sie  bestanden  nach  griechischer 


*)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  377  aad  Pinder  in  den  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1S55 
S.  625  t.  VI,  7.  Zwischen  den  Säulen  thront  in  der  Mitte  Jnpiter,  während 
Juno  nnd  Minerva  zar  L.  nnd  zur  R.  stehen.  Oben  auf  dem  Gipfel  sieht  man 
die  Quadriga,  üeber  verschiedne  Reliefs,  welche  Ansichten  von  dem  Giebel- 
felde dieses  Tempels  geben,  s.  Brunn  Sul  frontone  del  tempio  di  Giove  Capi- 
tolino,  Annal.  dell'  Inst.  1851  p.  289  sq.  Vgl.  Cavedoni  Bullet.  Arch.  1852 
p.  157,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  81.  [Kühne  Revue  num.  Beige  5.  Ser.  2 
(1870),  51.  Wieseler  Gott.  G.  A.  8.  Mai  1872  1,  723  ff".  Nachrichten  d.  k.  G. 
d.  W.  zu  Göttingen  29.  Mai  1872,  265  ß.  E.  Schulze  Arch.  Zeitung  1872  (30), 
I  ff.  und  mehr  bei  Jordan  Top.  1  Abth.  2.] 

')  Tacit.  Hist.  III,  74,  wo  mir  [das  hs.  überlieferte]  aramque  posuit 
casus  suos  in  marmore  expressam  die  richtige  Lesart  zu  sein  scheint. 
Weiterhin  deuten  die  Worte  seque  in  sinu  Dei  sacravit  auf  ein  Tempel- 
bild. Der  Inp.  Conservator  ist  auf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  ful- 
men  s.  bastam  [vgl.  Eckhel  VI  p.  379.  393  und  Cohen  1  p.  430.  432],  der  lup. 
Custos  sedens  d.  fulmen  vel  Victoriolam.  Beide  entsprechen  dem  Z.  Ztoir\Q 
der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225—1228,  Henzen  n.  5619  a.,  besonders  Or.  1228  aus 
Tuder,  wo  im  Namen  dieser  Colooie  und  ihrer  Obrigkeiten  Iovi  Opt.  Max. 
Custodi  Conservatori  gedankt  wird,  weil  er  einen  büsen  Zauber,  den  ein 
servus  publicus  gegen  die  hohe  Obrigkeit  gerichtet  hatte,  vereitelt  hatte. 
[Ueber  den  nicht  seltenen  Privatcultus  des  Juppiter  conservator  -  cuttos  vgl. 
oben  zu  S.  208.]  Von  dem  T.  des  Inp.  Custos  auf  dem  Capitol  glaubt  man 
gleich  hinter  dem  Palaste  der  Conservatoren  Trümmer  gefunden  zu  haben. 
[Diese  Annahme  Canina's  Indic.  p.  309  ist  abhängig  von  seiner  falschen  Ansicht 
über  die  Lage  des  grofsen  Juppitertempels.] 

*)  Das  gewöhnliche  Thema  waren  die  landes  Capitolini  lovis  und  natür- 
lich die  des  Domitian,  s.  Quintil.  III,  7,  4,  Sueton  Domit.  4  und  die  Inschrift 
b.  Or.  n.  2603  und  Mommsen  I.  IV.  n.  5252.  Auch  Herodian  I,  9  spricht  von 
diesen  Spielen.  Vgl.  Ritsehl  Rh.  Mus.  N.  F.  I,  309  [Op.  3,  735]  und  Studer 
ib.  H,  210  [besonders  Friedländer  Sitteng.  2«,  464  ff.  616  ff.] 
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Weise  aus  musischen,  ritterlichen  und  gymnastischen  Wettkämpfen, 
und  zwar  durfte  bei  den  musischen  sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa 
und  sowohl  in  griechischer  als  in  lateinischer  Sprache  concurrirt 
werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt  und 
immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der  Majestät 
des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der  Kaiser  jetzt  in 
diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so  war  er  es  nun  auch 
auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche  und  das  Weltliche,  Adulation 
und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen  letzten  Periode  der  römischen 
Staatsreligion,  oft  auf  eine  recht  widerwärtige  Weise  vermengt  wurde. 
Für  den  Kaiser  wurde  zu  Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  181)  und 
an  seinem  Geburtstage  und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber 
auch  bei  vielen  aufserordentlichen  Veranlassungen  auf  dem  Capitole 
gebetet  und  geopfert1),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter 
dem  strengen  Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen, 
welche  eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers 
um  so  leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der  Kaiser 
füllte  sich  jetzt  der  Vorhof  des  Tempels,  meist  mit  silbernen  und 
goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  solche  duldete,  dagegen 
Trajan  nur  eherne*).  Die  Kaiser  verliefsen  wie  weiland  die  Con- 
suln  nie  ohne  einen  Gang  aufs  Capitol  und  feierliche  Gelübde  an 
Jupiter  die  Stadt  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkehr  gewöhnlich 


')  Bei  Suetoo  Octav.  59  verfügen  einige  alte  Herrn  sogar  testamentarisch, 
dafs  ihre  Erben  nach  ihrem  Tode  anf  dem  Capitol  opfern  sollten,  quod  super- 
stitem  Augustum  reliquissent.  Vgl.  Sueton  Cnlig.  5  von  der  allgemeinen  Ver- 
zweiflung bei  den  bösen  Nachrichten  über  die  Krankheit  des  Germanicos:  Lapi- 
data  sunt  templa ,  subversae  deum  arae,  lares  a  qtäbutdam  /amiliares  in 
publicum  abiecli,  partus  coniugum  earpositi.  Als  es  dann  heifst,  es  gehe  besser, 
läuft  Alles  aufs  Capitol,  passim  cum  luminibus  et  victimit  in  Capitolütm  con- 
cursum  est  ac  paene  reversae  templi  fores,  ne  quid  gestientes  vota  reddere 
morarentur.  Vgl.  Suetou  Tib.  53  und  von  den  unablässigen  Opfern  unter 
Domitian,  quum  saevissimi  domini  atrocissima  effigies  tanto  victimarum  cruore 
coleretur,  quantum  ipse  humani  sanguinis  profundebat,  Plin.  Panegyr.  52,  aus 
späterer  Zeit  Flav.  Vop.  Prob.  12. 

*)  Suetoo  Domit.  13,  Plin.  1.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
Kömern  zuerst  durch  den  Triumph  des  Pompejus  bekannt  und  unter  Augustus 
schon  zu  einem  gewöhnlichen  Mittel  der  Adulation  geworden,  Plin.  H.  >  XXXIII, 
151.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  wurde  sogar  eine  goldne 
statua  equestris,  10  F.  hoch,  >or  dem  grofsen  Tempel  errichtet,  Oros.  Hist. 
VII,  23,  Trebell.  Poll.  Claud.  3. 
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214  ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite  in  die  kaiser- 
liche Pfalz  auf  dem  Palatin So  war  natürlich  auch  der  Triumph 
jetzt  ein  kaiserliches  Monopol,  von  welchem  August  vor  lauter  Ehren 
zuletzt  gar  nicht  einmal  Gehrauch  machte2),  bis  spater  Trajan  und 
andre  Kaiser  auch  diese  alte  Verherrlichung  des  CapitolinischtMi 
Reichsgottes  wieder  zu  Ehren  brachten  und  seinen  Tempel  hei 
solchen  Gelegenheiten  mit  kostbaren  Geschenken  überhäuften.  Bei 
Trajan,  welcher  nicht  den  Schwur  bei  seinem  Genius,  sondern  nur 
den  beim  numen  Iovis  0.  M.  duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch 
darin  eine  besondre  Fügung  erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoptiou 
zuerst  auf  dem  Capitol.  im  Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierlich 
ausgerufen,  dann  dem  Senate  und  ihm  selbst  augezeigt  hatte8).  In 
demselben  Sinne  einer  Anerkennung  des  Capitolinischen  Jupiters  als 
des  höchsten  Ueichsgottes  handelten  auch  Aurelian  und  Diocletiaii, 
welcher  letztere  durch  geflissentliche  Verehrung  dieses  Jupiter,  dessen 
Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die  schon  in  der  Auflösung 
begriffene  römische  Staatsreligion  sogar  noch  einmal  zu  stützen  ver- 
suchte4), wie  Jupiter  denn  auch  sonst  in  diesen  letzten  Zeiten  vor- 
zugsweise als  Praeses  Orbis,  Pacator  Orbis,  Propugnator,  Tutator, 
Sponsor  Saeculi  Augusti  verehrt  wurde,  immer  mit  specieller  Be- 
ziehung auf  den  Kaiser.  Dazwischen  wird  er  in  dem  Gewirr  so 
vieler  verschiedner  Götter  und  Götterculte  nun  auch  wohl  als  der 
summ us  excellenlissimus  und  summus  exsuperantissimus,  wie  sich 
die  schwülstige  Sprache  der  Zeit  ausdrückte*),  gefeiert.   Sonst  treten, 

M  Vgl.  Herodian  II,  14,  2,  III,  S,  4,  Lamprid.  Alex.  Sev.  57,  Treb.  Polln» 
Gallien.  S,  wo  der  Zug  aafs  Capitol  besonders  feierlich  ist.  Die  Stände 
voran,  das  ganze  Volk,  die  Fraocn  mit  Lichtern  and  Fackeln,  unendlich 
viele  und  reich  geschmückte  Opfer,  10Ü  weifse  Ochsen  mit  vergoldeten  Hör- 
nern u.  s.  w. 

*)  Moo.  Ancyr.  1,  22  [cumque  plu)ris  triumphoa  mihi  ien[atus  decrevisset, 
iis  »ujpersedi  [et  tantutn  laur]us  deposui  in  Capito[lio  votu  quae  q]uoque  betlo 
ruincu[param  reddt\tit,  s.  Zumpt  p.  45  [Moinmsen  p.  10].  Eben  so  Domitian 
Suetoo  6,  vgl.  JNero  13.  Die  Feldherrn  mufsten  sich  mit  den  Insignien  des 
Triumphs  begnügen,  welche  sogar  bald  zur  gewöhnlichen  Decoration  wurden. 

•)  Plin.  Panegyr.  1.  S,  Dio  LXVIII,  3. 

«)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocletian,  Gotha  1857  S.  23  ff.  Daher  nannte 
Diocletiao  sich  lovius,  auch  sind  seine  Münzen  voll  von  Beziehungeu  auf  diesen 
Cultus,  s.  Eckhel  D.  IV.  \  III  p.  49.  In  Rom  stiftete  er  einen  Campus  Iovis  und 
ein  INvmpheum  Iovis,  s.  m.  Regionen  S.  136.  169.  lieber  Aurelian  vgl.  Flav. 
Vopisc.  29.  33. 

»)  Or.  n.  1267—1269,  Mommsen  I.  N.  n.  106S.  35S1  (C.  I.  L.  6,  426  = 
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wie  bemerkt,  in  diesen  sinkenden  Zeilen  am  meisten  die  Culte  des  215 
lup.  Depulsor  und  Salutaris  hervor,  und  die  Culte  der  Vermengung 
der  römischen  Begriffe  mit  den  orientalischen,  z.  B.  im  Dienste  des 
I.  0.  M.  Heliopolitanus,  Damasceuus,  Dolichenus  11.  s.  w.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Völker  des  Nordens,  deren 
verwandte  Gölterdienste  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise  übersetzt 
wurden.  So  namentlich  die  auf  den  hohen  Bergen  der  nördlichen 
Grenze  verehrten  Götter,  welche  zugleich  als  schützende  Machte 
der  Wandrer,  die  diese  Strafsen  zogen,  angerufen  wurden,  z.  B. 
I.  0.  M.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhanl  war,  und 
ein  I.  0.  M.  Culminalis  in  der  Steiermark,  neben  welchem  sogar 
die  Wege  und  die  Stege  göttlich  verehrt  wurden  [vielleicht  auch  ein 
italischer  Cacunus]1). 

Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nicht  wenig  bei- 
getragen, dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Culte  in  Rom  zugelassen, 
sondern  auch  das  römische  Capilol  mit  seinen  Göttern  vielfach  in 
Italien  und  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  vermuthlich  zuerst 
in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Einrichtungen  und  Be- 
nennungen immer  gerne  nach  der  Hauptstadt  richtete8).  Auderswo 


Or.  126SJ.  Bei  Or.  n.  1269  [=  C.  I.  L.  3,  1090]  helfet  es:  Iovi  0.  M.  .summa 
exsuperantissimo,  divinarum  humanarum  que  rerum  rt-elori  fa- 
torumque  arbitro,  vgl.  die  Insrhr.  b.  Uenzen  11.  5B09  [=  5,  4296]  uud  die 
Gebetsformeln  b.  Vogel  a.  a.  0.  S.  90. 

»)  Or.  n.  228  ff.,  Henzen  5612  [C.  I.  L.  5,  6866  ff.],  vgl.  J.  Grimm  D.  M. 
154  und  die  Jbb.  d.  V.  der  A.  F.  im  Rhcinl.  XI  S.  17  ff.  Daneben  gab  es  aber 
aoeh  einen  I.  0.  M.  Apenninus,  s.  Or.  n.  1220,  Henzen  5613,  vielleicht  der- 
selbe welchem  Aurelian  in  seinem  Tempel  des  Sonnengottes  Apcnniuis  sor- 
tibus  additis  unter  dein  Namen  Co n sul  oder  Consulcns  ein  Bild  stiftete, 
Flav.  Vopisc.  Firm.  3.  Votivsleine  des  lup.  0.  M.  Culminalis  [CLL.  3, 
4032.  5180,  Eph.  ep.  2  p.  441,  967  oder  Cuhninaris  C.  f.  L.  3,  332b,  Eph.  a.  0. 
p.  361.  595]  und  1.  0.  M.  et  viis  semitibusque  b.  Motuuiscu  in  den  Alonats- 
ber.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  1857  S.  454  [a.  0.  5524.  Vgl.  auch  Jbb.  d.  V.  der 
A.  F.  im  Rheinl.  XXIX  S.  264.  [C.  I.  L.  6,  371:  /ort«  (iNoin.?)  Cucumis  (auf 
einer  Bronzeplatte).  Or.  1209:  [I\ori  Cacuno  (,in  monte  Moretta  in  Sabinis 
c\tat');  vgl.  ca-cü-menl] 

2)  Namentlich  scheint  es  in  Bcnevcnt  ziemlich  früh  ein  Capitolium  mit 
dem  Culte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Sueton  d.  illustr.  Gramm.  9, 
vgl.  die  Iuschr.  bei  Mommsen  1.  N.  u.  1377 — 1383,  wo  aufsei  dem  lup.  0.  AI. 
auch  ein  lup.  Tutator  und  lup.  Tonans  erwähut  wird,  auch  luno  Regina.  Ein 
Capitolium  in  Alaruvium  s.  b.  Alommsen  I.  N.  n.  3301,  zu  Histonum  ib.  5242 
Capitolium  Fabius  Marimus  instauravit.  Das  zu  Capua  weihte  Tiberius  ein, 
Sueton  Tiber.  40,  Calig.  57.  Andre  Capitole  sind  bekannt  aus  Florenz,  Ra- 
Pr eller,  Röm,  Mrthol.  I.  3.  Aufl.  16 
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kam  die  Huldigung  gegen  Rom  hinzu,  z.  B.  in  Antiochien,  wo 
Antiochus  Epiphanes,  nachdem  er  lange  als  Geifsel  in  Rom  gelebt 
hatte,  einen  prächtigen  Cultus  des  Capitolinischen  Jupiter  einrieb- 
st tete1).  Vollends  unter  den  Kaisern  verbreiteten  sich  diese  Filial- 
culte  des  römischen  Capitols  über  das  ganze  Reich  und  sämmlliche 
Hauptstädte,  daher  der  Name  des  Capitols  immer  mehr  zu  einem 
Symbol  der  römischen  Staatsreligion  wurde  und  in  diesem  Sinne 
namentlich  in  den  Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt 
wird.  Beispiele  lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Provinzen  nach- 
weisen, in  Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capito! 
hatte,  Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kim- 
merischen  Bosporus,  auch  in  Syrien  und  Palästina,  wo  Hadrian  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolinischen 
Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  früher,  seit 
Vespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den  römischen 
Jupiter  hatten  verstehen  müssen1);  endlich  in  Constantinopel,  wo 
nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  Capitole  bestand.  Da  diese 
Tempel  gewöhlich  auf  den  höchsten  Punkten  der  Stadt  errichtet 
wurden,  wo  sich  die  übrigen  Schutzgötter  des  Landes  oder  des 
Reiches  anschlössen,  so  ist  es  kein  Wunder,  dafs  der  Capitolinische 
Jupiter  zuletzt  zum  Repräsentanten  des  Heiden thums  überhaupt  wurde. 
War  doch  auch  das  römische  Capitolium  immer  mehr  zu  einem 
Pandämoniurn  aller  mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glaubens 
geworden  *). 

vrnna,  hin  und  wieder  in  Spanien,  in  Toulouse,  Narbonne,  Nisraes,  ßesanc.on, 
Kheiins,  Köln,  Augsburg  u.  a.  Vgl.  Braun,  die  Capitole,  Bonn  1849.  [S.  jetzt 
besonders  Castan,  Le  Capitole  de  Vesoiitio  et  les  Capitols  provinciaux  du 
monde  Romain  (Mem.  lus  a  la  Sorbonne  P.  1869  S.  47  IT);  vgl.  Saglio  Art. 
Capitolium  im  Dict.  des  antiquites  (1S"9).  —  In  der  col.  lulia  fienetiva  Ur- 
sonensis  finden  ludi  /ort  Iunoni  Minervac  statt  (Lex  col.  G.  70.  71».  —  Daher 
die  zahlreichen  privaten  und  öffentlichen  Widmungen  Iovi  o.  m.  Capitolino  in 
allen  Theilcn  des  römischen  Reichs,  die  leicht  aus  dem  C.  I.  L.  zusammen- 
gestellt werden  können.  —  Der  Gegenstand  bedarf  erneuerter  monographischer 
Behandlung.] 

»)  Liv.  XU,  20,  vgl.  0.  Müller  (Juaest.  Antiochcu.  1  p.  55  u.  C.  Grani 
Lieiniani  fr.  ed.  Pert«  p.  40  [p.  9  ed.  Bonn.],  nach  welchem  Epiphanes  zwei 
eherne  Colone  von  12  Ellen  Höhe  errichtete,  unum  Olympio  alterutn  Capi- 
tolino Iovi. 

»)  Dio  LXY1,  7.  LXIX,  12. 

•)  Tertull.  d.  Spectac.  12  Capitolium  omni  um  daemottum  tetnplum.  Serv. 
V.  A.  II,  319  in  Capitolio  omnium  dtorum  simulacra  colebanlur.  Vgl.  Yitruv. 
I,  7,  Arnob.  I,  34,  IV,  16,  V,  9,  Lactant.  I,  11,  39. 
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Selbst  nach  dem  Siege  des  Christenthums  scheint  das  römische 
Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederherstellung  des 
Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  haben.  Stilicho  be- 
raubte ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thüren,  Genserich  der  einen 
Hälfte  seiner  vergoldeten  Bronzeziegel,  der  Papst  Honorius  der  andern. 
Noch  bis  ins  9.  Jahrb.  ist  von  dem  templum  lovis  die  Rede,  aber 
schon  verräth  die  geschäftige  Legende,  welche  sich  der  Trümmer 
des  alten  Roms  bemächtigte  und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der 
Stadt  zu  einer  festen  Gestalt  gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zer- 
störung als  plötzliche  Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittel- 
alters, nachdem  die  römischen  Barone  die  alten  Gebäude  zu  Burgen 
umgescbafTen  halten,  auch  die  letzten  Reste  der  örtlichen  Tradition 
und  vieler  Ruinen  verloren  gingen. 

Anhang.  217 

Ich  stelle  hier  eine  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthüm- 
lichen  Formen  des  römischen  Jupiterdienstes  zusammen,  welche 
gröfstentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Alterthums  für 
sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Zeit  ver- 
loren gegangene  Eigenthümlichkeiten  in  einer  abgesonderten  Ent- 
wicklung zeigen.    So  gehört  dahin  zunächst 

a.  Summanus 

ein  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Varro  1. 1.  V,  74  unter  den 
satanischen  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Capitole 
wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  Capelle  als  in  einem  Bilde 
von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grofsen  Tempels  stand  und 
gelegentlich  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  getrotTen  ward,  dafs 
man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wiederfand1).  Das  geschah  zur 
Zeit  des  Pyrrhus  (278  v.  Chr.)  und  es  scheint  dafs  ihm  damals  zur 
Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  Circus  Maximus  gestiftet  wurde,  wo 
man  ihm  jährlich  am  20.  Juni  ein  Opfer  brachte').   Auch  wurden 


»)  Cic.  de  Üiv.  1,  10,  Liv.  Epit.  XIV,  Plin.  XXIX,  57.  [Doch  irrt  P.  wohl: 
die  von  Plinius  ermähnte  aedes  ist  der  Tempel  am  Circus.  Ueber  den  Sum- 
manus in  fastigio  lovis  o.  m.  der  Stelle  des  Cicero  {lovis  Signum  irri«;  Liv. 
Ep.)  i.  Wieseier  G.  G.  Am.  8.  Mai  1872,  1,  723  IT.  und  Jordan  Top.  1  Abth.  2]. 

»)  Ovid  F.  VI,  72),  Rai.  Amiteru.  Esquil.  Venus.  Vgl.  Liv.  XXXII,  29 
unter  den  Prodigieu  des  J.  197  v.  Chr.  quod  aedes  f'ukani  Stnnmanique  dn 
caelo  (acta  erant. 

16* 
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eigne  Opferkuchen  für  ihn  in  der  Forin  eines  Hades  gebacken, 
welches  Symbol  sich  wahrscheinlich  auf  den  Wagen  des  Donner- 
gottes beziehen  sollte Die  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus 
waren  nehmlich  nächtliche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren 
Kälte  der  Nacht  seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so 
sorgfältiger  l>eobachtet  wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwischen 
dem  fulgur  dium  oder  diurnum  und  dem  fulgur  nocturnum,  indem 
man  jene  dem  gewöhnlichen  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewifs  wufste  ob  es  noch 
Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei  (noctu  an  interdiu  sit  factum), 
beiden  Göttern  opferte3)  Ein  Beispiel  geben  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XLIII 
[Uenzen  Acta  arv.  p.  146],  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain 
der  Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefallen 
sein  mufs,  denn  es  wird  bei  der  Sühnung  sowohl  dem  Jupiter  als 
jns  dem  Summanus  Pater  geopfert,  diesem  mit  zwei  schwarzen,  jenem 
mit  zwei  weifsen  Widdern3).  Ein  Beispiel  von  einem  nächtlichen 
Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben  wurden  (S.  193), 
giebt  die  von  Marini  p.  6S7  angeführte  Inschrift:  Fulgur  Sum(manum) 
conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentlich  einen  Gott  der  Nacht  vor 
dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  dafs  die  Römer  den  Tag  von 
Mitternacht  an  rechneten,  denn  Summanus  ist  Submanus  und 
dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu  nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane, 
Manius,  Matuta,  in  welchem  Sinne  auch  einige  alte  Glossen  er- 
klären4). Doch  blieb  der  vorherrschende  Begriff  der  eines  Gottes 
der  dunkeln  Nacht,  daher  Plautus,  der  den  Summanus  auch  Bacchid. 
IV,  8,  54  [895]  nennt,  diesen  Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe 
nennt  und  von  seinem  Namen  das  Zeitwort  summanare  in  der 


*)  Fest.  p.  34b  Sunimannlia.  Vgl.  Hesych.  v.  tkao(ß[iovia  —  Intl  öoxti 
oxnfjm  iov  Jiüs  rj  ßyont)  tlvat.    Grimm  D.  M.  151. 

*)  Fest.  p.  229  provorsum  fulgur,  Paul.  p.  75  dium  fulgur,  Plin.  H.  N. 
II,  13S. 

«)  Vgl.  die  Inschr.  b.  Or.  d.  1216  [=  C.  I.  L.  5,  566U]  V.  S.  L.  M.  Iovi 
Alto  Summano  d.  i.  AUilonanti  et  Summano  [vgl.  Iovi  Summart(o)  da*.  3256]. 

«)  [Vgl.  die  kürzlich  gefundene  I.  (Korn:  Fiorelli,  Notizie  18S0,  465)  Sunt- 
martium  (so)  fulgur  conditum.  Beispiele  für  fulgur  dium  häufiger:  Marquardt 
Staa tsver  w.  3,  252.]  Gloss.  Labb.  p.  1U5  xtottvvoßoltov  tjfAtQiv6vy  fidgurium 
1.  fulgur  dium,  xtQttwoßoltov  ano  7iqw\  vuxitQtvov^fuJgur  submanum .  Wenn 
dieselben  Glossen  p.  179  den  Summanus  durch  ngo/uri&ivs  erklärten,  so  dachten 
sie  ihn  als  nächtlichen  Lichtgott. 
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Bedeutung  von  stehlen  bildet,  Curcul.  III,  43  [413  ff.  543],  wie  die 
Göttin  I^iverna,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Lara  und  Mater 
Larum,  also  eine  Göttin  der  dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich 
für  eine  Schutzgöttin  der  Diebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung 
der  späteren  Zeit,  welche  den  Zusammenhang  des  Gallus  nicht  mehr 
kannte  und  deshalb  den  Summanus  für  einen  Summus  Manium  nahm, 
also  mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identificirte !). 

b.  Diespiter  und  das  Institut  der  Fctialen. 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Rechtes  und  der  Gewissen- 
haftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himmlischen 
Lichtgottes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  aus  den  Gebräuchen 
und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die  Diener  dieses 
Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen  Gebetsformeln  ge- 
wöhnlich als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den  Gott  der  lichten  Tages- 
klarheit, als  Lucetius  (S.  188  f.).  Bedenken  wir,  dafs  dieses  Institut 
ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  findet  sich  auch  bei  den  Aequern, 
den  Ardeaten,  den  Latinern,  den  Samniten)  und  dafs  es  in  Rom 
nach  der  gewöhnlichen  Tradition  durch  Numa  oder  Ancus  Marcius, 
die  Könige  sabinischer  Abkunft,  eingeführt  wurde,  so  werden  wir 
auch  diese  Ueberlieferungen  zur  Vervollständigung  des  Begriffs  von  aia 
göttlicher  Reinheit  und  Heiligkeit  benutzen  dürfen,  den  wir  in  den 
älteren  römischen  Ueberlieferungen  des  Jupitercultus  schon  früher 
nachgewiesen  haben. 

So  sind  gleich  die  Symbole  der  Fetialen  jenem  ältesten  Jupiter- 
cultus und  einer  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  in  dem 
grofsen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestalteten  Bilde, 
sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur  unter  andeu- 
tenden Symbolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören  dahin  die  s.  g. 
sagmina  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten  Grases,  welches  die 
Fetialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Könige  oder  dem  Consul  mit- 
bekamen und  wodurch  sie  selbst  und  ihre  amtlichen  Handlungen 
geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde  ex  Arce  genommen,  worunter 
im  genaueren  Sprachgebrauche  immer  der  Gipfel  des  Capitolinischen 
Hügels  zu  verstehen  ist,  wo  die  Augurn  seit  T.  Tatius  und  Numa 
ihren  geweihten  Sitz  hatten  (S.  124);  und  zwar  wurde  das  Gras  auf 
dieser  Stelle  mit  der  Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  aus- 

i)  ArDob.  V,  37,  Marti»  C«p.  II,  161,  vgl.  Aogustin  C.  D.  IV,  23. 
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gehoben1):  ein  Gebrauch,  welcher  sich  bei  verschiedenen  Völkern  in 
analogen  Gebräuchen  des  höheren  Allerlhums  wiederfindet,  immer 
in  dem  Sinne  dafs  die  mit  dem  Grase  ausgehobene  Scholle  stell- 
vertretend den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  aus- 
gehoben worden,  bedeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  Verbenarius  wie 
eine  heilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen  liefsen  und 
durch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Handlung  der  dazu 
bevollmächtigte  pater  patratus  geweiht  wurde,  für  eine  Stellvertretung 
eben  jener  Capitolinischen  Arx  anzusehen  sein,  in  welcher  sowohl 
die  Beobachtungen  und  Umzüge  der  Augurn  als  andre  Gebräuche 
eine  alte  Stätte  des  sabinischen  Jupiterdienstes  und  der  Einweihung 
aller  amtlichen  Handlungen  erkennen  lassen.  Ferner  gehörte  zu 
diesen  Symbolen  der  Fetialen  ein  heiliger  Kiesel,  den  man  Iupiter 
Lapis  nannte,  und  ein  altes  sceptrum  lovis,  welche  Heiliglhümer 
220  gewöhnlich  in  dem  T.  des  Iupiter  Feretrius  aufltewahrt  und,  wenn 
die  Fetialen  zu  einer  ihrer  völkerrechtlichen  Functionen,  namentlich 
zur  Abschliefsung  eines  Bündnisses  über  Land  zogen,  ihnen  aus  dem- 
selben verabfolgt  wurden*).  Von  dem  Scepter,  welches  als  hasla 
pura  zu  denken  ist,  weifs  auch  Servius  V.  A.  XII,  206,  nach  welchem 
es  die  Schwörenden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  bei  den  alten 
Griechen  die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amtlichen  Stab  auftraten  und  die  Atriden  ihr  Skeptron 
d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amtsgewalt  gleich- 
falls unmittelbar  vom  Zeus  ableiteten.  Dahingegen  jener  Kiesel  schon 
wegen  der  Benennung  Iupiter  Lapis  für  mehr  als  ein  gewöhnliches 
Symbol  genommen  werden  mufs.   Höchst  wahrscheinlich  war  es  ein 


')  Plio.  H.  N.  XXII,  5  utroque  nomine  (sagwina  und  verbenae)  idem 
signißcatur  k.  e.  gramen  ex  Arce  cum  sua  terra  e  vultum,  ac  Semper 
e  legatis,  cum  ad  Höstes  clarigatumque  mülerenlur  i.  e.  res  raptas  clare  repe- 
titum,  unus  utique  verbenarius  vocabatur.  Fest.  p.  321.  Sagmina  vocantur 
verbenae  i.  e.  herbae  purae,  quia  ex  loco  sanclo  Arcis  dantur  (arce- 
bantur  die  Hs.,  carpebantur  Mcrcklin)  a  consule  praetoreve  legatis  proficis- 
centibus  ad  foedus  faciendum  betlumque  indicendum,  vei  a  sanciendo  i.  e.  con- 
ßrmando.    Mehr  Stellen  bei  Marquardt  IV,  385.  390  [Staatsverw.  3,  403]. 

')  Paul.  p.  92  Feretrius  Iupiter  — ,  ex  cuius  templo  sumebant  sceptrum, 
per  quod  iurarent,  et  lapidem  silicem,  quo  foedus  ferirent.  Da  Anrus  Marcius 
den  T.  des  Jup.  Feretrius  erweitert  (S.  199)  und  das  ius  fetiale  in  Rom  ein- 
gerührt haben  soll  (Liv.  I,  32  [Marquardt  a.  0.  S.  407  ff.]),  so  mögen  jene  Heilig- 
tümer durch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 
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s.  g.  Donnerstein,  welcher  als  Flins  (silex)  des  Donar,  als  Miölnir 
<les  Thor  auch  in  der  deutschen  und  nordischen  Mythologie  so  oft 
genannt  wird1)  und  hier  wie  in  den  Gebräuchen  der  Fetialen  als 
Symbol  des  niederfahrenden  Donnerkeils  speciell  die  rächende  Straf- 
gewalt des  himmlischen  Gottes  ausdrückt. 

Die  einzelnen  amtlichen  Handlungen  der  Fetialen,  welche  hier 
noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleistungen,  der 
Ritus  mit  welchem  sie  ihre  Bündnisse  abschlössen,  und  endlich  ihre 
Genugthuungsforderungen  und  die  Ankündigung  des  s.  g.  bellum 
pium.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafe  Jupiter  oder  in  ihrer  Sprache 
Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist,  in  deren  Dienst  und 
Auftrag  sie  wie  Priester  handelten,  Jupiter  als  Gott  des  höchsten 
Rechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krieges  und  des  Sieges,  wenn 
das  Recht  nicht  anders  als  durch  die  Gewalt  der  WafTen  zu  erlangen 
ist.  Bei  einigen  dieser  Handlungen  wurde  neben  ihm  wie  sonst  in 
dem  ältesten  Gottesdienste  auch  Mars  und  Quirinus  angerufen  (S.  64). 
Aber  immer  ist  Diespiter  der  höchste  Schutzpatron  der  Fetialen  und 
ihrer  amtlichen  Handlungen. 

Vorzüglich  erscheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie  er  221 
denn  bei  den  Römern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste  Schwur- 
gott war,  wieder  als  Lucetius,  in  welchem,  wie  wir  oben  sahen 
(S.  188  f.)«  sich  die  Eigenschaft  des  allgegenwärtigen  Lichlgottes,  der 
in  dem  Schwur  heim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erkennen  ist,  mit  der 
des  strafenden  Blitzschleuderers,  den  wir  beim  Jupiter  Lapis  vor- 
aussetzen mufslen,  auch  sonst  verbindet.  Der  letzlere  ist  es  welcher 
als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle  Untreue  mit  seinem  Blitze 
rächt,  daher  er  bei  Eidschwüren  gewöhnlich  dann  gemeint  ist,  wenn 
mit  der  eidlichen  Versicherung  der  lau  lern  Treue  beim  Namen  des 
höchsten  Gottes  (der  prccatio)  die  Selbstverfluchung  für  den  Fall 
einer  Untreue  (die  exsecratio)  verbunden  wurde*).   Daher  auch  die 

»)  J.  Grimm  D.  M.  163.  1171.  [A.  Kuhn  die  Herabkunft  des  Feuers  S.  226.] 
Ist  in  späterer  Zeit  von  mehreren  Kieseln  der  Art  die  Rede,  die  für  ver- 
schiebe gleichzeitige  Sendungen  der  Fetialen  bereit  liegen  (Liv.  XXX,  43), 
so  kann  das  eben  nur  eine  Aushülfe  der  späteren  Praxis  gewesen  sein  (Mar- 
quardt a.  0.  407  f.]. 

*)  Virg.  Aen.  XII,  200  audiat  haec  genttor,  qui  Joedtra  fulmine 
sanxit.  Vgl.  die  Erzählung  bei  Pausan.  V,  24,  9  ton  dem  /  oaxioe  im 
Rathshause  xu  Olympia,  bei  dem  die  Kämpfer  über  den  Stücken  eines  geopfer- 
ten Schweins  schworen,  dafs  sie  die  Gesetze  des  Olympischen  Kampfspiels  in 
kfiner  Weise  verletzen  wollten:  6       tv  i£  ßovUvrriqitft  ndvttav  onoOtt 
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Fetialen  gewifs  diesen  Jupiter  meinten,  wenn  sie  bei  ihren  Eiden, 
die  sie  im  Namen  des  römischen  Staates  zu  schwören  hatten,  den 
Jupiter  Lapis  in  die  Hand  nahmen  und  zu  dem  Eide  selbst  zuletzt 
die  leider  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  überlieferten  Worte 
hinzusetzten :  „So  ich  die  Wahrheit  sage,  möge  mir  Gott  helfen.  So 
ich  aber  nicht  mit  lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich 
Diespiter  ohne  allen  Nachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier 
diesen  Stein  von  mir  schleudre,  aus  meiner  Heimath  und  allem  Hab 
und  Gut  nach  menschlichem  und  nach  göttlichem  Rechte  heraus- 
schleudern", nach  welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich 
schleuderte1),  der  dabei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jedes 
beliebigen  Kiesels,  sondern  die  active  eines  vom  göttlichen  Geiste 
beseelten  Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  heiligste 
Eid,  von  dem  die  Römer  wufsten;  auch  wurde  er  in  späterer  Zeit, 
wie  es  scheint,  selbst  im  privaten  Rechtsverkehre  angewendet, 
natürlich  ohne  den  begleitenden  Ritus,  zu  welchem  der  heilige 
Kiesel  aus  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderlich  war*).  Ja  der 
2»2  Eid  überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für  eine  Sache  des  Jupiter, 
dafs  Ennius  selbst  das  Wfort  ius-  oder  iousiurandum  durch  lovis 
iurandum  erklärte. 

Auch  bei  Abschliefsung  von  Bündnissen  und  dem  dabei  gebräuch- 
lichen Opfer  eines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie  uns  die  Münzen 
der  italischen  Bundesgenossen  ein  solches  Opfer  oft  vergegenwär- 

aydlfttna  dtbs  fialiara  t$  txnXrjSiv  ttöixutv  itvfyuir  nenoitjTaf  tnixXrjats 
fiiv  "Oqxios  laiiv  avTtö,  tyti  öl  iv  fxat£Q(c  xiQtni  ov 

')  Paul.  p.  115  Lapidem  silicem,  wo  ja  nicht  mit  Müller  bei  Dispiter 
oder  Diespiter  an  den  lap.  inferntts  zu  denken  ist.  Ausführlicher  giebt 
Polyb.  III,  26  die  Formel,  aber  auch  er  nicht  vollständig.  Vgl.  Dani  der 
sacrale  Schutt  im  röm.  Rechtsverkehr,  Jena  1S57  S.  13  ff. 

»)  Gell.  IV.  A.  I,  21  lovem  lapidem,  quod  sanctissimum  iusiurandum  est 
habitum,  paratus  ego  iurare  tum.  Vgl.  Cic.  ad.  Famil.  VII,  12,  Apulei.  de 
Deo  Sacr.  p.  131  Oudcnd.  [c.  5  p.  10  Goldb.].  Auch  die  Art  wie  Horat.  Od. 
III,  2,  29  den  Namen  Diespiter  gebraacht:  Saepe  Diespiter  neglectus  in- 
vesto  addidit  integrum  ist  wohl  aus  dieser  alten  Rechtspraxis  der  Fetialen  zvt 
erklären.  [Doch  mag  hier  wie  bei  Plaut.  Capt.  909  die  Gestalt  des  Diespiter 
mit  Juppiter  lusammeoflicrsen.  Auf  der  von  Garrucci  richtig  gedeuteten  Zeich- 
nung der  prnnestinischen  Ciste  Mon.  dell'  inst.  6  T.  LIV  (vgl.  C.  I.  L.  1,  1500 
Jordan  Krit.  Beiträge  60  ff.)  ist  Diesptr  vollends  nur  Vertreter  des  Zeus.  — 
Inschriften  fehlen,  unecht  doch  wohl  die  uogedruckte  (Vatic,  Gal.  lapid.,  ab- 
geschr.  von  Jordan  1880),  d.  rn.  \  Prastinae  Frontonis  \  scribae  aedil.  (so) 
Diespitris  (ohne  Diespitris  —  Grut  326,  11).  —  Ueber  die  Symbolik  des  Steins 
Marquardt  a.  O.  408,  1  u.  Overbeck  Berichte  d.  sächs.  G.  d  W.  1864,  142  ff.) 
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tigen,  gebrauchten  die  Fetialen  den  Jupiter  Lapis  in  gleicher  Bedeu  - 
tung.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie  das  Beispiel  des 
Bündnisses  zwischen  Rum  und  Alba  Longa  bei  Liv.  I,  24  lehrt,  zuerst 
die  Bundesformel  vorgelesen  und  darauf  von  dem  bevollmächtigten 
Feüal,  dem  s.  g.  pater  patralus  diese  feierlichen  Worte  (precatio, 
carmeu)  gesprochen:  „Höre  Jupiter,  höre  Du  Bevollmächtigter  der 
Gemeinde  von  Alba,  höre  Du  Gemeinde  von  Alba.  Wie  jene  Punkte 
deutlich  von  Anfang  zu  Ende  von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse 
List  und  wie  sie  heute  hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden 
sind,  von  denen  wird  das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen. 
Sollte  es  zuerst  von  ihnen  abfallen  nach  gemeinem  Beschlüsse  und 
mit  böser  List,  dann  treffe  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  wie 
ich  hier  heute  dieses  Schwein  treffen  werde,  und  triff  es  um  so  viel 
stärker  wie  Du  selbst  viel  stärker  bist  und  mächtiger".  Nach  welchen 
Worten  er  das  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  welcher  den 
Jupiter  Lapis  vorstellte,  also  auch  hier  speciell  seine  strafende 
Gerechügkeit  bedeutete1). 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatio  d.  h.  ubi  res  repetuntur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der  Fetial  betrat,  wie 
Liv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugtuung 
gefordert  wurde,  mit  den  Worten :  „Höre  Jupiter,  hört  es  ihr  Grenz- 
götter [a)]f  höre  es  Du  heiliger  Götterspruch  des  Rechts  (fas).  Ich 
bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  gerechter  und  guter 
Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben".  Darauf  wurde 
die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Jupiter  als  Zeuge  223 
angerufen:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewissen  fordre  dafs  diese 
Personen  und  diese  Gegenstände  mir  dem  Boten  des  römischen 
Volkes  ausgeliefert  werden  sollen,  so  lasse  mich  niemals  wieder  in 
mein  Vaterland  zurückkehren"8).  Dieselbe  Formel  und  dieselbe  Be- 
schwörung wiederholte  er  mit  geringen  Abänderungen  wenn  er  über 
die  Grenze  ging,  wenn  er  zuerst  einem  Bürger  der  feindlichen  Ge- 
meinde begegnete,  wenn  er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn 

■)  Vgl.  Liv.  IX,  5.  Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  lup.  Ferc- 
trius,  bei  dein  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbewahrt  wurde,  a  feriendis 
hosttbus  erklären,  Prop.  IV,  10,  46. 

[*)  Audi  lupitcr,  audt'te  fines.  Vgl.  Rudorff  Schriften  d.  rüin.  Feldm. 
2,  241  f.] 

>)  Vgl.  Dionys.  H.  II,  72,  nach  welchem  der  Fetial  für  den  Fall  der  Un- 
treue sowohl  sich  als  seinen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  verfluchte. 
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er  auf  ihrem  Markte  angekommen  war.  Waren  die  geforderten 
Gegenstande  oder  Personen  in  33  Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche 
Frist,  nicht  ausgeliefert  worden,  so  kundigte  er  den  Krieg  mit  diesen 
Worten  an:  „Höre  Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  54)  und  alle 
ihr  Götter  des  Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe 
euch  an  zu  Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am 
Rechte  hält.  Wie  wir  aher  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen,  dar- 
über wollen  wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  berathen  lassen". 
Darauf  kehrte  der  Fetial  nach  Rom  zurück,  wo  nun  der  König  oder 
der  Consul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse",  ging  der  Fetial  wieder  an 
die  feindliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von  wenigstens 
drei  erwachsenen  Männern  förmlich  und  feierlich  den  beschlossenen 
Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Eisen  beschlagene  oder 
blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über  die  Grenze  hinüber1), 
worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm.  Später  wurde  bekanntlich, 
als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feindliche  Grenze  nicht  mehr  zu  er- 
reichen war,  vor  dem  Thore  der  Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein 
kleiner  Platz,  den  ein  gefangener  Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem 
Zwecke  kaufen  mufste,  für  ausländisches  Gebiet  erklärt  und  auf  dem- 
selben ein  symbolischer  und  so  zu  sagen  collectiver  Grenzpfeiler 
errichtet,  den  man  die  columna  bellica  nannte.  Leber  diesen  warf 
damals  und  überhaupt  fortan  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial 
seine  Lanze8). 

«24  c.  Fides. 

Auch  dieser  Cultus  ist  ein  Beweis  von  der  grofsen  Innigkeit 
und  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  alten  Italien  die  Rechtsbegrifle 
erfafst  wurden,  in  Rom  seit  der  Ansiedelung  der  Sabiner  und  der 
Gesetzgebung  Numas,  denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stiftung  des 
Dienstes  der  Fides  (Varro  1.  L  V,  74)  als  des  Terminus  zurück- 

*)  Bei  andern  Völkern  wurde  vor  dem  Kriege  eine  Fackel  in  das  feind- 
liche Land  geworfen,  von  einem  eignen  nvQif oqos ,  welcher  gleichfalls  eine 
geheiligte  Person  war,  s.  Schol.  Eor.  Pboeoiss.  1377  und  Welcker  über  die 
Dariasvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1S57  S.  52.  lieber  den  ganzen  Ritas  der  clari- 
gatio  und  Kriegsankündigung,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  pium 
oder  iustum  wurde,  s.  Cic.  de  Off".  I,  11,  36  und  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  529 
Fetiales. 

»)  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  u.  A.  b.  Becker  Handb.  1,  607. 
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geführt,  dieser  beiden  Säulen  alles  privaten  und  öffentlichen  Rechts- 
verfahrens in  Sachen  des  Eigenlhums  und  des  gegenseitigen  Verkehrs. 
Was  insbesondre  den  Begriff  Fides  betrifft,  so  ist  sie  eigentlich  das 
auf  Treu  und  Glauben,  gewöhnlich  durch  einen  Handschlag  unter- 
stützte Wort  des  Mannes,  welches  in  dem  älteren  Rom  so  heilig 
gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid  war  und  in  streitigen 
Fällen,  wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Versicherung  auf  Treu  und 
Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte1);  daher  Fides  auch  sehr  oft 
die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit  eines  Bürgers  oder  eines  Staates 
selbst  ist,  wie  in  den  Redensarten  conferre  se  in  fidem  et  clientelam 
oder  in  amiciliam  et  fidem  oder  in  fidem  et  tutelam  alicuius.  Dafs 
dieser  BegrifT  einen  tieferen  religiösen  Grund  hatte,  beweist  schon 
die  Stiftung  des  Numa;  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier 
durch  den  alten  italischen  Cult  des  Diespiter  und  des  Iup.  Lucetius 
gegeben:  weil  nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels 
zugleich  selbst  die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himm- 
lischen und  irdischen  Verhältnisse  ist*),  in  welchem  Sinne  sowohl 
der  terminus  auf  Erden  als  der  regelmäfsig  wiederkehrende  Tag  und 
Vollmond  am  Himmel  für  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lovis  fiducia,  seine  Bürgschaft  (S.  156,  2)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Fetialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
internationalen  Rechtsverkehrs,  mit  Fides  und  Fidus  zusammenzu- 
hängen, welchem  jedenfalls  das  Wort  und  der  BegrifT  foedus  aufs  aas 
engste  verwandt  ist8).  In  Rom  gab  es  ein  altes  Heiligthum  der 
Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Romani,  welches  sogar  älter 

»)  Dionys  II,  75,  Plol.  Numa  16.  Vgl.  Cic.  de  OfT.  I,  7,  23  fundamentum 
iustitüte  fides  i.  e.  diclorum  conventorumque  constantia  et  Verität.  Partit.  22 
extr.  iustitia  in  rebus  creditis  fides  nominatur.  Terelit.  Andr.  1,  5,  55  te  oro 
per  tuam  fidem.  Ad.  III,  4,  87  civium  antiqua  virtute  et  ßde.  Cic.  de  Fin. 
II,  20  Hegulits  sita  voluntate,  nulla  vi  coaetwt  propter  fidem  qtiam  dederat  hosti 
ex  patria  Korthaginem  revertit.  [Ennius  Ann.  312  ille  vir  haud  magna  cum 
re  ted  plenu'  fidei.  Grabachr.  Eph.  epigr.  4,  2'J7  n.  861  pudentis  hominis,  frugi, 
cum  magna  fide  u.  t.  m.) 

*)  VfL  den  Spruch  des  Freidank:  Niernan  doch  gevetschin  mac  Gotis  wort 
unde  lichten  tac,  der  im  alten  Hathhause  zu  Erfurt  in  einer  Reibe  von  Bildern 
und  Sprüchen  aus  dem  Freidank  von  einem  edlen  Frauenbilde,  einer  Art  von  Fides 
gesprochen  ward.  P.  Cassel  das  alte  Erf.  Rathhaus  u.  s.  Bilder,  Erf.  1857  S.  43. 

•)  Varro  1.  L  V,  86  Fetiales  quod  fidei  publica  e  inter  populos  praeeranl, 
narrt  per  hos  fiebat  ut  iustum  conciperetur  bellum  et  inde  desitum  ut  foedere 
fides  pacis  constäueretur.  —  Per  hos  etiam  nunc  fit  foedus,  quod  fidus 
Ennius  scribil  dictum.  [Vielleicht  milfateri  eines  Stamms.  Marquardt  Verw.  3, 400.] 


Digitized  by  Google 


252 


DRITTER  ABSCHNITT. 


war  als  der  grofse  Capitolinische  Tempel,  denn  es  war  von  Numa 
gegründet  worden1).  Der  später  wiederholt  erneuerte  Tempel  lag 
in  der  Nähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  welchen  filr  das  Wesen 
heider  Gottheiten  hedeutungsvollen  Umstand  der  alte  Cato  gelegentlich 
in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit  hingewiesen  hatte*). 
In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf  dem  Capitole  nichts  weiter 
als  eine  Personiücation  des  guten  Gewissens  des  römischen  Staates, 
wie  dasselbe  sich  in  der  treuen  Aufrechterhaltung  und  gewissen- 
haften Beobachtung  aller  von  ihm  eingegangenen  Rechtsverhältnisse 
und  Bündnisse  bewähren  sollte  und  in  der  allen  guten  Zeit  auch  zu 
bewähren  püegte;  daher  der  Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  ver- 
sammelte und  die  verbündeten  Völker  und  Städte  auch  wohl  in 
öffentlichen  Monumenten  z.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  Fides  populi 
Romani  die  Ehre  geben8).  Von  dem  Cultus  dieser  Capitolinischen 
Fides  publica  hat  Liv.  I,  21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt, 
dafs  nach  der  Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten 
Flamines  des  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste 
in  einem  Wagen  hinauffahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Schirmdache  verschen  war,  und  dafs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 
Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weifse  Binde  wickeln  sollten4), 
säe  Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nicht  sorg- 


*)  Becker  Handb.  I,  403,  wo  aus  den  oben  S.  23-1,  1  citirten  [und  andern) 
Militärdiplomen  die  Erwähnungen  der  aedes  Fidei  Populi  flomani  hiuzu- 
znsetzen  sind.  Vgl.  Valer.  Max.  ITT,  2,  17  in  aedrm  Fidei  Publicae  con- 
vueati  Patret.  VI,  6,  1  de  Fide  publica.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  3  p.  916 
Annali  dell'  Inst.  1858,  S.  198  ff.) 

•)  Cic.  de  Off.  III,  29  qui  iusiurandum  violat,  it  Fidem  violat,  quam  in 
Capüolio  Vietnam  loci*  0.3/.,  ut  in  Catonit  oratione  est,  maiores  nostri  esse 
voluerunt. 

•)  Roma  von  der  J/inng  bekränzt  auf  einer  Münze  von  Locri  in  Italien 
(Klügmaun  L'efiigie  di  Roma  (Strcona  festiva  u.  s.  w.  Rom  1879)  S.  7  ff.].  Val.  Max. 
VI,  5,  5  illam  cur  mm  mortalium  quis  concilium  an  non  Fidei  templum  durerit? 
Der  alte  T.  der  Fides  in  Palatio,  von  welchem  der  Grieche  Agathokles  bei  Fest, 
p.  209  spricht,  scheint  ein  blofses  Compiiment  an  Rom  zu  sein. 

*)  Ad  id  sacrarium  flamines  bigis  curru  arcuato  vehi  iussit  manuque  ad 
digitos  usque  involuta  rem  divinum  facere,  significardes  fidem  iutandam  sedetn- 
que  eius  etiam  in  dextris  saeralam  esse.  Vgl.  Serv.  V.  A.  I,  292.  Das  Wort 
tutari  gilt  dem  Scbirindache  des  Wagens,  s.  Liv.  III,  22  Volsci  tutabantur  se 
vallo.  Cic.  N.  D.  II,  57  genae  ab  inferiore  parle  tutantes  (oculos)  subiectae. 
Tacit.  A.  I,  3Ü  Iiiems  imbribus  adeo  saevis  ut  non  egredi  tentoria,  vix  tutari 
signa  possent. 
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fähig  genug  behütet  und  beschirm t  werden  könne,  dieses  dafs  ihr 
Silz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden  müsse.  Denn 
immer  wurde  die  Hand  und  der  Handschlag,  namentlich  der  mit 
der  Rechten,  als  das  Symbol  eines  Versprechens  und  einer  Verbind- 
lichkeit auf  Treu  und  Glauben  augesehn1),  und  die  Umwicklung  eines 
Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem  Alterthum  auch  sonst  als  Sinn- 
bild der  Heiligung  dieses  Gliedes  bekannt51).  Auch  das  Bild  der  Fides 
war  mit  vorgestreckter  Hechten  dargestellt  und  mit  einem  weifsen 
Schleier  versehn,  denn  weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautem 
Treue3),  der  Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der 
Flaroines  zum  Tempel  das  schirmende  Dach  des  Wagens.  —  Die 
römischen  Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  Aldtaq  und  Ntptrng,  die  hehren  Göttinnen,  noch 
auf  der  Erde  weilten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie  beschwingt 
(apta  pinnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufgeschwungen,  Virgil 
altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen  Geschlechte  der  Vorzeit 
angehört,  und  endlich  führt  Silius  es  weiter  aus,  wie  sie  die  Erde 
verlassen  habe  seitdem  Mord,  Ungerechtigkeit  und  Geiz  auf  derselben 
heimisch  geworden,  und  wie  sie  nun  im  Himmel  weile,  älter  als 
Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göttern  und  Menschen,  ohne  welche  weder 
die  Erde  noch  das  Meer  den  Segen  des  Friedens  kennen  würde,  eine 
Gesellin  der  Gerechtigkeit  und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes 
guten  Menschen4). 

*)  Plin.  H.  IN.  XI,  250  inest  et  aliis  partibus  quaedam  religio,  sicut 
de-ctera  osculis  aversa  appetitur,  in  ßde  porrigitur.  Vgl.  die  Redensarten 
de\tram  lidemque  dare  u.  dgl.  bei  Danz  der  sacrale  Schutz  im  Rechtsverkehr 
S.  133.  139. 

>)  Leber  die  heiligen  Binden  und  ihre  Anweodung  zur  Weihe  s.  Bötticher 
Baumcultus  S.  43.  418.  Nach  Phot.  p.  180,  7  und  Lex.  rhet.  p.  278,  25  banden 
sich  die  Mysteu,  wahrscheinlich  bei  den  Elcusinien,  eineu  Fadeo  um  die 
rechte  Hand  und  den  rechten  Fufs,  vermutblich  über  dem  Knöchel.  Auch 
dieses  scheint  der  symbolische  Ausdruck  einer  Heiligung  oder  eines  Gelübdes 
zu  sein. 

»)  Horat  Od.  I,  35,  21  albo  Fides  velata  panno.  Val.  Max.  VJ,  6,  1  euius 
imagine  ante  oculos  posüa  vener  ab  ile  Fidei  numen  dexteram  tu  am,  cerlissirnmn 
salutis  humanae  pignus  ostentat.  Vgl.  Hesiod.  T.  W.  197  XtvxoTon  uiwttoai 
xalvipa/ufva)  ;rpo«  xakov  —  Atötof  xal  IM/utOH.  [H.  Gräfe  de  Concordiae 
et  Fidei  imaginibus.  Petropoli  1858.] 

«)  Sil.  IUL  Pun.  II,  4SI  ff.  Vgl.  Virgil  Aeo.  I,  292  und  Ennius  b.  Cic. 
de  Off.  III,  29,  104  o  Fides  alma  apta  pinnis  et  iusiurandmn  loms  [alma  heifst 
sie  auch  in  dem  Gedicht  des  Brundis.  Steins  Bull.  delF  instit.  1872,  30],  im 
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227  d.  Terminus. 

Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termen,  terminus) !)  galten  im  höheren  Alterthum,  wo 
die  bildliche  Darstellung  einer  Idee  uoch  mehr  vermochte  als  ihr 
abstracter  Ausdruck,  für  etwas  Heiliges  und  von  den  Göttern  Ein- 
gesetztes, unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien  der 
höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Princip  aller  Ord- 
nung auch  der  eigentliche  Schulzherr  und  Urheber  der  Grenzsteine 
ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  Abtheilung  und  Abmarkung  des 
Grundeigentums  nach  Gemeinden,  Corpora  tionen  oder  Privatgrund- 
slöcken der  Anfang  aller  Befriedigung  und  Berechtigung  der  sonsl 
einander  wild  widerstrebenden  Ansprüche  Aller  auf  Alles  ist.  In  Rom 
sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen  Sabiner,  auf  welche  auch  in 
diesem  Kreise  die  elementaren  Ordnungen  zurückgeführt  wurden. 
T.  Tatius  soll  den  bekannten  Terminus  auf  dem  Capitole  geheiligt 
haben  (Liv.  I,  55,  vgl.  Varro  1.  I.  V,  74),  Numa  galt  für  den  Stifter  der 
Terminalia,  wie  sie  zu  Ende  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar 
in  Rom  und  auf  dem  Lande  begangen  wurden  (Dionys  H,  74,  Plut 
Numa  16,  Qu.  Ro.  15).  Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Ab- 
markung des  ländlichen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist,  machte 
man  den  Numa  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überhaupt  und 
der  auf  ihr  beruhenden  Eintheilung  des  ländlichen  Gebiets  nach  s.  g. 
pagis  d.  h.  Landgemeinden,  welche  aus  verschiednen  Dörfern  und 
zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  Verwaltung 
und  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren').  Und  weil  diese 

Thyest,  wo  nur  die  Rede  von  verletzter  Treue  sein  kann,  vgl.  die  folgenden 
Verse  bei  Ribbeck  v.  381  nulia  sancta  tocieiax  nee  fides  regni  est.  Sonst 
beifsen  Cupido,  die  Musen,  Fama  bei  den  römischen  Dichtern  piooatae,  was 
immer  den  griechischen  mtowtai  entspricht. 

*)  [Italisch,  griechisch:  Curtius  Et.  6  222.  Zu  dem  ganzen  Abschnitt  sind 
besooders  Rudortf,  Grom.  lostitutiooen  (Schriften  d.  röm.  Feldmesser  II)  und 
Nissen  Templum  S.  9  ff.  zu  vergleichen.) 

")  Cic.  Rep.  II,  14,  26  prhnum  agros,  quos  beüo  Romulus  ceperct,  divitü 
virüim  cü'itntt.  Vgl.  Dionys.  II,  7G.  Der  magister  pagi  war  zugleich  der 
Grenzaufseher  in  jedem  pagus,  dessen  Mitglieder  pagani  hiefsen,  wie  die  Glieder 
jedes  vicus  vicani.  Das  Wort  pagus  hangt  zusammen  mit  pago  und  pax  und 
bedeutet  eigentlich  Dorffriedeo,  den  ländlichen  Gemeindeverband  sammtlicher 
zu  demselben  pagus  gehörenden  Bauernschaften.  [S.  besonders  Rudorf!'  a.  O. 
S.  250  ff.  Detlefsen  Bull,  dell*  inst.  1&61,  4S;  vgl.  auch  Marquardt  Verwaltung 
1,  13  ff.  3,  192  ff.] 
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Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  Herkommen  durch  religiöse 
Gebräuche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Gesetze  geschützt  wurden, 
galt  Numa  auch  für  den  Begründer  dieser  Gebräuche  und  dieser 
Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen  als  alterthümlichen  und 
häufig  wiederkehrenden,  dafs  derjenige  welcher  einen  Grenzstein  aus- 
pllüge  verflucht  sein  solle,  er  und  das  mitschuldige  Joch  Ochsen1).  228 
Jeder  durfte  den  Schuldigen  ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunrei- 
nigen wie  den  Frevler  gegen  ein  Heiligthum  todtschlagen;  wofür 
freilich  mit  der  Zeit  mildere  Strafen  eintraten,  d.  h.  Geldstrafen 
anstatt  der  Capitalstrafen.  Nach  deutschen  Weisthümern  sollte  einem 
solchen  Verbrecher  mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepflügt 
und  er  selbst  auf  der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben 
wertien. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capitolinischen  Terminus, 
dafs  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  deshalb  in 
dessen  Tempel  mit  aufgenommen  werden  mufste,  ist  nur  eine  Um- 
schreibung seiner  Unverrückbarkeit  und  seines  idealen  Zusammen- 
hanges mit  Jupiter.  In  dem  Tempel  hatte  man  über  diesem  alten 
Symbole  eine  Oeffnung  im  Dache  angebracht;  so  wesentlich  schien 
Terminus  und  sein  Cultus  unter  den  lichten  Himmel  zu  gehören'). 
Später  giebt  es  dann  auch  einen  eignen  Iupiter  Terminus  oder  Ter- 
minalis, der  dem  Z.  oQiog  der  Griechen  nachgebildet  ist  und  auf 
römischen  Familienmünzen  als  Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupt- 
haar und  gleichem  Bart8),  auf  einer  aus  der  Gegend  von  Ravenna 


l)  Paul.  p.  369  Termino  und  Diooys.  II,  74.  Natürlich  galten  diese  Ge- 
setzt eben  so  sehr  für  die  Gebietsnachbarn  und  die  Grenzsteine  des  Gebiets 
als  für  die  Besitzungen  auf  römischem  Grund  und  Boden.  L'eber  verwandte 
Gesetze  und  Gebräuche  s.  RudorfT  a.  0.  p.  236  sqq  und  J.  Grimm  Deutsche 
Grenzalterthümer,  Abh.  der  Berl  Akad.  v.  J.  1S43. 

»)  Paul.  p.  369  Terminus,  Serv.  V.  A.  IX,  449  unde  in  Capitolio  prona 
pars  tecti  patet,  qua-  lapidem  ipsum  Termini  spectat,  nam  Termino  nonnisi 
iub  divo  sacrificabaiur. 

*)  Auf  Münzen  des  M.  Tcrentius  Varro,  des  berühmten  Gelehrten,  der 
sie  als  Proquästor  im  Gefolge  des  Pompejus  schlug  [Cohen  Cons.  T.  XXXIX 
Ter.  5.  6  vgl.  Mommsen  Münzweseo  S.  654  A.  553].  Leber  die  Herme  aus  der 
Gegend  von  Ravenna  mit  der  Inschr.  10 V.  TER.  M.  VAL.  ANT.  AN  TI  CO.  V.L.S. 
I.  Gerhard  Annali  dell'  Inst.  1947  p.  327  PI.  S.  T.  und  Henzen  z.  Or.  n.  56  IS, 
der  nur  eine  Dedication  dieser  Herme  an  den  Iup.  Terminalis,  nicht  eine  Dar- 
stellung desselben  galten  lassen  will.  Jedenfalls  ist  es  eine  griechische  Form 
der  Darstellung,  vgl.  Griech.  Myth.  1,  252,  und  nichts  daraus  für  das  italische 
Altertbum  zu  schliefseo.    Scheint  man  doch  später  jenen  alten  symbolische» 
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erhaltnen  Herme  sogar  mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also 
nach  Art  der  griechischen  Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen 
sich  der  alte  italische  Volksglaube,  etwas  modificirt  durch  die  Lehre 
etruskischer  Priester,  ei  halten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
wo  eines  Orakels  oder  einer  Offenbarung,  welches  in  dem  Sammelwerke 
der  römischen  Feldmesser  steht1)  und  so  lautet:  „Wisse  dals  das 
Meer  aus  dem  Aether  abgeschieden  ist  (S.  172).  Als  aber  Jupiter 
das  Land  Etrurien  für  sich  in  Beschlag  nahm,  beschlofs  er  und 
befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  die  Aecker  abgrenzen  solle. 
Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und  ihre  irdische  Be- 
gierde, daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  abgemarkt  haben  wollte. 
Diese  werden  die  Menschen  im  achten  Seculum,  wo  es  bald  zu  Ende 
geht,  antasten  und  verrücken.  Aber  wehe  dem  der  sie  antastet  und 
verrückt  um  seinen  Besitz  zu  mehren,  den  des  Nächsten  zu  mindern: 
er  ist  wegen  dieses  Verbrechens  verdammt  von  den  Göttern.  Wenn 
Sklaven  es  thun,  so  sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  harte  Strafen 
leiden.  Wenn  es  mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  wird  deren 
Haus  schnell  ausgerottet  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergehn2). 
Die  aber,  deren  Hände  den  Stein  verrückt  haben,  werden  mit 
schlimmen  Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder 
werden  schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
stürmen und  Wirbelwinden  erbeben  und  einstürzen,  die  Feldfruclit 
von  Sturm  und  Hagel  zerschlagen ,  von  den  Hundstagen  verbrannt, 
vom  Mehllliau  gefressen  werden,  und  im  Volke  wird  viel  Kampf 


Grenzstein  im  T.  des  Capitolinischeo  Jupiter  für  den  Stein  ausgegeben  zu 
haben,  den  Satarnas  anstatt  des  Jupiter  verschlackt  haben  soll,  g.  Lactant.  I, 
20,  38.    [Vgl.  auch  Archäol.  Anz.  1864,  S.  251  u.  26U.] 

')  Gromat.  vet.  p.  350.  Die  Ueberschrift  ist:  Ex  libris  Yegoiae  Arrunti 
Veltynioo.  Also  ein  aus  den  Büchern  des  Ycgoia  entlehntes  Orakel,  welches 
an  den  Arruns  \  (  Hymnus  gerichtet  war.  Nach  den  ersten  Worten  Scias  — 
remotum  ist  etwas  ausgefallen,  da  nothwendig  von  der  Entstehung  der  Erde 
und  ihrer  Vertheilung  unter  den  verschiedenen  Völkern  die  Rede  sein  mufste. 
Auch  weiterhin  nach  den  Worten  quos  quandoque  quis  scheint  etwas  ausge- 
fallen zu  sein.  Der  ganzen  Sprache  merkt  man  die  Uebersetzung  au.  [Vgl. 
Mommsen  röm.  Chronol.  2.  Aufl.  S.  189.] 

*)  Vgl.  die  Inschr.  eines  terminus  bei  Gr.  n.  4332  quisquis  hoc  sustulerit 
(tut  laeserit ,  ultimus  suorttm  moriatur  [aus  Gudius;  echt?  Unter  der  ohne 
Zweifel  von  einem  Grabmal  stammenden  Protome  einer  Fraa  in  der  Gal.  lapid. 
des  Vatican  steht :  quisquis  |  hoc  sustuler(it)  |  vel  iusserit  (so)  |  ultimus  suo  j  rurn 
moriatur  (abgeschr.  von  Jordan  1863)]. 
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und  Streit  sein1).  Das  wird  geschehen  wenn  solche  Verbrechen 
begangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte  Dich  vor  Betrug 
und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  Lehre  in  einem  feinen 
Herzen". 

Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  veranlafsten  religiösen 
Gebräuche  betreffen  theüs  die  Setzung  der  Grenzsteine  theils  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Terminalien  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  alten  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selbst  be- 
grenzt und  abgeschlossen  wurde').  Beim  Setzen  der  Grenzsteine  230 
wurden  diese  Gebräuche  beobachtet.  Zuerst  wurden  die  Steine  in 
der  Nähe  der  Gruben,  in  welche  sie  eingelassen  werden  sollten,  auf- 
gerichtet, gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  geschmückt.  Dann 
wurde  in  den  Gruben  ein  Opfer  dargebracht  und  verbrannt,  der 
Boden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opferthiers  getränkt  und  dazu 
Weihrauch  und  Feldfrüchte,  Honig  und  Wein  hineingeschüttet.  Wenn 
das  Opferthier  ganz  verbrannt  war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch 
heifsen  Kohlen  und  die  Knochenreste  des  Opferthieres  aufgesetzte 
weil  diese  in  der  Erde  nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  Friedens- 
richter als  sichres  Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  wurden  die 
Steine  selbst  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt. 
Und  zwar  betheiligten  sich  bei  diesen  Feierlichkeiten  entweder  beide 
Nachbarn  oder,  wo  drei  Grundstücke  an  einander  stiefsen,  alle  drei8). 
Die  ländlichen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  II,  641  ff.  beschreibt, 
waren  ein  gemüthliches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nachbar- 
schaft. Denn  auch  liier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem  der 
eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  bekränzte 
und  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opferkuchen  und 
unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Familie  betheiligte, 
Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde,  jeder  etwas  zum  Opfer 
herbeitragend,  alle  festlich  und  andächtig.  Von  Andern  wurde  auch 
wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert  und  der  Grenzstein  mit  dem 

*)  Vgl.  Cic.  de  harusfi.  resp.  19  ond  25.  Nach  deutschem  Glauben  sind 
die  unseligen  Geister  und  Irrwische  solche  die  bei  ihren  Lebzeiten  am  Acker- 
feld frevelten  oder  die  Heiligkeit  der  Grenze  nicht  achteten,  s.  Mosers  Patriot. 
Phantas.  3,  309,  Grimm  D.  M.  870. 

*)  Varro  L  1.  VI,  13  Terminalia  quod  is  dies  anni  extremus  constitutus ; 
duodeeimus  enim  m cutis  fuit  Februarius  et  quom  intercalatur  inferiores  quiti- 
que  dies  duodeeimo  demuntur  mens«  Vgl.  Ovid  F.  H,  49,  Macrob.  S.  I,  13, 
15,  Censorin  20,  6,  Liv.  XLIH,  11,  XLV,  U. 

8)  Siruli  Flacci  de  condieionibus  agrorum,  Gromat  vet.  p.  141. 
Prell  er,  Rom.  Mythol.  L  3.  Aufl.  17 
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Blute  besprengt1).  Endlich  vereinigte  sich  die  ganze  Nachbarschaft 
zum  gemeinschaftlichen  Mahle  und  sang  Lieder  auf  den  Terminus, 
den  Urheber  aller  Grenzen  zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mäch- 
tigen Reichen,  ohne  den  überall  Streit  und  Hader  sein  würde8). 
Gewifs  wurden  au  diesem  Tage  auch  auf  dem  Capitole  und  an  der 
alten  Grenze  der  römischen  Stadtflur  entsprechende  Gebräuche  ver- 
richtet; auf  die  letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der 
»3i  Via  Lauren  tina,  sechs  Meilen  von  Rom,  wo  an  den  Terminalien  mit 
einem  Lamme  geopfert  wurde.  Vermuthlich  war  dieses  die  alle 
Grenze  zwischen  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laurenter, 
wo  ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben  sich 
am  längsten  erhalten  konnte,  weil  Laurentum  und  Lavinium  von  den 
Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbündete  Gemeinden 
angesehen  wurden. 

e.  Der  Sagel  in  der  cella  /ort*.8) 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  alten  ritualen  Vorschrift,  die  ehe- 
dem an  der  rechten  Wand  der  cella  Iovis,  da  wo  die  cella  Minervae 
an  dieselbe  stiefs,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des  September, 
dem  Einweihungstage  des  Capitolinischen  Tempels  und  dem  heiligsten 
Festtage  der  Römischen  Spiele  (S.  219),  von  der  höchsten  obrig- 
keitlichen Person  des  Römischen  Staats  (qui  praetor  maximus  sit, 
Liv.  VII,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so  kann  er  unmöglich  blos 
die  praktische  Bedeutung  gehabt  haben,  die  Jahre  in  Ermangelung 
einer  bessern  Einrichtung  zu  zählen,  sondern  er  mufs  auch  eine 
religiöse  Bedeutung  gehabt  haben.  Das  Vorbild  linden  wir  auch  hier, 
wie  bei  den  meisten  andern  Einrichtungen  des  Capitolinischen  Cultus, 
bei  den  Etruskern,  wie  namentlich  in  Vulsinii  die  ähnüche  Sitte 
Instand,  mit  jedem  Jahre  in  dem  Tempel  der  Schicksalsgöttin  Nortia 
einen  Nagel  einzuschlagen  und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahres- 


*)  Ovid.  Fast.  II,  653,  Ho  rat  Epod.  2,  59  vel  agna  festis  caesa  Terrni- 
nalibus. 

»)  Vgl.  Gromat.  vet.  p.  366  und  Varro  ib.  p.  393,  wo  oicht  allein  die 
Begrenzung  der  Aecker  und  der  Friede,  sondern  auch  alle  Meiskunst  in  Zeit 
und  Raum  vom  Terminus  abgeleitet  wird.  Vgl.  Hut.  Numa  16,  Qu.  Ro.  15, 
INuma  habe  den  terminus  geheiligt  ut(  inlaxonov  xal  tpvlaxa  <f*iias  xal 
tt()T)VT}S,  weshalb  auch  früher  keine  blutigen  Opfer  erlaubt  gewesen  wären. 
Dasselbe  versichert  Dionys.  II,  74.     Yissen  a.  0.] 

»)  [Vgl.  zu  diesem  Abschnitt  Mommsen  Rom.  Chronologie  2.  Aufl.  S.  176  tf.] 
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register  zu  benutzen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der 
symbolischen  Bedeutung  eines  solchen  Balkennagels,  dafs  nehmlich 
dadurch  der  feste  und  unwiderrufliche  Beschlufs  des  Schicksals  aus- 
gedruckt werden  sollte,  daher  Balkeunägel,  Klammern  und  flüssiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  die  Glieder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  zusammenzulügen,  bei  Horaz  Od.  I,  35,  18  die  Attribute  der 
ehernen  Notwendigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  Horaz 
Od.  III,  24,  5  so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  unabwend- 
bare Stunde  des  Todes  durch  einen  von  der  Parce  über  dem  Haupte 
des  der  Zeit  Verfalleneu  eingeschlagenen  Nagel  sinnbildlich  aus- 
gedrückt wird1).  Dazu  kommt  der  sprichwörtliche  Gebrauch  der 
Nägel  und  des  Nageleinschlagens  für  alles  unwiderruflich  Abgemachte  tsi 
und  unerschütterlich  Ergriffene*),  endlich  dafs  Jupiter  selbst  unter 
andern  Beinamen  als  Tigillus  angerufen  wurde  d.  h.  als  fester 
Stütz-  und  Tragebalken  des  Himmels  und  der  himmlischen  Erschei- 
nungen 3).  Mithin  wird  auch  jener  an  den  Ideu  des  September  ein- 
geschlagene Nagel  etwas  Aehnliches  bedeutet  haben,  entweder  das 
Unerschütterliche  seiner  himmlischen  Beschlüsse  überhaupt,  oder 
speciell  die  lichte  Jahresordnung  der  Idus  (S.  156),  unter  denen  die 
des  September  für  den  Capitolinischen  Göltercultus  so  besonders 
bedeutsam  waren  und  deshalb  auch  zu  einer  regelmäfsigen  Zählung 
des  Jahre  gut  dienen  konnten.  L'ebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit 
dem  Einweihungsjahre  des  Tempels  eine  Zeillang  regelmäfsig  von  den 
Consuln  eingeschlagen.  Dann  wurde,  seit  der  Einführung  der  Dic- 
tatur  im  J.  253  d.  St  dem  Dictator  als  höchster  Obrigkeit  nach 
«lern  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Ceremonie  über- 
tragen und  dadurch  ihr  regelmäfsiger  Verlauf  von  selbst  unterbrochen. 
Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blofsen  opus  operatum 


>)  Auf  dem  Spiegel  ist  Atropos  (Atbrpa)  d.  h.  das  unabwendbare  Schicksal 
eben  im  Begriff  den  JNagel  über  dem  Haupte  des  Meleager  einzuschlagen,  s.  bei 
Gerhard  1,  176  [Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  830,  Müller  Ktr.  2»,  308]. 

f)  Cic.  Verr.  V,  21,  53  ut  hoc  beneficiurn,  quetnadmodum  dicitur,  clavo 
trabali  figeret.  Fetron.  71  nosti,  quod  semel  destinavi,  clavo  tabulari  {Irabali 
Scheffer)  für  um  est.  Plaut.  Asinar.  I,  3,  4  fijcut  hic  apud  nos  est  animus  luus 
clavo  Cupidinit.  Vgl.  Aeschyl.  Suppl.  907  tä/kJ'  i'/r,i.(ürai  tooüg  yopyvc 
äiaunat  tbc  iitruv  önaoortoc.. 

3  Aogustin  C.  D.  VII,  11,  wo  mundus  der  Himmel  ist,  das  dium,  s.  oben 
S.  185,  2.  Vgl.  den  Ausdruck  columen  reipublicae,  familiae,  rerum  uud  Horaz 
in  dem  Gedichte  auf  die  Fortuna  Antias  Od.  I,  35,  13  iniurioso  ne  pede  pro- 
ruas  stantcm  columnam  d.  h.  die  bestehende  Ordnuug  der  Dinge. 

17* 
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mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z.  B.  im  J.  260  d.  St.,  dem 
Jahre  der  Secession,  dem  vom  Dictator  eingeschlagenen  Nagel  einen 
sonderbaren  Einflufs  der  SOhnung  und  Beruhigung  zuschrieb  und 
bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Aufhören  einer  Pestilenz  mit  dem- 
selben Acte  in  Verbindung  brachte  (Liv.  VII,  3;  VIII,  18).  Später 
ward  der  Gebrauch  nur  ausnahmsweise  angewendet,  so  da&  jedesmal 
ein  eigner  dictator  clavi  figendi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im 
J.  391  d.  St.  auf  Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  welcher  man  sich 
jenes  früheren  Falls  erinnerte,  und  im  J.  423,  da  viele  Personen  an 
Gift  starben  und  endlich  eine  Magd  verrieth  dafs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  patricischer  Abkunft,  dieses  Gift  gebraut  hatten:  eine 
so  unerhörte  Unthat,  dafs  man  an  eine  geistige  Störung  und  Ge- 
müthskrankheit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre  der 
Secession  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgehenden  Censoren 
233  in  den  T.  des  Mars  Ultor  einen  Nagel  einschlagen  sollten  (Dio  LV,  10). 
Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch  als  abergläubisches 
Heil-  und  Söhnungsmittel,  durch  welches  man  Krankheiten  und 
dämonische  Einflüsse  abzuwenden  und  anderswo  zu  flxiren  (defigere) 
glaubte1). 

J.  Iuventas. 

Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Gapitol  baute, 
daher  man  ihr  in  der  Nähe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der  Minerva 
eine  eigne  Gapelle  eingeräumt  hatte,  zum  günstigen  Zeichen  der 
ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte  Legende8), 
doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  abgesonderte  Perso- 
nitication  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen  des  Jupiter  gehörte, 
da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natürlichen  Wachsthums  auch 
das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  aller  männlichen  Jugend  ist.  Daher 
lupiter  Iuventus  in  den  beiden  [jedoch  nicht  stadtrömischen} 
Inschriften  bei  Henzen  n.  5634.  5635  und  der  altherkömmliche, 


>)  Plin.  H.  N.  XXXIII,  63  clavum  ferrmtm  defigere  in  quo  loco  primum 
vaput  fixerit  corruens  morbo  comitiali  abtolutorium  eius  malt  dieäur.  Vgl. 
die  Zaubernägel  bei  0.  Jahn  über  deo  Aberglauben  des  bösen  Blicks  bei  den 
Alten,  in  den  Berichten  über  d.  V.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  YV.  Leipzig  1655  S.  107. 
[Die  von  P.  hier  noch  erwähnte  Erzählung  des  Fälschers  Pseudoplut.  Parall. 
35,  welche  in  Falerii  spielt,  ist  werthlos.  Uebcr  die  Art  der  Erfindung  vgl. 
z.  B.  Horcher  Praef.  zu  Plut.  de  fluv.  S.  28.] 

»)  Dionys.  III,  69,  Plin.  H.  N.  XXXV,  108;  Dio  LIV,  19. 
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angeblich  von  Servius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  dafs  für  jeden 
Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den  Kasten 
der  Juventas  gelegt  werden  mufste,  wie  für  jedes  Kind  in  den  der 
luno  Lucina,  für  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus  Libitina 
(Dionys  IV,  15).  Denn  immer  ist  Juventas  die  Göttin  der  männ- 
lichen Jugend  und  ihrer  besten  Blülhe,  wo  der  Bart  zu  wachsen, 
der  Geist  und  Charakter  sich  zu  bilden  beginnt  und  der  Knabe  zum 
Bürger  wird,  welcher  zunächst  als  iunior  dem  Staate  durch  seine 
Wehrkraft,  später  als  maior  demselben  auch  durch  seinen  Rath 
nützen  wird.  Der  Gebrauch  war  dafs  der  junge  Bürger  wenn  er 
auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  der  Knabenjahre  mit  der  toga 
virilis  vertauscht  und  die  Bulle  mit  dem  Amulet  abgelegt  hatte,  da 
er  sich  nun  selbst  zu  schützen  Mannes  genug  war,  dafs  er  dann 
alsbald  aufs  Capitol  hinaufging,  um  dort  der  Juventas  seinen  Tribut 
zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter  anzubeten1):  ein  Familien-  234 
fest  welches  bei  angeseheneren  Familien  von  selbst  einen  öffentlichen 
Charakter  annahm  und  unter  den  Kaisern  vollends  ein  Gegenstand 
der  Ostentation  und  Adulation  wurde8).  Ueberdies  wurden  der 
Juventas  regelmässige  Opfer  zu  Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleich- 
falls pro  iuvenibus  gebracht3).  Seit  dem  J.  193  v.  Chr.  gab  es 
einen  zweiten  Tempel  von  ihr  beim  Circus  Maximus,  seit  August 


*)  Serr.  V.  Eel.  IV,  50  Iovem  merito  pueroruut  dicunt  incrementa  curare, 
quia ,  cum  pueri  log  am  virilem  sumpterint,  ad  Capitolium  eunt.  Augustin  C. 
D.  IV,  11  ipse  (Iupiler  sit)  Dea  Iuventas,  quae  post  praelextam  ejccipiat  iuve- 
nilis  exordia  etc.  Vgl.  Valer.  Mm.  V,  4,  4,  Saeton  Claud.  2,  Petron.  89. 
[Vgl.  Marquardt  Privatalt.  1»,  123  f.  Hierher  gchHreo  wohl  die  Widmungen 
.  .  ex[voto?]  fuvmluti  L  d.  d.,  Iuventuti  Artanarum  potuit  collegium  und  Iu- 
ventuti  C.  M.  S.  (Name?)  M.  Q(uintius)  Glycerus  d.  d.  (Orig.  verloren)  C.  I.  L. 
2,  45.  5,  4088.  4244.] 

*)  Im  Kai.  Cnmanum  heilst  es  zum  18.  Octbr.:  Eo  die  Caesar  togam 
virilem  tumpsii.  Supplieatio  Spei  et  Iuve(ntatC).  Vgl.  das  Kai.  Antiat.  zu 
dems.  Tage  [C.  I.  L.  1  p.  404].  Es  geschah  in  seinem  14.  Lebensjahr.  Auch 
die  erste  Schur  des  Bartes  gab  zu  ahnlichen  Festlichkeiten  Anlafs,  indem  man 
die  Erstlinge  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie  auch, 
wie  Nero,  auf  dem  Capitole  niederlegte,  s.  Dio  XLVIII,  34,  Iuvenil.  III,  186, 
Martial.  I,  31,  Petron.  29  und  über  Nero,  der  bei  dieser  Gelegenheit  s.  g. 
luvenalia  d.  b.  Spiele  der  vornehmen  Jugend  veranstaltete,  Sueton  Nero  12 
Dio  LXI,  19,  Lips.  z.  Tacit.  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnliche  Beziehung  hat 
vermin  hl  ich  die  Iuventas  und  Iup.  luven  is  auf  Münzen  des  M.  Aurel  und 


»)  Cic.  ad  Att.  L  18,  3,  Paul.  p.  104,  Liv.  XXXVI,  36. 
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einen  eignen  T.  der  Juventas  in  Palalio1),  wahrscheinlich  für  die 
Opfer  und  Gebete  im  nächsten  Kreise  der  kaiserlichen  Familie. 
Auch  wurde  es  seit  August  Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und 
bestimmte  Thronfolger,  sobald  er  iuvenis  geworden  war,  an  die 
Spitze  der  Ritterschaft  trat  und  als  solcher  princeps  iuventutis  ge- 
nannt wurde,  was  neue  Festlichkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge 
hatte8).  Die  Göttin  Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen 
Bildung  gewöhnlich  mit  der  Hebe  identilicirt8). 

g.  Diiovis  und  f'eiovis. 

Diese  beiden  Götter  werden  zusammengenannt  bei  Quintil. 
I,  4,  17  und  Gellius  V,  12,  welcher  sich  auf  alte  Gebetsformeln 
beruft4),  in  denen  diese  Namen  neben  einander  vorkamen.  Diiovis 
wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder  Iupiter 
als  Compositum  von  Di  und  Iovis  unterschieden,  obgleich  der  Name 
nichts  Arideres  als  Diovis  bedeutet  haben  kann,  nehmlich  einen  wohl- 
thäligen  Gott  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes5).  Yediiovis 
ist  dasselbe  Wort  mit  dem  Praefix  ve,  welche  Silbe  in  solchen  Zu- 
sammensetzungen immer  eine  nachlheilige,  sich  in  sich  selbst  auf- 
hebende Wirkung  und  Eigenschaft  des  Begriffs  ausdrückt,  der  in  dem 


*)  Mod.  Ancyr.  [4,  8].  Auch  in  den  Provinzen  wurde  die  Inventas  oder 
laventus  auf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  flamen  Iuventutis  bei  Or. 
n.  2213. 

')  [Daher  auch  eine  Widmung  Iuventuti  stug(tistac)  C.  I.  L.  2,  1935.] 
»)  Liv.  XXI,  62,  Cic.  Pf.  D.  1,  40,  112. 

4)  Für  in  antiquis  spectationibus  ist  tu  lesen  precalionibus.  Vgl. 
meine  Abhdlg.  in  den  Leipz.  Berichten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  1S55  S.  203  ff. 
(=  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  268.  S.  jedoch  die  flg.  Anm.,  wonach 
der  Abschnitt  ganz  umzugestalten  gewesen  wäre:  ein  Gott  Diiovis  =  Di- lovit 
existirt  nicht] 

*)  [Aehnlich  Mommsen  C.  1.  L.  1  S.  36.  382,  aber  irrig.  Quintiiian  a.  0. 
bringt  fiir  den  Satz,  dafs  für  t  früher  e  geschrieben  wurde  (und  nur  für  diesen) 
das  Beispiel  einer  Dedication  an  den  bekannten  Juppiter  Victor  (oben  S.  198) 
bei:  Diove  (deioue  Ambr.)  virtori,  non  Diovi  (so  Ambr.)  trief  ort  (die  Varianten 
diiovi,  dii  iovi  anderer  Hss.  sind  also  Schreibfehler);  Gellius  will  a.  0.  Iuppiter 
a  iuvando  und  Diovis,  dessen  sprachliches  Verhältnifs  zu  Iovis  ihm  unklar  ist, 
von  dies  herleiten :  ob  ihn  selbst  diese  Unkunde  bewog  Diiovis  (und  f  'ediiovis) 
zu  schreiben  oder  auch  hier  nur  die  Abschreiber  irrten,  ist  gleichgiltig.  Bei 
Liv.  XXXI,  21  endlich  ist  Diiovis  eine  verunglückte  Conjectur  von  Valesius. 
Sonst  aber  kommt  Diiovis  nicht  vor,  könnte  auch  schwerlich  erklärt  werden. 
S.  Jordan  Comment.  phil.  in  hon.  Mommseni  p.  366  ff.] 
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Stammworte  ausgesprochen  ist,  z.  B.  vehemens  oder  vemens,  vecors, 
vesanus.  vegrandia  farra,  d.  h.  im  Sprachgebrauch  der  Landleute 
solche  die  nicht  recht  wachsen  wollten,  vescus  d.  i.  ein  solcher  der 
entweder  nicht  essen  mag  oder  mit  Heilshunger  und  ohne  Erfolg 
für  seine  Ernährung  ifst.  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher 
Grammatiker  die  richtige  sein,  welche  den  Veiovis  für  einen  kleinen, 
nicht  ausgewachsenen  Jupiter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid.  F.  III, 
445 ff.),  noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  dafs  Jupiter 
a  iuvando  abzuleiten  sei,  den  Veiovis  für  das  Gegentheil  von  einem 
hülfreichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen  Jupiter  er- 
klärten. Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitalischen,  da  er 
sich  namentlich  bei  den  Sabinern1)  und  Latinern  nachweisen  läfst 
und  nach  Rom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu  sein  scheint.  Aus 
der  kleinen  Stadt  Bovillae  am  Fufse  des  Albaner  Gebirgs,  einer 
alten  Colonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehmlich  ein  alterthömlicher 
Altar  erhalten8),  welcher  auf  der  einen  Seite  die  Inschrift  trägt: 
Vediovei  Patrei  genteiles  Iuliei,  auf  der  andern  diese:  leege 


J)  Varro  1.  L  V,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  Satornoque.  Die  durch 
Möller  beliebt  gewordne  Form  Vedius  findet  sich  nur  bei  Martin n.  Cap.  II, 
142.  166.  Bei  Amin i an  Marc.  XVII,  10,  1,  ans  weicher  Stelle  man  einen 
blitzscbleadernden  Veiovis  der  £trasker  gefolgert  bat:  ut  in  Tageticis  [tage- 
tinicis  die  Hss.J  libris  legitur  Veiovis  Julmine  mox  tangendosf  haben  die  Mss. 
uegonicis,  so  dafs  eher  Vegoiicis  zu  schreiben  sein  möchte  [et  Vegonicis 
schreibt  Gardth.],  vgl.  Plin.  H.  N.  II,  143  f.  [Lachmann  hat  erkannt  (s.  oben 
S.  66),  dafs  die  von  Varro  a.  0.  citirten  annale*  die  des  Ennius  sind  und 
Haupt  danach  den  Vers  so  gemessen:  vovü  Opi  Florae  Vedio  Iovi  Saturnoque. 
Aber  wie  auch  der  Vers  gelautet  haben  mag  (die  Restitution  ist  schon  des- 
wegen unsicher,  weil  der  folgende  Vers  unvollständig  ist),  Müller  zu  Festus 
S.  XLIV  hat  richtig  Vediovi  für  das  hs.  vedio  iovi  hergestellt.  Ob  der  etrus- 
kische  (?)  Vedius  des  Capeila  mit  ihm  etwas  gemein  bat  (quem  etiam  Ditem 
Veiovemque  dixerunt  §  166)  und  ob  etwa  Vediovis  durch  vedius  Iavis  um- 
schrieben werden  konnte,  ist  ganz  unsicher,  irrig  auch  die  Vergleichung  von 
Vedi-us,  Vedi-ovis  mit  umbr.  Fis-ut ,  Fis-ovius  (vgl.  Grab-ovius)  bei  Aufr.  a. 
Kirchh.  2,  195.  —  Dafs  Diovis  mm  Iovti  und  Ve-diovis  =  Ve-iovis  (ve-  'getrennt 
von')  sich  ausschließende  Gegensätze  sind,  erkennt  auch  Ribbeck  (Beitr.  z. 
Lehre  von  den  lat.  Partikeln  L.  1869  S.  10).  Sicher  aber  ist  er  nicht  Todten- 
gott:  gerade  deswegen  nicht,  weil  er  mitDispater  und  den  Manes  angerufen 
wird  (Macr.  S.  III,  9,  10).    S.  Jordan  a.  0.) 

»)  S.  Klausen  Aeneaa  u.  d.  Penaten  S.  1063  T.  IV,  3,  Ritsehl  Mon.  Epigr. 
p.  29,  Canina  Via  Appia  p.  209  t.  XL VIII,  2.  [C  I.  L.  1,  607  jetzt  in  Rom 
im  Garten  Colunna.)  Die  Einwohner  von  Bovillae  nennen  sich  auf  Inschriften 
gewöhnlich  Longani  Bovillenses. 
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Albana  dicata,  woraus  also  abzunehmen  ist  dafs  dieser  Altar  nach 
eiiier  aus  Alba  Longa  traditionell  überkommenen  oder  mit  den  clor- 
ss6  tigen  Gottesdiensten  bewahrten  ritualen  Vorschrift  geweiht  worden 
war.  Die  Gentiles  Iulii  sind  die  Sippen  der  Gens  Iulia,  welches 
Geschlecht  notorisch  zu  den  ältesten  albanischen  gehörte  und  in 
Bovillae  wie  zu  Rom  seit  alter  Zeit  angesiedelt  war.  In  Rom  hatte 
Veiovis  ein  berühmtes  Heiligthum  zwischen  dem  Capitolium  und  dir 
Arx  d.  h.  zwischen  den  beiden  Gipfeln  des  Capitolinischen  Hügels, 
wo  das  sogenannte  Asyl  des  Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein 
Tempel  zwischen  zwei  Hainen  lag,  daher  der  gewöhnliche  Zssatz 
int  er  duos  lucos1).  In  dem  Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem 
Bündel  Pfeile  in  der  Hand,  daher  man  ihn  später  gewöhnlich  für 
den  griechischen  Apollo  erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschiedenen 
Familienmünzen  als  Apollo  gedacht  und  abgebildet,  der  Kopf  immer 
jugendlich  und  unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  gekränzt,  gewöhnlich 
so,  dafs  er  mit  der  Rechten  mehrere  in  einen  Bündel  zusammen- 
gefafste  Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  herkömmlichen  und  weit 
verbreiteten  Allegorie  des  Alterthums  am  besten  für  ein  Bild  der 
schiefeenden  Sonnenstrahlen  erklären  wird.  Auch  bei  der  Ver- 
gleichung  dieses  Gottes  mit  dem  griechischen  AvxcoQtjc.  oder  Avxu>- 
Qsvg,  auf  die  der  römische  Alterthumsforscher  Piso  geführt  worden 
war*)',  liegt  Apollo  zu  Grunde,  denn  Lykores  ist  kein  andrer  als 
Apoll  von  Delphi  in  der  speciellen  Bedeutung  eines  Gottes  der  Sühne. 
Eine  andre  Eigentümlichkeit  dieses  Cultus  war  das  Symbol  der 
Ziege,  welche  in  dem  Tempel  neben  dem  Bilde  des  Veiovis  stand 
und  auf  jenen  Münzen  gleichfalls  abgebildet  wird,  gezügelt  von  einem 
auf  ihr  sitzenden  geflügelten  Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den 
Genius  des  Veiovis  (S.  85)  erklärt  hat8).   Die  wahre  Bedeutung  des 


')  Becker  Haodb.  1,  377.  400.  [Mit  dem  Ausdruck  int  er  duos  lucos  iden- 
tisch ist  inier  arcem  et  Capitolium  (Gell.  V,  12)  nud  das  poetische  lucos  ante 
duos  Ov.  F.  III  429.f.,  aber  nicht  in  arce,  worüber  unten. ) 

*)  Serv.  V.  A.  0,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1847  S.  421  ff.  [Aww 
Qtvc  lautete  den  Römern  lucoreus,  also  an  den  deus  lucaris  sehr  anklingend. 
Bei  Serv.  a.  0.  hat  die  Fuld.  Hs.  quem  locum  (das  Asyl)  deus  lucoris,  sicut 
Piso  ait,  curare  dicitur,  wo  demnach  Lucorcus  oder  Lucores  zu  schreiben  ist. 
Vgl.  Preller  Aufs.  S.  272.] 

a)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antoninus  Pius  und 
des  Gallien,  auf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  auf  diesen  mit  der  lu- 
schrift  IoviCresceoti,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  33.  39$,  so  dafs  also  die  Erklärung 
des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb.  Auch  haben  einige  Familien- 


Digitized  by  Google 


VEIOVIS 


265 


Gottes  scheint  die  eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein,  der 
zugleich  Sonnengott  war  und  als  solcher  namentlich  im  Frühlinge, 
wo  durch  die  heifee  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt  werden,  ge- 
fürchtet wurde;  wenigstens  führt  darauf  sowohl  der  Vergleich  mit 
verwandten  Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst  von  diesem  Gottes- 
dienste wissen.  Die  Nonen  des  März  waren  der  herkömmliche  Fest- 
tag, s.  Fast.  Praenest.  und  Ovid  F.  III,  429  fT.  Die  Ziege  war  das  m 
gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie  Gellius  a.  a.  0.  sich 
ausdrückt,  ritu  humano  dargehracht,  das  will  vermuthlich  sagen: 
als  stellvertretendes  Sühnopfer1).  Deshalb  verglich  Piso  den  Veiovis 
mit  dem  Apollo  Lykoreus  von  Delphi,  ja  selbst  die  Sage  vom  Asyle 
des  Romulus  erklärt  sich  unter  dieser  Voraussetzung  am  natürlichsten. 
Immer  heifst  es  dafs  Romulus  zwischen  jenen  beiden  Hainen  des 
Veiovis  eine  Zufluchtsstätte  für  flüchtige  Verbrecher  gegründet  und 


müozeu  deutlieh  einen  Doppelblitz  und  keine  Pfeile  obwohl  Ovid  nur  von  letz- 
teren wissen  will.  [Ovid  a.  0.  445  sagt,  dafs  der  Gott  in  dem  Heiligthum  inter 
dtwt  tucos  als  iure  ms  dargestellt  ist,  fulmina  nulla  tatet  und  dafs  stat  quoque 
capra  simul.  Von  dem  Bilde  desselben  Heiligthums  (demselben  Bilde?)  sagt  Gell. 
V,  12  sagiUas  tenet,  quae  sunt  videlicet  partae  (so  Hss.,  paratae  Ausg.:  wohl  aptae) 
ad  noamdum:  quapropter  eum  deutn  plerumque  Apoilinem  esse  dixerunt.  Man 
hat  den  jugendlichen  Juppiter,  der  Blitze  (angeblich  auch  ein  Bündel  Pfeile) 
schleudert  auf  Denaren,  für  diesen  Vejovis  gehalten  und  das  Monogramm  X 
ApoUo  aufgelöst.  Aber  die  Pfeile  sind  keine  solche  (mau  schleudert  auch 
nicht  Bündel  Pfeile)  sondern  Blitze,  das  Monogramm  heifst  wahrscheinlich 
Homa,  der  ganze  Typus  ist  der  des  unbartigen  Juppiter,  wie  er  auf  den  alteren 
republ.  Münzen  überhaupt  üblich  ist.  Jordan  a.  0.  S.  365  und  ausführlich 
Klügmann  Arch  Zeitung  36  (1878),  105  ff.] 

»)  [Die  Note  der  prün.  Fasten  .  .  .  ovi  artis  Vedvovit  inter  duo  \  lucos  ist 
stark  verdorben:  [I\ovi[s  M}artis  Foggini,  fedijovi,  a[ed]is  Mommsen  C.  I.  L. 
1  p.  388,  atra]  ovi[in}aris  Huschke  Jahr  p.  248.  Jordan's  Vorschlag  a.  0.  S.  365 
ist  unhaltbar.]  Paul  p.  105  Humanuni  sacrificium  dicebant  quod 
mortui  causa  fiebat.  Dieses  mortuus  ist  entweder  von  einem  Getbdteten 
im  Sinne  der  Blutsühne  zu  verstehn  oder  in  dem  eines  homo  sacer  d.  h.  eines 
für  todeswürdig  erklärten  und  deshalb  ausgesehenen  Verbrechers,  der  eigent- 
lich getödtet  werden  sollte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Sühnopfer  wieder 
zu  Gnaden  angenommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  482,  wo  Entellus,  nachdem 
er  den  Stier  anstatt  des  Dares  ersehlagen,  hinzufügt:  Hanc  tibi,  Eryx,  melio- 
rem  animam  pro  morte  Daretis  persolvo.  Eben  deshalb  unterschied 
man  hostiae  animales  d.  b.  solche  wo  die  anima,  das  der  Gottheit  dar- 
gebrachte Leben  die  Hauptsache  war,  und  consultatoriae,  wo  es  auf  die  Unter- 
suchung der  Eingeweide  abgesehen  war,  s.  Macrob.  III,  5,  1,  Serv.  V.  A.  IV, 
56.  [Vgl.  dagegen  Lübbert  Commentationes  pontificales,  Berolini  1859,  S.  170 
u.  Mercklin  in  den  N.  Jhrbb.  f.  Philol.  Bnd.  81,  S.  278.] 
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auf  diese  Weise  viele  Bürger  für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habe, 
dem  dieser  zweideutige  Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist 
Die  Griechen  haben  diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl  ge- 
nannt und  wirklich  wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafür  gehalten 
(Dio  XLVII,  19).  Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  vermuthlich 
der,  dafs  Veiovis  als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott  der  Zuflucht 
verurtheilter  und  ausgestofsener  Verbrecher  war,  welche,  wenn  sie  ihr 
Vaterland  meiden  mufsten,  in  der  Stadt  wo  sie  Sühnung  fanden  auch 
einen  neuen  Heerd  finden  mochten;  wie  sich  denn  verwandte  Ge- 
bräuche der  Ausstofsung  (exsecratio)  und  Wiederherstellung  nach 
einem  Todschlage  oder  andern  todeswürdigen  Verbrechen  aus  dem 
griechischen  und  römischen  Alterthum  nachweisen  lassen.  Gewifs 
ist  dafs  die  Ziege  und  der  Bock  in  Hum  auch  sonst  als  Sühnopfer 
herkömmlich  waren,  z.  B.  im  Culte  der  Juno  und  des  Lupercus1).  — 
Aufser  dem  alten  Heiligthum  zwischen  den  beiden  Hainen  [und  einem 
zweiten  capitolinischen  auf  der  Arx]v)  gab  es  noch  einen  Cult  des 
Veiovis  auf  der  Tiberinsel,  nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem 
des  Jupiter  oder  Diiovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dass 
vorzüglich  in  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt 
2.1«  wurden3).   Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  1.  Januar  und  neben 


*)  [Die  griechische  Asylie  ist  jedesfalis  dem  römischen  Alterthom  fremd. 
Vgl.  leobv  xal  uavlov  |  sacrum  C.  L  L.  6,  824;  noch  nicht  befriedigend  er- 
klärt Cic.  de  lege  agr.  II,  16,  36:  sunt  enim  loca  publica  urbis,  sunt  sacella, 

partim  periculi  perfugia  esse  {voluerunt).  Zum  Wesen  des  Heiligthums  inter 
duos  lucns  gehört  die  Umfriedigung  und  Unnahbarkeit,  vielleicht  das  Symbol 
der  Unschädlichmachung  dieses  schlimmen  Gottes,  der  aber  nicht  Todtea- 
gott  ist.    Em.  Möllmann  Mythen  aus  der  Wanderzeit  1  (L.  1876)  S.  97  f.] 

'  [Erwähnt  von  Pliaios  N.  H.  XVI,  216:  simulacrum  Veiovis  in  arce  e 
eupresso  durat  a  condita  u.  DLL  Sicher  ist  dafs  dies  nicht  das  Bild  inter 
areem  et  Capitolium  sein  kann,  fraglich  bleibt  ob  mit  1  Hs.  DLXl  zu  schreiben 
und  an  die  verdorbene  oder  falsch  wiedergegebene  Notiz  bei  Liv.  XXXV,  41, 
S  (562)  aedesque  duae  Iovi  in  Capitolio  dedicatae  sunt  zu  denken  ist  (Jordan 
a.  0.  361.  364f.)J 

•)  Die  Fasti  Praenest.  [zum  1.  Jan.]  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  I,  289  IT., 
Liv.  XXXI,  21  und  XXXIV,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  Marne  bei  Liv. 
XXXI,  21  mit  H.  Valesiua  zu  restituiren  ist.  [Vielmehr  ist  wohl  hier  aus 
dem  hs.  aedemque  deo  iovi  vovü  mit  Merkel  zu  Ov.  F.  CXXIV  aedemque 
Vediovi  v.  herzustellen.  Ovids  htppiter  in  parte  est  (a.  0.)  entscheidet  nichts, 
da  er  auch  III,  447  den  Veiovis  für  den  ,grofsen  Juppiter'  erklärt.  Die 
Entscheidung  hängt  von  der  schwierigen  Bestimmung  der  Tempel  auf  der 
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dem  Aesculap,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der  Heilung 
erscheint.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  derselben  Stätte 
bekannt  gewordne  Iupiter  Iurarius  mit  diesem  Doppelculte  zusammen- 
hängt1), zumal  da  Diiovis  dem  auch  auf  der  Tiberinsel  verehrten 
Schwurgotte  Diu s  Fidius  oder  Semo  Sancus  sehr  nahe  gestanden 
haben  mufs.  Später,  nachdem  das  Verständnifs  der  älteren  italischen 
Götter  verloren  gegangen  war,  pflegte  man  auch  den  Vejovis  mit 
dem  Dis  Pater,  dem  Gott  des  Todes  und  der  Unterwelt  zu  identi- 
ficiren*),  vermuthlich  nur  deswegen  weil  man  ihn  für  einen  bösen 
und  finslern  Jupiter  hielt. 

h.  Iupiter  j4nxur. 

Iup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur,  welche 
ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch  in  dieser 
Gegend  herrschenden  Etruskern  verdankte,  dahingegen  jener  gewifs 
italischen  Ursprungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxanum  mit  dem  Gentilc 
Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt  Anxa  in  dem  der 
Sallentiner,  ferner  die  bei  den  Marsern  verehrte  Göttin  Ancitia  oder 
Angitia.  Iupiter  Anxur  oder  Anxurus  und  die  Frühlings-,  Quellen- 
und  Haingöttin  Feronia  waren  nach  Virgil  Aen.  MI,  799  die  herr- 
schenden Götter  der  Gegend  von  Tarracina.  Jener  wurde  nach  Ser- 
vius  in  der  Gestalt  eines  unbärtigen  Jünglings  dargestellt,  also  wie 
der  albanische  und  römische  Vejovis,  diese  als  Iuno  Virgo,  also  als 
seine  Gattin  und  von  gleicher  Jugend  uud  Schönheit.  Auf  den 
Münzen  der  Gens  Vibia  sieht  man  das  Cultusbild  des  Iovis  Axur, 

iosel  ab:  Diiovis  kommt,  wie  obeo  bemerkt,  nicht  in  Betracht.  Vgl.  Jordan 
a.  0.  362  ff.] 

1 )  Eine  auf  der  Stelle,  wo  der  T.  des  Aesculap  gestanden  [?],  gefundene  In- 
schrift: C.  yolcaci  C.  f.  har(uspex)  de  stipe  Iovi  I'VRARIO  ....  onimentom. 
Vgl.  Canina  Bullet  d.  Inst.  Arch.  1854  p.  XXXVII,  Henzen  Suppl.  Or.  n.  5633  a. 
Vielleicht  ist  dieser  lup.  Iurarius  aber  auch  nur  eine  Uebersetzung  des  Z.  oQxtos 
(d.  h.  der  auf  der  Insel  verehrte  Semo  Sancus  Deus  Fidius?  Momiusens  Vor- 
schlag zu  C.  I.  L.  1,  1105  Iovi  aram  c[um  m)onimento  m{erito)  zu  ändern  ist 
weder  sachlich  noch  sprachlich  überzeugend.  —  Der  Kultus  des  Vejovis  ist 
bis  jetzt  nur  in  Rom  (Bovillae),  hier  nur  auf  dem  Capitol  und  der  Tiberinsel 
nachgewiesen  und  wohl  an  diese  Orte  gebunden :  daher  das  Wesen  des  Gottes 
(wie  für  den  capitolin.  Kult  schon  Klausen  Aen.  p.  10S9  vermuthet  hat)  mit 
der  Natur  dieser  Orte,  welche  Unterpfänder  der  Sicherheit  der  Stadt  sind,  in 
enger  Beziehung  stehen  mufs  (vgl.  Jordan  Topogr.  1,  1,402,  Comment  in  hon. 
Mommscni  366)]. 

>)  Macrob.  S.  III,  9,  10,  Martian.  Cap.  I,  58;  II,  142.  160. 
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wie  er  hier  genannt  wird,  ein  thronendes  jugendliches  Götterbild 
mit  Scepter  und  Schale,  das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahlen- 
krone1) geschmückt,  so  dafs  also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und 
dem  Apollo  verwandt  gewesen  sein  mufs. 

239  i.  Apollo  Soranus. 

So  hiefs  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  Berges 
Soracte  in  der  Nähe  des  alten  Falerii  verehrte  Gott,  über  welchen 
wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Mit  dem 
griechischen  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich  Virgil  Aen.  XI,  785 
summe  deum,  sancti  custos  Soractis  Apollo,  vgl.  SU.  Ital.  Pun.  V,  175, 
VII,  662,  VIII,  494,  ohne  Zweifel  um  ihn  als  Sonnengott  zu  cha- 
racterisiren.  Der  Name  Soranus  scheint  nicht  nach  dem  des  Berges 
gebildet  zu  sein,  sondern  dieser  seinen  Namen  erst  durch  den  Cult 
des  Sonnengottes  bekommen  zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder 
Sauracte  hängt  höchst  wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  lateinischen 
Sol  oder  Saul,  dem  gothischen  Savil,  litth.  Säule,  da  die  lenues  1 
und  r  in  den  italischen  Dialecten  sehr  oft  in  einander  Übergehn  und 
alle  diese  Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  haben  in  dem  Sanskrit- 
stamm svar  d.  i.  glänzen').  Merkwürdig  ist  es  dafs  auch  hier 
Feronia  neben  dem  Sonuengotte  verehrt  wird,  daher  sich  dieser 
Apollo  Soranus  von  selbst  zu  jenem  lupiter  Anxur  stellt.  Was  wir 
sonst  noch  von  seiner  Verehrung  erfahren,  hängt  zum  Theil  mit  der 
Natur  des  Berges  Soracte  zusammen.  Derselbe  ist  aus  der  Mitte 
einer  fruchtbaren  Landschaft  von  vulkanischen  Kräften  in  die  Höhe 
getrieben;  noch  jetzt  befindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite,  in  der 
Nähe  der  Kirche  S.  Romana,  eine  Hölde  mit  tiefen  Spalten  (le  Vora- 
gini),  aus  welchen  böse  Dünste  aufsteigen,  von  denen  auch  die  Alten 
erzählen8).   Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahrscheinlich  der  alte 

')  (Coben  Cons.  T.  XLl  Vib.  13  m.  d.  Beischr.  lovis  Axur  vgl.  Fabretti 
Gloss.  It.  123:  vielmehr  mit  einem  Blätterkranz,  s.  L.  Stephani  Nimbus  n. 

Strahl  «'Ii  kränz  S.  18  f.] 

»)  G.  Curtius  in  der  Zeitachr.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  29  ff.  [Etym.  »551  f., 
Corssen  Aosspr.  1»,  483,  2,  64:  von  Wurzel  svar  leuchten,  also  mit  lat.  *ö7 
verwandt.  Das  horaziscbe  vides  ut  alta  stet  nive  candidum  Soracte  bat  damit 
natürlich  nichta  zu  schaffen:  selten  bedeckt  sich  eben  der  Soracte  mit  Schnee.] 
Vgl.  Cato  bei  Varro  r.  r.  II,  3,  3  (Frg.  S.  11  Jord.)  in  Sauracti  FisceUo  (Sau- 
racti  ei  F.  Cluverus)  caprae  ferae  sunt  etc.,  wo  von  einem  andern  Berge  die 
Rede  ist.  Die  Endung  acte  ist  zu  vergleichen  mit  Teate  Reate  [wohl  eher 
mit  humectus,  salidum:  doch  ist  die  Bildung  unsicher]. 

»)  Plio.  H.  IS.  II,  207.   Varro  wufste  auch  von  einer  heifsen  Quelle  am 
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lucus  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine  kleine  Stadt  geworden 
war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro  oben  auf  dem  Soracte  liegt 
vermuthlich  auf  der  Stelle  des  alten  Apollolempels.  Der  Apennin 
ist  so  nahe,  dafs  die  Wölfe  im  Winter  zahlreich  in  dieser  Gegend 
streifen,  während  sie  sich  in  der  besseren  Jahreszeit  wieder  ins 
Gebirge  zurückziehn.  Daher  die  Legende  b.  Servius  zu  Aen.  XI,  7S5,  2« 
dafs  einst,  als  man  grade  dem  Dis  Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm 
und  den  Todten  geweiht  sei,  geopfert  habe,  plötzlich  Wölfe  erschienen 
seien  und  die  Opferstücke  von  dem  brennenden  Altare  geraubt  hätten. 
Als  die  Hirten  sie  verfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  aus 
welcher  ein  mefiüscher  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedrungen 
sei,  dafs  die  Hirten  alsbald  todt  niederfielen.  Ja  es  habe  sich  darüber, 
dafs  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über  das  ganze 
Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung  versprochen  habe, 
sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom  Raube  leben  würden.  So 
sei  das  Geschlecht  der  Hirpi  Sorani  d.  h.  der  dem  Gotte  des  Soracte, 
den  man  also  später  auch  für  einen  Dis  Pater  nahm,  geweiheten 
Wölfe  entstanden *),  ein  Geschlecht  von  welchem  sich  einige  Familien 
bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser  erhalten  hatten.  Es  scheinen 
Geweihte  des  Gottes  vom  Soracte  gewesen  zu  sein,  welche  beiläuGg 
auch  die  in  Italien  seit  alter  Zeit  sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogel- 
schau trieben.  Besonders  berühmt  aber  waren  sie  durch  die  Künste, 
mit  denen  sie  bei  dem  jährlichen  Feste  des  Apollo  und  der  Feronia, 
welches  bei  Feronia,  dem  jetzigen  Sant  Oreste,  gefeiert  wurde,  her- 
vortraten. Sie  gingen  nehmlich  dann  mit  blo&en  Fülsen  durch 
brennende  Haufen  Holzes  ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  dafür 
vom  römischen  Senate  ein  für  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern 


Soracte,  die  am  Sonnenaufgang  besonders  stark  Iii  eise  and  deren  Wasser  den 
Vögeln  tödtlich  sei,  ib.  XXXI,  27.  Ueber  die  Oertlicbkeiten  s.  Dennis,  die 
Städte  and  Begräbnifeplätze  Etrariens,  Lpz.  1S52  S.  119  If.  [Vgl.  Nibby  Din- 
torni  di  Roma  3,  1 03  ff.,  Gell.  Top.  of  Rome  and  its  vicinity  »404  ff.] 

l)  Hirpus  oder  irpus  ist  das  sabinische  Wort  für  lapus  and  nur  dialektisch 
davon  verschieden.  Der  Wolf  heilst  nehmlich  sanskr.  vrka,  slav.  ulk,  volk, 
vlüku,  griech.  kvxog ,  lat.  lupas,  sab.  irpus  (p  für  k),  gotb.  wulfs  (f  für  das 
lat.  p),  immer  dasselbe  Wort.  Aoch  die  samnitischen  Hirpiner  hatten  ihren 
Namen  daher.  Leber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  A.  XI,  787,  Plin. 
H.  N.  VII,  19  (aus  ihm  Solin.  2,  26],  Strabo  V  p.  226.  [Leber  die  sprachliche 
Streitfrage  und  die  Legende  bei  Varro  vgl.  Jordan  Krit.  Beitrage  163  ff. : 
die  Verwandtschaft  der  Wolfsgilde  der  hirpi  mit  der  der  römischen  lup-erci 
scheint  aufser  Frage.]    Augur  Sorauus,  Cic.  de  Div.  I,  47,  105. 
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gemeinen  Verpflichtungen  freigesprochen.  Eigentlich  sollte  es  die 
Begeisterung  des  Gottesdienstes  sein,  welche  dieses  Wunder  verrich- 
tete, doch  wufste  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welcher  diese  s.  g. 
Wölfe  ihre  Fulssohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher  erinnert 
sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland  und  andern 
Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  galten  und  nach  dem  Glauben 
früherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten,  so  dafs  die  hindurch- 
gehenden oder  springenden  Menschen  oder  das  hindurchgetriebene 
Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen  Palilien  geschah,  dadurch 
gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir  wissen  von  einem  schottischen 
Feste,  welches  dem  alten  celtischen  Sonnengotie  Beal  oder  Belenus 
34i  galt,  wo  eine  durch  das  Loos  bestimmte  Person  dreimal  durch  ein 
angezündetes  Feuer  springen  mufste  und  dabei  sein  Leben  riskirte, 
doch  glaubte  man  sich  auf  diese  Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu 
versichern  und  das  Jahr  fruchtbar  zu  macheu 1).  So  mögen  auch 
jene  geweiheten  Wölfe  ihren  gefahrlichen  Gang  durchs  Feuer  ur- 
sprünglich stellvertretend  für  das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker 
gethan  haben,  um  dasselbe  zu  sühnen  und  ihm  die  Gunst  des  auf 
dem  Gipfel  des  Soracte  thronenden  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr 
zu  gewinnen,  denn  die  Wölfe  und  die  Pestilenz  erinnern  sehr  an 
den  Winter.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  die  Tuskulaner 
einen  Jupiter  des  Frühlings  kannten,  den  sie  Deus  Maius  oder 
lupiter  Maius  nannten  und  neben  der  Maia  verehrten *),  welche 
mit  der  Bona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Namen 
gegeben  hatte:  ein  Paar,  welches  von  selbst  an  den  volskischeu 
lupiter  und  die  Juno  Virgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte  und  die 
Feronia  erinnert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Jupiter,  der  zu- 
gleich als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in  Italien  verbreitet 
war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Picenum  gefundene 
Bronzeiigur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigen,  halb  bekleideten  Jüng- 
lings, dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur  mit  Strahlen  umgeben 
ist,  mit  einer  sonst  nicht  verständlichen  Inschrift,  in  welcher  man 
aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht  erkennt8). 

»)  J.  Grimm  D.  M.  S.  579  IT. 

»)  Macrob.  S.  I,  12,  17,  vgl.  Henzen  Suppl.  Or.  o.  5637  [mit  einer  Zeile 
mehr  bei  Garrucci  Syll.  ad  n.  564:  verdachtig,  wie  H.  Dessau  erinnert]. 

»)  S.  Mommsen  Üntcrital.  Dial.  t.  XV  I  S.  359  ff.  [=  Fabr.  C.  I.  lt.  26SÜ], 
Aufrecht  und  Kirchboff  L'uibr.  Sprachdenkin.  II,  400,  Th.  ßergk  Zeitschr. 
f.  A.  W.  1856  n.  18.  Die  Inschrift  ist  Cais  Paiz  Varien*  (der  Name)  luve 
zalsesttre. 
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3.  Juno. 

Juno1)  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  näher  des 
neu  erscheinenden  Mondes;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und  die 
weibliche  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Königin, 
in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  Iupiter  Rex  als  Regina  verehrt 
wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward  den  Alten 
immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung  überhaupt,  daher 
in  Italien  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die  Göttin  des  frühen 
Tageslichts  und  eine  Geburlsgöttin  ist  und  sowohl  in  Italien  als  in 
Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich  Mond-  und  Geburtsgöttin.  mi 
Juno  aber  repräsentirle  in  Italien  so  ganz  wesentlich  die  weibliche 
Natur  überhaupt,  als  gebärende  Göttin,  Mutter  und  Malrone  dafs  sie 
in  dieser  Hinsicht  ganz  dem  Genius  der  Männer  entsprach,  d.  h. 
wie  dieser  zeugerisch  ist  und  als  solcher  in  jedem  Manne  von  neuem 
invidualisirt,  so  ist  Juno  als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch 
in  jedem  einzelnen  weiblichen  Wesen  individualisirt.  Daher  bekanntlich 
jede  Frau  und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann 
seinen  Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Junu 
schwur  u.  s.  w.  *). 

Unter  den  einzelnen  Culten  ist  zunächst  der  der  luno  Lucina 
wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten  verbrei- 
tete8).   Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Lucetius  und  ist  wie 


*)  [Vgl.  Roscher  Studien  z.  vergl.  Myth.  2  (Juno  u.  Hera)  L.  1S75]. 

f)  S.  üben  S.  87  und  Seueca  Ep.  110  meminerit  ntaiores  nostros  tloico* 
fuitte:  svtgnlü  enim  et  Genium  et  Iunomm  dederunl.  Tibull.  III,  6,  47  etti 
perque  mos  J'aüax  iuravit  ocetlos  Iunonemque  suam  perque  stiam  teuerem. 
IV,  ü,  1  Xatalit  Iwto  sanctos  cape  turis  acervos.  Vgl.  Fetron.  25  und  die  In- 
schriften b.  Fabretti  Inscr.  Antiq.  p.  73  sq.,  Or.  n.  1319  ff.  [1320  (Rom),  1321 
(Luna),  1328  (Pompeji  =  I.  R.  N.  2340):  das.  auch  manches  Verdächtige  oder 
Falsche  (wie  1319.  1325)  und  nicht  Hergehörige,  wie  die  Widmungen  an  die 
Iunones  =  Matres  (unten  S.  257,  oben  zu  S.  87].  Charisius  p.  117  ed. 
Lindem.  [198  K.j  kennt  den  Schwur  Ejuno,  wie  Ecastor,  Edepol.  [Juno  aui 
Bildwerken  mit  Hercules  verbunden,  welcher  hier  als  Genius  aufgefafst  werde: 
Reifferscheid  Annali  1867,  352  ff.    Vgl.  Hercules.] 

*)  luno  Lucina  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius,  Varro  1.  1.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Inschr.  aus  Cales  bei  Mommsen  1.  IN*.  3953.  Eine  sehr  alter- 
tümliche bei  demselben  n.  6762  [C.  I.  L.  1,  189  =  6,  3694]  funonei  Lou- 
cina  [stadtrömisch;  desgl.  die  jetzt  in  Bologna  befindliche  das.  812.  813, 
vollständiger  6,  357,  [Iunon]e  Loucinai  \  [IHovü  c]astud  facitud.    Das  in  [] 
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dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller  Idus,  der 
Vollmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aller  Kaienden,  wo  die  Mond- 
sichel nach  dem  Neumonde  zuerst  wieder  erschien,  also  wie  von 
neuem  geboren  wurde  (S.  156  f.);  daher  Juno  bei  den  Laurentem  den 
Beinamen  Kalendaris  führte  und  in  Rom  an  jedem  ersten  Monats- 
tage ihr  regelmäßiges  Opfer  bekam.  Sobald  der  Pontifex  Minor  die 
Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  meldete  er  es  dem  Rex  Sacro- 
rum,  der  darauf  mit  ihm  das  Capitol  bestieg  und  in  der  Curia 
Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr  gleichzeitig  in  der  Regia  von 
seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sacrorum,  ein  Lamm  oder  ein  Schwein 
dargebracht  wurde.  Dann  rief  eben  jener  Subalterne  des  Collegiums 
der  Pontifices  bei  derselben  Curie,  welche  deshalb  Calabra  hiefs,  vor 
dem  versammelten  Volke  aus,  wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis 
zu  den  Nonen  sein  würden,  ob  fünf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet 
mit  diesen  Worten:  Dies  te  quinque  calo  Iuno  Covella,  oder  Septem 
dies  te  calo  luno  Covella,  welcher  Beiname  mit  cavus,  xotXog  und 
2«3  coelum  zusammenhängt,  also  den  ausgehöhlten,  nehmlich  den  zu- 
nehmenden Mond  bedeutet  (Macrob.  I,  15,  10,  Varro  1.  1.  VI,  27 1). 
Zweitens  galt  dann  aber  eben  diese  Mond-  und  Lichtgöttin  Juno  in 
Italien  zugleich  für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgöttinnen 
[neben  Ops  Opifera,  S.  419],  daher  sie  als  solche  von  allen  Frauen 
in  den  heilsesten  Stunden  ihres  Lebens  angerufen a)  und  auch  sonst 

geschlossene  Stück  jetzt  verloren,  von  Garrucci  Syllog e  inscr.  547  T.  I,  1  nach 
der  Zeichnung  Seccbi's  pnblicirt:  vgl.  Ritschi  Op.  4,  519.  533.  556.  727,  welcher 
erklärt:  castu  facto,  allenfalls  castu  facito,  castu  =  ieiunio  (vgl.  anten  S.  43S. 
736).  Mommsen  versteht  jetzt  (C.  I.  L.  6  a.  0.,  vgl.  1  p.  561)  Iunoni  Lucinae  Iovis 
(uucori)  castu  facüo,  was  zwar  nicht  mit  ihm  durch  die  Bezeichnung  der  Frauen, 
.  Caecilia  Metelli  u.  s.  w.,  aber  alleofalls  durch  die  der  Göttinnen  Lua  Saturni  u.  a. 
(Gell.  Xm,  23),  umbr.  Fesune  Puemunes  (unten  zu  S.  399),  gestützt  werden  kann. 
Aber  die  eine  wie  die  andere  Deutung  begegnet  schweren  Bedenken.  Nach  dem 
von  Ritsehl  Op.  S.  557  mitgetheilten  Brief  Garrucci's  und  der  Zeichnung  in  dessen 
Sylloge  (nicht  erwähnt  im  C.  I.  L.  6)  ist  doch  wohl  die  Möglichkeit,  data  ein 
gelehrter  Ergäozongsversucb  vorliegt,  ausgeschlossen.  —  Capua:  Iuno  Loucina 
Tuscolana  C.  I.  L.  1,  1200,  Hain  von  Pisa ur  um  Iuno  Loucina  C.  I.  L  1,  171. 
Vgl.  S.244].  Nach  Apulei.  Met.  VI,  4  p.  389  uannte  der  ganze  Orient  die  iunoZvyia 
[Vgl.  Gr.  Myth.  1,  137],  der  ganze  Occident  Lucina.  Nach  Martian.  Cap.  II,  149 
gab  es  auch  eine  Iuno  Lucetia.  Die  Griechen  übersetzten  "Hqu  </  i-mr/doof. 

»)  [Vgl.  Mommsen  röm.  Chronol.  2.  Aufl.  S.  16  u.  Düntzer  im  Phiiol.  XVII, 
316  ff.,  Huschke  Das  röm.  Jahr  p.  12  f.] 

»)  Plaut.  Aulul  IV,  7,  11  [Truc.  II,  5,  23],  Terent.  And.  III,  1,  14,  Propert. 
IV,  1,  99,  vgl.  Ovid  F.  II,  447  ff.,  Plut.  Qu.  Ro.  77,  Tertull.  d.  An.  39,  Arnob. 
III,  21.  23  u.  A. 
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in  vielen  eigenthümlichen  und  alterlhümlichen  Gebräuchen  vereint 
wurde.  Varro  erzählt  dafs  die  Frauen  der  Iuno  Lucina  ihre  Augen- 
brauen zu  heiligen  pflegten,  weil  die  Augen  das  Licht  des  Leibes 
und  die  Augenbrauen  ein  Schutz  der  Augen  sind1),  Tertullian  dafs 
die  schwangern  Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina 
geweiht  waren,  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  derselben 
eine  ganze  Woche  lang  einen  Tisch  deckten,  Andre  dafs  solche  Frauen, 
wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Knoten  an  ihrem 
Leibe,  auch  die  des  Haares  auflösten,  weil  jeder  Knoten,  selbst  die 
Verschränkung  der  Hände,  als  Uindernifs  einer  leichten  Geburt  an- 
gesehen wurde*).  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum,  eins  der  ältesten  und 
angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esquilien,  nicht  weit  von  der  Subura 
und  den  Carinen,  umgeben  von  einem  Haine,  dessen  Ovid  F.  IL 
427  ff.  in  einer  für  diesen  Gottesdienst  characteristischen  Legende 
gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabinerinnen,  die  Stammmütter  des 
römischen  Patriciats,  sind  unfruchtbar.  Männer  und  Frauen  pilgern 
zum  Haine  der  Lucina3)  und  beten;  da  ertönt  aus  den  Wipfeln  der 
Bäume  plötzlich  eine  Stimme,  der  heilige  Bock  solle  den  Rücken  der 
Mütter  besteigen  (Ilalidas  matres  sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung 
an  den  Gott  der  Befruchtung,  den  Faunus,  Lupercus  oder  Inuus, 
den  römischen  Frauen  Fruchtbarkeit  zu  verleihn.  Ein  Seher  schlachtet 
nun  einen  Bock,  schneidet  Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit 
diesen  den  Rücken  der  Frauen ,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe  au 
schwanger  werden:  ganz  nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Luper- 
ealien im  Februar,  bei  welcheu  auch  Juno  betheiligt  war.  Nach  einer 
angeblichen  Bestimmung  des  Servius  Tullius  mufste  für  jede  männ- 
liche Geburt  in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück  Geld  gethan  werden 
(S.  261).  Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus  zeigt  sich  auch  in  ver- 
schiedenen Inschriften  und  Münzen,  von  denen  die  letzteren  zugleich 
das  Bild  der  alten  Nationalgöttin  vergegenwärtigen,  wie  es  verschleiert 
sitzt  oder  steht  und  in  der  rechten  Hand  eine  Blüthe,  das  Symbol 


»)  Vgl.  Paul.  p.  304  Supercilia. 

»)  Serv.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  III,  257  ff.  Man  schenkte  deshalb  den 
Frauen  Schlüssel,  ob  significandam  partas  facilitatem,  Paul.  p.  56  clavim.  [Der 
von  Preller  hier  noch  angeführte  Artikel  des  Fälschers  Fnlgentins  ambegiiae 
eves  p.  389  (vgl.  Lersch  S.  36  f.)  ist  unbrauchbar ., 

*)  Dieser  Hain  galt  für  älter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Namen 
Lncina  davon  ab,  s.  Plin.  XVI,  235.  Vgl.  ib.  132  von  einem  Haine  der  Juno 
in  Nuceria. 

Prellor,  Köm.  Mrthol.  L  3.  Aufl.  IS 
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der  Hoffnung,  in  der  linken  ein  Wickelkind  hält1).  Das  angesehenste 
Fest  dieser  Göttin  fiel  auf  die  Kaienden  des  März,  weil  diese  Kaienden 
als  die  ersten  des  neuen  Jahrs  nach  alter  Rechnung  auch  die  Göttin 
des  neuen  Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übrigen  in  Erinnerung 
brachten.  Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen  d.  h.  der  Mütter 
von  altrömischer  Abkunft8),  daher  es  auch  den  Namen  der  Matro- 
nalia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  populärste  von  den  ver- 
schiedenen Frauenfesten,  welche  in  Horn  gefeiert  wurden.  Nur  Jung- 
frauen oder  unbescholtene  Ehefrauen  durften  theilnehmen,  dem  Kebs- 
weibe (paelex)  war  es  durch  ein  Gesetz  des  Numa  ausdrücklich  unter- 
sagt worden,  den  Altar  der  Juno  zu  berühren;  hatte  sie  ihn  ja 
berührt,  so  mufste  sie  mit  gelöstem  Haar  der  Göttin  ein  Lamm 
opfern  (Gell.  N.  A.  IV,  3).  Uebrigens  ein  heitres  und  gemüthliches 
Fest,  welches  im  Schoofse  der  Familien  begangen  wurde,  daher  die 
Unverheiratheten  übel  daran  waren  (Horat.  Od.  III,  S,  1).  Ueberall 
wurde  für  das  Glück  der  Ehe  geopfert  und  gebetet,  die  Männer  be- 
schenkten die  Frauen,  die  Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage 
a«5  die  Sklaven,  wie  die  Männer  an  den  Satumalien;  daher  der  beliebte 
Atellanendichter  L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae 
Kalendae  gedichtet  hatte.   Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  des 

%)  Vgl.  namentlich  die  auf  Veranlassung  einer  glücklichen  Entbindung  der 
Lucilla  geschlagenen  Münzen  mit  der  Inschrift  lunoni  Lucinae  b.  Eckhel 
D.  Pf.  VII  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typus  auf  M.  der  Manimüa 
und  Salonina.  Die  von  H.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1S48  p.  430  sq.  besprochene 
Darstellung  der  tav.  IS.,  wo  die  Göttin  eine  Fackel  in  der  R.  hält  und  mit 
der  linken  Brust  ein  Kind  stillt,  während  hinter  ihr  ein  Baum  mit  einer  Jagd- 
tasche zu  sehen  ist,  scheint  die  Iuno  Lucina  im  Sinne  der  späteren  Zeit  zu 
sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identificirt  wurde,  vgl.  Catulh  34,  13  und  die 
auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  Salonina  geschlagene  M.  mit  der  Inschr. 
lunoni  Cons(ervatrici)  Aug.  und  dem  Bilde  eines  Hirsches.  Verschiedne  In- 
schriften, welche  in  der  Gegend  des  alten  Heiligthums  gefunden  sind  und 
sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  entbundner  Frauen,  Gebete  für  das 
Wohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  beziehn,  b.  Or.  n.  874.  1297  [=  C.  1.  L.  6, 
360.  359;  dazu  361.  3695].  129S,  Stepbani  Bullet.  Archeol.  1845  p.  65  sq. 
(Der  Fundort  der  Inschriften  ist  thcils  unsicher,  theiis  nicht  der  Ort  des 
Heiligtbums  (aus  den  Kaiserpalästen  stammt  3695):  dagegen  ist  die  auf  den 
Bau  des  murus  lunonis  Lucinae  bezügliche  I.  v.  J.  713  C.  I.  L.  6,  358  nicht 
weit  von  demselben  gefunden,  vielleicht  auch  die  Widmung  C.  I.  L.  6,  359: 
Jordan  Top.  2,  252  f.  —  Auffallend  ist  das  Fehlen  des  Kults  in  den  Provinzen 
C.  I.  L.  2,  3,  5,  7.] 

*)  Mater,  materfamilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.  Paul  p.  125, 
Serv.  V.  A.  IX,  217;  XI,  474.  581,  Gellius  N.  A.  XVIII,  6. 
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März,  wo  auch  der  Stiftungstag  des  bald  nach  der  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde,  Alles 
zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um  fromme  Gaben 
und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu  feiern,  den  männ- 
lichsten aller  Götter  und  die  grofse  Schulzgöttin  aller  weiblichen 
Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Urbild  aller  Manneskraft,  an 
diesem  Tage  geboren  und  damit  das  neue  Jahr  eröffnet  hatte1).  Auch 
gedachte  man  der  Geburt  des  Romulus  und  des  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen, der  ersten  Ehefrauen  und  der  ersten  ehelichen  Vermählung 
der  römischen  Geschichte:  vor  allen  übrigen  Sabinerinnen  der  Her- 
>ilia,  der  bräutlichen  Gemahlin  des  Romulus-Quirinus,  hinter  welcher 
sich  vermuthlich  eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  verbirgt8).  Auch 
die  bei  Gellius  XIII,  23  (22)  erwähnte  Herie  Iunonis  scheint  in 
diesen  Zusammenhang  zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  um- 
brischen  und  oscischen  Stamm  her  zusammenhängen,  welcher  ein 
Verlangen  ausdrückt  und  uns  in  andern  Benennungen  der  älteren 
latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird3). 

Auch  verschiedne  andre  alterthümhche  Beinamen  der  Juno  be- 
zieh n  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  vermuthen, 
dafs  vorzugsweise  Lucina  in  öffentlichen  Gebeten  mit  solchen  Cultus- 
namen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  luno  Fluonia  oder  Flu- 
viona  genannt  als  Göttin  der  Menstruation,  welche  diese  während 
der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die  Weise,  wie  man  glaubte, 
die  Leibesfrucht  nähre4),  eine  andre  welche  man  Ossipago  nannte, 
weil  man  ihr  die  Verdichtung  und  Befestigung  der  Knochen  des 
Kindes  im  Mutterleibe  zuschrieb,  endlich  eine  luno  Opigena,  welche 
im  Augenblick  der  Geburt  als  Ilülfe  angerufen  wurde5). 


•)  Ovid  Fast,  ni,  170  ff.,  Tibull.  III,  1,  Plut.  Romul.  21,  Paul.  p.  147 
Martias  Kalendas  und  die  Stellen  bei  Marquardt  Haudb.  IV,  446  [Staatsver*. 

3,  548]. 

>)  [Vgl.  Sonne  in  Kuhns  Zeitschrift  10,  103.] 
»)  [Corssen  Ausspr.  1  »,  46S  f.] 

*)  Paul.  p.  92  Fluoniam  Junonem  mutiere*  colebant,  quod  eam  sanguinis 
ßuorem  in  coneeptu  relinere  putabant.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat.  II,  1  und  Plin. 
VII,  6G  haec  est  generando  homini  materia.  Augustin  C.  D.  VII,  2  kennt  eint» 
eigne  Dea  Sie  na,  quae  menstruis  ßuoribus  praeest,  Iovis  filia. 

8)  Arnob.  III,  30  Si  aer  Uta  est,  —  nulla  soror  et  coniunx  omnipotentis 
reperietur  Iovis,  nulla  Fluvionia ,  nulla  Pomana,  nulla  Ossipagina,  nulla 
Februtis,  Populonia,  Cinxia,  Caprotina.  Ib.  IV,  7  Vam  quac  dural 
et  solidat  infantibus  parvis  nssa,  Ossilago  ipsa  memoratur.  An  jener  Stelle 

18* 
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i  Ein  andrer  sehr  alterthümlicher  und  durch  ganz  Latium  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  Iuno  Lanuvina  oder  Sospita 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lanuvium  auch  für  Rom  sehr  heilig  war1).  Auch  gab 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  Holitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatin a) ;  obwohl  das  angesehenste  Heilig- 
thum immer  jenes  alte  zu  Lanuvium  blieb,  dessen  Tempel  und  Hain, 
von  Priesterwohnungen  umgeben  und  reich  durch  seinen  Schatz,  auf 
Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Umstände  oft  erwähnt  wird3). 
Die  römischen  Consuln  mufsten  hier  jährlich  zu  einer  bestimmten 
Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Gic.  pro  Murena  41,  90),  und  noch 
Antoninus  Pius,  welcher  auf  einer  Villa  in  der  Nähe  von  Lanuvium 
das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser 
Göttin,  welche  ohne  Zweifel  auch  Geburtsgöttin  war4).  Ihr  voll- 
ständiger Name  ist  in  Dedicationsinschriflen  Iuno  Sospita  Mater 
Regina5).  In  dem  Haine  befand  sich  eine  Höhle,  in  welcher  eine 

ist  zu  lesen:  nulla  Lucina,  nuUa  Opigena,  nulla  Februlis  [?],  vgl.  Mar- 
tun  Cap.  II,  149,  an  dieser  [mit  CanterJ  Oisipago. 

>)  Liv.  VIII,  14,  Fest.  p.  343  Sispitem  Iunonem,  quam  vulgo  SospÜem 
appellabant,  antiqui  usurpabant.  Iunone  Seispiiei  Henzen  n.  5659a  [C.  I.  L. 
1,  1110,  Ritsehl  Op.  4,  335  ff.;  über  die  Form  seispes  Corssen  Ausspr.  1  *, 
425,  2,  365].  Auf  M.  des  Antoninus  Pius  und  b.  Or.  n.  1309  [sie  ist  ltgoria- 
uisch]  heilst  sie  Sispita,  bei  Or.  1292.  1293  Lannmvina. 

»)  Liv.  XXXII,  30,  XXXIV,  53,  wo  für  I.  Matutae  mit  Sidonius  zu 
schreiben  ist  Sospitae  [?].    Vgl.  Ovid  F.  II,  55. 

•)  Liv.  XXII,  1,  Iul.  Obseq.  5.  46  u.  A.  Besonders  machte  das  Gesicht 
der  Caecilia  im  J.  90  v.  Cbr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich  des 
vernachlässigten  Cultos  eifrig  annahm,  s.  Cic.  de  Divin.  I,  2.  44,  Iul.  Obseq. 
55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Juno  und  einen  Sacerdos  et  Pon- 
tifex  Lanuvinorum  immunis,  s.  Moinmsen  I.  N.  n.  57S6  —  89.  Im  Tempel  be- 
fanden sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  und  der  Atalanto  d.  h.  der  hingeben, 
den  und  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  17.  Ueber  die  Lage  des 
Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215  [Vgl.  Marquardt  Staatsverw.  3,  456]. 

4)  S.  Iul.  Capitolin.  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  und  des  Com- 
modus,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dem  Namen  und  dem  Bilde 
der  Göttin,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  293.  [Im  Verein  mit  Pius  und  Personen 
seiner  Familie  und  mit  Mars,  Venus  Gcnetrix,  Victoria,  erscheint  Juno  Lanu- 
vina auf  der  wahrscheinlich  aus  der  Villa  des  Kaisers  bei  Lorium  stammenden 
Basis  Pamßli,  herausg.  von  U.  Köhler  Annali  dcll'  iust.  1863,  195  IT.,  Mon. 
Bd.  6,  7  T.  LXXVI.] 

B)  Or.  n.  1308,  Henzen  n.  5659a,  Mommsen  I.  N.  6763,  vgl.  Or.  4014 
[Wilmanns  1772  f.],  abgekürzt  I.  S.  M.  R.,  auch  auf  den  Denaren  des  Thorius 
Baibus  mit  dem  Stier  [Cohen  Cons.  T.  XXXIX,  Mommsen  Münzw.  N.  193]. 
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Schlange  hauste,  vermuthlich  als  Symbol  der  Iuno  Iunonis  (S.  85), 
welcher  alljährlich  im  Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Opferkuchen 
dargebracht  wurde,  wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle 
geführt  wurde.  Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt  dieses 
für  einen  Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Fruchtbarkeit  «7 
des  Jahres,  verschmähte  sie  es,  so  war  das  Mädchen  nicht  rein  ge- 
wesen (Propert.  V,  8,  3  IT.,  Aelian  H.  A.  XI,  16).  Sehr  eigenthümlich 
war  das  Bild  der  Göttin,  welches  wir  theils  durch  Beschreibungen 
der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  verschiedner  Münzen  römischer 
Familien  kennen1),  welche  aus  Lanuvium  stammten  oder  sich  aus 
andern  Gründen  zu  diesem  Culte  bekannten;  auf  welchen  Münzen 
man  hin  und  wieder  auch  jenes  Wunder  der  Schlange  und  des  Mäd- 
chens abgebildet  findet.  Angethan  mit  einem  matronalen  Gewände 
ist  diese  Juno  darüber  bekleidet  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zu- 
gleich als  Helm  und  als  Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen 
alter  Sitte  und  einem  ausgeschnittenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagd- 
spiefs  schwingt.  Also  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte 
Göttin,  wie  Juno  denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinern  als 
solche  gedacht  wurde,  auch  in  Griechenland  und  in  Rom,  wo  sie 
Gewitter  erregt  und  Blitze  schleudert  so  gut  wie  Jupiter8).  Doch 
war  sie  auch  Mater  d.  h.  eine  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur, 
der  Ehe,  Entbindung  und  Kinderzucht,  wie  Lucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeutete 
wie  das  Bocksfell  im  Culte  der  Luperealien,  nehmlich  Reinigung  und 
Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  auch  amiculum  Iunonis 
d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und  diese  Göttin  selbst  als 
Februlis  oder  Februata  an  der  Feier  der  Luperealien  betheiligt 
wurde8).   Es  ist  eben  deshalb  zu  vermuthen  dafs  auch  das  Hauptfest 

»)  Cic.  N.  D.  I,  29,  83  illam  vestram  Sospitam,  quam  tu  nunqttam  ne  in  sorn- 

repandis.  [Ueber  die  Schah©  0.  Müller  Etr.  1  »,  257.]  Vgl.  die  Grabinschrift  einer 
Priesterin  dieser  Juno  Or.  1308,  quae  in  aede  Iunonis  Sospitae  Matris  Reginae 
s<  utulum  et  clypeum  et  hastam  et  cakeot  rite  novavit  voto,  die  Darstellung  [tb. 
Kopf,  th.  gante  Figur,  auch  zu  Wagen]  auf  den  Denaren  der  Cornuficii,  Mettii, 
Papii,  Procilü,  Roscii,  Thorii  und  die  nach  den  Münzbildern  restaurirte  Statue  in 
II.  Pio  Cl.  b.  Visconti  II  t.  21.  [Cooze  Heroen  und  Götter  T.  V  S.  9.  Vgl.  die 
Basis  Pamflli.]  Wichtiger  Kopf  b.  Panofka  Terrae,  des  K.  Mus.  z.  Berlin  T.  X. 

»)  Virg.  Aeo.  I,  42  u.  dazu  Serv.,  welcher  Stellen  ans  Attius  und  Varro 
citirt,  vgl.  Liv.  XXII,  1  Iovi  donum  fulmen  aureum  pondo  L  factum^  Iunoni 
Minervaeque  ex  argento. 

•)  Paul.  p.  85  FebruariUM  mensis  quod  tum  —  populu*  februaretur  t".  e. 
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der  Juno  zu  Lanuvium  im  Februar  war  und  zwar  an  den  Kaienden 
dieses  Monats,  zumal  da  nach  Ovid  F.  II,  55  in  Rom  derselbe  Tag 
der  Sospita  heilig  war. 
248  Auch  bei  den  Sabinern  wurde  Juno  unter  eigenthümlichen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Curitis  oder  Quiritis,  welcher 
Cultus  durch  die  Sabiner  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Einrich- 
tung der  Curien  in  engem  Zusammenhange  stand;  doch  fand  sich 
derselbe  Cultus  auch  zu  Tibur  und  zu  Falerii *),  welche  letztere  Stadt 
wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  Gegend  in  früher  Zeit  ein  starkes 
Element  sabinischer  oder  umbrischer  Bevölkerung  in  sich  aufgenom- 
men zu  haben  scheint.  Der  Name  ist  wie  der  des  sabinischen  Qui- 
rinus  und  der  Quirites  abzuleiten  von  dem  Worte  quiris  oder  curis, 
welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol  des  wehrhaften  Mannes,  hier 
speciell  in  seinem  ehelichen  Verhältnifs  zur  Frau,  der  Mutter  seiner 
Kinder,  welche  sich  auf  Leben  und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben 
hat,  aber  dafür  auch  von  ihm  vertreten  werden  mufs,  rechtlich  oder 
mit  Gewalt,  daher  diese  Juno  als  Schutzgöttin  der  Matronen  die 
Lanze  in  der  Hand  fuhrt').  Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der 
Ehe  beruhenden  Familienlebens  in  seinen  engeren  und  weiteren 
Kreisen  wurde  sie  vorzüglich  in  den  Curien  verehrt*),  die  sogar 

lustraretur,  vel  a  Iunone  februata,  quam  alii  februalem,  Roman i 
februlim  vocant,  quod  ipsi  eo  mense  sacra  fiebant  eiusque  Jeriae  erant 
Lupercalia,  quo  die  muliercs  februabantur  a  Lupercis  amiculo  lunonis  i.  e. 
pelle  caprina,  quam  ob  causam  is  quoque  dies  JebrUatus  appeüabalur. 

l)  Tertull.  Apolog.  24  Faliscorum  in  honorem  Patris  Curis  [patriae  Curitis 
Garrucci]  et  accepit  cogjiomen  luno.  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1304  und 
Uenzen  n.  5659  und  die  au  Tibnr  b.  Or.  1303.  Die  aus  Benevent  b.  Mommsen 
I.  N.  n.  1381  halt  Henzen  Suppl.  Or.  III  p.  135  Tür  unacht 

")  [Vgl.  Garrucci  Annali  delP  inst.  1860,  222  f.,  dessen  Ergebnisse  jedoch 
zu  berichtigen  sind.  Die  L'eberlieferung  nennt  die  Göttin  theils  Curritis  (so 
Arvalkal.  7.  Okt.,  Serv.  Fuld.  Aen.  1,  17)  oder  Curitis  (Or.  1303,  Hart.  Cap.  II, 
149;  zweifelhaft  Henz.  5659  Iun.  Cu  .  .  .),  theils  Quiritis  (Benevent  I.  R.  IS. 
1381,  etwa  augusteisch,  Kai.  v.  Ostia  7.  Okt.  Iunoni  Q{uirüi),  1.  von  Falerii 
Or.  1304);  die  erste  Form  bringt  schon  das  Tiburtioer  Gebet  (s.  die  fg.  S.  A.  3) 
mit  currus  zusammen.  Indessen  hat  in  diesen  Schreibungen  die  Deutelei  der 
Gelehrten  ihre  Hand  im  Spiel  wie  in  Exquiliae  und  currulis  (Jordan  Hermes 
15,  1.  543).  Die  Deutung  ist  noch  unsicher:  sprachlich  ist  der  Zusammenhang 
mit  Quirites  (wie  schon  die  Alten,  die  curis  verglichen,  annahmen,  Fest.  254 
Auszug  49)  möglich,  dann  aber  der  Zusammenhang  mit  curia  (ebenfalls  alte 
Etymologie)  Fiction.   Jordan  Hermes  8,  217  ff.,  vgl.  unten  zu  S.  326  ] 

3)  Dionys.  II,  50  von  T.  Tatius:  iv  anaaaic  rate  xovniaic  "Hqcc  TQanfittc 
i&ero  KvQixitt  (KvotUdi  Schömann)  Uyofxivriy  ai  xal  tlc  zo'df  %qovov  xttnat. 
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nach  ihr  benannt  zu  sein  scheinen,  wie  die  einzelnen  Curien  in  Rom 
ihre  Namen  von  den  ersten  sabinischen  Müttern  bekommen  haben 
sollen;  ja  es  scheint  wohl  dafs  auch  der  alte  romische  Hochzeits- 
gebrauch, das  Haar  einer  Braut  mit  einer  s.  g.  hasta  caelibaris  d.  h. 
einer  Jungfernlanze  zu  scheiteln1),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zu- 
sammenhängt, indem  dadurch  vermuthlich  symbolisch  ausgedrückt 
werden  sollte,  dafs  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der 
Gewalt  des  Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  befinden 
werde.  In  Tibur3)  scheint  diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische 
als  kriegerische  und  als  befruchtende  Schutzgöttin  der  Stadt  verein  t 
worden  zu  sein;  daher  man  zu  ihr  betete3):  „0  Juno  hoch  zu  Wagen,  24» 
erhalle  mit  deinem  Wagen  und  mit  deinem  Schilde  den  jungen  Nach- 
wuchs meiner  Curie  bei  guter  Gesundheit.'4  Also  eine  Göttin  die 
für  die  Fruchtbarkeit  der  Mütter  und  somit  zugleich  für  den  Nach- 
wuchs der  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier  auch  die  in  verschie- 
denen Gegenden  Italiens  verehrte  IunoPopulona  oder  P  0  p  u  1 0  n  i  a 
anschließen  mag,  eine  Göttin  welche  ohne  Jupiter,  also  als  Göttin 
sowohl  der  männlichen  als  der  weiblichen  Bevölkerung  verehrt  wurde4). 


Paul.  p.  64  Curiales  mensae,  in  quibus  immolabatur  Iunoni,  quae  Curis  apel- 
lato  est.  Da  die  Curie  ein  weiblicher  Begriff  ist,  konnte  ihre  Schutzgöttin  nur 
eine  Juno  sein. 

i)  Paul.  p.  62  caelibari  hasta,  vgl.  Plut  Qu.  Ro.  S7,  Ovid  F.  II,  559,  Arnob. 
II,  67.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze,  die  in  dem  Körper  eines  dadurch 
getödteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  verwandten  Aberglauben  b. 
Plin.  H.  N.  XXVBI,  34  [vgl.  Marquardt  Privatleben  1  44]. 

*)  [Irrthümlich  hatte  P.  hier  die  Insehr.  Or.  3740  Tür  die  Existenz  von 
Curien  in  Tibur  angeführt:  die  I.  gehört  nach  Lanuvium.] 

*)  Serv.  Fuld.  V.  A.  I,  17  in  sacris  Tiburtibus  —  sie  precantur:  Iuno 
Currüis  [so  die  Hs.,  wofür  P.  mit  andern  falsch  curulis  las]  tuo  airru  clypeo- 
que  tuere  meos  curiae  vernulas  sane  (1.  sanos),  wo  vernulae  in  demselben 
Sinne  zu  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  Nuinas  für  das  vereinigte  Volk 
der  Römer  und  Quiriten  b.  Fest.  p.  372  vernae.  [Dafs  Curritis  zu  lesen  sei 
und  sane  nicht  zu  dem  Gebete  gehöre  hatte  Jordan  a.  0.  220  gezeigt:  die 
Herausgeber  des  Servius  jetzt  ebeoso.  Der  clipeus  scheint  die  ccanig  "Hqks 
oder  l£  "JJQtts  der  argivischen  I leihen  (Welcker  A.  D.  512)  zu  sein,  mithin 
das  Tibur  Argeo  positum  colono  des  Horaz  an  die  Ausstattung  des  tibur- 
tinischen  Kultus  mit  argivischem  Ceremoniell  zu  erinnern.] 

«)  Arnob.  III,  30,  Macrob.  III,  11,  5,  Seoeca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
diese  Göttin  uuter  den  viduae,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martian.  Cap.  II,  149  und  die  Inschriften  aus  Aesernia  und  Teanum  Sidicinuui 
b.  Or.  n.  1306,  Mommsen  I.  N.  n.  3983  —  3987,  vgl.  dessen  Unter ital.  Dial. 
S.  143.  [Vgl  Nissen,  Pompejanische  Studien  S.  343.  —  Populona  ist  die  sprach- 
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Auch  die  übrigen  Beiwörter,  mit  welchen  Juno  bei  öffentlichen  Ge- 
legenheiten als  Ehegöttin  angerufen  wurde,  mögen  hier  wenigstens 
angeführt  werden,  da  ich  auf  Veranlassung  der  Indigitamenta  noch 
einmal  auf  sie  zurückkommen  mufs,  die  Iterduca  und  Domiduca, 
welche  den  Hochzeitszug  vom  Hause  der  Braut  in  das  des  Bräuti- 
gams geleitet,  die  Unxia,  welche  die  Pfosten  ihres  neuen  Hauses- 
zum  guten  Zeichen  salbt,  die  Ginxia,  welche  den  bräutlichen  Gürtel 
schürzt  und  löst,  endlich  die  Iuno  Pronuba  (Virg.  A.  IV,  166)1)  und 
Inga,  von  welcher  letzteren  der  vicus  Iugarius  in  Rom  seinen 
Namen  fuhren  sollte,  in  welchem  sich  ein  Altar  dieser  Göttin  be- 
fand (Paul.  p.  104).  Wurde  doch  auch  Juno  selbst  wie  die  grie- 
chische Hera  an  der  Seite  ihres  Gemahls  als  Nupta  verehrt*),  d.  h. 
als  seine  bräutliche  Gattin,  wie  Jupiter  selbst  das  Vorbild  aller 
männlichen  Jugendblülhe  war  und  eben  deshalb  wohl  auch  der 
Flamen  Dialis  bei  den  Hochzeiten  nach  altem  religiösen  Brauch  zu- 
gegen sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenum  [und  in  Umbrien]  gab  es  eine  Göttin 
Namens  Cupra,  welche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs 
gehalten  wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  picentini- 
schen  Hatria  herleitete,  hat  den  Tempel  erneuert8).  Doch  ist  der 
Name  wahrscheinlich  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 
aso  erklären,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Born  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien4),  so  dafs  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 
verglichen  wurden.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  Göttin 
von  Falerii  in  der  Gegend  von  Civita  Castellana  und  des  Soracte 
für  eine  Juno  erklärt;  ja  dieser  Cult  der  Juno  war  einer  der  be- 


lieb vorzuziehende,  von  den  Inschriften  bezeugte  Form:  von  den  a.  Schrift- 
stellern hat  so  nur  Mart.,  Populonia  die  übrigen.] 

1)  [Bildwerke  die  Pronoba  darstellend:  Marquardt  Privatleben  1,  4$.] 

*)  Plaut.  Cas.  II,  3,  14  Heia,  mea  luno,  non  decet  te  esse  tarn  tristem  tuo 
Jovi.    Vgl.  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  30. 

»)  Strabo  V  p.  241,  Sil.  Ital.  VIII,  434,  Grut  p.  1016,  2  —  Or.  1652,  vgl. 
Varro  L  L  V,  159,  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  350.  [Ueber  die  umbrische 
Cubra  mater  s.  u.  Bona  Dea,  unten  S.  351.  —  Demnach  ist,  wie  schon 
Mommsen  vermuthete,  der  italische  (nicht  etruskische)  Ursprung  des  Worts 
sicher,  wenn  auch  nicht  die  Erkläruug  der  Wurzel  kup-  (vgl.  cupiot  Fick 
Wörtcrb.  1  8,  536,  vgl.  cupeneus,  sabell.  kiperul  Corssen  Ausspr.  1  *,  430).] 

«)  [Die  Inschrift  [Ma]rti  Cyprio  Or.  4950  =  Henz.  5669.] 
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rühmtesten,  daher  Falerii  später  den  Namen  der  Colonia  Iunonia 
erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.  VI,  49  Innonicolae  Falisci 
heifsen.  Dafs  auch  diese  Göttin  eine  luno  Curitis  oder  Quiritis,  also 
vermuthlich  sabinischen  oder  umbrischen  Ursprungs  war,  ist  bereits 
nachgewiesen ;  wenn  die  Griechen  sie  dessenungeachtet  für  die  argi- 
vische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  Colonie  der  Argiver  und 
der  Pelasger  erklärten,  so  lagen  dabei  nur  äufserliche  Aehnlichkeiten 
des  Cultus  zu  Grunde,  die  sich  theils  von  selbst  erklären  theils  durch 
spätere  Einwirkung  der  griechischen  Cultur  entstanden  sein  mögen, 
s.Dionys  I,  21.  Das  Fest  in  Falerii  beschreibt  Ovid  Am.  III,  13, 
dessen  Frau  aus  Falerii  gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  an- 
zugeben. Die  ganze  Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der 
feierlichste  Act  war  die  Procession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehr- 
würdigen Haine  der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt 
sein  mögen.  In  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert, 
dann  gaben  Flöten  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig 
schildert  Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fersen 
(iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  voranschreitend  ein  auserlesener  Stier  mit 
gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Göttin  verhafst,  man 
erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Thier  auf  einer  Flucht  ins  Ge- 
birge verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste  auf  die  Ziegen 
förmlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  solchen  Gebräuchen  und 
Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cultusbeziehung  verbirgt,  welche 
der  zu  Lanuvium  entsprochen  haben  mag.  Wo  der  Zug  mit  dem 
Bilde  der  Göttin  durchkam,  breiteten  Knaben  und  Mädchen  (Camillen) 
Teppiche  über  die  Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold 
und  Geschmeide  in  den  Haaren,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Kane- 
phoren  in  weifser  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthümer  auf 
dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  die  Göttin 
selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pflegte.  Nach  der  Er- 
mordung des  Agamemnon,  so  hiefs  es,  war  seiu  Abkömmling,  der 
fromme  Halesus  aus  Argos  entflohn  und  über  Land  und  Meer  bis  tn 
in  diese  Gegend  verschlagen  worden,  wo  er  Falerii  gegründet  und 
das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimath  unterwiesen  halte. 
Dagegen  einheimische  Lieder  den  Halesus  oder  Falesus,  den  Stamm- 
vater der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt  Falerii,  als  einen  Sohn  des 
Neptun  und  Stammvater  eines  Geschlechtes  priesen,  dessen  Spröfsling 
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Morrius,  ein  König  von  Veji,  die  Salier  gestiftet  habe,  welche  jene 
Lieder  sangen1).  Wie  dieser  Name  Morrius  wahrscheinlich  mit 
Mavors  zusammenhängt,  so  kann  jener  Pater  Curis  der  Falisker, 
nach  welchem  ihre  Iuno  Curitis  hiefs,  nicht  wohl  ein  Andrer  ge- 
wesen sein  als  der  Stammvater  Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name 
gleichfalls  auf  ein  altes  italisches  Stammwort  hinweist.  Wahrscheinlich 
liegt  die  Wurzel  hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe 
(altum)  bedeutete3),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine  sehr 
feste  Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater 
Falacer  mit  einem  eignen  Hamen  Falacer  gab  (Varrol.LV,  S4, 
VII,  45),  welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverstandlich  geworden 
war.  Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  und  schon 
zur  Zeit  Catos  für  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander,  Diomedes, 
welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des  dortigen  Heilig- 
thums der  Juno  gehalten  wurde3),  Odysseus  und  andre  Heroen  aus 
Griechenland  nach  Italien  gekommen  sei.  Virgil  Aen.  VII,  723  IT. 
zbi  läfst  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Gampanien  heranziehen,  wo  man 
also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen  wufste,  vgl.  oben  S.  18,  1. 

Aufser  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich  all- 


l)  Serv.  V.  A.  VIII,  285  quidam  dictmt  Satios  a  Morrio  rege  Veientano- 
rum  institutosy  ut  Alesus  Neptuni  filius  eorurn  carntine  laudaretur,  qui 
eiusdem  regis  famiiiae  auclor  ultimus  fuil.  Veji  and  Falerii  erscheinen  in 
der  römischen  Geschichte  meist  eng  verbändet;  möglich  auch  dafs  Veji  ein- 
mal seinen  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  Dafs  Halesns  ein  Sohn  des 
.Neptun  heilst,  hängt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  Hebungen  zusammen, 
s.  Virg.  Aen.  VII,  723  Hinc  Agamemnonius ,  Troiani  nomirtü  hostis,  curru 
itmgit  equot. 

")  Paul.  p.  91  Faleri  oppidum  a  fale  dictum.  Ib.  p.  63  falarica 
genus  teli  missile,  quo  utuntur  ex  falis  i.  e.  ex  loci*  exstructü  dimicantes, 
und  falae  dictae  ab  altitudine,  a  falando,  quod  apud  Ei  ruscos  significat 
caehtm.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nähe  von  Keate,  der  Geburtsort 
Vespasiaos,  hiefs  Falacrine  oder  Falacrioum,  Sueton  Vespas.  2,  Anton.  Itinerar. 
307,  3  W.  Auch  Alsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  Ital.  VIII,  476 
seinen  Namen  von  Halaesus  bekommen.  [lieber  Falerii  vgl.  Corssen  Beiträge 
zur  lat  Formenl.  473,  über  Falacer  344.] 

»)  Appian  d.  ball.  civ.  II,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  ala  solcher 
eiu  Diener  der  Juno  war.  Falisca  Argis  orta,  ut  auclor  est  Cato,  Plin.  H.  N. 
III,  51.  [Das  Wort  ist  italisch  (nicht  etruskisch,  wie  noch  0.  Müller  Etr.  2a, 
2S5  annahm),  die  Reste  der  faliskischen  Sprache  bestätigen  den  italischen  Ur- 
sprung der  Stadt  und  der  Kulte.  Oben  S.  14]  Auch  die  Piceotiner  in  der 
Gegend  von  Salernum  verehrten  eine  Juno,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar 
für  eine  Gründung  des  Iason  hielten,  Plin.  ib.  70. 
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gemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  waren  in 
Kinn  nicht  allein  die  Kaienden  des  März,  sondern  auch  die  des  Juni 
der  Juno  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der  Juno  benannter, 
dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat  fand  sich  in  den  Fasten 
der  Laurenter  und  in  denen  von  Lanuvium,  Aricia,  Tibur  und  Prä- 
neste 1).  Namentlich  galten  in  Rom  die  Kalcnden  dieses  Monats  für 
den  Stiflungstag  der  Iuno  Moneta  in  Aren,  welcher  Tempel  im 
J.  410  d.  St.,  344  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  Gelübdes  des  Camill 
auf  derselben  Stelle  erbaut  worden  war,  wo  früher  das  Haus  des 
Manlius  Capitolinus  gestanden  hatte3).  Weil  die  Münze  der  Republik 
in  der  Nähe  lag,  ist  der  Name  Moneta  auf  diese  übergegangen,  ob- 
wohl der  Name  der  Göttin  a  monendo  abzuleiten  ist,  nehmlich  von 
einer  Mahnung  welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zu- 
verlässigsten Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  forderte3).  Als  Höhen-  und  Burggöttin,  wie 
Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskern  und  sonst  in  Italien  ver- 
ehrt wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characlerisirt  dafs  die  Krähen  ihr 
heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der  Umgebung  von  so- 
genannten Krähen- Göttinnen,  Divae  Comiscae,  verehrt  wurde4). 


»)  Ovid  F.  VI,  57  ff.,  Mtcrob.  I,  12,  30,  vgl.  Paul.  p.  103  lunium  mensem 
dictum  jndant  a  Iimone.  Iidem  ipsurn  dicebant  lunonium  et  Iunonalem. 
Varro  b.  Cenaorio  22,  12. 

')  Becker  Haodb.  1,  392.  Es  ist  die  Höhe  der  Kirche  und  des  Klosters 
von  S.  Maria  in  Araceli. 

•)  S.  oben  S.  61.  Auch  auf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T.  der 
Moneta,  Liv.  XLV,  15  [?  aedem  \fonetae  in  monte  Albano  Drakenb.:  adetn 
möetalbano  die  Iis.}.  In  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Capitol  hatte, 
eine  Regio  Exquilina,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  auch  deo  lop.  0.  M.  und 
die  Iuno  Regina  verehrte,  gab  es  eine  Iuno  Veridica  s.  Mommsen  I.  N. 
n.  1384,  welche  vermutblich  der  Moneta  entsprach.  Den  Kopf  der  römischen 
I.  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Carisia  [Cohen  Cons.  T.  X  Car.  7j. 
Von  ihrem  Culte  am  1.  Juni  s.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  1.  c,  Io.  Lyd.  IV,  57, 
Kai.  Venus.  Spatere  Erklärungen  des  Namens  b.  Suidas  v.  Maryta  und  Schol. 
Loean.  I,  379.  [Mommsen  Münzw.  S.  301.]  Der  alte  Dichter  Livius  hatte  in 
seiner  Odyssee  [Priscitn.  VI,  5,  6]  die  griechische  Mvnfxoavnj  durch  Moneta 
übersetzt,  die  dadurch  zur  Mutter  der  Camenen  wurde. 

*)  Paul.  p.  64  Corniscarum  divarum  locus  erat  trans  Tiberim  corni- 
eibus  dicatus,  quod  in  lunonis  tuteta  esse  putabantur.  Vgl.  die  trans  Tiberim 
gefundne  Inscbr.  b.  Or.  n.  1850  [C.  I.  L  1,  814 J  DEVAS  COR.MSCAS 
SACRVM,  wahrscheinlich  für  den  Dativ  DevaVs  Corniscais,  s.  Ritsehl  de 
fictil.  litter.  p.  26  (—  Op.  4,  2S9,  vgl.  Corsaen  Ausspr.  1  »,  764  f.].    Auch  zu 
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263  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  dienen  deshalb  auch  sonst 
als  Umgebung  der  Burggöttinnen  z.  B.  der  Pallas  in  Athen.  Zu- 
gleich sind  sie  Wettervögel  und  verkündigen  durch  ihr  Geschrei 
Regen1),  welches  sie  gleichfalls  zu  weissagenden  Vögeln  speciell  der 
Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  Iuno  Regina  d.  h.  die  himmlische  Königin,  die 
Gemahlin  des  Iupiter  Rex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch  allein 
auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutzgöttin  der  Städte, 
namentlich  aller  Matronen  verehrt  wurde:  ein  Cultus  welcher  vor- 
nehmlich bei  den  Etruskern  geblüht  zu  haben  scheint a),  obwohl  er 
sich  auch  sonst  in  Italien  nachweisen  läfst,  z.  B.  in  Ardea,  in  Lmu- 
vium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern  Orten3).  In  Rom 
hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Capitolinische  Juno,  welche  Ovid 
deshalb  die  Matrona  Tonanüs  mit  dem  goldnen  Scepter  nennt;  auch 
heifst  sie  in  Inschriften  und  ofHciellen  Urkunden  gewöhnlich  Regina4). 
Ihr  gewöhnliches  Opfer  waren  Kühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber 
wurden  bekanntlich  Gänse  unterhalten,  welche  als  Thiere  von  feiner 


Laoovium  waren  die  Krähen  der  Juno  heilig,  s.  die  M.  der  g.  Cornificia  bei 
0.  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  45,  341.    [Cohen  Goos.  T.  XV,  vgl.  S.  113.] 

»)  Lucret.  V,  1082,  Virg.  Ge.  1,  388,  Horat.  Od.  III,  17,  12,  Ovid  Am.  II, 
G,  34. 

>)  Serv.  V.  A.  I,  422,  Appian  bell.  civ.  V,  49  von  Pcrusia,  diese  Stadt 
sei  eine  der  12  Hauptstädte  Etrnriens  gewesen,  JV6  xtt\"Hqav  tatßov  out 
TvQQnvoi.  Vgl.  Dio  XLVIII,  14  und  die  Jono  Regina  in  Veji.  [Vgl.  Möller 
Etr.  2*,  44,  der  mit  einem  vielleicht'  sogar  Nebencellen  des  Juppiter  (!) 
und  der  Minerva,  also  Capitole  annimmt.  Vgl.  oben  S.  241.  Heber  Lni,  an- 
geblich Hera,  Corssen  Sprache  d.  Etr.  I,  380.] 

>)  Die  Iuno  v.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VII,  419  und  die  Inschrift  des  Künst- 
lers, der  den  Tempel  der  Göttin,  Heginae  lunonis  supremi  coniugia 
templum,  mit  Gemälden  verziert  hatte,  b.  Plin.  H.  N.  XXXV,  115  [Müller 
Etr.  2a,  269,  Lachm.  Lucr.  216,  Bronn  Künstler  2,  303,  Hertz  Ind.  lect 
Vratislav.  aest.  1867  p.  11  f.].  Die  Inschrift  aus  Pisaarum  [C.  I.  L.  1,  173, 
vgl.  Ritsehl  Op.  4,  408]  IViNOINE  REg  MATRONA  PISAVRESE  DONO 
DEDROT  d.  h.  lunoni  Retinae  matronae  Pi saurem  es  dono  dederunt,  eine  aus 
Tereventnm  b.  Mommsen  I.  N.  n.  5164.  Auch  die  Inno  Moneta  führte  den  Titel 
Regina  Or.  n.  1299  [=  C.  I.  L.  6,  362]. 

4)  Vgl.  die  Acta  fr.  Arv.  and  Marini  p.  160  [häufig  neben  Iuppiter  o.  m., 
Minerva,  Salus  p.  p.  H.,  daher  cetla  lunonis  reginae,  vgl.  Uenzen  S.  82], 
Ovid  F.  VI,  34  und  37.  [VgL  C.  I.  L.  6,  364;  auch  neben  Iuppiter  o.  m. 
Doiichenus  auf  dem  Aventin  das.  365.  366.  —  In  den  Provinzen  häufig,  allein 
oder  in  Verbindung  namentlich  mit  Juppiter  und  Minerva:  C.  I.  L.  2,  3,  5]. 
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Witterung1)  in  jener  verhängnifsvollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher 
als  die  Hunde  merkten,  daher  sie  seitdem  von  der  Republik  mit 
Ehre  überhäuft  wurden.  Die  Censoren  pflegten  die  Fütterung  der 
Capitolinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikeln  zu  nennen,  und 
auf  dem  Capitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen  Tag  eine 
Gans  mit  grofser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tempel  getragen,  251 
während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig  ans  Kreuz  schlagen 
lassen  mufste.  Der  Juno  aber  waren  die  Gänse  aus  demselben 
Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römischen  und  griechischen 
Hausfrauen,  selbst  der  Penelope  beliebt  waren,  weil  dieses  Thier 
nehmlich  zugleich  ein  häusliches  und  ein  leicht  befruchtetes  ist*). 
Ein  zweiter  Cultus  dieser  Göttin  war  der  auf  dem  Aventin,  wohin 
er  mit  dem  alten  Cultusbilde  aus  Veji  nach  der  Zerstörung  dieser 
Stadt  verpflanzt  worden  war  (Liv.  V,  22) 8).  Wie  viel  Gewicht  die 
römischen  Matronen  auf  die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht 
man  aus  verschiednen  Vorfallen  während  des  Hannibalischen  Krieges. 
Gleich  im  zweiten  Jahre  desselben  (217  v.  Chr.)  wurde  bei  der 
Annäherung  Hannibals  den  drei  Capitolinischen  Göttern,  der  Juno 
Hegina  auf  dem  Aventin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein 
gröfseres  Opfer  gebracht,  und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld, 
um  der  Juno  auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und 
ein  Lectisternium  zu  bereiten,  wie  es  die  Liberlinen  gleichzeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschloß  das 
Collegium  der  Pontifices  auf  Veranlassung  einer  monströsen  Geburt, 
dafs  drei  Chöre  von  neun  Mädchen  nach  griechischer  Weise  durch 
die  Stadt  ziehen  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno  Regina  singen 
sollten,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte  und  mit  den  Mäd- 
chen im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlug  gar  der  Blitz  in  den 
T.  auf  dem  Aventin,  worauf  die  Matronen  der  Stadt  und  der  Vor- 
städte innerhalb  des  zehnten  Meilensteins  neue  Gaben  und  neue 
Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  Decemvirn  der  Sibyllinischen 

')  Lucret.  IV,  680  humanuni  longe  praesentit  odorem  Romulidarum  arcis 
servator,  Candidus  unser.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  N.  X,  51,  XXIX,  57, 
Plut  de  fort.  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zum  Andenken,  Serv.  V.  A. 
VIII,  655. 

»)  Petron.  Sat.  137  occidisli  Priapi  delkias,  unserem  mnnibus  matronis 
acceptissimum.  Daher  Jupiter  bei  der  Leda  nicht  selten  die  Gestalt  einer 
Gans  annimmt. 

*)  [Den  Stiftuagstag  ].  Sept.  giebt  der  Arvalkalender  allein:  vgl.  Jordau 
Eph.  epigr.  1,  237.] 
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Sprüche  einschritten.  Auf  ihren  Betrieb  wurde  eine  feierliche  Pro- 
cessen angestellt,  die  sich  beim  Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Car- 
mentalis  in  Bewegung  setzte.  Voran  schritten  zwei  weifse  Kühe, 
dann  folgten  zwei  Bilder  der  Iuno  Regina  von  Cypressenholz,  darauf 
die  27  Mädchen  in  langen  Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend, 
endlich  die  Decemvirn,  bekränzt  mit  Lorbeern  und  in  priesterlichen 
Gewändern.  Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf 
das  Forum,  wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  unischreitend  vor- 
trugen; dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das 
Velabrum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Clivus  Publicius,  der 
255  sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte1).  Ein  dritter 
Tempel  der  Iuno  Regina  wurde  im  J.  575  (179  v.  Chr.)  von  dem 
Censor  M.  Aemilius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circus  Flaminius 
gestiftet,  vermuthlich  für  die  zahlreich  bevölkerten  Vorstädte  im 
Norden  der  Stadt*). 

Noch  ein  alterthümlicher  Dienst  der  Iuno  war  der  der  Iuno 
Caprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutrng  nicht  mehr  aufs  Klare 
zu  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  wurden  zur 
Erinnerung  an  eine  alte  Gefahr  die  Poplifugia  gefeiert,  an  den  Nonen 
selbst  das  Fest  der  Iuno  Caprotina,  daher  der  Tag  Nonae  Caprotinae 
hiefs.  Nach  der  gallischen  Noth,  so  heifst  es,  als  Rom  sehr  ge- 
schwächt war,  benutzten  die  eifersüchtigen  Nachbarn  am  obern  und 
untern  Tiber  den  günstigen  Augenblick  zu  einem  allgemeinen  An- 
griff, wobei  Postumius  Livius,  der  Dictator  von  Fidenae,  das  feind- 
liche Heer  führte.  Er  fordert  vom  Senat  die  Auslieferung  aller 
römischen  Frauen  und  Jungfrauen.  Eine  Magd  Namens  Tutela  oder 
Tutula  oder  Philotis  (ein  römischer  und  ein  griechischer  Name)  er- 
bietet sich  mit  den  übrigen  Mägden  anstatt  der  Römerinnen  ins 
feindliche  Lager  zu  gehen.  Sie  kleiden  sich  danach,  begeben  sich 
ins  Lager,  wissen  die  Feinde  zu  einem  lustigen  Gelage  zu  bereden 
und  geben,  als  jene-im  tiefen  Schlafe  liegen,  den  Römern  ein  Zeichen 
von  einem  wilden  Feigenbaume  (caprificus)  aus,  welcher  dicht  bei 
dem  Lager  stand.  Der  Ueberfall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat 
beschliefst  die  Freilassung  aller  Mägde,  ihre  Ausstattung  auf  Staats- 


*)  Liv.  XXVII,  37.  Die  zwei  Kühe  und  zwei  BUder  sollten  vermuthlich 
für  die  Matronen  intra  et  extra  urbem  gelten.  Dieselbe  Feierlichkeit  wurde 
nach  römischer  Weise  spater  bei  ähnlichen  Veranlassungen  unverändert  wieder- 
holt, s.  lul.  Obseq.  46.  48. 

*)  [Liv.  XL,  52,  vgl.  XXXIX,  3,  8,  Cal.  Urbin.  C.  I.  L.  1  p.  330.] 
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kosten  und  dafs  sie  die  Tracht  der  Matronen,  in  welcher  sie  in  das 
feindliche  Lager  gegangen  waren,  iur  immer  heihehalten  sollten.  Der 
Tag  der  Poplifugia  wurde  zur  Erinnerung  der  ersten  Bedrängnifs,  in 
welche  die  Römer  durch  jenen  Angriir  gerathen  waren,  jährlich  durch 
eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert,  von  welcher  sich  auch  später  einige 
Spuren  beim  Gottesdienste  dieses  Tages  erhalten  hatten !).  Am  Tage 
der  Nonen  folgte  der  Auszug  der  Mägde  und  am  Tage  darauf  die 
Siegesfeier  mit  einer  sogenannten  vitulatio.  An  den  Nonen  zog  das 
Volk  haufenweise  vors  Thor  und  rief  sich  unter  einander  mit  allerlei 
Vornamen,  Caius,  Marcellus,  Lucius  u.  s.  w.  Dann  erschienen  die  m 
Mägde  im  Putz  und  trieben  allerlei  Mm  Ii  willen  mit  ihnen.  Endlich 
folgte  ein  Opfer  und  ein  festliches  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen 
Milch  beim  Opfer  gebraucht  wurde  und  dessen  Laub  an  dem  heifsen 
Sommertage  einen  willkommnen  Schatten  bot.  Andre  glaubten  dafs 
sich  diese  Gebräuche  auf  den  Tod  des  Romulus  bezögen,  welcher  an 
den  Nonen  des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad  caprae  paludem)  unter 
plötzlich  hereinbrechendem  Gewittersturm,  vor  dem  das  Volk  aus- 
einander floh,  verschwunden  war.  Es  scheint  wohl  dafs  bei  diesen 
Ueberlieferungen  zwei  verschiedne  Feste  combinirt  und  darüber  mis- 
verstanden  wurden,  die  Poplifugia  mit  ähnlichen  sinnbildlichen  Ge- 
bräuchen eines  Handgemenges  und  einer  Flucht,  wie  sie  auch  sonst 
bei  gewissen  Sühnopfern  vorkommen a),  und  ein  altes  Frauenfest  der 
luno  Caprotina,  welches  auch  sonst  in  Latium  gefeiert  wurde8). 
Auch  scheint  der  Name  und  die  Natur  des  caprificus  auf  weibliche 
Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl  der  Bock  (caper)  als  die  Feige 
(Heus)  in  dieser  sinnbildlichen  Bedeutung  herkömmlich  waren  und 
die  sogenannte  caprificatio  d.  h.  die  künstliche  Zeitigung  der  Feige 
mit  Hülfe  der  Frucht  eines  wilden  Feigenbaums  um  dieselbe  Jahres- 
zeit vorgenommen  zu  werden  pflegte4). 


»)  Varro  1.  1.  VI,  18,  Kall.  Maff.  Amitero.,  Macrob.  I,  11,  36,  III,  2,  14, 
Plut.  Rom.  29,  Camill.  33,  Auson.  Ecl.  de  fer.  Rom.  9.  Auch  Augustin  C.  Ü. 
II,  6  scheint  sich  auf  dieses  Fest  zu  beziehn:  ubi  Fug alt a  celebrarentur 
efftua  omni  Ueentia  turpüudinum  et  verc  Fugalia,  sed  pudoris  et  honestatis. 
[Vgl.  Mommscn  im  C.  I.  L.  1,  p.  396,  Huschke  Rom.  Jahr  422.  —  Eine  Dar- 
stellung der  Göttin  glaubt  Mommsen  Münzwesen  S.  519  auf  dem  Denar  des 
C  Renios  N.  95  (Cohen  Cons.  T.  XXXVI)  zu  erkennen.] 

»)  Lobeck  Aglaoph.  p.  680,  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

*)  Varro  1. 1.  VI,  18  Nona«  Caprotinae  quod  eo  die  in  Latio  Iunoni  Capro- 
1 1 /nie  mutiere*  sacrifaantur  et  sub  caprißco  faciunt,  e  caprifico  adhibent  virgam. 

«)  Plin.  H.  N.  XV,  6Sf.,  Colum.  XI,  2,  59,  Pallad.  IV,  10,  28;  VII,  5,  2. 
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Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der  Cultus 
der  Iuno  Lacinia  in  der  Nähe  von  Kroton,  doch  war  er  so  an- 
gesehn,  dafs  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benachbarten  Völker 
und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs  Millien  von  der 
Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in  einem  dichten 
Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne  Weiden  für  die 
heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reichen  Ertrag  lieferten, 
dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  geheiligt  werden  konnte. 
Dafs  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Verschönerung  des  Ortes  bei- 
getragen hatte,  beweisen  die  Münzen  von  Kroton  und  Pandosia  mit 
dem  prächtig  geschmückten  Kopfe  dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Han- 
nibal  ehrten  diese  Göttin,  der  letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutz- 
göttin seiner  Vaterstadt  wieder  erkennen  mochte,  stellte  in  dem 
257  Haine  einen  Altar  auf,  auf  welchem  er  in  punischer  und  griechischer 
Sprache  ein  Verzeichnifs  seiner  Thaten  eingegraben  hatte l).  Als  der 
römische  Censor  Q.  Fulvius  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel 
der  Hälfte  seiner  Marmorziegel  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem 
Bau  in  Rom  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  Senate  scharf 
getadelt  und  mufste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle  schaffet], 
wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  verstand8).  Zur  Zeit 
der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert  und  zerstört,  doch  hat 
der  Cultus  unter  den  Kaisern  fortbestanden s).  Von  der  Iuno  Cae- 
lestis,  der  alten  Schutzgöttin  Karthagos,  wird  unten  die  Rede  sein. 
Schon  im  zweiten  punischen  Kriege  wurde  sie  als  solche  von  den 
Römern  feierlich  beschworen,  im  dritten  förmlich  evocirt  (Serv.  V.  A. 
XII,  841),  daher  sie  auch  bei  den  Dichtern,  zuerst  bei  Naevius, 
später  bei  Virgil  eine  bedeutende  Rolle  spielte.  Andre  Iunones  sind 
die  in  den  Inschriften  der  nördlichen  Gegenden  erwähnten  Iunones 
Montanae,  häufiger  Matres  und  Matronae  genannt,  segnende 
Göttinnen  der  Flur  und  des  Waldgebirges,  welche  von  der  celtischen 
Bevölkerung  des  nördlichen  Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands 
bis  zur  Donau,  auch  Galliens,  Spaniens,  so  wie  am  Niederrhein  und 


Vgl.  Martial.  IV,  52  Gestari  iunctit  nisi  desinis  Hedyle  capris,  Qui  modo  ficus 
erat,  iam  caprifictu  eris. 

>)  Liv.  XXIV,  3,  XXVIII,  46,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divin.  I,  24,  48. 

•)  Liv.  XL1I,  3,  vgl.  Lactant.  II,  7,  16. 

*)  Plut  Pomp.  24,  Strabo  VI  p.  261,  vgl.  die  Inschr.  aus  Kroton  b. 
Mommseo  I.  N.  n.  72  Herae  Laciniae  sacrum  pro  salute  Marcianae  sorori 
Aug.  Oecius  Hb.  proc. 
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in  Britannien  viel  verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhandnen 
Voüvsteinen  in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzenden  Frauen 
vergegenwärtigt  werden,  welche  gewöhnlich  Blumen  und  Früchte  in 
ihrem  Schoofs  haben1). 

Wie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der  Kaiser 
galt,  so  Juno  der  Kaiserinnen,  daher  sie  bei  ihren  Entbindungen  als 
Lucina,  sonst  als  Augusta  und  Conservatrix  oft  angerufen  wurde"). 
Eine  eigentümliche  Gestalt  dieses  späteren  römischen  Junodienstes 
ist  die  Juno  Martialis  mit  dem  Attribut  der  Scheere  und  einer  Lanze, 
wahrscheinlich  auch  eine  Entbindungsgöttin8). 

4.  Minerva* 

Auch  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  scheinen 
etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Culte  wenigstens  in 
Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der  Name  Minerva 
oder  Menerva,  auf  etruskischen  Denkmälern  Menerfa  und  Menrfa  ist 
auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu  welchem  auch  die  Wörter 
mens,  memini,  das  griechische  (livos,  im  Sanskrit  manas  gehören, 
so  dafs  die  Grundbedeutung  auf  eine  göttliche  Macht  des  Verstandes, 
des  sinnigen  Denkens  und  Erlindens  hinweist4).    Sie  wurde  auch 

>)  Botssieu  hier,  autiques  de  Lyon  p.  55sqq.,  De  Wal  de  Moedergodinnen, 
Leydeo  1846.  Sehr  oft  ist  voo  ihnen  in  den  Jbb.  des  Vereins  d.  A.  F.  in 
d.  K  he  in  lande  11  die  Hede,  da  solche  Denkmäler  besonders  häutig  am  Nieder- 
rhein  gefunden  werden.  [Vgl.  über  sie  auch  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strahlen- 
kranz S.  76  u.  Frz.  Fiedler  die  Gripswalder  Matronen-  u.  Mercuriussteine, 
Bonn  1863.  Iunones  matronae  in  Como  C.  I.  L.  5,  5240,  /.  montanae  INemausu* 
Or.  1324;  iunones  häu6g  im  C.  I.  L.  5  (s.  p.  1179);  2,  2764.  2776;  3,  4766. 
Moires  (oben  S.  56)  und  Matronae  häufig  Brambach  C.  1.  Rhen.,  auch  mit 
keltischen  (oder  deutschen?)  Beinamen  (wie  Eiraicnae,  Gesahenae),  S.  neuer- 
diogs  besonders  die  vorzügliche  Abbildung  des  Matronensteins  von  Rödingen 
erläatert  von  Haug  und  Hübner  Archäol.  Zeitung  34,  61  IT.] 

')  Vgl.  Or.  o.  849.  1290.  1301  und  oben  S.  273  f.  Wie  in  Rom  in 
solchen  Fällen  der  Inno  Lucina ,  so  wurde  in  Aegypten  bei  ähnlichen  Ver- 
anlassungen der  Isis  ^o/i«f  geopfert,  s.  Letronne  Ree.  des  Inscr.  Gr.  et  Lat. 
de  l'Egypte  1  p.  379. 

>)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  358,  Welcher  kl.  Sehr.  3,  199. 

*)  Quintil.  I,  4,  17  Quid?  non  E  quoque  I  loco  juit't  Menerva  et  leher  et 
magester  et  Diiove  Victore,  non  Diovi  Victori?  Vgl.  die  Inscbr.  b.  Or.  n. 
1421  [C.  I.  L.  1,  191  -=  6,  523,  Rom?]  FL  Specios  Menervai  donom  port  (das 
t  nicht  ganz  sicher);  [dieselbe  Form  haben  die  Beischrift  der  pränestinischen 
Ciste  Mon.  de  11"  inst  9  T.  LVII1.  LIX,  die  republ.  It. sehr,  voo  Aquileja  1407 
—  5,  799  und  der  Gegend  von  Triest  1462  =  5,  703,  endlich  die  etruskischen, 
Preller,  Rom.  Mvthol.  L  3.  Aufl.  19 
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bei  den  Sabinern  als  Burggöttin  verehrt,  in  welcher  Bedeutung  sie 
u.  a.  in  der  Gegend  von  Reate  einen  sehr  alten  Tempel  hatte1). 
Vorzüglich  aber  scheint  ihr  Cultus  doch  bei  den  Etruskern  gepflegt 
zu  sein,  als  der  einer  blitzschleudernden  Göttin  der  Höhen  und  aller 
sinnreichen  Erfindungen,  namentlich  auch  der  gottesdienstlichen 
Flötenmusik,  welche  diese  etruskische,  in  mancher  Hinsicht  an  Lydien 
erinnernde  Minerva  wahrscheinlich  mit  sich  nach  Rom  gebracht  hat. 
Noch  später  trat  der  griechische  Einflufs  hinzu,  der  sich  namentlich 
im  Gebiete  der  Poesie  und  der  Schauspielkunst  geltend  machte, 
welche  wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleichfalls  unter  den  Schutz 
der  Minerva  gestellt  wurden.  Ueberhaupt  kannte  Rom  zwar  auch 
die  blitzschleudernde  und  die  kriegerische  Minerva 3),  die  griechische 


O.  Müller  Etr.  2,  48  Corssen,  Sprach«  d.  Ctr.  1,  246,  und  die  faliskische, 
Garucci  Ann.  1860,  266  «=»  Dias.  arch.  S.  61]  und  die  Form  promenervat  für 
montt  aus  dem  Carmen  Saliare  b.  Fest.  p.  205.  Das  V  wird  oft  nach  R  ein- 
geschoben, wie  in  dem  Licde  der  Arvalen  luerve  d.  i.  luervem  Für  luerem 
steht  und  arvum  von  arsre  gebildet  ist,  vgl.  auch  caterva,  nervus,  servus, 
cervus  u.  a.  Bei  Paul.  p.  123  heifst  es  Minerva  dir  tu  quod  bene  moneal. 
Sonst  pflegen  die  Alten  speciell  die  Thätigkeit  des  Gedächtnisses,  der  memoria, 
von  der  Minerva  abzuleiten,  s.  Augustin  C.  D.  VII,  3,  Arnob.  III,  IIS.  [Ueber 
den  Namen  Corssen  Krit.  Beitr.  409  Curtius  Grundz.  *  312.  Entscheidend 
kommt  jetzt  das  latinisirte  menurbid  (für  marsisches  menurfid)  der  Inschrift 
vom  Fucinersee,  im  Sinne  von  deereto,  scito,  hinzu:  lat.  ital.  men-er-va  (da- 
von men-er-va-re,  men-er-bi-d)  ist  mit  cat-er-va,  noo-er-ca,  luv -er -ms  zu  ver- 
gleichen (Jordan  Krit.  Beitr.  207  f.  Hermes  15,  9).  —  Das  Wesen  der  ital. 
Minerva  ist  durch  die  griechische  Pallas  und  die  etrusk.  Verwendung  als 
Blitzgöttin,  in  welcher  Gestalt  sie  nach  Rom  zurückkam,  verdunkelt,  die  Spur 
einer  Beziehung  zum  alten  Jahresgott  Mars  sehr  unsicher,  worüber  A.  2. 
Sicher  erscheint  sie  früh  und  national  als  Schutzpatronin  der  Werkthätigkeit, 
des  kunstfertigen  Handwerks,  daher  weiterhin  als  Schutzpatronin  der  Künstler. 
Etruskische  Einflüsse  aufserhalb  des  bezeichneten  engen  Kreises  sind  nicht 
nachweisbar.] 

»)  Dionys.  I,  14,  vgl  Varro  1.  1.  V,  74  und  das  Capitolium  vetus  ib.  15S 
[s.  unten].  Auch  bei  den  Aurunkern  und  in  Campanien  und  Samninm  wnrde 
Minerva  verehrt,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4093.  5356,  Klausen  Aeneas  S.  692. 
[Alter  und  Art  dieses  Kultus  ist  zweifelhaft]. 

')  Liv.  XLV,  33  und  Virgil.  Aen.  1,  42,  XI,  259  mit  den  Noten  des 
Servius.  [Die  von  P.  noch  a.  Stelle  Liv.  XXXII,  1  enthält  nichts  Bezügliches. 
Aber  auch  die  übrigen  beweisen  Nichts:  bei  Liv.  erscheint  M.  neben  Mars 
und  Lua,  quibtu  spolia  hostiutn  dicare  iu§  fatque,  bei  Virg.  schleudert  die 
griechische  Pallas  und  die  Schol.  bringen  dies  mit  Varros  4  blitzschleoderndeo 
Gottheiten,  unter  deneo  Minerva  war,  dies  wieder  mit  der  capitolinisehen  M. 
in  Verbindung  (zu  I)  und  nennen  manulriae  minervales  eine  besondere  Art  der 
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Pallas,  doch  herrschten  ihre  friedlichen  Beschäftigungen  vor,  bis 
Minerva  eben  in  Rom  zuletzt  ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erlin-  w 
düngen  und  aller  Kunst  und  Wissenschaft  geworden  ist 

Die  ältesten  und  wichtigsten  Heiligthümer  der  Minerva  lagen 
alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capitol,  dem  Aventin  und 
dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  Cella  zur  Rechten 
des  Jupiter  (S.  217  f.),  welcher  Platz  nicht  immer  nothwendig  der 
Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupiter  und  als  Regina 
jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Minerva.  Dafs  diese  auch  auf 
dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Princip,  Intelligenz  und  Er- 
tindsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem  Gebrauch,  den  Jahresnagel 
in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Jupiters  Cella  einzuschlagen,  weil 
die  Zahl  eine  Erfindung  der  Minerva  sei l).  Uebrigens  hatte  sie  so- 
wohl an  den  Römischen  Spielen  als  bei  andern  Gelegenheiten  den 
gleichen  Anlheil  wie  Juno9).  Dafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin 
alt  und  angesehn  war8),  folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhange  mit 
dem  Feste  der  Quinquatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  kleineren, 
bei  denen  wahrscheinlich  diese  Minerva  als  Schutzpatronin  der 
Pfeiferzunft  vorauszusetzen  ist.  Eben  dieses  mag  der  Grund  gewesen 
sein,  warum  später  auch  die  scrihae  und  histriones  d.  h.  die  Dichter 
und  Schauspieler  von  Dramen  in  griechischer  Manier  unter  den 


Blitze  (zu  XI).  Dafs  hier  etruskisehe  und  griechische  Vorstellungen  dureh- 
«inaadergeriihrt  sind,  bat  schon  0.  Müller  Ktr.  2,  1  48  erkannt  Heber  die 
Deutung  der  Nerio  als  Miaerva  unten  zu  S.  303.] 

*)  Liv.  VII,  3.  Varro  erklärte  Jnpiter  für  den  Himmel,  Jono  für  die 
Erde,  Minerva  für  die  Ideen,  dieses  im  Sinne  der  Platonischen  Philosophie, 
caclum  a  quo  fiat  aliquid ,  terram  de  qua  fiat,  exemplum  secundum  quod  (int. 
August.  C.  D.  VII,  28. 

»)  [Die  von  P.  hier  angezogene  Stelle  des  Fälschers  Fulgentius  p.  500 
lehrt  nichts.] 

•)  Uebcr  die  Lage  s.  Becker  Handb.  1,  454,  wo  Orosius  Hist.  V,  12  über- 
sehen ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  sieht  weit  von  dem  der  Diana 
lag.  [Preller,  Ausgew.  Aufs.  S.  513;  vgl.  Missen  Rh.  Mus.  28,  548.  29,  422. 
Gegen  die  Annahme,  dafs  die  Tempel  des  Jnpiter  Libertas,  der  Juno  regina, 
der  Minerva  auf  dem  Aventin  eine  capitolinische  Trias  gebildet  haben  s. 
Jordan  Eph.  ep.  1,  238  f.]  Nach  Verr.  Flaccus  in  den  Pränestin.  Fasten  u. 
Fest.  p.  257  wurde  der  Tag  der  gröfseren  Quinquatrus  d.  h.  der  19.  März 
zugleich  als  Geburtstag  der  Minerva  und  als  Stiftungstag  dieses  Tempels  ge- 
feiert, nach  Ovid  F.  VI,  722  und  dem  Kai.  Amitero.  und  Esquil.  der  19.  Juni, 
bald  nach  den  kleineren  Quinquatrus.  [lieber  die  Stiftungstage  der  Minerva 
anf  dem  Aventin  und  der  Minerva  Capta  auf  dem  Coelius  f.  Jordan  a.  0.] 

10* 
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Schutz  derselben  Minerva  auf  dem  Aventin  gestellt  wurden  und  dort 
ein  amtliches  Local  für  die  Versammlungen  und  Uebungen  ihrer 
Zunft  angewiesen  bekamen.  Es  geschah  zur  Zeit  und  zur  Ehre  des 
Livius  Andronicus,  weil  dessen  Gedicht  auf  die  Juno  Regina  (S.  285) 
einen  vorzüglichen  Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die  Zunft  der  Dichter 
und  der  Schauspieler  den  Livius  später  in  diesem  Tempel  als  ihren 
aeo  Stifter  verehrte1)  und  Verrius  Flaccus  zum  19.  März  diesen  Tag, 
den  Einweihungstag  des  Tempels,  einen  Tag  der  Künstler  (dies 
artificum)  nennt.  Endlich  auf  dem  Caelius  wurde  eine  Minerva 
Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel  nach  Ovid  am  Tage  der 
Quinquatrus  eingeweiht  worden  war,  so  dafs  also  auch  sie  bei  diesem 
Feste  betheiligt  gewesen  sein  mufs.  Der  Name  wird  sehr  verschieden 
erklärt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch  dafs  der  Kopf  für  den  Sitz 
des  Verstandes  und  Minerva  in  Rom  vorzugsweise  für  die  Göttin  der 
Intelligenz  galt*). 

')  Fest.  p.  333  Scribas  proprio  nomine  antiqtn  et  librarios  et  poetat  vocabant. 
—  Itaque  cum  Livius  Andronicus  bello  Punico  secundo  scripsisset 
quod  a  virginibus  est  cantatum ,  quia  prosperiu*  resp.  populi  H.  geri  coepta 
est,  publice  adtributa  est  ei  (vulg.  et)  in  Avenlino  aedis  Minerva« ,  in  qua 
liceret  scribis  histrionibusque  consutere  ac  dona  ponere  in  honorem  Livi,  quia 
is  et  scribebat  fabulas  et  agebat.  Vgl.  Valer.  Max.  III,  7,  11  and  0.  Jahn 
in  den  Leipz.  Berichten  1856,  293  ff. 

*)  Ovid  F.  III,  835  ff.    Capitale  vocamus  ingenium  soüers:  ingeniosa  Dea 
est.    Vgl.  Io.  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xetpaiaiav  di  'A9tjväy  tyy  tfQovnoiv  ay 
Tis  ftnoi,  und  Cic.  ad  Q.  Fr.  II,  13  (11),  4  von  dem  Historiker  Philistus: 
Sicultu  üle  capitalis,  er  aber,  acutus  etc.  Trebell.  P.  XXX  tyr.  10,  3  ca- 
pita Ii  etiam  ioco  regna  promeruit.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwähnte  Beziehung 
des  Namens  auf  Capitalstrafen  wird  durch  Paul.  p.  66  capitalis  lucus  unter- 
stützt, vgl.  Brunn  Annal.  dell'  Inst  1849  p.  376.    [Doch  ist  diese  Deutung 
sprachlich  unmöglich,  obwohl  schon  von  Ovid  zweifelnd  vorgeschlagen.  Der- 
selbe denkt  aufserdem  noch  an  das  Haupt  des  Zeus  und  fragt  dann:  An  quia 
perdomitis  ad  nos  captiva  Faliscis  venit  et  hoc  ipsum  littera  prisca  doett? 
An  quod  habet  legem  capitis  quae  pendere  poenas  ex  illo  iubeal  furta  reperta 
loco?   D.  h.  also:  stand  in  alten  Annalen  dafs  sie  capta  hiefs  weil  sie  aus 
Falerii  (wie  Juno  Curritis,  s.  oben)  stammte?  oder  weil  das  TempelsUtut 
statt  einer  Mult  eine  Ca pi talstrafe  verhängte  sei  qui  heic  sacrum  surtipuerit 
l*ie  das  Statut  von  Furfo  sagt)'?  Wundersame  Auslegungen  dieser  einfachen 
etymologischen  Hypothesen  giebt  Huschke  K.  Jahr  355  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  5, 
827 f.    Der  Name  kann  wohl  nur  die  ,Gefangene'  bedeuten :  sie  kann  aus 
Falerii  stammen.    In  dem  neuen  Falerii  hatte  sie  einen  Kult;  aber  die  In- 
schrift Fabr.  2441  Menerva  \  A.  Cotena  La  f.  p[r  .  .J  |  zenatuo  sente[ntia?)  \ 
dedet  cuando  \  cuncaptum  lehrt  auch  eben  nur  dies  und  cuncaptum,  was  es 
auch  bedeuten  möge  (doch  wohl  =  captum ,  Huschkes  Ergänzung  ist  will- 


Digitized  by  Google 


MINERVA. 


293 


Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Minerva  seit  alter  Zeit  der 
März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar  in  beiden 
Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Idus,  welcher  nach  einem  im 
älteren  Italien  ziemlich  allgemeinen  Sprachgebrauche  Qu inquatrus 
genannt  wurde1):  also  der  19.  März  und  der  19.  Juni,  welche  Tage 
zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf  dem  Aventin  und  dem 
Caelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die  Fünfzahl  überhaupt  für  die 
der  Minerva  und  der  19.  März  für  ihren  Geburtstag.  Indessen  hatte 
man  später  das  richtige  Verständnifs  des  Wortes  Quinquatrus  ver- 
loren, daher  man  dieses  Fest  nun  fünf  Tage  lang  vom  19.  bis  zum 
23.  März  feierte,  von  welcher  Feier  Ovid.  F.  III,  809 — 834  eine 
l'eber  sieht  giebt.  Der  erste  Tag,  also  der  ursprünglich  einzige,  sei 
friedlicher  Art,  weil  Minerva  an  ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier 
würden  der  kriegerischen  Minerva  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen 
begangen.  Indessen  scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen 
zu  sein"),  da  die  Gladiatoren  erst  seit  264  v.  Chr.  und  lange  nur  sei 
bei  Leichenspielen,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  auch  bei 
gottesdienstlichen  Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wissen 
wir  überdies  dafs  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comitium  statt- 
fand, doch  scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Nerio,  welche  später 
mit  Minerva  verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten  zu  haben,  wie 
die  Tubilustrien  am  23.  März  d.  h.  die  Weihe  der  zum  Gottesdienste 
erforderlichen  Trompeten8).    Sonst  überwog  bei  den  Quinquatrus 


kürlich)  bat  mit  der  römischen  Capto  Nichts  zu  thun.  Aach  od  Minerva  als 
Beotegöttio  (oben  S.  290,  2)  zu  denken  verwehrt  das  Wort  entschieden.  — 
Das  Heiligtbum  stand  zwischen  Colosseum  nnd  SS.  Qaattro  coronati,  in  seiner 
Nähe,  wie  öfters  bei  Minervenheiligthüraern  (vgl.  nnteo  zu  S.  264),  später 
ein  Isisheiligthum;  Jordan  Top.  2,  255.) 

l)  Man  zählte  aehmlich  von  den  Idas  an  Triatras,  Quinquatrus,  Sexatrus, 
Septimatrus,  Decimatrus,  s.  Varro  1.  1.  VI,  14,  Fest  p.  254.  Vgl.  Charts  I 
p.  62  [S.  81  K.j  nnd  Serv.  V.  Georg.  I,  277.  [S.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1,  389  ] 

')  Vgl.  Dio  LIV,  28.  Aach  Domitian  feierte  sie  auf  seinem  Albannm  mit 
Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  und  Italien  verbreiteten  sieh  diese 
blutigen  Spiele  auch  nach  Griechenland,  z.B.  nach  Korioth  nnd  Athen,  wo 
anter  den  Kaisern  sowohl  bei  den  Panathenäen  als  bei  den  Dionysien  Gla- 
diatoren auftraten,  Pbilostr.  v.  Appollon.  IV,  22. 

3)  [Der  Zusammenhang  des  Festes  mit  den  Quinquatrus  den  Mommsen 
C.  I.  L.  1  S.  389  hervorhebt  wird  nach  dems.  jetzt  noch  deutlicher  durch  die 
loschr.  nus  Pannonia  superior  v.  J.  229  Eph.  epigr.  4,  146  o.  503  Minervae 
Jug{ustae)  sac(rum):  $cola  tubicinum  ex  voio  posuü.  Doch  kann  auch  anders 
erklärt  werden:  s.  zu  S.  262.] 
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ganz  der  friedliche  Cbaracter  von  Kunst  und  Wissenschaft,  beides 
im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem  Lesen  und  Lernen  der 
lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen  Handarbeit  an  bis  zu  dem 
Pinsel  des  Malers  und  dem  Meisfel  des  Bildhauers.  So  waren  die 
Quinquatrus  zunächst  im  Kreise  der  Schulen  ein  sehr  populäres 
Fest,  sowohl  für  die  lernenden  Kinder  als  für  die  Lehrer,  von  denen 
jene  Ferien  bekamen  und  nach  dem  Feste  einen  neuen  Cursus  be- 
gannen, diese  in  der  Form  eines  freiwilligen  Geschenks,  des  soge- 
nannten Mi  nerval ,  ihr  Honorar  erhielten,  s.  Horat.  Ep.  II,  2,  197, 
luvenal.  X,  114 — 117  u.  A. ')  Ferner  verehrten  Mädchen  und  Frauen 
die  Minerva  vorzüglich  an  diesem  Feste  als  die  Urheberin  der  künst- 
lichen Wollarbeit  im  Spinnen  und  Weben,  welche  nach  alter  Sittet 
da  die  Hausfrau  noch  selbst  für  die  Bekleidung  des  Mannes  und  der 
Kinder  sorgte,  in  Horn  immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Daher 
kommt  es  wohl  auch  dafs  die  solchen  Beschäftigungen  nahe  ver- 
wandte Zunft  der  Walker  (fullones),  welche  die  Kleider  durch 
Stampfen,  Waschen,  Pressen  u.  s.  w.  zum  neuen  Gebrauche  her- 
stellten, an  diesem  Feste  merklich  hervortritt:  ein  zahlreiches  Ge- 
werbe, welches  zu  Rom  im  volkstümlichen  Leben  eine  gewisse  Rolle 
spielte  und  deshalb  auch  auf  der  volkstümlichen  Bühne  oft  bedacht 
wurde.  Wie  sie  die  Minerva  überhaupt  als  ihre  Schutzpatronin  ver- 
ehrten und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werkstätten  durch  ihre  Bilder 
und  Attribute  vergegenwärtigten,  so  wurden  namentlich  von  ihnen 
die  Quinquatrus  in  heitrer  Lust  begangen8).  Aber  auch  andre  Hand- 
werker, die  Schuster,  die  Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem  Sinne 
aea  mit 3),  ferner  die  Acrzte,  welche  allmälich  mit  der  griechischen  Wissen- 

»)  [S.  jetzt  Marquardt  Staatsverw.  3,  417  Privatleben  1»,  92f.] 
»)  Plin.  H.  N.  XXXV,  143  Simus  (pixxit)  iuvenem  requiescentem ,  offi- 
cinam  Jullonis  Quinquatrus  celebrantem.  Vgl.  0.  Jahn  Archäol.  Ztg. 
1854  S.  191  nod  das  Fragm.  des  Novius  bei  Non.  Marc.  p.  50S,  20  fullonem 
compressi  Quinquatrubus.  [Fullones  weihen  in  Spoleto  der  Minerva  (C.  I.  L. 
1,  1406),  lotores  in  Aquileja,  wo  ebenfalls  schon  in  republikanischer  Zeit  ein 
Mi  nerv  cm  kult  war  (oben  S.  289,  4),  der  Minerva  Augusta.  S.  Mommsen,  Zs. 
für  gesch.  Rechtswissenschaft  15,  330.] 

•)  [S.  Ovid  a.  0.  821  ff.  Die  nahe  Verbindung  der  Schusterzunft  mit  Mi- 
nerva scheint  daraus  hervorzugehen,  dafs  das  Tubilustriura  in  atrio  suiorio 
vorgenommen  wird,  welches  Mommsen  sogar  mit  dem  atrium  Minervae  am 
Forum  identificiren  wollte  kontroverse :  Mommsen  C.  I.  L.  1  S.  389,  23.  März 
vgl.  Urlichs  Memorie  dell'  inst.  2,  85  Jordan  Hermes  4,  232).  —  In  Pisaurum 
(256  p.  C.)  tu  sehola  deae  Minerve  Aug(ustae)  coHJegium)  fab(rum)  coüegae 
universi  convenerunl  (Fiorelli  INotizie  1880,  261).] 
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schafl  nach  Rom  kamen  und  dort  in  der  Minerva  Medica  ihre  Schutz- 
patronin verehrten1),  endlich  die  Maler,  die  Bildhauer,  die  Hedner 
und  Dichter,  sammt  andern  Professionislen  der  geistigen  Arbeit2), 
deren  Verhältnifs  zur  Minerva  durch  die  bekannten  Redensarten  pingui, 
crassa,  invita  Minerva  und  das  dem  Griechischen  nachgebildete  Sprich- 
wort sus  Minervain  (Fest.  p.  310)  angedeutet  wird.  Also  eine  fest- 
liche und  volksthümliche  Bewegung  durch  alle  Häuser  und  die  ver- 
schiedenartigsten Berufskreise,  daher  dieses  Fest  auch  unter  den 
Kaisern  immer  mit  grofser  Heiterkeit  begangen  wurde,  seit  Nero 
vermuthlich  auch  mit  öffentlichen  Spenden3). 

Die  kleinen  Quinquatrus  an  den  Iden  des  Juni  entsprachen  im 
Wesentlichen  den  grofsen,  nur  dafs  sie  speciell  ein  Fest  der  Pfeifer- 
zunft waren,  deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umherschwärmten, 
in  ihren  langen  Kleidern  und  maskirt,  häutig  auch  betrunken,  denn 
die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt,  wie  Livius  bei  dieser 
Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten  sich  dann  beim 
Tempel  der  Minerva,  ihrer  Schutzpatronin4),  hatten  aber  auch  das 
Recht  auf  einen  festlichen  Zunflschmaus  im  Tempel  des  Capitolini- 


l)  S.  m.  Regionen  S.  133.  [Jappiter,  Minerva,  Valetudo  vereint  Wil- 
maons  Ex.  2753.]  Es  scheint  dafs  Varros  Satire  Quioqaatrus  eine  Gesell- 
schaft von  Aerzten,  welche  dieses  Fest  feierten,  darstellte.  Auch  die  Minerva 
Memor  verschiedner  Inschriften  ans  der  Gegend  von  Placentia,  Velleja  nnd 
Mediolanum  b.  Or.  n.  1427-1429  kann  von  der  M.  Medica  nicht  wesentlich 
verschieden  gewesen  sein.  [Sie  heilst  auch  Cabardiacensis,  wahrscheinlich 
von  dem  Ort  wo  sie  verehrt  wurde,  und  Medica:  Bortolotti  Bull,  dcll'  ist 
1567,  2190*.  237  f.  vgl.  Friedländer  Darstell,  a.  d.  Sitteng.  3,  478.] 

*)  [Gehören  dazu  aach  die  Militürmasiker  wie  alle  Musiker?  Auf  dem 
Cälius  in  Rom:  Miner[vae]  donum  [dat]  conlegi[um  cor)nicinum  C.  I.  L. 
6,  524;  am  Rhein:  Minervae  aeneatores  coh.  I  Seq.  et  Raur.  v.  s.  L  l.  m. 
Wümanns  Ex.  1531.  Bei  der  verhältnissmässig  geringen  Anzahl  von  Steinen 
des  Minervenkults  fällt  dies  Zusammentreffen  ins  Gewicht  Vereinzelt  arti- 
ficibus  Mineiiyae)  Babullia  Sex.  f.  Maxi[m]a  v.  #.,  Dalmatien  C.  I.  L.  3,  3136.] 

*)  Sueton  Octav.  71  Quinquatrus  satis  iucunde  egimut.  Vgl.  Tacit.  Ann. 
XIV,  4  und  12  und  die  Münzen  von  Nero,  Titus,  Nerva  u.  A.  b.  Eckhel 
D.  N.  VI  p.  270.  276  u.  a. ,  wo  bei  der  Inschrift  CONG.  DAT.  POP.  S.  C. 
der  Kaiser  auf  einer  Tribüne  sitzend  die  Geschenke  vertheilt,  das  Bild  der 
Minerva  und  ihre  Attribute  neben  ihm  aber  wahrscheinlich  auf  die  Quin- 
quatrus deutet. 

*)  Varro  1.  1.  VI,  17  Quinquatru*  Minusculae  dictae  Iuniae  idu*  ab  sitnüi- 
tudine  Minor  um,  quod  tibicines  tum  feriati  vagantur  per  urbem  et  eonveniuitt 
ad  aedem  Minervae.  Vgl.  Fest  p.  149,  Ovid  F.  VI,  649 ff,  Liv.  IX,  30, 
Valcr  Max.  II,  5,  4,  Censorin  d.  d.  n.  12,  2. 
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sehen  Jupiter  an  diesem  Tage,  und  dieses  gab  gelegentlich  zu  einer 
nicht  geringen  Störung  Anlafs,  die  glücklicher  Weise  mit  allgemeiner 
Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der  Pfeifer  war  nehmlich  seit  alter 
Zeit  eine  sehr  zahlreiche  und  wichtige,  da  bei  den  meisten  Opfern, 
Spielen,  auch  bei  den  Leichenbegängnissen  die  Musik  und  Begleitung 
der  Flöte  nicht  zu  entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut 
bezahlt,  sondern  auch  sonst  ausgezeichnet  und  verzogen  wurden. 
Als  ihnen  daher  während  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Claudius 
26s  Caecus  und  C.  Plautius  im  J.  312  v.  Chr.  jenes  alte  Recht  des 
Zunftschmauses  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde,  waren  sie  sehr 
empört  und  beschlossen  die  Römer  durch  eine  förmliche  Secession 
von  ihrer  Unentbehrlichkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sich  also 
zusammen  und  zogen  nach  Tibur,  worüber  man  in  Rom  wirklich 
in  Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tiburtiner 
suchten  ihre  Gäste  zu  überreden ;  als  sie  nicht  hören  wollten,  gelang 
eine  woblberechnete  List.  An  einem  Festtage  ladet  man  sie  ein, 
trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  eingeschlummert 
sind;  darauf  packt  man  sie  in  grofse  Wagen  und  zurück  geht  es 
nach  Rom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  Bewußtsein  gekommen 
sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  richtig  angelangt  waren  und 
der  junge  Tag  den  Katzenjammer  beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk 
zusammen  und  sie  liefsen  sich  bereden  zu  bleiben  und  feierten 
seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit  lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt, 
auch  wurde  denen,  die  zu  Opfern  aufspielten,  das  Recht  des  Mahles 
auf  dem  Capitol  wieder  hergestellt1).  Ovid  erzählt  dieselbe  Ge- 
schichte mit  einigen  Abweichungen,  denen  man  den  Humor  des 
Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minerva  in  Rom  verehrt  wurde,  desto  mehr  trat 
natürlich  die  griechische  Auffassung  in  den  Vordergund.  So  wenn 
Pompeius  ihr  nach  seinen  Feldzügen  im  Orient  von  der  Beute  ein 
Heiligthum  gründete  und  in  demselben  ein  Verzeichnifs  seiner  Thaten 
aufstellte,  Plin.  H.  Pf.  VII,  97,  wobei  ihm  die  Athena  Nike  der 
Griechen  vorschwebte;  und  wenn  Cicero  das  Bild  der  Minerva,  in 
welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  verehrte,  bei  seiner  Ver- 
bannung aufs  Capitol  weihte,  als  Custos  Urbis,  wie  die  Inschrift 


»)  [Daher  die  \Vidmu0g  [magüiri]  quinq{ennaltM)  \  [collegi]  teib(icüium) 
qui  |  »{acru)  p(ublicis)  p[raesto)  s[unt)  lov{i)  Epul(oni)  s{aerutn)  C.  1.  L.  6,  3696.J 
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sagte,  d.  Ii.  als  eine  solche  welche  Volk  und  Senat  mit  ihrem  Geiste 
erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  Plut.  Cic.  31,  Cic.  de  Leg.  II,  17. 
Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemein  verehrte  Athena  ßovXaia 
und  ayogaia ,  weicher  in  Rom  das  erste  Heiligthum  von  August 
gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit  seinem  Neubau  der  Curie  am 
Forum,  welche  er  die  Julische  nannte  und  mit  einem  der  Minerva 
geweiheten  Chalcidicum  d.  h.  einer  Eingangshalle  versah,  s.  Dio 
LI,  22  M.  Als  diese  Curie  in  späteren  Feuersbrünsten  unterging, 
bauete  Domitian,  der  Hersteller  des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen 
eignen  T.  der  Minerva,  welcher  neben  dem  der  Castoren  und  dem 
des  Augustus  auf  Militärdiplomen  bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  er- 
wähnt wird.  Das  neue  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in 
der  Gegend  des  alten  Janustempels  (S.  173)  erbaut  und  mit  dem- 
selben auch  hier  ein  eignes  atrium  Minervae  verbunden8).  Minerva,  u\ 
die  personilicirte  Intelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum 
Senate,  da£s  auch  in  Conslantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor 
der  Curie  stand 3).  Bei  Domitian  kam  noch  die  persönliche  Vorliebe 
für  den  Dienst  der  Minerva  hinzu,  wie  er  denn  für  einen  besondern 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  gellen 
wollte4).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öffentlichen  Gebäude, 
auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und  Attributen 
der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quinquatrien  in  seiner 
burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge  (in  der  Gegend  von 
Castel  Gandolfo)  mit  besonderm  Eifer  zu  feiern;  ja  es  war  von  ihm 
zu  diesem  Zweck  ein  eignes  Collegium  gestiftet  worden,  welches  für 
die  Feier  und  für  Jagden,  scenische  Spiele  und  die  damit  verbun- 
denen rhetorischen  und  poetischen  Wettkämpfe,  deren  die  Dichter 


*)  (Dio  nach  cod.  Vcn.:  to  t«  X&rjwov  ro  XahuSixbv  tavopaoutvor; 
Augustus  selbst:  chalcidicum  s.  Mommsen  Res  g.  d.  Aug.  p.  52]. 

a)  (Vielmehr  ist  das  atrium  Minervae  neben  dem  senatut  (Domitiani)  der 
iSotit.  H.  VIII  das  restaurirte  Chalcidicum  des  Augustus:  unsicher  ist  die 
Erklärung  der  seit  d.  J.  93  p.  C.  auf  den  Militärdiplomen  vorkommenden 
Ortsbestimmung  post  lemplum  divi  Jug(u*ti)  ad  Minervam;  Curios.  R.  VIR 
templum  Castorum  et  Minervae;  vgl.  den  Katalog  der  Bauten  Domitians 
Jordan  Top.  2,  32.] 

•)  Zosim.  V.  24.  Sonst  pflegt  auch  die  Sapientia  und  Providentia  Prin- 
eipis  durch  die  Attribute  der  Minerva  ausgedrückt  zu  werden,  s.  Eckhel  D. 
Ct.  VIII  p.  65. 

«)  Suetoo.  Domit.  15,  Quintil.  X,  1,  91,  Philostr.  V.  Apollon.  VII,  24. 
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der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu  sorgen  hatte1).  Auch  in  Rom  ent- 
standen durch  diesen  Kaiser  noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der 
der  Minerva  Chalcidica  in  der  Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters 
von  S.  Maria  sopra  Minerva,  wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giu- 
stiniani  gefunden  sein  soll,  und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian 
erbaueten,  aber  erst  unter  Nerva  vollendeten  Durchgangsforum 
(f.  transitorium)  in  der  lebhaften  Passage  zwischen  dem  f.  Iulium 
und  dein  f.  Pacis.  Die  Ruine  dieses  Tempels  halte  sich  bis  in  das 
IC.  Jahrhundert  erhalten,  ein  Theil  der  Ringmauer  aber  steht  noch, 
geschmückt  mit  Rildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  für  weib- 
liche Handarbeit  und  die  Destrafung  der  übermülhigen  Arachne  ver- 
gegenwärtigen2). Durch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Athenaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  griechischen  Namen  dem  Schutze 
der  Minerva  empfohlene  Rildungsanstalt  in  griechischer  und  latei- 
nischer Rede  und  Poesie  gestiftet3).  Ja  noch  Gordian  wurde  der 
Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die  von  Nero 
scs  den  cyclischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten  Neronia,  das 
erste  Reispiel  der  Art  in  Rom,  wiederherstellte  und  der  Minerva 
weihte 4). 

Auch  das  Rild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche3), ja  es  fand  sich  neben  den  kunstgerechten  Rildern  der  Göttin 
auch  hier  ein  sogenanntes  Palladion,  welches  wie  gewöhnlich  für 
das  troische  galt  und  für  eins  der  wirksamsten  Unterpfänder  des 
göttlichen  Segens  gehalten  wurde.   Die  Familie  der  Nautii,  angeblich 

»)  Sueton.  4,  Dio  LXYIl,  1,  Stat.  Silv.  III,  5,  28,  IV,  2,  64 ff.;  5,  21. 
Auch  V,  3,  228  und  oft  bei  Martial  wird  auf  diese  Wcttkä'mpfe,  bei  denen 
goldne  Kränze  vertheilt  wurden,  angespielt.  [Vgl.  Friedländer  Darst.  a.  d. 
Sitteng.  3,  328.] 

')  [Nah  der  Minerva  Chalcidica  stand  das  Iseum,  vgl.  oben  S.  292,  2  a.  E. 
(Jeher  den  Fundort  der  jetzt  im  ßraccio  nuovo  des  Vaticao  befindlichen  Pallas 
vgl.  IN'ibby  zu  Nardioi  3,  131.  —  Ueber  den  Tempel  auf  dem  Forum  transitorium, 
der  die  Inschrift  . .  .  Mi\nervae  fecii  trug,  Jordan  Forma  urbis  S.  27.  Die 
Bildwerke  jetzt  genau  Mon.  dell'  inst.  1U  T.  XL— XLIa  mit  Blümuer's  Text 
Ann.  1877,  5  ff.] 

>)  Die  späteren  Kaiser  unterhielten  diese  Stiftung,  s.  Aurel.  Vict  Caea. 
14,  Lamprid.  Alex.  Sev.  34,  iul.  Capitol.  Pertioax  11,  Gord.  3,  Dio  LXXIII, 
17.    [Becker  Handb.  2,  3,  327  Friedländer  a.  0.  3,  322.] 

4)  Aurel.  Vict  27,  Catal.  Imp.  p.  647  ed.  Mommsen.  Ueber  die  Neronia 
s.  Tacit.  Ann.  XIV,  20,  Dial.  de  Orat.  11,  Suet.  Nero  12. 

")  [So  schon  die  imago  clipeata  mit  der  alten  Widmung  der  t  esvies  C. 
I.  L.  1,  817  Ritscbl  P.  L.  M.  T.  I  Dd.] 
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trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  Ehre  Anspruch,  dieses  Bild 
über  Laviniuni  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr  Stammvater 
Nautes,  hiefs  es  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung,  habe  es  von 
Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen,  Diomedes  aber 
sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden,  das  heilige  Bild  den 
trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefern1).  Es  wurde  unter  den 
heiligsten  Heiligthümern  im  Tempel  der  Vesta  bewahrt  und  gegen 
den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs  bei  einer  Feuersbrunst 
durch  den  Pontifex  Maximus  L.  Metellus  (S.  235)  gerettet,  worüber 
er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis  dahin  unerhörte  Ehre  gewann, 
in  den  Senat  fahren  zu  dürfen8).  Unter  Gommodus  mufste  das 
Bild  nochmals  bei  einem  Brande  des  Vestatempels  gerettet  werden, 
bei  welcher  Gelegenheit  es  von  verschiednen  Personen,  damals  zuerst 
von  profanen  Augen  gesehen  wurde3). 

5.  sipollo. 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begegnet. 
Von  seiner  Verbreitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung  für  die  aae 
römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung  mit  den  durcli 
Tarquinius  Superbus  nach  Rom  verpflanzten  Sibyllinischen  Sprüchen 
und  den  wichtigen  Folgen  des  Gebrauchs  dieser  Sprüche  bei  so  vielen 
Veranlassungen  ist  S.  147  ff.  die  Rede  gewesen4),  so  dafs  hier  nur 

»)  So  berichtete  Varro.  Nach  einer  andern  Erzählung,  welcher  Virgil 
und  Dionys  VI,  69  folgen,  war  Kaute*  schon  in  Troja  ein  Liebling  und 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil.  Aen.  V,  704  und  Serv.  zu  d.  St.  uod  zu 
Aeo.  H,  166,  III,  407,  Cassius  Heuiioa  bei  Solin.  2,  14,  Sil.  Pun.  XIII,  65  ff., 
Procop.  bell.  goth.  I,  15.  Ueber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  Rom  s.  Strabo  VI  p.  264,  XIII  p.  601,  Lycophr.  Alex.  1261.  Neben 
so  vielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  später  auch  in  Neu-Uion  es  zu 
besitzen,  s.  lul.  Obseq.  56,  Serv.  V.  A.  II,  166. 

')  Cic.  pr.  Scauro  2,  4S,  der  das  Palladium  ein  pignus  nostrae  salutis 
atque  imperii  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys  I,  69,  II,  66,  Ovid  F.  VI, 
425ff.,  Val.  Max.  I,  4,  5,  Plin.  H.  N.  VII,  141  ,  Lucan  I,  592,  IV.  991  n.  A. 
[S.  Schwegler  R.  G.  1 ,  332  ff.  Ein  praepositus  Palladii  Palatini  wird  auf 
einer  Inschrift  des  4.  Jahrh.  n.  Chr.  erwähnt,  fiullettino  dell'  Instituto  1863, 
p.  20S  vgl.  Jordan  Top.  2,  509.] 

*)  Herodiao  I,  14,  4  vgl.  V,  6,  3  Lamprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Feuersbrunst  wird  seiner  nicht  gedacht,   s.  Tacit.  A.  XV,  41. 

4)  [Die  unten  zu  S.  268  aa.  Inschriften  lehren  die  Ausbreitung  des  Kults 
des  A.  im  5.  Jahrh.  d.  St.:  besonders  wichtig  ist  dafs  er  in  dem  alten  Hain 
von  Pisaurum  als  einziger  fremder  neben  lauter  italischen  Göttern  vorkommt. 
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das  Nöthige  zur  Geschichte  und  Gharacteristik  des  Apollodiensles  in 
Rom  und  der  mit  ihm  immer  eng  verbundenen  Sibylliniscben  Spruch- 
bücher hinzuzusetzen  ist 

Die  Sibyllen ')  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  welche 
in  sehr  verschied n  n  Gegenden  genannt  werden,  am  frühesten  in  den 
Umgebungen  des  troischen  Ida,  wo  auch  Rassandra  zu  ihnen  gehört, 
dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  Sibylle  mit  der  Zeit  vor 
allen  übrigen  berühmt  wurde,  ferner  auf  Samos,  in  Delphi  und  in 
dem  italischen  Cumae.  Immer  werden  sie  als  Jungfrauen  geschil- 
dert, die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schluchten  wohnen,  von  dem 
Geiste  Apollos  ergriffen  in  wilder  Entzückung  wahrsagen  und  dabei 
im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen;  bald  nennt  die  Sage  sie 
Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Geliebten,  Schwestern,  Töchter  oder 
Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nach  verwandt  waren,  lag  es  nahe 
genug  sie  auch  äufserlich  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen;  so 
galt  namentlich  die  Gumanische  gewöhnlich  für  identisch  mit  der 
Erythräischen,  welche,  so  erzählt  man,  von  Apollo  so  viele  Lebens- 
tage als  der  Sand  am  Strande  ihrer  Heimath  Körner  zählte  erlangt 
habe,  doch  unter  der  Bedingung  dafs  sie  ihre  Heimath  verlassen 
solle  und  deren  Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  Also  habe  sie  sich  nach 
Gumae  begeben  und  dort  ein  unendlich  langes  Leben  gelebt,  bis  sie 
zuletzt  aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben 
endlich  durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Heimath  versiegelten  Brief 
fand8).  Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben, 
welche  als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  uud 
Gänge  rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Gumae  und  in 
den  Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  unter  einander  ver- 
zweigten Höhlen  weit  hinein  ins  Land,  man  sagt  bis  zum  Avernersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewährt  haben. 
Auch  bei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schauplatz 
ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Geschichte  „in 
Zeichen  und  Namen"  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann  zusammen- 


Dazu  die  Spur  eines  alten  Kults  bei  den  Samaitern  oben  S.  67.  Vgl.  Aes- 
culap.] 

s)  [Man  vgl.  über  die  Sibyllen  und  die  sibylliniscben  Bücher  die  Notizen 
bei  Marquardt  Staatsverw.  3,  336  ff. ,  nach  denen  Manches  Einzelne  zu  be- 
richtigen ist.] 

«)  Serv.  V.  A.  VI,  321,  vgl.  Aristot.  Mirab.  97,  Pausan.  X,  12,  8,  Pe- 
tron.  Sat.  48,  lustin  M.  Cohort.  37. 
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legt  und  in  der  Höhle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  verweht  und  unter 
die  Menschen  bringt.  Oder  er  schildert  sie  wie  die  Priesterin  des  207 
Apollo  und  der  unterirdischen  Diana,  deren  Weissagung  aus  den 
Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  liegenden  Tempel  Apollos 
hinaufquillt  und  die  denselben  Aeneas  spater  zu  den  Opfern  am 
Avemus  anleitet  und  seine  Führerin  in  der  Unterwelt  ist1).  Lange 
vor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem  Gedichte  vom  Punischen  Kriege 
dieselbe  Sibylle  die  kimmerische  genannt*),  weil  der  Sage  nach 
einst  das  mythische  Volk  der  Kimmerier  in  denselben  unterirdischen 
Gängen  bei  Cumae  gehaust  hatte.  In  Rom  erscheint  diese  Sibylle, 
von  deren  Sprüchen  sich  in  alter  Zeit  jedenfalls  eine  Sammlung  zu 
Cumae  befand,  bekanntlich  unter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt 
einer  Greisin,  welche  dem  Könige  zuerst  9,  dann  6,  endlich  3  Bände 
immer  für  denselben  Preis  anbietet3).  Auch  war  es  dieser  König, 
welcher  die  Commission  zur  Aulbewahrung  und  Befragung  dieser 
Sprüche  (S.  148)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung 
ihres  Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempel- 
schänder zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Sprüche  anders 
als  auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
sicherer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvirn,  doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  Sibylli- 
nischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken  annehmen. 
Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung  der  andre  Grund- 
gedanke dieser  Religion,  die  Heilung  von  leiblichen  und  geistigen 
Schäden,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  entgegentritt,  bis  in  späteren 
Zeiten  auch  die  Apollinische  Musik  in  Rom  Eingang  fand.  Das  Zu- 
trauen zur  Apollinischen  Inspiration  wurde  auch  durch  die  in  Italien 
früh  verbreitete  Verehrung  des  Orakels  zu  Delphi4)  befördert,  wohin 

>)  Virgil  Aen.  in,  443  ff.,  VI,  9  ff.,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  101  ff. 

*)  Varro  bei  LacUnt.  1,  6,  9,  vgl.  Strabo  VI  p.  243  sq. 

■)  Dionys  H.  IV,  62,  Gcllius  ff.  A.  I,  19,  Tzetz.  Lycophr.  1278—80.  Varro, 
welcher  zehn  Sibyllen  unterschied  und  die  Erscheinung  der  Camanischen  aas 
chronologischen  Gründen,  die  aber  hier  nicht  gelten  können,  anter  Tarqainias 
Priscus  setzte,  scheint  gleich  die  erste  Sammlang  für  eine  gemischte  gehalten 
zu  haben,  wie  es  die  spätere  wirklich  war,  s.  bei  Lactant.  I,  6,  7,  vgl.  Serv. 
V.  A.  VI,  36,  Plin.  H.  N.  XIII,  88. 

«)  Schatzhäuser  von  Caere  und  Spina  za  Delphi,  s.  Strabo  V  p.  214.  220, 
vgl.  Berod.  I,  167.  Eine  spätere  Sendung  der  Römer  nach  Delphi  ist  die  nach 
der  Schlacht  bei  Canoä,  wo  der  Annalist  Q.  Fabius  Pictor  theiinahm,  s.  Liv. 
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bekannllich  auch  Rom  seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Vertrei- 
bung der  Tyrannen,  dann  während  der  Belagerung  von  Veji  gerichtet 
haben  soll.  Den  sühnenden  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten 
die  Römer  so  allgemein  und  vorzugsweise1),  dafs  auch  die  Vestali- 
schen  Jungfrauen  beteten:  Apollo  Medice,  Apollo  Paean!,  offenbar 
weil  die  Sibyllinischen  Spräche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmten 
Decemvirn  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häufige  Gebrauch  des  Apollinischen  Lor- 
beers*) in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apollo  in 
Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  äls&xaxog  Eingang  fand. 
Selbst  die  älteren  Namen  des  römischen  Apollo  hängen  mit  dieser 
Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen.  Die  Etrusker 
nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  als  Licht-  und  Heilgolt 
allgemein  verehrten,  Aplu,  eine  Form  des  Namens,  welche  sich  in 
Griechenland  bei  den  Thessalern  im  Gebrauch  erhalten  hatte.  Die 
Römer  aber  gebrauchten  die  in  älterer  Zeit  bei  den  Griechen  des 
südlichen  Italiens  herkömmliche  Form  Apello,  die  sie  im  Sinne  ihrer 
Sprache  vom  Abwenden  der  Krankheiten  und  andrer  Uebel  ver- 
standen8). Oder  sie  machten  sich  den  fremden  Namen  dadurch 
verständlicher,  dafs  sie  ihn  im  Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes 
umbildeten,  so  dafs  aus  Apello  Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone 
Proserpina4).    Von  der  später  recipirten  Form  Apollo  bildete  man 


XXII,  57,  XXIII,  45,  XXVIII,  45,  Appian  Hannib.  27.  Vgl.  auchLiv.  XXXVIII, 
48,  XLV,  27. 

»)  Macrob.  S.  I,  17,  15.  In  den  Indigitamenten  des  Numa  fehlte  Apollo» 
Name,  a.  oben  S.  134,  1.  Auf  die  Verehrung  des  sühnenden  Apollo  deutet 
auch  die  Uebertragung  der  Reliquien  des  Orest  von  Rhegiuui  nach  Aricia  und 
von  dort  nach  Rom,  s.  Hygin.  f.  261,  Serv.  V.  A.  II,  116,  VI,  136.  [Spuren 
des  Heilsgottes  Apollo  im  Kult  der  Provinzen  des  römischen  Reichs:  vier 
Danksagungen  zu  Aquae  caldae  in  Hisp.  Tarrac.  C.  I.  L.  3,  4487  ff.;  ein  Veteran 
ex  iuttu  dei  Apollini*  fontem  Aeterni  nutüuü  (gef.  im  ,Romerbrunnen',  Karls- 
burg) 3,  990?] 

*)  [Der  Lorbeer  —  das  Wort  laurus  noch  unerklärt  —  ist  nach  Hehn  s 
Hypothese  (Hausthiere  und  Kulturpflanzen  *  197.  525)  mit  dem  Kult  des  Apollo 
nach  Italien  gekommen.  Danach  müssten  Laurentum  und  die  alten,  später 
abgeholzten  laureta  (maius,  minus)  in  Rom  jünger  sein.] 

«)  Paul.  p.  22,  Macrob.  I,  17,  14. 

*)  Paul.  p.  22  Aperta  idem  Apollo  vocabatur,  quia  patente  cortina  responsa 
ab  eo  dentur.  Vgl.  Ritsehl  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  XII  1857  S.  106  f.  und  476  f. 
[Op.  2,  492.  514].  In  einem  vermuthlich  Ennianischen  Verse  bei  Cic.  de  Divin. 
I,  21,  42  heifst  es  noch:  ut  se  edoceret  6bsecrans  Apollonem.    Vgl.  die  Form 
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zunächst  den  Genitiv  Apollonis,  bis  später  Apollenis  und  Apollinis 
das  Gewöhnliche  wurde. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums ,  etwa  eines 
Lorbeerhains,  findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvirn, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Gircus 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  aufserordentlich  schnell  bevölkerte1).  a«9 
Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  des  Militärtribunals,  wurde  bei 
einer  Pestilenz  auf  Geheifs  der  Sibyilinischen  Sprüche  auf  derselben 
Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und  vier  Jahre  darauf 
(429  v.  Chr.)  eingeweiht"):  ein  geräumiger  Tempel,  welcher  oft  zu 
Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  aufser  dem  Bilde  des  Apollo 
gewifs  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner  Schwester  enthielt,  übri- 


APOLONES  bei  Or.  n.  1433  [=  C.  I.  L.  1,  187],  APOLENEl  auf  einem  Stein 
im  Hain  von  Pisauruui  [das.  167],  APOLINEI  Henzen  5700  [Rom,  das.  562], 
APOLONei,  Präneste,  das.  73,  Ritsehl  Op.  4,  512  f.,  vgl.  Mommsen  Boll.  1862, 
39,  APOLONE,  Calea,  Ritsehl  Op.  4,  520,  APOLO  prao.  Ciste  Mon.  dell"  ist.  9 
T.  58.  59.  Dazu  kommen  die  etroskischen  Formen  Apulu,  Aplu  (Corsseo  Sprache 
d.  Etr.  1,  817).  Die  archaischen  lateinischen  Denkmäler,  ohne  Ausnahme,  kennen 
also  nur  die  wahrscheinlich  altgriechische  Grundform  UnoXXuv  (z.  B.  sparta- 
nisch; vgl.  jetzt  noch  die  archaische  Inschrift  von  Metapont,  Notizie  1880,  190 
T.  VI,  4),  nicht  die  wahrscheinlich  lokale  Nebenform  jintklmn  auf  letztere 
das  ganz  vereinzelte  Aperta  der  Glosse  des  Festus  zurückzuführen  ist  sprach- 
lich unmöglich  (Jordan  Krit.  Beiträge  S.  17  IT.);  eher  könnte  es,  wie  Welcker 
(Götterl.  1,  460)  schon  bemerkt,  gricch.  <x7tt(Qxii]c  sein.  Doch  fehlt  für  dies 
Wort  ein  Beleg  aus  alter  Sprache].  Der  pythisebe  Apoll  hiefs  lateinisch  Putius, 
Placidi  gl.  p.  492  [p.  74 D.  und  so  die  Inschr.  C.  I.  L  1,  562  (Delphi);  später 
Pythius  Wilm.  Ex.  139.  874]. 

l)  Liv.  III,  63  in  prata  Flaminia,  ubi  nunc  aedet  Apollinü  est,  tarn  tum 
Apollinarem  appellaba/it ,  avoeavere  senatum.  Es  ist  wohl  hinzuzudenkeo 
lue  um.  [apoüinare  der  Veroneser  Palimpsest,  apoüinarem,  apoÜinarum  die 
übrigen;  jenes  ist  richtig  und  längst  durch  Vermuthung  hergestellt.  Ein 
zweites  ApolÜnar  bat  man  durch  Conjectur  in  die  Sacra  argeorum  hinein- 
gebracht. Varro  5,  52:  adversum  est  Apolinar  eis  (pilonarois  F.)  aedem 
Salutis;  wohl  mit  Recht:  Jordan  Top.  2,  265  f.] 

*)  Liv.  IV,  25  Aedis  Apollini  pro  valetudine  populi  vota  est  etc.  Der 
bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheinlich  derselbe,  auch  der  T. 
Apollinis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  post  Spei  ad 
Tiberim  (et  ad)  aedem  Ap.  M.  [S.  Becker  Handb.  1,  59,  2,  1,  400.  Sieber  ist 

es  zur  Zeit  des  Cicero,  also  vor  Gründung  des  palatimschen  Heiligthums, 
nur  ei oe  aedes  Apollinis  gab  (Ascon.  in  Cic.  in  Top.  cand.  p.  81  S.  u.  K.), 
also  den  Tempel  ad  theatrum  MarcelU,  dessen  Gründungstag,  23.  Sept.,  der 
Arvalkalender  allein  erhalten  hat.] 
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gens  bis  August  der  einzige  dieses  Gottesdienstes  gehlieben  ist  Bald 
darauf,  seit  dem  Jahre  399  v.  Chr.  beginnen  die  Lectisternien  in 
Rom,  auf  deren  oft  wiederholte  Feier  der  Apollinische  Cultus  gleich- 
falls einen  bestimmenden  Einflufs  ausübte;  namentlich  ist  die  all- 
gemeine Heiterkeit,  Versöhnlichkeit  und  Gastlichkeit,  mit  welcher 
diese  Lectisternien  in  älterer  Zeit  von  Haus  zu  Haus  begangen 
wurden,  ein  Grundzug  der  Apollinischen  Sommer-  und  Erndtefeste  *). 
Endlich,  aber  erst  200  Jahre  später  (212  v  Chr.)  wurden  auch 
Apollinarische  Spiele  in  Rom  eingeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen 
als  Pythien  so  weit  verbreitet  waren.  Die  Veranlassung  gaben  der 
schwere  Krieg  mit  Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers 
der  italischen  Vorzeit,  des  Marcius  [unten  zu  S.  339],  welche  kurz 
vorher  sehr  vernehmlich  auf  die  Niederlage  bei  Cannä  gedeutet 
hatten.  Jetzt  empfahlen  sie  Spiele  des  Apollo  als  ein  sichres  Heil- 
mittel gegen  den  Feind,  „dieses  garstige  Geschwür  im  Leibe  Italiens'4, 
und  zwar  sollten  diese  Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter) 
gefeiert  und  die  Kosten  durch  eine  Collecte  von  Haus  zu  Haus  ge- 
deckt werden,  der  städtische  Prätor  ihnen  vorstehen,  die  Sibylli- 
nischen  Decemvirn  aber  das  Opfer  nach  griechischem  Ritus  ver- 
richten2). Es  war  grade  die  Zeit  wo  Hannibal  Tarent  eroberte  und 
»To  wieder  bis  Campanien  vorrückte,  während  Hasdrubal  von  Spanien 
her  mit  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.  Apollo,  der  Arzt, 
der  Abwender,  sollte  auch  in  dieser  Noth  helfen,  und  er  half  wirk- 
lich, nachdem  man  das  Opfer  in  der  vorgeschriebenen  Weise  dar- 
gebracht und  die  Spiele  im  Circus  Maxi  raus  aufgeführt  hatte,  wobei 
das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuschauete  und  die  Matronen  für 
Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag,  der  wie 
jene  Lectisternien  mit  Familienschmäusen  und  offenen  Thüren  durch 
die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden  Jahren  wurden 
dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  gelobt  und  gehalten, 
bis  sie  endlich  im  J.  208  v.  Chr.  auf  Veranlassung  einer  Pest  ein 

')  Vgl.  oben  S.  150  und  Liv.  V,  13  Iota  Vrbe  patentibus  ianuis  prontis- 
cuoque  H. in  rerum  omnium  in  propatulo  positis  noios  ignotosque  pasxim  advenas 
in  hospitium  dos  ferunt  et  cum  inimicis  quoque  benigne  ae  comiter  serrnones 
habäos,  iurgiis  ac  lüibus  tempcratum,  vinctu  quoque  dempta  in  eos  dies  vin- 
cula;  reUgione  deinde  fuüse,  quibus  eam  opem  dei  tulissent,  vinciri.  So  mögen 
von  den  Griechen  die  Theoxenien,  die  Melageitnien  and  ähnliche  Feste  des 
Apollo  begangen  sein. 

>)  Liv.  XXV,  12,  Macrob.  I,  17,  27  ff.  (bei  beiden  ist  nach  Jpollini  zu 
ergänzen  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  XXVII,  11.  23,  Paul.  p.  23. 
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für  allemal  geloht  und  auf  den  13.  Juli1)  verlegt  wurden,  immer 
unter  der  Oberaufsicht  des  städtischen  Prätors.  Man  stritt  sich 
später  oh  diese  Spiele  das  erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins 
wegen  (victoriae  an  valetudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigen l- 
lich  beide  Meinungen  Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils 
ist  als  solcher  auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem 
Spruch  des  Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde8).  Doch  ist 
es  interessant  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu 
lernen,  welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Ileilgottes 
und  Schätzen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßot]ÖQOfiiog  ver- 
ehrten, gleichfalls  gut  ausdruckt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesen 
Spielen  gegessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  eines  alten  Mimen 
zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiefs:  der  Feind  ist  vor 
der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hinaus  und  dem  Feinde  entgegen, 
siehe!  da  stürzt  eine  ganze  Wolke  von  Pfeilen  herab  auf  die  Feinde, 
so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Römer  eben  so  eilig  zu  den 
Spielen  des  Helfers  in  der  Noth  (dei  sospitalis)  zurückkehren  konnten 3). 
Ja  jener  alte  Mime  hatte  die  ganze  Zeit  über  unverdrossen  fort-  271 
getanzt  und  fortgesungen,  so  dafs  die  Spiele  nicht  einmal  inslaurirl 
zu  werden  brauchten.  Eine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten 
ist  als  daraus  erhellt,  dafs  diese  Apollinarise! in  1  Spiele  gleich  von 
Anfang  an  sowohl  scenische  als  circensische  waren.  Auch  sind  sie 
jedenfalls  bald  nach  den  römischen  Spielen  und  den  Megalesieu  mit 
dramatischen  Aufführungen  verbunden  wordeu,  da  schon  im  J.  179 
v.  Chr.  von  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniums 
beim  Tempel  des  Apollo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später,  kurz  * 
vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spielen  des  Apollo 
zur  Aufführung  kam4).  Der  gewöhnliche  Schauplatz  der  circensischen 


»)  Friedländer  bei  Marquardt  IV,  493  [3,  450]. 

"j  Hotte*  Homani  ti  ex  agro  ex  poliere  vultis,  Forniea  quae  gentium 
veirit  longe  etc. 

»)  Macrob.  I,  17,  25,  Fest.  p.  326  Salva  res  est  dum  cantat  senex,  cio  au» 
diesem  Vorfall  entstandenes  Sprichwort.  Die  welche  auch  bei  diesen  Spielen 
an  den  Heilgott  Apollo  dachten,  beriefen  sich  auf  die  Zeit  mitten  im  heifsen 
Sommer.  Die  bei  Festus  1.  c.  erwähnten  parasiti  Apolliois  sind  die  für  seiue 
Spiele  eingesetzten  Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Zunft  zu  seinem  Tempel 
iu  einem  ähnlichen  Verhältnisse  gestanden  zu  babeu  scheint  wie  die  der  Pfeifer 
und  der  Dichter  zu  dem  der  Minerva  auf  dem  Aventin,  s.  Friedländer  bei 
Marquardt  IV,  533  [Staatsverw.  3,  517]. 

«)  Cic.  Brut.  20,  78,  vcrgl.  Liv.  XL,  51  und  Ritsehl  Parerga  S.  217.  291. 
Pro  11  er,  Rom.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  20 
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Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Gircus  Flaminius,  welchen  C,  Fla- 
minus  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  angelegt 
hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so  haben  auch  diese  sich  mit  der 
Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis  sie  nach  den  vorhandnen  Kalen- 
dern vom  6.  Juli  bis  zum  13.  gefeiert  wurden,  nur  dieser  letzte  Tag 
im  Circus. 

Also  wurde  Apollo  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  in  dem 
ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sühn-  und 
Heilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Vejovis  je  länger  desto 
mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottesdienste  zurücktrat, 
als  Orakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Musik  und  der  heiteren 
Lebensfreude,  obgleich  auch  der  römische  Apollo,  wenn  er  gereizt 
wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott  sein  konnte Manche  Neue- 
rungen brachte  die  Zeit  des  Sulla,  unter  dessen  Vorfahren  der  erste 
welcher  den  Namen  Sulla  führte  als  einer  der  Sibyllinischen  Decem- 
virn  die  Stiftung  der  Apollinarischen  Spiele  vorzüglich  betrieben  und 
darüber  eben  jenen  Namen  bekommen  hatte").  So  war  auch  der 
Dictator  Sulla  ein  abergläubischer  Verehrer  des  Apollo  älf&xaxoc, 
von  dem  er  ein  kleines  goldnes  Bild,  welches  aus  Delphi  stammte, 
in  den  Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte;  was  ihn 
übrigens  nicht  abhielt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich 
372  damals  sehr  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern*).  Eine  sehr 
verhängnifsvolle  Katastrophe  war  dann  auch  für  die  Sibyllinischen 
Sprüche  und  den  Apollodienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J.  8ä 
v.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere  Samm- 
lung der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle  Welt 
ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  Afrika,  Samos,  Ilium,  vorzüglich 
aber  in  Erythrae  Alles  was  von  Sibyllinischen  Sprüchen  in  Apolli- 
nischen Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzutreiben  war  zu  sammeln 


>)  Vgl.  Valer.  Max.  I,  J,  18,  Appian.  Pod.  127.  Weniger  Umstände  machte 
man  mit  einem  alten  Bilde  des  Apoll,  welches  nach  dem  plö'txlichen  Tode  de» 
jüngeren  Scipio  drei  Tage  lang  weinte.    Dio  Cass.  fr.  84. 

*)  Macrob.  I,  17,  27,  vgl.  Charis.  I,  18,  20  [p.  110  K.]  and  Serv.  V.  A.  VI, 
70,  welcher  diese  Ueberliefernng  falsch  verstanden  hat.  Daher  auf  einem  As 
des  P.  SVLA  an  der  prora  navis  der  Kopf  der  Sibylla  angebracht  ist  [Borghesi 
Oeuvres  1,  161,  Mommsen  Münzw.  S.  510].  Auf  dem  römischen  Forum  befanden 
sich  in  der  Nähe  der  Rostra  drei  eherne  Bilder  der  Sibylla,  die  man  Tür  sehr 
nlt  hielt,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  22. 

a)  Plut.  Solla  12.  29,  Valer.  Max.  I,  2,  3.  Vgl.  Cic.  de  Divinat.  I,  19, 
11,  57. 
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und  zu  sichten,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  gemischten  In- 
halts in  mehreren  Büchern  entstand x),  unter  welchen  nur  die  Sprüche 
der  erythraischen  Sibylle  bestimmter  nachweisbar  waren,  da  dieselbe 
sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen  ausdrücklich  nannte  und 
sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus  Babylon  rühmte.  Schon  dieses 
weist  nach  dem  Orient;  auch  ist  nicht  zu  verkennen,  dals  mit  dieser 
neuen  Sammlung  auch  sonst  manche  Elemente  orientalischer  Weis- 
sagung und  Anschauung  nach  Rom  kamen,  selbst  monotheistische 
üeberzeugungen  und  messianische  Hoffnungen,  welche  bald  deutlich 
verlauteten.  So  war  nun  auch  von  Apollo  in  einem  ganz  andern 
Sinne  die  Rede ;  er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identi- 
ficirt  und  in  dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine 
Herrschaft  des  Apollo  in  diesem  Sinne  ge weissagt,  welche  später 
Augustus  gerne  auf  sich  anwenden  hörte*).  Auch  die  Vermehrung 
des  Collegiums  der  Sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf  Stellen  scheint 
aus  dieser  Zeit  zu  stammen,  desgleichen  die  völlige  Verschmelzung 
dieses  Priesterthums  mit  dem  Apollinischen  Gottesdienste,  daher  sie 
von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des  Lorbeers,  des  Dreifufses, 
des  Delphins  und  des  Raben  annahmen8). 

Einen  neuen  Aurschwung  nahm  der  Dienst  des  Apollo  in  Rom  37s 
unter  August.   Dieser  Fürst  verband  mit  einer  griechischen  Bildung 
eine  persönliche  Vorliebe  für  diesen  Gottesdienst,  welche  zum  Theil 
auf  älteren  Traditionen  seiner  Familie  beruhen  mochte4),  bei  ihm 

*)  Vgl.  Dionys.  H.  IV,  62,  welcher  sich  auf  Varros  Untersuchungen  be- 
zieht, und  Taeit.  Aon.  VI,  12.  Sprüche  von  stark  monotheistischer  Färbung 
führen  Justin.  M.  Coh.  16  u.  Lact.  I,  6  an,  vgl.  Aug.  C.  D.  W  ill,  23  und  die 
Andeutung  einer  der  römischen  Staatsreligion  gefährlichen  Tendenz  bei  Cic. 
de  Divio.  II,  54,  110.  Auch  jüdische  Weissaguogen  hatten  sich  in  diese  spätere 
Sammlung  eingedrängt,  sowohl  aus  Palästina  als  aus  Alexandrien,  s.  Pausan. 
X,  12,  5. 

a)  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Ausgang  des  J.  4" 
v.  Chr.  gedichteten  Ecl.  IV,  4  und  dazu  Servius.  Die  Vertheilung  der  ver- 
schiednen  Weltalter  an  verschiedne  Götter  stammt  aus  der  ägyptischen  Theo- 
logie, s.  Nigidius  Figulus  bei  Servius  zu  vs.  10.  Auch  Horai  in  dem  Carmen 
Seculare  identificirt  Apollo  mit  Sol,  Diana  mit  Luna. 

>)  Arnob.  IV,  35,  Serv.  V.  A.  III,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Torquatus  III 
vir  mit  dem  K.  der  Sibylle  und  dem  Üreifufs  und  Eckhel  D.  N.  VI  p.  310 
[6orghesi  Oeuvres  1,  345  ff.]. 

♦)  Vgl.  den  Gentilcult  des  Vejovis  —  Apollo  bei  den  Juliern,  oben  S.  264. 
Einige  erklärten  den  Namen  der  Cäsaren  und  die  traditionelle  Verehrung 
des  Apollo  von  einer  Geburt  durch  den  Kaiserschnitt,  s.  Serv.  V.  A.  VII, 
761,  X,  316. 
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und  seinen  Verehrern  aber  um  so  mehr  Anklang  fand,  als  die 
Erfahrungen  seines  Lebens  und  seine  persönliche  Erscheinung  in 
mancher  Hinsicht  einen  besondern  Schutz  des  lichten  Gottes  zu 
bestätigen  schienen.  Schön  und  jung  trat  er  in  das  durch  Casars 
Ermordung  von  neuem  aufgeregte  Römerreich  als  Ordner  und 
Friedensstifter,  und  als  nun  vollends  der  unter  den  Augen  des 
Aktischen  Apollo  gewonnene  Seesieg  über  Antonius  und  kleopatra 
seine  Alleinherrschaft  entschieden  hatte1),  nahmen  sowohl  die  my- 
thologischen Huldigungen  der  Dichter  als  Augusts  wohlberechne le 
Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes  einen  immer  kühneren  An- 
lauf. Die  Dichter  combinirten  die  alte  Weissagung  von  der  Herr- 
schaft der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des  troischen  Apollo,  wie  ihn 
die  Ilias  und  die  troische  Sage  schilderte,  als  den  mächtigen  Schutz- 
gott des  alten  Troja,  der  Aeneas  gerettet,  Achill  getödtet  und  seinen 
Schutz  nun  auf  Rom,  das  neu  erstandene  Troja,  und  auf  seinen 
Liebling  Augustus  übertragen  habe ').  Die  Schmeichler  gingen  einen 
Schritt  weiter  und  behaupteten  geradezu,  dafs  Apollo  der  wahre 
Vater  des  August  sei,  welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen 
einging,  indem  er  sich  bald  in  Apollinischer  Haltung  und  mit  Apol- 
linischen Attributen  darstellen  liefs,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo 
auftrat*).    Dazu  kam  die  Verherrlichung  des  Apoll  durch  die  Stit- 


*)  Vgl.  Virgil  Aen.  VIII,  704  in  der  poetischen  Beschreibung  der  Schlacht 
bei  Vi  tium:  Melius  haec  cernens  arcum  intendebat  Apollo  desuper  etc.  uud 
Propert  V,  6,  29  cum  Phoebus  —  astitü  August  t  puppim  super  et  novo 
flamrna  luxit  in  obliquam  ter  sinuata  facetn. 

*)  Horst.  Od.  IV,  6  ad  Apollincui,  ein  prooeniium  des  Carmen  secularc, 
wo  dieses  geflissentlich  hervorgehoben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstört 
haben,  ni  tuis  victus  fenerisque  gratae  voeibus  Divom  pater  annuisset  rebus 
Aeneae  poliore  duetos  alite  tnuros,  ganz  im  Sinne  der  griechischen  Sage,  s.  m. 
Griech.  Mylhol.  2,  308  [438  der  2.  Ausg.].  Bei  Virgil  Aen.  VI,  69 ff.  erscheint 
sogar  die  Erbauung  des  T.  des  Palatiuischen  Apoll  wie  die  Losung  eines 
Gelübdes  des  Aeneas,  vgl.  Scrv.  zu  v.  69.  [Apoll  und  Diana,  schon  zur 
Zeit  der  actischen  Spiele  (unten),  dann  bei  den  Sacularspielen  gefeiert,  auf 
dem  Panzer  der  Statue  von  Prima  Porta  dargestellt  (neben  Caclus  uud  Tcllus): 
Köhler  Annali  dell'  inst.  1863,  44S.  Vgl.  Horaz  C.  I,  12  mit  den  Auslegungen 
von  0.  Jahn  Hermes  3,  182  und  Reifferscheid  Ind.  lect.  Vratisl.  1870/71 
p.  6  f.] 

»)  Sueton  Octav.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  IV,  10  tangit  Augustum,  cui 
simulacrum  factum  est  cum  ApolUnis  cujictis  insignibus.  Comm.  Cruq.  Hör. 
Ep.  I,  3,  17  Palatinus  Apollo  dictus  est  a  monte  Palatino,  ubi  Caesar  in  bibli~ 
otheca  sibi  statuam  posuerat  habitu  ac  statu  ApolUnis.    [Eine  Wiederholung 
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tung  neuer  Tempel,  Tempelbilder  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  274 
Aktischen  Apollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des 
J.  31  v.  Chr.  gewonnenen  Siege  die  Aktien,  ein  nach  griechischer 
Weise  mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen 
alle  vier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
erweitert  und  mit  den  Spolien  der  Schlacht  umgehen  wurde,  als  zu 
Ehren  seines  speciellen  Schutzgottes  d.  h.  des  Palatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  Göttern  in  Rom 
gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  August,  als  er 
sich  auf  dem  Palatium  ein  Haus  baute  und  der  Blitz  in  dasselbe 
einschlug,  den  Platz  zu  einem  Tempel  des  Apollo  bestimmt,  welcher 
nun  vollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem  Eindrucke  so  aufser- 
ordentlicher  Ereignisse  mit  der  gröfsten  Pracht  und  allen  Hülfsmit- 
teln  der  damaligen  Kunst  ausgeführt  wurde1).  In  den  Umgebungen 
des  Tempels  sah  man  die  Bilder  der  Danaiden  und  der  Aegyptiaden, 
welche  vermuthlich  gleichfalls  an  die  Niederlage  Aegyptens  erinnern 
sollten,  in  dem  Tempel  die  Statue  des  Apollo  zwischen  Latona  und 
Diana,  welche  letztere  den  Namen  Victrix  führte,  da  Augustus  ihr 
einen  ähnlichen  Antheil  an  dem  Siege  über  S.  Pompejus  zuschrieb*) 


der  iN'otc  des  sog.  Acron,  die  ebenso  wie  die  des  Servius  auf  Mißverständnis 
der  Dichterstellen  beruht.  Sueton  spricht  nur  von  einem  Stadtklatsch:  es 
hiefs  er  habe  ein  Zwölfgöttermahl  gehalten  et  ipsum  (discubuisse)  pro  ApolUm 
urnatum.  Sicher  hat  er  sich  nicht  bei  Lebzeiten  wie  die  spätem  Kaiser  als 
Gott  darstellen  lassen.] 

»)  Vellei.  Pat.  II,  81,  Soeton  Octav.  29,  Dio  XLIX,  15,  vgl.  Becker 
Handb.  I,  425.  Im  J.  28  wurde  er  eingeweiht,  wie  es  scheint  am  Jahrestage 
der  Schlacht  bei  Actiam,  da  gleichzeitig  die  Feier  der  Actischen  Spiele 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  Uli.  1,  daher  auch  Propert.  V,  6  in  dem 
Gedichte  vom  Palatinischcn  Apoll  zugleich  von  der  Schlacht  bei  Actium  singt. 
Die  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  erwähnt  Dio  LIV,  19,  eine  spätere 
LIX,  20,  Stat.  Silv.  II,  2,  8,  Or.  n.  2633  u.  A.  [Ueber  die  actischen  Spiele 
{Jctiaca' ,  auf  die  sich  wahrscheinlich  Horaz  C.  I,  21  bezieht,  Mommsen  zu 
Kes  g.  d.  Aug.  S.  25,  Friedländer  Darstell,  a.  d.  Sitteng.  2',  461.  615.] 

*)  Cckhel  D.  .V  VI  p.  93  sq.  Ueber  die  Ausstattung  des  Tempels  [dessen 
l  t'berrcste  in  der  jetzt  französischen  Nonnen  gehörigen  Villa  Mills  (Spada) 
zu  suchen  sind]  s.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  125,  4,  361,  4,  0.  Jahn  Archäol. 
Aufs.  S.  2211.  Da  der  Tempel  nach  dem  Neronischen  Brande  von  Domitian 
neu  erbaut  oder  restaurirt  wurde  (Tacit.  Ann.  XV,  39,  Martial  XII,  3,  7)  und 
unter  Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheerte  (Dio  LXXJI, 
24),  wird  auch  die  Tcmpelstatue  später  nicht  mehr  dieselbe  gewesen  sein; 
uud  wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Comtnodus  das  Bild  des  Palatinischen 
Apoll  ein  andres  als  auf  deu  früheren.    Um  so  schwieriger  ist  es  den  Bei- 
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wie  dem  Apoll  an  dem  über  Antonius  und  Kleopatra:  lauter  Werke 
berühmter  griechischer  Meister,  denen  sich  ähnliche  Kunstschälze 
in  der  benachbarten  Bibliothek  anschlössen.  Ferner  wurden  seit 
dem  J.  12  v.  Chr.,  nachdem  auch  das  Ponüficat  an  Auguslus  über- 
gegangen war,  die  Sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem 
Gapitol,  sondern  in  diesem  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  auf- 
276  bewahrt,  nachdem  August  nochmals  eine  strenge  Sichtung  derselben 
vorgenommen  und  eine  grofse  Menge  verdächtiger  Sprüche,  die  sich 
immer  von  neuem  einschlichen,  hatte  verbrennen  lassen1).  Die 
natürliche  Folge  dieser  Einrichtung  war,  dafs  auch  die  Quindecimvirn 
von  nun  an  specieU  die  Diener  des  Palatinischen  Apollo  wurden, 
wie  dieses  besonders  in  einem  Gedichte  des  Tibull  (II,  5)  aus- 
gesprochen ist,  mit  welchem  er  den  ältesten  Sohn  seines  Gönners 
Messala  bei  seiner  Aufnahme  in  das  Collegium  der  Quindecimvirn 
begrüfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zugleich  der  Gott  des  Heiles 
und  des  Sieges,  wie  der  alte  römische  und  der  Aktische  Apollo,  und 
der  der  Weissagung  und  der  musischen  Künste,  in  welchem  Sinne 
der  Tempel  und  die  Tempelstatue  ausgestattet  waren;  vorzugsweise 
aber  doch  auch  er  wieder  der  alte  Heilsgott,  worin  zugleich  der 
wahre  Grund  des  hervorragenden  Antheils  zu  suchen  ist,  den 
Augustus  dem  Palatinischen  Apollo  an  den  von  ihm  im  J.  17  v.  Chr. 
neu  eingerichteten  Secularspielen  einräumte.  Hatten  diese  Spiele 
nehmlich  früher  nur  den  Göttern  der  Unterwelt  gegolten,  so  ver- 
schmolz zuerst  Augustus  mit  diesem  Culte  den  der  himmlischen 
Götter,  namentlich  des  alten  Capitolinischen  Jupiter  und  des  neuen 
Palatinischen  Apollo,  offenbar  weil  diese  beiden  Götter  unter  den 
himmlischen  die  vornehmsten  Heilsgötter  waren  und  die  Ideen  jenes 
Festes  damals  und  früher  vornehmlich  die  der  Heilung  und  Sühnung 
aller  alter  Schäden  gegenüber  einer  neuen  Zukunft  waren.  Auch 
werden  solche  Vorstellungen  deutlich  in  dem  bekannten  Secular- 
Gedichte  des  Horaz  ausgesprochen,  welches  durch  dieselben  Secular- 


ii .i ine ii  Ap.  Rhainoasius  zu  erklären,  der  nur  aas  den  Regionen  bekannt  ist, 
s.  m.  Ret;.  S.  182.  [Dieser  Apollo  hiefs  Rbamnusius,  weil  seine  Statae,  ein 
Werk  des  Skopas,  deren  Replik  nach  E.  Q.  Visconti  der  vaticanische  Apollo 
Citharödus  ist  aas  Rbamnus  herstammte,  s.  L.  Ulrichs  Skopas  Leben  und 
W  erke,  Greifswald  1S63,  S.  67  f.  Beschreibungen  bei  Tibull  II,  5  Properz  II,  31.] 
»)  Sueton  Octav.  31,  vgl.  Dio  L1V,  17  und  die  Anspielungen  bei  Virgil 
Aen.  VI,  69 ff.  mit  Servius  zu  vs.  72,  so  wie  die  epikritischen  Maarsregeln 
Tibers  bei  Tacit.  Ann.  VI,  12  und  Dio  LV1I,  IS. 
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spiele  des  August  veranlaßt  und  zum  Vortrage  im  Tempel  des  Pala- 
tinischen Apollo  am  dritten  Tage  des  ganzen  Festes  bestimmt  war1). 

Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  auch  jener  alte  Dienst 
des  Apollo  vor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  angesehn;  ja  es 
scheint  dafs  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  August  von  C.  Sosius, 
welcher  unter  Antonius  Befehlshaber  in  Syrien  und  Gilicien  war,  2?6 
kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit  mit  einem  neuen,  von 
Seleucia  nach  Rom  geführten  Bilde  des  Apoll  von  Gedernholz  und 
jener  berühmten  Gruppe  der  Niobiden  ausgestattet  wurde,  um  derent- 
willen Sosius  und  sein  Tempel  seitdem  so  oft  genannt  ist 2).  Auch 
die  Apollinarischen  Spiele  wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  die 
circensischen  als  die  scenischen 3).  Daneben  beweisen  manche  hin 
und  wieder  erwähnte  Bilder  und  Heiligthümer  des  Apoll4),  daf» 

»)  Horat.  cann.  sec.  87  ff.  und  61  IT.,  Od.  I,  21,  13  hic  bellum  lacrimosum, 
hic  müeram  f am  ein  pestemque  a  populo  et  principe  Caesare  in  Portas  atque 
Brüannos  vestra  motu*  aget  prece.  Vgl.  Zosimus  II,  1  avrtiXti  61  nooc 
Xoifitov  xal  tp&oQiov  xal  voowv  axiauf  und  4,  wo  es  von  August  heilst,  er 
habe  das  Fest  aus  denselben  Gründen  erneuert.  Anders  erklärt  den  Zusam- 
menhang K.  F.  Hermann  de  loco  Apollinis  in  carminc  Horatii  seculari, 
Gott.  1843. 

*)  Plin.  H.  N.  XIII,  53  XXXVI,  34,  wenn  dieser  Tempel  wirklich  mit 
jenem  alten  identisch  ist.  Es  künnte  auch  ein  kleinerer  Tempel  in  der  Nähe 
des  gröfseren  gewesen  sein ,  vorzüglich  zur  Aufnahme  jener  seltnen  Kunst- 
werke bestimmt.  [Doch  widerspricht  dieser  Annahme  Asconius  in  der  oben 
a.  Stelle:  Jordan  Hermes  9,  342.  14,  578.] 

»)  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Prätor  war,  s.  Dio  XLVIII,  2  t, 
von  einer  Feier  der  circenses  Apollinares  unter  Antoninus  Pius,  bei  welcher 
der  Circus  einstürzte,  Catal.  Imper.  p.  647,  Iul.  Capitol.  Antonin.  P.  9.  Auf 
scenische  Apollinares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  D'Agincourt  Ree.  de 
fragm.  de  sculpt.  en  terre  cuite,  P.  1814  Titelv.  zu  beziehn,  vgl.  0.  Jahn 
Arcbäol.  Beitr.  S.  209. 

«)  Der  Ap.  Sandaliarius  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Marayas 
gehörten  zu  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Kreuzwegen  und  Wasser- 
bassins aufgestellteg  Kunstwerken,  s.  Sueton  Octav.  57  und  70  [Jordan  Hermes 
4,  231].  Andre  Bilder  befanden  sich  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und 
Hallen,  darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  der 
Halle  der  Octavia  oder  jenem  alten  Tempel,  a.  Plin.  XXXVI,  34,  Iuvenal.  MI, 
37,  Martial.  XII,  3,  9.  Ein  Apollo  Monetae  wird  genannt  auf  Münzeu 
des  Commodus,  eine  «res  Apollinis  bei  den  Regionariern  [IVotit.  R.  I.  vgl. 
Jordan  Forma  urbis  zu  T.  I,  1].  Der  Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Con- 
servator  etc.  wird  auf  den  Münzen  des  Caracalla  und  der  späteren  Kaiser 
oft  genannt  und  scheint  mit  dem  älteren  Palatinus  identisch  zu  sein,  daher 
bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Victrix  erscheint,  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  212. 
357.  372.  383.  395. 
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dieser  Gott  vollends  seit  Augusl  zu  den  beliebtesten  in  Rom  geborte 
und  sowohl  den  Sinn  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als 
in  schlimmen  Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trösten  wufsle. 
birst  das  zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und 
die  mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraclion  all- 
gemeiner Weltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen  Apollo 
allmählich  in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am  längsten 
dauerte  das  Ansehn  des  Palalinischen  Apoll  und  der  Sibyllinischeit 
Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurelian  mit  eifrigem  Glauben 
befragt  und  unter  Julian  bei  einem  Brande  des  Tempels  mit  grofser 
Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endlich  in  der  Zeit,  da  Horn  von  den 
Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt  war,  in  solchem  Grade  eine 
277  Quelle  des  Aberglaubens  und  schädlicher  Aufregung  wurden,  dafs 
Slilicho  sie  verbrennen  liefs1).  Noch  ist  zu  bemerken  dafs  in  den 
sinkenden  Zeiten  manche  Gölter  der  nördlichen  Völker,  vorzüglich 
der  Gelten,  mit  dem  Namen  Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine 
weite  Ausbreitung  des  Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden 
schliefsen  lassen,  namentlich  Apollo  Gramms  und  Belenus8). 

6.  Diana. 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis 
an  der  Seile  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
diesem  unabhängige,  alteinheimische  Göttin,  wie  darauf  schon  der 
Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen  Ianus 


i)  Vopisc.  Aurel.  IS.  19,  Ammian.  Marc.  XXIII,  3,  3  Claudian  bell.  Gut. 
228,  Rutil.  NamaL  II,  52  p.  215  ed.  Zumpt. 

*)  Belis  heilst  er  bei  Hcrodian  VIII,  3,  8,  als  eiu  Hauptgott  der  Gegend 
von  Aquileja,  sonst  Belenus  oder  Bclinus,  s.  Tertull.  Apolog.  24,  ad  Nar. 
II,  28,  nach  welchem  er  überhaupt  in  IWicis  verehrt  wurde,  vgl.  J.  Grimm 
D.  M.  579  und  oben  S.  240.  [Zahlreiche  VVcihinschr.  Jpotlimi  Beleno  oder 
iteleno  (Belino)  zu  Aquileja  C.  I.  L.  3,  733  ff.  und  sonst  in  den  Alpen  s.  Ind. 
p.  1178.)  Ap.  Grannus,  oft  erwähnt  in  rheinischen  und  elsassischen  In- 
schriften, ist  Grannaur  d.  h.  der  Schöogelockte  ,  s.  Martin  rel.  des  Gaulois 
chap.  21  sqq.  und  Creuzcr  Deutsche  Sehr.  z.  Archüol.  2,  120.  456.  (Nach 
Andern  zu  erklären  aus  dem  irischen  grian,  Sonne,  vgl.  A.  Maury  Croyauccs 
et  legendes  de  l'antiquite,  Paris  1S03,  pg.  242  ff.,  H.  Müller  in  den  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A.  F.  im  Hheiulaude  33.  34,  50 ff;  daselbst  S.  6b ff.  auch  über 
Belenus.   Granno,  Camenis  auf  einer  Inschrift  im  Rhein.  Museum,  29,  53.] 
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entspricht ').  .Mithin  ist  sie  eigentlich  eine  himmlische  Macht  und 
Mondgöttin,  obwohl  diese  erste  Nalurbedeutung  in  den  uns  bekannten 
Gottesdiensten  zurücktritt.  Wohl  aber  bestätigt  sich  der  allgemeine 
Characler  der  Mondgötlinnen  auch  bei  ihr  in  der  Uebertragung  auf 
das  .Naturleben  in  Feld  und  Busch  und  im  feuchten  Grunde,  ferner 
auf  die  durch  den  Mond  bestimmten  Wandlungen  des  menschlichen 
Gemüths  und  des  weiblichen  Geschlechtslebens,  endlich  auf  Jagd  und 
Krieg  und  körperliche  Rüstigkeit  des  Mannes.  Dafs  Diana  so  gut 
wie  Janus  bei  den  Sabinern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Varro 
1.  1.  V,  74.  Genauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Herniker  und  Latiner 
bekannt,  von  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen, 
stark  mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tuscidum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Römer 
genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammenkünfte  jener 
Nation,  später  durch  seine  den  römischen  Pontiüces  gehörigen  Vieh-  278 
weiden  bekannt  war3).  Ferner  gab  es  einen  berühmten  Hain  der 
Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia,  der  Hauptstadt  der  Herniker 
iLiv.  XXVII,  4)  und  einen  andern,  dein  ganzen  Latium  seit  alter 
Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen  berühmten,  welcher 
Corne  hieß»,  in  der  Nähe  von  Tusculum  (S.  1 13).  Vor  allen  übrigen 
aber  war  in  der  ganzen  Nachbarschaft  berühmt  und  gefeiert  der 
Hain  und  das  Heiligthum  der  Diana  von  Aricia  am  See  von 


»)  (Doch  s.  obeu  zu  S.  167  A.  2.  i\eben  dem  archaischen  Diana  erscheint 
in  der  Kaiserzeit,  aber  doch  verbaltuifsuiäfsig  selten  und  auf  Denkmälern  der 
Volkssprache,  die  Form  Deana  (so  in  Rom  C.  I.  L.  6,  118.  122.  132.  Gr. 
Henz.  5704.  7302;  Mailand  C.  I.  L.  5,  5763,  bei  Chieti  Notizie  1880,  254, 
Küln  Or.  Henz.  6598;  ansicher  Deanae  Ephesiae  auf  der  monumentalen  Inschr. 
3,  424),  lana  nur  io  der  unsichere  Stelle  Varro  de  r.  r.  I,  37,  3  (denn  die 
Fictioo  des  Nigidius  Macr.  S.  1,  0,  2  bezeugt  Wiehls),  wahrend  andrerseits 
Dianas  Tür  Ianus  nicht  sicher  zu  belegen  ist  (oben).  Dazu  kommt  endlich,  wenn 
auch  vereinzelt  (seit  Enuius),  die  Messung  Diana.  Hiernach  ist  ein  un- 
mittelbarer Zusammenhang  von  Diana  und  Ianus  kaum  auzunehmen,  dea 
diana  wahrscheinlich  (von  di-us)  wie  dea  dm,  bona  dea  u.  a.  eine  der  'Licht- 
güttinnen', umgestaltet  durch  Artemis  wie  Minerva  durch  Pallas.  —  Es  fehlt 
an  monographischer  Behandlung  auch  hier.  Beiworte  wie  lucifera,  lucifera 
Lima  (C.  I.  L.  5,  3224.  7355)  später  Zeit  haben  natürlich  für  das  Wesen 
der  ursprünglichen  Diana  kein  Gewicht.] 

*)  Horat.  Od.  1,  21  ,  6,  III,  23,  9,  IV,  4,  58,  Carm.  See.  69,  vgl.  Abekcn 
Mittelitalien  S.  215.  Algidum  ist  die  Stadt,  von  algor  und  nlgere,  Algidus 
der  Berg.  Vgl.  Virgil  Aen.  MI,  746  horrida  praeeipue  cui  fftns  assuetaque 
multo  venatu  nemorum  duris  Jequicula  glebis. 
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Nemi,  welcher  ebeu  von  diesem  Haine  (nemus)  seinen  Namen 
bekommen  hat,  nach  welchem  auch  Diana  gewöhnlich  schlechthin 
Nemorensis  genannt  wurde.  Er  lag  unterhalb  des  heutigen  Städt- 
chens Nemi,  das  den  Namen  des  alten  Nemus  erhalten  hat,  in 
einer  quellenreichen  und  einsam  ländlichen  Gegend,  welche  mit  der 
Aussicht  auf  den  schönen  und  heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel 
der  Diana  nannte  (Serv.  V.  A.  VII,  515),  und  seine  wohlbestellten 
Rebengehänge  eine  der  lieblichsten  des  Albaner  Gebirges  ist1).  Neben 
der  Diana  wurde  in  diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius 
verehrt,  dessen  Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der 
Wald-  und  Baumnymphen  zusammenhängt').  Man  verglich  ihn  mit 
dem  griechischen  Hippolytus,  den  Aesculap,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt  und 
Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  habe,  der  deshalb  von 
Pferden  nicht  betreten  werden  durfte8).  Seine  Gestalt  entsprach 
einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aufgefundenen  Bilde  nach  zu  urtheilen 
279  ganz  der  der  jagenden  Waldgöttin  Diana4),  so  dafs  er  also  ein  dieser 


')  [Die  Inschrift  eines  Grenzsteins  aus  der  Gegend  vou  Labicum,  af  spe- 
culu(m)  Diane  usque  u.  s.  w.  lehrt,  wie  De  Rossi  Bull.  arch.  munic.  1,  270 tf. 
zeigt,  dafs  auch  der  See  von  Labicum  speculum  Diana«  biefs:  dafs  auch  dort 
ein  Dianenhciligthum  war,  folgt  nicht  nothwendig.  Uebrigens  ist  zu  vergl. 
die  Bezeichnung  clibanus  almae  FentrU  (wie  Jordan  Top.  2,  425  vgl.  1,  1,  392 
bei  dem  sogen.  Aethicus  hinter  Gronovs  Mela  für  Ubanu*  schreibt)  für  die 
Tiberinsel.  Heber  die  Lage  des  Heiligthums,  welche  auch  P.  noch  im  Text 
irrig  mit  der  der  Stadt  Nemi  identificirte,  s.  S.  316,  3  der  3.  Ausg.] 

')  S.  oben  S.  100.  Vgl.  Grut.  1011,  1  Diana«  et  Viribus  sacrum, 
ib.  89,  9  [C.  I.  L.  6,  797]  Viribus  sacrum,  mit  einem  auf  Jagd  bezüg- 
lichen Kelief,  Or.  n.  2324  Nympnis  et  Viribus  Augu$ti»  L.  Granius  etc. 
—  fontem  et  omne  opus.  [C  L  L.  5,  5649  Lytnfis  Virümt  (vgl.  unten  VIII,  2): 
diese  Fires,  auch  die  der  J.  C.  I.  L.  6,  797,  haben  also  mit  dem  tiret  excipere 
des  Taurobolienkults  nichts  gemein.]  Vgl.  Cassiodor  Orthogr.  6  [Gramm. 
Lat.  7,  1S1]  alii  de  um  qui  Viribus  praesit  interpretantur ,  was 
Bottmann  Mythol.  2,  152  nicht  richtig  verstanden  hat.  [In  Bezug  auf  die 
Etymologie  von  Virbius  vgl.  auch  Pott  in  Kuhns  Z.  8,  110.  Der  Zusam- 
menbang mit  Vire*  ist  sprachlich  kaum  zulässig;  eher  ist  verb-ena  zu  ver- 
gleichen. —  Die  ältere  Litteratur  verzeichnet  Jahn  zu  Pers.  6,  55.] 

3)  Virg.  Aen.  VII,  761  ff.  und  Servius  zu  vs.  761,  vgl.  Ovid  F.  III,  265  ff., 
VI,  731,  Metam.  XV,  545  u.  A.  Ein  flamen  Virbialis  wird  mehrfach  erwähnt, 
s.  Or.  n.  2212  [doch  s.  Henz.]  4022,  Mommsen  I.  N.  n.  2456. 

«)  S.  Uhden  in  den  Abb.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  189  ff.  Das  bei  der- 
selben Ausgrabung  vom  J.  1791  gefundene  alterthümliche  Relief,  welches  im 
Almanach  aus  Rom  von  Sickler  und  Rcinhart  1S10  S.  85  abgebildet  ist,  be- 
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Göttin  gleichartiger  Genius  oder  Indiges  des  Waldes  und  der  Jagd 
gewesen  sein  mufs,  der  zugleich  für  den  ältesten  König  und  Priester 
der  Diana  galt,  den  ersten  Rex  Nemorensis,  der  als  solcher  den 
seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  soll,  welcher  sich  auch  später  er- 
halten hatte.  Das  Priesterthum  dieses  sogenannten  Rex  Nemorensis 
d.  h.  des  Oberpriesters  und  Oberaufsehers  hei  diesem  Dienste  war 
nehm  lieh  nur  durch  blutigen  Kampf  zu  erlangen,  indem  es  dem- 
jenigen als  Preis  zufiel,  welcher,  nachdem  er  von  einem  bestimmten 
Baume  im  Haine  der  Diana  einen  Zweig  abgebrochen  hatte,  den  der- 
zeitigen Inhaber  der  Stelle  im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Aufgabe 
welche  später  flüchtigen  Sklaven  überlassen  blieb1).  Dieser  blutige 
Gebrauch  vermochte  die  Griechen,  die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer 
scythischen  Tauropolos  zu  vergleichen,  daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
hauptet wurde,  dafs  Orestes  das  Bild  dieser  Göttin  über  Rhegium 
nach  Aricia  und  in  dieses  Heiliglhum  gebracht  habe.  Doch  möchten 
sonst  wenig  Berührungspunkte  da  gewesen  sein,  da  die  latinische 
Diana  im  Uebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Göttin  der  Natur  uud 
des  weiblichen  Geschlechts,  namentlich  der  Entbindung  war;  daher 
auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung  verehrt  wurde,  an- 
geblich dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende  Göttin  und  Gattin 
des  Numa  unter  den  Camenen  verehrte,  eine  Quellen-,  Geburts-  und 
Heilgöttin,  welche  in  diesem  Haine  der  Diana  für  die  Pflegerin  des 
Virbius  galt8).    Für  den  ersten  Begründer  des  Cultus  galt  nach 

zieht  sich  aber  Dicht  auf  den  Auftritt  eines  neuen  Rex  Nemorensis,  sondern 
rs  stellt  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  den  Mord  des  Aegisth  dar. 
Nach  Ovid.  Met.  XV,  538  ist  vorauszusetzen,  dafs  Virbius  gewöhnlich  nicht 
als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  Nach  Serv.  V.  A.  VII,  77R 
durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Der  clivus  Virbii  bei  Pers.  S.  VI,  5b' 
Scbol.,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten,  ist  vermuthlich  identisch  mit 
dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrb.  erwähnten  clivus  Aricinus  in  der  Gegend 
von  Genzano,  in  welcher  Gegend  auch  das  von  Union  besprochene  Bild  des 
Virbius  sammt  andern  Alterlhümern  zum  Vorschein  gekommen  ist. 

')  Slrabo  V  p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vn(Qxtuut  6'  tti/irjs  (über 
Aricia),  rb  fikv  Aavoittov  —  iv  df$i$  Ttjs'Annias  oäov,  —  ro  d"  Zt QiifiiCt or, 
5  xalovat  jV7]uo?,  ix  rov  tv  aQiareQtt  (xIqovs  tijf  odov  toT{  1$  *AQixitt$  ava- 
ßaivovatv.  tij?  «F  UQtxtvrjS  jo  Uqov  liyovoiv  dtf^QVfta  zi  rrjs  Tavqonokov 
u.  s.  w.  Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pausan.  II,  27,  4,  Serv.  V.  Aen.  VI,  136,  Ovid. 
Met.  XV,  497,  A.  amat.  I,  259,  Lucan.  III,  84 IT.,  VI,  73,  Sil.  Ital.  IV,  366. 
Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  bei  Cato  [Jordan  Orig.  p.  15  Proleg. 
p.  XLVj  und  Varro  erzählt  wurde,  s.  bei  Solin  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem., 
Serv.  V.  A.  II,  116,  Hvgin.  f.  261. 

«)  Ovid  Fast.  III,  273  ff.,  Met.  XV,  485  ff,  Martini.  VI,  47. 
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230  anomischer  Ueberlieferung  Marius  Egerius,  der  Ahnherr  eines  be- 
rühmten Geschlechts1),  dessen  Name  sich  deutlich  auf  den  frühen 
Morgen  und  auf  leichte  Geburt  bezieht.  Nach  der  Zerstörung  von 
Alba  Longa  war  der  Ilain  eine  Zeitlang  das  gemeinschaftliche  Heilig- 
thum  von  Tusculum,  Aricia,  Lanuvium,  den  Laurentern,  Gora,  Tibur 
und  den  Rutulern  von  Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius 
Laebius  hatte  den  Hain  der  Diana  gelegentlich  im  Namen  dieser 
Gemeinden  als  latinischer  Dictator  eingeweiht2).  Später  kam  die 
Oberaufsicht  au  Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer 
uns  nicht  bekannten  Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die 
Nähe  des  Saturnustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Gullus  in 
seinem  vollen  Ansehn  und  Reichthum,  so  dafs  noch  Octavian  hier 
und  bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem 
Hercules  von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte8).  Das  jährliche 
Fest  fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus, 
also  des  Vollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches 
auch  der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist 
dabei  von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  die  Rede4),  wie  diese  Diana 

lJ  Fest.  p.  145  Manius  Egeri[us  lucum)  Memoretisem  Dianas  consecravit, 
a  quo  multi  et  clari  viri  orti  sunt  et  per  multos  annos  fuerunt,  ttnde  ei  pro- 
verbium:  Multi  Moni  Aricia«.    Vgl.  Pers.  S.  VI,  55  c.  Schol. 

*)  Cato  bei  Priscian  IV  p.  129  VII  p.  337  H.  Lucum  Dianium  in  nemore 
Aricino  Egerius  Laevius  Tusculanus  dedicavU  dictator  Latinus,  hi  populi 
communiter:  Tusculanus,  Aricinus,  Lanuvinus,  Laurens,  Coranus,  Tiburtis, 
Pometinus,  Ardeatü  Rutulus.  Vielleicht  folgten  noch  mehr  Namen.  Tdsculuin 
und  Aricia  erscheinen  auch  sonst  als  Verbündete,  s.  Dionys.  V,  36.  [Vgl. 
Jordan  Cat.  p.  XLI.  12.  Ueloch  Ital.  Bund  p.  179.] 

s)  Appian  de  bello  civ.  V,  24  mit  dem  Zusätze  Iv  alg  uakiout  noXtot 
xal  vvv  tlol  ÖTjoitvgol  xQiy*ur(ov  daiptXiic.  Des  Tempels  gedenkt  Vitruv.  IV, 
7,  4.  Das  Topographische  s.  bei  Bormann  altlatin.  Chorograph.  134  IT  [Rusa 
Mon.  Ann.  Bull,  dell'  inst.  1856,  5  hat  die  Reste  der  Area  des  Tempels  da, 
wo  sie  Strabo  in  der  oben  a.  St.  vermuthen  liefs,  in  dem  unterhalb  Nemi 
terrassenförmig  über  dem  See  ansteigeodeo  'Giardino'  gefunden;  spatere  von 
Uenzen  Bull.  1871,  53  IT.  (vgl.  Hermes  6,  6if.)  beschriebene  Untersuchungen 
lehren,  dafs  auf  dieser  Area  zur  Zeit  des  mitbridatischen  Krieges  von  klein- 
asiatischen  Völkern  Weihgeschenkc  aufgestellt  und  wenig  spater  Jana  der  Isis 
und  des  Bubastis  errichtet  wurden.  Auch  von  einem  wahrscheinlich  zur  Zeit 
des  Augustus  errichteten,  von  Hadrian  restituirten  Sacellum  Bndet  sich  eine 
Spur.  Vgl.  S.  111.  Verna*  wurde  (unter  Portlassung  von  Aricinum)  früh 
Eigeuuame  Iso  Strabo  und  Vitruv;  daher  Diana  \emorensis,  unten)  und  findet 
sich  als  .Naint'  einer  oberhalb  des  Hciligthums  an  der  Stelle  des  heutigen 
Neini  belegenen  inassa  schon  im  9.  Jahrhundert:  ÜVibby  Dintorni  2,  392.] 

«)  Stat.  Silv.  III,  1,  52 ff.,  dessen  Beschreibung  auf  die  Zeit  der  Huuds- 
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uucli  selbst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die 
Göttin  des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie 
vorzugsweise  eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückliche  Geburt 
und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun  pflegten 
und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Binden  und  Votivtafeln  an 
den  Wänden  des  Tempels  aufhingen  und  brennende  Fackeln  oder 
Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachten1),  Auch  haben  frühere  Aus-  s»»i 
grabungen  in  der  Gegend  von  iNemi  verschiedne  Votivgeschenke  von 
Frauen  zu  Tage  gelordert,  namentlich  bekränzte  Frauenköpfe  und 
ein  Kelief,  welches  eine  Entbindung  darstellt.  Doch  war  die  Diana 
von  Aricia  auch  Sospita  im  weiteren  Sinne,  da  auch  von  Männern 
zu  ihr  um  Familienglück  gebetet  wurde,  desgleichen  Jagd-  und  Wald- 
göttin, als  welche  sie  sowohl  in  diesem  Haine  als  sonst  in  Latium 
gewöhnlich  dargestellt  wurde2). 

Außerdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhänge  des  Berges  Tifata8),  etwa 
drei  Millien  vom  alten  Capua,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo  in 
Formis  mit  einem  kleinen  Benedictiuerkloster  aus  seinen  Trümmern 
erbaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und  Jagdgöttiu  und 
eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  ehelichen  Glücks  gewesen 
zu  sein4).    Seit  alter  Zeit  angesehn  kam  sie  zu  besondem  Ruhme 

tage  and  auf  die  Ideo  des  August  führt,  welche  mitten  io  die  Zeit  der  HunüV 
tage  falleu.    Vgl.  Martial  Epigr.  XII,  67. 

»)  Propert.  II,  32,  9,  Ovid  F.  III,  267 ff.,  Gratius  Kai.  vs.  4S3  und  die 
Iuschriften  bei  Or.  1453.  1455  [=  Wiho.  Ex.  1767,  Deanae,  Diana«  Nemorensi, 
aus  i\emi]  1456  [Dianai  opifer(ae)  Nernorcmi,  aus  Tibur;  vgl.  Opt  opifera: 
echt?  und  C.  1.  L.  3,  1773  Diana*  \emores{i)  Narona.]  Virg.  Aen.  VII,  764 
ueunt  den  Altar  dieser  Diana  wegen  der  vielen  Gaben  und  ihrer  freundlichen 
Hülfe  pinguü»  et  placabilis. 

*)  Vgl.  den  Berieht  über  eiue  ältere  Ausgrabung  zu  INemi  und  die  Abbil- 
dungen bei  Tomasinus  de  donariis  e.  2,  Graev.  thes.  T.  XII  p.  754.  Auch 
die  Inschrift  bei  Or.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  so  wie 
eine  Statue  der  Diana,  welche  durch  Ludwig  XIII.  nach  Frankreich  kam  und 
\iellcicht  die  berühmte  der  Diana  von  VersaiUes  ist.  [Doch  fehlt  es  dafür 
durchaus  an  Beweisen.]  Auch  die  Diana  aus  Gabü,  jetzt  in  der  Glyptothek 
zu  München,  ist  als  Pflegerin  des  Wildes  dargestellt,  ein  Reh  haltend  und 
mit  einer  Krone  ans  Rebböekchen  geschmückt.  [Romische  Copie  eines  griechi- 
schen Originals,  als  die  nächtliche  Himmels-  und  Lichtgöttin  aufgefaßt  von 
Brunn,  Beschr.  der  Glyptothek  S.  114  f.  d.  3.  A.). 

8)  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s.  Varro 
r.  r.  III,  1,  6,  Paul.  p.  366,  Mommsen  l'nterital.  Dial.  S.  300. 

«)  Vgl.  Mommsen  I.  IN.  n.  3576.  3634.  3636.  3789,  und  Minervini  im 
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durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend  nach  einem  Glück  verheifsen- 
den  Gesicht  ein  günstiges  Treffen  geliefert  hatte  und  darum  nicht 
allein  das  Gebiet  des  Tempels  sehr  erweiterte,  sondern  auch  be- 
nachbarte Heilbäder  zu  diesem  Gebiete  schlug1),  in  welchem  Besitze 
das  Heiligthum  der  Diana  noch  durch  Vespasian  geschützt  wurde. 
Neben  den  Heiligthümern  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter 
Ort  entstanden. 

282  In  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln  viele 
alte  Heiligthümer  und  Haine  der  Diana,  z.  B.  im  Vicus  Patricius 
zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne  Eintritt  ver- 
gönnt wurde  (Plut.  Qu.  Ro.  3),  ohne  Zweifel  weil  die  Göttin  auch  hier 
als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wurde.  Ein  andres  lag 
auf  der  Höhe  des  Vicus  Cyprius,  wo  Servius  Tullius  seinen  Tod 
gefunden  hatte  (Liv.  I,  48),  ein  drittes  auf  der  Caeliolus  genannten 
Anhöhe,  welche  an  den  Caelius  stiefs  (Cic.  Harusp.  resp.  15)*);  ja 
man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Aktäon,  in  einer  jener  wunder- 
lichen Stadtmärchen,  die  an  die  mittelalterlichen  Mirabilia  erinnern 
und  wie  diese  meist  aus  misverstandnen  Bildern  der  Vorzeit  ent- 
standen waren.  Eins  der  später  veralteten  Thore  der  Befestigungen 
des  Servius  war  mit  Erz  beschlagen  und  hiefs  deshalb  p.  Rauduscu- 
lana.  Auf  dem  Thorflügel  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines 
Mannes,  den  man  Genucius  Cipus  nannte  und  mit  dem  griechischen 
Aktäon  verglich,  nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und 


Bullet.  Arcb.  iNapol.  1856  n.  104  p.  41  sq.  [Vgl.  Novi,  lscrizioni  inonumenti 
e  vico  scoperti,  con  ouove  uotizie  sul  tempio  di  Diana  Tifatina  etc.  Napoli 
1*61.  [Fiorelli  Notizie  1877,  116.  273.  1880,  450  ff.  und  Miaervini  in  Comment. 
philol.  in  honorem  Mommseni  p.  660  ff.  beschreiben  ein  zum  pogus  rnontis 
Dianas  Tifatinae  gehöriges  Gebäude,  in  welchem  eine  Kapelle  der  Göttin  mit 
deren  Bild  im  Kustüui  der  Jageriu,  aber  mit  der  Fackel  in  der  Linken,  au 
der  linken  Seitenwand  eine  Hirschkuh,  wie  M.  erinnert,  das  von  Silius  Pun. 
Xin,  113  f.  erwähnte  heilige  Thier  der  Göttin.  —  Ein  auch  von  Nissen  (Hermes 
1,  156  f.)  behandeltes  inschr.  erhaltenes  Gedicht  aus  der  Zeit  Constantins  d.  Gr. 
feiert  die  Göttin  ebenfalls  als  Jägerin.] 

»)  Vellei.  Paterc.  II,  25,  vgl.  Plut.  Sulla  6  und  Mommsen  I.  N.  n.  3575 
hnp.  Caesar  f  pasianus  Aug.  cot.  VW  fines  agrorum  dicatorum  Dianae  • 
Tifat.  a  Cornelia  Sulia  ex  forma  Divi  Aug.  restituit.  Auch  der  Revers  der 
Münze  mit  der  Inschrift  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venus  bei  Riceio  2,  15  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  auf  dieses  Ereiguifs.  [Doch  vgl.  Mommsen  Münzw. 
S.  647  f.] 

')  [Alles  tacella,  die  beiden  letztgenannten  zu  Cieero's  und  Livius'  Zeiten 
abgebrochen.] 
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von  der  Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der 
Spitze  des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
Hörner  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königliche  Wörde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Republik  bedeutete,  daher  Cipus  als  guter 
Patriot  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei *).  Berühmter 
und  wichtiger  als  alle  übrigen  Dianentempel  aber  war  der  auf  dem 
Aventin,  eine  Stiftung  des  Servius  Tullius,  welche  für  die  ältere 
Geschichte  Roms  und  Latiums  von  grofsem  Interesse  ist.  Es  war 
nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  insbesondre,  sondern  ein 
Bundesheiligthum  der  Latiner  insgemein,  in  welchem  Umstände  ver- 
mutlich der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs  der  Aventin  lange  nicht  zum 
römischen  Stadtgebiete  gerechnet  wurde  und  gelegentlich  sogar  das 
Ziel  einer  Auswanderung  der  Plebs  war.  Auch  mufs  der  bei  der 
Gründung  Roms  verschmähte  Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses 
Bundesheiligthums  noch  ein  ganz  ländliches  Ansehn  gehabt  haben, 
reich  an  Quellen  und  an  schattigen  Baumpflanzungen,  wie  er  es 
auch  später  noch  war,  so  dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des 
Cacus  dahin  verlegen  und  Picus  und  Faunus  an  seinen  Abhängen 
ihre  Wesen  treiben  lassen  mochte:  bis  er  später  nach  Aufhebung 
der  alten  latinischen  Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum 
römischen  Gebiete  geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parcelirt 
und  unter  die  Plebejer  vertheilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempel  283 
der  Diana  mufs  gleich  beim  Aufgange  des  Clivus  Publicius  gelegen 
haben,  da  Fulvius  Flaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Clivus  andringenden  Feinde  ver- 
teidigte'). Noch  Dionysius  von  Halikarnass  sah  in  dem  Tempel  die 
alte  Bundesurkunde  der  Dedicaüon,  nach  welcher  derselbe  von  den 
Latinern  und  Römern  auf  gemeinschaftliche  Kosten  und  mit  einem 
Asyl  gestiftet  worden  war  und  jährlich  einmal  bei  allgemeiner  Fest- 
versammlung der  in  dem  Bunde  vereinigten  Stadtgemeinden  gemein- 


*)  Plio.  H.  N.  XI,  123  Actaconcm  enim  et  Cipum  etiam  in  Latin  historia 
fabulosos  reor.  Vgl.  V.l.  Max.  V,  6,  8,  Ovid  Met  XV,  565  ff.  [Vgl.  Jordan 
Top.  1,  1,  251.] 

*)  Oros.  Hut.  V,  12  p.  316  Haverk.,  eine  Stelle  die  vod  Becker  S.  540  0*. 
und  andern  Topographen  übersehen  ist.  Das  Ianium  ist  das  Dianinm.  [Vgl. 
Preller  Ausgewählte  Aufsätze  S.  513,  dagegen  wieder  Nissen  Rhein.  Mus.  2S, 
548:  die  Frage  ist  noch  unentschieden.] 
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schaftliche  und  eigne  Opfer  dargehracht  werden  sollten;  auch  sollten, 
wenn  Streitigkeiten  zwischen  einzelnen  Bundesgliedern  ausgebrochen 
wären,  dieselben  bei  diesem  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  übrigen 
Gemeinden  gebildetes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden Das  an- 
geblich von  Servius  Tullius  in  diesem  Tempel  dedicirte  Bild  der 
Diana  folgte  dem  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeil 
die  verkehrte  Meinung  entstand  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
Bundesheiligthums  der  Diana  von  den  Griechen  entlehnt  habe.  In 
der  Vorhalle  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch  ein 
Paar  mächtige  Hörner  angenagelt.  Einst  hatte  sie,  so  erzählten  die 
Priester  der  Diana,  eine  Kuh  getragen,  welche  auf  dem  Hofe  eines 
begüterten  Sabiners  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ein  Thier  von  so 
wunderbarer  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher  dem  Staate  das 
Reich  versprachen,  dessen  Bürger  diese  Kuh  der  Diana  opfern  würden. 
Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wunderthier  nach  Rom  und  auf 
den  Aventin,  wo  der  römische  Priester,  nachdem  er  den  Spruch  der 
Seher  erfahren,  ihn  an  den  Flufs  schickt,  damit  er  sich  vor  dem 
Opfer  wasche,  in  seiner  Abwesenheit  aber  schnell  das  Thier  opfert8). 
Als  Dedicationstag  des  Tempels  wurden  die  Iden  des  August  gefeiert, 
vorzüglich  von  den  Sklaven  und  Sklavinnen,  welche  in  dem  Könige 
Servius  eiue  Art  von  Schutzpatron  verehrten,  daher  der  Tag  auch 
sw4  schlechtweg  Servorum  Dies  genannt  wurde8).  Ueberhaupl  scheinen 
die  flüchtigen  Sklaven  durch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung 
zur  Diana  gehabt  zu  haben,  da  sie  Hirsche  genannt  wurden,  vielleicht 


*)  Dionys.  H.  IV,  26.  [Auch  die  alte  lear  arae  Dianae  in  Aventino  war 
zur  Zeit  des  Augustus  noch  erhalten  uud  wird  im  Allgemeiueu  in  den  Inschr. 
der  Arac  des  August  v.  J.  11  zu  Marbo  und  des  Juppiter  zu  Salonae  v.  J.  137 
(Or.  2499-=  Wilm.  Ex.  1U4  u.  C.  I.  L.  3,  1933,  Jordan  Krit.  ßeitr.  253)  und 
für  das  Wort  nesi  von  Festus  165b,  25  citirt.)  Als  Bundesheiligthum  uud 
Zufluchtsort  erscheint  dieser  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  L  L  V,  43,  wo  der 
Name  Aventious  u.  a.  erklärt  wird  ab  advenlu  hominum,  quod  commune  Lati- 
norum  ibi  Dianae  templum  sit  constitutum. 

>)  Liv.  I,  45,  vgl.  Val.  Max.  Ml,  3,  1,  Flut.  Qu.  Ho.  4  und  die  Münze  der 
g.  Fostumia  bei  Riccio  t.  40,  1  [gedeutet  von  Borg:  Fasti  2,  43,  vgl.  Mommsen 
Miiozw.  S.  617  A.  442.J 

3)  Fest.  p.  343  Servorum  dies  festus  vulgo  existimatur  Idus  Aug.,  quod 
eo  die  Ser.  Ttdlius,  natus  servus,  aedem  Dianae  dedicaverit  in  Aventino,  cttius 
tuielae  sint  cervi,  a  quo  eeleritate  J'ugitivos  vocent  cervos.  Vgl.  Paul.  p.  345, 
Kai.  Caprao.  Amitern.  Antiat.  [Vgl.  C.  I.  L.  1,  p.  399.]  Martial.  XII,  67. 
Auch  die  Brettii  d.  h.  servi  fugitivi  sind  eigeutlich  cervi,  s.  Bergk,  Zeitsehr. 
f.  A.  W.  1851  u.  3. 
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weil  sie  als  Flüchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten,  und  somit  auch 
«ler  Waldguttin  wie  jener  rex  Nemorensis  der  Diana  von  Nemi  am 
besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch  Spuren  einer 
allgemeineren  Bedeutung  des  Fesles  darin  erhalten,  dafs  die  Frauen 
an  demselben  Tage  den  Kopi  zu  waschen  und  das  Haar  zu  säu- 
bern pflegten  (Plut.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in  dem  Haine 
von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter  Frauenköpfe 
erinnert. 

Mit  diesen  Elementen  des  altern  italischen  Dienstes  der  Diana 
verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwar  ziemlich 
früh,  da  Artemis  überall  die  treue  Gelahrtin  ihres  Bruders  ist.  Bei 
dem  Lectisternium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie  ausdrücklich  erwähnt 
und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Carmentalis  sowie  bei 
den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleichfalls  vorauszusetzen.  Eben 
deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im  J.  187  v.  Chr.  vom  Consul 
M.  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit  den  Ligurem  gelobte  und  im 
J.  179  beim  Circus  Flaminius  geweihte  T.  der  Diana  gleichfalls  der 
griechischen  galt1).  Dazu  kam  die  Stiftung  des  Palatinischen  Apollo- 
dienstes, wo  Diana  als  Victrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt 
wurde,  daher  auch  ihre  Betheiligung  an  den  Secularspielen,  zu 
welchen  auch  die  Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie 
Apollo  bei  diesem  Feste  vorzugsweise  als  Sonnen-  und  als  sühnender 
Lichtgott  angerufen  wurde,  so  sie  als  Mond-  und  Geburtsguttin,  als 
Lucina,  welche  dadurch  dafs  sie  die  Geburten  fordert  auch  ihrerseits 
zur  Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  bei- 
trägt*). Catull  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 
feiern  sie  auch  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  mächtigen  Natur-  im 
göttin  in  Bergen  und  Wäldern,  wo  sie  das  Wild  behütet,  als  Göttin 
der  Ströme,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badet  und  über 
deren  Fluthen  sie  gebietet,  endlich  als  die  grofse  Königin  der  Nacht 
und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Geisterwelt,  als  welche  sie 


')  Liv.  XL,  52.  Aach  den  Bau  des  L.  CorniBcios,  von  dem  Saetno  Octav. 
29  erzählt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlegen.  Bei  Plin.  M.  IN. 
XXXV,  94  Eiusdem  (/ipeilis)  arbitrantur  manu  esse  et  in  Annae  [so  Bamb.] 
tempto  Herculem  aivrsurn  ist  gewifs  zu  lesen:  in  Üianae  templo  [Doch 
s.  unten  zu  S.  306.] 

*)  Horat.  Carm.  See.  13  Rite  maturos  aperire  partus  lenis,  llithyia,  tuere 
mattes ,  sive  tu  Lucina  probas  vocari  seu  Genitalis.    Vgl.  Od.  I,  21;  III, 
22;  IV,  6,  37;  C.  secolare,  Catull  carm.  ad  Dionain  34;  Virgil  Ecl.  IV,  10. 
Preller,  Rom.  Mytbol.   I.  3.  Aufl.  21 


Digitized  by  Google 


322 


DRITTER  ARSCHMTT. 


mit  der  Hekate  identificirt  [und  deshalb  Tri  via  genannt]  wurde1), 
und  als  die  reifende  Jahresgöttin  der  Monde  und  Monate,  welche  die 
Scheuern  des  Landmanns  mit  den  Früchten  des  Feldes  fülle;  wobei 
sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfrau  und 
Lieblingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  aller  blühenden 
Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  darum  ganz  vorzugs- 
weise von  diesen  verehrt  werden  müsse.  Natürlich  werden  nun 
auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und  Kleinasien,  jene  be- 
rühmten Stätten  in  Arkadien,  im  Thale  Tempe,  auf  Euböa,  auf  Delos, 
in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  minder  eifrig  gefeiert  als  die  alten 
italischen*). 

7.  Mater  Matuta. 

Das  Wort  Manila  hängt  zusammen  mit  mane,  manus  und  ma- 
tutinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Frühlichts,  der  Morgenrölhe, 
welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie  Ianus 
Pater  Matutinus  angerufen  wurde3).  Es  war  eine  gute  und  segens- 
reiche Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  Finsternifs  an  den 
Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war  und  darum  vor- 
züglich von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher  ihr  Fest  schlechthin 

*)  [So  nach  dem  gricch.  rptodVnc  seit  Ennias  bei  Varro  VII,  16  (der 
erklärt:  Diana  est  dicta  ab  eo  quod  in  trivio  fere  ponitur  in  oppidit  Graecit) 
die  rb'm.  Dichter  allgemein,  i.  B.  Laer.  I,  94,  Catull  34,  15,  Prop.  IH,  29,  10, 
Virg.  A.  VII,  516;  Deüa  virgo  triformis  sagt  der  Vf.  der  Verse  C.  L  L.  2, 
2660;  daher  Dianae  Tifatinae  triviae  sacrum  Henz.  5707  and  triplicis  Dieme 
(Verwechslang  mit  Cybele  triodeia)  C.  I.  L.  6,  511.  Aber  anrichtig  wird  hier- 
her wohl  Trivis  C.  I.  L.  3,  3159  als  Dat.  von  Triviae  und  Dom(nis)  Tr{iviisJ) 
5,  8246  gezogen :  ersteres  scheint  eine  Personifikation  der  Irina  zu  sein  (vgl. 
unten  S.  493),  letzteres  ist  ganz  ansicher.] 

>)  [In  den  im  ganzen  Umbog  des  rb'm.  Reichs  zahlreichen  Weih- 
inschriften  tritt  die  Jägerin  Artemis -Diana  vielfach  hervor:  vgl.  als  be- 
sonders charakteristisch  die  schöne  poetische  Widmung  eines  Legionärs  aus 
der  Zeit  Trajans  C.  I.  L.  2,  2660;  Signum  Dianae  et  venationem  et  salientes 
das.  5,  3222.  Daher  die  Verbindung  mit  Silva»  (s.  unten),  auf  welche  Reiffer- 
scheid (Annali  1866,  220)  Gewicht  legt] 

«)  Paul.  p.  122,  Non.  Marc.  p.  66,  Prisciao  II,  10,  53  p.  76  H.  vgl.  oben 
S.  83,  1  und  Lucret.  V,  654  roseam  Maiuta  per  oras  aetheris  auroram  dijert 
et  Lumina  pandit.  [Vgl.  Corssen  Kritische  Beiträge  S.  518:  matri  metut{ae) 
auf  der  nicht  alten  Pränestiner  Inschr.  Bull,  dell'  inst.  1867  181  kann 
wohl  kaum  als  ein  Beleg  für  älteres  ma-e-tutus  (vgl.  sa-e-turnus)  angeseheo 
werden.  Den  Beinamen  matuta  führt  übrigens  auch  Pales :  Schol.  Veron. 
Virg.  Ge.  171,  1.    Vgl.  outen  IV,  11.] 
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Matralia  hiefs  d.  Ii.  das  Fest  der  Mütter,  welches  zu  Rom  am  11.  Juni 
begangen  wurde,  s.  Ovid  F.  VI,  473,  die  Kalender  und  Paul.  p.  125. 
Aufserdem  wurde  sie  aber  auch  als  See-  und  Hafengöttin  verehrt, 
wie  die  griechische  Leukothea,  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich 
identificirt  wurde,  wie  der  an  ihrer  Seite  verehrte  Hafengott  Portu- 
nus  mit  Palämon  oder  Melikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der 
Cultus  der  Mater  Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu 
Satricum  im  Lande  der  Volsker,  welchen  ein  dämonischer  Ruf  mit 
furchtbaren  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 
Laüner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  verschonten,  s.  Liv.  VI,  ssö 
33,  VU,  27,  XXVIU,  11.   Auch  wurde  sie  in  derselben  Gegend  zu 
Cora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Campanien  zu  Cales,  Mommsen 
L  N.  n.  3952.  3953,  ferner  im  Hain  zu  Pisaurum  in  ümbrien,  Or. 
1500  [=C.  I.  L.  1,  177],  dessen  Inschriften  meist  auf  den  Cult 
der  Matronen  deuten,  [und  zu  Präneste,  Bull,  deil'  ist.  1867,  181]. 
Aber  auch  die  Göttin  von  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von  Caere,  mit  dem 
reichen,  von  Dionysius,  dem  bekannten  Tyrannen  von  Sicilien,  ge- 
plünderten Tempelschatze,  welche  Göttin  die  Griechen  bald  in  ihre 
Eileithyia  bald  in  die  Leukothea  übersetzten  *  ist  wahrscheinlich  die 
italische  Mater  Matuta  J).  In  Rom  wurde  ihr  zuerst  von  dem  Könige 
Servius  Tullius  ein  Tempel  gestiftet,  den  Camill  um  die  Zeit  der 
Eroberung  von  Veji  wiederherstellte.    Er  lag  an  dem  Forum  Boa- 
rium").    Eigentümliche  Gebräuche  und  Vorschriften  dieses  Cultus 
waren,  dafs  alle  Sklavinnen  ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine, 
welche  mit  einem  Backenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  hinaus- 
getrieben wurde,  und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das 
Bild  der  Göttin  bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für 
das  Wohl  ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen 
Kinder  beteten,  endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthümlicher 
Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden8):  lauter  Bestimmungen  welche 
später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  der  Leukothea  motivirt 
wurden.   Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eine  Göttin  des  Frühlichts, 


»)  Strabo  V  p.  226,  Müller  Etr.  2,  55. 

«)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXIII,  27,  XL1,  25,  Ovid  F.  VI,  473Ö*. 
Becker  Handb.  1,  4SI  ff. 

*)  Varro  1.  1.  V,  106,  Tertall.  de  Monogam.  17,  Plut.  Camill.  5,  Qu.  Ro. 
16.  17,  vgl.  Cic.  N.  D.  III,  19,  Tusc.  I,  12,  Ovid  F.  K.  c.,  Prob.  V.  Ge.  1, 
437,  Lactanl.  I,  21,  23. 

21* 
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der  beruhigten  See  und  Amme  des  Dionysoskindes  war  und  an  allen 
Küsten  des  Miltelmeers,  namentlich  auch  in  Elea  und  Massilia  ver- 
ehrt wurde,  so  war  ihre  Verschmelzung  mit  der  Mater  Matuta  natür- 
lich. Desto  weniger  pafste  Portunus,  wahrscheinlich  eine  Nebenform 
des  Janus  (S.  177)  zum  Melikertes,  indessen  wurden  auch  sie  gleich- 
gesetzt und  der  alte  italische  Hafengott  Pater  Portunus  (Virg.  Aen. 
V.  241)  dadurch  zu  einem  Kinde.  So  entstand  die  Geschichte  dafs 
die  thebanischc  Prinzessin,  die  Tochter  des  Cadmus,  nach  ihrem 
Sprunge  ins  Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber  ge- 
führt worden  sei,  wo  sie  ihre  Schwester  Semele  wiedergefunden 
habe;  diese  wurde  nehralich  seit  der  Verbreitung  der  Bacchanalien 
in  Ostia  unter  dem  Namen  Stimula  verehrt.  Die  von  der  Juno  ge- 
287  hetzten  Mänaden  wollen  ihr  das  Kind  rauben;  da  flüchtet  sie  nach 
Rom,  wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Carmentis  (die  Heiliglhümer  von 
beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  M.  Matuta)  sie  gastlich  bei 
sich  aufnimmt.  Carmentis  räth  ihr  auch  in  Rom  zu  bleiben  und 
sich  und  ihr  Kind  mit  einheimischen  Namen  zu  benennen. 

8.  Sol. 

Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Verehrung 
des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  auch  in  dem 
des  Vejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranus  begegnet, 
und  zwar  scheinen  namentlich  die  Sabiner  dieser  Religion  des  Lichtes 
vor  Alters  zugethan  gewesen  zu  sein.  So  war  ihnen  auch  der  Name 
Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Varro  1. 1.  V,  68  sogar  aus  ihrer  Sprache 
abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  denn  auch  unter  den  Göttern  des 
T.  Tatius  genannt  wird,  ib.  V,  74.  Dionys  H.  II.  50.  Auch  das 
zweite  Wort,  welches  in  Italien  die  Sonne  und  ihren  leuchtenden 
Glanz  bezeichnete,  war  bei  den  Sabinern  einheimisch.  Es  ist  dieses 
ein  auf  die  Wurzel  aus,  sanskr.  ush,  lat.  uro,  welche  zugleich  brennen 
und  leuchten  bedeutet,  zurückweisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinern 
ausel  lautete,  daher  der  Geschlechtsname  der  Auseli  d.  h.  Aurelii, 
bei  den  Etruskern  der  Lichtgott  üsil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  o  Zeul  adosiose  d.  i.  Sol  venerande. 
Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  von  derselben  Wurzel, 
so  wie  das  griechische  usiag  d.  i.  tjcog  und  äfifaog  d.  i.  y£Xiog1)* 

»)  Paul.  p.  23  Aureliam  JamÜiam  ex  Sabinis  oriundam  a  Sole  dictam 
putant,  quod  ei  publice  a  populo  Ro.  datus  rit  locus  in  quo  sacra  faceret  Soli, 
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Die  alte  sabinische  Cultusstätte  des  Sol  in  Rom  befand  sich  dicht 
bei  dem  Tempel  des  Quirinus1),  vor  welchem  wohl  eben  deshalb  im 
J.  293  v.  Chr.  durch  L.  Papirius  Cursor  die  erste  Sonnenuhr  aufge- 
stellt wurde.  Nach  den  Kalendern  des  Augusteischen  Zeitalters  [s. 
C.  I.  L.  I  p.  39S]  feierte  man  diesen  Sol  am  8.  August,  und  zwar 
mit  dem  Beinamen  Indiges,  der  schwerlich  so  alt  ist  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt.  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  An- 
wendung dasselbe  wie  Index,  denn  man  glaubte  in  Rom  wie  in  ms 
Griechenland,  dafs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  auch 
verborgene  List  und  Verrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  er 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deshalb  an  dem 
Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis  zur  Nacht 
«ein  Haupt  verborgen*);  daher  zu  vermuthen  ist,  dafs  er  erst  seit 
dieser  Zeit  als  Indiges  verehrt  wurd.  Auch  die  Bildung  des  Sonnen- 
gottes in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptes  und  seines  Tempels 
auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  Octavian  wird  man  am  besten 
durch  diesen  Glauben  erklären.  Aufserdem  wurde  Sol  im  Circus 
verehrt,  wo  sein  [alter]  Tempel  in  der  Mitte  der  Rennbahn  stand3) 


qui  ex  hoc  duselt  dicebantur,  ut  Valesii,  Papisii  pro  eo  qttod  est  Valerii, 
Papirü.  [Ders.  p.  9  aurum  a  Sabinis  translatum.  Wahrscheinlich  kommt 
noch  pälignisches  uns  hinzu:  etr.  Vsil  (Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  280)  wird  Um- 
brüche» Lehnwort  sein.  Vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  134  und  über  die  iudo- 
germ.  Wurzel  Curtius  Et.6  309.  Heber  den  von  Bergk  de  carm.  sal.  p.  IV 
mit  Wahrscheinlichkeit  bei  Varro  VH,  27  erkannten  Anfang  des  Saliarverses 
vgl.  Jordan  a.  0.  131.  224.] 

>)  Qointil.  I,  7,  12  in  pulvinari  Solis,  qui  colitur  iurla  aedem  Quirini, 
Varro  I.  1.  V,  52,  wo  man  am  besten  liest:  advorsum  Solis  pulvinar  eis  aedem 
Salutis,  vgl.  K.  F.  Hermann  de  loco  Apoll,  in  carm.  Horat  sec.  p.  8.  [Doch 
s.  oben  za  S.  269.] 

*)  Virg.  Georg.  I,  463  IT.  nnd  Serv.  za  vs.  466  constat  autem  occiso  Cae- 
sar* in  senatu  pridie  iduum  Martiarum  Solis  fuisse  defectum  ab  hora  sexta 
usque  ad  noctem ,  vgl.  Ovid  Met.  XV,  795.  Bei  Diod.  Exc.  Mai.  XXXVII, 
4  in  dem  Eide  des  Drusus  ist  für  ibv  ytvaqxnv  "Hhov  zu  lesen  'Evvahov, 
t.  oben  S.  92. 

•)  Tertull.  de  Spcctac.  9:  circus  Soli  principaliter  conservatur  cuius  aedis 
medio  spatio  et  efßgies  de  Jastigin  aedis  emicat  u.  s.  w.  [Tac.  Ann.  XV,  74  • 
Soli  cui  est  vetus  aedes  apud  circum.]  Vermuthlich  am  Abhänge  des  Aventin 
über  dem  Circus,  da  die  Regionen  ihn  zwar  in  der  11.  Region,  aber  neben 
dem  T.  der  Luna  nennen,  s.  meine  Beg.  d.  St.  Rom  S.  192.  [Auf  den  bild- 
lichen Darstellungen  des  Circus  findet  sich  keine  Andeutung  des  Tempels. 
Vgl.  die  von  Jordan  Forma  urbis  S.  17  a.  Litteratur.  Vgl.  was  unten  über 
die  aedes  Lunae  bemerkt  ist.] 
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und  sein  Bild  auf  dem  Giebel  des  Tempels ;  ja  er  war  als  der  gött- 
liche und  unermüdliche  Wagenlenker  am  himmlischen  Plane  der  vor- 
nehmste Schutzgott  dieses  alten  für  die  Circensischen  Spiele  und  die 
Kunst  der  Wagenlenkung  bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk 
im  Circus  war  ihm  heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte  *)t 
und  häufig  erscheint  sein  Bild  auf  den  Familienmünzen  als  Wagen- 
lenker, immer  jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt 
auch  hier  der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  daher 
sich  dieselbe  Verherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung  einer 
diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  der  Geschichte 
des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit.  Ann.  XV,  74.  Auch  werden  dem  Sol 
wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  selten  öffentliche  Denk- 
mäler z.  B.  die  Gräber  empfohlen8),  während  ihn  andre  Inschriften 
wegen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  anrufen,  oder  als  Sol 
aeternus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  als  Sanctissimus  d.  h.  als 
strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  der  Reinheit*),  obwohl  bei  solchen 
289  Prädicaten  schon  der  spätere,  gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums 
sehr  weit  verbreitete  Sonnencultus  [XII,  5]  mit  im  Spiele  ist.  Da- 
neben erhielt  sich  das  Bild  des  Sonnengottes  auf  Münzen  und  ander« 
öffentlichen  Monumenten  als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geogra- 
phischen Bedeutung  des  Ostens,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  das 
Bild  oder  das  Haupt  des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Ves- 
pasian  und  Trajan,  der  Sieger  über  den  Orient,  und  es  scheint  dafs 
Vespasian  in  demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnen- 
gottes umschaffen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten 

*)  [Sowohl  der  im  Circus  als  der  auf  dem  Marsfeld  von  Augostus  auf- 
gestellte Obelisk  (jeuer  jetzt  auf  Piazza  del  Popolo,  dieser  auf  Monte  Citorio) 
trägt  die  Inschrift  Aegupto  in  potestatem  populi  Homani  redacta  Soli  donurn 
dedit  (C.  I.  L.  6,  701  f.).  Aulser  der  ägyptischen  Theologie  mag  auch  die 
nationale,  von  Augustus  wie  es  scheint  wieder  belebte  Verehrung  des  Sol  da- 
bei mitgespielt  haben.  Vgl.  Hör.  C.  saec.  9  ahne  Sol  u.  s.  w.  (über  almus 
oben  S.  56  A.  2);  auf  dem  Panzer  der  Statue  von  Prima  Porta  ist  er  als 
Wagenlenker  dargestellt,  vorausfliegend  Aurora.  Vgl.  Köhler  Annali  1863, 
446  Garrucei  Diss.  Arch.  S.  5  f.] 

»)  Or.  n.  4791  Sol  tibi  commendo  qui  manu»  intulit  ei.  n.  4792  Quisquis 
ei  Uusiit  out  noeuit  Severae  immerenti,  Domine  Sol  tibi  commendo,  tu  indices 
eius  mortem.  Ich  glaube  dafs  auch  das  so  oft  als  Amulet  angebrachte  und 
abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  Schutz  des  Sonnengottes  aus- 
drücken sollte. 

8)  Or.  n.  910.  1928.  4934.  [Monatsberichte  der  Berliner  Akad.  1861, 
S.  736  f.  800.] 
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erhielt1).  Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  älteren  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  *),  und  auf  einem 
Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Fülirerin  der 
Sonnen  rosse  auftritt. 

9.  Luna  und  die  Gestirne. 

Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Janus, 
wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sabinern  und 
Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  unter  den  von  T. 
Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf  einem  etruskischen 
Spiegel  erscheint  Losna  d.  i.  Louna,  welches  wieder  auf  lux  und 
lumeii  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des  Halbmondes  neben  Pollux, 
auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala  d.  i.  Lara,  Jidnoiva,  neben 
dem  Sounengotte  Aplu3).  In  Rom  gab  es  einen  Tempel  der  Luna 
Nocliluca,  welcher  in  der  Nacht  erleuchtet  wurde,  auf  dem  Palatin4), 
und  ein  altes,  oft  erwähntes  Heiligthum  der  Luna,  wahrscheinlich 
das  von  Servius  Tullius  gestiftete,  auf  dem  Aventin  über  dem 
Circus5)  Als  Monatsgöttin  wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten 
Monates  März  gefeiert,  s.  Ovid  F.  III,  683,  Fast.  Praen.«)  Verfin- 
— ,  

>)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  335.  4S9.  Vgl.  Vir*.  Aen.  V,  739  et  me  saevus 
rquis  Onens  afßavit  anhelis,  für  Sol  oriens.  lieber  den  Colofs  des  Nero  s. 
Becker  S.  220  A.  441. 

*)  Fest.  p.  197  Obstinet  dicebant  antiqui  quod  nunc  est  ostendit,  ut  in 
ceteribus  carminibus:  Sed  iam  se  caelo  cedens  Aurora  ob  st  in  et  suurn  patrem. 
Vgl.  Riecio  t.  37,  12;  62,  6  and  Eckhel  D.  N.  VI  p.  442. 

")  Gerbard  etrusk.  Spiegel  t.  171,  Gotth  d.  Etrask.  S.  39  t.  II.  C.  I.  L. 
1,  54].  Losna  f.  Louna  wie  casnar  für  canus.  Cic.  .V  D.  II,  27  Luna  a  lu- 
cendo  nominata:  eadem  est  enim  Lucina.  [Das  Wort  ist  echt  lateinisch,  nur 
nicht  an  den  lat  Stamm  lue-  mit  auslautendem  Ar  anzuknüpfen,  sondern  an 
einen  mit  s  auslautenden,  auf  den  Analogien  anderer  Sprachen  wie  Zend. 
raokhs-na,  Glanz,  (vgl.  Curtius  Et. 6  161),  altpreuss.  laux-nos  (Plur.),  Gestirne, 
führen:  also  ist  los- na  mm  lous-na,  lu-na  regelmäßig  gebildet  und  es  erledigen 
sich  auch  diese  von  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  34  f.  betonten  Zweifel.  Fraglich 
bleibt  nur  immer  noeb,  wie  es  mit  dem  angeblich  im  heutigen  Romagnolischen 
gebrauchten  losna,  lusna  Glanz  (Fabretti  GIoss.  1067)  steht.] 

«)  [Varro  V,  68  ff.  Luna  .  .  dicta  Noctiluca  in  Palatzo:  nam  ibi  noctu  lucet 
templum.] 

•)  Tacit.  Ann.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL,  2,  Appian  bell.  civ.  I,  78,  o.  a. 
Becker  Handb.  1 ,  456.  [Jordan  Eph.  epigr.  3,  70.  Es  ist  streitig  ob  dieser 
Tempel  in  der  IN  otitin  R.  XI  Solis  et  Lünne  genannt  wird.    Vgl.  S.  290.] 

e)  [Ausserdem:  Luttae  in  Graecosl(asi)  Kai.  Pinc.  24  Aug.,  was  dnreh 
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290  sterungen  des  Mondes  pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten 
Aberglauben  mit  lärmendem  Getöse  von  ehernen  Decken  und  Blas- 
instrumenten zu  vertreiben,  Liv.  XXVI,  5,  Tacit.  Ann.  I,  28.  Uebri- 
gens  war  auch  Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  wie 
Sol  auf  einem  Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dafs  dem  Sonnen- 
golte  die  prächtige  und  stolze  Quadriga  vorbehalten  blieb  und  Luna 
sich  mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Gespann  von  Mauleseln 
begnügen  mufste1).  Sol  und  Luna  zusammen  aber  sind  gewöhnliche 
Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend,  sie  niedersteigend,  beide  mit  dem 
Epitheton  aeternus  und  aeterna,  in  welcher  Weise  sie  oft  nebenein- 
ander abgebildet,  verehrt  und  pro  salule  im]>erii  oder  pro  salule  eines 
Kaisers  angerufen  wurden'). 

Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Italien  vorzüglich  der 
Morgen-  und  Abendstern  ausgezeichnet.  Man  nannte  ihn  Iii  bar 
wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen  dieses 
Glanzes  sich  mähnenartig  ausbreiten3),  auch  Vesper  oder  Vesperugo, 
welches  Wort  aus  vesperu,  einer  älteren  Form  für  vesperi,  entstanden 
ist,  und  Nocturnus  d.  i.  den  Stern  der  Nacht,  endlich  Lucifer,  wenn 
dieser  Name  nicht  erst  durch  Uehersetzung  des  griechischen  Quxstf  OQoq 


M<»rn  in  sc  n's  Combinationen  C.  1.  L.  I  S.  400  Münzwesen  S.  5S5  A.  363  nicht 
genügend  erklärt  wird.] 

l)  Tertull.  de  Spectac.  9,  vgl.  Paul.  p.  148  mulus  and  Anthol.  ed.  H 
Meyer  n.  891,  17  Luna«  biga  datur  semper,  Sotique  quadriga,  Castoribus 
simpli  rite  dicantur  equi. 

')  Or.  n.  1926—29,  [Monatsber.  der  Berliner  Akademie  1861,  S.  736 f. J 
0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  89.  [Sol  und  Luna  waren  auf  dem  Giebelfelde 
des  capitolinischen  Juppitertempels  dargestellt.  Zweifelhaft  bleibt  die  Bedeu- 
tung des  Festes  d.  28  August  (Kai.  Philoc.)  Soli*  et  Lunae,  nach  Mommsen 
Stiftungstag  des  angeblichen  Tempels  auf  dem  Aventin  (S.  289),  und  des  viel- 
leicht zum  pränestinischen  Kai.  gehürigeu  Fragments  C.  I.  L.  1  p.  412  Z.  2 
[So]lis  et  Lun[ae]  .  .] 

8)  Varro  1.  1.  VI,  6,  VII,  76,  Paul,  p  104,  Placid.  p.  474  [p.  57,  1  D.] 
lubar  hiefs  überhaupt  Alles  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher 
man  auch  iubar  solis,  lunae,  argenti  und  gemmarum  sagte,  daher  der  Stern 
lubar  bei  Serv.  V.  A.  IV,  130  wohl  richtig  durch  Iuvar  und  Stella  lovis  er- 
klärt wird.  Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  vermutblich  auch  lugula  d.  i. 
Orion,  Paul.  p.  104,  auf  den  Stamm  Iov  zurückzuführen,  s.  oben  S.  184f. 
[Gewöhnlich  iubär  ISeutr. ;  als  Masc.  (wie  Caelus)  lubar  mit  rein  metrischer 
Langung  des  a  bei  Ennius  An.  326;  daher  nicht  mit  Corssen  (Krit.  Beitr. 
157  ff.)  iub-är  von  iub-a  wie  calc-är  von  calc-s  herzuleiten.  Eine  sichere 
Erklärung  fehlt:  Jordan  Krit.  Beitr.  62.] 
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entstanden  ist1).  Gewöhnlich  galt  er  für  einen  Stern  der  Venus 
Urania,  namentlich  als  nächtlicher  Abendstern,  der  die  Braut  zum 
Bräutigam  fuhrt3),  hin  und  wieder  und  wohl  als  Morgenstern  auch 
für  einen  Stern  des  Jupiter  oder  der  Juno  Lucina.  Aufserdem  ver- 
anlafsten  wie  überall  vorzüglich  der  grofse  Bär,  die  Plejaden  und 
Hyadeti  und  der  Orion  zur  volksthümlichen  Beobachtung  und  Be- 
nennung. Der  grofse  Bär  hiefs  bei  den  italischen  Bauern  bald  plau-  291 
strum  und  dessen  Deichsel  temo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Um- 
drehung Septem  triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Dreschochsen,  die 
auf  der  Tenne  umgehend  das  Korn  dreschen,  triones  von  terere8). 
Die  Pleiaden  hiefsen  Vergiliae,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung, 
weil  ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (ver)  zusammenfallt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Palilien  (sidus 
parilicium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländlichen  Festes  er- 
schienen4). Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  ver- 
schieden erklärt  wurde. 

10.  Winde  und  Stürme. 

Auch  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  Italien  und  den  west- 
lichen Provinzen  häufig  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als  wohl- 
tätige oder  gefahrliche  Dämonen.  Unter  den  wohltliätigen  war  vor 
allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der  dem  grie- 
chischen Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der  gute  Berg- 
geist Faunus  von  faverc  hat,  denn  er  wirkte  befruchtend  wie  dieser 
und  brachte,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar  zu  wehen  anfing, 
die  Schwalbe  und  den  Frühling5).    Gefürchtet  dagegen  waren  heson- 

l)  Quiotil.  I,  7,  12  interitn  g  quoque  (adieeta),  ut  est  in  ptdvinari  Solis. 
qui  colit u r  iuxla  aedem  Quirini  f  ESPERt  G,  quod  vesperuginem  accipimus. 
Vgl.  PJautr.  Amphitr.  I,  1,  116  credo  ego  hoc  noctu  Nocturnum  obdormuüsv 
ebrium  und  die  Inschriften  bei  Hemen  z.  Or.  n.  5857.  58.  [C.  I.  L.  5,  4287. 
3,  t946.  —  Qoiotilian  nnd  mit  ihm  P.  irren:  l'espcrug.  war  Abkürzung  und 
y esper -u-go  ist  gebildet  wie  aer-ü-go  lan-u-go;  ferner:  inter  fresperuginem 
et  Jübar  du- tu  nox  intern p est a  (Varro  VI,  7);  der  Stern  der  Venus  bald 
Vesperugo  bald  Lucifer  genannt  (Vitr.  IX,  4,  7.] 

»)  Catull.  62,  vgl.  Serv.  V.  A.  IV,  130  und  Augustin  C.  D.  VII,  15. 
Nach  Varro  Führte  der  Veuusstern  den  Aeneas  nach  Latium,  Serv.  V.  A. 
II,  801. 

*)  Varro  1.  1.  VII,  73—75,  Serv.  V.  A.  I,  744,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  688. 
«)  Plio.  H.  N.  XVIII,  246,  Fest.  p.  372  Vcrgiliae,  Serv.  V.  A.  I,  744. 
Vgl.  das  Kai.  Venus.  Mai.  ISon  [C.  I.  L.  1  p.  301]. 

«)  Varro  d.  r.  r.  I,  28.  29.  Cic.  Verr.  II,  5,  10,  Horat.  Od.  I,  4,  1  Sol- 
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ders  die  Nordwinde,  welche  mit  markdurchbohrender  Kälte  aus  den 
nördlichen  Gebirgen  daherfuhren  und  die  junge  Vegetation  tödteten, 
der  Septembrio  und  der  Aquilo  d.  h.  der  mit  Adlersfittigen  daher- 
stürmende,  ein  gewöhnliches  Bild  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in 
Griechenland  und  im  Norden1).  Doch  waren  auch  die  Südwinde 
gefährlich,  welche  dicke  Wolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich 
führten,  der  Auster,  welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte 
und  deshalb  wie  Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  be- 
raa  wehrt  gedacht  wurde2),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende  Africus, 
vollends  wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetzten  Richtung, 
dem  Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengeriethen8).  Die  wohl- 
thätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden  Winde  wurden  mit  weifsen, 
die  bösartigen  Aequinoctial-  und  Winterstürme  mit  dunkeln  Opfer- 
Üiieren  bedacht,  gewöhnlich  mit  Böcken  oder  Lämmern4),  und  manche 
Capelle  mit  manchem  Altare  mag  sich  den  Stürmen  und  Winden 
itempestatibus  ventisque)  an  den  Küsten  oder  am  Kurse  hoher  Gebirge 
erhoben  haben  z.  B.  an  dem  des  apulischen  Voltur,  welcher  für  Italien 
ein  so  auserwahller  Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  dem  Volturius  den 
Namen  gegeben.   Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs  Stürme 


vüur  acris  hiems  grata  vice  veris  et  Favonu  Lucret.  I,  11  genitabiUs  aura 
Favoni,  V,  735  it  ver  et  Fenut  et  veris  praetiuntius  ante  pennaius  gradüur 
Zephyrus.    Vgl.  Plio.  II.  N.  II,  122  und  XVIII,  337. 

*)  Die  stürmende  Kraft  der  Nordwinde  beschreibt  Varro  b.  Non.  Marc, 
p.  46  v.  syros,  Varro  Marcipore:  Fentique  frigido  se  ab  axe  eruperant 
freneiici,  Septem trionum  filii,  tecum  ferentes  tegttlas,  ramos,  syrus.  Vgl. 
Virg.  Ge.  III,  196 IT.  [Vgl.  H.  Getithe  die  Windgotthciteu  bei  den  indoger- 
manischen Völkern,  Meinel  1 SG 1 .] 

*)  Lucret.  V,  742  Inde  aliae  tempeslates  ventique  secuntur,  altilonans 
l  oll  u  r  n  ii  v  et  Mutter  fulmine  pollens.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VW,  42!» 
\omulli  vero  manubias  fidminis  his  numinibus  t.  c.  Jon,  JaMMS,  Marti  et 
Muttro  vento  adserunt  aitributat.  Der  Name  Auster  hängt  mit  acta  und 
austerus  zusammen.  [Curtius  Etym.6  396.]  Vgl.  Horat.  Od.  II,  14,  15;  III,  23. 
5,  Sat  II,  6,  18,  Virg.  Georg.  HI,  278  nigerrimut  Mutter,  IV,  261,  Macrob. 
Somn.  Scip.  II,  5,  20. 

»)  Ennias  b.  Macrob.  S.  VI,  2,  28,  Horat  Od.  I,  3,  12,  Epod.  X,  Virg. 
Aen.  II,  4 16  ff. 

*)  Horat.  Ep.  X,  23,  Virg.  Aen.  III,  120,  V,  172  Or.  1330-1340  (drei 
runde  Arae  aus  Antium  (jetzt  im  capitoliaischen  Museom,  Zimmer  des  Fauns) 
mit  den  Inschriften  ara  Tranquillitaiis  (segelndes  Schiff),  ara  Fcntorum  (Wind- 
gott), ara  Meptuni  (Neptun):  vgl.  zu  S.  293]  vgl.  die  beideu  Windesgötter  in 
den  Monum.  Archeol.  1855  T.  VIII  u.  IX  und  p.  50.  Mommsen  I.  N.  5012 
Tempett.  tacr.  aus  Aesernia  in  Samnium. 
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und  Schlössen  durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als  beschworen 
werden  könnten;  in  den  Weinbergen  suchte  man  sich  dadurch  zu 
schützen,  dafs  man  im  Herbste  das  geweihte  Bild  einer  gemalten 
Traube  zwischen  die  Weinstocke  stellte1).  An  der  gallischen  Küste, 
vermuthlich  zu  Narbo,  hatte  Augustus  dem  Circius,  der  mit  scharfen 
Schwingen  von  dieser  Küste  übers  Meer  bis  Ostia  fuhr  und  dort 
wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte,  weil  er  die  Luft  reinigte  und  des- 
wegen der  Gesundheit  zuträglich  war,  sogar  einen  Tempel  gestiftet, 
s.  Plin.  H.  N.  II,  121,  Seneca  Qu.  N.  V,  17.  Werden  diese  Windes- 
götter den  andern  himmlischen  Göttern  als  Trabanten  untergeordnet, 
so  ist  gewöhnlich  Jupiter  ihr  Herr').  Doch  war  ihre  Verehrung  zur 
See  oder  mit  Beziehung  auf  die  Schiffahrt,  also  neben  dem  Neptun, 
nicht  weniger  gewöhnlich,  auch  bei  den  Römern,  deren  Feldherrn  ao3 
deshalb,  wenn  sie  in  See  stechen  wollten,  neben  den  andern  Göttern 
gewöhnlich  auch  zu  den  Winden  und  Stürmen  beteten  und  Spenden 
oder  auch  blutige  Opfer  für  sie  in  die  Fluthen  versenkten8).  Selbst 
in  Rom  hatten  diese  Seestürme  ein  eignes  Heiligthum  mit  bestimmten 
Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L.  Cornelius  Scipio,  derselbe  dessen 
Grabinschrift  erhalten  ist,  es  gestiftet  hatte,  wahrscheinlich  in  Folge 
eines  Gelübdes  auf  einer  Expedition  gegen  die  Sarden  und  Corsen 
im  J.  259  v.  Chr.,  bei  welcher  seine  Flotte  durch  die  Wuth  der 
Stürme  beinahe  zu  Grunde  gerichtet  wäre*). 

*)  Plin.  H.  N.  XVIII,  291.  Vgl.  XVII,  267  cum  averti  carmine  grandines 
credant  pterique,  cuius  verba  üiserere  non  equidem  serio  ausim.  Seneca  Qu. 
N.  IV,  7  rudis  adhuc  antiquitat  credebat  et  attrahi  imbres  cantibus  et  repetii. 

*)  S.  obea  S.  192,  1.  Uenzen  z.  Or.  D.  5615  /.  0.  M.  autori  bonorum 
Tempestatum,  aus  dem  südlichen  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  des 
Etruskers  Vegoja  (S.  256,  1)  sendet  Jupiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 

»)  Cic.  N.  D.  III,  20,  Lucret.  V,  1224 ff.,  vgl.  Virgil.  Aeo.  III,  120  und 
527,  V,  772 IT.,  Liv.  XXIX,  27,  Appian  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  Octavian  vor 
dem  Aafbruch  der  Flotte  gegen  S.  Pompejos  im  Hafen  von  Puteoli  opfert 
aviftott  tudtots  xtti  (tOifit).tii<i  Iloattöiovi  xal  uxv/uovi  &ttltt(SOn  d.  b.  Sentit 
ßonis,  Neptuno  et  Tranquillitati  Vgl.  die  Münze  des  Commodus  b.  Eckhel 
D.  N.  VII  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte  Stiere  ins 
Meer  versenkt  werden. 

«)  Ovid.  Fast.  VI,  193,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  Rom  S.  118.  (Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  1  p.  18.] 
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im  Diese  Göttergruppe  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessanteste, 
weil  sie  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  nationale  Leben 
der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  fremden  Zutliaten 
am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land  der  Berge  und 
Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen  werden,  das  Land  der 
Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hirtenlebens,  die  Zeit  der  ersten 
Ansiedelung  und  der  kriegerischen  Ausbreitung  und  Eroberung. 
Zugleich  zeigt  sich  in  allen  Gottesdiensten  dieser  Gruppe  eine  eigen- 
tümliche Verschmelzung  von  Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen 
des  ältesten  Volksthums,  wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Religionen 
des  vorchristlichen  Alterthums  überhaupt  characterisirt.  Mars  ist 
der  Mittelpunkt  und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines 
mächtigen  und  männlichen  Naturtriebes,  wie  er  sich  vorzüglich  im 
Frühlinge  offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeisterung 
schlechthin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner  sammt  ihren 
jüngern  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Römer  zum  Siege  führte. 
Neben  ihm  stellt  sich  im  Picus,  im  Faunus,  im  Silvanus  zugleich 
die  Dämonologie  des  Waldlebens  und  das  Element  der  natürlichen 
Inspiration  und  der  ersten  Ansiedelung  dar,  in  einer  Reihe  von  weib- 
lichen Gottheiten,  welche  neben  diesen  männlichen  Göttern  verehrt 
wurden  oder  dem  Wesen  nach  zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes- 
und Befruchtungstrieb  auf  der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und 
kriegerische  Naturbegeisterung  auf  der  andern  Seite.  Endlich  im 
Pales,  dem  männlichen  und  der  weiblichen,  kommen  noch  einmal 

295  die  Stimmungen  und  Traditionen  jenes  altitalischen  Hirtenlebens, 
des  zu  allen  Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage. 
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Noch  eine  Eigen thümlichkeit  aller  dieser  Götter  und  Gottesdienste  ist 
die,  dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  religiösen  Sühne  und 
Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  verschiedenen  Gelegenheiten 
zur  Uebung  kam  und  wohl  in  dem  Umstände  seine  Erklärung  findet, 
dafs  alle  Gölter  dieses  Kreises  als  Frühlingsgötter  und  Götter  der 
Befruchtung  zugleich  solche  sind  welche  den  Winter,  den  Tod  und 
andre  im  Gedanken  sich  von  selbst  anschliessende  Schrecknisse  aus- 
treiben und  sowohl  die  Natur  als  das  menschliche  Gemüth  davon 
zu  befreien  die  Macht  haben.  Ein  Ideenzusammenhang  welcher  auch 
in  andern  Naturreligionen  gewöhnlich  ist  und  in  diesem  Kreise, 
namentlich  in  der  Religion  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der 
Pales,  in  verschiedenen  ebenso  alterthümlichen  als  eigenthümlichen 
Gebräuchen  sicli  ausdrückt. 

1.  Mars. 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm gott 
der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrern  wurde  er  ver- 
ehrt, wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre  Denkmäler 
bezeugen1),  als  bei  den  Sabinem,  Paelignern,  Aequern,  Hernikern, 
Faliskern  und  Latinern,  bei  welchen  Völkern  ihm  nach  Ovid  F.  III, 
87 ff.  ein  eigner  Monat  geheiligt  war.  Ihm  pflegte  die  alte  Gebirgs- 
bevölkerung  jene  heiligen  Frühlinge  ihrer  Felder,  ihrer  Weiden  und 
der  Landesjugend  zu  weihen,  welche  für  die  älteste  Geschichte  Italiens 
so  wichtig  sind.  Von  Mars  und  seinen  heiligen  Thieren  geführt 
suchte  und  fand  diese  geweihte  Jugend,  sobald  sie  herangewachsen 
war,  aufserhalb  der  Landesgrenzen  eine  neue  Heimath,  die  Samniter 
unter  der  Führung  eines  Ackerstiers,  die  Picenter  unter  der  des 
Spechtes,  die  Hirpiner  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Mamer- 
tiner,  der  letzte  und  südlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Aus- 
wanderungstriebes, den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stamm- 
gottes bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  voll- 
ends die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  diesem 
Gotle.  Wie  in  dem  Stammlande  der  latinischen  Aboriginer  in  einem  29« 
Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern,  Tiora  Matiene, 
ein  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird,  wo  der  Specht  auf 


')  Vgl.  die  in  der  Nabe  von  Iguvium  mit  einem  Bilde  des  Mars  gefun- 
dene Inschrift  [Ma\rti  eyprio  o.  s.  w.  b.  Or.  n.  4950.  51  =  Heazen  n.  5669, 
oben  S.  280  and  Sil.  Ital.  Pud.  IV,  222  Gradivicolam  celso  de  colle  Tudertem. 
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einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte  (Dionys  I,  14),  so  finden  sich 
entsprechende  Anlagen  am  latinischen  Strande  zu  Laurentum,  dem 
mythischen  Königssitze  des  Ficus,  dessen  Sohn  Faunus,  der  Vater 
des  Latinus,  ein  Abkömmling  des  Mars,  in  der  Landessage  für  den 
Begründer  der  Landescultur  galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des 
Mars  sogar  aus  einer  doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatinischen 
Mars  mit  seiner  Umgebung  des  Picus  und  Faunus  und  der  Sage  ron 
Horn ulus  und  Remus  von  den  albanischen  Latinern,  und  den  Qui- 
rinus  d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinais,  der  später  mit  dem 
vergöttlichten  Romulus  identificirt  wurde,  von  den  Sabinern  von  Cures, 
welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste  auch  den  Namen  der  Qui- 
nten nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstamm  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu  sein 
und  die  männliche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden  Gottes 
zu  bedeuten,  welcher  in  der  filteren  Zeit  auch  Naturgott  war,  aber 
den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auflassung  immer  mehr 
zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist l).  Aus  mar  entsteht  durch 
Reduplication  Marmar  und  Marmor,  unter  welchem  Namen  der  Gott 
im  Liede  der  Arvalischen  Brüder  um  Schutz  und  Segen  der  Felder 
angerufen  wird.  In  der  Declination  ist  aus  demselben  Stamme  Mar-s 
Mar-t-is  geworden,  dahingegen  in  der  Zusammensetzung  mit  dem 


*)  Vgl.  Corssen  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung  2,  1  —  35  (Ausspr.  1  *, 
404  f.).  Andre  etymologische  Erklärungen  s.  b.  Mommsen  unterit  Dial.  S.  276, 
welcher  die  Formen  Mavors  und  Ilaurs  für  die  ursprünglichen  und  die  Be- 
deutung des  Abwendens  und  Abwehrens,  das  avortere,  für  die  primitive  hält, 
und  b.  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1656  n.  17  S.  143,  welcher  Mars  für  einen 
Sonnengott  erklärt.  Vgl.  auch  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D.  Alterth.  5, 
491  und  L.  Meyer  z.  ältesten  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  S.  47  [Grassmann  Zs. 
f.  vergl.  Sprtdif.  16,  162],  welche  den  italischen' Mara  wie  den  griechischeo 
Ares  für  einen  Gott  des  Sturms  halten  und  auf  die  Sanskr.  Wurzel  marüt 
Sturm  zurückgehn.  [Die  Herleitung  von  maritl  hat  bereits  Corssen  (Ausspr. 
a.  0.)  gebührend  gewürdigt.  Allein  seine  eigene,  von  mar  ,glänzen',  daher 
,Sonnengott',  stützt  sich  sachlich  wesentlich  auf  die  Identität  des  Beiworts  des 
späten  römisch-keltischen  Mars  loucetius:  allein  wenn  auch  das  Wort  mit  dem 
alten  Beiwort  loucetius  der  Juppiter  (oben  S.  189)  verwandt  sein  mag,  so  ist 
doch  der  geschichtliche  und  sachliche  Zusammenhang  beider  zu  leugnen  (vgl. 
Jordan  Krit.  Beitr.  33  f.).  Corssen's  Auffassung  führt  aus  Roscher,  Studien 
zur  vergl.  Myth.  1  (Apollon  und  Mars)  L.  1873,  dem  Mars  ,Sonnengott'  ist, 
im  Wesentlichen  theilt  sie  auch  Usener  Rh.  Mus.  30,  206  ff.,  dem  er  ,Jahres- 
gott'  ist.  Die  12  Ancilien  (12  Monate),  die  Austreibung  des  (alten)  Jahres 
(Mamnrius  Veturius,  Anna  Perenna)  sollen  dies  beweisen.! 
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patriarchalischen  Ehrenprädicate  paler  die  Form  Maspiter1)  auf  den 
Slamm  mas  zurückweist,  Marspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammen- 
setzung mit  der  schon  zur  Declination  vervollständigten  Form  Mars 
ist.  Aus  derselben  Form  Mars  ist  femer  durch  Einschiebung  eines  V 
geworden  Maurs,  welche  sich  in  einer  alterlhümlichen  Inschrift  aus 
Tusculum  erhalten  hat,  daraus  das  gewöhnlichere  Mavors3).  Noch  m 
andre  Bildungen  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen  Marius  und 
Marcius,  desgleichen  Mamurius,  der  Name  des  Schmiedes  der  An- 
cilien,  die  Adjectivbildung  einer  Nebenform  Marmor;  endlich  im  sabi- 
nischen  und  oscischen  Diatect  der  Name  des  Mamercus,  eines  Sohns 
des  Numa,  von  welchem  die  Mamerci  Aemilii  ihren  Namen  ableiteten, 
und  der  Volksname  der  Mamertini,  beide  von  der  Nebenform  Mamers3). 
Der  WurzelbegrüT  aller  dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche 
und  zcugerische  Kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur 
als  unter  den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erre- 
gung offenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern,  durch 
Befruchtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  begeisternd« 
Gemüths Wirkung,  mannhafte  Thatcn,  starkes  Heldenthum  und  sieg- 
reiche Kriegsluhrung4). 


>)  Varro  L  1.  VTIT,  49,  IX,  75,  X,  65.  Der  Genitiv  war  nach  Priseian 
Maspiteris  oder  Maspitris.  Vgl.  Fest.  p.  161  Marspedis  rive  sine  r  Utlera 
Maspedis  in  t  precaticie  sesita  uallittm  [so  die  Hs.  nach  Keil  Rh.  M.  6,  621, 
precatione  solitaurilium  Seal.]  quid  singnificet  ne  Messaüa  quidrm  augur  in 
Ejcplanatione  auguriorum  reperire  se  potttisse  ait. 

»)  Henzen  z.  Or.  n.  5674  [=  C.  1.  L.  1,  63]  M  .  FOVRIO  .  C  .  F  .  TRIBVNOS. 
MIL1TARE .  DE  .  PRAIDAD .  MAVRTE  .  DEDET. 

•)  Paul.  p.  131  Mamercus  und  Mamers,  Fest.  p.  158  Mamertini,  Plut. 
Numa  8. 

4)  [Vielmehr  ist  die  Vielheit  der  ISaraensformen  wohl  so  zu  beurtheilen: 
neben  urlat.  Mär-(t)-s  (Vocativ  im  Arvalenl.,  Nom.  Pränest.  Bronze  Eph.  ep. 
1  n.  21,  Marl«  Dat.  C.  I.  L.  1,  62,  Tibur)  und  umbr.  Mar-{t)-s  [Marie  Dat. 
Iguv.  T.),  dessen  a  naturlang  (daher  das  wurzelgleiche  Mar-cus  auch  Maarcus 
geschrieben),  gab  es  noch  älteres  lat.  Mä-vor-(t)-s  (gerettet  durch  die  feier- 
liche und  dichterische  Literatursprache,  vgl.  Liv.  XXII,  1,  11  und  die  Ety- 
mologie qui  magna  vorteret  b.  Cic.  de  n.  d.  11,  26,  67;  Mavortei  C.  I.  L.  1, 
808,  Rom;  doch  vgl.  Garrucci  Syll.  1414),  mundartlich  (C.  I.  L.  1,  63,  Tus- 
culum) Maiirle  (mit  Ausstoßung  des  r;  nicht  Mattrtc  oder  Mavrte;  vgl.  Ritsehl 
Op.  4,  489  f.);  dies  Ma-wrs  ist  wohl  als  Urform  des  schon  früh  daneben 
contrahirten  Märs  anzusehen  und,  wie  A.  Bezzenberger  wahrscheinlich 
macht,  auf  mae-vors  (verw.  mit  f*«/-»j;  der  Sturmer,  Kämpfer,  was  für 
alle  Hauptäusserungen  des  Begriffs  pafst)  zurückzuführen.  —  Wenn  daneben  in 
demselben  Arv.  L.,  das  Mars  hat,  Marmor  (daneben  marmor,  marma  Fehler 
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Das  hohe  Alterlhum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durch  die 
Merkmale  eines  dem  Mars  ge weihe len  Baumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  Symbolik.  Auch 
dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der  Vorzeit 
geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andere  Bäume1).  Seine  beiden 
heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  jener  ein  Bild 
alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es  dem  alten  Wald- 
und  Kriegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen  schien,  dieser  ein  Symbol 
aller  Heimlichkeit  des  Waldes,  wie  sie  sich  in  den  Orakeln  des  Mars 
und  des  Faunus  in  dunkeln  Stimmen  und  Spruchen  offenbarte.  Der 
Wolf  hiefs  bei  den  Römern  deswegen  schlechweg  lupus  Martius  oder 
lupa  Martia,  sein  Bild  stand  in  den  Tempeln  des  Gottes,  seine  Er- 
scheinung im  freien  Felde  bedeutete  die  Hülfe  des  Mars*);  allbekannt 
29*  ist  die  Theilnahme  der  Wölfin  an  der  Rettung  und  Ernährung  der 
römischen  Zwillinge3).  Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betrifft, 
so  wird  von  den  Allen  natürlich  immer  am  meisten  das  Grimmige 
Blutige,  Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschlichen  Ansiedelung 


des  Exemplars:  Jordan  Krit.  Beitr.  192  f.)  als  Vocativ  vorkommt,  so  scheint 
dies  Mär-Mär,  eine  nur  für  die  Anrufung  bestimmte  Doppelung  des  Vocativs 
zu  sein,  wie  das  ebenfalls  singulare  l4(jts-"Aoes  (Becker  Horn.  Bl.  1,  194.  2, 
213).  Dann  bleibt  nur  die  überhaupt  nicht  aus  Originaldenkmälern  bekannte, 
möglicherweise  von  den  Glossatoren  nur  aus  Mamertini,  Mamertus  erschlossene 
Form  Mamers  (denn  C.  I.  L.  1,  850  ist  Mamerti  Personenname;  vgl.  Mommsen 
Dial.  a.  0.;  die  Zugehörigkeit  von  Mamurius  ist  mindestens  fraglich):  dies 
könnte  unmittelbar  aus  Ma-vors,  Ma-vers  durch  Assimilation  des  v  an  das 
erste  m  entstanden  sein,  wie  ebenfalls  A.  Bczzenberger  meint.  Oder  ist  es 
durch  Doppelung  entstanden?  Ma(r)spüer  ist  so  zu  erklären  wie  Jupiter.] 

*)  Quercus  antiqua  Marti  sacra,  Sueton  Vespas.  5,  Mars  Ficanus  b.  Uenzen 
n.  7194,  vgl.  oben  S.  110  0*.  Auch  der  angeblich  aus  einer  Lanze  des  Romulus 
entsprungene  Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.  A. 
III,  46,  Araob.  IV,  3,  war  vermutblich  ein  altes  Heiligthura  des  Mars.  [Doch 
s.  Schwegler  R.  G.  1,  395.] 

»)  Liv.  X,  27,  XXII,  1,  vgl.  Cic.  d.  Divin.  I,  12,  20,  Horat.  Od.  I,  17,  9, 
Virg.  Aen.  IX,  563,  Prop.  V,  1,  55,  Justin  XLIII,  2,  7,  Serv.  V.  A.  I,  273, 
II,  355  u.  A.  Allerlei  Aberglaube  bei  Plin.  H.  iN.  XXVIII,  157.  263,  und 
Serv.  V.  A.  IV,  458.  Auch  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Arkadien 
und  Deutschland  an  Wehrwölfe,  s.  Varro  b.  Augustin.  C.  D.  XVIII,  17,  Virg. 
Ed.  VIII,  97,  Plin.  VIII,  80,  Petron.  Sat.  62.  [Vgl.  W.  Hertz  Der  Wcrwolf. 
Stuttgart  1862.] 

9)  [Er  ist  der  Archegct  der  llirpini  —  denn  hirpus  ist  sein  sabinischer 
d.  h.  samnitischer  Name  (Strabo  V,  4,  12,  Festus  106  u.  Irpini  vgl.  Jordan 
Krit.  Beitr.  163)  —  wie  picus  der  Arcbeget  der  Picentet  (s.  unten).] 
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Feindliche  des  Wolfes  hervorgehoben.  Doch  scheint  dieses  Thier 
wie  in  den  Religionen  und  Mythologieen  anderer  Völker,  so  auch  in 
Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  blutigen  Mörders  die 
allgemeinere  des  Wüsten  und  Unheimlichen  überhaupt  gehabt  zu 
haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner  allegorischen  Neben- 
gedanken: wie  andrerseits  die  Götter,  deren  Symbol  der  Wolf  ist, 
nicht  blos  als  seine  gleichartigen  Herrn  und  Meister,  sondern  auch 
als  seine  Feinde  und  Ueberwinder,  also  als  Repräsentanten  einer  be- 
lebenden Naturmacht  gedacht  werden,  namentlich  als  Frühlingsgötter, 
wie  der  griechische  Apollo  hvxoy.v6yoq  und  der  römische,  zum  Kreise 
des  Mars  gehörige  Faunus  Lupercus  [unten  4].  Einfacher  ist  das 
Dikl  des  Spechtes,  des  picus  Marti us,  wie  er  gewöhnlich  in  Italien 
hiefe,  und  des  in  den  Sagen  und  Bildern  Italiens  wie  andrer  Völker 
oft  mit  ihm  verwechselten  Wiedehopfes.  Immer  erscheint  er  als 
Waldvogel  und  Waldgräber  schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  gräbt 
und  hackt  und  um  allerlei  verborgene  Kunde  und  Schätze  weifs,  dabei 
aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und  dem  Büschel  auf 
seinem  Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres  machte1). 
Sein  italischer  Name  picus  (umbrisch  peiqu)  sollte  wahrscheinlich 
den  Schall  seiner  einsamen  Schnabelarbeit  im  Walde  ausdrücken, 
wenn  er  als  Baumhacker  (ÖQVoxolcc7fT^c)  im  Walde  pickt.  In  dem 
la lini sehen  Marsdienste  und  in  den  entsprechenden  Sagen  erscheint 
er  zugleich  als  Seher  und  als  Krieger,  in  andern  italischen  Tradi- 
tionen vorherrschend  als  der  Prophet  des  Mars.  Die  am  adriatischen 
Meere  ansässigen  Picenter  mit  der  Hauptstadt  Asculura,  ein  Zweig 
der  Sabiner,  leiteten  bekanntlich  ihren  Namen  davon  ab  üafs  ihren  *>9 
Vätern  beim  Auszuge  aus  der  Heimath  der  heilige  Vogel  des  Mars 
als  Führer  vorangezogen  sei"). 

Aufser  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  aber  auch  die  der 


>)  Plat.  Qa.  Ro.  21  xnl  yciQ  tv9<*Qoi}s  xal  yat/00?  imt  xnl  10  $vyxo; 
ovttog  fytt  XQttratov,  (Sarf  tfpvc  avttrQtnciv  orav  xoniwv  nqbs  rqv  ivrcgno- 
vrjv  f^xrjrat.  Bei  den  Griechen  heifst  der  Specht  wegen  seines  Schnabels 
ntlexSs,  7t a 0«  to  7i€l€xäv  tä  Eultt,  wie  der  Schnabel  des  Wiedehopfs  ntXtxvs 
hief«,  s.  Plin.  X,  38,  Aelian  H.  A.  I,  45,  III,  26.  Als  Schatzgräber  ersoheint 
er  bei  Plaut  Aulul.  IV,  8,  1  Pici  divitiü,  qui  aureos  mimte*  colunt,  vgl.  Kon. 
Marc.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  beeco  den  Schnabel  des  Hahns,  s.  Sueton 
ViteJl.  18,  vgl.  in  den  romanischen  Sprachen  beeco,  bec,  bieco.  [Diez  Horn. 
W.  B.  J  s,  60.  Doch  ist  picus  mit  dem  keltisch-romanischen  Wort  vermuthlich 
nicht  verwandt.    Corssen  Ausspr.  1  *,  379.] 

»)  Panl.  p.  212  Picena  regio,  Strabo  V  p.  240. 

Preller,  Hörn.  Mythol.   f.  3.  Aufl.  22 
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Cultur  vorzugsweise  dem  Mars  geheiligt,  der  Ackerstier  und  das 
Streitrofs,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine;  wenig- 
stens wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  dargebracht  und 
als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt  vorzüglich  ihm 
die  Suovetaurilien,  so  dafs  er  also  jedenfalls  eben  so  sehr  Cullurgott 
gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der  Viehzucht,  als  blutdür- 
stiger Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (bos  arator),  ein  Bild  alles 
Ackerbaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cultur,  die  Mars  als  arvalis 
behütet,  schritt  den  Samnitern  als  ein  von  Mars  gesendeter  Führer 
voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und  die  Stadt  Bovianum  gründeten1); 
das  kriegerische  Streitrofs  (equus  bellator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom 
nach  altem  Brauche  bei  den  Feierlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Mars- 
telde  geopfert.  Auch  scheint  die  Pferdezucht,  welche  im  innern 
Italien  bei  den  vielen  Bergweiden  sehr  gut  gedieh,  gleichfalls  unter 
dem  Schutze  des  Mars  gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  behebten 
Wettrennen  (Equiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise 
an  das  edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der 
Schlacht,  wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusammen- 
gewachsen mit  seinem  Reiter  dahinstürmt3),  eine  Zierde  des  Mannes 
und  das  Abzeichen  des  ritterlichen  Standes,  wie  er  durch  ganz 
Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die  feinere 
Bildung  in  sich  vereinigte.  Nur  dafs  als  Schutzpatrone  dieses  ritter- 
lichen Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechischer  Sitte  die 
Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als  kriegerisches  Ideal- 
bild entweder  Gradivus  ist  d.  h.  schwerbewaffneter  Kämpfer  zu  Fufe 
oder  nach  Art  der  griechischen  Heroendichtung  auf  dem  Kriegswagen 
kämpft. 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Symbol  der 
Lanze  (hasta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinern  als  bei  den  Sabinern, 
in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Vergegenwärtigung 


')  [Vgl.  Nissen  Templum  S.  57.  132  f.,  wo  zugleich  über  den  Stier  mit 
Meoscheaantlitz  auf  den  Münzen  süditaliscber  Städte  gehandelt  wird.] 

»)  Virg.  Ge.  III,  83,  vgl.  Lucret.  II,  662,  Umigerae  peeudes  et  equorum 
duellica  proles  und  den  Auadruck  equus  bellator  b.  Virg.  Aen.  X,  891,  XI,  S9, 
Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  I,  698,  II,  12,  Met.  XV,  368  u.  A.  Wenn  die  Dichter 
von  den  Rossen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegswagen  zu 
denken,  s.  Virg.  Aen.  XII,  332,  Georg.  III,  91,  Horat.  Od.  III,  3,  16,  Ovid  F. 
II,  858  u.  A.  [Rofskopf  und  Marskopf  auf  den  alten  campanischen  Münzen 
Cohen  Cons.  T.  XLIV:  vgl.  Heibig  Annali  1865,  271.) 
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lies  streitbaren  Gottes1).  Daher  die  heilige  Lanze  des  Mars  in  der  soo 
Hegia  zu  Rom,  welche  man  schlechthin  Mars  nannte  (Plutarch  Rom.  29) 
und  der  sabinische  Quirinus,  dessen  Gultus  in  dem  Institute  der 
Salier  zu  Rom  mit  dem  des  Palatinischen  Mars  früh  verschmolzen 
wurde;  weshalb  auch  die  hastae  Martiae  der  Regia,  und  dieser  Plural 
ist  häufiger  als  der  Singular,  höchst  wahrscheinlich  vou  zwei  Lanzen, 
einer  des  Mars  und  einer  des  Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem 
alten  Göttersystem  des  Numa  neben  einander  erscheinen  (S.  64),  zu 
verstehen  sind.  Es  gehörte  zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten 
Prodigien,  wenn  diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Ponti- 
fex  Maximus,  welcher  in  der  Regia  wohnte,  mufste  darüber  alsbald 
an  den  Senat  berichten,  welcher  denn  die  Consuln  mit  der  feier- 
lichen Sühnung  zu  beauftragen  pflegte*).  Und  zwar  war  dieses  nicht 
allein  in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen  Städten, 
wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums  aus  Präneste 
bei  Liv.  XXIV,  10  beweist.  In  Rom  wurden  neben  jenen  heiligen 
Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancilia  der  Salier  bewahrt  und  in  gleichem 
Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen  bei  solchen  Prodigien  wieder- 
holt die  Rede  ist3). 

Als  Gott  der  Befruchtung  war  Mars  zunächst  Frühlingsgott' 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  erhellt, 
dafs  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen  Jahres, 
namentlich  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  werden  pflegte. 
Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den  Reginn  des  neuen 
Jahres  mit  dem  Märzmona le  durch  die  kriegerischen  Eigenschaften 
des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest.  p.  150  Martius  mensis,  Ovid 
F.  I,  39,  III,  79  ff.,  doch  ist  der  heilige  Monat  des  Mars  so  deutlich 
Frühlingsmonat,  dafs  auch  dieses  nicht  verkannt  werden  konnte4), 
und  sowohl  die  Art  der  Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses 
Monats  bei  den  Latinern5),  endlich  die  allgemeine  Analogie  der 

»)  [Aeholiche  Annahmen  bei  Bötticher  Baainkultns  226.  232,  Overbeck 
ßer.  d.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  154.] 

>)  Gell.  N.  A.  IV,  6,  vgl.  lul.  Obseq.  60.  96.  104.  107.  110,  Liv.  XL,  19. 

«)  Liv.  Epit.  LXVI1I,  vgl.  Iul.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  Io.  Lvd.  IV,  42. 

«)  Vgl.  Ovid  F.  III,  235  ff.  und  Isidor  Orig.  V,  33,  5  Martius  —  propter 
Hartem  Ho.  gentis  auctorem  vel  quod  eodem  tempore  cuncta  animantia  agantur 
ad  marejt  et  ad  concumbendi  voluplatem. 

*)  Verrius  Fl.  Fast  Praen. :  Martius  ab  Latinorum  [Marte.  Appef\landi 
itaque  apud  Albanos  et  plerosque  [po)pulos  Lat[ii  m\os  idetn  fi/it  ante  conditam 
Homam.    Vgl.  Ovid  F.  III,  97  ff. 

22* 
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Monatsbenennung  beweist,  dafs  die  Beziehung  auf  die  Natur  und  die 
Erneuerung  des  Jahres  die  ursprünglichere  war.  Auch  wurde  Mars 
soi  bei  vielen  andern  Gelegenheiten  als  Gott  der  natürlichen  Production 
gefeiert,  selbst  im  October,  da  ihm  das  Pferd  ob  frugum  eventum 
dargebracht  wurde.  So  baten  auch  die  Arvalischen  Brüder  bei  der 
Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadtflur 
um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift  über 
den  Landbau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den  mächtig- 
sten Göttern  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaus1).  Der  Viehzüchter 
soll  zum  Mars  Silvanus  im  Walde  beten  und  für  jedes  Stück 
Rindvieh  eine  eigne  Spende  darbringen  (83),  zum  Mars  Silvanus 
aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien  alle  Waldgötter  zu- 
gleich Götter  der  Viehzucht  sind,  Faunus,  Silvanus  und  Pales,  weil 
nehmlieh  die  Viehweiden  meist  im  Walde  oder  zwischen  den  Wäldern 
lagen  d,  h.  sogenannte  saltus  waren8).  Der  Ackersmann  aber  soll 
bei  der  ländlichen  Ceremonie  der  Ambarvalien  d.  h.  der  Flurweihe 
also  beten  (141):  „Vater  Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich, 
dafs  Du  mir,  meinem  Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  günstig 
und  gnädig  sein  wollest:  zu  welchem  Behufe  ich  die  Suovetaurilien 
um  meinen  Acker,  mein  Land,  mein  Grundstück  habe  herumfuhren 
lassen.  Dafs  Du  alle  Krankheiten,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle 
Seuche  und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten,  ab- 
wehren und  abwenden  mögest.  Dafe  Du  allen  Feldfrüchten,  allem 
Korn  und  dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und  gutes 
Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir,  meinem 
Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil  verleihen 
mögest44.  Allerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Gebräuchen  zugleich 
als  Verleiher  des  natürlichen  Segens  und  als  averruncus3)  d.  h. 


»)  [Mars  ist  der  Hauptgott  im  Hain  der  Dea  Dia.    Jordan  Krit.  ßeitr. 

202.  206.] 

*)  Vgl.  Varro  1.  I.  V,  36  quos  agros  non  colebant  propter  Silvas 
aut  id  genus,  tibi  pecus  possit  pasci,  et  possidebant ,  ab  usu  salvo  saltus 
nominarunt;  kaec  etiam  Graeci  vfun,  tiostri  nemora.  Vgl.  L.  Spengel  üb.  d. 
Kritik  d.  Varron.  B.  d.  ling.  lat.  Münch.  1954  S.  42,  Fest.  p.  320  Saltum 
Gallus  Melius  l.  II  significatiomtm  quae  ad  ius  pertinent  ita  definit:  Saltus 
est  tibi  silvae  et  pastiones  sunt,  qua  tum  causa  casae  quoque.  Si  qua 
particula  in  eo  sallu  pastorum  aut  custodum  causa  aratur,  ea  res  non  peremit 
nomen  saltuis.    Auch  die  Hirtengöttin  Pales  ist  silvicola,  Ovid  Fast.  IV,  746. 

8)  Auch  der  Dens  Averruncus  bei  Varro  1.  1.  VH,  102,  Gellius  N.  A.  V, 
12,  14  ist  höchst  wahrscheinlich  Mars. 
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als  Abwender  alles  Schadens  den  Krankheit,  böse  Witterung  oder 
auch  der  krieg  und  andre  Calamität  den  Feldern  zufügt.  Doch 
würde  ihm  und  andern  Göttern  diese  Macht  der  Abwendung  nach- 
theiüger  Einflüsse  nicht  zugeschrieben  sein,  wenn  sie  nicht  ihrem 
Wesen  nach  als  gute  und  seguende  Götter  gedacht  worden  wären,  302 
wie  er  denn  auch  am  25.  April  bei  der  Feier  der  Hobigalien  neben 
der  Robigo  als  Schutz  gegen  den  Kornbrand  angerufen  wurde1). 
Selbst  der  Umstand,  dafs  der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den 
verschiedenen  Kalendern  in  verschiedene  Jahreszeiten  fiel  (S.  159), 
beweist  dafe  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  den 
Segen  des  Jahres  gebetet  wurde. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur  der 
Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  weun  wir  die 
verschiednen  Göttinnen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn  der  Gultus 
und  die  in  seinem  Kreise  gleichfalb  besonders  lebendige  Mythologie 
der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte.  Zunächst  gehört  dahin 
die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Lucina)  als  als  Göttin  der  Ehe, 
daher  Mars  sowohl  an  den  Kaienden  des  März  als  an  denen  des 
Juni  von  den  Matronen  neben  der  Juno  gefeiert  wurde.  Die  mytho- 
logische Begründung  ist  unklar9),  doch  scheint  es  wohl  dafs  man 
sich  später  die  Juno  nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars 
und  den  ersten  März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mähr- 
chen erzählt  wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunder- 
baren Frühlingsblume,  also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter 
des  Mars  geworden  sei3).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sabinern 
auch  als  Schutzgott  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Verhältnifs  zu  Nerio  besonders 
merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio  Nerienis, 
wie  Anio  Anienis),  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für  die  Venus 

l)  Tertull.  d.  Spectac.  5  Post  hunc  (Romulum)  Nutna  Pompilius  Marli  et 
Robifini  fecit.   Vgl.  Ovid  F.  IV,  907  ff.,  Plin.  H.  N.  XV11I,  285. 

a)  Ovid  F.  III,  169  Cum  sis  ofßciis  Gradive  viritibus  aptus,  Die  mihi  ma- 
tronae  cur  tun  festa  colanL  Vgl.  VI,  191  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  2.  Man. 
Ovid  Riebt  F.  III,  231  ff.  veraebiedene  Erklärungen. 

*)  Ovid  F.  V,  253.  Die  Einkleidung  der  Fabel  ist  ganz  grieebiaeb. 
Docb  wurde  Iuno  Lucina  mit  einer  Blume  in  der  Hand  abgebildet  (S.  273) 
und  die  Frauen  trugen  in  jenen  Tagen  Frühlingsblumen  in  ihren  Tempel. 
Einige  erklärten  sogar  den  JNanien  Gradivus,  quia  gramine  sit  ortus. 
Paul.  p.  97. 
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erklärl  wird,  also  sowohl  die  Eigenschaften  einer  kriegerischen  als 
einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben  mufs.  Dem  Namen 
nach  entsprach  sie  meist  der  römischen  Virtus,  denn  Nero  bedeutele 
in  der  sabinischen  Sprache  i.  q.  fortis  und  strenuus,  beide  Wörter 
aber,  Nero  und  Nerio,  auch  das  umbrische  nerf  der  iguvinischen 
30*  Tafeln,  sind  zurückzuführen  auf  den  Sanskritstamm  nar  (nr),  mit 
dem  auch  das  griechische  uv^q  zusammenhängt1).  Als  die  Gattin 
des  Mars  und  als  sabinische  Schutzgöttin  der  Ehe  erscheint  sie  in 
einem  merkwürdigen  Bruchstücke  älterer  römischen  Annalen,  wo 
Hersilia  bei  der  bekannten  Intercession  der  Sabinerinnen  während 
des  Kampfes  der  Römer  und  Sabiner  also  betet:  Neria  Marlis  te 
obsecro,  pacem  da,  te  uti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  uti, 
quod  de  tui  coniugis  consilio  contigit  uti  nos  itidem  integras  rape- 
rent,  unde  liberos  tibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent"):  wobei 
wieder  zu  bedenken  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Braut- 
werbung war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgott  und  Anstifter  der  Ehe  gewesen 
sein  mufs;  wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und  der 
Juno  am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabinerinnen 
dachte  (S.  275).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des  Mars  und  der 
Nerio  selbst  in  dieser  Hinsicht  vorbildlich  d.  h.  eine  durch  Raub 
geschlossene  war;  wenigstens  wissen  verschiedene  Schriftsteller  von 
einer  heftigen,  aber  abgewiesenen  Liebe  des  Mars  zur  Nerio  oder 
Minerva8),  während  eine  Familienmünze  der  Geliier  nach  der  wahr- 


>)  Gell.  N.  A.  XIII,  23  (22),  Suetoo  Tib.  1,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42, 
vgl.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  106,  Aufrecht  und  KirchhoIT  Umbr.  Spricbdcokm. 
2,  157,  Ebel  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Spracbf.  1,  307  n.  A.  Auch  die  Namen 
Nerius,  Neria,  Neratius  gehören  dahin.  [Auf  der  oskischen  Seite  der  Bant. 
Tafel  Z.  29  steht  nerum  (Gen.  PI.),  auf  der  J.  von  Capua  Zwetaj.  34  hinter 
Eigennamen  »er.,  beides  pflegt  ohne  ausreichende  Gründe  patricius,  nobüis 
übersetzt  zu  werden.  Vielleicht  ist  es  der  Name  einer  Magistratur  oder  von 
Senatsmitgliedern:  Jordan  in  Beizen  berger  's  Beitr.  z.  Kunde  d.  indog.  Spr. 
4,  204  ff  ] 

a)  Gellius  a.  a.  0.  Vgl.  Koeper  im  Philologus  1852  S.  591  (Jordan  Krit. 
Beitr.  161.] 

»)  Porphyrion  z.  Horat.  Ep.  II,  2,  209  Maio  mense  relig-io  est  nubere  et 
Hern  Martio,  in  quo  de  nuptiis  habito  certamine  [deputetis  habito,  ohne  cert., 
die  Münch.  Hs.]  a  Minerva  Mars  vicius  est  et  obtenta  virginitate  Minerva 
\eriene  est  appeÜata.  Vgl.  Martian.  Cap.  I,  3,  1  certumque  esse  Gradivurn 
\erienis  coniugis  amere  lorreri.  [S.  Rhein.  Mus.  N.  F.  17,  638.]  Io.  Lyd. 
d.  Mens.  IV,  42,  am  23.  werde  das  Tubilustrium  gefeiert,  xa\  riunl^Qtng 


Digitized  by  Google 


MARS. 


343 


scheinlichslen  Erklärung  sogar  den  Raub  der  Nerio  durch  Mars  dar- 
stellt, dessen  Gattin  sie  auch  bei  Plaulus  und  andern  fdteren  Dichtern 
genannt  wird1).  Noch  mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  Here 
Martea,  welche  neben  dem  Mars  verehrt  wurde*),  kann  von  der 
Nerio  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein,  nur  dafs  sie  mehr  304 
jener  andern  Seite  dieser  Göttin  entsprach,  weswegen  dieselbe  mit 
der  Venus  verglichen  wurde.  Denn  der  Name  Here  wird  auf  den- 
selben Stamm  zurückzuführen  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie 
Iunonis  und  Hersilia,  ferner  Herentas  d.  i.  Venus,  wahrscheinlich 
auch  die  lateinische  Quellengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  volet  hervortritt,  so  dafs  also 
jene  Here  Martea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Liebe  und  des 
Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersilia  in  ähnlicher  Bedeutung 
neben  dem  Quirinus  verehrt  wurde  [s.  V,  3]. 

Endlich  ist  hier  des  anmuthigen  Mährchens  vom  Mars  und  der 
Anna  Perenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die  Festlich- 
keiten des  Märzmonats  betrifft  und  indirect  auf  das  Bündnifs  des 

xr<\  XtQfvyg,  deäs  ovTto  tjj  Saßtvtuv  ylaioarj  7TQo;ttyoQevofi(vT]C ,  »jy  ij&ovv 
ttvn,  TijYX&Tpiiv  rj  xai  '4tf  QoMTr)v.  Vgl.  die  M.  de  Gellia  b.  Riccio  t.  21, 
1.  2.  [Cohen  Cons.  T.  XIX  Gell.  1  vgl.  Mommsen  Müozw.  543,  144.  —  Da- 
her die  oben  S.  258  berührte  Deutung  der  Minerva  als  iNerio.  Auf  der  von 
Michaelis  Moo.  dell'  ist.  9  T.  LVIII .  LIX  Annali  1873,  2216".  publ.  prä- 
oestinischen  Cistc  scheint  Menerva  dem  kleinen  auf  einem  Gefäfs  knieenden 
Mars  durch  Handau liegen  'den  Mund  zu  offnen',  d.  h.  bei  seiner  Geburt  tbätig 
zu  sein.  Indessen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht  aueh  hier  ein  griechischer 
Mythus  zu  Grunde  liegt.  (Jeber  die  Zwölfzahl  der  hier  dargestellten  Götter 
oben  S.  67,  1.  Ebenso  unsicher  Corssen's  Kombinationen  Spr.  d.  Etr.  1,  246. 
—  Spätere  Widmungen  Marti  Minervae,  z.  B.  C.  L  L.  5,  5114,  haben  schwer- 
lich hiermit  etwas  zu  thun.j 

')  Plaut.  Trucul.  II,  6,  34  Mars  pertgre  adveniens  salxttat  .\erienem  ttxorem 
tuam.  Vgl.  das  Fragm.  eines  älteren  Komödiendichters  Gellius  Imbrex  b. 
Gell.  a.  a.  0.  Xolo  ego  Xeaeram  te  vocenty  set  Xerienem,  cum  quidem  Mavorti 
es  in  conubium  data.  Aus  Ennius  im  ersten  Buche  der  Anualen  wird  von 
dem«,  angeführt:  yerieniem  Mavortis  et  Heran,  aus  Varros  Satiren  der  Voeativ 
Xerienes.  [Xeriem's  schreibt  Bücheler  V.  507;  ans  dem  Gebet  der  Voc.  Xeria. 
Bei  Mart.  Cap.  hat  Eyss.  Xerines  hinter  Xerienis  mit  Recht  gestrichen.  Ueber  . 
den  Kampf  des  Mars  und  der  Nerio  vgl.  Reifferscheid  Annali  dell'  ist. 
1867,  359  ] 

?)  Paul.  p.  100  Ihrem  Marteam  antiqui  aeeepta  keredäate  colebant ,  quae 
a  nomine  appeüabatur  heredum  et  esse  una  ex  Mortis  comüibus  putabatur. 
[Ennius  in  d.  A.  ]  a.  Verse.]  Zu  vergleichen  ist  Cerfus  Martins  und  ähnliche 
.Namen  in  den  iguvinischen  Urkunden,  s.  Aufrecht  und  KirchhoB  Umbr.  Sprach- 
denkm.  2,  2G5.    [S.  auch  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  34  zu  182.] 
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Mars  mit  der  Nerio  zurückweist.  Ovid  F.  III,  523  IT.  hat  uns  eine 
lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Perenna  hinterlassen, 
welche  an  den  Iden  des  März,  also  um  die  Zeit  des  ersten  Voll- 
monds im  neuen  Frühlinge,  in  dem  Haine  der  Göttin  am  Tiber 
begangen  wurde;  derselbe  befand  sich  von  der  p.  Carmen talis  an 
gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  via  Flaminia,  also  wahr- 
scheinlich nicht  weit  von  der  p.  del  Popolo1).  Das  Volk  zog  an 
jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  sich  gruppenweise  ins  grüne 
Gras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einige  unter  freiem  Himmel, 
Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie  tranken,  so  viele  Jahre 
wünschten  sie  einander,  wobei  natürlich  Viele  über  den  Durst  tranken. 
Dazu  sangen  sie  die  neuesten  Weisen,  gesticulirten  mit  beiden  Armen, 
führten  taumelnd  allerlei  Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte 
Mädchen,  wie  man  sie  bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Rom 
beobachten  kann.  Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lachten  die  Begeg- 
nenden und  freueten  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche 
Laberius  in  seinen  Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna 
benanntes  Stück  verherrlicht  hatte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name 
zu  bedeuten  habe,  tiel  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  natürlich  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna,  die 
306  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sie  nach  dem 
Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  vertrieben  und  übers  Meer  an 
die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Iiier  habe  Aeneas  sie  freundlich 
aufgenommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht  so  erschreckt,  dafs 
sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt,  hinab  ins  Thal  rennt  und 
sich  in  den  Numicius  stürzt,  neben  welchem  sie  sofort  als  Nymphe 
verehrt  wurde8).  Andere  erklärten  sie  lür  den  Mond  (v.  657  sunt 
quibus  haec  luna  est,  quia  mensibus  impleat  anuum),  Andre  für  die 


>)  Kai.  Vatic.  z.  15.  Mörz:  Feriae  Anna«  Perenna«  Via  Flam.  ad  la- 
pidem  prim.  [Moiumsen  C.  1.  L.  1  p.  322.  368].  Von  demselben  Haine  spricht 
Martial.  IV,  64,  16 ff. ,  wo  das  illic  nicht  anf  den  Hain  der  Anna  Pereifna 
zu  bcziehn  ist,  sonderu  auf  den  Punkt  der  Aussicht  aus  dem  beschriebenen 
*  Garten  auf  dem  Janiculus.  [Da  sie  auch  in  Bovillae  eine  Kultusstatte  gehabt 
zu  haben  scheint  (unten),  so  ist  nicht  abzusehen  weshalb  sie  nicht  auch  in 
Rom  selbst  eine  solche  gehabt  haben  sollte.  Daher  bei  Plinius  XXXV,  94 
das  überlieferte  in  Annae  templo  wohl  nicht  nothwendig  mit  P.  (oben  S.  254) 
in  Diana«  zu  ändern  ist  Auch  ein  templutn  Marnuri  scheint  ja  existirt  zu 
haben.] 

»)  Aus  dem  Flusse  ertönt,  als  sie  gesucht  wird,  eine  Stimme:  placidi 
sum  nympha  Xumici,  Amne  perenne  latent  Anna  Perenna  vueor. 
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Themis  als  Muüer  der  Huren,  noch  Andre  für  die  Io,  wieder  Andre 
für  eine  AÜantide  und  für  die  Nährerin  des  Jupiter,  bei  welcher 
Erklärung  die  griechische  Vorstellung  von  den  fruchtbaren  Plejaden 
und  Hyaden  im  Spiele  ist.  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte 
dem  Andenken  eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim 
Auszuge  der  Plebs  auf  den  heiligen  Berg  für  die  darbende  Menge 
mit  geschickter  Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch 
dampfende  früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  ver- 
mulhlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae,  wo  man  die  gute  Mutter  Anna 
als  eine  fruchtspendende  Göttin  verehren  mochte1).  Ganz  seltsam 
aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder,  welche  die  Mädchen  bei  jenem  Feste 
unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars  habe  der  Anna 
seine  Liebe  zur  Minerva  d.  h.  zur  Neri©  gestanden,  Anna  ihre  Hülfe 
versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen  anstatt  ihm  zu  hellen 
in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  bräutlicher  Verkleidung  in  seine 
Kammer  geschlichen  und  den  brünstigen  Gott  hintergangen,  der 
darüber  sehr  böse  geworden  sei ;  aber  Anna  habe  ihn  weidlich  aus- 
gelacht und  Venus  sei  über  das  seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen. 
Also  jedenfalls  eine  nährende  und  befruchtende  Göttin  des  Frühlings 
und  des  jungen  Jahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald 
als  ein  schönes  und  reizendes  Mädchen;  auch  erscheint  ihr  Kopf 
auf  den  Münzen  der  Annia  et  Tarquilia  als  ein  jugendlicher,  mit 
einem  Diadem  und  reichem  Haar-  und  Ohrenschmuck*).  Die  Er- 
klärung kann  schwanken  zwischen  der  von  amnis  perennis  d.  h.  der 
aus  beständiger  Quelle  fliefsenden  Strömung,  da  sie  in  Rom  am 
Tiber  und  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um 
die  Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  fliefsen  und  alle 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen 3).  Oder  aber,  und  dieses  scheint  mir 
das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgöttin  des  laufenden 
Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung,  vollends  in  30« 
dem  Frühlingsmonate  März,  wo  sie  nicht  ohne  Grund  grade  zur  Zeit 
der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspenderin  und  als  Buhle 
des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert  wurde.  Der  Käme 
entspricht  genau  dem  griechischen  jg*f  xai  via  d.  i.  Alt-  und  Neu- 
Mond,  daher  svog  d.  i.  annus  und  ivtaviog,  ditvog  tqUvos  d.  i. 

')  [Ovid  a.  0.  667  ff.,  wo  pace  dornt  facta  signum  posuere  perenne  (oder 
Perennae?)  wohl  auf  eiu  Kultusbild  in  ßovillä  geht.) 

*)  [Cohen  Coos.  T.  II.  XXXVII).    Mommsen  MUnzw.  600,  229.] 
•)  So  erklärt  Mouimscn  untcrit.  Dial.  S.  24$.    [S.  unten  flg.  A.j 
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biennis  triennis,  vgl.  eVat  «(>Xa*  tne  Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre 
im  Gegensatze  zu  den  neugewählten So  ist  auch  Anna  Perenna 
oder  Peranna  die  Alte  und  die  Junge,  immer  mit  specieller  Beziehung: 
auf  Jahres-  und  Mondeswechsel,  daher  man  ihr  öffentlich  und  pri- 
vatim mit  dem  Gebete  ut  annare  perennareque  commode  liceret 
opferte')  und  bei  jener  lustigen  Feier  in  ihrem  Haine  in  so  vielen 
Zögen  einander  zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte. 
Auch  wird  sich  weiterhin  in  dem  Mamurius  Veturius  der  Mamurabcn- 
feier  an  dem  Vortage  der  Iden  des  März  eine  Gestalt  von  entspre- 
chender Bedeutung  nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser 
Göttin  an  Flüssen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  Numicius 
tritt  erst  so  in  das  rechte  Licht,  da  die  Mondgöttinnen  immer  das 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwinden  des  Mondes 
wiederholt  auf  dieselbe  Weise  motivirt  wird,  z.  B.  wenn  die  kretische 
Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer  springt. 

Der  kriegerische  Charakter  des  Mars  braucht  neben  diesen  Be- 
ziehungen zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der  Alten  zur 
Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die  wichtigsten  That- 
sachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottesdienstes  zusammen- 
gestellt werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon  die 
Hede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegerischen  un<l 
weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Speere.  Aufserdem 
gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der  hüpfenden  Bewe- 
gung (a  saüendo)  des  kriegerischen  Waflentanzes,  der  über  die  ganze 

*)  [Keine  der  bisherigen  übrigens  »ehr  zweifelhaften  Deutungen  von  annus 
's.  die  L'ebersicht  in  Corssen's  Beitr.  zur  ital.  Sprachk.  S.  36 W.)  gestattet  e* 
aus  der  Wurzel  von  hv>t,  tri),  lat.  ten-is  o.  s.  w.  (Cuitius  Et.»  311)  abro- 
leiten.  Da  Ts  Anna- Peranna  mit  annus  zusammenhängt  und  das  'laufende  Jahr 
mit  seinem  Segen'  (daher  auch  nach  ihm  Annona)  'und  das  abgelaufene'  bedeute 
führt  auch  Csener  aus  Rh.  M.  30,  206  IT.  Ist  dies  richtig  so  hat  jedenfalls 
amnis  peremnis  nichts  damit  zu  thun.  Ausführlich  aber  verworren  handelt 
über  die  Quellgöttin  Anna  Perenna  Klausen  Aen.  717  ff.) 

*)  Macrob.  S.  I,  12,  C  vom  Marz:  eodem  quoqne  mens«  et  publice  et  pri- 

liceat.    Vgl.  Varro  in  einer  seiner  Satiren  bei  Gell.  N.T^XHI,  22^  Te  Anna 
ac  Peranna,  Panda  telato  [so  der  cod.  Petav.,  te  die  Vossiani]  Poles,  iS'erienes 
'■f  Minerva,  Fortuna  te  ac  Ceres.    [Aus  telato  hat  Mommsen,  II.  Dialekte 
S.  13G,  mit  Wahrscheinlichkeit  Cela,  te  gemacht;  s.  unten  S.  592.  Vgl.  dens 
im  C.  I.  L.  1  p.  388.] 
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alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche  wie  dieselbe  aucli  sonst  Ijei  den 
Latinern  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war 
und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und  andrer  kriegerischer 
Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur  und  in  Tusculum  gab  es 
seit  sehr  alter  Zeit  Salier,  zu  Tibur  im  Dienste  des  Hercules;  sot 
namentlich  wufste  man  von  einem  grofsen  Siege  der  Tiburtiner  über 
die  Volsker,  bei  dessen  Feier  die  Salier  mit  ihren  altherkömmlichen 
Waffentänzen  hervorgetreten  waren.  Ferner  wurde  ein  König  der 
Vejenter  Morrrius  als  Stifter  einer  Feier  des  Salier  zu  Ehren  seines 
Ahnherrn  Alesus,  des  Eponymen  der  Falisker  genannt,  dessen  Lob  in 
den  Liedern  dieser  Salier  gesungen  wurde*).  Solche  Lieder  pflegen 
immer  einen  mythischen  oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so 
mögen  denn  auch,  wie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  die 
Volsker  gedachten,  die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so 
die  von  Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhalten 
haben,  dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt  zu 
sein  scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen  läfst, 
dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung  und  Er- 
neuerung von  Veji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem  sabinischen 
Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten  und  wohl  noch 
in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit  Sodalitäten  der 
Salier,  welche  bei  besondern  Veranlassungen  mit  Opfern  und  Gebeten 
für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und  dazu  den  alten  nationalen 
Waffentanz  [unten  S.  315]  aufführten  und  Lieder  sangen,  in  denen 
sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der  Vorzeit  fort- 
pflanzten, vornehmlich  immer  im  Culte  des  Mars,  welcher  Gott  ohne 

>)  [Vgl.  auch  Möllenhoff,  Ueber  den  Schwerttanz,  in  Festgaben  für  G.  Ho- 
meyer  Berlin  1671,  111  ff  ] 

»)  Serv.  V.  A.  VIII,  285.  Dafs  Mars  einer  der  wichtigsten  Götter  von 
Falerii  war,  folgt  aas  Ovid  F.  III,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2248, 
in  Laviniam,  Monimsen  1.  N.  2211.  /Vielleicht  aaeh  in  Anagnia  (unten  zu  S.  316) 
and  in  dea  Municipalstädten  der  späteren  Zeit:  Marquardt  Staatsverw.  3,  410). 
Dionys.  II,  71  vergleicht  mit  dem  Tanze  der  Salier  ganz  richtig  den  xovgrf- 
iirtfioe  der  lodioncs  bei  der  Prozession  der  Römischen  Spiele  and  im  Theater: 
tni/ü'iniov  dl  'Puuatoif  xal  narv  rifitov  6  xovQqrtOfiöc,  tue  tx  nolXtuv  plv 
xal  alktav  tyto  av^ßaUofMai,  fxtthaxa  <T  ix  ra>  tkqI  t«c  no/unag  ras  re  tv 
Innodgofita  xal  ras  tv  rote  dfaTQOtg  yivofiivcti'  tv  anaoatg  yaQ  avraiq 
TTQoarißoi  x6(H>i  xtTa>v(ffxovC  tvdtduxores  txntnnn ,- ,  xQavrj  je  xal  tttf<r\  xal 
TKtQfiag  i^ovitg  Oioi/yJov  nogtCovrat ,  xai  etotv  ovroi  rijs  7top7tfjf  rjye- 
povfc,  xalovuevoi  ng6(  avrtuv  —  ArdYo/rfc,  elxovts  aic  tpol  cfoxff  taiv 
Setiin», 
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Zweifel  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er  wird  in  dem  alten 
Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  geschildert:  Satur  furere 
limen  sali,  sja  herber  d.  h.  Satt  vom  Rasen  spring  über  die 
Schwelle  und  stelle  die  Geifsel:  eine  Aufforderung  das  kriegerische 
Toben  der  Schlacht  vom  Kriegswagen  herab  zu  lassen  und  im  WafTen- 
tanze  triumphirend  heimzukehren  in  die  friedliche  Stadt  und  in 
seinen  Tempel,  wo  er  die  Geifsel  einstweilen  aus  der  Hand  legen 
308  möge1).  Auch  entspricht  diesem  Mars  der  Salier  der  oft  genannte 
Mars  Gradivus,  ein  altes  von  dem  Sturmschritt  der  Schlacht  her- 
genommenes Epithet  des  Kriegsgottes2).  So  erschien  der  Gott  den 
Hörnern  in  einer  heifsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und 
Lucaner  im  «J.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.),  als  der  Consul  nicht  anzu- 
greifen wagte.  Da  schritt  ein  Jüngling  mit  der  Sturmleiter  voran 
mitten  durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch 
erstieg,  um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  zum  muthigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wüthete, 
dafs  die  Zahl  der  getödtelen  und  gefangenen  Feinde  alles  Maafs  über- 
stieg. Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger  mit  doppeltem 
Helmbusch,  den  Alle  gesehen  hatten,  fragte,  war  er  verschwunden 
und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit  Dankgebeten  zu  feiern8). 
Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in  Rom  war  der  Gradivus, 
s.  Li?.  XXII,  l,  Serv.  V.  A.  I,  292.  Die  Dichter  beschreiben  ihn  nicht 
selten,  wie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu  Wagen  in  der  Schlacht  erscheint, 
umgeben  von  der  Bellona  und  seinen  Gesellen ,  dem  Pavor  und  Pallor, 
welche  seit  Tullus  Hostilius  in  Rom  verehrt  wurden,  obwohl  bei 

*)  Vgl.  Ovid  F.  III  z.  A.  Bellice  depositis  clipeo  paulisper  et  hasta  Mars 
ades  et  nitida*  casside  solve  comas.  [lieber  die  sehr  zweifelhafte  Deutung  der 
Worte  des  Arvalenliedes  vgl.  Jordau  Krit.  ßeitr.  S.  203  f.] 

»)  Paul.  p.  97  Gradivus  Mars  appellatus  est  a  g-radiendo  tu  hello  ullro 
citroque.  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradivum,  Üovqiov  Uq^«  i.  e.  exsilientem  in 
proelia.  [Andere  bei  dems.  von  xonöttivat.  —  Gradivus  Virgil  u.  A.,  auch  Ovid 
Fast.  II,  &5U,  Gradivus  ders.  Met.  VI,  426,  daher  die  Ableitung  von  gred- 
bedenklich  (auch  kaum  durch  die  Analogien  von  son-ivus,  vac-ivus ,  noe-ivus 
zu  schützen;  die  übrigen  alten  Bilduugeu  auf  ,-ivus  scheinen  vom  Part.  Perf. 
I'ass.  auszugehen:  s.  Jordan  Hermes  15,  J5f.  wo  condit-ivus  hinzuzufügen  ist). 
Ganz  unzulässig  ist  die  Zerlegung  in  grä-divus  (was  mit  grä-men  zusammen- 
hängen soll:  Sehwegler  I,  229).  Auch  die  Zusammenstellung  von  grad-ivtts 
mit  umbr.  krap-uvi-o  (jünger  grab-ovi-o),  in  den  iguv.  Tafeln  Beiwort  des 
Juppiter,  Mars  und  Votionus  (Aufrecht  u.  Kirchhof  2,  ISO)  hat  bis  jetzt  zu 
keinem  sicheren  Ergebnifs  geführt  (vgl.  Breol  Tab  Eug.  64  ff.)] 

»)  VtL  Max.  1,  8,  G,  Ammian.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit.  XI. 
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solchen  Beschreibungen  sunst  die  Vorbilder  des  griechischen  Epos 
einzuwirken  pflegen1).  Auf  den  römischen  Familienmünzen,  bei 
denen  wenigstens  einheimische  Vorbilder  vorauszusetzen  sind,  obwohl 
auch  diese  meist  von  griechischen  Künstlern  gearbeitet  gewesen  sein 
mögen,  erscheint  Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm 
oft  sehr  schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen, 
welcher  auch  in  Italien  der  gewöhnliche  Schmuck  des  Helmes  war'). 
Oder  sie  zeigen  ihn  auf  sturinschnell  dahin  eilenden  Zwei-  oder  Vier- 
gespann, die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen  der 
Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnlichen, 
beinahe  von  Jahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele  rühm-  309 
volle  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor  jedem 
Auszuge  der  Bürger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht  durch  Gebet 
und  Opfer,  Gelübde  und  Gaben  des  Dankes  und  in  seinem  Namen 
ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  gefeiert  wurde,  daher  er 
zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in  dem  Familienleben  der 
Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  der  eigentliche  Staats-  und 
Nationalgott  geworden  und  mit  allen  Momenten  der  römischen  Ge- 
schichte von  ihrem  Ursprünge  an  aufs  innigste  verwachsen  war. 
Beim  Ausbruch  jedes  Krieges  wurde  er  feierlich  zur  Theilnahme 


')  Virg.  Aen.  VIII,  700  ff.,  XII,  331  ff.,  vgl.  Sil.  toi.  IV,  430  ff.  u.  A.  Ob 
die  Molac  oder  Moles  Marlis,  deren  Gellius  XIII,  23  (22)  nach  alten 
römischen  Gebetsarkunden  gedenkt,  sich  auf  den  Krieg  bezogen,  mnls  dahin- 
gestellt bleiben.  Vgl.  den  Jupiter  Pistor  oben  S.  194.  [Steine  selten  and  wie 
es  scheint  jung:  Henz.  5670  (Monte  Porzio),  C.  I.  L.  5,  8236  (Aqaileja),  3, 
6279,  Reoier  Alg.  36.] 

*)  Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Schilderang  der  aaserlesenen  Saroniter:  galeae 
cristatae,  quae  speciem  magnitudini  corporum  adderent  und  den  Helm  des 
Romnlas  bei  Virg.  Aen.  VI,  779  triden'  ttt  geminae  ttant  vertice  crüiae?  [Genau 
entsprechen  die  Helme  der  Krieger  auf  den  Wandbildern  von  Pästum  Mon. 
dell'  inst.  8  T.  XXI,  vgl.  Heibig  Ann.  1865,  285.  —  Kopf  des  Mars  auf  den 
alten  campanischen  Münzen  Cohen  Cons.  T.  \I.IV,  11  — 14,  auf  dem  Denar  das. 
XXI.  Jul.  27.  Gaoze  Figur  z.  B.  T.  XII,  Clodia  9,  12.  —  Eine  zusammen- 
fassende Untersuchung  über  die  Darstellaogea  des  Mars  fehlt:  über  den  spätem 
Typus,  den  man  auf  den  polyklettschen  Doryphoros  zurückzuführen  pflegt  (ein 
ostieosisches  E  xemplar  durch  die  Unterschrift  Marti  gesichert),  vgl.  die  Notizen 
bei  Benndorf  und  Schöne,  A.  Bildw.  d.  Lateran  N.  127.  —  Ob  der  sogenannte 
Mars  von  Todi,  die  bekannte  Bronzestatue  des  Mus.  Gregor,  mit  umbrischer 
Inschrift  (zuletzt  wieder  poblicirt  von  Rayct,  De  l'art  antique,  2.  Lief.)  über- 
haupt ein  Mars  ist,  bleibt  unsicher,  vgl.  S.  314.] 
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aufgefordert,  indem  der  Feldherr  der  Legionen  in  das  alte  Heilig- 
t  Im  in  der  Regia  ging  und  dort  zuerst  an  die  Anciiia,  dann  an  den 
Speer  des  Mars  schlug  und  dazu  den  feierlichen  Ruf1)  ertönen  liefe: 
Mars  vigila!  Auch  während  des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht 
wurde  ihm  viel  geopfert  (Sueton  Ociav.  1),  und  in  seinem  Namen 
vorzüglich  wurden  auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem 
Siege  ertheilt,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeich- 
nungen, die  Corona  graminea  oder  obsidionalis ,  welche  immer  nur 
von  dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifelten Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das  Gras 
zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  genommen, 
wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  befunden  hatte: 
eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen  Uebergebung  dieses 
Platzes  an  den  Erretter2),  denn  das  Gras  oder  sonst  ein  Theil  des 
Bodens  pflegt  bei  derartigen  symbolischen  Handlungen  den  Boden 
selbst  zu  bedeuten;  daher  die  Angabe,  dafs  das  Gras  dem  Mars  heilig 
gewesen  sei8),  ihren  Grund  nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen 
Symbolik  der  feierlichen  Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem 
Ehrenzeichen  der  Corona  graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei 
dieser  seit  dem  Vorgange  des  gröfsten  Helden  der  römischen  Kriegs- 
geschichte, des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein 
dafs  der  mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein 
8io  feierliches  Dankopfer  darbrachte4).    Auch  von  der  Beute  pflegten 


»)  Serv.  V.  A.  VIII,  3,  vgl.  VII,  6Ü3  and  Virg.  Aen.  X,  228  rigatut«, 
di' um  gens  Aeneat   Figila  et  velis  im  mit  tu  rüden  t  es. 

*)  Pliu.  H.  JN.  XXII,  S  Namque  sinn mum  apud  antiquos  signum  victoriae 
erat  herham  porrigere  victos  h.  e.  terra  et  altrice  ipsa  kumo  et  huinatione 
etiam  cedere,  quem  morem  etütm  nunc  durare  apud  Germanos  tcio.  Vgl.  die 
Formel  herbam  do  in  der  Bedeutung  victum  mefateor,  cedo  victoriam,  Serv. 
V.  A.  VIII,  128,  Paul.  p.  99,  Placid.  p.  470  (p.  52  D  J  und  Michelsen  über  die 
festuca  uotata  S.  12.  20.  23.  Auch  bei  den  V  erbeneu  der  Fetialen  scheint  ein 
ähnlicher  Zusammenhang  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  S.  245. 

»)  Serv.  V.  A.  XII,  119,  Paul.  P.  97. 

«)  (So  allein  der  auch  hier  von  P.  benutzte  Falscher  Fulgentius  (p.  560 
angeblich  nach  Varro)  am  Schlufs  des  Katalogs  der  Thaten  und  Ehren  des 
Dentatus:  et  ist  um  primum  sacrum  fecisse  Marti.  Dafs  P.  Decius  Mus 
bovem  eximium  Marti  immolavü  erzählt  Livius  VII,  37  und  (mit  der  Variante 
bovem  album)  Plinius  XXJI,  9.  Dafs  bei  Plinius  die  Geschichte  des  Dentatus 
voraufgeht  und  darauf  wahrscheinlich  die  Fälschung  des  F.  fufst,  hat  schon 
Lersch  (Fulg.  S.  36)  bemerkt] 
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immer  gewisse  Stücke  dem  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der 
Ausdruck  aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterlhümlichen  In- 
schrift aus  Cora1).  So  pflegte  man  ihm  auch  Spolien  und  die  in 
der  Schlacht  getragenen  Waffen  zu  weihen2).  Ueberhaupt  wurde 
dieser  Mars  je  länger  desto  mehr  zum  Schutzpatron  des  gesaramten 
WaiTenhandwerks  und  von  allem  was  damit  zusammenhing,  also  der 
Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu  bekannte; 
daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte  Verehrung 
eines  Mars  Campester  und  Militaris  der  römischen  Lager  und  Le- 
aionen, denn  campus  ist  nach  römischem  Sprachgebrauche  speciell 
campus  Martius,  das  militärische  Uebungsfeld8).  Andre  Inschriften, 
auch  die  Münzen,  nennen  Mars  mit  Hinsicht  auf  die  verschiedenen 


»)  Zeitschr.  f.  A.  W.  1S45  S.  7i>7.  [C.  LL  I,  114S:  0.  Pomponius  Q.  f. 
L.  Tuliiu  Ser.  f.  praitores  aire  martio  emeru(ni).} 

")  Propert  V,  3,  71  armaque  quae  tulero  portae  votiva  Capenae.  Sehr 
oft  wird  Mars  auf  deu  römischen  Münzen  als  tropaeopborus  abgebildet.  [Doch 
bedarf  seit  Mnmmsen's  Behandlung  der  Begriffe  praoda  und  manubiae  (s.  Forsch. 
2,  443,  C.  I.  L.  1  p.  149  f.,  vgl.  Staatsr.  1»,  232)  die  Frage,  welchen  Antheil 
die  Götter  an  diesen  wie  an  den  spolia  (vgl.  Marquardt  Verwaltung  2,  560) 
hatten  erneuter  Erwägung.  Die  Beute  (praoda)  und  deren  Erlös  (manubiae), 
von  der  die  vom  Feinde  getrageneu  Waffen  {spolia)  ein  Theil  sind,  hat  der 
imperator  das  Recht  ganz  oder  theilweis  (daher  deeimam,  vicesimam,  von  der 
praeda  C.  I.  L.  p.  149)  den  Göttern  oder  den  Officieren  und  Mannschaften  des 
römischen  Heeres  oder  den  Bundesgenossen  (daber  wobl  der  Kauf  der  Prätoren 
von  Cora)  zu  schenken  (daher  weiht  eiu  Kriegstribun  de  praidad  Maurte  und 
Fortune  zwei  Geschenke  C.  I.  L.  1,  63.  64,  vgl.  Marti  et  Fortunae  6,  481, 
Widmung  eines  Legionärs)  oder  als  den  Göttern  consecrirt  zu  vernichten  (so 
die  spolia  Liv.  XLV,  33).  Die  Auswahl  der  Götter  ist  Sache  des  Feld- 
herrn (daher  er  auch  seine  Waffen  Vulcano  sive  cui  alio  divo  vovere  volet 
weiht,  Liv.  VIII,  9,  13),  der  sich  aber  mit  den  Pontifices  und  dem  Senat  darüber 
benimmt,  wenn  es  sich  um  den  Bau  von  Tempeln  de  manibiis  handelt.  Doch 
giebt  es  Götter  qvibus  spolia  hostium  dicare  ius  Jasque,  Mars,  Minerva,  Lua 
,und  die  übrigen'  (Liv.  a.  0.)  und  solehe  denen  alle  spolia  opima  zu- 
kommen, Juppiter,  Mars,  Janus  Quirinus  (oben  im  Text).  Auch  für  die  Wei- 
hung der  vicesima  und  deebtta  mögen  Vorschriften  bestanden  haben:  wir  kennen 
als  Empfänger  derselben  Apoll  und  Hercules  Victor  (s.  Momwscn  im  C.  I.  L. 
p.  149).  —  Dafs  der  Triumph  dem  Mars  , geführt  wird',  steht  in  einer  inter- 
polirten  Stelle  des  Censorin  (unten  zu  316).  Der  Gott  um  den  es  sich  dabei 
handelt  ist  Juppiter.] 

»)  Or.  n.  1355.  1356.  3496,  Henzen  n.  5672.  [Jahrb.  des  Vereins  der  A.  F 
in  den  Kheiul.  29,  95  ff.]  Das  Amphitheater  war  dem  Mars  und  der  Diana  ge- 
weiht, weil  dort  aufser  den  Kämpfen  der  Gladiatoren  auch  die  Hetzjagden  der 
wilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.  Tertull.  de  Spectac.  12. 
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Wechselßlle  der  Schlacht  und  des  Krieges  Custos,  Conservator,  In- 
vietus, Victor,  Pacifer  d.  h.  den  durch  Krieg  zum  Frieden  führenden, 
als  welcher  sein  Bild  zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert 
war1),  Amicus  et  Consentiens  u.  s.  w.').  Nur  Jupiter  war  auch  in 
solchen  Fällen  über  ihm,  thcils  als  höchster  Entscheider  der  Schlacht 
und  des  Sieges  (S.  198)  tiieils  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei 
allen  kriegerischen  als  bei  allen  friedlichen  Veranlassungen.  So  wurden 
nach  einem  Gesetze  Numas  die  höchsten  Spolia  opima  dem  Jupiter 
Feretrius,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus  Quirinus  mit 
gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest.  p.  189)  und  selbst  in 
solchen  Fällen,  wo  die  heiligen  Speere  in  der  Regia  sich  bewegt  hatten 
(Gell.  xN.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei  kriegerischen  Veranlassungen  wurde 
zuerst  dem  Jupiter,  dann  dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa 
herkömmlich  gewordenen  Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  ähn- 
lichen Fällen  auch  bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann 
an  immer  Jupiter  der  höchste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dem  merkwürdigen 
und  alten,  durch  ganz  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  beson- 
dern Fällen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter 
den  furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
herrn und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpflichteten,  wurde 


')  Vgl.  Archäol.  Z.  1S57,  Sp.  30. 

•)  [Die  meist  späten  Belege  Tür  diese  meist  aus  dem  Soldatcoleben  und 
innerhalb  dieses  Kreises  oft  aus  individuellen  Auffassungen  und  augenblick- 
lichen Veranlassungen  hervorgegangenen  Epitheta  bedürfen  noch  besonderer 
Bearbeitung.  Deutlich  knüpfen  an  Hercules  victor  und  invietus  die  Namen 
Mars  viclor  (z.  B.  C  I.  L.  7,  706)  und  invietus  (dieser  schon  im  venus.  Kalender 
14.  Mai,  C.  I.  L.  2,  2990.  3,  2803)  an,  ja  in  Rom  begegnet  noch  im  3.  Jahrb. 
ein  soldatisches  c{ol\l.  Mortis  et  Herculis  (6,  2619),  zum  deutlichen  Beweis, 
dafs  das  Bewußtsein  für  die  altitalische  Verwandtschaft  beider  (in  Tibur  dienen 
die  Salier  beiden:  Serv.  Georg.  VIII,  265,  vgl.  Macr.  S.  III,  12,  7)  nicht  er- 
loschen war.  An  das  Lagerlebeu  erinnert  der  M.  campester  (2,  4083)  neben 
besondern  (dei)  campesires  (7,  1080.  1114),  vereinzelt  bleiben  der  militari* 
(7,  390  f.)  oder  müitiae  potens  (Wilmanns  Ex.  1471)  oder  paetfer  (7,  219); 
conservator  (3,  1099.  1600.  5,  66,  53.  6,  465.  Or.  1344)  und  custos  (3,  3232, 
llenz.  5490)  heifst  er  wie  andere  Götter  als  persönlicher  Schutzpatron.  — 
Dazu  kommt  dann  die  Verschmelzung  mit  epichorischen  Gottheiten  besonders 
in  den  Garnisonen  der  keltisch -germanischen  Provinzen  (dahin  gehören  der 
Mars  Loucetius  und  viele  andere,  einstweilen  s.  C.  I.  L.  7)  und  der  vennuth- 
licb  jenem  Mars-Hercules  untergeordnete  Kult  epichorischer  Gottheiten  bei 
den  fremden  Truppen  der  kaiserlichen  Garnison,  z.  B.  der  thraki sehen  (Mommseu 
C,  I.  L.  6  p.  720.] 
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Jupiter  vor  allen  übrigen  Göttern  der  allen  Schwur-  und  Verwün- 
schungsfonnel  genannt1). 

Was  endlich  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  Heilig- 
thünier  des  römischen  Mars  betrifft,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  fdtesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Marsfelde;  wenig- 
stens scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurühren.  Das  in 
der  Regia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  Ancilien  befanden, 
wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiac  genannt,  so  dafs 
es  als  innerstes  Heiligthum  dieses  alten  priesterlichen  Kölligssitzes 
zu  denken  sein  wird,  in  welchem  unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex 
Maximus  jene  allen  Symbole  der  Vorzeit  aufbewahrt  wurden,  später 
aber  auch  ein  Pulvinar  des  Mars  und  sogar  ein  vollständiges  Bild 
des  Gottes  mit  einer  Lanze  in  der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint a). 
Im  Marsfelde  bildete  ein  alter,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa 
erwähnter  und  ziemlich  in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar3)  den 
religiösen  Mittelpunkt  der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem 
Lustrum  vorgenommenen  Reinigung  der  bewaffneten  Bürgerschaft, 
welche  mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
selbst  war  bekanntlich  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstätte 
für  die  körperlichen,  kriegerischen  und  ritterlichen  Uebungen  der 
römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der  Tarquinier 
vom  (Juirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckendes  Feld,  welches  mit 
der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter  den  Kaisern  bei  fort- 
gesetztem Anbau  freilich  sehr  beengt  und  eingeschränkt  wurde;  doch 
haben  jene  Heiligthümer  der  Mitte,  der  alte  Altar,  neben  welchem 
später  auch  verschiedene  Tempel  des  Mars  erwähnt  werden4),  eine 
Rennbahn  für  die  Rennen,  ein  gröTserer  Platz,  welcher  zu  gym- su 
nastischen   und   militärischen  Hebungen  diente  und  nicht  bebaut 


»)  Liv.  IV,  2»J,  IX,  39,  X,  3$.  [Die  Strafandrohung  der  lex  sacrata  er- 
wähnt Livius  nur  an  der  zuletzt  a.  Stelle  und  zwar  ut  qui  iuniorum  non  con- 
venisset  —  caput  lovi  sacratum  esset.]  Vgl.  den  gleichartigen  Fall  bei  Liv. 
II,  45  Centurio  erat  M.  Flavoleius,  inter  primores  pngnae  ßagitator.  Victor, 
inquit,  M.  Fabi  revertar  ex  acte.  Si  fallat,  Iovem  Patrein  Gradivumque  Martern 
aliosqw  iratos  imocat  deos. 

■)  Gell.  ff.  A.  IV,  6,  lul.  Obseq.  78,  Serv.  V.  A.  VIII,  3,  vgl.  Becker  Handb. 
I,  22S  ».  IVgl.  Jordan  Top.  2,  272  ff.]  Auch  bei  lul.  Capitolin.  Antonin.  Ph.  4 
ist  vermuthlich  von  diesem  sacrarium  Hegiae  die  Rede. 

■)  Vgl.  Fest.  p.  ISy«  16  und  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  ff. 

*)  Dio  LVI,  24,  Ovid  F.  II,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 
Preller,  Rom.  Mvtbol.  3.  Anfl.  [.  23 
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werden  durfte,  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten. 
Endlich  ein  drittes,  wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiligthum  des 
Mars  befand  sich  beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der 
südlichen  Hauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald 
eine  lebhafte  Vorstadt  bildete1).  Es  ist  dassell>e  Heiligthum  des 
Gradivus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  Allere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  ausschliefst. 
Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich  auch  darin 
dafs  Waffen  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  darin  geweiht  wurden, 
so  wie  bei  andern  Gelegenheiten2).  Der  Umstand  dafs  diese  beiden 
dem  Publicum  am  besten  bekannten  Heiliglhümer,  das  im  Marsfelde 
und  das  der  Via  Appia,  sich  aufserhalb  der  Stadt  befanden,  das  eine 
in  der  südlichen  das  andre  in  der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar 
mit  der  Zeit  die  unbegründete  Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als 
Kriegsgott  vor  August  in  der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei8). 
Und  doch  scheint  selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser 
kriegsgolt  gewesen  zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen 
befruchtenden  Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  der 
sogenannte  lapis  manalis  aufbewahrt  wurde,  ein  Cylinder  welchen 
die  Priester  in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schleiften, 
3i3  worauf  wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte.  Also  ein  aquilicium 
so  gut  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschwörungen 
(S.  194)4).    Möglich  dafs  jenes  Schleifen  und  Walzen  der  Steine 


l)  Der  Tempel  lag  gleich  vor  der  spätem  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Sebastian«. 
Die  ganze  Vorstadt  hiefs  ad  Maitis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine  Regionen 
S.  116,  Caoina  im  Bullet  Arch.  Ro.  1S50  p.  b5.    (Jordan  Top.  2,  110  ff.) 

*)  Vgl.  Fropert.  V,  3,  71  und  die  altertümliche,  in  jener  Gegend  gefundne 
Inschrift  b.  Grut.  p.  56,  7,  Mommseo  I.  N.  n.  6766  [C.  I.  L.  1,  531  =  6,  474] 
MARTEI  |  m.  CLAV  DIN  S  M.  f.  |  cONSOL  DEDet.  Dort  versammelt  sich  die 
junge  Mannschaft  bei  Liv.  VII,  23,  dort  beginnt  der  Zug  der  Ritter  b.  Dionys. 
\  1,  13.  Später  wurde  dort  ein  arcus  Traiani  und  audre  Triumphbogen  er- 
richtet.   Es  war  eben  der  Haupteingang  von  der  Südseite. 

9)  Serv.  V.  A.  I,  292,  vgl.  Vitruv.  I,  7,  1  Marti  extra  urbem,  sed  ad 
vampum.  [Wir  kennen  innerhalb  der  servianisrhen  Mauer  keine  Kultusstätten 
des  Mars:  denn  die  curia  der  salii  Palatini  und  das  sacrarium  in  der  Regia 
sind  keine  solche,  Quirinus,  dessen  aedes  auf  dem  Quirinal  stand,  ist  nicht 
Mars.] 

4)  Paul.  p.  12S  Monoton  vocabatd  lapidem  etiam  petrant  quandam  quae 
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ursprünglich  nur  eine  sinnbildliche  Darstellung  des  über  die  Felder 
und  Raine  dahin  strömenden  Wassers  gewesen  war1);  wenigstens 
ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den  meisten  Fällen  weniger  auf 
einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen  bildlichen  Ausdruck  dessen  was 
man  durch  die  begleitenden  Gebete  und  Gelübde  zu  erlangen  hoffte, 
z.B.  wenn  man  Wasser  über  ein  junges,  mit  Gras,  Blumen  und 
Kräutern  bekleidetes,  also  die  Erde  darstellendes  Mädchen  ausgofs, 
oder  über  die  Brunnensteine  u.  dgl.  m. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römischen 
Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate,  dem 
ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  mufs  von  dem  römischen 
Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Numa  bestand,  ausführlicher 
die  Rede  sein*).  Als  der  fromme  Numa  eines  Morgens  früh  vor  der 
Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum  Himmel  emporhob,  fiel 
aus  demselben  ein  Schild  in  seine  Hände,  welches  er  wegen  seiner 
zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Gestalt  ancile  nannte8).  Zugleich 


erat  va-tra  p.  Capenam  iuxla  aedem  Mortis,  quam  cum  propter  nimiam 
siccitatem  in  l'rbem  pertraherent,  insequebatur  pluvia  statim ,  eumque  quod 
aquas  manarenl  manalem  lapidem  düverunt.  Vgl.  ib.  p.  2  aquae  licium,  Serv. 
V.  A.  III,  175  lapis  manalis,  quem  trahebant  pontißces  quolics  siccitas  erat, 
und  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  547  tralleum,  nach  welchem  man  lapis  manalis 
und  nianalc  sacrum  in  derselben  Bedeutung  sagte  wie  ureeolus  aquae  manalis, 
ein  Krug  aus  dem  das  Wasser  strömt,  vgl.  Paul.  p.  1 2S  manalem  fontem  dici 
quod  aqua  ex  eo  temper  manet.  [Die  von  P.  hier  angezogene  Angabe  des 
Falschers  Fulgentius  (angeblich  nach  Labeo)  p.  559  manales  .  .  .  petras,  i.  e. 
quas  solebant  antiqui  in  cylindrorum  modum  per  limites  trahere  pro  pluviae 
commutanda  inopia  ist,  wie  Lersch  (Fulg.  S.  32)  bemerkt,  von  Paulus  ab- 
hängig und  beweist  nichts  dafür  dafs  dies  .überhaupt  in  Italien',  wie  er  im 
Text  bemerkte,  Sitte  gewesen  sei,  noch  weniger  freilich  für  die  »walzenför- 
mige* Gestalt  des  Steins,  was  Marquardt  (der  die  Worte  dem  Nonius  giebt, 
Verwaltung  3,  252)  aus  der  plumpen  Paraphrase  herausliest.  Dafs  aus  dem 
Aufbewahrungsort  des  Steins  ,beim'  Marstempel  nichts  für  die  regenspendende 
Gottheit  folgt,  liegt  auf  der  Hand.] 

,)  Vgl.  den  alterthümlichen  Ansdruck  „Wie  Kugel  walzt  und  Wasser 
rinnt  -  zur  Bezeichnung  einer  Markscheide  nach  der  Schneeschmelze  bei  J. 
Grimm  Deutsche  Grenzalterthümer,  Abh.  der  ßerl.  Ak.  1S43  S.  124,  und  die 
verwandten  Gebräuche  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560  ff.,  Bötticher 
Baumcultus  S.  409. 

»)  Vgl.  Plut.  Numa  13,  Dionys.  II,  70,  Paul.  p.  131  Mamuri  Veturi,  Ovid 
Fast.  III,  357  ff.  [Vgl.  S.  346  und  den  Abschnitt  bei  Marquardt  Verwaltung 
3,  410.) 

8)  Varro  1.  I.  VII,  43   Ancilia  dicla  ab  ambecisu ,  quod  ea  arma  ab 

23» 
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8i4  erscholl  eine  Stimme,  der  von  ihm  neugeschaffene  Staat  werde  so 
lange  blühn  und  alle  übrigen  an  Macht  übertreffen,  als  er  diesen 
Schild,  ein  gewisses  Unterpfand  des  himmlischen  Segens3),  bewahren 
werde.  Daher  Numa,  um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu 
jenem  Wunderschilde  elf  andre  hinzuverlerligen  läfsl:  welche  Auf- 
gabe einem  wunderbar  begabten  Künstler,  dem  Mamurius  Veturius 
so  gut  gelingt,  dafs  Numa  selbst  das  himmlische  Schild  nicht  mehr 
von  den  irdischen  zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien 
wurden  seitdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Speeren  bewahrt; 
zur  Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umzüge 
mit  ihnen  durch  die  Stadl  im  Laufe  des  Märzmouates  stiftete  Numa 
die  zwölf  Palalinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem  Palatin 
hatten3).  Tullus  Hostilius  fügle  dem  sabinischen  Quirinus  auf  dem 


utraque  parte  ut  Thracum  incisa.  Paul.  p.  131  ancile  i.  e.  scutum  brevey 
quod  ideo  sie  est  appellatum,  quia  ex  utroque  latere  erat  recisum,  ut  sttin- 
mum  infivutmque  eius  latius  medio  pateret.  Also  von  an  oder  am  in  der 
Bedeutung  von  «/t<</«'f,  utrimque,  vgl.  anfraetns  und  ancaesa  i.  e.  vasa  caelata, 
quo-x  eircumeaedendo  talia  fiunt,  Paul.  p.  20.  In  dem  zweiten  Worte  cilia  ist 
1  wie  oft  für  d  eingetreten,  vgl.  caelare  und  incilia  i.  e.  fossae,  Paul.  p.  107 
Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  auf  Denaren  des  P.  Licinius  Stolo 
und  auf  Erzraünzen  des  Antoninus  Pius,  s.  Eckbel  D.  N.  VII  p.  13,  Riccio 
t.  27,  19,  20,  endlich  auf  einer  Gemme  des  Mus.  Florent.  11,  23.  Auch  der 
Schild  der  Iuno  Lanuvina  ist  im  Wesentlichen  von  derselben  Bildung.  [Doch 
s.  jetzt  Marquardt  S.  413  f.  Die  Frage  nach  dem  Kostüm  der  Salier  bedarf 
erneuter  Prüfung.  Die  Erklärung  der  daselbst  herangezogenen  Reliefs  ist 
nicht  zweifellos.  Da  nicht  einmal  feststeht  dafs  die  ancilia  ,von  zwei  Seiten 
eingeschnitten'  waren,  so  mufs  auch  für  die  Etymologie  einstwcileu  die  end- 
giltige  Entscheidung  ausstehen.  Dafs  der  lebergang  von  d  in  l  keineswegs 
eine  regelrechte  Lautverschiebung  ist,  ist  bekannt.  Vgl.  Corssen  Ausspr.  1  a, 
322  f.,  Jordan  Krit.  Bcitr.  45.  —  Der  Helm  der  angeblichen  Salier  auf  dem 
Relief  von  Anagni  hat  mit  dem  Helm  des  angeblichen  Mars  von  Todi  (oben 
S.  349,  2)  Aehnlichkeit.] 

*)  Paul.  1.  c.  unaque  edita  vox  omnium  potentissimam  fore  civitatem 
quamdiu  id  in  ea  mansisset.  Ovid  F.  III,  346  imperii  pignora  certa  dabo. 
Florus  I,  2  ille  ancilia  atque  palladium,  secreta  quaedam  imperii  pignora  (dedit). 
Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  ISh.  Nach  den  späteren  Dichtern,  namentlich  Lucau 
IX,  475,  Stat.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  Ancilia  vom  Himmel,  nicht  blos  da» 
eine  Prototyp. 

*)  Curia  Saüorum  Palatinoruro,  s.  Cic.  de  Div.  I,  17,  Dionys,  fr.  XIV, 
2,  5,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welche  ihrer  sämmtlich  auf  Veranlassung  des  Wun- 
ders gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  lituus  Komuli  nach  einer  Feuers- 
brunst, die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,  unbeschädigt  wiedergefunden  wurde. 
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C>uirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  Collegium  von  zwölf  Agona- 
lischen  oder  Collinischen  Saliern  hinzu,  welche  auf  tlem  Agonalischen 
oder  Collinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quirinal  ihren  Sitz  hatten  und 
wie  die  Palatinischen  dein  Jupiter  und  den  beiden  alten  Stamm- 
göttern, Mars  und  Quirinus,  geweiht  waren1).  Beide  Collegien  waren 
nie  die  übrigen  priesterlichen  Sodalitäten  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten 
sich  durch  Cooptation  aus  den  besten  und  edelsten  Familien  der 
Stadt  und  zerfielen  unter  sich  in  jüngere  und  ältere  Mitglieder,  von 
denen  jene  in  ihren  religiösen  Obliegenheiten ,  den  Gesängen ,  For-  sis 
mein  u.  s.  w.  von  diesen  unterrichtet  wurden.  An  der  Spitze  stand 
wie  gewöhnlich  ein  Magister,  neben  welchem  noch  die  Würde  eines 
Praesul  d.  h.  des  Vortänzers  und  eines  Vates  d.  i.  vermuthlich  des 
Vorsängers  erwähnt  wird8).  Noch  zur  Zeit  des  Polyhius  gehörten 
sie  zu  den  angesehensten  priesterlichen  Collegien3);  werden  die  Salier 
später  auch  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es  sich 
doch  immer  noch  seihst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  gehören. 
Ihre  priesterlichen  Functionen  hestanden  zunächst  in  gewissen  Opfern : 
namentlich  ist  von  einem  Opfer  in  der  Hegia  die  Rede,  welches  der 
Pontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  Salischer  Jungfrauen,  die  dazu 
gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costümirt  wurden,  darhrachte4); 
leider  ist  nicht  gesagt  an  welchem  Tage,  doch  ist  zu  vermuthen 


»)  Serv.  V.  A.  VIII,  003  Salti  sunt  in  tutela  Iovis,  Marth,  Quirini,  vgl. 
oben  S.  64  und  Liv.  V,  52  quid  (loquor)  de  ancilihus  vestris,  Mars  Gradice 
tuque  Quirine  Pater?  lieber  die  Stiftung  des  Tullus  Hostilius  s.  Liv.  1,  27, 
Dionys.  II,  70,  III,  30,  Serv.  V.  A.  VIII,  2S5  duo  sunt  genera  Saliorum,  sicut 
in  Saliaribus  carminibus  invenitur,  I)io  Cass.  fr.  7,  5.  Wie  sie  ihre  eigne 
Curie  hatten,  nehrolich  auf  dein  Quirinal,  so  hatten  sie  auch  ihr  eignes  Archiv, 
Varro  1.  1.  VI,  14  in  libris  Saliorum  quorum  cognomen  yigonensium. 

»)  Iul.  Cnpitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  vgl.  Valer.  Max.  I,  1,  9,  Stat. 
Silv.  V,  3,  ISO,  Fest.  p.  270  redantruare.    [Vgl.  Marquardt  a.  O.  41 1,  «.] 

•)  Polyb.  XXI,  13,  10  roh'  jnioiv  fp  oianjua,  dY  dir  avußuivt*  t«? 
fnufurtaruTus  dvoinc  tr  n]  Ptöutj  awTfltia&ai  roig  «?kmV.  Hier  sind  die 
Pontifices,  die  Decemviri  sacris  faciundis  uud  die  Salii  gemeint.  Später 
galten  Tür  die  (V  summa  oder  amplissima  collegia  die  Pontifices,  Augures,  XV 
viri  s.  f.  und  die  VII  viri  Epulones,  wozu  als  fünftes  unter  Tiberius  die 
Sodales  Augustales  hinzutraten. 

4)  Fest.  p.  329  Salias  virgines  Cincius  ait  esse  conduclicias ,  quae  ad 
Salios  adhibeantur  cum  apieibus  paludalas:  quas  Melius  Stilo  scripsit  sa- 
crißeium  Jacere  in  Regia  cum  Pontißce  paludalas  cum  apieibus  in  modum 
Saliorum. 
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dafs  es  im  Zusammenhange  mit  der  Märzfeier  stand  und  dal  auch 
die  Salier  selbst  dabei  zugegen  waren.  Um  so  häufiger  wird  ihrer 
Umzüge  durch  die  Stadt  gedacht,  bei  denen  sie  in  einem  eigenthüm- 
lichen,  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Costöme  auftraten  und 
gewisse  altherkömmliche  Tänze  und  Gesänge  aufführten Jenes 
Costüm  bestand  in  einer  bunten  Tunica,  über  welche  ein  breiter 
eherner  Gurt  geschnallt  wurde,  einer  Trabea  mit  purpurnem  Vorstofs 
und  dem  sogenannten  Apex ,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopf- 
bedeckung mit  dem  auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige,  bei 
«16  den  Saliern  in  der  Form  eines  Helms.  Ferner  trug  jeder  an  seiner 
Seite  ein  Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  heilige  Schild,  in  der 
rechten  Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  einen  Stab,  um  damit 
auf  dasselbe  zu  schlagen2).  Der  Tanz  bestand  aus  Umgängen  um 
die  Altäre  der  Götter  und  aus  allerlei  verschlungnen  Figuren,  bei 
denen  bald  alle  zusammen  bald  verschiedne  Abteilungen  abwechselnd 
auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  herkömmlichen  dreimaligen 
Auftretens  (tripudium),  zu  welchem  eine  Flöte  den  Takt  angab3). 


»)  Liv.  I,  20  Salios  item  duodecim  Marti  Gradivo  legit  tunicaeque  pictae 
iusigne  dedit  et  super  tunicam  aeneum  pectori  tegumen  caelestiaque  arma, 
quae  ancilia  appellaritur,  Jerre  ac  per  Lrbem  ire  canentes  carmina  cum  tri- 
pudiis  solemnique  saltatu.  Vgl.  Dionys.  II,  70  und  Plut.  Numa  13.  Die 
buiiten  Tuniken  ,  /iTw»<f  notxiiot  erinnern  an  die  tunicae  versicolorcs  der 
auserlesenen  samnitischen  Krieger  bei  Liv.  IX,  40.  lieber  die  trabea,  »eiche 
aus  der  Zeit  der  Könige  stammte  und  später  nur  von  den  Priestern  im  Dienste 
der  Götter  und  den  Augurn  getragen  wurde,  s.  Serv.  V.  A.  VII,  187,  Isid. 
Orig.  XIX,  24,  8.    [Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  1>,  414.] 

*)  Aufser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  und  Opfers  d.  h.  bei  den  Um- 
zügen durch  die  Stadt  trogen  sie  die  Amilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys.  II,  71,  Lacan  f,  C03, 
Stat.  Silv.  V,  2,  129. 

■)  Dionys.  1.  c.  xtvoivxut  yäg  nooc  avlov  (v  (tv&utp  ras  fvonifoii 
xoijöfic,  rori  filv  öuov  roti  o*k  nayalXiti,  xut  naiyiovs  uvaq  vuvovf 
uduvatv  Sun  taiq  %oot(at$.  Plut.  1.  c.  xirouvrut  yaq  fnutontis  iXtyuois 
xal  <<■!<■  3  •/.',  tv  (w9utp  t«/oj  front  xal  nvxyointa  uuü  (hout);  xal  xov- 
tfoTrfloqanoditiöviK.  V.  A.  VIII,  285  [tum  talii  ad  cantut  incettsa  altaria 
circum  populeis  adsunt  evineti  tempora  ramis,  wozu  ServiosJ  Salii  sunt  qui 
tripudiantes  arae  circutnibant  —  ritu  veteri  armatl  Horat.  Od.  I,  36,  12 
neu  morem  in  Salium  sit  requies  pedum.  [Porph.:  —  hodieque  tripudiare 
in  sacrifieiis  Mortis  dicuntur,  der  sogeu.  Acron  citirt  den  Vers  aus  d.  Aeo.] 
Od.  IV,  1,  28  pede  candido  in  morem  Salium  ter  quatient  humum.  Seneca 
£p.  15,  4  saltus  —  Saliuris  aut  ut  contumeliusius  dkum  fullonius.  Diuined. 
p.  473  [470  K.]  Xttmam  Pompilium  —  hunc  pedem  pontificium  appellasse  me- 
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Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft  erwähnten  Lieder,  von  denen  oben 
8.  140  f.  die  Rede  gewesen  ist,  ein  durch  den  Ursprung  von  Numa 
und  religiöse  Weihe  geheiligtes  Ganze  von  verschiedenen  Strophen 
und  Anrufungen  zunächst  der  alten  römischen  Staatsgötter,  des  Janas, 
des  Jupiter  mit  der  Juno  und  Minerva,  des  Mars  und  Quirinus  u.s.  w., 
darauf  der  berühmtesten  Namen  und  Helden  der  Vorzeit,  namentlich 
des  Romulus  und  Remus  (S.  9S,  1),  zu  denen  seit  August  auch  die 
Namen  der  Kaiser  und  einzelner  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie, 
endlich  die  der  Divi  hinzugefügt  wurden  *).  Den  Schlufs  des  ganzen 
Liedes  bildete  eine  Anrufung  jenes  Schmiedes  der  Ancilien,  des 
Mamurius  Veturius*).  Die  Zwölfzahl  der  Schilde  entspricht  offenbar 
der  Zwölfzahl  der  Salier,  welche  sich  als  iNormalzahl  solcher  Sodali- 
täten  bei  den  Arvalischen  Brüdern  und  vermuthlich  auch  bei  den  sn 
Luperci,  wiederfindet.  Doch  mögen  die  Recht  haben,  welche  bei  der 
Zwölfzahl  der  Ancilien  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das 
System  der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dasselbe  von  Numa  geordnet 
wurde3);  namentlich  scheint  die  Benennung  des  Mamurius  Vetu- 
rius  und  eine  eigenthümliche  Ceremonie,  welche  am  Vortage  der 
Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings-Vollmondes  vorgenommen  wurde, 
darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an  diesem  Tage  ein  mit 
Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt  geführt  und  mit  langen 
weifsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausgeprügelt,  indem  man  ihn  Ma- 
murius Veturius  nannte  und  für  eben  jenen  Schmied  der  Ancilien 


moranf,  cum  Salios  iuniores  aequis  gressibus  <<  Kulantes  iuduceret  spondco 
meto  patrios  placare  I/idigetes.  Bei  Censorio  d.  d.  u.  12  non  cum  [cum  fehlt 
im  Vat.j  tibicine  aut  iriumphus  ageretttr  Marti  [die  Darinst.  Iis.  bat  marti 
übergeschrieben]  ist  wohl  zu  lesen  avitus  triumphus,  mit  Beziehung  auf 
die  Salierfeier.  [Jahn:  non  cum  tibicine  aut  [cum  tubicine]  t.  ageretur  Marti, 
Hultsch:  non  cum  tibicine  Marti  t.  ageretur;  doch  ist  Marti  sicher  Glosse, 
die  ganze  Steile  gehört  nicht  hierher.] 

')  Mon.  Ancyr.  II,  21  [nomen  meum  inclu]tum  est  in  Satiare  Carmen. 
Dio  LI,  20  tc  tovq  vftvovc  uvibv  i$  taov  joif  &totq  tyy^üifia&ai.  Vgl. 
Tacit  Ann.  II,  83,  IV,  9  Capitolin.  Autonin.  Pb.  21. 

*)  Bei  Ovid  F.  III,  3S9  bittet  sich  Mamurius  aus:  Merces  mihi  gloria 
detur  nominaque  e-rtremo  carmine  nostra  sonent,  d.  h.  in  dem  Anrufe:  Ma- 
muri  V eturi. 

•)  Io.  Lyd.  de  Mens.  IV,  2  JvoxaiJexu  noviavus  nooq  jov  Novpiä  iobs 
xalovufvoig  ZaMovq  ÖQia&^vni  yuan  .  vpivovvrus  ibv  'favov  xaxu  tov  itüv 
haXtxüv  üpidfiov.  Vgl.  Corsseu  in  der  oben  S.  331,  1  angeführten  Ab- 
handlung. 
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erklärte,  der  darüber  sogar  zum  Sprichworte  geworden  war1):  ein 
Gebrauch  welcher  so  entschieden  an  das  in  Deutschland,  hei  den 
Slaven  und  sonst  gebräuchliche  Austreiben  des  Winters  im  Monat 
März  erinnert3),  dafs  man  eine  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich 
durch  andere  Gründe  unterstützen  läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun 
ist  Mamurius  offenbar  eine  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und 
Veturius  hängt  eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ur- 
sprüngliche Bedeutung  die  eines  abgelaufenen  Jahres,  einer  vergan- 
genen Zeit  gewesen  sein  mufs,  denn  vetus  ist  =  F*'rog  d.  i.  annus3). 
Mamurius  Veturius  repräsentirt  also  eigentlich  den  Mars  vom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anführer  der  zwölf  Monate  welche 
zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  später  Janus  der 
218  Jahresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  die  Feier 
der  Mamuralien  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Jahre 
stattfand,  an  welchem  Tage  von  den  Mädchen  im  Volke  in  der  Anna 
Perenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neuen  Jahres  buhlt,  eine 
entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Ward  dieser  Mamurius  Vetu- 
rius zugleich  für  den  Urheber  der  elf  nachgemachten  Schilde  gehalten, 
während  das  einzige  ächte,  das  wahre  Unterpfand  des  Heils,  für  ein 


*)  Io.  Lyd.  1.  c.  III,  2'J,  IV,  30.  vgl.  das  Kai.  Coustantini  prid.  Id.  Mart., 
Serv.  V.  A.  \  II,  IbS  vui  et  diem  consecrarunt ,  quo  pellem  virgis  eaedunt  ad 
artis  similitudinem  (weil  auch  der  Sehmied  hämmert,  nur  freilieh  nicht  mit 
Ruthen),  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  24,  3  Nudi  erttda  hieme  discurrunt  (die  Luperci), 
alii  iueedunt  pileati,  scuta  vetera  eirvumferunt,  peÜes  eaedunt  (die  Salii). 
Auch  das  Kai.  rast.  Farnes,  bemerkt  im  März  das  savrtwi  Mamurio.  [Ma- 
muralia  Philocalus,  der  alte  Kalender  Equirria,  Feriae  Marti.  C.  I.  L.  1 
p.  rJSS.]  Die  Kegionen  nennen  eine  statua  Muinuri  in  der  sechsten  Region, 
zwischen  den  Thermen  des  Constantin  und  dem  T.  des  Quirinus.  Aach  hat 
sich  das  Andenken  eines  clivus  und  eines  virus  Mamuri  in  den  Umgebungen, 
des  Quirinals  erhalten.    [Vgl.  Jordan  Top.  2.  125 ff.] 

*)  J.  Grimm  D.  M,  724 ff.  (Isener  in  der  oben  a.  Abh.  S.  209 ff] 
•)  Pott  etymol.  Forschungen  1,  10S.  TM).  (Corssen  Orig.  p.  Ro.  S.  21 
and  sonst.]  Die  Alten  erklärten  den  Namen  durch  vetus  memoria,  Varro  I.  1. 
VI,  45  memoria  a  man  endo —  ut  man  im  oria  —  itaque  Salii  quod  cantant 
Mamuri  feturi  si^nificant  veterem  memoriam.  [Die  Deutung  der  Stelle 
des  Salierliedes  ist  Für  ans  unmöglich,  die  Erklärung  des  Mamurius,  Mämurrius 
(neben  Mamurius,  vgl.  Lachmann  zu  Laer.  I,  360.  Jordan  Krit.  Bcitr.  121  f.) 
als  Mämers  nnd  des  vetür-ius  als  vetus,  veter  bleibt  nach  wie  vor  eine  Hypo- 
these, der  uun  vollends  die  Eigennamen  Mamurra,  Morrius,  f  eturius  nicht  zu 
Hilfe  kommen.] 
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vom  Himmel  gefallenes,  also  für  eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte 
dieses  wohl  keine  andre  Bedeutung  als  dafs  die  ewige  Regel  alles 
Wechsels  der  Monde,  die  sich  an  jedem  Idustage  mit  jedem  Voll- 
monde von  neuem  ankündigte,  von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles 
Lichtes  und  dem  höchsten  Gölte  im  Himmel  abgeleitet  werden 
sollte,  das  Vergängliche  aber  und  Ablaufende  in  dieser  Erscheinung, 
indem  aus  zwölf  Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten 
Jahre  ein  neues  folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 

Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche 
während  der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  nach  ihrem 
vollständigen  Zusammenhange,  so  ist  damit  zurückzugehn  bis  auf  die 
Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigung«-  und  Befruch- 
tungsfest des  dem  Palatiuischen  Mars  nahe  verwandten  Faunus 
Lupercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Beziehung  zur 
Frühlings-  und  iNeujahrsfeier  im  Monate  März  standen.  Zwei  Tage 
darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und  in  derselben  Zeit  bis 
zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfest  des  alten  Jahres, 
endlich  am  23.  die  Terminalien  zum  Beschlufs  der  ganzen  ab- 
gemessenen Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  257).  Bald  darauf, 
am  27.  Februar1),  begann  mit  den  Equirien  im  Marsfelde  der 
erste  Act  der  Feier  des. Mars,  in  älterer  Zeit  vielleicht  ein  Wett- 
rennen, wie  es  noch  jetzt  beim  Carneval  zu  Rom  im  Corso  gehalten 
wird,  später  aber  ein  Wettfahren,  wie  die  gewöhnlichen  circensischen 
Lebungen 2).  Gewöhnlich  wurde  es  im  Marsfelde,  in  der  Nähe  jener 
alten  ara  Marlis  gehalten,  ausnahmsweise,  wenn  die  in  dieser  Jahres- 
zeit nicht  seltenen  Leberschweiumungen  des  Tiber  das  Rennen  an 
jener  Stelle  unthunlich  machten,  in  der  Gegend  des  Caelius,  ver-  si9 
mulhlich  beim  Lateran3).  Darauf  begann  an  den  Kaienden  des 
März  die  eigentliche  Frühlings-  und  Neujahrsfeier,  mit  der  mehr- 
fach erwähnten  Feier  der  Matronen  zu  Ehren  des  Mars  und  der 

')  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Schwalben  nach  Rom  kamen,  ge- 
wöhnlich am  21.  Febr.  Fast  überall  gilt  der  März  Tür  den  eigentlichen 
Frühlingsmonat.  Auch  die  alten  Slaven  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  Grimm 
D.  M.  734.  741. 

")  Ovid  F.  II,  857 ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  Unbestimmter  drückt 
sich  Varro  1.  1.  VI,  13  aut:  Eqttiria  ab  equorum  cursu;  eo  die  enim  ludis 
eurrunt  in  Mariio  campo,  vgl.  Paul.  p.  8t  Equiria. 

•)  Paul.  p.  131  Martialis  campus.  Unter  Augustus  wurden  sie  einmal 
auf  dem  forum  Augusti  gehalten,  Dio  LVI,  27. 
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Juno  (S.  274)  und  vielen  andern  Neujahrsgebräuchen,  welche  später 
zum  Theil  auf  die  Kaienden  des  Januar  verlegt  wurden,  grofsentheils 
aber  doch  immer  an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an 
diesem  Tage  noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die 
Thüren  der  Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  Curien  und 
der  Häuser  der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Lehrern 
das  Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Bürgerschaft  eine  kurze 
Sitzung  zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an  diesem  Tage 
auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigalia  d.  h.  der  Nutzungen 
und  indirecten  Steuern  vorgenommen1).  Auch  die  Salier  scheinen 
gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feierlichen  Umzüge  mit  den 
Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens  wissen  wir  dafs  sie  während 
der  ganzen  Dauer  des  März  durch  ihre  religiösen  Verpflichtungen  in 
Anspruch  genommen  wurden8),  und  einige  Kalender  nennen  den 
ersten  März  ausdrücklich  als  den  Geburts-  d.  h.  Stiflungstag  des 
Mars  und  den  Tag,  wo  das  Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei3),  was 
also  auf  die  Stiftung  des  sacrarium  Marlis  in  der  Regia  deutet.  Am 
7.  März  fand  wieder  eine  Feier  des  Man  statt,  diesmal  in  Verbindung 
mit  Jupiter  und  Vejovis4),  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang 
unklar.  Einen  neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus, 
320  dem  allen  Festtage  des  Jupiter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Salier 
nicht  weniger  als  zu  der  des  Mars  und  (juirinus  bestimmt  waren. 


>)  Ovid  F.  III,  135  ff.,  Macrob.  S.  I,  12,  6.  7.  (Vgl.  besonders  Moronis™, 
Die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  and  dem  Senat,  S.  13 f.) 

*)  Die  Salier  durften  sich  im  Laafe  des  Monats  Marz  30  Tage  lang, 
xtira  jov  xuiqov  rijff  &va(aet  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
von  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  eben  befanden,  eigentlich  wohl  nicht  aus 
Kom,  s.  Pulyb.  XXI,  13,  12,  Liv.  XXXVII,  33;  daher  es  sich  von  selbst  ver- 
stand, dafs  Coosuln  und  Prätoren,  so  lange  sie  diese  Aeinter  bekleideteu,  von 
den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch  Dionys.  II,  70 
nennt  die  Feier  der  Salier  eine  /oprq  —  ör}fir>T(Xi)g  tn\  nolXctg  rtftfQag  txyotufrt]. 

8)  Das  Kai.  Constantini  nennt  den  ersten  März  den  Xatalis  Martis, 
vgl.  oben  S.  155  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
p.  LV,  wo  einer  tu  demselben  Tage  bemerkt  Casus  ancilis,  ein  andrer: 
Fe  st  um  Marlis,  ancilia  feruntur.    [C.  L.  I.  1  p.  387.] 

*)  Kai.  Praen.  iOVIs  mARTIS  VEDIOVIS  INT  ER  DVOS  LVCOS.  (Mommsco 
C.  I.  L.  1  p.  368  ergänzt  vediOVI  und  vermuthet,  dafs  ARTIS  vielleicht  aus 
AK  WS  verderbt  und  dedicata  ausgefallen  sei.  Anders  lluscbke  Jahr  248. 
S.  oben  S.  265,  1.]  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  zwei  Tage  darauf,  zum  9.  März: 
Arma  ancilia  movent. 
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Schon  am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  blos  die  Feier  der 
Mamuralien,  sondern  auch  ein  neues  Wettrennen  im  Marsfelde1). 
An  den  Idus  folgte  jene  volksthümliche  Feier  der  Anna  Perenna 
(S.  343)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Capitole 
uuter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex  Maximus  und  der  Virgo  Maxima, 
bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um  allen  guten 
Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls  unter  Betheiliguug 
der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  Gegenden  der  Stadt,  die  sie 
mit  ihren  Umzügen  berührten  und  an  denen  sie  ihre  heiligen  Tänze 
aufführten,  ausdrücklich  das  Comitium  [der  Pons  sublicius]  und  das 
Capilol  genannt  wird3).  Auch  der  Umstand  dafs  die  Consuln  in 
den  besten  Zeiten  der  Republik,  vom  Jahre  531  bis  601  d.  St.,  an 
den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Beweis  der  hohen 
Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  damals  auch  jene  später 
auf  die  Kaienden  des  Januar  verlegten  Opfer  und  Gebete  der  zuerst 
amtlich  auftretenden  Consuln  (S.  181)  stattgefunden  haben  werden. 
Am  17.  März  folgte  eine  Frühlingsfeier  des  Liber  Pater,  bei  welcher 
die  Salier  gleichfalls  mitwirkten;  wenigstens  wurden  an  diesem  Tage 
neben  den  Liberalia  auch  Agonia  gefeiert,  welche  speciell  den  Mar« 
und  die  Salier  angingen,  namentlich  die  Agonalischen  Salier  des 
Quirinais3).   Zwei  Tage  darauf,  am  Tage  der  Quiuquatrus  (S.  293) 


>)  Ovid.  F.  III,  519fr.,  vgl.  Kai.  Mah*.  und  Vatic.  [An  die  Equiria  des 
14.  März  erinnerte  P.  selbst   in  den  Beriebt,  der  1.  Ausgabe.     S.  oben 

S.  360,  1.] 

»)  Dionys,  a.  •.  0.  Vgl.  lo.  Lydus  de  Mens.  IV,  30  «Moic  MttQiittn 
ioQTTj  sJios  dt«  Tqv  i'ninu  >ti  t'cy  x(d  ii%al  öquooiat  V7ll{)  tov  Lyittvbv  ytv(a~- 
9at  tov  iviavtov.  ItQuttvov  dii  xnl  tnvgov  i&rij  vnlg  tdiv  tv  toig  oqtoiv 
aygeSv  (d.  i.  pro  saltibus,  für  die  Viehweiden)  f^yov^vov  tot  ägxMotws  Xtt) 
Jtov  xavrnfogwv  rrjg  fujTQOfrov,  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  [Vgl.  Moiniusen 
a.a.O.  zu  Mart.  15.]  Nach  Augustin  C.  I).  IV,  23  wollten  beim  Bau  des 
Capitols  nicht  weichen  Mars,  Terminus  und  Iuveutas,  so  dafs  immerhin  auch 
ein  altes  fleiligthuin  des  Mars  der  Salier  auf  dein  Capitole  angenommen 
werden  darf.  [Die  drri  genannten  Stätten  des  Saliertanzes  gehören  begriff- 
lich zusammen:  Capitol  uud  Brücke  (Uber  diese  vgl.  unten  zu  S.  322)  als  zwei 
für  die  militärische  und  sacrale  Existenz  der  Stadt  entscheidende  Punkte,  das 
Comitium  als  der  Ort  der  WafTcnweihe.) 

•)  Varro  1.  1.  VI,  14  in  libris  Saliorum,  quorum  cognomen  Agonensium, 
forsitan  hic  dies  ideo  appelletur  potius  Agonia,  vgl.  Kai.  Vatic.  und  Macrnb. 
S.  1,  4,  15  Masurins  etiam  secundo  Fastoruin  Liberalium  dies,  inquit,  a  pon- 
tißcibitM  agonium  Martiale  appeilatur.  Auch  der  Name  Möns  Agonus 
f.  Quirinalis,   p.  Agonalis  f.  Collina,  endlich  der  Salii  Agonales  oder 
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finden  wir  die  Salier  mit  den  Pontifices  und  dem  Tribunus  Gelerum 
auf  dem  Comitium  beschäftigt,  sie  tanzend,  während  die  Pontifices 
s«i  vermuthlich  opferten1),  vielleicht  zur  Erinnerung  an  den  Bund  des 
Romulus  und  T.  Tatius,  welcher  der  Sage  nach  auf  dem  Comitium 
angeschlossen  worden  war  und  sowohl  von  der  Sage  als  in  dem 
Rituale  des  von  Numa  begründeten  Cultus  mit  dem  Raube  der  Sabi- 
nerinnen und  der  Frühlingsfeier  des  Mars  in  unmittelbare  Verbin- 
dung gebracht  wurde").  Weiler  folgte  am  23.  März,  dem  Tage  des 
Tubiiustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und  eine  gemeinschaft- 
liche Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (S.  342,  3),  während  das  Tubi- 
iustrium selbst  ein  Reinigungsfest  der  beim  Gottesdienste  gebrauchten 
Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes  war,  welches  in  dem  soge- 
nannten Schusterhofe  (Atrium  Sutorium)  auf  dem  Palatin  begangen 
wurde3).    Endlich  waren  die  Salier  auch  bei  einer  zweiten  Feier 


Agoncnsis  scheint  mit  diesem  Opfer  zusammenzuhängen.  Vgl.  über  die 
Agouia  oben  S.  |78,  2. 

')  Kai.  Val.  z.  Ii».  März:  QYINQ.  FERIAE   MARTI,   Verr.  Fl.  Fast 

Praeu  fACIY.NT  IN  COM  III  0  SA  LTV  cum  pouTIFICIBYS  ET  TRIB 

CBLKRum.  [So  Mommscn.]  Vgl.  Yarro  1.  1.  V,  bb  Salti  a  salitando,  quod 
facne  im  cotnitio  in  sacris  quotannis  et  solenl  et  debent.  Auch  Dionys.  I.  c. 
sagt:  ioyir)  <T  avtwV  (an  ntpl  t«  TTara&yntiu,  das  sind  die  Qainquatrus,  so 
dals  um  diese  Zeit  wnbl  die  bedeutungsvollsten  Acte  der  Feier  stattfanden, 
vermuthlieb  specicH  die  Feier  des  Mars  und  der  Minerva- IVerio. 

*)  Fest.  p.  372  f'ernae  qui  in  villi*  vere  nati,  quod  teutpus  duce  natura 
Jeturae  est  et  tunc  rem  divinam  instituerit  Marti  Nuina  Pornpilius  pacis  con- 
cordiaeve  obtinendae  gratia  inier  Sabinos  Romanosque  ut  vernae  viverent 
neu  vincerent:  d.  h.  dnfs  sie  wie  Söhne  eines  Frühlings,  also  wie  Brüder 
zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tiburtiner  b.  Serv.  V.  A.  1,  7 
Itino  currilis  —  tuere  tneos  curiae  vernulas  [oben  S.  27'J,  3],  und  Martial.  X.  7G 
de  plebe  Heini  \umaeque  Verna.  Leber  das  comitium  und  die  mythische  Be- 
deutung des  Raubes  der  Sabinerinuen  s.  Plut.  Rom.  10  und  oben  S.  275.  342. 

')  Yarro  1.  1.  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  zum  23.  März.  Es  waren 
die  Tubi,  quibus  in  sacris  utunlur ,  welche  dann  luslrirt  wurden,  und  zwar 
geschah  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  353,  und 
durch  die  s.  g.  tubicines  sacrorum,  eiue  eigne  zum  priesterlichen  Stande  ge- 
hörige Zunft,  welche  bei  Fest.  1.  c. ,  Gell.  IV  A.  I,  12  und  in  verschiedenen 
Inschriften  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  376  [Verwaltung 
3.  21 U].  Auch  der  lituus  Romuli  und  die  litui  überhaupt  wurden  wegen  ihrer 
Gestalt  zur  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich  eine 
weitere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  S,  S,  Cic.  de 
Divin.  I,  17,  30.  Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lostrirt,  ver- 
mutlich auch  die  Ancilia,  s.  Charis.  1  p.  02  [p.  Sl  K.j  Qninquatru*  a  quüt- 
quando  i.  e.  lustrando,  quod  eo  die  (er  versteht  die  Quioquatrus  in  der  späteren 
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auf  dem  Comilium,  einem  Sühnopfer  welches  am  24.  März  unter 
der  Leitung  des  Rex  Sacrorum  vollzogen  wurde,  betheiligt1).  Also 
eine  ganze  Reihe  von  gottesdienstlichen  Acten,  wo  je  nach  der  Be-  322 
deutung  des  Tags  neben  Mars  andre  Götter  gefeiert  wurden,  an  den 
Kalenden  Janus  und  Juno,  an  den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden 
Jupiter,  an  den  Quinquatrus  Minerva  oder  Nerio,  und  dabei  wahr- 
scheinlich immer  Umzüge  mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier 
bald  bei  diesen  bald  bei  jenen  örtlichen  Heiligthümern  der  Stadt 
aufgeführt  wurden  *).  Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heilig- 
thum  des  Mars  in  der  Regia  geöffnet  und  die  Ancilia  in  Bewegung 
(movebantur),  bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condeban- 
tur)  d.  h.  in  jenem  Heiliglhume  wieder  aufgehäugt  und  das  Heilig- 
thum selbst  wieder  geschlossen  wurde3):  eine  Zeit  der  kriegerischen 
Bewegung  und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sich  die 
ältere  Zeit  eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  enthielt. 
Auch  galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  für  bedenklich, 
da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  liefsen,  und  die  Gemahlin 
des  Flamen  Dialis  mufsle  während  der  ganzen  Dauer  dieser  Umzüge 
ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Währeud  der  Umzüge  aber  wurden 
die  Ancilia  an  verschiedenen  Stellen  aufbewahrt,  wie  sie  sich  z.  B. 
am  Vorabende  der  Idus  des  März,  an  welchen  Cäsar  ermordet  wurde, 
bei  diesem  als  Pontifex  Max.  befanden4),  zu  andern  Zeiten  in  eigens 


Bedeutung  als  fünftägiges  Fest)  arma  ancilia  lustrari  sint  solita.  [Vgl.  Mommsen 
C  I.  L.  1  p.  389.) 

»)  Fest.  p.  278  Hegifugiuni,  vgl.  Müller  p.  403  und  Marquardt  a.  a.  0. 

S.  205. 

J)  Dionys  a.  a.  0.  lv  «ic  Sta  tijc  nokttac  nyoiot  tobe  %oqovs  eis  r*  ri]V 
(tyoQttv  xal  to  Kantitaliov  xttl  nokXoig  äXXovs  /oVoic  ic  xal  d*rituoO(ovc  16- 
ftOVf.  Auch  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer,  von  denen 
in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Sublicius  stattgefunden  zu  haben  scheint, 
s.  Varro  I.  1.  V,  110,  Fest.  p.  141  niolucruui,  Serv.  V.  A.  II,  165,  Calull.  17,  5. 
[Vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  398.] 

8)  Serv.  V.  A.  IV,  301  Moveri  tacra  dicebantur  cum  solemnibus  diebus 
aperiebantur  templa  instaurandi  sacrißcii  causa,  cuius  rei  Plautus  in  Pseudolo 
(I,  1,  107}  meminit.  —  Hoc  vulgo  apertioncs  appeltant.  Vgl.  Sueton  Otho 
8,  Tacit.  Hist.  1,  89. 

*)  Uio  Cass.  XLIV,  17  r«  re  yito  onla  r«  "Anna  naQ'  avr(p  Tore  tag 
Xttl  TlttOlt  aQXttQtl  XffT«  Tl  71U1QIOV  XtifAtVU  tyotfov  tfjs  vvxrbc  inoirjot,  wo 
das  Wort  Torf  beweist,  dafs  die  Ancilia  nicht  immer  dort  waren,  sondern 
eben  nur  in  dieser  Nacht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zug  aufs  Capitol  und 
das  dortige  Opfer  unter  der  Leitung  des  Pootif.  M.  erfolgte.   Nun  wohnte  der 
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zu  diesem  Zwecke  gestifteten  Mansiones  Salioruni  d.  h.  Einkehrs- 
häusern der  Salier  und  der  Ancilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit 
der  Mahlzeiten,  welche  immer  so  prächtig  und  üppig  ausfielen,  dafs 
sie  wie  die  der  Pontihces  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden 
w  aren  *). 

aas  Im  weitem  Verlaufe  des  Jahrs  brachte,  soviel  wir  wissen,  der 
römische  Kalender  nur  im  Juni  und  im  October  neue  Feste  des 
Mars,  an  den  Kaienden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier  der 
Juno  und  des  Mars,  bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem  Tempel 
an  der  Appischen  Strafse  gehuldigt  wurde  (Ovid  F.  VI,  191),  an 
den  Iden  des  October  neue  Rennen  im  Marsfelde  und  dabei  das 
merkwürdige  Opfer  des  Octoberpferdes 2).  Der  ganze  Zusammen- 
hang dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen  zu  sein.  Zu- 
erst fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des  kriegerischen 
und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das  Handpferd  des  Ge- 
spanns, welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt  hatte,  an  jenem  alten 
Altare  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob  frugum  eventum  d.  h. 
zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aussaat;  daher  das  Haupt  des  zu 
opfernden  Pferdes  mit  einem  Kranze  von  Broden  behangen  wurde, 
wie  beim  Feste  der  Vesta  die  Esel  als  Gehülfen  der  Müller8).  Dem 
Haupte  und  dem  Schwänze  des  geopferten  Pferdes  wurde  eine  be- 
sondere Kraft  der  Sühnung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt 
ein  hitziger  Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob, 
dem  der  Subura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  Bewohner  von  jenem 
nagelten  es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Mamilischen  Thurm,  die 

Pontif.  M.  zwar  in  der  Regia,  aber  das  Sacra riatn  Martis,  wo  die  heiligen 
Speere  und  die  Ancilia  gewöhnlich  aufbewahrt  wurden,  war  jedenfalls  ein 
andrer  Raum  als  seine  Wohnung.    Dieses  gegen  Becker  Haudb.  1,  230. 

*)  Or.  n.  2244  [=  C.  I.  L.  6,  2158]  Mansiones  saliorum  Palatinorum  a 
veteribus  ob  annorum  tnagnalium  [d.  h.  mirabilium]  custodiam  constitutas  longa 
nimis  aetate  mgledas  pecun.  sua  reparaverunt  pontifices  l'cstae  etc.  Fest.  p.  329 
Saltos,  —  quibus  per  omni*  dies  ubicumque  manent  quia  amplae  ponuntur 
cenae,  si  quae  aliae  magnae  sunt,  sali a res  appellantur.  Vgl.  Cic.  ad  Att. 
V,  9,  Horat.  Od.  I,  37,  2,  Sneton.  Claud.  4.  33  u.  A. 

a)  Fest.  p.  178  October  equus,  Paul  p.  220  Panibus,  Plut.  Qu.  Ro.  97.  Im 
Kai.  Constant.  Id.  Octob.  Equus  ad  INixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  gemeint, 
s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

3)  Lactant.  I,  21,  26.  Am  21.  Decb.  wurde  nach  Macrob.  S.  III,  11,  10 
dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  sue  praegnante,  panibus,  mulso.  Vgl. 
die  panes  laoreati  der  fratres  Arvales  bei  Marini  p.  526.  [Vgl.  Henzen  Acta 
S.  14.] 
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der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia1),  vermuthlich  weil  man 
glaubte  dafs  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das  ganze 
Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schnell  als  mög- 
lich in  die  Regia  getragen,  wo  man  das  Blut  auf  den  Altar  der 
Vesta  träufeln  liefs,  worauf  die  Vestalinnen  aus  diesem  geronnenen 
Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherwerk  bereiteten,  dessen 
man  zu  den  Sühnungen  der  Palilien  bedurfte51).  Es  war  eine  334 
schreckliche  Parodie  dieses  alterthümlichen  Gebrauchs,  als  nach  den 
Triumphen  Cäsars  im  J.  46  v.  Chr.,  wie  es  scheint  zur  Sühne  einer 
Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem  Marsfelde  zwei  Menschen  von 
den  Pontifices  und  dem  flamen  Martialis  geopfert  und  ihre  Kopfe 
gleichfalls  an  der  Regia,  wo  Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  ange- 
genagelt wurden  (Dio  XLIII,  24).  —  Endlich  scheint  auch  das  am 
19.  Oct.  gefeierte  Arrailustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu 
haben,  eine  im  Armilustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie, 
welche  aus  einem  Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten 
und  einem  Umzüge  mit  den  zu  lustrirenden  Waffen  bestand,  für 
welche  Varro  L  L  VI,  22  die  Ancilien  nennt3). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  fliesen  Kreisen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
dafs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quirinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mustern 
auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiftet  wurden. 
Schon  der  T.  des  Mars,  den  D.  lunius  Brutus  Callaicus,  der  Consul 
des  J.  13S  v.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen  Erfolges 
gelobt  und  der  griechische  Architekt  Hermodor  aus  Salamis  in  der 
Nähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte,  scheint  speciell  zur  Auf- 
nahme von  griechischen  Kunstwerken,  namentlich  eines  sitzenden 
Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des  Scopas  gedient  zu  haben  *). 
Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  und  im  Familieninteresse  des  Ju- 
lischen  Geschlechtes,  welches  zugleich  die  Venus  und  den  Mars 

')  Fest.  1.  c.  Vgl.  das  Abschneiden  und  Annageln  des  Fferdchaupts  io 
Deutschland ,  Grimm  D  M.  41  und  624  0.  Auch  sonst  wurden  bei  den  Alten 
Weihgeschenke,  Theile  von  Opferthieren  u.  dgl.  an  Heiligthiimer  angenagelt, 
s.  Botticher  Baumcultus  S.  69. 

»)  Frop.  V,  1,  19,  üvid  F.  IV,  731. 

»j  Vgl.  Paul.  p.  19,  Kai.  Maß".  Amitern. 

4)  Corn.  ISepoa  b.  Friscian  VIII,  4  p.  370  [1  p.  383  H  ],  vgl.  Piin.  II.  N. 
XXXVI,  26.    [Becker  Top.  619.] 
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verehrte,  erfolgte  dann  die  Stillung  eines  neuen  Dienstes  des  Mars 
Ultor  durch  Augustus.  Schon  Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Ge- 
nitrix  auf  seinem  Forum  verherrlichte,  auch  einen  T.  des  Mars  von 
solcher  Pracht  und  Gröfse,  wie  man  ihn  sonst  nirgends  fände,  er- 
bauen wollen  1).  August  nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptiv- 
vaters wieder  auf,  indem  er  zugleich  dessen  persönliches  Andenken 
und  das  an  die  göttliche  Strafe,  welche  seine  Mörder  getroffen  hatte, 
damit  vereinigte.  Er  gelohte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus 
und  Cassius  42  v.  Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultione  paterna, 
daher  der  Name  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
»25  dem  forum  Augusli  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  erst  im  J.  2 
v.  Chr.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im  J.  20 
die  Rückgabe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen  Feldzeichen, 
zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleinereu  Tempel  des  Mars  L'ltor 
auf  dem  Capitole  erbauen  liefs,  ein  Gegenstück  zu  dem  wiederher- 
gestellten T.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem  sich,  wie  man  aus 
häufigen  Abbildungen  auf  römischen  und  asiatischen  Münzen  der 
Zeil  sieht,  aufser  den  wiedergewonnenen"  Feldzeichen  auch  ein 
Standbild  des  Mars  befand,  der  in  der  R.  einen  Legionsadler,  in  der 
L.  ein  anderes  Feldzeichen  trug.  Die  Einweihung  dieses  Tempels 
erfolgte  schon  im  J.  19  oder  18  v.  Chr.,  also  geraume  Zeit  vor 
der  des  gröfseren  *).  Dieser  letztere ,  welcher  auf  dem  gewöhnlich 
forum  Augusti,  ausnahmsweise  auf  f.  Marlis  genannten  Platze  lag 
und  in  einigen  Trümmern  noch  vorhanden  ist,  war  einer  der 
prächtigsten  in  der  ganzen  Stadt,  von  innen  und  von  aufsen  geziert 
mit  vielen  kriegerischen  Ehrenzeichen,  kostbaren  Kunstwerken  und 
mit  Erinnerungen  an  Aeneas  und  die  Ahnen  des  Julischen  Ge- 
schlechts bis  hinab  zum  Divus  Julius,  während  die  beiden  göttlichen 
Ahnen  dieses  Geschlechts,  Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch 
eine  entsprechende  Gruppe  vergegenwärtigt  waren 3).  Das  Ein- 
weihungsfest dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher 


*)  Im  Marsfelde,  vermutlich  in  der  Gegend  des  Pal.  Farnese,  s.  Sneton 
Caes.  39,  44,  Dio  XLM,  23,  meine  Hefionen  S.  160.  218. 

a)  Dio  UV,  8,  vgl.  Becker  Handb.  1,  37t  and  Pinder  in  der  S.  200,  3  an- 
geführten Abhandlung. 

")  Ovid  Trist.  11,  296  stat  Venu*  UUori  iuncta,  vir  (d.  i.  Vulcao)  ante 
fores,  nach  der  Eniendation  von  Haupt  b.  Lach  mann  z.  Lucret.  p.  199.  V  gl. 
Ovid  F.  V,  550  ff.  Auch  das  Schwerdt  des  Divus  fulius  wurde  in  diesem  T. 
aufbewahrt,  s.  Suetoo.  Viteil.  8. 
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Betheiligung  des  August  mit  aufserordentlich  kostbaren  und  glän- 
zenden Spielen  begangen  l) ;  die  bei  Dio  LV,  10  in  einem  Auszuge 
erhaltene  Consecrationsurkunde 3)  bestimmte  unter  andern  Aus- 
zeichnungen, dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der  toga  virilis 
in  diesem  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  über  Krieg  und  Frieden 
und  über  zu  ertheilende  Triumphe  berathen,  die  zur  Verwaltung 
der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  von  hier  in  dieselben  abgehen, 
die  zurückkehrenden  Sieget  hier  die  Attribute  ihres  Triumphs 
niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  seiner  Nähe  alle  Triumphatoren 
älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen  Bildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle 
etwa  verlornen  und  wiedereroberten  Feldzeichen  aufgestellt  werden 3). 
So  wesentlich  war  es  hier,  wie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  «« 
auf  eine  Verschmelzung  des  Ruhms  der  Julier  und  der  Ansprüche 
ihrer  Dynastie  mit  dem  des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 

2.  Quirinus. 

Quirinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stammgott  von  Cures 
und  seiner  Bürger,  der  Quiriten,  wie  der  albanische  Mars  der 
Stammgolt  der  palatinischeu  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  welche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war  4). 


»)  Vgl.  Vellei.  Pat.  II,  100,  Kai.  Maff.  zum  12.  Mai  [vgl.  Mommsens  Au- 
merkuDg  dazu],  Ovid  F.  V,  597.  Nach  dem  Kai.  Venus,  war  der  14.  Mai  dem 
Mars  Invictus  heilig. 

»)  Vgl.  Sueton  Octav.  29. 

«)  [S.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  281.] 

4)  [Dafs  Quirinus  auf  dem  Quirinal  ursprünglich  unter  dem  Namen  Mars 
verehrt  worden  sei  schliefst  Mommsen  tu  C.  1.  L.  1,  41  daraus,  dafs  daselbst 
,in  hortis  Quirinalibus  pontificiis'  die  sehr  alte  Widmung  P.  Com[eiios]  L.  f. 
coso[t]  prob[aiit]  Mar[te  sacrom?]  (41  =  0,  475)  zusammen  mit  der  jüngeren 
Quirino  L.  Aimilius  L.  f.  praitor  (1,  630  ■=  6,  565)  gefunden  worden  ist.  — 
Der  Zusammenhang  von  quir-inus  (vielleicht  Epitheton  des  Mars)  mit  quir-ites 
ist  sicher,  der  mit  Cures  unwahrscheinlich,  ob  das  angebliche  sabinische  Wort 
curis  Lanze  überhaupt  mehr  ist  als  ein  etymologischer  Rückschlufs  aus  den 
a.  Wörtern  sehr  fraglich:  oder  sollte  es  nicht  auffallen,  da  Ts  die  quirües  die 
hasta  und  das  pilum  schwingen,  die  vermeintliche  curis  aber  aufser  den  Ety- 
mologen Niemand  kennt?  Die  bisherigen  Erörterungen  (Corssen  Ausspr.  2", 
Preller,  Röm.  MythoL  I.  S.  Aufl.  24 
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Ueberhaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  sowohl 
bei  den  Sabinern  als  bei  den  Latinern,  der  nationale  Frühlings-, 
Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auffallen  kann  dafs  dieser 
Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und  dem  gewöhn- 
lichen Namen  hin  und  wieder  eigentümliche  und  locale  Formen 
und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand  dadurch  der 
alten  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner  auf  dem  Palatin 
und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend  eine  locale  Ver- 
doppelung des  Marsdienstes,  welche  die  römischen  Alterthumsforscher 
wohl  bemerkt  haben,  aber  sich  nicht  zu  erklären  wufsten  x),  wäh- 
rend die  Griechen  den  Mars  gewöhnlich  in  ihren  Ares,  den  Quirinus 
in  ihren  Enyalios  übersetzen,  welche  beiden  Götter  der  griechischen 
Mythologie  bekanntlich  gleichfalls  nur  verschiedene  Formen  eines 
und  desselben  nationalen  Kriegsgottes  waren.  Der  historische  Grund 
des  Unterschieds  war  darin  angedeutet,  dafs  Quirinus  für  den  Gott 
der  mit  T.  Tatius  von  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf 
dem  Quirinale  angesiedelten  Sabiner  galt  *).  An  dem  Abhänge  dieses 
327  Hügels,  in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Heiligthum 
des  Quirinus  und  in  seiner  Nähe  das  des  gleichfalls  nationalen 
Gottes  oder  Halbgottes  Dius  Fidius,  des  sabinischen  Hercules.  Die 
grofse  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist  daran 
zu  erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Mars  unter  die 
Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend  auch  dem 
flamen  Quirinalis  seine  eigene  Stelle  unter  den  drei  sogenannten 


357  und  so  fort  bis  auf  Soltau  Volksvers.  456  f.)  haben  die  etymologische 
Frage  nicht  um  einen  Schritt  vorwärts  gebracht.    Vgl.  S.  278,  2.] 

*)  Dionys  H.  II,  48  nach  Vsrro:  jov  6*'  'Evvnliov  ol  Zaßivoi  xai  nrap' 
Ixiivwv  ol  'Ptopatoi  fua&oYTte  KvoTvov  ovoftaCovatv ,  ovx  txortts  tlnclv  to 
axQißit  ihtZiow  laiiv  (frt  heoos  Tic  opotas'Xoet  ri^uac  Jfcw  ol  plv  yäo 
i<p'  ivös  oto*Tat  &tov  noltpixtuv  aytovtov  >)yt porös  ixaitoov  tojv  6vofi«T(ov 
xttTtjyoQ(ta»ai ,  ol  ö*k  xartt  dvotv  läutodai  öaipövuv  nokepiaitav  t«  ovo- 
juar«.    Vgl.  Plot.  Rom  29. 

*)  Varro  I.  1.  V,  51  Collis  Quirinalis  ob  Quirini  fanum.  Sunt  qtri  a  Qui- 
ritibus,  qui  cum  Tatio  Curibus  venerunt  Romam,  quod  ibi  habuerint  castra. 
Vgl.  Fest.  p.  254  Quirinalis.  Nach  Varro  ib.  74  and  Dionys  II,  50  brachte  T. 
Tatius  die  Verehrung  des  Quirinus  nach  Rom.  Ueber  die  Lage  des  Tempels 
a.  Liv.  VIII,  20,  Urlichs  in  der  Beschr  d.  St.  Rom  III,  2,  366,  Becker  Handb. 
I,  569.  [Lanciani  Bull.  arch.  municipale  1,  226.]  Auch  die  p.  Collioa  hiels 
mit  einem  anderen  Namen  p.  Quirinalis  und  auch  in  ihrer  Nähe  befand  sich 
ein  sacellnm  Quirini,  Paul.  p.  255. 
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Flamines  majores  anwies1),  ferner  daran  dafs  noch  Tullus  Host i- 
lius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  Collegium  der  Salier  stiftete 
(S.  356  f).  Auch  ist  der  flamen  Quirinalis,  der  sich  zur  Zeit  der 
gallischen  Noth  um  die  Rettung  der  Heiligthümer  der  Vesta  so  ver- 
dient machte,  immer  ein  sehr  angesehener  Geistlicher  geblieben, 
und  die  Beibehaltung  des  Schwurs  beim  Mars  und  Quirinus  in  alten 
Schwurformeln  *)  sammt  andern  Merkmalen  alter  Tradition  beweist, 
dafs  der  Cultus  auch  hier  conservativer  war  als  die  populäre  Mei- 
nung, für  welche  Quirinus  bekanntlich  später  für  identisch  mit  dem 
vergöttlich ten  Romulus  galt  Durch  diese  Identification  von  zwei 
ursprünglich  ganz  verschiedenen  Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeu- 
tung des  alten  nationalen  Stammgottes  von  Cures  Quirinus  eben  so 
sehr  verkürzt,  als  die  des  römischen  Stadt-  und  Nationalheroen 
Romulus  erhöht  worden. 

Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des  Qui- 
rinus lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist  wohl  zu 
beachten  dafs  der  flamen  Quirinalis  aufser  dem  Dienste  des  Quirinus 
am  25.  Dec.  mit  den  Pontifices  ein  jährliches  Opfer  am  Grabe  der 
Acca  Larentia,  ferner  am  25.  April  das  jährliche  Opfer  des  Robigus, 
damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  bringen,  endlich  mit  den 
Pontifices  und  den  Vestalinnen  zusammen  am  7.  Juli  und  21.  Aug. 
die  Feier  der  Consualien  zu  besorgen  hatte 3) :  lauter  alte  Gottheiten 
der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  dafs  also  auch  Quirinus  nothwendig 
in  ähnlicher  Weise  ein  Gott  der  Flur  und  des  Ackerbaus  gewesen 
sein  mufs  als  Mars.    Dazu  kommt  die  Verehrung  der  Hora  Qui- 


l)  Vgl.  oben  S.  64  und  Fest  p.  185  Quirinalis  (flamen)  socio  irnperii  Ro- 
mani  Curibus  adscito  Quirino.  Vgl.  Liv.  V,  39.  40  und  Plut.  Camill.  20,  aus 
welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dafs  der  fl.  Quirinalis  in  der  Nähe  des  t. 
Quirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnung  des  Numa  wurde  von  Einigen  an  den 
Quirinal  verlegt,  s.  Plut.  Num.  14,  Solin.  1,  21.  [Vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  156  f.] 
Galt  Numa  für  den  Stifter  des  Cultus  des  Quirinus,  so  ist  das  eben  nur  von 
der  Einreihung  dieses  Gottes  in  sein  Gö'ttersystem  zu  verstebn,  s.  Dionys  II, 
63,  wo  der  sabinische  Gott  wie  spater  allgemein  mit  Romulus  Quirinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  Mamurius,  der  Schmied  der  Ancilien,  war  am  Quirinal 
zu  Hause,  f.  oben  S.  360,  1. 

*)  Vgl.  oben  S.  65  f.,  Liv.  V,  52,  VIII,  9  und  den  Schwur  des  Drusus 
S.  93.  Zu  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwur  Equirine  d.  i.  beim  Qnirinns, 
wie  Eiuno,  Eccere,  Ecastor,  Paul.  p.  81  und  die  altherkömmliche  Cultus- 
formel  Quirinus  pater  b.  Enaius  [Ann.  121  V.]  und  Lucilius  [S.  1,  11  M.]. 

»)  Gellius  VII,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  Tertull.  de  Spectac.  5. 

24* 
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rini  und  sogenannter  Viriles  Quirini  nach  den  Auszügen  aus 
priesterlichen  Gebetsurkunden  bei  Gellius  (S.  55,  1),  welche  Namen 
gleichfalls  auf  einen  Gott  der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als 
der  Ehe  deuten.  Die  Viriles  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  wahr- 
scheinlich mit  virere  und  virescere  zusammen,  wie  die  S.  100  nach- 
gewiesenen Virae  Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.  314,  2) 
und  ihr  Schützling  Virbius  und  Visidianus,  der  Schutzgott  von 
Narnia1).  Die  Hora  Quirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  des 
Ennius  vorkam*),  war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XIV,  83211*. 
zufolge  identisch  mit  der  Hersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  weiche  auf  den  Romulus  aber  erst 
nach  seiner  Idenliticirung  mit  dem  sabinischen  Quirinus  übertragen 
sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ihren  Gemahl 
wiedersehn  wolle,  so  soll  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem  Haine,  welcher 
dem  Quirinus  auf  seinem  Hügel  grüne3).  Als  sie  hingegangen  sind, 
fällt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den  Scheitel  der  Hersilia,  wo- 
rauf sie  verschwindet  (vgl.  oben  S.  95)  und  von  Romulus  unter 
dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  seinen  Tempel  aufgenommen  wird 4). 
Also  eine  Göttin  gleich  der  sabinischen  Nerio,  der  Gemahlin  des 
Mars,  welche  auch  zugleich  als  weiblich  hingebend  und  als  krie- 
m  gerisch  und  neben  dem  Mars  als  Schutzgöttin  der  Ehe  gedacht 
wurde  (S.  342).  Neben  diesen  Beziehungen  zur  Natur  und  Frucht- 
barkeit aber  wurde  Quirinus  wie  Mars  doch  vorzugsweise  als  ein 
Gott  der  Waffen  und  des  Kriegs  gedacht  und  verehrt 5).   Sein  Bild 


>)  Tertull.  Apolog.  24,  Ad  Nat.  II,  S  [nach  Varro].  Zu  bemerken  ist 
dafs  in  jener  Stelle  des  Gellius  weder  die  Lesart  Virites  Quirini  ganz 
sicher  steht  noch  die  Deutung  als  Plural,  was  auch  von  den  Moles  Marlis 
S.  349,  1  gilt. 

•)  Bei  Nou.  Marc.  p.  120  Quirine  Pater  veneror  Horamque  Quirini.  Bei 
Plut.  Qu.  Ko.  46  heilst  sie  Horta,  welcher  >'ame  nach  Antistius  Labeo  abzu- 
leiten wäre  ab  hortando,  die  zu  guten  und  leiblichen  Thaten  ermahnende. 
Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennius  Höra,  b.  Ovid  Hö>a)  am  besten  beglaubigt. 
Nach  Plutarch  L  c.  stand  ihr  Tempel  immer  offen,  vgl.  oben  S.  174.  Leber 
den  Namen  der  Hersilia  s.  S.  275. 

9)  Volle  Quirino  qui  vir  et  et  templum  Homani  regis  obumbrat.  Vielleicht 
waren  die  Virites  Quirini  die  Göttinnen  dieses  Hains,  der  wie  gewöhnlich  das 
älteste  Heiligthum  des  Gottes  war. 

4)  Priscum  pariter  cum  corpore  nornen  mulat  Horamque  vocat,  quae  nunc 
Den  iuneta  Quirino  est. 

5)  Stat.  Silv.  V,  2,  1211  humeris  quatere  arma  Quirinus  (monstrabit). 
Vgl.  Fest.  p.  217  per  Sillium:  so  hiefs  im  priesterlichea  Sprachgebrauche  ein 
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scheint  das  eines  bärtigen,  in  einem  halb  kriegerischen  halb  priester- 
lichen Schmucke  dasitzenden  Mannes  gewesen  zu  sein  *). 

Plinius  erzählt  H.  N.  XV,  120,  dafs  vor  dem  alten  Tempel 
des  Quirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen  die 
eine  die  patricische,  die  andere  die  plebejische  hiefs.  Viele  Jahre 
habe  die  patricische  Myrte  ein  fröhlicheres  Wachsthum  gehabt, 
während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der  Senat  oben 
auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgesetzt  gewesen  sei.  Dann  aber, 
während  des  marsischen  Kriegs,  als  die  Demokratie  die  Aristokratie 
überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf  einmal  mächtig  aufge- 
schossen, die  patricische  aber  verwelkt  und  eingegangen.  Diese 
beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden  Lorbeeren  im  Heilig- 
thume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.  78),  und  man  darf  wohl 
vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myrten  vor  dem  T.  des 
Quirinus  und  die  Lorbeern  im  Heiligthume  des  Mars,  sinnbildlich 
dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche  Gedeihen  des  vereinigten 
populus  Romanus  Quiritium  unter  dem  Schutze  der  beiden  alten 
Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei  jenen  Myrten  nicht  mehr 
an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit,  sondern  an  die  feindlichen  Stände 
der  Patricier  und  Plebejer  dachte.  Der  Apollinische  Lorbeer  be- 
deutete Reinheit  und  Erneuerung,  die  Myrte  aber,  das  Laub  der 
Venus,  Befruchtung  und  Einigung;  daher  die  Sage  ging,  dafs  die 
Römer  und  die  Sabiner,  als  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Verbün- 
dung geschritten,  sich  beim  Heiligthume  der  Venus  Cluacina  mit 
Myrtenzweigen  gereinigt  hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des 
Dienstes  des  Quirinus  gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und 
Vertrag  zwischen  den  Römern  und  Sabinern  und  eben  so  der  Name 
Quirites  auf  denselben  ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Bürger- 
rechtes und  Stadtfriedens  bezogen").    Vielleicht  hängt  es  damit  zu- 


eigeuthümliches  Gefrifs,  rudutculm»  picatum,  m  quo  unguine  flamen  Portunalis 
arma  Quirini  unguet. 

*)  Auf  Münzen  der  Memmia  der  K.  des  Qnirinos,  würdig,  langbärtig  in 
gelockten  Reihen,  mit  einem  Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  [Cohen  Coas.  T. 
XXVII  Memmia  5,  vgl.  Mommsen  Münz*-.  S.  642  A.  527.]  Auf  M.  der  Fabia 
(Pietor)  behelmter  Mann,  sitzend,  in  der  R.  die  ,Priestermütze',  die  L.,  die 
einen  Speer  hält,  gestützt  auf  einen  Schild  mit  der  Inschrift  Q VIRUS  [d.  h. 
ßamen  Quirinalis,  Cohen  a.  O.  XVII  Fabia  6,  vgl.  Mommsen  a.  0.  S.  542 
N.  141.] 

»)  Fest.  p.  254   Quiräes  autem  dicti  post  foedus  a  fiomulo  et  Tatio 


Digitized  by  Google 


374 


VIERTER  ABSCHRITT. 


S80  sammen  dafs  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruhigen  und  fried- 
lichen Gott  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Serv.  V. 
A.  I,  292). 

Leider  läfst  sich  die  Zeit»  wo  der  erhöhet*  Romulus  und  Qui- 
rinus zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen;  jeden- 
falls kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das  Bewufstsein 
von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Geschichte,  der  Ver- 
doppelung der  Bürgerschaft  durch  Verbündung  der  Römer  und 
Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Romulus  Quirinus 
als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  beiden  alten  Stamm- 
götter eingerückt,  wie  die  Formel  Populus  Romanus  Quirites  oder 
Quiritium  ursprünglich  eine  Verdoppelung  ausgedrückt  hatte,  aber 
später  nur  das  eine  Volk  der  römischen  Bürger  bezeichnete.  Gewifs 
ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  Romulus  und  Quirinus  allgemein  für  dieselbe  Person 
galten1). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  fiel  auf  den 
17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider  hören 
wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fornacalien,  bei  welchen 
denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie  hielten,  eine  eigne 
Feier  auf  den  Tag  der  Quirinalien  angesagt  wurde,  welchen  man 
deshalb  auch  den  Festlag  der  Narren,  Stultorum  ferias  nannte2) 
Der  alte  Tempel  des  Quirinus  wurde  im  J.  461  (293  v.  Chr.)  von 
L.  Papirius  Cursor  nach  einem  Gelübde  seines  Vaters  von  neuem 
erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Samniter  und  einer  Sonnenuhr, 
der  ersten  in  Rom,  geschmückt8).  In  diesem  Tempel  wurde,  als 
Quirinus  schon  allgemein  für  den  göttlichen  Romulus  galt,  dem 


percussum  communionem  et  societatem  populi  factam  indicant.  Vgl.  Plut. 
Rom.  29. 

')  Orelli  Onomast.  Tall.  v.  Quirinus.  Wenn  Cic.  de  Off.  III,  10  sagt: 
Romulus  fratre  interempto  sine  controversia  peccavit,  pace  vel  Quirini  vel 
Romuli  dixerim,  so  ist  das  nur  der  gewöhnliche  Unterschied  zwischen  dem 
sterblichen  und  unsterblichen  Romulus.  Vgl.  Ge.  HI,  27  vidorisque  artna 
Quirini.  Aen.  I,  292  Remo  cum  fratre  Quirinus.  Ovid  F.  II,  476,  III,  41, 
VI,  375  Ii tut>  pulcher  traheaque  Quirinus.  Iuvenal.  XI,  105  geminos  Qui- 
rinos  von  Romulus  und  Remus.  Vgl.  Plin.  H.  N.  XV,  120,  Plut.  Rom. 
29  u.  A. 

»)  Varro  L  L  VI,  13,  Fest.  p.  254  Quirinalia,  Ovid  F.  II,  475  IT.,  vgl.  Kai. 
Maff.  und  Farnes.  17  Febr. 

•)  Liv.  X,  46,  Plin.  H.  ff.  VII,  213. 
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Cäsar  als  seinem  Abkömmlung  eine  Statue  mit  der  Inschrift  „dem 
unbesiegten  Gotte'4  errichtet1).  Augustus,  welcher  sich  gleichfalls  m 
für  einen  Abkömmling  des  Romulus  hielt  und  sich  gerne  einen 
zweiten  Romulus  nennen  hörte,  stellte  den  durch  Alter  und  Brand 
beschädigten  Tempel  des  Quirinus  noch  einmal  her,  seit  welcher 
Zeit  (er  wurde  im  J.  16  v.  Chr.  eingeweiht)  das  Gebäude  ein  sehr 
prächtiges  und  von  einer  doppelten  Säulenhalle  umgeben  war'). 

■ 

3.  Picus  und  Picumnus  und  Pilumnus. 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährchen- 
haften  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Volkssage,  dafs 
aus  dem  picus  Martins,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im  Laufe 
der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja  in  den  Sagen 
der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held  werden  konnte. 
Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes,  der  die  Quellen  liebt  und 
weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben  dem  gleichartigen 
Faun us  auf  in  dem  Mährchen  bei  Ovid  F.  III.  291  ff.,  wo  Numa 
beide  Dämonen3)  an  einer  Quelle  am  Aventin  auf  dieselbe  Weise 
fängt  wie  Midas  den  Silen.  In  andern  Sagen  erscheint  er  als  ein 
Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Düngens,  daher  man  ihn 
einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Saturnus  und  den  Stifter  eines 
Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte,  offenbar  wegen  der  sterqui- 
linischen  Neigungen  des  Wiedehopfes,  an  dem  solche  Unsauberkeit 
auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen  Beinamen  hervorgehoben  wird. 
Wieder  andre  Sagen  oder  Culte  nannten  ihn  Picumnus  und  neben 
ihm  als  seinen  Bruder  und  Doppelgänger  den  Pilumnus,  von 
denen  jener  die  Düngung  der  Felder  erfunden  habe  und  deshalb 
Sterculinus  genannt  worden  sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides 
(pinsendi  frumenti  usum),  daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus) 
verehrt  werde,  deren  Mörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei4): 


>)  Dio  XLIII,  45.  Daher  Cicero  ad  Att.  XIII,  28  deo  Cäsar  einen  coo- 
tnberoalis  Quirioi  nennt. 

')  Dio  LIV,  19,  Vitruv.  III,  1,  7,  Becker  Handb.  1,  569.  [üeber  die  De- 
dicationstage  der  von  Augustus  als  Peripteros  wiederhergestellten  papirischen 
aedes  ond  des  davon  verschiedenen  älteren  Janum  Quirini  s.  Jnrdan  Eph.  epigr. 
1,  231  ff.J 

»)  Sie  sagen  von  sich  v.  315  di  sumus  ag  reifet  et  qui  dominemur  in  altis 
montibus. 

*)  Serv.  V.  A.  IX,  4,  X,  75,  Martian.  Cap.  H,  158  comminuendae  frugis 
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eine  volksthümliche  Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst 
ss2  oft  verwechselten  Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  snotp)  und 
des  Stampfers  Specht  (picus,  ÖQVOxoXanT^g),  welcher  also  hier  zu 
einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  Gewifs  ist  dafs 
Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon  galt1), 
daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte,  während 
Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des  Königs 
Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst  in  den 
Gebetsurkunden  des  rumischen  Volks  eine  Stätte  gefunden,  als  Schutz- 
götter der  Kindbelterinnen  und  kleinen  Kinder,  daher  ihnen,  wenn 
auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und  dessen  Lebcnskräfligkeit 
nach  altem  Brauche  dadurch  dafs  man  es  auf  die  Erde  stellte  ge- 
prüft wurde,  als  Göttern  des  ehelichen  Kindersegens  im  Atrium  ein 
Speiselager  bereitet  wurde*),  doch  wohl  vermöge  der  gewöhnlichen 
Uebertragung  der  Aussaat  und  des  Gewächses  der  Feldfrucht  auf  die 
Frucht  des  Mutterleibes.  Von  einem  andern  ländlichen  Gebrauche 
erzählt  Varro  bei  Augustin  C.  D.  VI.  9,  nehmlich  dafs  drei  Götter 
um  Schutz  für  eine  Kindbetlerin  angerufen  wurden,  damit  Silvanus 
nicht  zur  Nacht  in  das  Haus  schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  an- 
thue,  und  dafs  um  diesen  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei 
Männer  in  der  Nacht  um  das  Haus  gingen  und  beide  Schwellen 
(der  Vorder-  und  der  Hinterthüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann 
mit  einer  Mörserkeule  (pilum)  schlugen,  endlich  drittens  mit  einem 
Besen  abfegten:  drei  Sinnbilder  der  menschlichen  Cultur  (weil  die 
Bäume  mit  dem  Beile  behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft, 
die  Feldfrucht  mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Sil- 
vanus so  wenig  vertragen  konnte  als  in  den  deutschen  Sagen  die 

farrisque  fragine nta  Püumno  assignat  Italüi.  Sonst  ist  pilum  der  Wurf- 
spiers, daher  pilumuoe  poploe  d.  i.  Romani  im  Liede  der  Salier,  Fest. 

p.  205. 

')  Aemilius  Macer  (ein  Dichter  der  Augusteischen  Zeit,  Freund  Virgils 
und  Ovids)  in  theogoniae  (lies  Ornithogoniae)  lib.  1  b.  Non.  Marc.  p.  518  et 
nunc  agrestis  inter  Picummu  habetur. 

*)  Non.  Marc.  p.  518.  528.  Varro  de  vita  P.  R.  lib.  D.  Natu*  «'  erat 
vitaUs  ac  sublahu  ab  obttetriee,  Hatuebatur  in  terra  tä  auspicaretur  reclus 
esse,  diu  coniugalibus  Pilumno  et  Pieumno  in  aedibus  lectus  sternebatur. 
Serv.  V.  A.  X,  76  Farm  Pilumnum  et  Picumnum  in/antium  deos  esse  aü 
eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  sterniy  dum  explorctm  an  Vitalis  sit 
qni  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  Vornehmem,  s.  Serv.  Ecl.  IV,  62 
proinde  nobitibus  pueris  editis  in  atrio  domus  Iunoni  lectus,  Herculi  tnensa 
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Riesen  des  Gebirgs  den  Pflüger  im  Thale.  Nach  jenen  drei  Hand- 
lungen wurden  diese  Schutzgotllieiten  der  Wöchnerin  genannt  Inter- 
cidona  von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  incisione),  Pilumnus 
von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem  Fegen  des  Besens.  Das 
Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Ausfeger  (everriator)  im  Todten-  333 
hause  und  ähnliche  Gebräuche1).  Wenn  nehmlich  ein  Todter  in 
einem  Hause  war,  so  wurde  dasselbe  mit  einer  eignen  Art  von  Besen 
ausgefegt,  doch  wohl  auch  zum  Schutze  vor  bösen  und  gewaltthätigen 
Dämonen.  Endlich  als  König  und  als  streitbarer  Held  erscheint 
Picus  in  der  Sage  der  Laurenter,  die  ihn  einen  Sohn  des  Saturnus 
und  den  Vater  des  Faunus  nannte.  Virgil  Aen.  VII,  170  ff.  schilderte 
seinen  Palast  mit  sehr  poetischen  Farben,  wo  aber  doch  eine  alter- 
thümliche  Ueberlieferung  durchschimmert,  Waldeinsamkeit  und  all- 
herkömmlicher  Glaube  der  Väter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Pici 
zu  Laurentum  wohl  eigentlich  ein  altes  nationales  W'aldheiligthum 
des  Mars  und  seines  heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie  das 
der  Aborig iiiers tadt  Tiora  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige  des 
Landes  ihre  Würde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort  sich  mit 
ihren  Aeltesten  zu  berathen,  dort  die  Opfermahlzeiten  und  alle  fest- 
lichen Schmause  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man  die  Bilder  der 
Ahnen,  des  Ilalus  und  des  Sabinus,  des  Janus  und  des  Saturnus 
und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säulen  aufgehängt  die 
erbeuteten  Waffen,  Kriegswagen  und  Beile,  die  Riegel  gesprengter 
Thore  und  Schiffsschnäbel.  Picus  selbst  aber  thronte  mit  aufgegür- 
teter Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken  Arm  ein  ancile  tragend, 
der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin  Circe  in  einen  Specht  verwan- 
delte: so  dafs  er  also  wie  alle  alten  Könige  zugleich  als  Augur  und 
als  Krieger  gedacht  wurde').  Das  Mährchen  von  seiner  Verwandlung 
wird  ausführlich  erzählt  von  Ovid  Metam.  XIV,  313—434,  welcher 
dabei  eines  jugendlichen  und  reichlich  bekränzten  Bildes  des  Picus 
mit  einem  Specht  auf  dem  Haupte  gedenkt.  Immer  ist  es  die  Eifer- 

*)  Paul.  p.  77.  Als  Reinigungsgebraach  wird  dieses  Ausfegen  auch  unter 
den  vorbereitenden  Reinigungen  der  Palilien  erwähnt,  Ovid  F.  IV,  736  unda 
prius  spargat  virgaque  verrat  humum. 

a)  Doch  wird  am  Picus  immer,  sowohl  an  dem  Vogel  als  au  dem  Abo- 
rigiuerkö'nige,  vorzugsweise  die  augurale  Thätigkeit  und  Bedeutung  hervor- 
gehoben, s.  Fest.  p.  197  Oscines,  p.  2U9  Picum  avem,  IN'ou.  Marc.  p.  518  Pi- 
cumnas,  Plin.  H.  N.  X,  40.  41,  Serv.  V.  A.  VII,  190  hoc  ideo  fingiiur  quin 
augur  fuit  et  domi  habuit  picum,  per  quem  Jutura  notcebat,  quod  pontificales 
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sucht  und  der  Zauber  der  Circe,  welche  den  jungen  Ritter  in  einen 
Vogel  verwandelt,  doch  nannten  Einige  Circe  als  seine  Gattin,  Andre 
die  Fruchtgötttin  Pomona,  noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne 
und  gesangreiche  Quellnymphe  Canens1).  Picus  war  eben  so  schön 
als  tapfer,  in  den  besten  Jahren  der  Jugend,  ein  grofser  Jäger,  der 
33»  Liebling  aller  Wald-  und  Quellnymphen  von  Latium.  Er  aber  liebte 
nur  die  eine  Canens,  die  Venilia  auf  dem  Palatium  dem  Janus  ge- 
boren hatte  (S.  183).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner  war  ihr 
Gesang,  nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Orpheus  ver- 
mochte sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere  zu  zähmen, 
den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hemmen.  Einst, 
während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  auf  muthigem  Rofs,  mit 
zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einem  purpurroten  Kragen 
bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zusammenhielt.  Da  sieht 
ihn  Circe,  die  eben  im  Walde  Kräuter  liest,  und  lockt  ihn  in  Liebe 
entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  aber  will  von  keiner  andern 
Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Circe  in  den  gleichnamigen  Vogel, 
der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wälder  zurückzieht  und  in  seiner 
Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die  harten  Stämme  und  die  langen 
Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem  Purpur  des  Kragens  und  dem 
Golde  der  Spange  sieht  man  die  Spur  an  seinem  Gefieder.  Die 
treue  Canens  suchte  ihn  sechs  Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise 
und  ohne  Schlaf,  durch  Thäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber 
ermattet  hingesunken  unter  Thränen  und  süfsen  Gesängen  hinstarb, 
nur  noch  ein  Hauch,  der  in  der  Luft  zerfliefst.  Aber  alte  Lieder 
nennen  den  Ort  nach  ihrem  Namen  „zur  süssen  Stimme".  Es 
braucht  kaum  hinzugesetzt  zu  werden  dafs  diese  Canens,  die  Tochter 
des  Ursprungs  und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personifikation  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  süfsen  und  lockenden 
Klängen  hervortönt  als  Gesang  der  Musen  und  Nymphen,  als  Orakel 
oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Untersuchungen 
werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  finden,  dafs  das  alte  Italien 
für  solche  Naturlaute  und  Natur  Wirkungen  nicht  minder  empfanglich 
war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Volkssagen  und  Volks- 
märchen. 


»)  Vgl.  Plut.  Qu.  Ro.  21  nod  Serv.  V.  A.  VII,  19u. 
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4.  Fauna*  und  Fauna. 

Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars  war, 
niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen,  wie  sein 
naher  Verwandter  Faunus l) :  einer  der  ältesten  und  volkstümlichsten 
Götter  Italiens,  dessen  Eigentümlichkeit  und  grofee  Wichtigkeit  für 
den  Volksglauben  man  sich  oft  deswegen  hat  entgehen  lassen,  weil 
er  in  Rom  sehr  bald  mit  dem  griechischen  Pan  identificirt  und  wie  335 
sein  historischer  Doppelgänger  Evander  aus  Arkadien  hergeleitet 
wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name  ganz  italisch,  denn  Faunus 
ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo,  wie  Faustus  und  Faustulus  und 
der  befruchtende  Frühlingswind  Favonius  (S.  329).  In  umbrischen 
Sprachdenkmälern  findet  sich  das  Wort  fons  in  der  verwandten  Be- 
deutung von  gnädig  und  hülfreich  *),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im 
Plural  gedachten  Faune  in  der  Volkssprache  auch  Fönes.  Auch  zeugt 
eben  jene  alte  griechische  Uebersetzuug  des  italischen  Namens  durch 
Evander  für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Alten  nicht  ent- 
gehen konnte8).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Fluren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruchtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die  Grundzüge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro  bei 
Serv.  V.  A.  VIII,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen  be- 
zeichnet. Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der  Flur 
und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die  Bauern  in 
der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten,  man  sähe  sie 
oft  auf  den  Feldern4). 

Den  gewöhnlichen  Volksglauben  schildert  am  besten  Horaz 


*)  [Vgl.  Motty,  De  Fauno  et  Fauna  sive  Bona  dea  eiusque  mysteriis,  Berlin 
(Diss.)  1840,  und  Einiges  bei  Reifferscheid  Annali  1866,  218  f.,  der  auch  ein 
Bild  des  Fauous  (Tav.  d'agg.  N.)  nachweisen  zu  können  glaubt] 

')  Aufrecht  und  Kirchhoff  2,  139,  vgl.  Bugge  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
Spraehf.  3,  41.  [Breal  Tables  Eug.  73  f.]  Mart.  Cap.  II,  167,  Glossa  Isidori: 
Fönet,  dei  tilvettret.    [Die  Alten  erklären  faun ut  a  fando:  unten  zu  S.  339.] 

•)  Serv.  Georg.  I,  10  quidam  Faunos  putant  dictot  ab  eo  quod  frugibut 
Javeant.  A.  VIII,  314  quidam  Faunum  appellatum  volunt  eutn  quem  not  pro- 
pitium  dtcimut. 

«j  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10  pluret  auUrni  exittimanlur  ette  et  praetentet. 
Idcirco  rutHcu  pertuatum  ett  incolentibut  eam  partem  Italiae,  quae  tuburbana 
ett,  taepe  eot  in  agrit  contpici. 
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Od.  III,  18,  zu  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wie  sie 
an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassung  ge- 
geben haben1).  „Faunus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die  flüchtigen 
Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  meine  Grenzen  und  son- 
nigen Fluren2)  und  lasse  mir  die  junge  Zucht  der  Trift  ungeschoren. 
Schlachte  ich  dir  doch  jährlich,  wenn  deine  Zeit  kommt,  ein  zartes 
Böcklein,  fülle  dir  die  Becher  reichlich  mit  Wein,  dem  Gesellen  der 
«ad  Liebesgöttin,  auch  duftet  der  Väter  Altar  von  reichlichem  Weihrauch. 
Alles  Vieh  hüpft  auf  der  Weide,  wenn  deine  Nonen  wiederkehren, 
das  ganze  Dorf,  mit  ihm  der  Pflugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen, 
kein  Lamm  fürchtet  sich  vor  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine 
Blätter  und  der  Bauer  trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der 
Erde,  die  sonst  seine  Plage  ist**.  Verliebt  ist  Faunus  wie  alle  Be- 
fruchtungsgötter; die  junge  Heerde  soll  er  verschonen,  weil  er  wie 
alle  Dämonen,  wenn  man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  Dafs  er 
sonst  die  Heerde  mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schützt,  deutet  das 
Gedicht  selbst  an,  und  Faunus  wurde  deshalb  bei  den  Hirten 
allgemein  als  Inuus  verehrt  und  als  Lupercus.  Inuus  ist  der 
Bespringer,  ab  ineundo3),  zunächst  im  Sinne  der  thierischen 
Begattung,  Lupercus  der  Wolfsabwehrer,  in  der  nächsten  Bedeutung 
als  Beschützer  der  Heerde4),  in  der  entfernteren  als  Austreiber  des 
Winters  durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Frühlinge.  Wir 
werden  beide  Eigenschaaen  bei  den  römischen  Luperealien  wieder 
zusammenfinden.    Einstweilen  mag  das  Castrum  Inui  an  der  Küste 


»)  Porphyrion  bemerkt  zu  diesem  Gedichte:  .Von«  Decembribus  Fau- 
nalia  sunt  h.  e.  dies  j'estus  Fauni,  w  cuius  honorem  peeudes  lasciciunt.  Vgl. 
Acrou.  ib.  [In  deo  Staatskalender  hat  dieses  als  Faunalia  nur  hier  erwähnte 
Fest  keine  Aufnahme  gefunden:  in  ftatia  quidarn  annuum  tacrum  quidam 
menstruum  edebrant  sagt  Probus  in  der  unten  zu  S.  341  benutzten  Stelle  zu 
Georg.  I,  10.    Jedes  falls  handelt  es  sich  bei  Horas  um  ein  lokales  Fest.] 

*)  Ovid  F.  IV,  761  nec  Dryadas  nec  not  videamus  labra  Dianae,  nec  Fau- 
num  medio  cum  premit  arva  die. 

•)  Paul.  p.  110  init  ponilur  interdum  pro  coneubitu. 

*)  Paul.  p.  15  arcere  prohibere  est.  SimUHer  abarcet  prohibet.  Porce 
quoque  dictum  ab  antiquis  quasi  porro  arcet.  Ib.  p.  25  abercet  prohibet.  [Die 
alte  Etymologie  ist  falsch:  lup-er-cus,  vgl.  nov-er-ca  ist  (s.  oben  S.  126  A.  1) 
zwiefach  erw  eitertes  lup-us,  etwa  ,Wblfliog'=»  Wolf.  G.F.Üoger,  Die  LupereaJieo 
Rh.  Mus.  1880,  62  ff.  erklärt  lu-percus,  qui  luem  parcit  (parcere  soll  abwehren 
beifsen!):  es  sei  ein  Epitheton  des  Inuus,  dieser  ein  etruskischer  Sonnengott, 
kenntlich,  wie  die  Himmelskönigin  von  Laouvium,  an  dem  zottigen  Fell  (in 
das  die  Priester  sich  kleiden),  das  Fell  heifse  februum  (S.  84  ff.).] 


Digitized  by  Google 


FAUNUS  UND  FAUNA. 


381 


von  Ardea,  wahrscheinlich  eine  alle  launische  Hirtenstation  (Virg. 
Aen.  VI,  755),  die  populäre  Geltung  dieses  Namens  beweisen. 

In  andern  Ueberlieferungen  des  Volksglaubens  erscheint  Faunus 
oder  als  Collectivbegriflf  das  Geschlecht  der  Faune  mehr  nach  Art 
des  nahe  verwandten  Silvanus  als  Waldgeist,  der  im  tiefen  Walde 
haust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden  Quellen,  wo  er 
weissagt  oder  die  Vögel  längt  und  die  Nymphen  jagt.   Den  Menschen 
tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meist  nur  geisterhaft,  mahnend  und 
schreckend  entgegen,  mit  gewaltiger  Stimme  aus  dem  Walde  rufend, 
so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder  mit  allerlei  dämonischer  Plage  des 
Schlafes  und  Traumes,  wie  die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiern, 
die  Deutschen  von  ihren  Schraten  erzählten1).    Namentlich  ist  bei 
den  Römern  oft  von  den  Stimmen  und  Rufen  des  Faunus  die  Rede, 
welcher  dadurch  mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem 
er  die  Brust  der  Feinde  mit  panischem  Schrecken  erfüllte*).  Oder 
man  dachte  sich  dieselben  Wesen  wie  Geister  umherschleichend,  ss? 
daher  die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
Geister  gesellt  wurden  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Hunde  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hündinnen 
vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.    Daher  auch  der  Glaube  an  allerlei 
Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen  ganz  als 
Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp;  gegen  welche  Anfech- 
tungen man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quacksalbereien  zu  schützen 
suchte,  besonders  mit  der  Wurzel  der  Waldpäonie,  welche  man  aber 
nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte,  weil  der  Marsspecht,  wenn  er  es 
bemerkte,  dem  Gräber  die  Augen  aushackte8).    Vorzüglich  hatten 
sich  die  Frauen  vor  den  Faunen  und  Silvanen  in  Acht  zu  nehmen, 
da  diese  lüsternen  Waldgeister  sie  leicht  im  Bette  beschlichen;  daher 
der  volkstümliche  Name  Incubus  für  solche  nächtliche  Geister  und 
Kobolde4).   Dahingegen  die  Dichter  meist  nur  von  dem  nächtlichen 

»)  Grimm  D.  M.  44S. 

*)  Cic.  d.  Divin.  I,  45,  101  Mttepe  etiam  in  proeliis  Fauni  audäi.  Vgl.  N.  D. 
II,  2,  6,  III,  6,  15  und  die  Erzählungen  von  der  Schlacht  mit  den  Etruskeru 
in  der  Nähe  der  silva  Arsia,  wo  Einige  den  Silvanus,  Andre  den  Faunus 
nannten,  Liv.  II,  7,  Dionys  V,  16,  Val.  Max.  I,  9,  5. 

»)  Plin.  VIII,  151,  XXV,  29,  XXX,  84.  lieber  das  Geistersehen  der 
Hunde  s.  Grimm  D.  M.  632. 

«)  Augustia  C.  D.  XV  ,  23,  Isidor  Orig.  VIII,  113  f.,  Serv.  V.  A.  VI,  776, 
Macrob.  S.  Scip.  I,  3,  7  u.  A.  Der  Incubus  oder  Incubo,  ab  iocumbendo  dictus, 
entspricht  dem  griechischen  tnn'ihr^     Wegen  ihrer  geilen  Productiooskraft 
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Spiele  und  Tanze  der  Faune  und  Nymphen  in  den  Schluchten  des 
Waldes  erzählen,  wo  das  Echo  wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute 
oder  süfse  Musik  weithin  durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des 
Landmannns  trägt.  Oder  sie  dichten  von  dem  Jagen  und  Vogel- 
stellen des  Faunus,  der  darum  auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet 
ist ').  Immer  gehören  die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes  zur 
Lust  und  ländlichen  Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit  und 
das  Leben  der  Menschen  im  Thale  mit  ahndungsvollem  Hintergrunde 
umgiebt  und  in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  allerlei  dämonischem 
Spuk,  aber  doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gutmüthigen  Geistes 
hinübergreift. 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römischen 
Ueberlieferungen  zunächst  und  vorzüglich  als  ein  Gott  der  Weis- 
338  sagung  und  Offenbarung,  sowohl  der  unmittelbaren  aller  erregten 
und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Verzückung.*)  Faunus 
hiefs  in  dieser  Eigenschaft  Fatuus  oder  Fatuelus3)  von  fari 


nannte  man  sie  auch  Fauni  ficarii,  Hieron.  in  Isai.  V,  13,  21  vel  Incubones 
vtl  Satyron  tW  silvestret  quo t dam  homines,  quos  nonnuüi  Fauna*  ficariot  vocaut, 
vgl.  Isidor.  Orig.  a.  0.  Nach  einer  gothischen  Sage  war  das  Volk  der  Hunnen 
aus  der  Vermischung  solcher  Fauni  ficarii  mit  Alraunen  d.  h.  zaubernden 
Nymphen,  Hexen  entsprungen,  lornandes  d.  reb.  Get.  24. 

*)  Lucret.  IV,  570  ff.,  Virg.  Georg.  I,  10,  Aen.  VIII,  314,  Prop.  V,  2,  33, 
Grat.  Fal.  Cyneg.  16  ff.  u.  A. 

*)  [Doch  mufs,  was  hier  über  die  Weissagung  gesagt  wird,  viel  schärfer 
gefafst  werden.  Das  alte  Italien  kennt  keine  in  Versen  redende  Orakel:  ab- 
hangig von  den  griechischen  sind  die  versificirten  Weissagungen  des  Marcius 
(unten)  und  die  hexametrischen  der  torlet.  Das  nationalitalische  Orakel 
ist  das  Zeichen-  und  Staborakel,  wie  es  uns  namentlich  durch  die  pranesti- 
nische  Fortuna  bekannt  ist  (X,  1).  Aufserdem  wissen  wir  nur  von  Deuten 
von  Stimmen  der  Vögel  (Mars-  oder  Spechtorakel,  oben)  und  von  Naturlauten, 
wie  sie  sonst  in  Wäldern  vernommen  werden.  Möglich  dafs  von  solchen 
Orakeln  Varro  in  der  Satire  Mysteria  (S.  173  Riese)  sagjt:  prisca  horrida 
tilmt  oracla,  crepera  in  nemoribus.  Das  Wort  oraculum  bedeutet  ursprünglich 
den  Ort  ubi  oraiur  (daher  oradurn  patet  im  Prän.  Kai.  9.  10.  April),  orare 
wie  fari  (vgl.  unten  Fatuä)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  des  ,Aussagens'  der 
Gottheit,  wie  dies  auch  immer  bewerkstelligt  werde.  —  Auch  hier  verdankt 
Vieles,  was  P.  für  altitalisch  hielt,  der  gräcisirenden  Auffassung  der  römischen 
Kunstdichter  seinen  Ursprung.] 

«)  Serv.  V.  A.  VI,  776,  Vn,  47,  VIII,  314,  Fest  p.  325  versus  quibus  Fau- 
nus Jaia  cecinisse  hominibus  viddur.  Auch  der  Dens  Vaticanus,  von 
welchem  der  Vaticanische  Hügel  seinen  Namen  bekommen  hatte,  wird  am 
besten  abgeleitet  a  vaticiniis,  quae  vi  atque  inslinctu  eius  dei  in  eo  agro  fieri 
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und  fatuari,  also  der  Sprecher  in  dem  Sinne  wie  unser  Wahrsager 
und  der  griechische  -iijotfrn^.  Nimmt  doch  selbst  Numa,  der 
Liebling  der  Egeria,  in  solchen  Fällen  wo  es  die  Geheimnisse  der 
Götterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus  und  Faunus  seine  Zuflucht, 
welche  nach  dieser  Sage  von  dem  Könige  und  seinen  zwölf  Be- 
gleitern erst  berauscht  und  dann  gebunden  und  zur  Offenbarung 
des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen  werden1).  In  einer  andern 
Erzählung,  bei  Ovid  F.  IV,  644  fT.,  wird  ein  Traumorakel  des  Faunus 
mit  sehr  alterthümlichen  Zügen  beschrieben.  Wieder  wird  Numa 
vom  Faunus  belehrt,  diesmal  wie  in  einem  unfruchtbaren  Jahre  die 
Erde  durch  ein  Opfer  von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In 
einem  alten  dem  Faunus  geheiligten  Walde,  wo  der  gute  Geist  sich 
in  der  Nacht  den  Träumenden  zu  offenbaren  pflegte,  schlachtet 
Numa  zwei  Schaafe,  eins  dem  Faunus,  das  andre  dem  Schlafe.  Beide 
Felle  werden  auf  der  blofsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 
sein  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Quelle,  flicht  zwei  Kränze 
von  Buchenlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche  Ent- 
haltung, Fastenspeise  und  Entfernung  des  Ringes  von  seinem  Finger 
vorbereitet,  nachdem  er  gebetet,  auf  die  Felle  zum  Schlafe  nieder. 
Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die  Felle  betritt 
und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr  flüstert.  Eine 
dritte  Erzählung  von  den  Offenbarungen  des  Faunus  ist  die  bei 
Virgil  Aen.  VII,  79—95,  und  zwar  wird  auch  hier  ein  bestimmtes 
Faunus-Orakel  der  Latiner  beschrieben,  in  der  Hauptsache  wie  bei 
Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea,  wahrscheinlich  der 
bei  den  Wasserfällen  von  Tibur').  Der  König  Latinus,  von  bösen  »3« 
Zeichen  erschreckt,  begiebt  sich  in  jenen  durch  alten  Glauben  der 
Latiner  und  aller  umwohnenden  Völker  geheiligten  Hain.  Dahin, 
sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter,  ging  der  Priester  um  fromme 
Gaben  darzubringen.  Schaafe  zu  schlachten  und  sich  auf  ihre  Felle 

soUia  essent,  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  wohl  auch  ein  alter  Dienst  des  Faunus. 
[Doch  s.  Jordan  Top.  1,  1,  196  f.] 

»)  Ovid  F.  III,  291  ff,  Arnob.  V,  1,  Plut.  Numa  15,  oben  S.  191. 

>)  Nach  Serviii  s  der  bei  Tibur,  nach  Probus  z.  V.  Georg.  I,  10  in  Lau- 
rentinornm  silva,  daher  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  49  ff.  das  von  Virgil 
beschriebene  Orakel  an  die  Solfatara  d'Altieri  in  der  Gegend  von  Ardea  ver- 
legt; doch  weist  der  Ausdruck  sub  alta  Albunea  und  der  grofse  Rohm  des 
Ortes  mehr  nach  Tibur.  Vermuthlich  waren  beide  Stalten  dem  Faunus  und 
der  Fauna  heilig.  Auch  Vitruv.  VIII,  3,  2  nnent  beide  Solfataren  als  gleich- 
artige Erscheinungen  zusammen.    [Vgl.  unten  VIII,  2.] 
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zum  Schlafe  zu  legen,  worauf  er  viele  wunderbare  Gesichte  sah  und 
viele  seltsame  Stimmen  im  Gespräche  mit  den  Göttern  hurte.  Da- 
hin also  ging  damals  auch  Latinus,  that  wie  Alle  zu  thun  pflegten 
und  hörte  eine  Stimme  aus  dem  Gipfel  der  Bäume,  welche  ihm 
seine  Tochter  nicht  dem  Turnus  zu  geben,  sondern  für  den  Fremd- 
ling aus  weiter  Ferne  aufzubewahren  befahl.  Ein  andrer  Dichter, 
Calpurnius  Ecl.  I,  8 ff.,  weifs  von  einem  Buchenhain  des  Faunus 
mit  einer  Höhle,  in  welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in 
deren  Nähe  die  Hirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der 
Buchen  eingeschnitten  fanden,  während  Fronto  de  eloq.  p.  85  [Nieb. 
146  Nah.]  die  Faune  im  Allgemeinen  vaticinantium  incitatores  nennt. 
Daher  die  bekannte  Ableitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer 
religiösen  und  oraculösen  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in 
Italien  dieses  sehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus 
welchem  Grunde  auch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  über- 
haupt der  alten  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hiefs 
oder  das  Saturnische1),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben 
so  wesentlich  zu  dem  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  Faunus. 
Wie  eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen 
Ueberlieferungeu  als  ältester  Religionsstifter  von  Latium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neben  Numa  genannt  wurde,  haben  wir  oben 
S.  105  gesehen. 

Nächst  dieser  weissagenden  Natur  wird  auch  in  den  römischen 
Gebräuchen  und  Legenden  am  meisten  hervorgehoben  die  Kraft  der 
Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunus  und  der 
Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frau  Hulda, 
der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald  die  Frau  des 
Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange  befruchtet  wird, 


*)  Enoius  Ana.  v.  221  scripsere  alii  rem  versibus  quos  olitn  Fauni  vatesque 
canebant  etc.,  wozu  Varro  1.  1.  VII,  36  bemerkt:  hos  (Faunos)  versibus  quos 
vocant  Saturnios  in  silvestribus  locis  tradäum  est  solitos  fori  futura ,  a  quo 
Jando  Faunos  dictos,  eine  beliebte,  aber  falsche  Etymologie.  Vgl.  Fest.  p.  325 
Satarno,  Mar.  Victoria  A.  Gramm.  DI,  19  [Gramm.  Latini  6,  139],  Placid.  Gl 
p.  463  [44  D.J.  Alte  Propheten,  welche  Apollinis  operta  d.  h.  dunkle  Sprüche 
der  Weissagung,  in  solchen  Versen  gesungen  hatten,  waren  Marcius  und 
Publicius,  s.  Cic.  de  Divin.  I,  50,  115,  II,  55,  113.  [Lieber  Cn.  Marcius  totes 
tgl.  oben  S.  5  und  304:  er  verdient  nach  den  ungenügenden  Behandlungen 
von  Guicherit  (Leiden  1S46)  und  Havet  (De  Saturnio  270  IT.  415  ff.)  eine  kri- 
tische Untersuchung.] 
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aber  auch  Fatua  genannt  wurde8)  weil  sie  wie  Faunus  zugleich  für  sio 
weissagerisch  galt,  für  eine  sibyllenartige  Göttin  der  ekstatischen 
Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des  Gesanges  und  Zaubers.  Wir 
werden  auf  den  Cult  dieser  alten,  in  Italien  unter  verschiedenen 
Formen  und  Namen  verbreiteten  Göttin  zurückkommen,  indem  wir 
hier  nur  noch  auf  die  allerthümliche,  der  griechischen  Natursymbolik 
nahe  verwandte  Bildersprache  hinweisen,  in  welcher  die  oft  erzählte 
Legende  vom  Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich 
ausdrückt.  Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welchen  Faunus  die 
Fauna  streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruch- 
tung, welche  im  Frühlinge  von  dem  schöpferischen  und  zaubernden 
Geiste  der  Berge  und  Wilder  ausgeht  und  in  der  jungfräulichen 
Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt.  Eben  so  der 
Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunken  macht,  denn  nun 
beginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und  die  Blätter  zu  rauschen 
und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem  trunknen  Taumel  der  Liebe 
ergriffen,  welcher  auch  der  ekstatischen  Gemüthsverzückung,  die  man 
beiden,  sowohl  dem  Faunus  als  der  Fauna  zuschrieb,  ganz  nahe  ver- 
wandt ist.  Endlich  die  Schlange,  in  deren  Gestalt  Faunus  der  Fauna 
beiwohnt,  wie  in  den  griechischen  und  phrygischen  Mythen  Zeus  der 
Proserpina  oder  der  Rhea,  kann  nach  der  Analogie  der  gewöhnlichen 
italischen  Symbolik  (S.  87)  nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des 
schaffenden  Genius  und  der  ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung  des 
Jahres,  wie  das  Gefühl  für  dieselbe  denn  grade  in  den  römischen 
Gullen  der  Luperealien  und  des  Opfers  der  Bona  Dea  mit  fast  auf- 
fallender Lebendigkeit  sich  ausdrückt. 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig  in 
den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  genannt 
und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus  als  König 
der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater  seiner  Könige 
und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder  dafs  die  Faune 
und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen  Vorzeit  sind,  welche 
im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition  von  eichelessenden  Pelas- 
gern  entspricht.  Doch  linden  sich  in  solchen  Erzählungen  zugleich 
gewisse  Vorstellungen  von  dem  Ursprünge  des  menschlichen  Gc- 


*)  lustin.  XL1I1,  1  Fau/io  fuit  uxor  nomine  Fatua,  quae  assidue  diuno 
spiritu  implela  velut  per  furoretn  futura  praemonebat;  unde  adhuc  qui  inspi- 
rari  solent  fatua  ri  dicuntur.    Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  47  u.  A. 

Preller,  Rom.  Mythol.  I.  3.  Aufl.  25 
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schlechte  aus  dem  Walde  und  aus  Bäumen  angedeutet1),  welche  wie 
S4i  in  andern  Ländern,  so  auch  in  Italien  wirklich  volksthümlich  gewesen 
sein  müssen.  Auch  werden  sie  durch  alterthümliche  Geschlechts- 
sagen z.  B.  die  der  albanischen  Silvier  bestätigt,  während  andre 
Genealogieen  und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zurückgehn,  der 
in  den  alten  italischen  Ueherlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Rolle 
eines  ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint2).  Noch  andre 
Ueherlieferungen  nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die 
italischen  Autochthonen  als  so  nahe  Verwandle,  dafs  beide  darüber 
zu  einem  herkömmlichen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige  Urzeit 
geworden  sind8).  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sagen  zu  der 
Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Faunus,  dem  Sohne  des  Picus, 
verdichtet  hatten,  welcher  für  einen  sehr  weisen  und  verdienten 
König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutzgott  des  Landes  nach 
Art  der  Indigeten  geworden  war  und  als  solcher  durch  Opfer  und 
Gesänge  verherrlicht  wurde4).  Wenn  man  ihn  in  Lavinium  den 
Gemahl  der  für  identisch  mit  der  Circe  gehaltneii  Nymphe  Marica 
nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und  Göllinnen  wohl  nur  verschie- 
dene Localformen  der  einen  Fauna  oder  Bona  Dea. 

Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterthümlicher 
geblieben,  da  er  mit  seltenen  Ausnahmen  im  freien  Felde  verehrt 
wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch  heilige  Bäume, 
z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentischen  Küste,  an  welchem 
nach  Virgil  Aen.  XII,  7GG  die  SchifTer  nach  glücklicher  Rückkehr 
ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeisle  der  Heimalh  zu  weihen  pflegten. 
Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm  monatlich  ein  Opfer  dargebracht 
zu  haben,  obwohl  ihm  speciell  die  Nonen  des  December  heilig  waren, 
ein  ländliches  Fest  beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach 


')  Virg.  Aen.  VIII,  314  I/aec  nemora  indigena*  Fauni  Xymphaeque  tene- 
bant  gensque  virum  truncis  et  duro  robore  nata  etc.  luveoal  Sat.  VI,  11 
Qaippe  alüer  tune  orbe  novo  caeloque  recenti  vivebant  homines,  qui  rupto  robore 
naii  compositum  luto  nullos  habuere  parenfes.  Vgl.  Griech.  Myth.  J,  57  [=  63, 
3.  Aufl.]. 

2)  Vgl.  Virg.  Aen.  X,  550,  Suetun  Vitoll.  1  und  die  Sage  vom  umbrischen 
oder  etruscischen  Ocnus  b.  Silius  It.  V,  7,  vgl.  Virg.  A.  X,  197  und  Müller 
Etr.  I,  132,  II.  274. 

•)  Gell.  IM.  A.  V,  21,  XIII,  9. 

«)  Dionys  I,  31,  vgl.  Prob,  z  Virg.  Ge.  I,  10,  lustin  XLIII,  1,  Aurel. 
Vict  4  u.  A. 
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Horaz  berichtet  ist1).  In  Rom  dagegen  war  das  alte  und  alterlhüm- 
liche  Fest  der  Lupercalia  am  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  342 
<les  Frühlings,  der  Verherrlichung  des  sühnenden  und  befruchtenden 
Lupercus  gewidmet,  dessen  lleiligthum  in  der  bekannten  Höhle  am 
Palalinischen  Hügel,  das  sogenannte  Lupercal,  für  das  älteste  aller 
Hciligthümer  auf  städtischem  Grund  und  Boden  gehalten  wurde3). 
Ks  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  Panshöhlen,  dieselbe 
in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  die  Zwillinge  stillte. 
Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend,  in  einem  dichten 
Gebüsch  alter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  später  war  sie  in  einem 
der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere  der  grofsen  Stadt  nur 
noch  das  alterthümliche  Merkmal  und  Wahrzeichen  einer  Zeil,  wo 
Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere  und  die  Finthen  des  Tiber  sich 
um  die  Wiege  der  künftigen  Weltstadt  stritten*).  Die  gewöhnliche 
Ueberlieferung  war  dafs  unter  jenem  Aboriginerkönige  Faunus  «1er 
arkadische  Evander  an  die  latinische  Küste  verschlagen  wurde  und 
vom  Faunus  freundlich  aufgenommen  auf  dem  Palatinischen  Hügel 
das  sogenannte  Palatium  gestiftet,  an  seinem  Abhänge  jene  Höhle 
dem  lykäischeu  Pan  seiner  Heimath  geheiligt  habe,  demselben  welchen 
die  Römer  späler  Lupercus  und  Inuus  nannten*).  Indessen  ist  schon 
von  Andern  bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechische 

')  Probus  L  c.  Eundem  Pana,  eundem  Inuum ,  eundem  Faunum  quidam 
inlerpretanlur ,  quud  ei  in  Italia  quidam  annuum  tacrum  celebrant,  quidam 
menstruum.  'Auch  im  Frühling  wurde  dem  Fauous  allgemein  auf  dem  Laude 
geopfert,  s.  Horat.  Od.  I,  4,  1 1  und  Caipurn.  Ecl.  V,  26'.  [P.  in  den  Berichtig, 
und  Zus.  d.  1  A.    Doch  s.  oben  S.  3S0,  1.] 

>)  [Ausführlich  G.  F.  Unger,  Die  Luperealien,  Rhein.  Mus.  1SS0,  50  {f., 
welcher  aulser  anderem  besonders  die  Götter  des  Festes  Betreffendem  (obeu 
S.  380,  4)  nachzuweisen  versucht,  dafs  das  Fest  in  der  von  Livius  in  der 
2.  Dekade  behandelten  Epoche  aus  einem  palatinischcn  Bezirksfest  zu  einem 
Stadtfest  geworden  sei.] 

*)  Dionys  I,  32.  79  vgl.  meine  Hegionen  der  St.  R.  S.  IST  tf.  [und  die 
Nachweisuogen  bei  Jordan  Top.  1,  1,  451  A.  77.  454  f.]  Bei  Virg.  Aen.  \  III, 
630  fecerat  et  viridi  felam  Mavortis  in  antro  proeubuisse  lupam,  geminos  huic 
ubera  circum  ludere  pendenlit  pueros  etc.  ist  zu  verbinden  Mavortis  lupam. 
Faunus  ist  iu  der  Geschichte  der  Zwillinge  Faustulus,  die  Wölfin  Aeca  La- 
rentia,  welche  auch  Lupa  genannt  wird,  oder  Fauna  d.  i.  in  diesem  Culte 
Luperca,  s.  Arnob.  IV,  3  quod  abiectis  infantibus  pepercit  lupa  non  mitis, 
Luperca  dea  est  auetore  appellata  t'arrnne.  Lactant.  I,  20,  1  ftomuli  nutrix 
Lupa  honoribus  est  ajfecta  divinis. 

*i  Liv.  I,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Schwegler  R.  G. 
1,  351  «f. 

25* 
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Maske  des  allen  klinischen  Nationalgoltes  Faunus  isl,  der  hier  seine 
Heiligtliüuier  seihst  stillet  so  gut  wie  der  römische  Hercules  selbst 
den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegenen  Ära  Maxima  und  in 
andern  Cultusüherlieferungen  andre  Götter.  Dem  Lupercal  entspricht 
die  Feier  der  Lupercalia dessen  aJterthümliche,  in  Horn  immer 
mit  grofser  Lust  und  Liehe  gepflegte  Gebräuche  auf  Befruchtung 
und  Sühuuiig  des  Landes,  der  Stadt,  ihrer  Einwohner  und  ihrer 
Heelden  deuten.  Als  Tag  der  Sühnung  hiefs  dieser  Festlag  dies 
fehruatus  von  fehruare  in  der  Bedeutung  reinigen  und  sühnen, 
daher  der  ganze  Monat  Februarius  seinen  Namen  bekommen  halte* ). 
Für  die  Feslfeier  d.  h.  für  die  Tradition  und  Verrichtung  der  her- 
kömmlichen Gebräuche  bestanden  seit  unvordenklicher  Zeil  zwei 
Gollegien  oder  Sodalilälen  sogenannter  Luperci,  der  Fahiani  und 
Quintiliani,  welche  diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und 
Anführern  angenommen  hatten  und  meist  juuge  Leute  waren:  ver- 
muthlich  bestand  jedes  Gollcgium  aus  12  Mitgliedern8).  Die  Feier 
begann  mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welchem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war4)  und  auf  welches  wie  gewöhnlich  ein  Opfermahl 
folgte.    Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  bedeulungs vollen  Ge- 


»)  Dionys  I,  32,  Ovid  F.  II,  2ü7ff.,  PJut.  Rom.  21,  Kai.  Maff.  und  Karo«* 
z.  13.  Febr.*  [C.  I.  L.  1  p.  386.] 

9)  Varro  1.  1.  VI,  13.  (vgl.  34)  Rex  (Sacrorum)  quom  Jenas  menslruus 
Nonis  Februar iis  edicit  (S.  157),  hunc  die/n  februatutn  appellat.  Febnium 
Sdln  in  purgamentum ,  el  id  in  sacris  nostns  vcrbuth ,  nam  et  Lupercalia  fe- 
bruatio,  ut  in  Auliquitatum  libris  demonslraci.    Vgl.  Ovid  F.  II,  l'.MI 

Ich  folgere  dieses  aus  Aruob.  V,  1,  wo  die  zwölf  casti  iuveues,  die 
den  Picus  und  Kaunas  an  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die  Luperci 
sind,  lieber  die  Fabiani  und  Quiutiliaui  s.  Paul.  y.  67,  Orelli  n  2253 IF.  und 
Marquardt  Handb.  IV,  4üülf.  Die  Fabiani  entsprechen  der  gens  Fabia,  die 
Ouintiliani  der  albanischen  gras  Quiulilia.  Auf  gewisse  Vorzüge  der  Fabii 
oder  Fabiani  beim  O^ler  deutet  Ovid  F.  II,  371  ff  ,  veruiuthlieh  waren  die 
Quiutiliaui  von  späterer  Stiftuug.  In  der  populären  Tradition  galten  Roinulus 
und  Kciuus  Für  die  Stifter  der  beiden  Haufen.  [Doch  bedarf  der  Gegenstand 
auch  uach  Denzen  s  Berichtigungen  Annali  1863,  279 f.  (dem  Marquardt  Ver- 
waltung 3,  422  f.  folgt;  crueutcr  Untersuchung.  Inger  Hb.  Mus.  1SSU,  55f. 
uieiul  die  Fabii  und  (Juiutilii  seien  wegeu  ihren  oniiuösen  an  februare  und 
quinquare  eriuuernden  Namen  zur  Vorstaudschaft  der  Gilden  gelangt.] 

*)  Varro  1.  1.  V,  S5,  M,  13  Luperci  quod  Lupewalibus  in  Lupercali  sacra 
f'aeiunt.  Ovid  F.  II,  2*>0  uud  Serv.  V.  A.  VIll,  343  sub  monle  Palatino  csl 
quaedam  spelunca,  in  qua  de  capro  luebatur  i.  e  sacrißcabatur,  unde  et  Lu- 
percal dictum  nonnulli  putant:  eine  falsche  Etymologie,  dereu  auch  Quintil.  I, 
5,  ü6  gedenkt. 
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brauch,  dafs  zwei  Jünglinge  vornehmer  Abkunft  herbeigeführt  und 
von  den  Opferern  mit  blutigem  Messer  an  der  Stinte  berührt  wurden, 
worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter  Wolle  gleich  wieder 
abwischten,  die  Jünglinge  selbst  aber  lachen  mufsten:  entweder  ein 
sinnbildlicher  Act  der  Sühnung  durch  das  Blut  des  Opfers  oder  eine 
Erinnerung  an  ältere  Menschenopfer.  Nach  dem  Mahle  umgürteten 
sich  die  Luperci  mit  den  Fellen  der  geopferten  Bücke,  zerschnitten 
andre  in  Biemen  und  liefen  so  zunächst  um  die  Palatinische  Altstadt, 
namentlich  auf  der  heiligen  Strafse  auf  und  ab,  dann  über  das  Forum 
und  überhaupt  durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend, 
in  welcher  Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus 
costümirt  war1).  Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen 
dieser  Bekleidung  creppi  d.  i.  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Born  m* 
und  Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri*).  Das  Herum- 
laufen der  Luperci  und  ihr  Costüm  erklärte  man  sich  auf  verschiedne 
Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen  der  Reinigung 
und  Befruchtung,  welche  durch  den  Umlauf  der  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke  Bekleideten  und  die  Berührung  der  Begegnenden 
mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch  die  ganze  Stadt  getragen 
werden  sollte8):  wobei  sowohl  die  verwandte  Bekleidung  und  die 
ähnlichen  Gebräuche  der  luno  Sospita  von  Lanuvium  (S.  277.  3S0,  4) 
als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei  der  Sübnungsfeier  des  Zeus  mit 
dem  sogenannten  Zeus-Vliefse  xuidiov),  endlich  jene  Anwen- 

dung der  Felle  beim  Traumorakel  des  Faunus  verglichen  werden 
können.  Auch  wird  in  einer  leider  nicht  in  allen  Punkten  verständ- 
lichen Stelle  bei  Varro  1.  1.  VI,  34  ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem 
dies  februalus  das  Volk  durch  einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci 
um  die  Palatinische  Allstadt  gereinigt  sei4),  so  dafs  also  nach  dem 


')  lustin  XLIII,  1  Ipsum  dei  timulacrum  nudum  caprina  pelle  amictum 
est,  quo  habitu  nunc  Ronute  Lupercalibus  decurrilur. 

»)  Pool.  p.  57.  So  sagten  die  Bauern  fibra  für  herb«,  Nigid.  Fig.  p.  22 
Hertz,  and  nach  Plarid.  gl.  sagte  man  dracamis  für  lacrimis,  frestram 
für  fenestrant. 

*)  Ovid  F.  11,  31  Mensis  ab  bis  dictus,  seeta  quin  pelle  luperci  Omne 
solum  lunirant  idque  piamen  habent.  Vgl.  ib.  v.  2S1  ff.,  Plnt.  Rom.  21, 
Varro  b.  Aagastin  C.  D.  XVIII,  12  and  17,  welcher  in  dem  Auf-  und  Ablaufen 
der  luperci  auf  der  Sacra  Via  eine  Beziehung  auf  die  Dearalionische  Flnth  zu 
finden  glaubte. 

4)  Quod  tum  februatur  populus  ü  e.  lupercis  nudis  luslratur  anliquom 
oppidum  Palatinum  gregibus  humanis  cinctum,   wo  die  greges  humani  wohl 
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Opfer  im  Lupercal  zunächst  der  Umlauf  um  diesen  Tlieil  der  Stadt 
und  darauf  erst  der  discursus  durch  die  übrigen  Theile  erfolgte:  hei 
welcher  Gelegenheit  von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beob- 
achtet wurde,  sich  den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich 
von  ihnen  mit  den  Riemen  der  dem  Faunus  geopferten  Böcke  in 
die  Hache  Hand  schlagen  zu  lassen1).  Immer  galt  der  Bock  und 
Widder  ganz  vorzugsweise  für  das  Thier  des  l>efruchtenden  Triebes, 
bei  0*611  Griechen  im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  bei  den 
Römern  in  dem  des  Faunus  und  der  Iuno  Lucina  (S.  273);  daher 
die  Luperealien  bisweilen  ausschliefslich  auf  die  Verehrung  des  Inuus 
und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den  Böcken  wurden 
auch  Hunde  geopfert3),  welches  Thier  wie  bemerkt  wegen  seiner 
feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen  des  Faunus  zu  entsprechen 
schien.  Endlich  war  mit  diesen  allen  sinnbildlichen  Gebräuchen  allerlei 
volkstümliche  Lust  und  Kurzweil  verbunden,  wie  sie  sich  bei  einem 
solchen  Aufzuge  der  meist  jungen  Männer,  wenn  sie  halb  nackend 
und  halb  Ihierisch,  von  Salben  triefend  und  aufgeregt  von  Wein 
und  ausgelassener  Festlust  durch  die  Stadt  liefen  und  die  Frauen 
ungestraft  necken  durften,  natürlich  von  selbst  einstellte3).  Im  J.  45 
nach  der  Rückkehr  Casars  aus  Spanien  wurde  ihm  zu  Ehren  ein 


nach  Analogie  des  sncrificium  humanuni  Paul.  p.  103  von  Sühnopfern  und  das 
cingere  wie  cireuire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lustrirenden  Umzügen  zu 
verstehen  ist.     Vgl.  Dionys  I,  SO    rrixa  ^XQ*iv  ro^  To  ITalävTiov 

otxovvras  TtSv  v(tov  tx  toi  Avxatov  Tt&vxorttg  ntQitXötir  öoo/jtp  irv 
xcjutjv  yvfivovt,  intCtoOfitvovs  rqv  alScS  Treff  Jörn«?  Ttoi'  veo&vrtüv.  rovro 
dl  xmSoQ/tcv  rtva  reSv  xtoftijrdiv  nnxQtov  /ö*i/>'«to,  tue  xal  vvv  tri  ö^ärtti. 
Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  364  vermuthete  a  regibus  Romanis  moenibus  cinetum: 
allein  von  dem  Bau  durch  mehrere  reges  weifs  die  Ueberlieferung  nichts,  wie 
Jordan  Top.  1,  1,  162  bemerkte,  und  Varro  konnte  also  auch  nicht  die  Frage, 
'«elcher  einzelne  König  das  einzelne  Mauerstück  gebaut  habe',  wie  jetzt 
Mommsen  Forsch.  2,  39  zum  Schutz  seiner  Coojectur  annimmt,  als  eine  an 
dieser  Stelle  nicht  zu  erörternde  bezeichnen:  sie  existirte  nicht.  'Scurril' 
(wie  derselbe  wiederholt  sagt)  ist  die  Bezeichnung  'Mcnscheubeerden'  garniebt. 
Mensrhen,  die  dorch  Einhüllung  in  Thierfelle  die  betreffenden  Thiere  nach- 
ahmen, wollen  eben  den  Thiercn  gleichen:  die  luperci  sind  während  der 
Ceremonic  'Wölfe',  wie  die  Mädchen  an  den  Brauronien  'Bären',  itQxrot.] 

')  Iuvenal  Sat.  II,  142  nec  prodest  agili  palmas  praebere  luperco.  Vgl. 
Plut.  Rom.  21,  Caes.  61,  Serv.  V.  A.  VIII,  343,  Paul.  p.  85  Februarius. 

»)  Plut.  Rom.  21,  Qu.  Ro.  69. 

8)  Liv.  I,  5  vi  nndi  iuvenes  —  per  ludwn  et  laseiviam  currerenl.  Vgl. 
Cic.  Philipp.  XIII,  15,  Plut.  Anton.  12. 
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drittes  Collegium  der  Luperci  Iulii  gestiftet,  und  diese  waren  es 
welche  ihm  bei  der  Luperealienfeier  des  nächsten  Frühlings  durch 
ihren  Vorstand  Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  offnem  Markte 
das  Diadem  anboten1):  eine  verhängni fsvolle  Auszeichuung,  denn  vier 
Wochen  darauf  fiel  Cäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder.  Um  den 
Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte  August  das 
sacrum  Lupereale  und  das  alte  Heiligthum  wieder  her,  indem  un- 
bärtigen Jünglingen  für  die  Zukunft  die  Theilnahme  an  dem  Um- 
laufe verboten  wurde2).  Das  volkstümliche  Fest  und  die  Collegien 
der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  römischen 
Heidenthums  behauptet8). 

Außer  dem  Heiligthume  des  Faunus  im  Lupercal  gab  es  wahr- 
scheinlich noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am  Avenlin, 
wo  Numa  mit  seinen  Jünglingen  den  Picus  und  Faunus  beschlichen 
hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v.  Chr.)  von  Straf- 
geldern dem  Faunus  auf  der  Tiberinsel  einen  Tempel  erbaut,  welcher 
zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurde4).  Derselbe  lag  auf  der  obern 
Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald-  und  Weidegott  denn  wenig- 
stens den  frischen  Duft  der  raschen  Strömung  des  Flusses  einathmen 
und  sich  nach  seinem  Ursprünge  in  den  blauen  Bergen  der  Ferne  sie 
aus  der  geräuschvollen  Stadt  hinaus  sehnen  konnte.  Die  Bildung 
des  Faunus  wurde  gewöhnlich  wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des 
Geschlechts  der  Faune  wie  die  der  Panisken  gedacht,  oder  auch  wohl 
wie  die  des  Silenos  und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermuthen, 
dafs  die  Maske  oder  das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  ver- 
schiedner  Städte  Italiens,  namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf 
dem  Reverse  den  schlafenden  Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus 


>)  Dio  Cass.  XLIV,  6,  Sueton  Caes.  76.  79,  Plot.  Caes.  61,  Anton.  12. 

*)  Sueton.  31,  Mon.  Ancyr.  IV,  2.  [Vgl.  das  Cbrendecret  für  den  jüngern 
Drosus  C.  I.  L.  6,  912a  9  (vgl.  Addenda),  wo  wahrscheinlich  [statuat]  in 
lupercali  p[oneretur)  zu  schreiben  ist  S.  Jordan  Jahresb.  über  Top.  bei 
Bursian  Fortschr.  1975  S.  778.] 

*)  Noch  unter  Papst  Gelasius  (492 — 496)  worden  die  Luperealien  gefeiert, 
Vgl.  Büdinger  in  den  N.  Jahrbüchern  f.  Philol.  75,  201  [Marquardt  Verwaltung 
3,  117] 

«)  Liv.  XXXIII,  42,  XXXIV,  53.  Das  Opfer  wurde  an  den  Idus  des 
Februar  gebracht,  zwei  Tage  vor  den  Luperealien,  Ovid  F.  II,  193.  Vitruv. 
III,  2,  3  spricht  von  eioer  aedes  Iovis  et  Fauoi.  [Vgl.  Jordan  in  Comment. 
philol.  in  hon.  Mommseni  p.  359  ff".] 
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bedeutet1).  Auch  die  Erzählungen  von  dem  plirygischeu  Könige 
Marsyas  am  Fuciner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  Namen  und 
die  Kunst  der  Weissagung  ableiteten9),  sind  wohl  nur  ein  spaterer 
Ausdruck  für  den  einheimischen  Faunusdienst. 

5.  Silvana*. 

Silvanus  entspricht  in  allen  wesentlichen  Punkten  dem  Faunus, 
nur  dafs  seine  Thätigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Waldleben  be- 
schränkt bleibt8),  dafür  aber  auch  das  Slteste  Ansiedler-  und  Dorf- 
leben im  Walde  und  die  durch  den  Wald  gezogenen  Grenzen  mit 
umfafst  und  behütet;  was  diesem  Gottesdienste  in  culturgeschicht- 
licher  Hinsicht  ein  besondres  Interesse  verleiht.  Wie  Faunus  ist  er 
ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein  Spukgeist  des  Waldes,  der 
in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  demselben  wie  Faunus  einen  mark- 
erschütternden Ruf  ertönen  lafst,  bei  nächtlicher  Weile  die  Kind- 
betterin  im  benachbarten  Gehöfte  beschleicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er 
wie  Faunus  ein  Gott  der  Fluren  und  des  Viehstandes4),  obwohl  er 
nicht  wie  dieser  als  mächtiger  Naturgott  auch  auf  die  befruchtenden 
Kräfte  überhaupt  und  auf  die  Gemülhserregung  wirkt,  sondern  immer 


*)  [lieber  ein  angebliches  Bild  des  Faunus  —  mit  Strahlenkronc,  r.  Füll- 
horn, 1.  Keule,  ein  Thierfell  über  die  I.  Schulter  geworren  —  s.  Reifferscheid 
in  der  oben  S.  379,  1  a.  Abhandlung.] 

»)  Plio.  H.  N.  III,  108  —  Solin.  2,  6,  Sil.  Pun.  VIII,  503,  Scrv.  V.  A. 
HI,  359. 

a)  [lieber  Silvanus  mit  Bezug  auf  die  Bildwerke  vgl.  Reifferscheid  Annali 
1866,  210,  welcher  in  dem  Typus  des  Silvanus  den  Typus  des  Juppiter  wieder- 
zuerkennen glaubt  (worüber  oben  S.  195,  1).  Unter  den  seither  hinzugekommenen 
ist  das  Bull.  arch.  munic.  2  T.  XIX  veröffentlichte  (vgl.  das  Berliner  Relief 
Annali  1866  T.  d'agg.  1,  1,  beide  durch  die  Inschrift  gesichert)  wegen  der 
Deutlichkeit  der  Attribute  besonders  merkwürdig.  Vgl.  das.  P.  K.  Visconti 
S.  183  ff.  Die  von  P.  Tür  die  Identität  von  Fauous  and  Silvanas  a.  Stelle 
der  sogenannten  Origo  geotis  Rom.  4  bat  keine  Beweiskraft.  Vgl.  Jordan 
Hermes  3,  408  ff.  —  Das  kaum  übersehbare  neue  inschriftliche  Material  lehrt 
wenig  Neues  ] 

«)  Virg.  Aen.  VIII,  600  arvorum  pecorisque  deo.  [P.  Tagte  noch  hinza 
'und  Wolfsabwehrer,  jedoch  mit  Bezug  auf  die  verdorbene  Stelle  des  Lucilius 
bei  Non.  p.  HO  Utporum  exauetorem  malvanum  et  fulgir totem  arborum, 
deren  Anfang  Lachmann  V.  555  lucorum  exaetorem  /llbanum,  L.  Müller 
XXXVI,  74  lutrarum  exaetorem  schreibt.  Lipsias  hatte  Silvanum  hinein- 
gebracht (vgl.  Doosa  zu  XXVI,  57):  die  Stelle  ist  noch  nicht  sicher  her- 
gestellt] 
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nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  das  mensch- 
liche Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  bekümmert. 
So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  struppigen  Alten,  der 
im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die  Fichten  und  Stein- 
eichen behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an  einem  ländlich  ein- 
fachen Altare  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks  oder  eines  Schweines  317 
verehrt  wird1),  oder  das  eines  rüstigen  Alten,  welcher  mit  einem 
derben  Knittel  in  der  Hand  erscheint,  gleich  dem  wilden  Mann  mit 
dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf  dem  Wappen  mehrerer  Fürsten 
Niederdeutschlands,  das  Haupt  mit  Waldblumen  bekränzt2):  ein 
Freund  der  Heerden  und  der  Hirten  und  selbst  hin  und  wieder  als 
weidender  Hirte  gedacht3),  auch  ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer 
ihm  in  England  ein  bleibendes  Andenken  gestiftet  hat4).  Oder  man 
dachte  sich  ihn  als  sorglichen  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen 
zarten  Setzling  an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und 
auf  alle  jungen  Stämme  Acht  hat5),  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine, 
auch  der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  in  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  ünden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  primi- 
tiven Form  wie  sie  sich  aus  dem  Baumcultus  unmittelbar  entwickelt 


')  Horat.  Od.  III,  29,  22  horridi  dumela  Silvani.  Martial.  X,  92,  5  semi- 
docta  villici  manu  structas  tonantis  aras  horridtqtte  Siharri,  wo  tonans  sein 
schallendes  Rufen  im  Walde  ausdrückt,  s.  Liv.  II,  7.    Vgl.  luven.  VI,  447. 

»)  Vir«;.  Bd.  X,  24,  vgl.  Georg.  II,  494,  Grat.  Falisc.  Cyneg.  20.  [Mit 
einem  Kranz  von  Pinienzweigen  im  Haar,  einem  Pinienzweige  in  der  Linken, 
die  zugleich  einem  um  den  Hals  gehängten  mit  Früchten  gefüllten  Thierfell 
als  Stütze  dient,  in  der  R.  ein  Gartenmesser  (vgl.  Benndorf  und  Schöne  La- 
teran Y  297),  zur  Seite  den  Hund,  erscheint  er  auf  dem  neuerdings  ge- 
fundenen Relief  (S.  392,  3)  und  ähnlich  auch  sonst.  Einen  Pinienkranz  trägt 
auch  der  lateranensische  Kopf  bei  Benndorf  und  Schöne  V  141,  vgl.  das 
Mosaik  von  Ostia  daselbst  551,  wo  den  Kranz  'ein  bläulicher  ins  grünliche 
spielender  Nimbus'  ersetzt.  Vgl.  auch  die  Beschreibung  der  Bildwerke 
C.  I.  L.  6,  583.  640.  658.  666  (wo  zur  Seite  als  Opferthier  ein  Schwein, 
wie  bei  Hercules,  erscheint).  672.  Irrig  wird  öfters  statt  des  Hundes  der 
Wolf  angegebeo.] 

a)  Vgl.  die  Inschrift  aus  der  Gegend  von  Capistrano  in  den  Abruzzen  b. 
Henzen  n.  5751  Magne  Deus  Silvana  potens,  sanetistime  pattor. 

*)  S.  die  Inschrift  aus  Stanhope  [Widmung  eines  Reiterofficiers]  bei  Or. 
n.  1603  [=*  C.  I.  L.  7,  -151]  Silvana  Invicto  sacrum  —  ob  aprum  eximae  formae 
captum,  quem  multi  anteeessore*  praedari  non  potuerunt. 

*)  Virg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Servius. 
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hatte1).  Alle  derartige  Pflanzungen  auf  dein  Felde  oder  die  Lich- 
tungen im  Walde,  wo  ein  kühles  Laubdach,  eine  schattige  Grotte, 
eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mittagshitze  den  Hirten  lockte*)  oder 
am  Abend  die  Dorfjugend  versammelte  oder  bei  ländlichen  Festen 
die  Umzöge  zur  Ruhe  einlud,  wurden  von  selbst  zu  geweiheten 
Stätten  des  Silvanus,  der  eben  dadurch,  als  stiller  Theilnehmer  so 
vieler  menschlicher  und  ländlicher  leiden  und  Freuden,  allen  Land- 
und  Dorfbewohnern  nicht  weniger  nahe  stand  als  die  Laren,  Ceres, 
Liber  Paler,  Pales  und  andre  Gölter.  Daher  Silvanus  überall  zu 
3i8  den  Göttern  des  ländlichen  Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich 
bei  den  Erndtefeierlichkeiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von 
dem  Ackersmann  als  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzüchter3). 
Eben  dieses  gemüthliche  Verhältnifs  des  Silvanus  zur  menschlicheu 
Ansiedlung  und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wälder  im  alten  Italien 
machten  ihn  zugleich  zu  einem  Gölte  der  Grenzen  und  des  Grund- 
eigenthums, sowohl  in  öffentlichen  als  in  privaten  Besitzungen,  was 
diesem  Gölte  vollends  eine  grofse  Popularität  verliehen  hat,  so  dafs 
namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  Denkmäler  seiner  aufser- 
ordentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  überall  die  ältesten4), 
daher  die  Waldgölter  nothwendig  zu  den  Grenzgöttern  gehören,  vor 
allen  Silvanus,  dem  man  also  im  alten  Italien  auf  der  Grenze  eine 
Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die  Grenze  selbst  unter  seinen 
Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die  schöne  Schilderung  Virgils  Aen. 
VIII,  596  IT.  von  einem  solchen  Heiligthume  des  Silvanus  bei  Caere, 
welches  die  erslen  Ansiedler  dieser  auf  der  Grenze  von  Lalium  und 
Etrurien  gelegenen  Gegend  geweiht  hatten,  am  kühlen  Strome  einen 

')  Die  Inschr.  b.  Or.  d.  1613  Süvane  sacra  semiclute  fraxino  Et  huius  alii 
stimme  cuttos  hortuli.  Vgl.  das  simulacrum  Silvaiii  unter  dem  alten  Feigenbaum 
vor  dem  T.  des  Saturnus  in  Rom,  Plin.  XV,  77.  [Haine  des  S.  in  Rom?  unten 
S.  396,  2.  Characteristisch  die  Bildwerke  eines  Silvaoaltars  C.  I.  L.  5,  7704: 
auf  den  Seitenflächen  ,animal  in  rupe  iacens' — ,arbores',  unter  der  Inschr. 
Silvan  in  gewohnter  Gestalt.  —  Widmung  der  sectores  materiarum  an  Sil- 
vanus zu  Aquileja  (das.  815),  wo  auch  zahlreiche  Widmungen  an  Silvanus 
Augustus  vorkommen.] 

9)  Prop.  V,  4,  3  ff. 

»)  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20,  Horat.  Epod.  2,  17  ff.,  Ep.  U,  1,  139  ff.,  Or.  n.  1612, 
wo  Liber,  Silvanus  und  Hercules,  auch  ein  Gott  des  ländlichen  Segens,  zu- 
sammen genannt  werden. 

«)  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deulschen  AHertbum  J.  Grimm  in  den 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  1813  S.  111  und  116  ff.  Ein  Waldgeist  haut  die  Grenze 
zwischen  Schweden  und  Rufsland,  Der».  D.  Mytb.  S.  455'*). 
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weiten,  durch  alten  Glauben  geheiligten  Hain,  der  von  ausgeschweiften 
Hügeln  und  einem  dichten  Tannengehülz  umkränzt  war.  Im  Walde 
d.  h.  auf  ausgerodeten  Plätzen  siedelten  sich  aber  auch  die  einzelnen 
Gehöfte  zuerst  an,  denn  auch  in  Italien  hat  die  Axt  des  Hinter- 
wäldlers lange  der  Cultur  der  Dörfer  und  Städte  vorarbeiten  müssen; 
ja  das  Andenken  und  die  Ueberlieferungen  aus  diesen  entlegenen 
Zeiten  scheinen  sich  grade  im  alten  Italien,  wo  die  Kernvölker  im 
Gebirge  so  lange  als  möglich  in  Dörfern  und  selbst  die  Römer  am 
liebsten  auf  dem  Lande  lebten,  besonders  lebhaft  erhalten  zu  haben. 
Daher  der  Cultus  des  Silvanus  auf  jedem  italischen  Bauernhofe, 
worüber  eine  merkwürdige  Stelle  in  den  Schriften  der  römischen 
Feldmesser  (Grom.  vet.  p.  302)  näheren  Aufschlufs  giebt.  Seine  all- 
gemeine Bedeutung  war  auch  hier  die  des  Grenzgottes,  welcher 
gleichsam  von  seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zuerst  das  Stück  zur 
Rodung  hergegeben  und  auf  derselben  den  ersten  Grenzstein  des 
neugewonnenen  Grundstücks  aufgerichtet  hatte.  Doch  pflegten  auf 
jedem  Grundstücke  (possessio)  drei  verschiedene  Silvane  unter  ver- 
schiedenen Benennungen  verehrt  zu  werden:  1)  der  domeslicus,  sn» 
welcher  für  Haus  und  Hof  Sorge  trug,  2)  der  agrestis,  welchem  die 
Heerden  und  die  Hirten  anempfohlen  wurden,  und  3)  der  orienlalis 
d.  i.  der  Silvanus  der  Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor  linium, 
wie  Horaz  Epod.  2,  22  ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze  verschiedner 
Grundslücke,  deren  Marken  von  dort  ausgingen  (oriebantur),  ein 
eigner  Hain  geweiht  zu  werden  pflegte1).  So  vielseitig  halte  sich 
also  das  Wesen  dieses  einfachen  und  altertümlichen  Waldgeistes  mit 
der  Zeit  gestaltet;  daher  ihm  auch  die  Inschriften  sehr  verschiedne 
Beinamen  geben,  meistens  um  ihn  im  Interesse  des  ländlichen  Eigen - 
thums  um  seinen  Segen  und  um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So 
nennen  auch  sie  ihn  domeslicus,  aber  auch  casanicus  oder 
vilicus,  oder  auch  als  den  Schutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes 
mit  dem  Namen  desselben  oder  seines  Eigen  Ummers.  Oder  sie 
nennen  ihn  conservalor  und  custos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer  des 
Gnies;  ja  noch  mehr,  er  ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe  gehöriger 
Leute,  vor  allen  des  Herrn,  daher  salutaris  und  ein  guter  Schulz 
auf  der  Reise,  indem  er  für  eine  fröhliche  Heimkehr  zum  heimischen 


l)  Orienlalis,  cui  est  in  conßnio  htcus  positus,  wobei  zur  Erklärung  hin- 
zugesetzt wird:  a  quo  inier  duos  pluresve  (zwischen  2  oder  3  Nachbarn)  fines 
oriunlur.    Ideoque  inier  duo  pluresve  est  et  lucus  Jinis. 
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Heerde  sorgt  und  insofern  selbst  den  Laren  und  Penaten  nahe  ver- 
wandt ist,  ja  selbst  als  lar  agrestis  verehrt  wurde1).  Vorzüglich 
legen  zwei  gröfsere  Gedichte  ein  beredtes  Zeugnifs  ab  von  der  Fröm- 
migkeit der  Alten  und  ihrem  Sinne  für  Heimath  und  stille  Endlich- 
keit, das  eine  von  einem  kaiserlichen  Verwalter,  welcher  auf  einer 
Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine  des  Silvanas  Schutz  gefunden 
hatte  und  dort  um  glückliche  Rückkehr  in  seine  schöne  Heimal h 
bittet,  wo  er  unter  des  Waldgotts  Obhut  sein  Feld  dankbar  bauen 
und  ihm  tausend  hohe  und  schöne  Räume  weihen  wolle  (Or.  n.  1613), 
das  andre  aus  einem  Thale  der  Abruzzen  und  das  Denkmal  der 
bescheidenen  Fürbitte  eines  Verwalters  für  das  Wohl  der  guten 
Antonine  und  seiner  eignen  Angehörigen  (Uenzen  n.  5751).  Sehr 
gewöhnlich  ist  in  solchen  Inschriften  auch  das  Reiwort  Sanctus,  ohne 
Zweifel  auch  wegen  seiner  Fürsorge  für  Eigenthum  und  Regrenzung. 
Selbst  in  der  grorsen  Hauptstadt  Rom  scheint  Silvanus  in  den  zahl- 
reichen Parks  und  Gärten  der  Kaiserzeil  oft  nach  ländlicher  Weise 
Mo  verehrt  worden  zu  sein2),  hin  und  wieder  als  Schutzgeist  (Sanctus 


l)  So  wird  genannt  ein  Silvanas  Staianus  Or.  1605  [=1.  R.  iY  1393), 
Naevianus  1607  (=  C.  I.  L.  6,  645],  Caeserianensis  Or.  He.  5740.  [Teteus  5754, 
Vetnriaoas  Garrucci  Diss.  Arch.  1,  51  u.  a.,  wozu  dann  der  Silvanas  Augustus 
als  S.  Flavioram,  Aurelianus  u.  s.  w.  kommt].  Vgl.  Mommsen  Dial.  S.  132. 
[P.  E.  Visconti  Bull.  1,  166  f.  —  Silvan  mit  Laren  und  Penaten:  Or.  15S7j 
C.  I.  L.  6,  562.  630.  692;  als  lar  agrestis  das.  646;  mit  Hercules  6,  597.  607. 
629.  645.  3,  319;  mit  Hercules  und  Terra  Mater  3,  1152;  mit  Hercules  und 
Liber  oben  S.  394,  3;  mit  Diana  6,  659  n.  b\,  mit  dem  Genius  loci  3,  4426.  Aber 
auch  mit  mehreren  Göttern,  z.  B.  Apoll,  Minerva,  Ceres,  Bull,  dell*  inst.  1S73, 
15 f.,  mit  Juppitcr,  Vnlcan,  Asclcpius,  Diana  C  I.  L.  6,  656.  —  Als  deus 
domesticus  (besonders  häufig  C.  I.  L.  3  mit  Addenda  Eph.  ep.  3;  charakte- 
ristisch die  Widmung  eines  domus  Witts  alumnus  C.  I.  L.  3,  1149)  heifst  er 
dann  wie  andere  Hausgötter  (vgl.  oben  S.  208)  custos  (das.  6,  640)  oder  con- 
servator  (He.  5742),  wird  auch  im  Kostüm  des  vilicus  dargestellt  (in  Tunica, 
mit  Bauernschuhen:  Mosaik  v.  Ostia  Benndorf  u.  Schöne  Lateran  551  u.  sonst) 
uud  besonders  von  vilici  verehrt  (z.  B.  C.  I.  L.  6,  615.  619.  623.  666).] 

')  Vgl.  die  aedes  Silvani  in  colle  Viminali  einer  Inschrift  vom  J.  111  n.  Chr. 
b.  Or.  n.  4956.  [Diese  stadtrömische  Inschrift  (<=  C.  I.  L.  6, 691)  besagt  nur  Silvario 
—  porticum  —  Jcc*'t,  der  Fundort  ist  unbekannt.  Sehr  merkwürdig  wäre  da«. 
610  luco  Silvani  '  scyphum  mannore  |  incluso  hnpensa  sua  \  C.  lulius  Abas- 
cantus  |  donum  dedit  et  |  maceriem  corrupta  impensa  \  sua  reslituä  (nur  aus 
Pigbius  bekannt),  wenn  sie  echt  wäre,  uod  nicht  blos  corrupt,  und  das.  576 
extra  hoc  Urnen  aliquid  de  sacro  Silvani  efferre  Jas  non  est  (die  wohl  jeden- 
falls von  einem  eingehegten  Hain  zu  verstehen  ist),  wenn  ihr  stadtrömischer 
Ursprung  feststände.] 
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Salutaris),  als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des  Kaisers 
TrajaD  auf  dem  Aveutiu  durch  Tempel  und  Bilder  verherrlicht 
wurde1).  Die  wiederholt  erwähnten  collegia  Silvani  waren  ver- 
mutlich Leichencommune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte  oder  Cypresse 
in  der  Hand  ahgebildet  zu  werden  pflegte  und  beide  Bäume  eine 
specielle  Beziehung  auf  Tod  und  Leichenbegängnifs  hatten*).  Auf 
den  erhaltenen  Vollbildern  ist  seine  Darstellung  seltner  die  des 
struppigen  Waldgotles  als  die  des  Pflanzers  und  Gärtners,  wie  er  in 
den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Rom  von  den  Aufsehern  vielfach 
verehrt  sein  mag.  Die  Griechen  identiticirten  auch  ihn  und  sein 
Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken;  daher  das  Mährchen  vom 
Krathis  bei  Probus  z.  Virg.  Ge.  1,  20,  wo  dieser  Flufsgott  mit  einer 
Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der  hier  als  gutmüthiger,  aber  halb- 
thierischer  Panisk  geschildert  wird.  Der  Eigenthümer  der  Heerde 
erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die  Pflege  durch  Vermehrung  seines 
Vermögens.  Als  er  aber  herangewachsen  ist,  offenbart  sich  die 
ächte  Waldteufeluatur,  daher  der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und 
dort  laufen  läfst.  Auch  der  Fichtenkranz,  die  Pansflöte  und  das 
Mährchen  von  der  Echo3)  wurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf 
diesen  italischen  übertragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfrauen  wird  von  den  römischen  Dich- 
tern gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen  und 
Drvaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Alterthum  und  die 
volkstümliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae,  Vires,  Virgines 
und  Viragiues  gebrauchle,  s.  oben  S.  100.    Die  hin  und  wieder  auf  ssi 


»)  Or.  n.  1596  =  251b  [C.  1.  L.  6,  543].  Trajau  wohnte  auf  dem  Avcotiu, 
ehe  er  Kaiser  wurde,  und  machte  auch  später  dort  verschiedene  Anlagen,  8. 
nieine  Hegionen  S.  200  ff.  [Doch  weiht  hier  jemand  die  beschriebene  Kapelle  (?) 

in  tcinplo  sancti  Silvani  salutaris,  quod  est  in  hor[tis??  c]t  praedio  suo.) 

Sehr  gewöhnlich  ist  der  Silvanus  Augustus  als  Schutzgeist  des  Kaisers  und 
des  kaiserlichen  Hauses;  daher  die  Abkürzuug  S.  A.  S.  d.  i.  Silvaoo  Auguslo 
Sacrum,  Marini  Atti  p.  542. 

»)  Daher  Silvanus  Dcndrophorus  Or.  n.  1602  [«=  C.  1.  L.  6,  641.  Vgl.  642] 
uml  die  oft  erwähnten  Collegia  Deodrophororum.  Vgl.  Virg.  Ge.  1,  20  und 
die  Script,  rer.  mythic.  lat.  1,  6  und  178. 

•)  Auch  in  den  Versen  des  Attius  b.  Cic.  N.  D.  II,  35  Silvani  melu 
conxiinileni  ad  aures  cantutn  et  attditum  refert  liegt  eine  Uebertragung  aus 
dem  Griechischen  zu  Grunde.     Vgl.  Bötticher  Bauincultus  fig.  6.   16  —  IS 

und  32. 
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alten  Denkmälern  erwähnten  Silvane,  Or.  2103  [=  C.  L  L.  3,  4441, 
dazu  3393],  oder  Suleviae,  Or.  2099  ff.  [2099.  2101  =  C.  I.  L.  6, 
767.  768,  vgl.  noch  3,  725.  7,  37],  welche  auf  Feldern  und  in  den 
Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind,  gehören  mehr 
dem  deutschen,  celtischen  und  slavischen  Volksglauben  an  als  dem 
italischen. 

6.  Maia  und  Bona  Dea. 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Rede  gewesen,  mag 
sich  Bona  Dea  anreihen1),  dieselbe  Göttin  und  fast  derselbe  Name, 
denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  unsrer  Väter, 
welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Bertha  d.  i.  die 
Leuchtende,  die  Helle  hiefs.  Auch  Maia  war  ein  andrer  Name  der- 
selben, denn  beide,  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am  1.  Mai  gefeiert, 
und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird  ausdrucklich  in 
der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  welcher  alle  diese  Namen 
für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen  einer  und  derselben  Erd- 
götliu  erklärt9).  Der  Beiname  Maia,  welcher  sich  im  tusculanischen 
Dienste  des  Jupiter  in  männlicher  Form  wiederholt  (S.  270),  ist 
desselben  Stammes  wie  magis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w.,  so  dafs 
er  also  eigentlich  eine  Gröfse,  Vermehrung,  Wachsthum  verleihende 
Göttin  bedentet:  daher  der  Monat  Maius,  wo  alle  Vegetation  im  besten 
Wachslhum  begriffen  ist.  Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen 
Gebelen  speciell  als  Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau  ge- 


»)  [Vgl.  Motty  in  der  S.  379,  1  a.  Dias.  De  Fauno  u.  s.  w.,  Dom.  Guidobaldi, 
Damia  o  Bona  dea,  ad  occasione  d'una  iscrizione  osca  opistograf»  Napoli, 
stamp.  della  r.  uoiv.,  1865,  8  (über  diesen  S.  355),  Maracchi  io  der  zur  (lg.  S. 
a.  Abhandlung.  Die  umbrische  Inschrift  Fabr.  Primo  Sappl,  p.  14,  105  (vgl. 
Corssen  Kahn's  Zs.  20,  88  0*.,  Bugge  Altit.  Sind.  44  f.)  auf  einem  an  einem 
ThongefaTs  angebrachten  Kupferplättchen  Cubrar  tnatrer  u.  s.  w.  (Widmung 
irgend  welcher  Beamter,  su  rnaronatu,  vgl.  die  Widmung  eines  GefaTses  durch 
den  praifectos  pro  tretribos  Epb.  epigr.  2,  208)  lehrt  unzweifelhaft  eine  ver- 
wandte bona  mater  kennen  (da  cuprum  =  bonum  ,Sabinisch'  d.  h.  Italisch): 
aber  diese  ,gute  Mutter'  könnte  die  von  den  Etruskern  den  Italikern  ent- 
lehnte Juno  sein  (oben  S.  249).  Nicht  hierher  gehörig  ist  die  spate  bona  dea 
Inno:  s.  a.  E.    Ob  sie  oskisch  Damia  hiefs  ist  ungewifs:  s.  unten.] 

*)  Macrob.  1,  12,  21  Auetor  est  Cornelius  Laben  huic  Maiae  i.  e.  Terrae 
aedem  kalendis  Maiis  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae,  et  eandem  esse 
Bonam  Deam  et  Terram  ex  ipso  ritu  occtiltiore  sacrorum  doceri  posse  con- 
firrnat.  I/anc  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontißcitm  libris 
indigitari  etc. 
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nannt1),  als  eine  fordernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit 
welcher  sich  im  Monate  Mai  die  helebende  und  beseelende  Kraft  des 
Feuers  verbindet,  um  alle  Blüthe  und  Frucht  des  Sommers  zu  er- 
zeugen. Von  der  Bona  D  e  a  aber  werden  bei  verschiedenen 
Autoren  allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bild- 
lichen Darstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  December,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause  des 
obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische  Volk 
beschworen  wurde,  genau  entsprechen s).  Ihr  Bild  hielt  in  der  linken  352 
Hand  ein  Scepter,  daher  man  ihr  eine  königliche  Gewalt  gleich  der 
Juno  zuschrieb,  mit  welcher  sie  auch  die  Eigenschaft  theille,  dafs 
sie  wesentlich  eine  Göttin  der  Frauen  und  der  weiblichen  Empfangnifs 
war3),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  Naturreligioncn.  Andre  verglichen 
sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihr  wie  der  Ceres  und  Proserpina  bei 
den  Griechen  zur  Saalzeil  Schweine  geopfert  wurden,  andre  mit  der 
chthonischen  Hekate  und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos. 
Auch  nannte  man  sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brün- 
stigen Trieben  des  Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrten- 
ruthc  gezüchtigt  worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater 
sie  mit  Wein  berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben. 
Da  habe  Faunus  sich  in  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser 
Gestalt  der  eignen  Tochter  beigewohnt  eine  Erzählung  welche  nicht 
wohl  anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den  männ- 
lichen Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstanden  werden 
kann  (S.  385),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auftritt,  im  Frühlinge 
aber  Erde  und  Wald  mit  dem  süfsen  Taumel  der  Lust  erfüllt;  daher 


i)  Gellius  N.  A.  XIII,  23,  Macrob.  I,  12,  18. 

»)  Aofser  Macrob.  I,  12,  23  ff.,  vgl.  Plot.  Cae«.  9,  Qu.  Ro.  20,  Tertall. 
ad  Vit.  II,  9,  Aroob.  I,  36,  V,  18,  Lactant.  1,  22,  9.  [Dramann  2,  203  f.] 

•)  Üie  Griechen  nannten  sie  deshalb  f)  &tde  ywaixtta,  s.  Macrob.  I,  12, 
27,  Plnt.  Caes.  9.  Daher  Prop.  V,  9,  25  femineae  loca  clausa  Deae.  (Als 
Matrone  erscheint  Bona  Dea  sitzend,  1.  ein  Füllhorn  haltend  (die  R.  hielt  wohl 
die  Patera)  in  der  Marmorstatuette  von  Albano  (Kopf  alt,  aber  nicht  zugehörig) 
mit  der  Inschrift  auf  der  Plinthe:  ex  visu,  iussu  Bonae  deae  sacrum:  Callistus 
(so  die  Umschrift,  die  Abbildung  Callystus)  ftufinae  n{osirae)  act(or) ;  publ. 
von  Marucchi  Bull.  arch.  com.  1879,  227  ff.  T.  XXIII.  —  Das  Scepter  führt 
auch  Terra  Mater  Ball.  arch.  munic.  1872  T.  III  und  vielleicht  führt  auf 
die  Verwandtschaft  mit  der  Hrdgüttin  auch  die  Form  der  ,ara  rotunda' 
der  Bona  dea  C.  I.  L,  6,  54,  vgl.  Jordan  Top.  1 ,  1 ,  34.  Vgl.  Feronio, 
Tcllus.) 
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auch  Faunus  vorzüglich  zu  Anfang  des  Winters  und  des  Frühlings 
gefeiert  wurde.  In  Rom  beriet  man  sich  bei  diesen  Erzählungen 
darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Uea  kein  Myrtenzweig  geduldet 
wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaube  über  ihrem  Haupte  sich  wölbte 
und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr  zu  sehen  war,  nur  dafs  man  den 
den  römischen  Frauen  in  ältester  Zeil  aufs  strengste  verbotenen  Wein 
euphemistisch  Milch  und  jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen 
Honigkrug  (mellarium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange 
bei  dem  Hilde  der  Göttin,  während  audre  zahme  Schlangen  von  der 
Art  wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten 
wurden  und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben 
zu  begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göttin  mit 
der  griechischen  Medea,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aulbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Faunus 
sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie  das 
Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe  noch 
von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  niemals  ihren 
Namen  öffentlich  nennen  hören;  weshalb  auch  niemals  eiu  Mann  in 
*m  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt  sie  in  andern  Erzäh- 
lungen nicht  für  die  Tochter,  sondern  für  die  Frau  des  Faunus  und 
für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zusammenhange  auch  die  Ge- 
schichte von  ihrer  Trunkenheit  und  dem  Schlage  mit  der  Myrten- 
rulhe  anders  lautete:  nehmlich  weil  sie  heimlich  einen  ganzen  Krug 
süfsen  WTeins  geschlürft  und  darüber  trunken  geworden  sei,  habe 
der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe  gestrichen  (l'lut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20). 
Also  eine  weibliche  Göttin  des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie 
Fauna,  fruchtbar  und  empfanglich  und  eine  Göttin  alles  Segens, 
welchen  die  Erde  spendel,  aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  ver- 
zückt wie  Faunus  und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei 
verborgner  Wissenschaft  kundig  wie  Circe  und  Medea  und  Hekate, 
daher  man  auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua 
sagte1).    Dafs  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  ge- 


i)  Martiau.  Cap.  II,  167  und  dazu  Kopp.  Vgl.  oben  S.  382  und  LacUot. 
1.  c.  quam  Genius  Bassus  [oben  S.  32  A.]  Fatuam  nominatam  tradit,  quod  mu- 
lieribus  Jfala  cauere  consuevisset  ut  Faunum  viris.  Bei  Serv.  V.  A.  VIII,  315 
hie  Faunus  habuüse  filiam  diriiur  oma  castita  [so  Üaoiel]  et  disciplinis  otn- 
uibus  eruditam ,  quam  quidam  quod  nomine  dici  prohibitum  fuerat  Bonam 
Deam  appeMatam  volunt,  ist  zu  schreiben  omnium  caslissimam.  [Vielmohr 
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halten  wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafs  sie  wie  Juno 
zugleich  ein  Bild  der  matronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronalen 
Würde  war,  mit  welcher  es  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  namentlich 
bei  religiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher  Göttinnen 
immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei  diesem  Gottes- 
dienste eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen  zugelassen  werden 
sollten  und  vollends  bei  dem  nächtlichen  Opfer  alles  Männliche  mit 
solcher  Aengstlichkeit  entfernt  wurde,  dafs  selbst  solche  Bilder,  auf 
denen  Männer  oder  Thiere  männlichen  Geschlechts  zu  sehen  waren, 
verhängt  wurden1).  Der  tiefere  Grund  aber  ist  gewifs  auch  hier  in 
der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erdgöllinnen  zu  suchen,  wie  z.  B. 
auch  die  arkadische  Demeter  und  Demeter  Thesmophoros  zugleich 
als  jungfräulich  widerstrebend  und  als  züchtige  Hausfrau  und  das 
göttliche  Vorbild  jeder  zugleich  fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe 
gedacht  wurde.  Das  alle  Heiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in 
Born  am  Abhänge  des  Avenlin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem 
Felsen  (saxum),  auf  welchem  Bemus  die  Vögel  beobachtet  halte, 
daher  die  Göttin  in  diesem  Culte  den  Beinamen  Subsaxana  führte8).  354 
Auch  dieses  war  ursprünglich  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichlich 
(liefsenden  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthümer  an  der  andern  Seile  des  Avenlin  lagen,  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Born  dürstend  nach  einem  I«abetrunk  aus  der  Quelle 
verlangt  habe,  aber  von  den  feierndeu  Frauen  und  der  Priesterin 
als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei3),  weshalb  nun  auch 
seinerseits  Hercules  befahl,  dafs  keine  Frauen  bei  seinem  Gottes- 
dienste zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag  über  dem  Haine 
am  Abhänge  des  Hügels  und  war  von  einer  Vestalin  Claudia  am 
1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der  Göttin,  eingeweiht 
worden4).   So  hören  wir  auch  im  J.  123  v.  Chr.  von  einer  frommen 

wohl  summa  castilate  et;  Bursian  Literar.  Centralbl.  1859,  609  ßomam,  casti- 
tate  et  vgl.  Serv.  V.  A.  t,  273  und  277.] 

*)  [Weibliche  sacerdotes  Bonae  Deae,  ein  coUegium  mit  einer  magistra  an 
der  Spitze,  in  Rom  C.  1.  L.  6,  2236—2240.  Ebenso  weiblicher  Dienst  außer- 
halb Rom:  so  in  Florenz  (?)  Or.  686  (midieres)  und  in  Aquileja  {magistrae 
und  ministrae)  C.  I.  L.  5,  757.  759.  762.] 

*)  Ovid  F.  V,  148  ff,  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  196. 

3)  Propert.  V,  9,  23  ff.,  Macrob.  I,  12,  28.  Es  scheint  wohl  dafs  dieser 
Hain  und  diese  Quelle  dieselben  sind,  wo  Picus  und  Faunus  von  INuiua  ge- 
fangen werden,  s.  S  191.  383. 

«)  Ovid  F.  V,  155,  Macrob.  I,  12,  21,  vgl.  Cic.  pr.  domo  53,  136  (cum- 
Pr.lUr,  Röm.  Mythol.  I.  8.  Aufl.  26 
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Stiftung  der  Vestalin  Licinia  in  diesem  Heiligthuiue,  welches  zuletzt 
durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August,  wiederhergestellt  worden  war, 
daher  die  Gottin  seitdem  officiell  Bona  Dea  Restituta  genannt  wurde1). 
Jenes  nächtliche  Opfer  der  Frauen  galt  für  eins  der  ältesten  und 
heiligsten  in  Rom:  Cicero  de  leg.  II,  9,  21  nimmt  bei  seinem  Ver- 
bote ähnlicher  Sacra  dieses  Opfer  ausdrücklich  aus.  Der  Zeit  nach 
fiel  es  in  den  Anfang  des  December'):  seine  Bedeutung  war  die 
eines  Opfers  und  Gebetes  für  das  römische  Volk  (pro  populo  Ro- 
mano), daher  es  in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea 
domo  quae  est  in  imperio),  entweder  des  Consuls  oder  des  Praetors, 
von  dessen  Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Vestalischen  Jung- 
frauen dargebracht  wurde.  Ein  Weiteres  erfahren  wir  auf  Veran- 
lassung des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius3).  Dieser  vornehme, 
reiche,  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer  der  mäch- 
tigsten Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals  den  Staat 
3w  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Porapeja,  die  Gemahlin  Cäsars, 
und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von  Aurelia,  der  Mutter 
Cäsars,  einer  Dame  von  alter  Zucht  und  Sitte,  strenge  bewacht  Da 
nahm  Clodius  seine  Zuflucht  zur  List,  indem  er  sich  in  der  .Nacht, 
wo  im  Hause  Cäsars  das  Opfer  der  Bona  Dea  dargebracht  wurde 
und  alle  Mannspersonen  aus  demselben  entfernt  wurden,  in  der  Ver- 
kleidung einer  Harfenistin  einschlich.  Die  Feier  ist  wahrscheinlich 
so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer,  ein  Sühnopfer  zarter  Schweine, 
welches  mit  einem  griechischen  Worte  D  a  m  i  u  m  hiefs,  dargebracht 
wurde4),  ohne  Zweifel  mit  einem  feierlichen  Gebete  für  das  öflent- 


aram  et  aediculmn  et  pulvinar  sub  saxo  —  dedicastet).  Es  ist  bedenklich 
jene  Vestalin  Claudia  für  identisch  mit  der  Matrone  Claudia  Quinta  (S.  447) 
zu  halten. 

x)  Ovid  F.  V,  157,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.  Hadrian  versetzte  den  T.  an 
eine  andre  Stelle,  s.  SpartUn  Hadr.  19  aedem  Bona«  Deae  trarutulit,  doch 
wohl  innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Heiligthums. 

>)  Im  J.  03  v.  Chr.  wo  ea  im  Hanse  des  Cicero  begangen  wnrde,  in  der 
iNacht  vom  3.  zum  4.  Dec,  s.  Plut.  Cic.  19,  Dio  XXXVII,  35.  Auf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  bewegliehen  Tag  führen  die  Briefe  Ciceros  ad  Att.  I,  12  und 
XV,  25.    Vgl.  Drumann  Gesch.  Roms  2,  204.  5,  502. 

»)  Cic.  ad  Att.  I,  13,  3,  de  Harusp.  reap.  17,  37,  Seneca  Kp.  97,  2,  Plut. 
Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVII,  45. 

4)  lovenal  S.  II,  86  atque  Bonam  tenerae  placant  abdomine  porcae  et  magno 
cratere  IJeam.  Der  grofse  Krug  ist  jener  YVeiokrug.  Die  Opferthiere  also 
varen  jene  porcae  oder  porciliae  piaculares,  wie  sie  in  den  Urkunden  der 
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liehe  Wohl,  den  Segen  der  Aecker,  Fruchtbarkeit  der  Frauen  u.  s  w. 
Darauf  begann  eine  ziemlich  ausgelassene  Festlichkeit  der  Frauen,  bei 
welcher  sie  dem  Character  der  Göttin  gemäss,  wie  er  sich  in  der 
Legende  spiegelt,  unter  heiterem  Scherz  und  aufregender  Musik 
allerlei  sinnbildliche  Gebräuche  verrichteten,  die  die  Griechen  an  die 
Orphischen  Mysterien  erinnerten1).  Bei  dieser  Feier  schlich  Clodius 
sich  ein,  im  Einverständnisse  mit  einer  Magd,  welche  vorauslief  um 
der  Pompeja  einen  Wink  zu  geben.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aurelia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  Senate  und  im  Collegium  der 
Pontifices  besprochen  wurde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Gemahle 
verstofsen,  Clodius  aber  kam  mit  dem  bösen  Leumunde  davon,  so 
verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Gerichte2).  Es  war 
dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen  Sittenverwilderung, 
welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der  Regierung  des  Augustus 
und  der  Livia  in  den  vornehmen  Familien  und  der  Damenwelt  be- 
hauptete, bis  sie  in  den  Zeiten  des  Claudius  und  Nero  ihr  Aeufserstes 
erreichte.  In  diesem  Sinne  berichtet  Juvenal  in  seinen  Sittenschil- 
derungen des  Zeitalters  der  Agrippinen  und  Messahnen  auch  von  sae 
dem  Feste  der  Bona  Dea  mit  so  bitterm  Spotte  und  so  grimmigem 
Ernste,  den  ausgelassenen  Tänzen,  den  wollustigen  Spielen,  dafe  die 
damalige  Feier  der  römischen  Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wil- 
desten und  sinnlichsten  Orgiasmus  der  griechischen  Mänaden  und 

Arvalischen  Brüder  wiederholt  erwähnt  werden  and  als  Sühuopfer  an  die 
Götter  der  Erde  und  der  Fruchtbarkeit  herkömmlich  waren.  Ueber  das  Wort 
Damium  s.  Placid.  gl.  p.  351  [30,  Jl  D.j  und  Paul.  p.  6b,  welcher  hinzusetzt: 
Dea  quoque  ipsa  Damia  et  sacerdos  eius  damialrix  appellabatur.  Aus  dem 
Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicht  erklären  lassen.  Vielmehr  ist  es 
das  griechische  da/mov  und  mit  so  manchen  andern  Gebräuchen  und  Benen- 
nnagen aus  dem  griechischen  Ritual,  etwa  dem  des  in  den  ersten  Jahren  der 
Republik  eingeführten  Demeterdieostes  herübergenoinmen.  [Hervorzuheben  ist 
da  Ts  das  Fest  der  dapla  (vgl.  Hermann  Gottesd.  A.  §  52,  17)  sich  auch  in 
Tai  ent  findet  (vgl.  W eicker  Götterl.  3,  136).  Ganz  dunkel  ist  noch  immer 
die  Deutung  von  osk.  damit,  damuie  auf  den  Inschriften  von  Capua  Zwetaj. 
36  a.  b  und  damia  auf  der  Bleitafel  Zwetaj.  50  Z.  3  (vgl.  Bücheler  Rh.  Mus. 
1877,  71  ,  Bugge  Altit.  Stud.  S.  12  f.).  Unter  Hinzuziehung  der  ersteren  ver- 
breitet sich  Guidobaldi  a.  0.  über  dea  Gegenstand,  doch,  wie  aehon  seine 
etymologische  Gleichung  Damia  ~  dea  Maia  —  Demeter  zeigt,  ohne  Methode 
und  demgeinäfs  ohne  Resultat] 

>)  Plut.  Caes.  9.    Auch  Cicero  ad  Att.  XV,  25  nennt  das  Fest  mysteria. 

•)  Cic.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seneca  Ep.  97. 

26* 
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der  phrygischen  Mysterien  nicht  zurückgeblieben  zu  sein  scheint 
(Sat.  II,  83  ff.,  VI,  314  ff.).  Indessen  darf  man  sich  durch  solche 
Ausartungen  der  grofsen  Stadt  und  der  höheren  Stände  nicht  gegen 
den  Dienst  der  Bona  Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in 
den  Umgebungen  Horns  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Faunus 
und  Fauna  in  ländlicher  Einfalt  fortbestand.  Wenigstens  lässt 
sich  der  Cultus  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowohl  im 
südlichen  Italien  als  im  mittleren  und  obern,  aber  auch  im  innern 
Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Corfinium,  der  Hauptstadt  der  Paeligner, 
wo  sie  als  die  Göttin  eines  ganzen  Pagus  erscheint1).  In  einer 
andern  Inschrift  heifst  sie  ausdrücklich  agrestis  und  wird  als  Heils- 
göttin verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung  seiner  Augen  ver- 
dankte (Or.  n.  151S)3).  Auch  in  der  Nähe  von  Bovillae  gab  es  ein 
ländliches  Heiligthum  der  Bona  Dea,  das  bekannte  bei  welchem 
( '.lod ms  sein  Leben  verlor;  man  glaubte  dafs  sich  die  Göttin  durch 
den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe8).  Ihre  grofse  Heiligkeit  be- 
weisen auch  Beinamen  wie  Sancta  und  Sanclissima,  während  andre* 
wie  Caelestis  [Or.  1523],  der  späteren  Vermengung  gleichartiger 
Culte  zuzuschreiben  sind.    Denn  die  Cultusnamen  Bonus  Deus  und 


*)  Moinnisen  I.  N.  n.  5351.  üedicationen  an  die  Buna  Dea  aus  Cauusiura 
in  Apulien,  aus  der  Umgegend  von  .Neapel,  aus  Miniurnae,  aus  Aquinuni  ib. 
038.  2588.  4053.  4310.  Andre  Insrhriften  aus  Rom,  Florenz,  Verona  [Pisau- 
rum,  Aquileja)  uud  anderu  Gegenden  giebt  Orelli  n.  OSO  und  1512  ff.  Gewöhn- 
lich sind  es  die  Frauen,  welche  diese  Göttin  \erehrcn.  [W  ichtig  ist  das  Vor- 
kommen eines  vermuthlich  nicht  jungen  Cultus  der  Bona  Dea  im  Gebiet  des 
alten  pagus  Ianicolensis  in  Rom  (Henzen  Bull,  dell'  inst.  1861,  178  f.,  C.  1.  L. 
0,  65 — 67)  und  des  ebenfalls  sicher  alten  einer  pagana  oder  eereria  in  Aqui- 
leja (5,  761.  762,  vgl.  Silvanus).  Dazu  kommen  die  Beinamen  agrestis  und 
mttrir  (C.  [,  L.  6,  68.  74)  und  ihre  Verehrung  in  den  ilorrea  Galbiana  zu 
Rom  als  Bona  dea  Galbilla  (Eph.  epigr.  4,  260  n.  723a).  —  Vereinzelt  und 
zweifelhaft  ist  die  direkte  Beziehung  zum  Todtencultus  in  der  1.  von  Velletri 
Or.  1527;  auf  wahrscheinlich  unrichtiger  Interpretation  beruht  dieselbe  Be- 
ziehung der  umbrischeo  Cupra  matery  oben  S.  398,  1  {oseto  «=  ossuariumy  s.  z.  B. 
Bugge  Altit.  Stud.  44  f.).  —  Der  in  Rom  (s.  C.  I.  L.  6,  53  —  76)  und  Italieo 
bis  in  späte  Zeiten  verbreitete  Kult  fehlt  fast  ganz  in  den  Provinzen.] 

»)  [C.  I.  L.  6,  68  (gef.  3  Millicn  vor  Porta  S.  Paolo) :  —  ob  luminibu*  restäulis 
derelictus  a  medicis  post  menses  decem  beneßcio  dot/tinae  medicinis  sanatus; 
ebenso  heilt  die  Göttin  kranke  Augen  in  Trastevcre  als  Bona  Dea  Oclata  (das.  74, 
vgl. Preller  Ausg.  Aufs. 309)  und  heifst  Hygia  (das.  72),  als  kräuterkundige  Bauern- 
göttin. Gehört  dahin  etwa  das  rhthsclbafte  Attribut  Bonae  Deae  CLL.  5,  579?] 

•)  Cic.  p.  Hil.  31,  86  und  dazu  Ascon.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  aus 
Bovillae  bei  Orelli  n.  1515. 
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Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine  sehr  allgemeine  Bedeutung 
bekommen,  daher  auch  andre  weibliche  Göttinnen,  namentlich 
die  Magna  Mater  und  die  Juno  Caelestis  als  Bonae  Deae  verehrt 
wurden 

7.   Carmenta  oder  Carmentis. 

Auch  diese  Göttin  war  vermutlich  nur  eine  Nebenform  der 
Fauna  oder  Bona  Dea.  Rom  kannte  sie  in  einer  doppelten  Gestalt,  307 
als  hülfreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des  Evander,  d.  h. 
des  historischen  Faunus  und  seiner  Absiedlung  auf  dem  Palatin,  und 
als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  verehrte  Geburtsgöltin.  Jene 
palatinische  Girmen ta  galt  gewöhnlich  für  eine  arkadische  Nymphe 
und  Seherin  Namens  Nikostrate3),  was  auf  kriegerische  Begeisterung 
deutet:  ein  wesentlicher  Zug  der  ältesten  Weissagung  und  des  dem 
Mars  verwandten  Faunusdienstes,  wie  denn  auch  Evander  in  präne- 
stinischen  Sagen  als  streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Riesen 
kämpft,  und  in  Rom  ein  sehr  aller  Dienst  der  Victoria  auf  dem 
Palatin  für  seine  Stiftung  galt.  Die  Geburtsgöttin  Carmenta  wurde 
in  der  Nähe  der  porta  Carmentalis,  welches  Thor  von  ihr  seinen 
Namen  hatte,  so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Car- 
mentalis und  zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmlich  am  11.  und 
am  15.  Januar  wurden  sogenannte  Carmentalia  begangen,  welche  in 
der  älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen  Matronen 
gehörten8).  Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quellengöltin  Juturna 
und  der  Carmeuta  gemeinschaftlich,  wie  die  Quellnymphen  den  Göl- 
linnen der  Entbindung  immer  nahe  stehen4).    Der  zweite  Festtag 

»)  Mommsea  I.  N.  n.  4608,  Or.  0.  1523.  Vgl.  Or.  n.  1522  bona«  deae 
ßrnen  Cnidiae,  n.  1272  bono  deo  Bronlonti,  u.  1 934  ff.  bono  deo  puero  Phot- 
phoro.  [Wichtiger  Fortimac  conservatrici  et  bonae  deae  Iunoni  Eph.  epigr.  3,  372 
n.  G49,  aber  doch  wohl  ohne  Zusammenhang  mit  der  Iuno-Cupra  oben  S.  -HO.] 

»)  Virg.  Aen.  VIII,  335  IT.,  Dionys.  I,  31,  Strabo  V  p.  230,  Serv.  V.  A.  VIII, 
51.  130.  336. 

»)  Varro  1.  1.  VI,  12,  Macrob.  I,  16,  6,  vgl.  Cic.  Brat.  14,  56  und  über 
die  Lage  der  uralten  ara  Carmentis  und  ihres  fanum  Becker  Handb.  1,  137. 
Der  Dienst  war  bei  diesem  und  einigen  andern  Heil  igt  hümern  mit  solcher  Ge- 
wissenhaftigkeit ein  unblutiger,  dafs  kein  Leder,  weder  von  einem  geschlach- 
teten noch  von  einem  gefallenen  Vieh  in  den  heiligen  Raum  kommen  durfte, 
Ovid  F.  I,  629,  Varro  1.  I.  VII,  84,  Serv.  V.  A.  IV,  518.  [Vgl.  Mommsen  im 
C.  I.  L.  1  p.  384.    Flamen:  vgl.  Eph.  epigr.  4,  269  n.  759] 

«)  Ovid  F.  I,  461  K. ,  der  diesen  Tag  ein  sacrum  pontificale  nennt.  Vgl. 
Kai.  Maff.  Praen. 
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soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J.  328  d.  St.  (426  v.  Chr.) 
durch  den  Diclator  Mamercus  Aemilius  gestiftet  sein1).  Die  gewöhn- 
liche Legende  ist  wieder  einmal  ein  merkwürdiges  Beispiel  der 
Willkür  und  Confusion  solcher  Ueberlieferungen,  doch  ist  die  speci- 
fische  Beziehung  dieses  Gottesdienstes  auf  Schwangerschaft  und  Geburt 
auch  darin  zu  erkennen.  Es  sei  den  Frauen  vom  Senate  das  Fahren 
verboten  worden.  Da  hätten  sie  sich  unter  einander  verschworen, 
sich  nicht  eher  zu  den  Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem 
ihnen  die  Wagen  (carpenta)  erlaubt  sein  würden.  Der  Senat  mufs 
also  nachgeben,  und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen  Kinder- 
858  segen  geschenkt,  dafs  die  Frauen  ihr  jenes  Heiligthum  am  Carmen- 
talischen Thore  und  den  zweiten  Feiertag  stifteten*).  Beim  Gebete 
hörte  man  die  Namen  der  Porrima  und  Postverta,  zwei  Geburts- 
göttinnen, welche  neben  der  Carmeniis  als  Carmentes  verehrt  wurden 
und  eigentlich  von  der  Kopf-  und  Steifsgeburt  galten;  doch  dachte 
man  auch  bei  ihnen  gewöhnlich  an  die  Weissagungen  der  Mutter 
des  Evander8).  Der  Name  Carmenta  ist  natürlich  abzuleiten  von 
carmen,  welches  in  der  älteren  Sprache  den  weissagenden  Gesang 
nach  Art  des  Fatuus  und  der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauna 
ausdrückte 4).  Indessen  wird  man  auch  hier  speciell  den  BegrifT  der 
weissagerischen  Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechische 
Eileithyia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht  ans 
Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des  Lebens  an- 
weisen5).   Auch  betrafen  die  nahe  verwandten  Camenen,  eigentlich 

*)  Verr.  Fl.  Fast.  Praenest.  [Vgl.  dazu  Mommsens  Bemerkung.] 
»)  Ovid  F.  I,  616  fT,  Plot.  Qu.  Ro.  56.  Es  liegt  dabei  theils  ein  ety- 
mologisches Spiel  mit  deo  Wörtern  Carmenta  und  carpenta,  theils  eine 
dunkle  Erinnerung  daran  zu  Grunde,  dals  die  Matronen  das  Recht  der 
Wagen  einer  besondern  Erlaubairs  nach  der  Eroberung  von  Veji  verdankten, 
Liv.  V,  25. 

»)  Varro  bei  Gellios  XVI,  16,  4  [—  arae  ttatutae  sunt  duabus  Carmen- 
Ith  us,  quarum  altera  Postverta  cognominata  est,  Prosa  altera,  a  directi  per- 
versique  partus  et  potestate  et  nomine.  Or.  F.  I,  633  Porrima  placatur  Post- 
vertaque.  Mit  Umdeutung  Anteverla  und  Postverta  bei  Macr.  S.  I,  7,  20.  Prosa 
Tür  Prorsa  (vgl.  Ritsehl  Op.  2,  544),  gleichbedeutend  mit  Porrima  (gebildet  von 
porro  wie  intimus  von  intus  u.  a.)j. 

*)  Virg.  Aen.  VIII,  339  ff.,  wo  Servius  Ideo  Carmentis  appelUUa,  quod 
divinatione  fata  caneret,  nam  antique  vates  carmentes  dicebantur,  unde  et  tarn 
librarios  qui  eorurn  dicta  perscriberent  carmentarios  nuneupatos. 

»)  Plut  Rom.  21  rrfv  dk  Kaopiviav  orovtaf  tiv<c  Motqav  that  xvQ{av 
av&Qwnw  yiviatw,  o*/6  xai  Tt/uäoiv  aviriv  at  finriQts. 
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Casmenen  d.  i.  Carmenen  [vgl.  VIII,  2],  und  unter  ihnen  Egeria 
speciell  das  weibliche  Leben  und  Entbindung.  Ohne  Zweifel  ist 
Carmenta  aus  demselben  Grunde  in  der  römischen  Stadtsage  zur 
Mutter  schlechthin  d.  h.  zur  Mutter  des  Evander,  des  ersten 
Ansiedlers  von  Rom,  geworden,  welchem  sie  bei  Virgil  gleich 
bei  dem  ersten  Ursprünge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft  singt; 
obwohl  sie  Einige  nicht  die  Mutler,  sondern  die  Frau  des  Evander 
nannten  (Plut.  Rom.  21),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum  Faunus 
stellten. 

8.  fitula  oder  Vitellia. 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu  sein, 
eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen  Sieg, 
wie  wir  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten  Victoria 
gedacht  haben  und  in  der  sabinischen  Vacuna  gleich  eine  ähnliche 
Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alle  Wort  vitulari  und  vitulatio, 
welches  Siegesjubel  bedeutete  und  bei  den  älteren  römischen  Dich-  ss» 
lern  Ennius,  Naevius  und  Plautus  noch  im  Gebrauche  war,  wurde 
von  ihrem  Namen  abgeleitet1)  und  hängt  jedenfalls  mit  ihm  zu- 
sammen2).   In  den  Geschlechtsüberlieferungen  der  Vitellier,  welche 

»)  Mirrob.  S.  III,  2,  1 1 ,  Varro  1.  ].  VII,  107,  Kanins  bei  Paul.  p.  369 
h  habet  coronam  vitulans  victoria,  Naevios  bei  Non.  Marc.  p.  14,  Plaut.  Pers. 
n,  3,  2. 

*)  Macrob.  13  HyUus  [Hyginusl  Monimsen  C.  I.  L.  1  p.  26]  iibro  quem 
de  du  compoMuü  ait  f  itulain  vocari  deam  qua*  laetitiae  praeest  PUo  ait 
Vüulam  Vietoriam  notninari  etc.  So  ist  aucb  bei  Varro  I.  c.  zu  schreiben: 
vüulantei  a  I  itnla  [statt  vitula}.  Einige  leiten  das  Wort  ab  a  bonae  vitae 
eommodo  (Non.  Marc),  Andre  von  vitulos,  Paul.  p.  369  vüulant  laetans  gaudio 
ul  ptulu  vitulut.  Die  |.  Silbe  wird  gewöhnlich  lang  gebraucht.  [Auf  dem 
pränestinischen  Spiegel  C.  I.  L.  1,  58  steht  Cudido  (so),  Venös  t  Vitoria  (so), 
IUI  (?),  aber  auf  den  prän.  Cisten  das.  1500  und  Eph.  epigr.  1  n.  21  Victoria. 
Entweder  ist  Vitoria  wie  Cudido  (wohl  auch  Behltri  f.  Belonai  auf  dem  be- 
kannten Thongefafs)  blofses  Versehen  (vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  7  f.)  oder  es 
ist  Einwirkung  der  pränestinischen,  d.  h.  sabinisch-oskischen,  nicht  (wieCorsseo 
Beitr.  x.  ital.  Sprachenk.  32  f.  will)  etruskisehen  Mundart  {Vit-  aus  Viht-  — 
riet-  entstanden)  anzunehmen,  da  im  Lateinischen  c  vor  t  nicht  schwindet. 
Daher  wohl  die  Annahme  des  etymologischen  Zusammenhangs  mit  Vic-toria, 
Vic-a,  vinc-o  nicht  haltbar  ist.  Aber  andererseits  wird  die  verlockende  Ana- 
logie von  ov-are  (vgl.  aucb  popul-trri\  nicht  ausreichen  um  vitulari  von  vitulus 
abzuleiten.  Sicher  bleibt  dafs  ein  Göttername  Vitula  sieh  zu  vitulari  verhält 
wie  Panda,  Cela,  Stala  zu  den  entsprechenden  Verben  und  dafs  daher  zuerst 
das  Appellativ  vüulari  zu  erklären  ist.  —  Dafs  für  die  Göttin  eine  Namens- 
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sabinischer  Abstammung  waren,  hiefs  dieselbe  Göttin  Vi  teil  ia  und 
die  Frau  des  Aboriginerkönigs  Faunus.  Es  wird  dabei  ausdrücklich 
hinzugesetzt,  dafs  diese  Göttin  in  verschiednen  Gegenden  Italiens 
verehrt  worden  sei"). 

9.  tacuna 

war  eine  bei  den  Sabinern  viel  verehrte  Guttin,  deren  angesehenstes 
Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  Reale  in  der  Nähe 
der  Einmündung  des  Flusses  Avens  (jetzt  Velino)  in  den  Veliner  See 
war4).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hügel  über  dem  Thale  der  Digentia 
(jetzt  Licenza)  nicht  weit  von  dem  sabinischen  Landgute  des  Horazt 
welcher  deshalb  Ep.  I,  10,  49  schreibt:  Haec  tibi  diclabam  post  fanum 
putre  Vacunae.  Die  allen  Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem 
Werke  Varros  einiges  Nähere  über  diese  Göttin  mit.  Man  verglich 
sie  mit  der  Bellona,  der  Diana,  der  Geres,  der  Venus,  der  Victoria, 
der  Minerva,  so  wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläu- 
figen mythologischen  Begriffe  zurückführen  lassen.  Doch  sieht  man 
aus  diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  deu  friedlichen  Cha- 
86o  racter  einer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  wie  Venus 
aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Ceres  den  Acker  mit  Korn  seg- 
nete, und  den  einer  Göttin  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriegerischen 
Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  mufs  der  Character  einer 
Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  da  der  aus  der  Gegend 
von  Reate  gebürtige  Kaiser  Vespasian  das  von  Horaz  erwähnte  Heilig- 
thum unter  dem  Namen  eines  Tempels  der  Victoria  von  neuem  erbaut 


form  VitelUa  (vielmehr  Vitelia)  vorbanden  gewesen  ist,  wird  wenigstens  durch 
die  Familienchronik  der  Vitellier  nicht  bewiesen.  —  Endlich  ist  auch  die 
Verwandtschaft  des  seltenen  und  wohl  nicht  latinischen  Geschlechtsnamen 
Vitoriut  \=VeU-,  Vit-t\  mit  vüulari  (noch  neuerdings  von  Mommsen  Hermes 
13,  429  behauptet)  ganz  ungewifs.l 

•)  Sueton  Viteil.  1.  Exstat  Qu.  Eulogü  ad  Q.  ViteUium  Divi  Augusti 
quaettorem  i  bellus,  quo  contineiur  Vitellios  Fauno  Aboriginum  rege  ei  f  itelUa, 
quae  mullis  loci*  pro  numine  colrretur,  ortot  toto  Lotio  impcratse.  Horum 
residuam  stirpem  ex  Sabinis  tratitisse  Romam  etc. 

«)  Plin.  H.  N.  III,  109,  welche  Stelle  so  zu  lesen  ist:  Sabini  —  Velmos 
accolunt  lacus  roscidU  coüibiu.  Vor  amnis  exhaurit  Mos,  tulphureis  aquü 
Tiberim  ex  his  petens,  replet  e  monte  FitceUo  Avens  [aves  die  llss.]  iuxia 
Vacunae  nemora  et  Reate  in  eosdem  condüus.  Der  Hain  lag  veruiuthüch  bei 
Pie  di  Luco  über  dem  See.  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1855 
S.  191  ff.  [—  Prellers  ausgewählte  Aufsätze  S.  256ff.J 
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hat,  s.  den  Dedicaüonstitel  bei  Or.  n.  1868  M-  Als  Mittelpunkt  alter 
satanischer  Gemeindeversammlungen  und  nationaler  Opfer  und  Opfer- 
schmäuse  erscheint  sie  bei  Ovid  F.  VI,  307  f.,  welche  Stelle  man 
am  besten  auf  das  Heiligthum  bei  Reate  beziehen  wird.  Varro  ver- 
glich sie  mit  der  Minerva,  indem  er  den  Namen  von  vacare  ableitete, 
als  ob  sie  zugleich  eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des 
stillen  Fleifses  gewesen  sei9),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dem 
Leben  und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  verträgt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Reate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  ableiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  an  UeberfüUe  des  Wassers,  welche  früher  durch 
einen  natürlichen,  später  durch  einen  künstlichen  Abzug  in  den  Nar 
und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurde9):  in  welchem  Falle 
sie  als  mütterliche  Culturgötlin  jenes  Thals  für  die  Urheberin  jenes 
natürlichen  Emissärs  gehalten  worden  wäre,  welcher  das  Thal  wie 
die  Katabolhren  des  kopaischen  Sees  das  Thal  von  Orchomenos  und 
Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine  Cultur  möglich  inachte;  es 
sei  denn  dafs  in  den  italischen  Dialeclen  ein  passenderes  Etymon 
gefunden  würde.  Dieselbe  Gölliu  läfst  sich  übrigens  als  sabinische 
Victoria  noch  einmal  in  derselben  Gegend  nachweisen,  auf  einer  Insel 
im  See  von  Cutilia,  welcher  für  den  Nabel  d.  h.  für  den  Mittelpunkt 

*)  [Vespasian  aedem  f'ictoriae  vetustate  dilapsam  sua  impensa  restituit. 
Trümmer  dieses  Tempels  meint  man  auf  dem  linken  Ufer  der  Digentia  ge- 
funden zu  haben  (Bull,  dell'  inst.  1857,  151  IT).  Allein  ob  dort  das  fanum 
facunae  gestanden  hat,  ist  noch  immer  nicht  sicher  (vgl.  das.  30  ff.  105  0*.)] 

*)  [Preller  stützte  sich  hier  auf  Acruti.  Uorh  liegt  die  Sache  anders: 
Porf.  zu  Hör.  a.  O.:  Vacuna  in  Sabinis  dea,  quae  sub  incerta  specie  est  Jor- 
mata.    ftanc  quid  am  Brilon  am  alii  Minervam  alii  Dianain.    ,  Acron' :  quidam 

i H Üt  Q PH  CJ^tfftt  99 Oft fmUt  '  t   (  (  f  t  1 1  fit     t  / id ifl       tfitltffi  1£ÜC 

dixerunt.  sed  tarro  in  primo  verum  dawar  um  I  ictoriam  ait;  et  (quod  yb)  ea 
maxime  hi  gaudent  qui  sapientia  vincunt  (sapientiae  vacent  oder  vaent  yb). 
Wenn  die  auch  hier  von  , Acron'  abhängigen  Schol.  Cruq.  in  den  Worten  des 
Varro  Minervam  dicit  —  sapientiae  vacant  schreiben,  so  ist  das  willkürliche, 
lediglich  zu  verwerfende  Interpolation.  Die  Worte  et  ea  —  vincunt  (d.  h.  die 
bessere  Redaction)  gehören  offenbar  nicht  zu  dem  Excerpt  aus  Varro,  von 
dem  wir  also  nur  die  Gleichung  f  'acuna  —  Victoria  kennen.  —  Die  analogen 
Bildungen  auf  •  una,  -unus  bei  Corssen  Ausspr.  1  435:  die  Wurzel  ist  ebenso 
wenig  ermittelt  wie  für  Ves-una  (V,  5).] 

*)  Vgl.  Varro  b.  Serv.  A.  VII,  712,  Cic.  ad  Att.  IV,  15,  5,  pro  Scauro 
II,  27  nuper  cum  Reatini  —  tue  suam  publicam  causam  de  trelini  fluminibus 
et  cunkulis  apud  hos  consules  agere  voluisseut,  wo  die  flu  na  i  na  Velini  die  Zu- 
flüase  zum  Velinus  sind,  cuoiculi  die  Abzüge,  Tacit.  Ado.  I,  79. 
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Italiens  galt  und  als  Sitz  der  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen 
seiner  schwimmenden  Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder 
sei  berühmt  war1).  Einen  gröfseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Varros 
über  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdanken 
wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  I,  15.  Derselbe  habe  einen  Umfang  von 
vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergründliche  Tiefe.  Der 
ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in  seinem  ganzen 
Umfange  mit  heiligen  Binden  und  Gewinden  umzogen2),  so  dafs 
Niemand  an  das  Wasser  herantreten  könne.  Nur  bei  gewissen  feier- 
lichen Gelegenheiten  wurde  einmal  im  Jahre  der  Bann  gehoben,  die 
Insel  betreten  und  dort  der  Göttin  geopfert.  Diese  mit  Sumpfpflanzen 
und  niedrigem  Gestrüpp  bewachsene,  wenig  über  dem  Spiegel  des 
Sees  erhabene  Insel  hatte  etwa  fünfzig  Fufs  im  Durchmesser  und 
keinen  festen  Grund,  daher  sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie 
der  Wind  sie  hin  und  her  trieb.  Wie  am  Velinus  neben  der 
Vacuna  eine  Lympha  Velinia,  neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria 
als  Quellgöttin  ihres  Hains  verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von 
Cutilia  neben  der  Victoria  sogenannte  Lymphae  Commotiae  genannt, 
eben  wegen  jener  beständigen  Bewegung  der  Insel  im  See,  Varro 
L  L  V,  71. 

10.  An g Uta,  Circe,  Marica. 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschliefsen, 
da  sie  von  den  Nachbarn  und  Verwandten  der  Sabiner,  den  Marsern 
am  1.  Fucinus  unter  ähnlichen  Bedingungen  verehrt  wurde  wie  die 
Vacuna  am  1.  Velinus,  und  zugleich  als  Heilsgötlin,  welche  sich 
namentlich  auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  selbst  zur  Bona  Dea 
der  Römer  zurückführt.  Auch  ihre  Verehrung  war  die  alterthümliche 
und  ländliche  des  Hains,  wie  davon  noch  jetzt  der  kleine  Ort  Luco 
mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  Andenken  bewahrt  hat3), 


»)  Plio.  H.  Pf.  II ,  209,  1H,  109,  XXXI,  10,  Seneca  Qu.  Ntt  DI,  25,  8, 
Macrob.  S.  I,  7,  29. 

»)  Vgl.  Prop.  V,  9,  24  ff.,  von  dem  Haine  der  Bona  Dea  in  Rom:  Devia 
puniceae  velabant  litnina  vittae. 

*)  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lnceoses  als  ein  besondrer  Pagus  der 
Marser  erwähnt,  Plin.  III,  106.  lieber  den  1.  Fucinus  und  die  anliegenden 
Oertlichkeiten  s.  G.  Kramer  der  Fuciner  See,  Berl.  1856,  über  deo  Haio  der 
Angitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV,  2.  (Nahe  bei  Luco  (am  Südrande 
des  Sees)  ist  die  Inschrift  Or.  115«*Heni.  5826  =  1.  R.  W.  5592  gefunden, 
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und  auch  sie  mufe  das  Ansehn  einer  Stammgöttin  gehabt  haben,  da 
die  Marser  ihren  Namen  und  ihre  ältesten  Könige  in  verschiedenen 
Erklärungen  und  Genealogieen  von  dieser  Göttin  ableiteten.  Da 
manche  Texte  ihren  Namen  Anguitia  schreiben,  so  haben  neuere 
Mythologen  sie  für  eine  „Schlangengöttin"  erklären  wollen;  allein  ses 
der  wahre  Name  ist  in  den  bessern  Handschriften  und  verschiednen 
Inschriften  entweder  Angitia  oder  Ancilia,  welches  Wort  am  natür- 
lichsten auf  den  weitverbreiteten  Stamm  ancus  zurückgeführt  wird 
(S.  267) 1).  Jene  Inschriften  sind  auch  deshalb  interessant,  weil  sie 
den  Dienst  dieser  Göttin  in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und 
zwar  in  der  Form  einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen 
Göttinnen,  wie  die  Carmentes,  die  Corniscae,  die  Furrinae  u.  A.  Eine 
ist  aus  Sulmo  im  Gebiet  der  Paeligner,  eine  andre  aus  Antinum  in 
dem  der  Marser,  eine  dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der  Vestiner*), 
so  dafs  sie  also  in  dieser  ganzen  Gegend  verehrt  wurde  und  zwar 
als  wohltbätige  Heilgöttin,  zu  welcher  man  pro  salute  sua  oder  der 
Seinigen  betete  und  opferte.  Der  alte  Centraisitz  blieb  indessen  das 
Gestade  des  Fuciner  Sees8),  wo  der  Reichthum  der  benachbarten 
Berge  einerseits  an  giftigen  Schlangen,  andrerseits  an  officinellen 
Kräutern,  den  auch  neuere  Reisende  hervorgehoben  haben,  den  eigen- 
thümlichen  Character  ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namentlich 
rühmten  sich  die  Marser  allerlei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche 
(carmina)  um  die  Schlangen  zu  beschwören  und  ihren  Bifs  un- 


in  welcher  zwei  Paccü  quinq{ennale»)  murum  vel[uttate]  consumptum  a  moIo 
rest[ituerunt]  ex  p(ecunia)  publica)  Angitiae,  also  wie  in  Rom  der  Quästor 
murum  Iunoni  Lucinae  C.  I.  L.  6,  358.] 

*)  (Die  vereinzelten  Schreibungen  Anguetia  (so  der  Medic.  Aen.  VIII,  759) 
und  Anatme  (s.  die  Inscbr.  in  den  flg.  A.)  haben  keinen  Werth  und  die  Ver- 
wandtschaft mit  anguis  (ebenso  mit  An-ger-onä)  ist  entschieden  abzuweisen. 
Aber  auch  die  naheliegende  Zusammenstellung  mit  ang-o,  ang-us-tus  u.  s.  w. 
(Curtius  6  190)  hilft  nicht,  solange  nicht  der  begriffliche  Zusammenhang  klar 
wird.  Der  Bildung  naeh  gleich  ist  Aec-etia  —  Aequ-üia  (vgl.  Ritsehl  Op. 
4,  283  ff.).] 

■)  Or.  1846  [—  L  R.  IN.  7255]  Angitiis,  Mommsen  I.  ff.  n.  5433  Angitiis, 
o.  6012  Dis  Ancitibus. 

*)  Virg.  Aen.  VII,  750  ff.  und  dazu  Servins.  Vgl.  v.  Salis  Reisen  in  ver- 
schiedenen Provinzen  des  W.W.  Neapel  1,  259  ff.,  268,  274.  [Der  Name  einer 
am  Fucinersee  verehrten  Gottheit  scheint  in  den  noch  nicht  enträtbselten 
Worten  der  dort  gefundenen  archaischen  marsisch -lateinischen  Inschrift  (No- 
tizie  1877,  328  T.  XIII,  vgl.  Jordan  Hermes  15,  5  ff.)  zu  stecken  Cato  Can- 
tonios  —  tocieque  doivom  Atoierp  (oder  d)  attia  pro  t[egio}mbu4  Marti«*.) 
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schädlich  zu  machen  von  ihr  geerbt  zu  haben1).  Man  identiiicirte 
sie  deshalb  bald  mit  der  Circe  von  Circeji,  deren  Sohn  nun  für  den 
Stammvater  der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  xMedea,  welche 
nach  ihrer  Flucht  von  Kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  Fuciner 
See  verschlagen  sei:  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von  beiden. 
Jene  Circe  von  Circeji8),  wo  sie  noch  in  späteren  Zeiten  eifrig  ver- 
ehrt wurde,  kann  aber  ursprünglich  auch  nichts  Anderes  gewesen 
sein  als  solch  eine  der  Bona  Dea  und  der  Fauna  verwandte  Heil- 
und  Zaubergöttin  der  feuchten  Gründe  und  der  Vegetation,  in  welcher 
die  cumanischen  Griechen  ihre  Circe  wiedererkannten,  was  sowohl 
für  die  Auffassung  und  Erklärung  der  Odyssee  und  andrer  Sagen  als 
für  die  Sagengeschichte  von  Latium  und  Italien  so  viele  wichtige 
sea  Folgen  haben  sollte.  Eine  Spur  der  einheimischen  Bedeutung  hat 
sich  darin  erhalten,  dafs  man  sie  für  identisch  mit  der  Marica  von 
Minlurnae  hielt8),  welche  schon  als  Gemahlin  des  Faunus,  von  dem 
sie  den  Lalinus  gebiert,  gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie 
an  jene  Stammgöttinnen  der  Sabiner  und  Marser  erinnert,  zumal  da 
auch  die  Verehrung  der  Bona  Dea  in  Minlurnae  bekannt  ist4).  Der 
alte  Hain  und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris, 
welcher  Flufs  nicht  weit  von  den  Marsern  und  Vestinern  entsprang 
und  sich  bei  Minturnae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der  ganzen 
Gegend  hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter  der  Stadt 
hatte5).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dafs 
die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen  Vegetationstriebes, 
neben  ihr  verehrt  wurde.    Minturnae  war  einst  eine  lebhafte  und 

l)  PJin.  H.  IM.  VII,  15  (=  Solin.  2,  27),  XXV,  11,  Gell.  Pf.  A.  XVI,  11. 
Ueberhaupt  waren  die  Marser  und  Sabeller  d.  h.  jeae  kleineren  Seitenzweige 
sabinischer  Abkunft  io  Horn  als  Zauberer,  Wahrsager  uud  Quacksalber  be- 
kannt, s.  Horut.  Sat.  1,  9,  29,  Kpod.  17,  28,  luven.  S.  III,  169. 

*)  Virg.  Aeu.  VII,  10  ff.,  vgl.  Cic.  IM.  Ü.  III,  19,  48. 

8)  Lactaot.  1,  21,  23,  vgl.  Virg.  Aen.  V  II,  45  ff.  uod  Servius  tu  d.  St. 
nnd  zu  Aen.  XII,  164  Latinut  secundum  Hesiodum  in  aamtonotta  Ulüri*  et 
Circae  fiUus  fuit,  quam  multi  etiam  Maricam  dicunL  [Sie  kommt  auch  unter 
den  im  Hain  von  Pisaurum  von  den  Frauen  verehrten  Gottheiten  vor  C.  I.  L. 
1,  175  dei{ca)  Marica  (Dativ),  ist  also  weder  eine  Lokalgöttin  von  Minturnae 
noch  gar  (wie  Corssen  Ausspr.  1*,  405  will)  die  Göttin  des  Sees  (nicht  der 
See)  daselbst.  Wieder  ist  die  Bildung  (vgl.form-ica,  ves-tca  u.  s.  w.,  ders.  2, 
590)  klar,  die  Wurzel  nicht] 

«)  Moinmsen  I.  IM.  o.  4053. 

•)  Strabo  V  p.  233.  287,  Horat.  Od.  III,  17,  7,  Lucan.  II,  424,  Vib.  Seq. 
v.  Liris  und  Marica  u.  A. 
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bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der  umliegenden  Ortschaften 
gewesen.  Später  war  sie  ein  offener  Ort,  aber  noch  immer  der 
Mittelpunkt  eines  lebhaften  Marktverkehrs  und  auch  wegen  jener 
alten  Heiligthumer  viel  besucht.  Bekanntlich  nahm  Marius  auf  der 
Flucht  vor  den  Sullanern  seine  Zuflucht  zu  dem  Haine  der  Marica, 
indem  er  sich  dort,  an  der  Mündung  des  Liris,  im  Binsendickicht 
zu  verbergen  suchte,  aber  von  Sullas  Reitern  doch  entdeckt  und 
hervorgezogen  wurde1). 

11.  Palet. 

Italien  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht,  der 
Viehweiden,  der  wandernden  Hirten  gewesen.    Der  innere  Gebirgs- 
stock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Sommer  die 
beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur  Küste  an  beiden 
Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahreszeil,  und  wie  im  Süden  der 
Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Norden  Virgil  zu  ihrer  Zeit 
die  anmuthigsten  Genrebilder  dieses  Hirtenlebens  gedichtet  haben,  so 
kann  der  Reisende  in  Rom  und  der  römischen  Campagne  noch  jetzt 
entsprechende  Erscheinungen  beobachten  8).   Ein  geordneter  Landbau  364 
und  eine  so  zahlreiche  Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt 
in  Italien  während  der  besten  Blüthe  seiner  Bevölkerung  Platz  ge- 
griffen hatte,  mochte  sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  aller- 
dings nicht  wohl  vertragen.    Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden 
Verfall  der  kleineren  Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff, 
so  dafs  die  Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der 
Landwirtschaft  empfohlen  wurde8),  so  werden  wir  es  uns  in  der 
ältesten  Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag, 
gleichfalls  als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.   Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  aufnauete, 
eben  dieses  alte  latinische  Hirtenleben  eine  der  beliebtesten  Nieder- 
lassungen für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling  gefunden  zu 
haben,  eine  Art  von  Castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an  der  Küste  von 
Ardea  noch  später  hiefs.    Wenigstens  stimmt  darin  die  oft  wieder- 
holte Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit4)  merkwürdig  überein 

»)  Vellei.  Pat.  II,  19,  Plot.  Mar.  37.  38. 

*)  Vgl.  die  eingebenden  Schilderungen  bei  Dionys.  I,  37  and  Plin.  III,  40  f. 
and  Timäos  und  Varro  bei  Gell.  XI,  1. 
»)  Cic.  de  Off.  II,  25,  89. 

4)  Varro  d.  r.  r.  II,  1,9  ftomanorum  vero  populum  a  pattoribtis  esse  ortum 
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mit  den  Örtlichen  Culten  des  Palatinischen  Hügels,  auf  welchen  alle 
ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurückwiesen,  und  selbst  der  Name 
dieses  Hügels  und  seiner  ältesten  Ansiedlung,  das  sogenannte  Palatium, 
der  wieder  aufs  engste  mit  dem  Culte  der  Hirtengöttin  Pales  zu- 
sammenhängt, will  nichts  Anderes  sagen.  Päles  war  den  Alten  so- 
wohl in  der  Bedeutung  einer  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin 
bekannt1),  obwohl  nur  die  letztere  bei  der  volksthüuilichen  Palilien- 
feier  am  21.  April  berücksichtigt  wurde.  Aufserdem  gab  es  in  den 
römischen  Religionsalterthümern  eine  Diva  Palatua,  die  Schutzgöttin 
des  Palatium,  mit  einem  eignen  flamen  Palatualis*),  desgleichen  ein 
beim  Septimontium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
Palatuar  hiefs8),  welche  Wörter  alle  zu  demselben  Stamme  gehören, 
auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas,  welcher  bald  der  Grofsvater 
des  Evander,  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pallanlia  seine 
Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus  *).  Dafs  aber  vorzüglich 
die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  blofs  örtlich  römische, 
sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben,  welche  auf  gewisse 
Zustände  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt  zurückweist,  lehrt  ihr 
Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens.  Pales  wurde  als 
Hirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  und  Latium,  sondern  weit  und 
breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a.  bei  den  Sallentinern  in  der 
Gegend  von  Brundisium,  wo  auch  viel  Viehzucht  getrieben  wurde 
und  wo  die  pastoricia  Pales  dem  römischen  Consul  M.  Atilius  Regulus 
im  J.  487  d.  St.  (267  v.  Chr.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  ge- 
währte, dafs  ihr  ein  Tempel  gestiftet  werde5).    So  gab  es  auch 

quis  non  dicit?  quis  Fun  st  ul  um  nescü  pastorem  fuisse  nutridum,  qui  Romulum 
et  Heinum  educavit?  non  ipsot  quoqtte  fuüse  pasiores  obtinebit,  quod  Parüibus 
potissimum  condidere  Vrbem?  etc.  Vgl.  Tibull.  II,  5,  25,  Propert.  IV,  1  und  4 
und  die  Stelleo  b.  Schwegler  R.  G.  1,  457. 

')  Serv.  V,  Ge.  III,  1  Pales  —  dea  est  pabuli.  Hanc  —  alii,  inter  quo* 
f  arro ,  masculino  genere  vocant,  ut  hic  Pales.  Vgl.  Arnob.  III,  40  oben 
S.  81,  2,  Martinn.  Cap.  I,  50,  V,  425. 

*)  Varro  1.  L  VII,  45,  Fest.  p.  245.  [Ueber  Palatua  vgl.  Pott  io  der  Zeit- 
schrift f.  vgl.  Spraehf.  8,  186.] 

»)  Fest.  p.  348  Septimontio. 

*)  Varro  L  L  V,  53,  Serv.  V.  A.  VIII,  51,  Paul  p.  220  Palatium,  vgl.  Dionys. 
I,  32.  33  und  Schwegler  K  G.  1,  443.  Bekanntlich  haben  die  Griechen  den 
römischen  Evander  d.  i.  Faunus  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber  des  Palatium 
zu  einem  aus  der  kleinen  Bergstadt  Pallanteum  in  Arkadien  gebürtigen  Griechen 

»)  Flor.  Epit.  1,  15  (20),  Schol.  Veron.  V.  Ge.  LH,  1  p.  78  ed.  Keil,  wo 
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mehr  als  ein  Palatiuro,  namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Reale, 
von  wo  die  latinischen  Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische 
Palatium  übergesiedelt  zu  sein  behaupteten  (Varro  1.  I.  V,  53),  ferner 
einen  Ort  im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich 
Münzen  mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge 
des  Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  geflügelten  Silenusmaske 
auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  391).  Die  vergleichende  Sprach- 
forschung aber  lehrt  daß  alle  diese  Wörter,  Pälas,  Päles,  Pälatua 
(vgl.  statua,  aedituus),  Palatium  (vgl.  Latium)  von  einer  Wurzel  pä, 
ndopat,  pa-sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeutung  des  Nährens, 
Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im  Sanskrit  als  im  Grie- 
chischen und  in  den  italischen  und  andern  verwandten  Stamm- 
sprachen viele  WTörter,  im  Griechischen  namentlich  auch  den  Namen 
des  Gottes  Ilctv,  dem  der  männliche  Pales  entspricht,  erzeugt  hat1). 
Was  namentlich  das  Wort  Palatium  betrifft,  so  scheint  es  nicht  so-  se« 
wohl  einen  Wreideplatz  als  eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige 
Hirtenansiedlung  zu  bedeuten,  aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  blei- 
bende Ansiedlung  geworden  ist,  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser 
Niederlassung  nun  die  der  albanischen  Könige  gewesen  sein,  wie  die 
gangbare  üeberlieferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von 

Pales  Matiita  wohl  i.  q.  mana,  booa  ist.  Mommsen  Unterital.  Dial.  275  ver- 
steht darunter  „die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstrahl  aastreibenden 
Hirten".  [Doch  hat  P.  die  Zeugnisse  niifsverstandeu:  Regulns  gelobte  (nach 
gewöhnlicher  Sitte)  der  Pales  einen  Tempel,  wenn  sie  ihm  den  Sieg  verliehe, 
und  baute  ihn  dann  in  Rom:  Jordan  Eph.  epigr.  1,  231.]  Ovid  nennt  die  Pales 
rustica  und  silvicola  F.  IV,  744.  746.  Vgl.  Schol.  Pers.  !,  72  farro  sie  ait: 
Palüia  tarn  privata  quam  publica  sunt,  et  est  genus  hilariiatis  et  lusus  apud 
rusticos  etc. 

»)  Die  Sauskritwurzel  pa  bedeutet  tueri,  sustentare.  Das  griechische 
näopui  hat  sich  nur  im  Aor.  inäaciu^y  und  im  Pei-f.  ninäpat  erhalten.  Daher 
näfia,  7ioifit\v  (Iii.  pemo)  und  der  Gott  Jlav,  im  Lat.  pa-sco,  pa-bu-lum.  In 
andern  Formen  tritt  das  1  hinzu,  wie  in  Päles  und  palea  d.  i.  ursprünglich 
Viehfatter,  Plin.  H.  N.  Will,  72,  vgl.  Sansk r.  pälajäini,  ein  denominatives  Verbum 
vom  Substantiv  päla-s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav.  pa-n  Herr  und  das  lydische 
ndkfivs  rex.  Grimm  D.  M.  592  vergleicht  mit  dem  männlichen  Pales  den 
slavischen  Hirtengott,  russ.  Volos,  böhm.  Weles.  Den  Begriff  des  Nahrhaften 
hebt  hervor  das  Adjectiv  alma  Pales  Ovid  F.  IV,  722.  723.  [Die  von  P.  vor- 
getragenen Etymologien  gelten  zwar,  abgesehen  von  Einzelnheiten  (palea), 
ziemlich  allgemein  als  sicher  (Corssen  Ausspr.  1  *,  425  ff.,  Curtius  Et  6  270), 
sind  es  aber  keiuesweges  (vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  182).  Auch  alma  hat  schwer- 
lich den  hier  behaupteten  prägnanten  Sinn :  oben  S.  56,  2.] 
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den  palatinischen  Aboriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es 
die  Jahreszeit  erforderte  zwischen  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
von  Reale  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschaftliche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegenden 
weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars,  ihren 
Faunus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Viehzucht  bezügliche 
Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungsgottin  des  Pala- 
tiuni, daher  ihr  Fest,  die  Palilien  am  21.  April,  in  den  Ueberlie- 
ferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiflungstag  galt.  Nennen 
doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  und  spätere, 
wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  mit  Beziehung  auf  jenen  Ur- 
sprung Roms  die  ehrwürdige,  die  urgrofsväterliche,  die  altersgraue1), 
lieber  die  Gebräuche  dieses  Festes  der  Palilien  oder  wie  man  das 
Wort  in  Rom  gewöhnlich  aussprach  der  Parilien2)  giebt  Ovid 
F.  IV,  721  (f.  nähere  Auskunft.  Ein  blutiges  Opfer  durfte  an  diesem 
Tage  nicht  gebracht  werden,  wohl  aber  räucherte  man  mit  einer 
eigenthümlichen,  von  den  Veslalischen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung 
vom  geronnenen  Blute  des  Octoberpferdes  (S.  366),  der  Asche  eines 
kurz  vorher,  am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebornen 
Kalbes  und  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende 
Wirkung  zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casla  nennt.  Auch  mufsteu 
die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt  werden, 
zu  welchem  Zwecke  der  Schaafslall  mit  Wasser  besprengt  und  mit 
frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem  Laube,  au 
der  Thür  mit  Kränzen  und  Gewinden  ausgeschmückt,  endlich  die 
Schaafe  selbst  mit  Schwefeldämpfen  gereinigt  wurden.  Dann  wurde 


»)  V  irg.  Ge.  III,  1  magna  Pales,  294  veneranda  Pales,  Stat.  Theb.  VI,  111 
cana  Pales,  .Nemesius  Bd.  I,  68  grandaeva  Pales. 

*)  Es  ist  die  volksthüinlicbe  Aassprache,  wie  man  Retnures  sagte  für 
Lemures  u.  dgl.  Dafs  es  die  gewöhnliche  war,  sieht  man  aus  dem  Sprach- 
gebrauch  der  meisten  Schriftsteller,  Römer  und  Griechen,  s.  Ovid  F.  IV,  721, 
VI,  257,  Plin.  H.  N.  XVIII,  247  sidus  Parilicium,  Colum.  VII,  3,  11,  Solio.  1. 
Dionys  I,  88,  Plut.  Ro.  12,  Athen.  VIII  p.  361  F.,  Dio  Gass.  XL1II,  42,  Schol. 
Pers.  I,  72.  Daher  die  falsche  Erklärung  der  Parilia  a  partu  pecoris  oder  a 
partu  Uiae,  Paul.  p.  222,  Dionys,  Solin.  1.  c.  (Vielmehr  ist  nach  dem  Zeug- 
nil's  des  augusteischen  Kalenders  (21.  April,  Par(ilia)  der  Maff.  und  jetzt  auch 
der  Gäret.  Eph.  ep.  3,  7)  Parilia  nicht  allein  die  gewöhnliche,  sondern  auch 
die  allein  correcte  und  wohl  sehr  alte  Schreibung  des  Namens.  Doch  ist  die 
Herleituog  Parilia  von  Pales  und  die  Annahme  der  Entstehung  jenes  r  nur 
durch  Dissimilation  (Corssen  1,  223)  wohl  allein  zulässig.] 
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auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten-,  Oliven-  und  Lorbeer- 
zweigen ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für  ein  gutes  Zeichen  galt, 
wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark  knisterten.  Dazu  brachte 
man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  gebackene  Kuchen  und  ein 
Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  ländliche  Göttin  liebte,  endlich  ein 
Speiseopfer  mit  Milch,  und  betete  dabei  um  Segen  für  das  Vieh,  den 
Stall  und  die  Herrschaft,  um  Verzeihung  für  allerlei  kleine  Sünden 
z.  B.  wenn  der  Hirt  seine  Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  ge- 
trieben oder  wenn  er  von  einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten 
oder  sich  unter  einem  heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl., 
um  Schutz  gegen  allerlei  Seuche  und  Krankheit  und  um  gute 
Weide,  gutes  Wasser,  gefüllte  Euter,  geile  Böcke,  fruchtbare  Schaaf- 
mütter  u.  s.  w.  Ein  solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen 
gewendet  viermal  sprechen,  darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und 
frischem  Most  trinken  und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen 
brennenden  Strohs  thun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am 
meisten  die  Rede  ist.  Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man,  dafs 
es  dabei  recht  lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von 
den  versammelten  Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurde1),  aus 
Ovid  selbst  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Erörterung,  dafs  das  Feuer 
dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  allein  die  Hirten, 
sondern  auch  die  Heerden  durch  das  brennende  Stroh  sprangen. 
Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich  genug  die  einer 
Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  derselbe  reinigende  Sprung 
oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  als  eine 
alte  und  allgemeine  Sitte  des  Heidenlhums  nachweisen  läfst2).  Die 
gewöhnliche  Jahreszeit  dieser  Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des 
Sommers  und  der  Sonnenwende,  wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden 
von  Deutschland  Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  und  ehe-  303 
mals  auch  das  Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf 
öffentlichen  Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt 
am  besten  derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit 
dem  Rufe  „Ich  lasse  meine  Sünden"  durch  das  Feuer  springen. 

•)  S.  Dionys.  I,  88,  wo  Romulus  als  Gründer  der  Stadt  den  Gebrauch  ein- 
setzt, Tibull.  II,  5,  87  ff.,  Prop.  IV,  4,  75  ff.,  Pers.  I,  71  mit  den  Scholien, 
Probus  z.  Vir*  Ge.  III,  1.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  795  und  805.  [Auch  außerhalb 
Rom  wird  der  Tag  festlich  begangen:  fer(iae)  coronaiis  om^nibu*)  der  S.  416,  2 
a.  Kalender  von  Gare.] 

9)  Grimm  D.  M.  581  ff. 
Preller,  Rom.  Mrthol.   I.  3.  Aufl.  27 
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Doch  gab  es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein 
Osterfeuer,  welches  vorzüglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet 
war  und  in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und 
Frühliiigsgötün  Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Früh- 
lings entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen 
Pahlien  nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar,  die 
Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  Feier  des  Vejovis  an 
den  Nonen  desselben  Monats  und  die  des  Apollo  Soranus  mit  der 
entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch  das  Feuer 
(S.  269),  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleich  den  Winter 
und  allen  Schmutz  des  vergangenen  Jahres  abihat  und  sich  zu  dem 
neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  reinigte.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest  von  Rom  von  religiöser 
Bedeutung.  Die  städtische  Feier  wird  sich  übrigens  von  der  länd- 
lichen nicht  allein  durch  bestimmte  Hinweisung  auf  Romulus  und 
die  Gründungsgeschichte ,  sondern  auch  durch  andre  Ausstattung 
unterschieden  haben,  wie  man  sie  z.  B.  zur  Zeit  Casars  mit  Pferde- 
rennen feierte1)-  Noch  später,  zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest 
mit  dem  der  Dea  Roma  verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben 
mit  lärmender  Musik  und  entsprechenden  Gesängen,  so  wie  mit 
circensischen  Spielen  begangen. 

12.  Hnminut  und  Rumina. 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster  Nähe 
der  Faunushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römischen 
Zwillinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde  noch  ein 
andres  Paar  von  Hirtengöttern  verehrt,  Jupiter  Ruminus  und  die 
Diva  Rumina8),  von  welchen  jener  Feigenbaum  den  Namen  des 
Ruminalischen  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken  ihnen  vielleicht 
selbst  Romulus  und  Rom  und  die  Römer  ihre  Namen.  lupiter 


*)  Dio  XLII1,  42,  vgl.  Athen.  VIII  p.  361  F.  Aus  dieser  IdentiBcation  der 
Pales  mit  der  De«  Roma  oder  der  Tj  che  der  Stadt  im  griechischen  Geschmack 
erklärt  es  sich,  dafs  nach  Serv.  V.  Ge.  III,  1  Einige  die  Pales  für  die  Vesta, 
Andre  für  die  Mater  Deum  erklärten. 

')  Angastin  C.  D.  VII,  11  s.  oben  S.  194,  4.  Andre  wissen  nur  von  der 
Rumina,  weiche  von  Seneca  b.  Augustin  VI,  10  sogar  zu  den  viduis  d.  h.  zu 
den  unvermahlten  Göttinnen  gerechnet  wird. 
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Ruminus  ist  in  dieser  Zusammenstellung  höchst  wahrscheinlich  als 
Divus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  welchem  also  Ruinina  als 
Diva  Mater  angerufen  wurde  [vgl.  oben  S.  50.  56  f.  195];  beide  aber 
hiefseu  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schriftsteller 
a  ruraa,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  der  säugenden  Brust  bei 
den  Hirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hirten  opferten 
dieser  Göttin;  wie  Varro  sagt1)  mit  Milch  für  das  junge  noch  säu- 
gende Vieh;  dahingegen  Andre  ebenso  natürlich  an  das  Bild  der 
säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche  unter  dem 
Ruminalischen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahrscheinlich  ein  altes 
Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin  Rumina  war,  die  von  der 
Fauna  Luperca  (S.  387,  3)  nur  durch  ihren  Namen  verschieden 
gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigenbaum  mit  seineu  vielen,  süfsen, 
saamenreicheu  und  nährenden  Früchten  war  ein  natürliches  Bild 
dieser  gütigen  Göttin,  daher  derselbe  Baum  in  Griechenland  der 
Demeter  und  dem  Dionysos  heilig  war. 

Anhang. 

Die  Sübnuogen  and  Weihungen  im  Dienste  des  Mars  and  der 

verwandten  Götter. 

Noch  mögen  hier  verschied ne  Arten  von  Sühnopfern  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Culte  des  Mars,  des  Faunus  Lupercus,  der 
Bona  Dea,  der  Pales  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch  370 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkennen  geben,  neben  ihnen  aber 
auch  in  dem  der  Ceres,  des  Liber  Pater  und  andrer  Götter  des 

*)  Varro  d.  r.  r.  II,  1 J,  5  Non  negarim  ideo  apud  Divae  Ruminae  sacellum 
a  pastoribus  satam  ficum.  Ibi  enim  solent  sacrißcari  lade  pro  vino  et  pro 
ladentibus.  Mammae  enim  rumes  tive  rntnae,  ut  ante  dicebant,  a  rumi,  et 
inde  dicuntur  subrumi  agni.  Vgl.  Varro  b.  i\'on.  Marc.  p.  167  oben  S.  59  uud 
Paul.  p.  271  RttminaUt  dicta  est  ßcus,  qttod  sub  ea  arbore  lupa  mammam  de- 
derat  Remo  et  Romttlo.  Mamma  autem  rumis  dicitury  unde  et  rustivi  appel- 
lant  hoedos  subrumos,  qui  adhuc  sub  mammis  haben tur.  Plin.  H.  N.  XV,  77 
[oben  S.  110,  1],  Andre  leiteten  den  Namen  ficus  Ruminalis  ab  von  ruineu 
d.  i.  der  wiederkäuende  Schlund  und  ruminari  d.  i.  Wiederkäuen,  3.  Fest.  p.  270, 
Plut.  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Kamina  hinzusetzt:  xnl  dtov  tarn  rrji 
txTQotfffc  itüv  vnniwv  imftfkeTo&at  doxoCoav  ovofxcttovai  'Povfulfav  xttl 
9vovütv  ccvry  vnydfoa  xal  yaXa  rois  ieooTs  InianfvtiovQtv.  [Vgl.  über  Ru- 
mina  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  429;  über  den  ticus  ruminalis 
Kuba  Herabkanft  des  Feuers  180.] 

27* 
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ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Gebrauche 
war  lustrare1),  welches  sich  von  den  sinnverwandten  Wörtern 
februare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  dafs  es  den  Begriff 
eines  sahnenden  Umgangs  mit  den  Opferthicren  oder  sonst  einem 
Suhnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegenstand,  ein  Grundstück, 
eine  Stadl,  eine  Person  oder  eine  gröfsere  Anzahl  von  Personen  in 
sich  schliefst:  wie  die  Luperci  nach  jenem  Opfer  im  Lupercal  zuerst 
um  die  Palatinische  Altstadt  und  dann  durch  die  übrige  Stadl  liefen. 
Daher  die  Benennung  der  Amharvalia  und  des  Amburbium, 
das  sind  weihende  Umgänge  mit  Opferthieren,  welche  nachher  unter 
Gebet  und  Weihung  geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um 
die  Stadt2),  die  dadurch  der  magischen  Kraa  des  Opfers  und  der 
Weihe  des  Gebetes  llieilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opferthiere 
waren  bei  solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  Suove- 
taurilien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Solitaurilien, 
das  speeiell  im  Culte  des  Mars  herkömmliche  Opfer3),  wie  sich 
denn  alle  diese  Söhnungen  und  Reinigungen  vorzüglich  im  Culte 
des  Mars  entwickelt  zu  haben  scheinen.  Suovetaurilien  hiefs  dieses 
Opfer,  weil  es  hergebrachlcrmafsen  aus  einem  männlichen  Schwein, 
einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die  dabei  die  drei  wich- 
tigsten Arten  der  durch  ganz  Italien  unter  den  Schutz  des  Mars 


•)  [Heber  die  Bildung  von  lu-s-tr-um  (wovon  lustr-are)  von  lu-o  vgl.  Curtius 
Et.6  368  f.    Vgl.  auch  haustrum  Jordan  Krit.  Beitr.  71] 

•)  Virg.  Ecl.  V,  75  cum  lustrabimus  agros.  Dam  Servius:  luttrare 
hic  cireuire,  dicüur  enim  ambarvale  sacrificium.  Daher  ambarvalis 
host  in,  quae  rei  diviuae.  causa  circum  arva  ducilur  ab  bis  qui  pro  frugibus 
faciunt ,  nach  Pomp.  Festus  bei  Macrob.  III,  5,  7,  daher  bei  Paul.  p.  5  zu 
schreiben  ist:  Ambarvales  bostiae  dicebantur  quae  pro  arvis  atque  frugibus 
(für  a  duobus  fralribus)  sacrißcantur.  Die  Form  ist  zu  erklaren  wie  amter- 
mini  qui  circa  terminos  provinciales  manenl,  amiciri  u.  dgl.  Paul.  p.  17.  Üer 
Sache  nach  vgl.  das  feierliche  Ilmtragen  und  Umführen  der  Götterbilder  bei 
Grimm  D.  M.  1202.  [Vielmehr  ist  mit  Mommsen  Chron,  -  70  bei  Paulus  zu 
schreiben  pro  arvis>  a  XII  fratribus  und  die  Identität  der  Auibarvalieu  —  als 
eiues  von  den  Arvalbrudern  im  Mai  ursprünglich  um  das  Stadtgebiet  aus- 
geführten Opferumgangs,  von  welchem  spater  aus  leicht  begreiflichen  Grüodeo 
nur  das  Opfer  im  Hain  der  Dea  Dia  übrig  blieb  —  mit  dem  Amburbium  (unten 
S.  372)  festzuhalten,  wie  es  sehon  Marioi  gethan  hatte.  S.  Jordan  Top.  2, 
236.  I,  1,  299  f.  und  besonders  Krit  Beitr.  200  ff.] 

*)  Cato  d.  r.  r.  141,  Liv.  VIII,  10,  Fest.  p.  1S9  Opima  Spolia.  Namentlich 
durften  dem  Jupiter  eigentlich  keine  Suovetaurilien  geopfert  werden,  s.  Macrob. 
S.  III,  10,  3,  Serv.  V.  A.  IX,  627. 
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gestellten  Viehzucht  vertraten,  Solitaurilien,  weil  diese  drei  Stücke 
und  Repräsentanten  des  Heerdenreichthuins  völlig  ausgewachsen  und 
durchaus  unbeschädigt  sein  mufsten1).  Für  weibliche  Gottheiten  »7i 
nahm  man  Thiere  weihlichen  Geschlechts,  bei  andern  Gelegenheiten 
Thiere  zarten  Altere,  sogenannte  Suovetaurilia  minora  oder  lactentia3). 
Dem  Blute  des  Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  sühnende 
Kraft  beigemessen;  der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als 
das  edelste  Stück  und  der  Führer  seiner  Heerde  hinzugefügt  worden 
zu  sein3).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen Privatgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt 4)  und  darauf  bei  dem  Opfer 
selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher  Formel  ge- 
sprochen5), welcher  man  wie  immer  eine  besondre  Kraft  zuschrieb. 


»)  Quintil.  I,  5,  67  mit  der  Note  von  Spaldiug  und  Fest.  p.  293  Solitau- 
rilia  —  quia  sollum  Osce  totum  et  solidum  significat  [solois  =  omnibu»  (?) 
auf  einer  pälignischen  Inschrift  Notizie  1879,  224,  Bücheler  Rb.  Mus.  1880,  73] 
so  dafs  also  n  potiori  blos  der  Stier  genanut  worden  wäre.  Vgl.  Cbari».  1 
p.  84  P.  (108  K.  Die  Alten  hielten  solüauriiia  (so  die  ürk.  b.  Festus  189  u.  a.) 
und  suovetaurilia  (so  die  Arvalacten,  auch  maiora  und  minora,  Henzeu  Acta 
143)  für  dasselbe,  ein  Schwein  Schaf-Stier-Opfer  bezeichnende  Wort.  Dies  ist 
unmöglich.  Aber  der  Versuch  Corssens  solitauriiia  als  Opfer  von  unverschnit- 
tenen  Thieren  {tauri  Hoden!)  zu  erklären  (Krit.  Beitr.  317)  ist  schwerlich 
berechtigt;  andererseits  fragt  es  sich  ob  die  Bildung  des  angeblichen  su-ove- 
laur-ilia  nicht  gegen  das  lateinische  Compositionsgesetz  verstöfst:  s.  Jordau 
Krit.  Beitr.  164.  Der  ganze  neuerdings  vernachlässigte  Gegenstand  bedarf 
noch  der  Aufklärung,  im  Zusammenhang  mit  den  oben  S.  214,  1  berührten 
Fragen.  —  Ueber  das  Opfer  von  Schweio,  Schaf,  Stier  und  einige  der  vielen 
dasselbe  darstellenden  Kunstwerke  s.  Henzen  Bull,  dell*  inst.  1872,  277]. 
')  Sei «v.  V.  A.  XII,  170,  Marini  Attt  Arv.  p.  364  [Henzen  a.  0.] 
•)  Marini  Atti  p.  216.  310.  Namentlich  war  das  Schwein  bei  Griechen 
und  Römern  das  allgemeine  Sühnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  für  die  Laren, 
s.  Hörnt  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  V,  1 ,  23  intpp.,  Cato  d.  r.  r.  139.  Waren 
junge  Sehweine  nöthig,  so  morsten  sie  wenigstens  zwei  Monate  alt  sein,  weil 
sie  erst  dann  zu  säugen  aufhören  und  ad  sacrificium  pur!  sind,  Varro  r.  r.  If, 

1,  20.    Als  solche  hiefsen  sie  sncres,  s.  Plaut.  Rud.  IV,  6,  4,  Meuaechm.  II, 

2,  15,  Pest.  p.  318.  Dasselbe  bedeuten  die  porcae  oder  porciliae  piaculares 
der  Arvalischen  Urkunden,  s.  Marini  p.  307.  587. 

4)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  normt  circum  JeUx  eat  hottia  frugutn.  Vgl« 
Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilieo  beim  Lustrum  und  Servius  V.  A.  VI, 
229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beobachtet,  s. 
Aufrecht  und  Kirchhof  Umbr.  Spraehdeokm.  2  S.  272. 

•)  Pest  p.  161  Marspedis  oben  S.  335,  1  und  p.  210  (Sched.  Laeti) 
Petestat  inter  alia  quae  f  »i  inter  precationem  dicuntur  cum  fundus  lustra- 
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Am  häufigsten  erwähnt  werden  die  ländlichen  Ambarvalien,  wie  sie 
hei  verschiedenen  Gelegenheiten  dargebracht  wurden,  besonders  in 
der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der  Blüthe  standen  und  der  Erndle 
allmählich  entgegenreiflen,  in  welcher  Zeit  die  Gefahren  der  Witterung 
und  andrer  Schaden  am  meisten  zu  befürchten  sind  1).  Eine  genaue 
Anweisung  wie  bei  einer  solchen  Weihe  zu  verfahren  ist  giebt  Cato 
r.  r.  141,  wo  Mars  noch  der  eigentliche  Schutzgott  des  Ackers  und 
alles  ländlichen  Besitzes  und  Segens  ist ,  s.  oben  S.  340 9).  Später 
wurden  statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  wäh- 
rend die  Sitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  s.  die  Schilderungen 
solcher  ländlicher  Festlichkeiten  bei  Virgil  Georg.  1 ,  345  und  Tibull 
II,  I.  Alles  pflegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und 
sich  rein  und  heilig  zu  halten,  Menschen  und  Vieh,  der  Herr  und 
die  Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder 
geführt  wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Kleidung 
und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgöttern  des  Gutes 
betend  für  die  Saat,  den  Viehstand,  den  Landmann  und  den  jungen 
Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Schadens.  Nicht  weniger 
verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte  Gebrauch  des  Amburbiura 
d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein,  wo  entweder  regelmäfsig  oder 
auf  aufserordentliche  Veranlassung  die  sühnenden  Opferthiere  um 
die  Grenzen  der  Sladt  oder  eines  Theiles  derselben  oder  um  die 
Stadtflur  geführt  und  dazu  gleichfalls  um  Schutz  und  Segen  gebetet 


tur  significare  videtur  pestiUntiam ,  ut  inielligi  ex  ceteris  polest  [possunt  die 
Abschr.]  quom  dicitur:  ^verlas  morbum,  mortem,  labern,  nebulam, 
im  petige  nem. 

*)  Virg.  Ge.  I,  338  ff.  Inprimis  venerare  deos  atque  annua  magnae  sacra 
refer  Cereri  laetis  operatui  in  herbis  (wenn  die  Saat  blüht)  extremae  sub 
casum  hiemis,  tarn  vere  sereno.  Vgl.  das  Kai.  Farnes,  rust.  im  Mai:  Scgetes 
lustrantur  und  Marin  i  Atti  p.  137  sq.  Auch  das  feriale  von  Capua  (S.  163) 
schreibt  für  den  1.  Mai  eine  lostratio  ad  flumen  d.  h.  am  Voltnrnus  und  zwar 
bei  Casilinum  vor,  offenbar  eine  lustratio  segetum.  Die  zweite,  in  demselben 
feriale  für  den  25.  Juli  und  zwar  ad  iter  Dianae  (d.  h.  Tifatinae)  vorgeschrie- 
bene lustratio  ad  Hamen  scheint  der  porca  praecidaoea  beim  Beginn  der  Erndtc 
zu  entsprechen. 

f)  [Die  von  Jordan  Hermes  7,  193  ff.  erläuterte  Inschrift  von  Doblino  am 
Gardasee  C.  I.  L.  5,  5005,  wo  ein  Gutsverwalter  Fatis  Fata[btu)  —  tegurium 
—  fecit  el  in  tutela  eius  HS.  n.  CC  conlustrio  fundi  VetUani  dedit  bat  wohl 
mit  dem  alten  jährlichen  lustrare  fundum  nichts  zu  thun,  wenn  auch  coh« 
lustrium  fundi  sprachlich,  wie  dort  nachgewiesen  ist,  nur  lustratio  fundi 
beifsen  kann.] 
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wurde1).  Ein  solches  Opfer  war  dasjenige,  auf  welches  sich  die 
S.  43  erwähnten  Urkunden  von  Iguvium  beziehn;  wenigstens  wird 
in  denselben,  soweit  die  Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang 
um  die  Burg  (ocris)  oder  Altstadt  l>eschrieben(  bei  welchem  die 
Opferthiere  um  die  Grenzen  derselben  geführt  werden,  um  sodann 
an  drei  verschiedenen  Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter 
und  Mars  besonders  hervortreten,  geopfert  zu  werden,  mit  Gebeten 
welche  auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil 
und  Segen  für  Stadt  und  Volk  flehen.  In  Rom  ward  die  Palatinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen  sich 
eine  Stelle  bei  Strabo  V  p.  230,  wo  von  Opfern  der  Pontifices  die 
Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  verschiedenen 
Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden,  entweder  auf 
ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  Ambarvalia  publica  bezieht8). 
Aufserdem  werden  solche  Sühnungen  der  Stadt  wiederholt  bei  aufser-  373 
ordentlichen  Gelegenheiten  erwähnt,  wo  es  den  Zorn  der  Götter  zu 
beschwören  galt8),  u.  a.  bei  Lucan  1,  592  ff.,  wo  beim  Ausbruch 
des  Kriegs  zwischen  Pompejus  nnd  Cäsar  ein  Amburbium  um  die 
Grenzen  der  Stadt  beschlossen  wird,  an  welchem  sämmtliche  Priester- 
schaften des  öffentlichen  Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Pontifices 
unter  der  Anführung  des  Ponlifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge 
die  Pontifices  minores,  die  Togen  cinetu  Gabino  aufgegürtet,  die 
Vestalischen  Jungfrauen  unter  der  der  Virgo  maxima,  die  XV  viri 
sacris  faciundis  und  die  phrygischen  Galli,  die  Augurn,  die  VII  viri 


»)  Paul.  p.  5  Amburbiales  hostiae  appellabaniur  quae  circurn  terminos  urbis 
Homae  duoebantur.  Serv.  V.  Ecl.  III,  77  dicilur  autem  hoc  tacrificium  ambar- 
rale,  quod  arva  atnbiat  victima,  ticut  amburbiale  vd  amburbium  dicitur  sacri- 
ßcium  quod  urbem  cireuit  et  ambit  victima. 

')  Es  ist  von  einem  Orte  Festi  zwischen  dem  5.  und  6.  Meilenstein  die 
Rede,  wo  ehemals  die  Grenze  gewesen  sei,  of  U^ourrtuoreq  dvotav  int- 
rtlovaiv  hrav&a  je  xai  Iv  allois  ronote  nUfoatv  tos  botots  av&tjuiQov  (an 
einem  und  demselben  Tage),  rjv  xttkovotv  'ApßaQov(avy  wofür  entweder  yAp~ 
ßovgßiov  zn  schreiben  ist  oder  'AfjßaQovdlia.  [Der  Ort  ist  ideotisch  mit  dem 
am  6.  Meilenstein  gelegenen  Hain  der  Dea  Dia,  sei  es  nun  dafs  ,Festi'  ein 
sonst  verschollener  Pagns-IName  ist,  sei  es  dafs  doch  (s.  Jordan  Top.  2,  236) 
ein  Mifsverständnifs  des  lateinischen  festus  seitens  Strabos  vorliegt.] 

3)  Liv.  XXI,  62,  XXXV,  9,  XLU,  20,  lol.  Obseq.  13.  36.  44.  63.  Bei 
Locan  I,  592  f.  heifst  es:  Mox  iubet  (ein  etruskischer  Aruspex)  et  totam  pavidis 
a  civibus  Urbem  ambiri  et  festo  purpantes  moenia  tustro  longa  per  extremos 
pomeria  cingere  ßne$. 
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Epulones,  die  Sodales  Titii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines. 
Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  hei  drohender  Gefahr  von  ähnlichen 
Sühnungen  der  Stadt  und  der  Stadtflur  die  Rede1).  Endlich  gehört 
auch  die  söhnende  Weihe  der  gesammten  Bürgerschaft  hieher,  wie 
sie  nach  dein  Staatsgrundgesetze  des  Servius  Tullius  alle  vier  Jahre 
zuerst  von  den  Königen,  dann  von  den  Consuln,  seit  dem  J.  311 
d.  St.  von  den  Censoren  zum  Beschlüsse  des  gesammten  Werkes  der 
Schätzung  in  dem  Marsfelde,  wahrscheinlich  bei  jenem  allen  Altare 
des  Mars  (S.  353),  mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde. 
Auch  hier  wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars- 
dreimal  um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als 
Bürgerwehr  (exercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herum- 
geführt, daher  die  ganze  Feier  auch  ambilustrum  genannt  wurde*). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altare  das  feierliche  Opfer,  wobei  der  prä- 
sidirende  Magistrat,  von  den  beiden  Censoren  immer  derjenige  den 
das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herkömmlichen,  von  einem 
Staatssecretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen  Gebetsformel  die  Götter 
374  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht  des  römischen  Volkes  an- 
flehte, eine  Formel  welche  seit  Scipio  d.  J.  dahin  verändert  sein  soll, 
dafs  man  nicht  mehr  um  die  Mehrung,  sondern  nur  noch  um  die 
Erhaltung  dieser  Macht  betete.  Auch  Colonieen  und  Heere  wurden 
auf  gleiche  Weise  lustrirt,  desgleichen  der  Capitoiinische  Tempelplatz 
beim  Neubau  des  Vespasian;  und  zwar  sah  man  wie  bei  allen  reli- 
giösen Handlungen  immer  darauf  dafs  Alles  unter  den  glücklichsten 
Zeichen  vor  sich  gehe3).  Selbst  bei  den  Reinigungen  von  Kranken, 
namentlich  Geisteskranken,  denen  von  Heerden  Viehs,  endlich  der 
bei  einem  Leichenbegängnisse  Versammelten  und  andern  Anlässen 


*)  Flav.  Vopisc.  Aurel.  20  In  st  rata  Lrbs,  am  t  ata  rar  im  na.  amburbium 
ctlebratum,  ambarvalia  promissa.  Vgl.  Hierooym.  ad  Vital,  ep.  132  Inveniemus 
lustralibus  hoHiü  —  portentuotat  sobok*  tarn  in  hominibus  quam  in  armentis 
ac  pecudibut  expiaUu. 

»)  Liv.  I,  44,  Varro  r.  r.  II,  1,  10,  Valer.  Max.  IV,  1,  10,  wo  Kenipf  mit 
Recht  hergestellt  hat  in  tolüaurili  sacrißcio,  Pseudo-Ascon.  Cic.  Divio.  III,  8 
p.  103  Or.  [wo  nach  Kießling  und  Schöll  Asc.  p.  87  die  II ss  ,  wie  die  Prin- 
eeps,  solitaurdia  haben],  Dionys.  IV,  22,  vgl.  Becker  Itandb.  II,  2,  243. 
[Mommsen  Staatsr.  2»,  406  A.  3.  Doch  ist  das  Wort  ambiUtstrum  der  Sache 
nach,  noch  mehr  der  Bildung  nach,  sehr  bedenklich  und  durch  Serv.  V.  Aen. 
I,  2S3  schlecht  verbürgt;  Spengels  Conjectur  bei  Varro  V,  153  unsicher.) 
Auch  der  Pontifex  war  bei  dem  Opfer  beschäftigt,  s.  Serv.  V.  A.  VIII,  1S3. 

•)  Cic.  de  Divin.  !,  45,  vgl.  Cato  r.  r.  141  und  Tacit.  Hist.  IV,  53. 
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der  Art  wiederholen  sich  im  Wesentlichen  dieselben  Gebräuche,  nur 
dafs  das  Mittel  der  Reinigung  ein  verschiedenes  war  und  eben  des- 
halb auch  die  Ceremonie  sich  änderte1). 


*)  Virgil  Aen.  VI,  229  ff.  von  der  Reinigung  am  Schlosse  eines  Leichen- 
begängnisses, Plaut.  Amphitr.  II,  2,  144  und  Serv.  V.  A.  VI,  229  von  der  von 
Geisteskranken  mit  eioer  Fackel  oder  mit  Schwefel,  einer  Art  von  Exorcismus, 
vgl.  Tibull.  I,  2,  61.  5,  11,  Ovid  Met.  VII,  261.  (Plin.  H.  N.  VIII,  161  nennt 
es  ein  augurium  .  .  .  excttiso  auriga,  ut  ri  staret,  equos  cttcurrutc  in  Capilo- 
liitm  et  aedem  ter  lustrasse.] 
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Venns  nnd  verwandte  Götter. 


376  Sehr  verbreitet  war  der  Dienst  einer  Göttin  der  Blumen,  des 
Frühlings,  der  Lust  und  des  irdischen  Reizes  mit  Inbegriff  seiner 
Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gärten  und  in 
den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als  Göttin  des  weib- 
lichen Reizes  und  der  Liebe,  endlich  der  bürgerlichen  Verbündung 
und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen  ethischen  und  politischen 
Character  annimmt.  Da  sie  der  griechischen  Aphrodite,  zum  Theil 
auch  der  Persephone  nahe  verwandt  war,  so  war  es  sehr  natürlich 
dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen  vermischte.  Doch  darf  das  ursprüng- 
liche Wesen  dieser  Gottheit  für  italisch  genommen  werden,  so  gut 
die  ihr  in  manchen  Stücken  verwandte  Freyja  eine  germanische  und 
scandinavische  Göttin  ist.  Unter  den  verschiedenen  Formen,  in 
welchen  sie  vorkommt,  nennen  wir  zuerst 

1.  Ferom'a, 

welche  Göttin  vorzüglich  bei  den  Sabinern,  Umbrern  und  Etruskern, 
aber  auch  bei  den  Latinem  und  Volskern  verehrt  wurde1).  Eine 
sabinische  Göttin  nennt  sie  Varro  1.  1.  V,  74  und  so  erscheint  sie 
namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tullus  Hoslilius 


*)  (Vgl.  besonders  Borghesi  Dec.  13,  5  —=»  Oeuvres  2,  106  ff.  and  L«Dciaoi 
Bull,  dell*  inst.  1870,  26  ff.,  der  jedoch  Mommsen's  von  diesem  selbst  längst 
zurückgenommene  Identificirung  der  Namen  Feronia  mit  Vesuna  wiederholt 
(über  diese  unten  u.  5).  Fer-ön-ia,  wie  die  Eigennamen  Petr-ön-itu  u.  •., 
Weiterbildung  von  fer-ön-ut,  vgl.  patr-onus,  matr-ona.  Die  Wurzel  nicht 
sicher  ermittelt:  von  dhn'  =  dhar,  die  , Erhalterin'  Aufrecht  u.  Kirchhoff  U. 
S.  D.  1,  102.] 
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mit  den  Sabinern  bei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  III,  32,  wo  römische 
Bürger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  gereist  waren,  fest- 
gehalten werden,  worüber  es  zwischen  den  Römern  und  Sabinern 
zum  Kriege  kommt.  Dionys  setzt  hinzu,  dieses  Heiligthum  der  sre 
Feronia  habe  sowohl  bei  den  J^atinern  als  bei  den  Sabinern  in 
grofsem  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  die  Griechen  den  Namen  dieser 
Göttin  bald  durch  die  Blumengöttin  oder  Kranzliebende  Cstv&tjyoQog, 
0tXoatd(f  apog)  bald  durch  den  der  Persephone  zu  übersetzen  pflegten, 
welche  Göttin  bekanntlich  zugleich  Frühlings-  und  Todesgöttin  war, 
so  dals  schon  dadurch  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Flora,  der 
Libera,  der  Venus  deutlich  angegeben  ist.  Bei  dem  jährlichen  Feste 
sei  dort  eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu 
beten  und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Kaufleute,  Handwerker 
und  Bauern,  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haftesten in  ganz  Italien  gehörte.  Fabretti  hat  durch  die  vortreff- 
liche Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  sq.  nachgewiesen  dafs  dieses 
alte  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  Mutuesca,  einem  auch 
durch  seinen  T.  des  Mars1)  und  andre  Gottesdienste  bekannten  Orte 
la<;.  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Cult  der  Feronia  bezügliche  In- 
schriften gefunden  hat  [C.  I.  L.  1,  1307—1309]  und  von  wo  wahr- 
scheinlich auch  die  beiden  römischen  Familien  Petronia  und  Pre- 
toria stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt 
und  uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Göttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendlich  blühenden  Göttin,  deren  Haar  mit  Blumen  ge- 
schmückt ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  vortrefflich 
pafst3).  Aufserdem  läfst  sich  der  Cult  dieser  Göttin  durch  Inschriften 
auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amiternum,  zu  Aveja  bei 
den  Vestinern,  in  dem  Orte  Septempeda  bei  den  Picentern  und  zu 
Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen,  so  dafs  er  also  bei  der  indigenen 
Bevölkerung  des  mittleren  Italiens  sehr  verbreitet  gewesen  sein  mufs. 
[Auch  in  Horn  hatte  sie  einen  Festtag,  den  14.  November,  und  dem- 
nach auch  eine  Kultusstätte3].    Auch  der  picus  Feronius,  welcher 


»)  Iol.  Obseq.  43.  Vcrmathlich  stammte  «ach  der  Calt  der  römischen 
Novensides  von  dort,  s.  oben  S.  102,  3. 

«)  [Cohen  Cons.T.XXXf.  Petron.  1.  4.  6.  9  mit  der  Beischrift  Fero(nia), 
vgl.  Borghesi  a.  0.  —  Die  Deutung  des  weiblichen  Kopfes  auf  der  Münte  des 
Plätorius  Cestiaous  Cohen  T.  XXXII  Plät.  1 ,  an  die  P.  wohl  dachte,  ist  un- 
sicher.   Vgl.  Mommsen  Miinzw.  S.  623  A.  454.] 

')  Mommsen  I.  N.  n.  5753  [—  C.  I.  L.  1,  1291].  5983,  Uenzen  z.  Or.  n.  6000, 
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neben  dem  picus  Marlius  als  ein  Tür  die  augnralen  Beobachtungen 
sehr  wichtiger  Vogel  genannt  wird  (Fest.  p.  197),  hatte  jenen  Bei- 
namen doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskem  war  das 
Heiligthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracle,  der  lucus 
Feroniae,  woraus  später  ein  eigner  Ort  geworden  war  (ursprünglich 
hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehört1),  nicht  weniger  be- 
rühmt und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula  Mutuesca.  Alles 
Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge  der  Feldfrucht  und 
877  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dafs  sich  im  Laufe  der 
Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem  Tempelschalze  gesammelt 
hatte,  welcher  den  Soldaten  des  Hannibal  bei  seinem  Rückzüge  von 
Rom  zur  Beute  wurde8).  Feronia  wurde  hier  neben  dem  soge- 
nannten Apollo  Soranus  verehrt  und  zwar  fiel  das  beiden  gemein- 
schaftliche Fest  vermuthlich  in  den  Frühling  (S.  269);  auch  war  sie 
hier  wie  an  andern  Orten  eine  Schutzgöttin  der  Freigelassenen,  also 
eine  Libera,  daher  auch  die  Libertinen  in  Rom  ihre  Gaben  in  dieses 
Heiligthum  als  das  zunächst  gelegene  trugen8).  Einen  andern  lucus 
Feroniae  genannten  Ort,  welcher  später  Petra  Sancta  hiefs,  gab  es 
im  Innern  von  Etrurien4).  Ferner  mufs  unter  den  Latinern  Prae- 
neste  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach  dor- 
tiger Sage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i.  Faunus 


Maffei  Mus.  Veron  p.  471,  I,  [=  C.  I.  L.  1,  169.  Aufser  in  Tcrracina 
und  Präneste  (s.  flg.  S.  A.  1.  2)  finden  sich  auch  in  dem  so  manches  Alle 
bewahrenden  Aqnileja  Spuren  ihres  Kults  (C.  I.  L.  5,  776.  8218  und  die 
Widmung  der  Feronienses  aqualores  8307.  8308).  —  Rom:  Arvalkalender 
14.  Nov.  Feroniae  in  [C]ampo,  die  einzige  Notiz.  Das  frühe  Erlöschen  des 
Kultus  in  Rom  ersieht  man  auch  aus  dem  fast  völligen  Fehlen  von  Steinen 
(nur  6,  146.  147?);  über  die  Grenzen  Italiens  scheint  er  nicht  hinausgedrungen 
zu  sein]. 

')  (Ueberreste  des  Heiligthums  glaubt  Lanriani  (a.  0.  S.  30  f.)  auf  dem 
Hügel  S.  Aotimo  bei  Nazzano  gefunden  zn  haben:  es  sei  ein  Rundtempel 
(vgl.  Bona  Dea,  Tellus)  von  gegen  20  m  Durchmesser  gewesen.] 

»)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  IUI.  Pun.  XIII,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V  p.  226,  Plin. 
H.  N.  III,  5,  8,  A.  VV.  Zumpt  CommenUt.  epigr.  Berol.  1850  p.  347.  Cäsar  und 
Angnst  hatten  ihre  Veteranen  u.  a.  in  diesem  Orte  untergebracht. 

»)  Liv.  XXn,  1,  18  f.,  14,  vgl.  XXV11,  4. 

«)  S.  die  Urkunde  bei  Grot.  p.  220,  deren  Aecbtheit  Holsten  gegen  Cluver 
dargethan  hat,  und  Ptolem.  Geogr.  III,  1.  (P.  wies  im  Text  noch  auf  den 
Kult  in  Verona  und  Florenz  hin:  allein  von  den  bezüglichen  Inschr.  gehört 
die  eine  (Or.  1317  =  C.  I.  L.  5,  776)  nach  Aquileja,  die  andere  (Or.  1318-= 
C.  I.  L.  6,  147)  wahrscheinlich  nach  Rom.] 
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als  streitbarer  Held  erlegte1).  Endlich  gab  es  an  der  Küste  der 
Volsker,  in  der  Nähe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes  und  durch 
alle  Sagen  berühmtes  Heiligthum  der  Feronia  in  der  Umgebung  eines 
amnuthigen  Hains  und  einer  Quelle,  welche  aus  Horaz  Sat.  I,  5,  24 
bekannt  ist*).  Auch  hier  wurden  Feronia  und  lu piler  Anxur,  welcher 
dem  Apollo  Soranus  entspricht  (S.  267),  als  Paar  gedacht,  Feronia 
als  segnende  Frühlings-  und  Quellengöttin  des  Thals  und  Jupiter 
als  Göll  der  Höhe  und  der  Sonne,  s.  Virgil.  Aen.  VII,  799,  zu 
welcher  Stelle  Senilis  eine  Legende  erzählt,  welche  sie  als  wohl- 
thälige  und  fruchtbare  Göttin  des  Hains  charakterisirU  Noch  be- 
merkt Servius,  dafs  Feronia  in  dieser  Gegend  als  luno  Virgo  neben 
jenem  Jupiler  verehrt  worden  sei,  und  wirklich  lassen  sich  verschie- 
dene Inschriften  nachweisen,  welche  einer  luno  Feronia  gedenken*), 
während  jenes  Wort  Virgo  vermutlich  in  demselben  Sinne  ver-  878 
standen  werden  mufs  wie  sonst  von  Divae  Virgines  die  Hede  ist 
(S.  100),  also  von  einer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen.  In 
einem  andern  Zusammenhange  endlich  berichtet  derselbe  Servius 
(zu  Aen.  VIII,  564),  dafs  diese  Nymphe  Campaniens,  so  nennt  er 
sie  als  Quellengöttin  der  Campague,  gleichsam  eine  Göttin  der  Frei- 
gelassenen war,  denen  in  ihrem  Tempel  das  Haar  geschoren  und 
darauf  der  Hut  als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde,  auch 
habe  sich  in  diesem  Tempel  eine  Bank  von  Stein  mit  der  Inschrift 
befunden:  Benemeriti  servi  sedeant,  surgent  liberi.  Varro  wollte 
deshalb  den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fidonia,  da  man  doch 
eher  an  denselben  Stamm  wie  in  dem  Namen  der  Quellengöttin 
Ferentina  denken  möchte,  von  welcher  bei  der  Venus  die  Rede  sein 
wird.  Auch  als  eine  hülfreiche  Göttin  der  See  scheint  Feronia 
wenigstens  an  dieser  Küste  verehrt  worden  zu  sein,  wenn  dieses 
anders  aus  der  confusen  Sage  bei  Dionys.  II,  49  gefolgert  werden 

l)  Virgil  Aen.  VIII,  564  nascenti  cui  tri*  anitnas  Feronia  mal  er  —  dederat, 
terna  arma  tnovenda,  [Nach  Prnneste  gehört  die  Inschrift  v.  J.  69  Or.  1756 
(vgl.  Firoroui  Labico  S.  35  f.)  Fortunae  Praen{estinae)  et  \Feroniae  tanetis- 
sünae.} 

*)  In  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestigungswerke  von  Tarracina  bis 
zu  diesem  Heiligthume,  s.  Plin.  H.  IN.  II,  146. 

>)  Kabretti  p.  452,  Or.  n.  1314  i  —  C.  I.  L.  5,  412  Iunoni  F«ron[iae})  Or. 
1315  [funoni  retinae  et  Feroniae).  Borghcsi  Giorn.  Arcad.  25  p.  386  [a.  0. 
S.  107]  versteht  diese  Inschriften  vou  der  Inno  Feroniae,  wie  Inno  Deae  Diae 
u.  dgl.  (So  F.  in  den  Znsatzen;  es  kann  auch,  wie  Mommseo  C.  I.  L.  a.  O. 
thut,  Iunoni,  Feroniae  verstanden  werden.    Piöthig  ist  keins  vou  Beiden.] 
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darf,  nach  welcher  die  vermuthlich  von  Tarent  bevorwortete  Stammes- 
verwandtschaft der  Sabiner  und  Spartaner  durch  das  Mährchen 
bewiesen  werden  sollte,  dafs  zur  Zeit  des  Lycurg  eine  Schaar 
ausgewanderter  Spartaner  an  diese  Küste  verschlagen  sei.  Sie  hätten 
darauf  zum  Dank  für  die  glückliche  Fahrt  das  Heiligthum  der 
Feronia  gestiftet1)  und  seien  endlich  landeinwärts  zu  den  Sabinern 
gezogen. 

2.  Flora. 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  wurde  bei 
den  Sabinern  und  überhaupt  im  innern  Italien  viel  verehrt.  Varro 
L  1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius;  auch  kennen 
wir  sie  und  einen  eignen  Monat  der  Flora,  welcher  dem  April  oder 
Mai  entsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sabinern,  Marsern  und 
Samnitern  bevölkerten  Gegenden51).  Es  ist  die  Göttin  der  Blüthen 
und  Blumen  in  weitester  Bedeutung,  denn  wo  immer  etwas  blüht, 
wie  Ovid  sagt*),  auf  dem  Acker,  im  Weinberge,  in  der  Olivenpflan- 
zung und  im  Baumgarten,  auch  in  der  Blume  des  Weins,  wenn  er 
sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im  Honig,  dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen, 
endüch  in  der  Blüthe  der  Jugend  und  eines  fröhlichen  Lebens- 
genusses „so  lange  die  Rose  blüht",  da  ist  Flora  thätig.  Daher  sie 
auf  dem  Lande  und  in  den  Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als 
mütterliche  Göttin,  Flora  Mater,  des  Frühlings,  der  Feldfrucht  und 
selbst  der  „guten  Hoffnung"  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe 

*)  Der  Name  wird  dabei  für  einen  griechischen  genommen  und  an 6  ifjg 
ntkttylov  (fOQr\at(oq  abgeleitet.  So  machte  man  aus  einem  alten,  später  zer- 
störten Orte  dieser  Küste  Amaclae  oder  Amunclae  ein  spartanisches  Amyclae, 
Plin.  (I.  N.  III,  5,  9. 

*)  Or.  n.  1620,  Mommsen  I.  N.  n.  6755,  vgl.  die  Inschr.  von  S.  Agoone 
bei  Mommsen  Uoterit.  Dial.  S.  128  [Zwetaj.  Syll.  9a,  24]  and  die  aas  Pompeji 
ib.  S.  180  [Zwetaj.  67;  auf  einem  Hausaltar  der  casa  del  Fauno],  wo  Fluutat 
osciach  —  Florae  ist.  lieber  den  Mt.  der  Flora  s.  Or.  n.  2488  [=  C.  I.  L.  1, 
603:  Furfo],  Uuterit.  Dial.  S.  339,  4  [=  Fabr.  C.  I.  It.  2737:  Amiternum].  In 
der  lateinischen  Inschrift  aas  Furfo,  welche  vom  J.  58  v.  Chr.  ist,  steht  mente 
Flu  surr  [vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  116.  130],  in  der  andern,  welche  aus  Ami- 
ternum oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  meierte  Flutare  für  mente  Florali. 
[?  Aodere  halten  Meierte  für  den  Namen  einer  Göttin.  Vgl.  unten  S.  400. 
Auf  der  I.  von  Agnone  findet  sich  noch  der  Name  Fiuutatiait  a  20.] 

»)  Ovid  F.  V,  261  ff.  Vgl.  Lactant.  1,  20,  7  deam  ßnxerunt  ette  quae 
floribut  praetä,  eamque  oportere  placari  ut  f rüget  cum  arboribui  aut  vitibut 
bene  protpereque  ßoreteerent. 


Digitized  by  Google 


FLORA. 


431 


ist,  natürlich  weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno1). 
Denn  immer  wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der  Acca 
Larentia  und  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden  Erdbodens 
als  „liebe  Buhle"  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch  allerlei  Mähr- 
chen von  ihr  erzählt8)  und  ihr  Fest  mit  ausgelassenem  Frohsinn 
begangen.  In  Rom  gab  es  einen  eignen  Flamen  Floralis3)  und  zwei 
Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  vermuthlich  sabinischen  Ur- 
sprungs war  und  auf  dem  Quirinale  lag,  der  andre,  welcher  mit  den 
Spielen  der  Flora  entstand,  in  der  Nähe  des  Cerestempels  am  Circus 
Maximus*).  Der  Cultus  der  Flora  hatte  demnach  seit  alter  Zeit 
bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr  um  die  Zeit,  wo  das  Korn  in  der 
Blüthe  stand  und  der  Kornbrand  zu  fürchten  war,  sowohl  auf  dem 
Lande  als  in  der  Stadt  geopfert6),  wahrscheinlich  auch  damals  schon 
mit  allerlei  derb  muthwilligen  Späfsen  und  Gebräuchen,  welche  zum  aso 
Wesen  dieser  Gottheit  gehören6)  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  be- 
liebt und  volksthümlich  gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald 
nach  dem  ersten  punischen  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora,  welche 
namentlich  dein  gemeinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleichfalls 


»)  Rustica  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  Vgl.  das  Kaiend.  Rast.  Farnes, 
im  Mt.  Mai.  In  den  Urkunden  der  Arv.  Br.  wird  sie  als  eine  der  Göttionen 
genannt,  deoeo  bei  der  Pflanzung  von  Baumen  zu  opfern  ist,  t.  \  Uli.  Marioi  % 
p.  377.  [Die  Flora  gehört  zu  der  geschlossenen,  mit  Jaous  beginnenden,  mit 
Vesta  aufhörenden  Reihe  der  Gottheiten,  denen  piacula  wegen  verschiedener 
Vorkommnisse  im  lucus  dargebracht  werden.  Sie  steht  hier  zwischen  Fons 
und  Summanus.  Vgl.  Henzen  Acta  148.]  Flora  mater  heifst  sie  bei  Lucret. 
V,  737  und  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36  [oben  S.  56,  2].  Vgl.  Arnob.  III,  23  Flora 
iUa  genetrir  et  tancta. 

■)  Lactant.  1,  20,  5  Flora  cum  magnas  opes  ex  arte  meretricia  quaesi- 
nsset,  populum  scripsü  keredem  certamque  pecuniam  reliquit ,  cuius  ex  annuo 
fenore  suut  natalis  dies  celebraretur  etc.  Ollenbar  ist  sie  hier,  wie  sonst  Acca 
Larentia,  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur. 

>)  Varro  1.  1.  VII,  45,  vgl.  die  Insehr.  bei  Mommsen  I.  N.  5192. 

«)  Becker  Handb.  1,  577  und  über  den  angeblichen  circus  Florae  ib.  S.  673, 
Tacit.  Ann.  II,  49.  [Der  Tempel  am  Circus  scheint  noch  von  Synimachus 
(Consul  391)  wiederhergestellt  worden  zu  sein:  Riese  Anthol.  n.  4  V.  114, 
Mommsen  Hermes  4,  358.  Lieber  das  Fehlen  von  Dedicationcu  s.  am  Schlufs.] 

*)  Varro  r.  r.  I,  1,  6  quarto  Robigum  ac  Floram,  quibus  propüiis  neque 
rubigo  frutnenta  atque  arbores  corrumpit  neque  non  tempestive  florent.  Plin. 
H.  N.  XV11I,  286. 

•)  Ovid  Fast.  V,  331  B.,  351  Nim  est  de  tetricis,  non  est  de  magna  pro- 
fessis,  Volt  sua  plebeio  sacra  patere  cAoro,  Et  monet  aetatis  specie  dum  ßoreat 
uti,  Contemni  spinam  cum  cecidere  rosae.    Vgl.  Lucret.  V,  1393  ff. 
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sehr  ausgelassen  waren.  Ueber  iiire  Entstellung  berichten  Ovid  und 
Tacilus,  dafs  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  welchen  der  clivus 
Publicius  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebejische  Aedilen 
jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Maximus  und  die  Spiele  in  dem- 
selben aus  eingezogenen  Strafgeldern  gestiftet  hätten1).  Doch  seien 
diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder  238  v.  Chr.)  gestifteten 
Spiele  nicht  regelmäfsig  alle  Jahre  gefeiert  worden,  sondern  diese 
jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581  (173  v.  Chr.)  beschlossen,  auf 
Veranlassung  eines  von  der  Flora  selbst,  weil  sie  sich  vernachlässigt 
glaubte,  verhängten  Miswachses.  Genug  diese  Spiele  hatten  sich  wie 
die  der  andern  Götter  erst  allmählich  bis  zu  solcher  Ausdehnung 
und  Ausstattung  sowohl  circensischer  als  scenischer  Lustbarkeiten 
erweitert,  in  welcher  wir  sie  bei  den  späteren  Schriftstellern  und  in 
den  Kalendern  des  Augusteischen  Zeilalters  kennen  lernen,  nach 
welchen  sie  vom  28.  April  bis  zum  3.  Mai  gefeiert  wurden2).  Am 
28.  April  war  der  Stiflungstag  des  Tempels,  also  der  alte  Festlag 
der  Flora,  zu  welchem  die  übrigen  Festtage  erst  mit  der  Zeit  hinzu- 
getreten sein  mögen.  Von  den  Spielen,  deren  entsprechende  Aus- 
rüstung zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  eines  curulischen  Aedilen 
gehörte9),  wird  namentlich  der  characteristischc  Gebrauch  erzählt, 
»8i  dafs  bei  ihnen  Tänzerinnen  nicht  allein  auf  der  Bühne  auftraten, 
m  sondern  auch,  wenn  es  das  Volk  verlangle,  alle  Kleidung  abwerfen 

und  völlig  entblöfst  ihre  Stellungen  und  Tänze  fortsetzen  muteten: 
ein  Herkommen,  welches  zu  dem  bekannten  Auftritte  mit  dem  älteren 
Cato  führte,  da  er  lieber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine 
Gegenwart  des  Volkes  Vergnügen  stören  wollte4).   Auch  sonst  wurde 

»)  Ovid  F.  V,  277  ff.,  Tacit.  Ann.  II,  49.  ISach  Vellei.  Pat.  I,  14,  8  und 
Plio.  XVIII,  266  wurden  die  Floralien  gleich  im  Jabre  516  ex  oraculis  SibyUae, 
ut  omnia  bene  deflorescerent,  also  auf  Veranlassung  eines  Miswachses  gestiftet, 
vgl.  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  28.  April.  Die  Münzen  der  gens  Servilia  nennen 
den  C.  Servilius  C.  F.  als  ersten  Urheber  der  ludi  Florales,  was  sich  ver- 
um th  lieh  wie  bei  den  Cerealien  auf  eine  spatere  Anordnung  bezieht.  Der  Kopf 
der  Flora  auf  derselben  M.  ist  jugendlich  und  mit  Blumen  und  Geschmeide 
reichlich  geschmückt.  [Cohen  Cous.  T.  XXXVII  Servil.  5,  vgl.  Mommsen 
Müuzw.  S.  645  A.  538.    Marquardt  Stsatsverw.  3,  363.] 

»)  Kai.  Maff.  Praen.  Venus.,  wo  nach  Mommsen  I.  IN.  n.  698  [C.  I.  L.  1 
p.  393]  die  Worte  LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zum  3.  Mai  gehören,  aber  den- 
noch zu  verbinden  ist  Ludi  Florae  in  Circo.  Vgl.  Ovid  F.  V,  185  Indpit 
jjprilij  transis  in  tempora  Maii,  Aller  te  fugiens,  cum  venit  alter,  habet. 

«)  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 

«)  VaL  Max.  D,  10,  8,  Seneca  Ep.  97,  8,  Martial.  I,  Praef.    Vgl.  Iuvenal 
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in  diesen  Tagen  viel  geschlemmt  und  viel  leichtfertiger  und  lär- 
mender Spafs  getrieben1);  war  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blut 
gewesen  und  die  Jahreszeit  eine  solche,  dafs  die  ganze  Natur  zu 
Lust  und  Scherz  von  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider 
bei  diesen  Spielen  und  die  brennenden  Lichter,  welche  bei  den  Alten 
gewöhnlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Auch  die  Ziegen 
und  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen  diesem 
Character  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und  muthwillig, 
daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der  Aphrodite  ge- 
hörte. Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch  sonst  herkömm- 
lichen, bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beliebten  Lustbarkeit,  indem 
Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost  des  gemeinen  Mannes, 
unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn  Jeder  greifend  und  bal- 
gend so  gut  er  konnte,  seine  Taschen  lullen  mochte51),  noch  Andre 
von  einem  Umlaufe  von  Personen,  welche  Blumen,  namentlich  Rosen 
trugen  und  durch  die  Eile  ihres  Laufes  die  Flüchtigkeit  alles  natür- 
lichen Reizes  andeuten  sollten 8).  Denn  immer  ist  die  Rose  vor  allen 
übrigen  Blumen  das  Symbol  des  Frühlings  und  aller  fröhlichen  Lust 
gewesen,  wie  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung 
dieser  Blume  bei  öffentlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
nachweisen  lassen4).  Endlich  wurden  unter  den  Kaisern  noch  manche  382 
aufserordentliche  Vergnügungen  hinzugefügt,  denn  fort  und  fort, 
sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  behaupteten  sich  die  Spiele 


VI,  250  mit  den  Scholien  and  Augustin  C.  D.  II,  26,  Aruob.  III,  23,  VII, 
33,  Lactaat.  I,  20,  10.  Es  scheinen  vorzüglich  Mimen  aufgeführt  worden 
zu  sein. 

»)  Vnrro  Eumeuides  bei  Non.  Marc.  p.  11,  10  contra  cum  psalte  pisia 
[Pisia?]  et  cum  Flora  lurcare  ac  strepi  [alstrepis  die  Hss.]. 

*)  Pers.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Vigila  et  cicer  innere  longo  rvranti 
populo,  nostra  ut  Floralia  possint  aprici  meminissc  senes.  Vgl.  Horat.  S.  II,  3, 
1S2  und  Martial.  VIII,  78,  8. 

*)  Philostr.  Ep.  55  p.  360  Kayser:  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seien  beide 
vergänglich,  tx&Qoc  y«Q  o  &toc  xal  rj  xtikkovs  ontooq  xal  rij  (>66*tov  fnt- 
6np(tt'  etSov  iv'Ptoprj  Toic  uv9otf6ooi-c  xof/ovtaq  xal  ?c5  r«*f/  fiaotvoovv- 
ras  Tb  antoxov  rrje  äxufjc.  Doch  wohl  an  diesem  Feste,  vgl.  Ovid  F.  V,  194 
dum  loquitur  Vernas  efflat  ab  ort  rosas. 

4)  So  wurde  nach  dem  feriale  von  Capua  am  13.  Mai  in  Capua  ein  eignes 
Rosenfest  gehalten,  während  in  Rom  der  Kniender  des  Constantin  ein  ähn- 
liches Fest  am  23.  Mai  andeutet.  Privatfeste  gleicher  Art  werden  in  einzelnen 
Collegienordnungen  und  Grabinschriften  erwähnt.  Vgl.  Marini  Arv.  p.  573. 
580  sq.,  Avellino  Opusc.  III  p.  247  sqq. 

Prell  er,  Rom.  Sfythol.   I.  3.  Aufl.  28 
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der  Flora  unter  den  beliebtesten  Ergötzlichkeiten  der  schönen 
Jahreszeit1). 

3.  Fenns. 

Nach  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  Gelehrten,  namentlich 
des  Cincius  und  Varro,  kam  der  Name  der  Venus  weder  in  den 
Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  öffentlichen  und  priesler- 
lichen  Urkunden  der  Königszeit  vor  (Macrob.  S.  I,  12,  12),  so  dafs 
also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  von  Staatswegen  erst 
später  verehrt  worden  wäre*).  Indessen  ist  ihr  darum  ein  höheres 
Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sie  konnte  unter  einem  andern 
Namen  oder  sie  konnte  bei  den  Latinern  früher  als  in  Horn  verehrt 
werden;  denn  Venus  ist  eben  nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen, 
welche  dieser  Göttin  des  Frühlings  und  der  sprossenden  und  trei- 
benden Vegetation  beigelegt  wurden,  und  grade  bei  den  Latinern 
scheint  ihr  Cultus  in  vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinern  und  ver- 
wandten Völkern.  Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinern  und  von 
daher  auch  in  Horn  seit  alter  Zeit  nicht  blofs  in  der  nächsten  Natur- 
bedeutung und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt, 
sondern  auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  überhaupt, 
gesellige  und  bürgerliche,  stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Bedeu- 
tung einer  Concordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  gewöhnlich 
statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichtigkeit  dieses 
Cultus  für  den  latinischen  Bund,  welches  wieder  zur  Folge  hatte 


')  Vgl.  Suctno  Galb.  6  und  die  luscbr.  aus  Algier  bei  L.  Renier  1.  n.  ]£>75 
Ilonoratut  Baebianus  —  per  dient  ludarum  Fioralium  —  quos  iriumvir  sua 
pfcunia  fecit.  [Damit  hängt  vermuthlich  auch  die  späte  Erneuerung  des  Flora- 
tempels in  Rom  (oben  S.  431,  4)  zusammen.  Ilm  so  auffallender  ist  es,  dafs  De- 
dieat innen  an  Flora  in  Rom  und  Italien  (mit  Ausnahme  der  wenigen,  einem 
engeu  geographischen  Gebiet  augehörigen,  oben  S.  433)  und  in  den  Provinzen  des 
römischen  Reichs,  soweit  sich  bis  jetzt  übersehen  läfst,  ganz  fehlen.  An 
ihre  Stelle  scheint  Venus  getreten  zu  sein,  namentlich  als  Gartengöttin.] 

»)  [In  der  That  findet  sich  im  Kalender  autscr  deu  späten  f'eneralia 
1.  April,  ursprünglich  dem  Stiftungstag  der  Venus  Vorticordia,  und  dem 
l'J.  Aug.,  dem  Stiftnngstag  der  Venus  Obsequens  am  Circus  (über  beide  unten), 
kein  Venusfest  und  der  Name  fehlt  auch  in  den  Arvalacten.  Doch  zeigt  die 
Gründung  des  Tempels  am  Circus  (459  d.  St.)  und  noch  mehr  das  hohe  Alter 
der  beiden  sacella  im  Circusthal  und  auf  dem  Forum  dafs  die  Göttin  sicher 
schon  vor  dem  5.  Jahrhundert  d.  St.  eine  Stelle  im  Staatscultus  hatte.] 
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dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  Auslandes,  ich  meine 
die  griechische  und  orientalische  Aphrodite,  von  Sicilien  und  dem 
südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  latinischen  und  italischen 
Venus  verschmolzen  und  auf  diesem  Wege  zugleich  die  Sage  von 
Aeneas,  dem  troischen  Helden,  dem  Sohne  der  Aphrodite  des  Ida- 
gebirges, in  die  Traditionen  des  latinischen  Bundes  hinübergezogen 
wurde. 

Auch  der  Name  Venus  ist  altitalisch ,  da  er  sich  aus  der  m 
Wurzel  ven  erklärt,  welche  lieben,  begehren,  günstig  sein  bedeutet, 
derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  auch  olvoq,  vinum 
Wein  abzuleiten  ist1).  Vana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  angenehm* 
vanas  Reiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und  auch  im  Alt-* 
nordischen  ist  vaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher  vermuthlich  die 
Vanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Namen  haben.  Also  ist 
Venus  die  schöne,  liebe  Frau  des  Frühlings,  aller  Blülhen,  alles 
Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und  andre  Göttinnen  der  Art. 
Iu  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor  der  Name  Venus  der  all- 
gemeine wurde,  Murcia,  welches  mit  mulcere  zusammenhängt,  und 
Cloacina  und  Libitina,  welche  Namen  durch  gleichfalls  altlatinische 
Wortstämme  andre  Beziehungen  ihres  Dienstes  ausdrücken3).  Bei 
den  oskisch  redenden  Völkern  hiefs  sie  Herentas3),  welcher  Name 
mit  dem  Worte  herest  d.  i.  volet  und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i. 
nehmen  zusammenhängt,  also  eine  Göttin  des  Verlangens,  wie 
Voluptas  und  Volupia,  Volumnus  und  Voleta,  welche  Namen  in  den 
Indigitamenten  vorkamen  und  theils  von  velle  theils  von  volupe  ab- 
zuleiten sind.  Auch  der  Name  Cupido,  den  man  später  für  den 
griechischen  Eros  wählte,  gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische 
Herentas  aber  hilft  uns  zugleich  zur  näheren  Bestimmung  der  lati- 


>)  Kahn  in  d.  ZeiUcbr.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  19t,  2,  461.  (lieber  Venus 
s.  auch  J.  Grimm  in  den  Monatsber.  der  Berliner  Akademie  1859  S.  519.] 
*)  [Die  Unnahbarkeit  dieser  Ansicht  wird  sich  unten  zeigen.] 
>)  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  263.  Herius  und  Herennius,  zwei  bei  den 
Samnitern  sehr  beliebte  Namen,  stammen  eben  daher,  auch  die  Herie  Iunonis 
und  die  Hersilia  Quirini,  s.  oben  S.  275.  371  ff.  (Osk.  Inschr.  von  Herculunum 
Zwetajeff  (I.  Ose.  60  a.  b.)  Herentateis  (Gen.),  fferentatei  Herukinat  (Dat.);  Pälign. 
1.  von  Corfinium  (Boll,  dell'  iast.  1877,  184;  vgl.  ßücheler  Rh.  Mus.  33,  27!  ff. 
Bugge  Altit.il.  Studien  S.  61  ff.)  Herentas  (Nom.?),  wo  sie  mit  den  Semonen 
und  Persephone  vereint  erscheint.  Vgl.  Fabretti  Gloss.  It.  578  und  über  die 
Wurxel  (Aar  begehren,  har  nehmen?)  die  verschiedenen  Ansichten  bei  Corssen 
Aua.pr.  1  >,  468  und  Curtius  5  198.  199.] 

28* 


436 


FÜNFTER  ABSCHMITT. 


nischen  Quellen-  und  Bundesgötlin  Ferentina,  die  auch  nichts 
weiter  als  eine  eigentümliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann; 
bekanntlich  war  ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  uud  ihre  Quelle  (caput 
Ferentinae)  in  dem  anmuthigen  Thale  von  Marino  unter  Alba  Longa 
der  Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latinischen  Bundes 
durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen  gehalten  wurden1). 
Der  Name  mufs  im  alten  Italien  sehr  verbreitet  gewesen  sein,  da 
verschiedene  Städte  desselben  Namens  vorkommen ,  bei  den  Elms- 
sm  kern,  den  Hernikem  und  in  Apulien*).  Als  latinische  Bundesgöttin 
begegnet  uns  Venus  aber  auch  in  Ardea  und  Lavinium,  also  in  der 
wichtigen  Gegend,  in  welche  die  gewöhnliche  Tradition  den  Ursprung 
des  Bundes  und  seine  ältesten  Heiligthümer  verlegte.  Sowohl  in  der 
alten  Bundesstadt  Lavinium  als  in  der  Nähe  von  Ardea  gab  es  ein 
Heiligthum  der  Venus,  bei  dem  die  Latiner  in  gemeinen  Angelegen- 
heiten zusammenzukommen  pflegten8),  und  zwar  scheint  sich  hier 
zuerst  der  Gultus  und  der  Name  der  griechischen  Aphrodite  von 
Sicilien  her  und  in  Begleitung  der  Aeneassage  eingemischt  zu  haben4), 


*)  Liv.  1,  50—52.  Bei  Liv.  II,  3S  heilst  es  ad  caput  Ferentinum.  II  und 
F  worden  io  den  italischen  Dialekten  oft  verwechselt.  [Eine  Göttin  Feren- 
tina nennt  Niemand.  Die  latinische  Bundesversammlung  tagt  ad  caput  aqua« 
Ferentinae  (Liv.  1,  51),  ad  lue  um  Ferentinae  (also  aquae;  das.  5U)  oder  fv 
4>tqtviiv^  (Dionys  III,  34.  51,  IV,  45)  und  vielleicht  (s.  Becker  Top.  177)  ist 
bei  Plut.  Rom  24  inl  Jtji  4>t()tvi(vr)S  vIjjs  (st.  nvkfjs)  zu  schreiben.  Also  ist 
Ferentinum  der  auch  sonst  bekaunte  Ortsname  (A.  2);  daneben  kann  aqua 
Ferentina  statt  Ferentinensi*  sehr  gut  gesagt  worden  sein.  Dieser  Name  wird 
von  Corsscn  Iii  it.  Beitr.  z.  lat.  Form.  120.  174  wohl  richtig  zu  forum  gestellt. 
—  Ueber  die  Lage  des  Orts  ist  Streit:  Nibby  Dintoroi  2,  319,  Beloch  Der 
italische  Bund  187.] 

*)  Das  Ferentinum  der  Herniker  zählte  spater  zu  Latiuni  und  hatte  für 
dieses  eine  volksthümliche  Bedeutung,  s.  Ribbeck  Com.  Lat.  p.  125.  Aua  Fe- 
rentinum in  Etrurieo,  welches  in  der  Gegend  von  Viterbo  lag,  stammten  die 
Vorfahren  des  Otho,  s.  Sueton  Otho  1  und  Dennis  die  Städte  and  Begräbnifspl. 
Etruriens  S.  136.  Ferentum  oder  Forentum  in  Apulien  wird  b.  Horat.  Od.  III} 
4,  16  erwähnt,  vgl.  Diod.  XIX,  65. 

»)  Strabo  V  p.  232  ava  ptiaov  Sl  rovttav  ttöv  noXtatv  toxi  to  Aaovtviov 
Ixov  xotvov  r<ov  Aarivotv  legöv  I^ypodYrijc,  tmutXoixtai  <T  kvtov  dm  xrpo- 
nokojv  !^pJf«T«i*  ihm  siav^tviov  vnfQXttrai  Sc  xovjav  ff  AniKa,  xatoixfa 
'Povtovltov.  —  Ion  xal  ravrrjt  nlrjOtov  siq{)o<$iotov,  onov  navijyv(>(tovot 
Atcrivot.    Plin.  III,  56.  57  Ardea.,  —  dein  quondam  Aphrodisium. 

*)  Solio.  2,  14  nach  Cassius  Hemina:  Aeneam  aestale  ab  Ilio  capto  secunda 
ltalicis  litoribus  appulsum  — ,  ubi  dum  simulacrum,  quod  secum  ex  Siciiia 
advexerat,  dedicat  f^eneri  tnatri  [vgl.  S.  56,  2],  quae  Frutis  dicüur,  a  Diomede 


Digitized  by  Google 


VENUS. 


437 


welche  Vermischung  uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  klinische 
Venus  beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa  und  in  Gabü 
mufs  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein,  da  die  Venus 
von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen  des  albanischen 
Geschlechts  der  Julier  gehört;  die  Venus  Gabina  aber,  ein  alter 
Sprofs  des  albanischen  Dienstes,  unter  den  angeseheneren  Gülten 
von  Latiura  und  Rom  genannt  wurde1). 

Jene  Angabe,  da IV  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sich  auf  ein 
altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Eryx  stammen 
und  für  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung  haben  mochte 
wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  Lavinium,  sammt  andern 
Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft,  welche  den  Eintritt  der 
Idololatrie  nach  dem  Muster  der  griechischen  Holzbilder  verrathen 
(S.  152).  Eine  Einwirkung  des  griechischen  und  phönicischen 
Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zweifel  schon  früher  stattgefunden,  da 
diese  Göttin  unter  ihren  übrigen  Eigenschaften  auch  als  mächtige 
Schutzgöttin  zur  See  verehrt  wurde  und  ihr  Cultus  eben  deshalb  sss 
über  die  verschiedenen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  und  seiner 
Nebenmeere  sich  rasch  verbreitete.  Namentlich  scheint  die  eryci- 
nische  Venus  auf  Sicilien,  welche  zu  dem  Geschlechte  der  von 
Phönicien  und  Kleinasien  her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania 
gehörte  und  in  dieser  westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Mittelpunkt 
von  Sagen  und  Filialculten  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der 
südlichen  Küste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Umgebungen 
von  Gypern,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und  Etruskern  sehr 
zeitig  anerkannt  und  vielfach  angebetet  worden  zu  sein2).  Was 


Palladium  tusdpit.  Paul.  p.  90  Frutinal  templum  Feneris  Fruit.  Servius 
V.  A.  1,  720  Dicitur  et  —  Erycina ,  quam  Aeneas  seeum  advexii.  Die  wahr- 
scheinlichste Erklärung  jener  Venus  Frutis  ist  die  Scaligers,  dafs  das  Wort 
aus  dem  griechischen  'AtfQoäirn  verdorben  sei.  [Sicher  nicht:  ebensowenig 
ist  an  oik.Fütris  zu  denken  (Mommsen  Dial.  310):  die  Zusammenstellung  mit 
Jru-t-ex  (Coraaen  Ansspr.  2  »,  206)  ist  überzeugend.) 

»)  Or.  n.  1367.  1S68  [—  Wilmauna  Ex.  307].  Die  gabiniacbe  Venns  ist 
die  der  Antestier  d.  h.  die  auf  den  Münzen  dieser  Familie,  vgl.  Klausen  Aeneas 
S.  730.    [Cohen  Cons.  T.  III  Antest  9.) 

»)  Vgl.  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  142  und  Gerhard  Gottheiten  der 
Etrusker  S.  38.  40.  Eine  Inschr.  ans  Potenza  in  Lucanien:  Veneri  Erycina« 
smr.  Oppin  M.  liberta  RettUuta  ete.  bei  Mommsen  I.  IN.  n.  374,  Henzen  o.  5677. 
Opfertisch  der  Venns  Erycina  mit  oskischer  Aufschrift  aas  Herculanum  bei 
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namentlich  diese  letzteren  betrifft,  so  beweisen  nicht  allein  die  ver- 
schiedenen einheimischen  Namen,  mit  denen  die  Liebesgöttin  auf  den 
elruskischen  Denkmälern  benannt  wird,  sondern  auch  der  außer- 
ordentlich grofse  Vorrath  etruskischer  Venusbilder '),  welche  bald  mit 
dem  Attribute  des  Apfels  oder  der  Blüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei's 
oder  mit  dem  der  brünstigen  Taube,  oder  mit  einem  Myrtenzweige, 
einem  Balsamgefafs  u.  s.  w.  ausgestattet  und  immer  langbekleidet, 
ausnahmsweise  auch  beflügelt  oder  strahlenbekränzt  sind,  dafs  der 
Cultus  dieser  Gottin  und  ihrer  verschiedenen  Formen  von  der  Pan- 
demos  bis  zur  Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden 
gefunden  hatte. 

In  Horn  gab  es  drei  Heiligthümer  der  Venus,  welche  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Libitina. 
Der  iName  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von  erweichen 
zusammen2),  welches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i.  Volcanus  seinen 
S86  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist  Murtea  schrieb  und 
die  so  benannte  Venus  für  die  Myrtengötlin  hielt.  Ihr  Heiligthum 
hiefs  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das  der  Murcia  schlechthin; 
mithin  kann  der  vollständigere  Name  Venus  Murcia  erst  später  auf- 
gekommen sein.  Es  lag  am  Abhänge  des  Aventin,  nahe  am  hintern 
Ende  des  Circus  Maximus,  dessen  Locali täten  in  dieser  Gegend  oft 
danach  benannt  werden;  ja  der  Name  Murcia  hatte  sich  auch  auf 
den  Aventin  und  das  ganze  dort  gelegene  Stadtquartier  ausgedehnt*), 

Mommsen  luterit  Dial.  S.  179  [oben  S.  435,  3].  Ca  m  panisch  er  Ziegel  mit  der 
Inschr.  VENERVS  HER  VC  bei  Marina  Atti  p.  416  [— C.  I.  L.  1,  1495.  Die 
von  P.  hier  noch  a.  etrusk.  In  sehr,  mi  veneru*  vinucenat  Fabr.  2019  hat  mit 
Venus  nichts  zo  thun:  vgl.  Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  774,  Deecke  Etr.  F.  3, 
131].  Der  etruskische  Name  Turan  [Müller  Etr.  2 1  ,  75]  scheint  der  Urania 
zu  entsprechen  wie  Turms  dem  Hermes.  Aufserdem  finden  sich  auf  etrus- 
kischen  Denkmälern  die  Namen  Thalna  [Corssen  Spr.  d.  Etr.  1 ,  305  f.j  und 
Malavisch  [ders.  1,  275.  341]  für  Venus. 

*)  Gerhard  Uber  Venusidole  S.  6.  [Deecke  zu  Müller  Etr.  2,  112  f.] 
*)  Klausen  Aeneas  S.  733.  Eben  dahin  gehört  murcus  and  murcidus,  s. 
Serv.  V.  A.  VIII,  030  und  Augustin  C.  D.  IV,  10  Deam  Murciam  quae  praeter 
tnodum  non  moveret  ac  faceret  kontinent,  ut  ait  Pomponitu,  murcidunt  i.  c. 
nimis  desidiosum  et  inactuosum.  Dem  Sinne  nach  ist  Murcia  also  identisch 
mit  der  Libentiua  und  Volupia.    [S.  A.  3]. 

•)  Varro  1.  1.  V,  154  Intumus  Circus  ad  Murcim  [lies  Murciael  Jordan 
Top.  1,  1,  194]  vocatur  etc.  Vgl.  die  metae  Murciae  bei  Tertull.  de  Spectac.  8 
Murciam  enim  deam  amoris  uolunt ,  cui  in  illa  parte  aedem  vovere  d.  h.  am 
Mdlicben  Ende  des  Circus,  keineswegs  im  Circus  selbst,  und  Paul.  p.  14b  und 
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so  dafs  dieses  Heiligthum  also  jedenfalls  ein  sehr  angesehenes  war, 
wie  es  denn  auch  bei  tandern  Gelegenheiten  immer  als  das  älteste 
und  angesehenste  der  städtischen  Venus  erscheint.  So  wurden  später 
die  Tempel  der  Venus  Obsequens  und  Verticordia  in  derselben  Gegend 
am  Circus,  also  in  dem  Kreise  des  älteren  Heiligthums  der  Murcia 
gegründet,  und  auch  die  Frühlings-  und  Weinlesefeier  der  Venus 
scheint  sich  vorzugsweise  dahin  gewendet  zu  haben.  Da  diese  Gegend 
durch  Ancus  Marcius  mit  Latinern  eroberter  Städte  bevölkert  wurde 
so  mögen  diese  den  Gottesdienst  mit  nach  Rom  gebracht  haben. 
Für  noch  älter  galt  das  Heiligthum  der  Cloacina  oder  Gluacina, 
welches  sich  in  der  Nähe  des  Gomitiums  befand,  aber  für  die  spätere 
Zeit  mehr  ein  historisches  als  ein  religiöses  Interesse  hatte.  Es  heifst 
nehmlich  dafs  Romulus  und  T.  Tatius  d.  h.  die  Römer  und  Sabiner 
vor  ihrer  feierlichen  Verbündung  nach  blutigem  Streite  auf  dieser 
Stätte  der  Venus  unter  jenem  Namen  ein  Heiligthum  gestiftet  und 
sich  selbst  bei  demselben  mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hätten,  daher 
auch  der  Name  von  cluare  und  cloare  oder  cluere  d.  i.  purgare  ab- 
geleitet wird*):  so  dafs  also  Venus  hier  wieder  die  Göttin  der  fried- 387 

Serv.  V.  A.  VIII,  630,  nach  »eichen  der  benachbarte  Abbang  des  Aventia 
ehedem  Murcus  and  das  Circusthal  die  Vallil  Murcia  geheifsen  hatte.  Die 
Aussprache  schwankte  zwischen  Murtea  und  Murcia,  s.  Varro  1.  c,  Plin.  XV, 
120,  Plut.  Qu.  Ro.  20.  [Jedenfalls  ist  Murc-ia  ursprünglich  Lokalaame,  nach 
dem  das  Sacelluiu  der  Venus  benannt  wurde.  Dasselbe  gilt  von  der  Cloacina 
(A.  2).  Eh  ist  schwerlich  zufallig  dafs  die  beiden  ältesten  Sacella  der  Venus 
an  VVasseriäufen  standen:  das  der  Murcia  an  der  Marana,  die  aus  dem  sumpß- 
gen  Circusthal,  das  andere  au  der  grofsen  Cloaca,  die  aus  der  Tiefe  des 
Forums  abwässert  (über  jene  Jordan  Top.  1,1,  138  f.).  Man  erkennt  dario 
leicht  eine  an  die  Natur  des  Weibes  (vgl.  oben  S.  275,  4)  anknüpfende  Sym- 
bolik. —  Das  Sacellum  mit  einem  Götterbilde  darin  und  einem  Baum  daneben, 
innerhalb  des  Circus  stehend,  dargestellt  auf  dem  Relief  von  Foligno  An- 
nali dell'  inst.  1S70  tav.  d'agg.  L.  M.  vgl.  Zangemeister  das.  S.  245.  —  Der 
ursprüngliche  Lokalname  ist  wohl  vallis  murcia,  Sumpfthal,  vgl.  mar-ceo, 
mor-ior  (Jordan  Top.  1,  1,  194);  der  Berg  Murcus  (Abhang  des  Aventin)  bei 
Servius  a.  0.,  den  Hübner  vorzieht  (Jahrb.  f.  Phil.  77,  343.  79,  473)  sieht  sehr 
nach  Erfindung  aus.  Mit  dem  Fremdwort  murtus  hat  das  Wort  natürlich 
nichts  zu  thun.] 

*)  Liv.  I,  33  quibus,  ut  iungeretur  Palatio  Jventinum,  ad  Murciae  datae 
st  des. 

»)  Plin.  1.  c.,  Serv.  V.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  Cluilia  fossa,  Cloatius 
oder  Cluatius,  Cluentius,  Cluvius  und  die  spätere  Geschichte,  T.  Tatius  habe 
das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  gefunden,  Lac  taut.  I,  20,  11. 
Leber  die  Lage  vgl.  Liv.  in,  48,  Becker  Handb.  1,  320.    Münzen  der  Gens 
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liehen  Vereinigung  und  Verbändung  ist,  gleich  der  späteren  Concordia. 
Endlich  die  Libitina,  welche  als  Göttin  der  Lust  gewöhnlich 
Lubentina  oder  Lubentia  und  Lubia  genannt  wird,  und  dem  Namen 
nach  mit  dieser  identisch  ist1),  war  zugleich  eine  Göttin  der  Gärten, 
der  Weinpflanzungen,  der  Weinlese,  daher  ihr  Heiligthum  wie  das 
der  Murcia  am  19.  Aug.,  dem  Tage  der  ländlichen  Vinalien,  seinen 
Stiftungstag  feierte3),  und  die  bekannte  Göttin  des  Todes  und  der 
Verstorbenen,  für  welche  nach  einer  Verordnung  des  Servius  Tullius 
bei  jedem  Todesfall  ein  Stück  Geld  in  ihren  Kasten  gelegt  werden 
mufste,  wie  denn  auch  das  zu  Leichenbegängnissen  Erforderliche, 
namentlich  die  Bahren,  aus  ihrem  Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten 
lucus  Libitinae  entlehnt  wurde5).  Eine  ahndungsreiche  Zu- 
sammenfassung des  Gedankens  an  den  Tod  und  an  schwellendes 
Leben,  welche  den  Naturreligionen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich 
auch  in  dem  griechischen  Dienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in 
Italien  aber  sehr  verbreitet  und  in  der  volksthümlichen  Nalur- 
anschauung  tief  begründet  gewesen  sein  mufe,  da  auch  die  sabinische 


Mussidia  mit  der  Inschrift  CLOAC  au  einer  Tribüne  bei  Riccio  t.  XXXIII,  2. 
3  and  t.  LXI,  1.  [Die  Münze  (gut  abgeb.  b.  Coben  Cons.  T.  XXIX  Muss.  5.  6, 
falsch  beschrieben  von  Klausen  Aen.  734  A.  1345)  zeigt  einen  Schiffskörper 
mit  rostrum  nach  links,  darauf  zwei  menschliche  Gestalten,  darunter  (aber  am 
Schiffskörper  selbst)  die  Ioschrift.  Noch  unerklärt.  Leber  die  Zeit  der  Prä- 
gung Mommseo  Münzw.  S.  653.  —  Der  Name  der  Cloac-ina,  von  dem  noch 
nicht  sicher  erklärten  doaca  (vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  276  A.  40.  446  A.  71), 
bei  der  das  Sacellum  stand,  läfst  unmittelbar  keinen  Schiurs  auf  das  Wesen 
der  Göttin  zu.    Doch  s.  A.  3.] 

*)  Varro  1.  1.  VI,  47  (vgl.  INon.  Marc.  p.  64  prolubiunri  4b  lubendo  libido, 
libidinosu*  ac  Venus  lAbentina  et  Libitina.  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  23,  61,  Serv. 
V.  A.  I,  720.    [Plautus  Asin.  268  lubentiores  quam  Lubentia.] 

a)  Varro  1.  1.  VI,  20,  Fest.  p.  265  und  269. 

»)  Dionys  H.  IV,  15,  Plut  Qu.  Ro.  23,  Numa  12.  Daher  die  häufige  Er- 
wähnung der  Libitina  auf  Veraulassung  von  Pestilenzen,  Liv.  XL,  19,  XL!, 
21,  Suetoo  Wer.  39  und  überhaupt  mit  Beziehung  auf  Sterben  und  Leicheu- 
begängnifs,  Horat.  Od.  III,  30,  7,  Sat.  II,  6,  19,  ferner  die  Redensarten  Libi- 
tinam  exercerc,  facere,  die  Libitinarii  d.  h.  die  beim  Leichenbegängnifs  Be- 
schäftigten, die  Libitinensis  porta  beim  Amphitheater.  Besonders  die  Bahren 
und  das  zum  Verbrennen  Nnthige  wurden  von  dort  geholt,  Asron.  Argum. 
Cic.  Mit.  [p.  29,  9  K.  u.  Sch.J  uud  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todteo- 
geldes  hiers  lucar  Libitinae,  Or.  n.  3349  [—  C.  I.  L.  5,  5128].  Der  lucus  Libi- 
tinae wird  auch  zur  Bezeichnung  des  Wohnortes  geuannt,  s.  Or.  1378,  Henzen 
n.  5683  (=—  Fabretti  p.  701,  232].  Leider  hat  seine  Lage  noch  uicht  mit  Sicher- 
heit bestimmt  werden  können. 


Digitized  by 


VENUS. 


441 


Feronia  zugleich  mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen  Persephone 
verglichen  wurde  und  eine  gleichartige  Auflassung  uns  bei  der  Acca 
Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von  neuem  begegnen  wird. 
Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer  von  Gerhard  nachgewie- 
senen Darstellung  der  Venus,  wo  diese  zugleich  Proserpina  d.  h. 
Todesgöttin  ist1),  eben  so  gut  in  Italien  zu  suchen  sein  als  in 
Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Cultus  hatte  Venus  neben  diesen  besondern 
Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Frühlingsgöttin  der  Blumen,  sss 
der  Gärten,  der  Gemüse,  der  Weinpflanzungen.  Die  Gärten  galten 
so  speciell  für  ihr  Revier,  dafs  sie  gewöhnlich  unter  ihren  Schutz 
gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüsehändler,  Blumenzüchter  die 
Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Profession  verehrten  *),  und  was  die 
Weinlese  betrifft,  so  ist  schon  oben  S.  196  bemerkt  worden,  dafs 
sowohl  die  ländlichen  Vinalien  am  19.  August,  das  eigentliche  Wein- 
lesefest,  als  die  sogenannten  Vinalia  priora  am  23.  April,  wo  man 
den  jungen  Wein  zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten'). 
Namentlich  wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten 
im  Haine  der  Murcia  und  in  dem  der  Libitina  vorgenommen,  deren 
Tempel  beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  Uebrigen  auch  diese  Feste  Ranz  vorzüglich  von  den  Gärtnern 

*)  Gerhard  Arrbäol.  iVachinfs  aus  Rom  S.  121  —  195.  V>1.  dessen  Abh. 
über  Vennsidole  S.  9.  15  IT.    [Vgl.  v.  Duho  Bull,  dell'  ist.  1878,  21.] 

*)  Varro  r.  r.  I,  1 ,  6  Item  adveneror  Minervam  et  V euerem,  quarum  im  ins 
procuratio  oliveti,  aÜeriu*  hortorum ,  quo  nomine  rutlica  Vinalia  inslituta. 
Daher  Naevius  Venus  für  holera  sagte,  Paul.  p.  58  eocum.  Vgl.  Plin.  XIX, 
50  hortos  tutelae  Venen*  adsignante  Plaut o  [vgl.  Plaut.  Men.  371  f.  Venu* 
me  voluit  magnificare ,  neque  id  haud  immerito  tuo:  nam  ecattor  solus  bene- 
factis  tut*  me  flor entern  fad*)  und  bei  Or.  n.  1369.  1462  die  Venus  hor- 
torum Sallustianorum.  [Dazu  kommt  noch  die  Dedication  eines  vilicu*  (Rom 
C.  I.  L.  6,  779)  und  die  Gefäfcinschrift  (Pompeji  das.  4,  2776)  pretta  mi 
*inceru(m):  *ic  te  amet  que  autodit  ortu(m)  Venu*.  Aber  sonst  seheint 
es  an  bezüglichen  Denkmälern  ganz  zu  fehlen.  Vgl.  Silvanus,  Terra  mater 
Bona  Dea.) 

')  Varro  1.  1.  VI,  20  Vinalia  liustica  dicuntur  a.  d.  XIV  Hai.  Sept.,  quod 
tum  V eneri  dedicata  aede*  et  horti  ei  deae  dicantur  ac  tum  fiunt  Jeriati  holi- 
iore*.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  289  und  die  Kalender,  von  denen  das  Kai.  Caprao. 
für  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venus  beim  Circ.  Max.  d.  h.  an  die  Murcia 
vorschreibt  [C.  I.  L.  1  p.  399].  Nach  Plut.  Qu.  Ro.  45  erfolgten  an  den  Ve- 
neralien,  wofür  Vinalien  zu  schreibeo,  reichliche  Weinspenden  beim  T.  der 
Venus.  Von  dea  Vinalia  priora  s.  Plio.  XVIII,  287.  Varro  hatte  eine  Satire 
unter  dem  Titel  Vinalia  ntoi  dipQoJtol&iV  geschrieben. 
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und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Außerdem  scheint  von 
jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurde  die  deut- 
lichsten Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphrodite- 
diensles  an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen  des 
Monats  Aprilis  von  Aphrodite  ableiten  wollte.  Richtiger  ist  die  ab 
aperiendo,  quod  ver  omnia  aperit1),  weil  die  Erde  sich  dann  von 
neuem  öffnet  und  die  Halme  und  Blüthen  sich  aus  ihr  hervor 
drängen:  was  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der  sprossenden 
Vegetation  zurückführt. 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latinischen  Venus- 
dienstes kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des  Auslandes, 
38»  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus  Genetrix 
für  die  ältesten  gelten  dürfen.  Beide  gehören  zu  der  gemeinschaft- 
lichen Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  welche  zugleich  als 
kriegerisch  bewährte  Siegesgöttin  und  als  die  befruchtende  Mutter 
aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide  von  demselben  Ur- 
sprünge des  erycinischen  Venusdieustes  auf  Sicilien  abzuleiten  sein, 
welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden,  seine  Einwirkung  auch  über 
Italien,  sowohl  über  die  Griechen  und  Etrusker  als  über  die  ein- 
gebornen  Völker,  zunächst  wohl  die  Lucaner,  Campaner  und  Sam- 
mler verbreitet  hatte.  Die  Venus  Victrix  wird  von  den  Römern 
geradezu  mit  der  Victoria  identihcirt»)  und  scheint  als  solche  auch 
sonst  in  und  aufserhalb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich 
mufs  sie  in  Latium  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus 
dem  Gebrauch  der  Myrte  beim  albanischen  Triumphe  (S.  216)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.  In  Rom 
hatte  sie  ein  Heiligthum  auf  dem  Capitole8),  wurde  aber  auch  sonst 


»)  Varro  l.  I.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  S7  ff,  Censurin  22,  9,  Macrob.  I,  12, 
8  ff.,  wo  der  griechische  Anthesterioo  verglichen  wird.  Vgl.  Ö\id  F.  IV,  125  ff. 
IVec  Veneri  tempus  quam  ver  erat  aptius  ullum,  l  ere  nitent  terrae,  vere  re- 
tnissus  ager,  IS'unc  herbae  rupta  tellure  cacumina  tollunt,  Nunc  tumido  gemmat 
cortice  palmes  agit.  [Vgl  auch  das  Kaiend.  Praeoest.  im  C.  I.  L.  1  p.  364  mit 
Mommsens  Bemerkung.] 

*)  Varro  1.  1.  V,  62,  Gellius  N.  A.  X,  1,  7.  Vgl.  die  Inschriften  aas 
Sicilieo  Heozeo  5679  [echt?],  Umbrieo  Or.  1375  und  Dalmatiea  Henzen  5678. 
5680  [=  C.  I.  L.  3,  1965.  2770,  und  häufiger  Bd.  3;  vgl.  2,  470.  5,  2805]. 

a)  Ein  T.  der  V.  Victrix  anf  dem  Capitol  wird  erwähnt  in  dem  Kai.  Ami- 
tern.  zum  9.  Octb.    Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  T.  der  Venus 
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von  den  Feldherra  viel  verehrt,  namentlich  von  Sulla  und  von  Pom- 
pejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  seines  Theaters  einen  Tempel  ge- 
stiftet hatte1)  >  endlich  von  Julius  Cäsar,  welchem  vermöge  seiner 
Abstammung  die  Venus  Victrix  und  die  Venus  Genetrix  zu  einem 
und  demselben  Bilde  zusammenschmolzen2).  Diese  letztere  wurde 
nehmlich  zu  Horn  immer  speciell  als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als 
Stammmutter  der  albanischen  Geschlechter,  welche  sich  von  Aeneas 
ableiteten,  namentlich  der  Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dass 
dieser  Cultus  geraume  Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  390 
seiner  nächsten  Sippen  war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der 
Aeneassage  für  Horn  und  dessen  conventioneile  Geschichte  zu  einem 
öffentlichen  wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges 
war  der  Glaube  an  die  troische  Abstammung  des  römischen  Volkes 
ein  festgewurzelter,  so  dafs  wir  also  auch  bei  diesem  Cultus,  wenn 
es  sich  von  den  Anfangen  des  Glaubens  handelt,  einige  Generationen 
weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit  der  Samnilerkriege 
zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie  trug  das  Ihrige  dazu  bei, 
diese  Venus  noch  mehr  zu  verherrlichen 3),  Ennius  indem  er  sie  in 
seinen  Annalen  als  Stammmutter  des  Romulus,  also  des  römischen 
Namens  überhaupt  auftreten  liefs,  Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer 
kosmischen  Bedeutung  besang  d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des 
Ursprungs,  der  Entstehung  der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  Macht 


Capitolina  bei  Sueton  Cal.  7.  (Monimsen  C.  I.  L.  1  p.  403.  —  Die  von  l\ 
hier  noch  a.  Stelle  des  Fälschers  Pseudoplut.  parell.  37,  nach  welchem  aus 
der  fxrjTQÖnolis  idiv  ZawttmP  Tofoor  die  Venus  Victrix  nach  Rom  über- 
geführt worden  sei,  ist  werthlos.    Vgl.  oben  S.  260,  1.] 

>)  Plut.  Pomp.  68,  Gellias  1.  c.,  vgl.  Becker  Haodb.  1,  676,  welcher  auch 
das  vom  Kai.  Amitero.  zum  12.  Aug.  vorgeschriebene  Opfer  an  die  Venus 
Victrix  auf  diese  Poinuejaoiscbe  bezieht.  Was  Sulla  betrifft,  so  ist  die  Venus 
auf  seinen  Münzen  höchst  wahrscheinlich  V.  Victrix.  [?  Münze  Cohen  Cons. 
T.  XV  Corn.  16,  vgl.  Moronis  en  Müdzw.  S.  593,  224c:  Venuskopf,  davor  Cupido, 
in  der  R.  eine  Palme.] 

')  Prop.  V,  1,  46  Vexit  et  ipsa  sui  CaesarU  arma  lentis,  an  na  resur- 
gentis  portans  victricia  Troiae.  Dio  Cass.  \  f -III,  43  xal  0*1«  rovro  xal  yXvjJit« 
atirjf  tvonlov  itpOQU  xul  ovv&njta  avrrjv  (v  nkilaxotq  xal  ptytoTois  xir- 
duvois  InoitiTo.  Auch  auf  Cäsar*  Münzen  ist  die  V.  Victrix  oft  zu  sehen, 
gewöhnlich  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häufig  auch  mit  der  Victoria 
auf  der  R. 

•)  Bei  Ennius  (Ann.  V.  53]  betete  llia  vor  der  Hinrichtung:  Te  sale  nata 
precor  Venut,  te  genetrix  patris  nostri,  ut  me  de  caelo  visas  eugnaia  parumper. 
Vgl.  Lucret.  de  rer.  nat.  z.  A.  und  Ovid  F.  IV,  91  B". 


Digitized  by  Google 


414 


FÜNFTER  ABSCHNITT. 


vorzüglich  in  der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  erneuernden 
Ursprungs  der  Dinge,  offenbarte  und  als  kosmische  Liebesgöttin 
bereits  von  dem  Eleaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiner  Empe- 
dokles  gepriesen  worden  war.  Einen  eignen  Tempel  bekam  diese 
Venus  Genet rix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  welcher  sich  seiner 
Abstammung  von  dieser  Gottin  und  seiner  Verwandtschaft  mit 
Romulus  uud  den  albanischen  Königen  nicht  allein  sehr  gerne 
rühmte1),  sondern  auch  in  seinem  eignen  Wesen  etwas  von  jenen 
alten  Lieblingen  der  Venus,  einem  Aeneas,  einem  Paris  u.  A.  hatte, 
welche  mit  grofser  Liebesfähigkeit  und  Liebenswürdigkeit  eben  so 
viel  Muth  und  Tapferkeit  und  die  dämonische  Gabe  des  Glücks  ver- 
banden; denn  auch  diese  hielt  man  für  ein  Geschenk  der  Venus, 
daher  auch  Sulla  felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  bekann  u  In  der 
Schlacht  bei  Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge  eines  Traums  den 
Tempel,  welchen  er  hernach  auf  seinem  Forum  sehr  prächtig  erbaute 
und  am  25.  Septb.  708  (24.  Juli  46)  mit  vielen  Spielen  einweihte'). 
i  Augustus  war  ganz  der  Manu,  die  mythologischen  und  religiösen 
Prätensionen  dieses  Dienstes  zum  Vortheile  der  Dynastie  der  Julier 
vollends  auszubeuten,  daher  Mars  und  Venus,  die  Stammgötter  dieses 
Geschlechts,  durch  ihn  zu  römischen  Stammgöttern  überhaupt  er- 
hoben3) und  namentlich  Venus  Genetrix  als  solche  fortan  in  vielen 
Gegenden  von  Italien  mit  und  ohne  speciellere  Beziehung  auf  die 
Julische  Familientradition  verehrt  wurde4).  Ja  diese  Verehrung  der 


»)  Caesar  t  euere  prognatus  Cic.  Ep.  Fam.  VIII,  15,  2.  Vgl.  Casars  Rede 
bei  Sueton  6  und  Vellei.  Fat.  II,  41  nobilissima  luliorum  genitus  JantiUa  et 
quod  inier  omnes  antiquissimos  constabat  ab  Anchise  ac  feuere  deducens  genut. 
Mehr  bei  Dio  XL,  34  uud  XL1II,  43.     Diu  mann  3,  114.] 

»)  Becker  Handb.  1 ,  363  ff  ,  Fischer  Rom.  Zeittafeln  S.  259.  Bei  Serv. 
V.  A.  I,  720  ist  Für  Venus  \utrix  ex  Caesaris  somnio  sacrata  zu  lesen 
Genilrix  (?]. 

')  Mars  und  Venus  sind  die  Stnmmgötter  der  Julier,  s  Dio  LIU,  27  von 
Pantheon  des  Agrippa,  C.  I.  Gr.  n.  2957,  wo  lul.  Caesar  an'o  "Aottos  xai 
]Ay QodiTtji  abgeleitet  wird,  vgl.  Tacit.  Ado.  IV,  9.  Daher  Romulus  nach  der 
Erklärung  des  Verrius  Flaceus  und  andrer  Gelehrten  der  Augusteiseben  Zeit 
den  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars,  den  rweitea  der  Vernas 
Genetrix  d.  h.  der  Mutter  der  Aeneaden  weiht,  s.  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  tum 
1.  April:  Aprüis  a  Venere,  quod  ea  cum  Anchise  parens  fuit  Aeneae  regit, 
qui  genuit  Iulum,  a  quo  populus  Romanus  ortus,  Ovid  F.  IV,  25  ff.,  Macrob. 
S.  I,  12,  8. 

4)  Vgl.  Or.  n.  1377,  Mommsen  I.  N.  n.  13S5  und  4337  [C.  I.  L.  2,  3270]. 
Ueber  das  Bild  der  Venus  Geoetrix  s.  Visconti  M.  Pio  Cl.  III,  8,  Gerhard 
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Venus  Genetrix  als  der  Stammmutter  des  römischen  Volks  behauptete 
sich  auch  nach  dem  Ausslerben  des  Julischen  Geschlechts,  da  noch 
Hadrian  einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und  Venus  mit 
zwei  colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  erbaute1),  offenbar 
wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens,  dafs  die  troische 
Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die  Stammmutter  des 
römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  früheren  Zeilen  durch  Vermittlung  der  Latiner  und  andrer 
italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im  Laufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Dienste 
der  erycini8chen  Venus  und  seinen  Traditionen  von  der  Wan- 
derung des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem  Frieden  vom  J.  241 
v.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und  diese  Heiligthümer,  welche 
für  sie  längst  die  Bedeutung  einer  sacralen  Metropole  hatten  und  in 
diesem  Sinne  fortan  auch  von  ihnen  gepflegt  wurden*).  Die  Folge 
war  dafs  Rom  sich  den  Dienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  un- 
mittelbar von  dort  aneignete.  Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasime- 
nischen  See  (217  v.  Chr.)  wurde  auf  den  Rath  der  Sibyllinischen  392 
Bücher  der  erste  Tempel  derselben  und  ein  Lectisternium  gelobt, 
bei  welchem  Mars  und  Venus  als  zusammengehöriges  Paar  er- 
schienen, während  der  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der 
erycinischen  Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde8).  Ein 
andrer  und  wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Göttin 
lag  vor  der  p.  Colli  na.  wo  er  im  J.  18  t  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  gelobt 
worden  war4).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilien  für 
eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferischen  Natur, 


Veousidole  S.  3.  [A.  Reifferscheid  De  ara  Veneria  genetricis,  Aanali  dell'  in- 
stituto  1863,  p.  361  ff.,  vgl.  U.  Köhler  ib.  p.  200  f.] 

»)  Becker  Handb.  1,  444.  Dafs  auch  diese  Venus  des  Hadrian  die  Venus 
Genetrix  war,  und  zwar  in  der  erweiterten  Bedeutung  einer  Genetrix  gentis 
Martiae,  Arnob.  IV,  35,  folgt  auch  aus  der  Stiftung  zu  Ehren  des  Marc.  Aurel 
uud  der  Faustina  bei  Dio  LXXI,  31. 

*)  Tacitus  Annalen  IV,  43,  Sueton  Claud.  25.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  1 
p.  23«. 

»)  Liv.  XXII,  9,  XXIII,  30.  31,  Becker  S.  403. 

*)  Liv.  [XL,  34]  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272.  [[f]«teri  Eryc\inat  extr]a 
port{om)  Collin(am)  der  Arvalkal.  23.  April.  Vielleicht  gehört  hierher  der 
sortilegys  ab  fenere  Erycina  C.  I.  L.  6,  2274.] 
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auch  der  beruhigten  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren  ist,  aber 
auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seite  sie  in  Rom 
wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre  Formen 
des  griechischen  und  orientalischen  Venusdienstes  gekommen,  welchen 
bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia,  bald  in  andern  Gegenden  der 
Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wurden.  So  gab  es  in  der  Nähe 
des  Circus  Max.,  also  wahrscheinlich  in  jenem  Bezirke,  einen  T.  der 
V.  Obsequens  d.  h.  der  Willfährigen,  welcher  im  J.  295  v.  Chr. 
von  Q.  Fabius  Gurges  von  den  Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen 
gestiftet  worden  war1):  ferner  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der 
V.  Verticordia,  welche  der  griechischen  änovtQOtfia  entspricht 
und  auf  Veranlassung  höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittlichkeit 
unter  den  Frauen  und  Jungfrauen  der  höheren  Stande  und  eines 
schrecklichen  Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  wurde.  Drei 
Vestalische  Jungfrauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia,  hatten  sich 
damals  in  verbotenem  Umgange  mit  römischen  Rittern  betreuen 
lassen,  worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Verhandlung 
kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Crassus,  Marcia 
durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs  nur  Aemilia  als 
Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres,  nach  den  römischen 
Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius  mit  Frau  und  Tochter 
auf  der  Rückkehr  nach  Apulien  begriffen,  als  sie  im  Freien  von 
einem  starken  Gewitter  überrascht  wurden.  Die  Tochter  wird  ängst- 
lich, der  Vater  setzt  sie  auf  ein  Pferd,  um  schneller  mit  ihr  unter 
Dach  zu  kommen;  da  wird  sie  auf  dem  Pferde  vom  Blitz  getroffen. 
An  den  Kleidern,  am  Schmuck,  an  den  Schuhen  war  keine  Spur 
des  Blitzes  zu  finden,  auch  an  ihrem  Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit 
enlblöfster  Schaam  dalag  und  die  Zunge  aus  dem  Munde  hervor- 
ragte, daher  man  annahm,  der  Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein 
und  aus  dem  Munde  wieder  herausgefahren.  Auch  das  Pferd  war 
getödtet  worden  und  der  Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt 
umher51).   In  Rom  sah  man  in  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Aus- 

l)  Nach  Liv.  X,  31,  vgl.  Serv.  V.  A.  1,  720,  wo  Fabius  Gurges  diesen 
Tempel  nach  dem  Samniterkriege  stiftet,  weil  Venus  sich  ihm  gnädig  erwiesen. 
Er  setzt  hinzu:  Hanc  Iiafi  Pottvotam  dicunt,  welcher  Name  wohl  ver- 
dorben ist. 

»)  Liv.  Epit.  63,  Plin.  H.  N.  VII,  120,  lul.  Obseq.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fischer  Köm.  Zeitt.  im  J.  114  und  113. 
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druck  des  göttlichen  Zorns  über  jene  Sünden  der  Vestalischen  Jung- 
frauen und  ihrer  Buhlen,  der  Ritter.  Die  Untersuchung  wurde  also 
im  folgenden  Jahre  wieder  aufgenommen  und  jetzt  auch  Licinia  und 
Marcia  verurlheilt,  ferner  auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher 
jenes  Heiligthum  und  ein  Bild  der  V.  Verticordia  gestiftet,  zu  welchem 
Behufe  Sulpicia,  die  Gattin  des  >J.  Fulvius  Flaccus  unter  hundert 
Frauen  als  die  keuscheste  auserwähll  wurde1).  Die  Absicht  der 
Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft  das  Herz  der  Frauen  und  Jungfrauen 
sich  um  so  leichter  von  der  Lust  zur  Zucht  und  Keuschheit  wenden 
möge.  Noch  andre  Formen  dieses  späteren  römischen  Venusdienstes 
sind  eine  V.  Ca  Iva,  welcher  zu  Liebe  die  in  verschiedenen  Städten 
wiederholte  Geschichte  erzählt  wurde,  dafs  die  Frauen  bei  der  Be- 
lagerung des  Capitols  durch  die  Gallier  ihr  Haar  zur  Anfertigung 
von  Stricken  und  Kriegsmaschinen  hergegeben  hätten2).  Andre  er- 
zählten von  einem  Aussatze,  in  Folge  dessen  den  römischen  Frauen 
die  Haare  ausgefallen  wären,  wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen, 
welches  vermuthlich  das  der  V.  Calva  war,  dann  aber  viel  jünger 
gewesen  sein  mufs  als  man  in  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  gehört 
wesentlich  zur  orientalischen  Familie  des  Venusdienstes.  Das  Bild 
trug  nehmlich  einen  Kamm  in  der  Hand  und  war  im  Gesichte  bärtig, 
wurde  also  mannweiblich  gedacht,  denn  der  Kamm  (xitig)  ist  das 
Merkmal  des  weiblichen  Geschlechts.  Wieder  eine  andre  Venus  hiefs 
Equestris,  weil  sie  zu  Pferde  safs,  angeblich  eine  Stiftung  des  3»« 
Aeneas3).  Höchst  wahrscheinlich  war  es  die  griechische  nflay'ia*), 
denn  das  Rofs  hatte  in  der  bildlichen  Sprache  der  Alten  sehr  oft 
die  Bedeutung  der  Woge,  so  dafs  Venus  auf  dem  Rosse  die  Herr- 
scherin über  das  Meer  bedeuten  sollte,  wie  die  gleichfalls  in  Rom 
verehrte  V.  Marina  und  Limnesia  d.  i.  die  Hafengöltin,  welche  mit 
der  Zeit  den  gleichartigen  Dienst  der  alten  Mater  Matuta  verdrängte. 
Ferner  wird  genannt  eine  V.  Myrica,  Myrtea  und  Purpurissa, 

»)  Flio.  1.  c,  Val.  Max.  VW,  15,  12.  Dafs  das  Heiügthuin  im  Bezirk  der 
Murcia  Jap,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  VIII,  636. 

*)  Serv.  A.  I,  720,  noch  welchem  Andre  die  Veous  calva  erklärten  wie 
pura,  noch  Andre  quod  corda  amautium  calviat  i.  e.  fallat  atque  eludat.  Die 
Geschichte  dafs  die  Frauen  ihr  Haar  zu  Kriegsmaschinen  hergegeben,  ward 
auch  von  der  Belagerung  Karthagos  und  von  der  von  Byzanz  und  Aquileja 
erzählt,  s.  LactanL  I,  20,  27,  Iul.  Capitol.  Maximin.  Iud.  7. 

»)  Schol.  II.  2,  820,  Serv.  1.  c. 

«)  (Eine  (natürlich  nicht  römische)  Pelagia  C.  I.  L.  3,  3066  (Insel  Corcyra 
.Nigra).    Vgl.  die  f.  A.] 
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mit  Beziehung  auf  das  heilige  Laub  der  Tamariske  und  der  Myrte 
und  auf  die  Purpurfarbung:  also  gleichfalls  Nebenformen  der  eryci- 
nischen,  cyprischen  oder  phönicischen  Aphrodite.  Ferner  gab  es 
eine  V.  Salacia,  welche  später  für  die  Liebesgöttin  der  Buhlerinnen 
galt,  ursprünglich  aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen 
Meeresfluth  gewesen  war1),  ferner  eine  namentlich  in  Campanien, 
al>er  auch  sonst  in  Italien  und  in  Rom  verehrte  V.  Felix,  welche 
eine  Göttin  weiblicher  Fruchtbarkeit  war  und  als  solche  wie  eine 
glückliche,  eine  gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  Arme  abgebildet 
wurde*).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und  wieder  er- 
wähnte V.  Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  griechische  Wort 
<pv<fixij  dem  lateinischen  felix  in  dieser  Bedeutung  entspricht:  eine 
Schutzgöttin  von  Pompeji,  daher  sie  auch  schlechthin  V.  Pompeiana 
heifst,  wie  Venus  denn  überhaupt  in  Campanien,  von  Capua  bis  nach 
Sorrent  und  Bajae,  wo  die  Natur  so  fruchtbar,  das  Meer  so  reizend, 
die  Gesellschaft  so  genufsreich  war,  das  Leben  und  die  Sitte  in  vielen 
und  verschiedenen  Formen  beherrschte3).  Die  Gemälde  von  Pompeji 
und  Herculanum  legen  davon  eiu  sehr  beredtes  Zeugnifs  ab,  indem 
sie  uns  die  italische  Venus  nun  ganz  wie  die  griechische  in  den 
verschiedensten  Anlässen  des  Lebens  und  der  Fabel  als  die  Alles 

')  [Diese  Namen  sind  Servias  zur  Aeo.  I,  720  entlehnt.  Von  einem  Cultus 
derselben  ist  sonst  nichts.  Die  Deutung  der  Salacia  ist  jcdesfalls  ein  Mifs- 
verstä'ndnifc.  Doch  wird  an  vereinzelten  privaten  Kulten  griechischer  Aphro- 
diten kein  Mangel  gewesen  sein:  vgl.  z.  ß.  den  conditor  sacrari  f  'euerit  Chen- 
diae  (CnidiaeT)  C.  I.  L.  6,  2278  und  Bona*  deae  f  eneri  Cnidiae  das.  76  (vgl. 
Bona  Dea)  and  die  Caelettis  das.  780  and  5,  8137.  8138,  die  griechische 
Urania.] 

*)  Or.  n.  1366  [«=  C.  I.  L  6,  782,  dazu  781]  und  4036  [Peltuinum],  Mommsen 
I.  IM.  n.  3903.  4086.  6034,  vgl.  Visconti  M.  F.  Cl.  II  p.  313  uud  Müller  Handb. 
der  Archüol.  §  376,  3.  Venus  felix  ist  zu  verstehn  wie  arbor  felix  von  feo, 
fetus  u.  s.  w.    [Vgl.  Corsseu  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  191  f.] 

«)  Or.  n.  1370  =  Mommsen  1.  N.  n.  2253  [und  C.  I.  L.  4,  1520],  vgl. 
Dens,  im  Rh.  Mos.  f.  Philol.  1847  S.  457  und  das  Bullet.  Archeol.  Nnpol.  1854 
p.  58.  Die  Mefitis  Fisica  bei  Mommsen  f.  N.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  heifse 
Schwefelquelle,  in  deren  Nabe  die  Vegetation  gut  gedieh.  [Das  sicher  os tische 
Wort  fisica  (mit  (f  voixöc  kann  es  nichts  zu  thun  haben)  ist  noch  nicht  er- 
klärt, die  Vergleichung  der  Eigennamen  Fiselius  u.  a.  hilft  nicht.]  Pompeii 
heifst  COLonia  VENeria  CORnelia  entweder  nach  dem  Dictator  Sulla  oder  nach 
seinem  Neffen  P.  Cornelius  Salla.  Vgl.  Martial.  IV,  44  Uaec  Vmeri*  sedes, 
Lacedaemone  gratior  illi,  und  Bullet.  Nap.  1653  n.  27.  [Vgl.  Nissen  Pomp. 
Studien  327  ff.]  Bekannt  ist  die  Venus  von  Cipua,  vgl.  Mommsen  n.  3561 
Hagistri  Vmerus  loviae.    Iu  Sorrent  aedes  Veneris,  ib.  n.  2123.  2124. 
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beseelende  und  beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  der  Liehe  m 
zeigen,  neben  ihr  eine  grofse  Anzahl  von  Eroten  und  Psychen,  deren 
heitres  Spiel  auch  in  der  römischen  Decorationsmalerei  sehr  beliebt 
war.  Eros  wurde  zum  Amor  oder  zum  Cupido,  Peitho,  eine  eben  so 
unzertrennliche  Gefahrtin  der  Aphrodite,  zur  Suada,  neben  welcher 
als  Göttin  der  Liebessehnsucht  und  des  sinnenden  Glucks  oder  Un- 
glücks der  Liebe  eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder  Meminia 
verehrt  wurde'). 

Einer  so  veränderten  Auflassung  gemäfs  mufsle  sich  natürlich 
auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Born  wesentlich 
verändern,  da  man  von  der  einfacheren  Auflassung  dieser  Göttin  als 
einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Frühlings  und  seiner 
Lust  immer  entschied ner  zu  der  griechischen  und  orientalischen 
üliergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als  Göttin  des  weiblichen 
Beizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu  feiern  gewohnt  geworden  war. 
Vorzüglich  war  es  der  April,  wo  man  Venus  in  diesem  Sinne  feierte. 
Der  t.  April  galt  nun  vorzugsweise  der  V.  Genelrix,  der  Stamm- 
mutter des  römischen  Volks,  der  Erneuern!  aller  Fruchtbarkeit  des 
Jahres,  welcher  man  jetzt  auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und 
der  Schiffahrt  zuschrieb.  Namentlich  beteten  die  Frauen  an  diesem 
Tage  eifrig  zur  Fortuna  Viriiis  d.  Ii.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der 
Frauen  bei  den  Männern,  während  die  Frauen  geringeren  Standes 
sogar  die  Badstuben  der  Männer  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht 
zu  verrichten2).  Ferner  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  Ii.  ihres 
Bildes  erzählt,  bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen 
Schmuck  ablegten,  nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Ge- 
schmeide und  mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Bosen  schmückten, 
worauf  auch  sie  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen, 
wie  einst  Venus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar  trock- 
nete, vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht  zu  einem 
Myrten  gebfisch  genommen  habe5).   Endlich  empfiehlt  Ovid  den  Frauen 


>)  Serv.  V.  A.  I,  720. 

*)  Verr.  Flacc.  b.  Macrob.  [,  12,  15  und  Fast  Prafn.  I.  April.  Frequenter 
mulieres  supplicant  Fortunae  /'crt/i,  humiliores  etinm  in  balineis,  qnod  in  iis 
ea  parte  corporis  utique  viri  nwiantur,  qiut  feminarum  gratia  detideratur. 
[Mommsf  o  C.  I.  L.  p.  390  vermuthet  supplicant  [honestiores  Veneri  Verticordiac\y 
Fortunae  viriles  humiliores,  etiam  u.  s.  w.J  Vgl.  Ovid  F.  IV,  145  IT.,  Io.  Lfd. 
d.  Mens.  IV,  45. 

»)  Ovid  1.  c.  v.  133  IT.,  vgl.  Plot.  iNuma  19.  Vermuthlich  hangt  damit  zu- 
Preller,  Rom.  Mjrthol.   I.  X  Aufl.  29 
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3-jö  an  diesem  Tage  einen  Mischlrank  aus  Milch,  gestofsenem  Mohn  und 
Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch  Venus  bei  ihrer  Vermählung 
gethan  habe.  Auch  Venus  Verticordia  wurde  an  diesem  Tage  als 
Göttin  der  weiblichen  Zucht  und  Sitte  verehrt,  so  dafs  also  über- 
haupt vorzugsweise  die  Matronen  an  ihm  thälig  waren.  Dagegen 
galt  der  23.  April,  der  Tag  der  Vinalia  priora,  in  dieser  späteren 
Zeil  speciell  der  Venus  der  Buhlerinnen  und  der  Prostitution  über- 
haupt, derselben  welche  Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt 
und  welche  l»ei  den  Griechen  Pandemos  hiefs.    Es  war  die  ervci- 

■ 

nische  Venus  vor  der  p.  Gollma,  wo  am  23.  die  feilen  Dirneti  mit 
Myrten  und  Kosen  ihre  Andacht  verrichteten,  während  seit  Gäsar 
der  25.  April  von  den  feilen  Knaben  als  eigner  Festlag  ihrer  Pro- 
fession begangen  wurde,  so  sehr  war  auch  dieses  Lasier  schon  zu 
einem  anerkannten  Dedürfuifs  geworden1).  Die  unschuldigere  Be- 
deutung der  Venus  als  einer  Gottin  der  weiblichen  Geschlechtsreife 
und  Geschlechlsbeslimmung  tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor, 
da  Ts  die  Mädchen,  wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der 
Diana  oder  der  Venus  ihre  Puppen  weihten'). 

4.  Priapu*. 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Born  gekommen, 
ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien,  vorzüglich  in  der 
Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hellesponl  verehrt  wurde 
[Gr.  Myth.  1,  608  f.],  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeil  und  un- 
verhüllles,  aber  den  Allen  durch  lange  Gewohnheit  vertrautes  Symbol 
jedes  geilen  Naturtriebes.  Sein  eigentliches  Gebiet  waren  die  Gärten 
und  Baumpflanzungen,  wo  sein  Bild  in  der  von  Horaz  und  andern 
Dichtern  mit  so  vieler  Laune  beschriebenen  Gestall  zugleich  dem 
praktischen  Zweck  einer  Vogelscheuche  und  eines  Schutzes  gegen 

sauiuicu  die  'Atf^oöiitj  InualaQioc  bei  Plut.  fort.  Ro.  10,  welche  neben  der 
Fortuna  Viriiis  verehrt  wurde. 

*)  Ovid  F.  IV,  863  ff.,  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  z.  25.  April.  [Mommsen 
C  I.  L.  1  p.  392.]  Eben  dahin  gehört  die  V.  militari«  d.  h.  quae  ctutrensibus 
flagitiiM  praesidel  et  puerorum  stupris,  Arnob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So 
spricht  Varro  r.  r.  II,  10,  6  von  ciacr  V.  pastoralis  d.  h.  einer  Göttio  des 
Liebesbedürfnisses  der  Hirten. 

')  Pers.  II,  70,  vgl.  Anthol.  Pal.  VI,  280  und  O.  Jahn  z.  Per»,  p.  139. 
Vgl.  Varro  b.  Noo.  Marc.  p.  156  Properale  vivere  puerae,  qua»  sinü  aetatula, 
ludere,  esse,  ainare  et  f'eneris  teuere  biga». 


Digitized  by  Google 


PRIAPCS. 


451 


den  bösen  Blick  des  Neides  und  das  Gelüst  der  Gartendiebe  ge- 
nügte *).  Doch  trat  er  auch  im  Gefolge  des  Bacchus  oder  der  Venus  397 
auf,  als  asiatischer  Alter,  bärtig,  in  einem  langen  Gewände  und  mit 
dem  asiatischen  Kopfluch,  Früchte  und  Trauben  im  Schoofs*),  als 
ein  Gott  des  ländlichen  Segens  überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde, 
wie  das  der  Venus  und  des  Cupido,  als  Symbol  der  ewigen  Rege- 
nerationskraft der  irdischen  Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt3), 
während  er  andrerseits  in  seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den 
beliebten  Figuren  des  Volkstheaters4)  und  des  Volkswilzes  überhaupt 
gehörte. 

5.  Vertumnus  und  Pomona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für  einen 
Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im  Vicus  Tuscus 
sland,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen  dem  Forum,  Vela- 
brum  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker  angesiedelt  worden 
waren  (Varro  1.  I.  V,  46).  Doch  wurde  derselbe  Gott  auch  bei  den 
Latinern,  den  Sabinern  und  überhaupt  in  Italien  als  ein  der  Ceres 
und  der  Pomona  nahe  verwandter  Fruchtgott  viel  verehrt5),  wie  ja 

')  Virgil  Ge.  IV,  110  mit  den  alten  Auslegern,  Hörnt.  S.  I,  8,  vgl.  Ptin. 
H.  N.  XIX,  50  hortoque  et  foro  tantum  contra  invidentium  effascinationes  di- 
cari  indem us  in  remedio  satyrica  signa,  quamquam  hortos  tutelae  Veneris  ad- 
signante  Plauto  [S.  441,  2],  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  VV. 
1955  S.  72.  Inschriften  b.  Or.  n.  1023  and  eine  merkwürdige  griechische  aus 
Rom  C.  I.  Gr.  n.  5960.  [C.  I.  L.  6,  564  (offenbar  ans  einer  ländlichen  Villa)  .  .  . 
sigill(um)  l*ria(pi)  Liber{%)}  wohl  eher  als  sigilla.  Vgl.  Nissen  Pomp.  Stnd. 
S.  329;  das  bekannte  Gedicht  C.  I.  L.  5,  2803  u.  a.  m.] 

a)  Petron.  Satir.  60,  vgl.  O.  Jahn  in  dens.  Berichten  1856  S.  235  ff.  In 
einer  Inscbr.  b.  Grut.  p.  95,  4  heifst  Priapus  der  conservator  propaginis  villi- 
corum,  in  einer  griechischen  Inschrift  aus  Rom  C.  I.  Gr.  n.  5962  ? tjs  ytvtatus 

•)  loschriften  von  Gräbern  b.  Uenzen  n.  5756a  aus  Rom:  Cuslos  sepulchri 
pene  destricto  detts  Priapus  ttgo  sum  mortis  et  vitai  locus,  vgl.  Or.  n.  1624 
H  C.  I.  L.  5,  3634]  ans  Verona :  Dis  Manib.  C.  //.  C.  locus  adsignatus  moni- 
mento  in  quo  est  aedicla  Priapi  etc.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  aus  Interamna 
am  Liris:  Dis  Manibus  und  dazu  als  Bild:  Venus  nuda  iacet  cum  Cupidine 
vgL  Or.  n.  4585.  Ein  Priapus  Pantheus  b.  Or.  n.  2117.  [— C  I.  L.  3,  1139* 
Ueber  Priapus  vgl.  O.  Jahn  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlandc 
27,  45  ff.] 

«)  Augustin  C.  D.  VI,  7. 

»)  Vgl.  Varro  L  I.  V,  74,  Mommsen  l  N.  n.  375  und  636.    Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Mommsen  n.  373  und  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 

29» 
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auch  der  Name  Acht  latinisch  und  ilalisch  ist,  so  dafs  also  auch  in 
diesem  Punkte  wie  in  so  vielen  andern  der  etruskische  Götterglaube 
mit  dem  des  uhrigen  Italien  übereingekommen  sein  mufs.  Der  Name 
hängt  jedenfalls  zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus 
speciell  der  Fruchlgoll  des  annus  verteus1),  dessen  wunderbar  wech- 
selnde Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und 
so»  Beschäftigungen  sich  in  der  Wandelbarkeil  dieses  Gotles  und  seiner 
Gestallen  und  Zierden  wiederspiegelt.  So  ist  er  zunächst  sowohl 
ein  Göll  des  Frühlings')  als  des  fruchtbaren  Herbstes,  ganz  beson- 
ders aber  dieses  letzleren  und  seiner  Spenden  in  den  Gärten  und 
Baumpflanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärtner  und  Obst- 
züchter gedacht  und  abgebildet  wurde,  Früchte  im  Schoofs  und  das 
Gartenmesser  in  der  Hand;  doch  besafs  er  nach  dem  Glauben  des 
Volks  die  proteische  Natur  einer  absoluten  Wandelbarkeit,  so  daf* 
er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen  konnte3).  Den  römischen  Ver- 
tumnus im  Vicus  Tuscus  schildert  Properz  in  einem  allerliebsten 
Gedichte  (V,  2).  Es  reut  ihn  nicht,  sagt  er,  Volsinii  im  Kriege  ver- 
lassen zu  haben  (daher  mochte  das  spätere  Erzbild  stammen),  denn 
es  gefalle  ihm  sehr  in  der  lebhallen  Strafse  zu  Born,  wo  täglich  so 
viel  Volks  vorbeilaufe  und  von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum 


')  [Die  Endung  -u-mnus  (auch  Fem.  -u-mna)  ist  zwar  unzweifelhaft  mit  dem 
Part.  Priis.  Pass.  verwandt,  die  participiale  und  passive  Bedeutung  aber  ist  den 
zahlreichen  damit  gebildeten  IN'amen  und  Wörtern  (Corssen  Ausspr.  2*,  170  ff.) 
nicht  mehr  lebendig.  Aehnlich  die  Verwendung  des  Suffixes  -ndo-  in  älteren 
weiblichen  Götternamen :  {divae)  Lar-u  nda,  Fata  Scrib-u-nda,  Adnienda,  Cotn- 
tnolenda,  Deferunda.  Außerhalb  Rom  (vgl.  a  Schlufs)  findet  sich  der  Cultus 
in  Italien  nur  vereinzelt  und  ist  wohl  unter  diesem  Namen  ursprünglich  aus- 
schließlich römisch:  aufsei  halb  Italien  ist  er  so  gut  wie  unbekannt  (C  1.  L. 
5,  7235  Segusio).] 

*)  Columella  X,  30S  inereibus  et  vernis  dives  f'ertiannus  abundet.  Vgl. 
Prop.  V,  2,  ]  1  seu  quia  vertentis  fruetum  praecepimtis  anni,  Vertumni  rursus 
creditttr  esse  sacrtim.  Tibull.  IV,  2,  13  Talis  in  aeterno  felix  Vertumnus 
Olympo:  miile  habet  ornatus,  mitte  dementer  habet. 

8)  Daher  Horat.  S.  II,  7,  14  Verturn nis  quotquot  sunt  natus  iniquis.  Kr 
wurde  darüber  und  wegen  seiner  Stelle  im  Vicus  Tuscus,  wo  es  viele  Buden 
gab,  Horat.  Ep.  I,  20,  1,  II,  1,  269,  Martini  XI,  27,  11,  auch  zum  Gotte  des 
Kaufs  und  Verkaufs,  s.  Ascon.  in  Verr.  II,  1,  154  p.  199  Vortumnus  autem 
deus  i/ivertendarum  rerum  est  i.  e.  mercaturae.  [Ein  darauf  bezügliches  Wort- 
spiel wahrscheinlich  schon  im  Prolog  des  Curculio  21,  vgl.  Jordan  Heimes 
15,  123]  Ueber  seine  gewöhnliche  Bildung  s.  Welcker  z.  Müller  Haudb  d. 
Arch.  §  404,  1.    [Doch  vgl.  Reifferscheid  Annali  1860,  212f.) 
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sehen  könne.  Einst  sei  der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen 
Strom  gewendet,  woher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen 
habe1),  dahingegen  Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  ab- 
leiteten, die  ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht 
wurden.  Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst  von 
der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maulbeeren, 
Birnen  könne  mau  zuerst  bei  ihm  finden.  Alle  Gestalten  kann  er 
annehmen  und  pafst  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers,  des  Jägers, 
des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mädchens  oder  eines 
Jünglings.  Aber  am  meisten  berühmt  und  bewährt  sei  er  doch  als 
Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm  auch  am  besten  an, 
Gurken,  Kürbisse,  zierlich  gebundene  Kohlköpfe  und  alle  Blumen. 
Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahornstock  gewesen,  etwas  zu- 
gestutzt mit  dem  Messer,  jetzt  stehe  er  da  als  gegossenes  und 
geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines  zweiten  Mamurius.  Noch  399 
hübscher  ist  das  lalinische  Mährchen  von  Vertu mnus  und  der 
Pomona  bei  Ovid.  Met.  XIV,  623  ff. ,  natürlich  spielt  es  in  alter 
Zeit,  unter  dem  Albanerkönige  Procas.  Pomona  ist  die  schöne 
Nymphe  der  Gärten  und  der  Fruchtbäume.  Immer  ist  das  Garten- 
messer in  ihrer  Hand,  bald  um  geile  Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu 
beschneiden,  bald  um  edle  Setzlinge  in  den  wilden  Stamm  einzu- 
lassen. Die  Bäume  sind  ihre  ganze  Lust,  sie  zu  begiefsen,  zu  pflegen, 
gegen  das  Gelüste  der  Waldmänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe 
wufste  sie,  wie  sehr  sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des 
Waldes  um  ihre  Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz 
immer  jünger  ist  als  seine  Jahre:  bis  Verlumnus  die  Spröde  be- 
zwang, durch  treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen 
Gestalt.  Anfangs  suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu 
gewinnen,  indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher, 
bald  als  Ochsentreiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als 
kühner  Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt 
in  der  Gestalt  eines  alten  Weibes  mit  greisem  Haar  und  bunter 


')  v.  10  Vertumnut  verso  dicor  ab  amno  deus.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  403 
und  Serv.  V.  A.  VIII,  90.  Ueber  das  Oertliche  s.  Becker  Handb.  1,  154.  489 
and  ineine  Regionen  S.  151.  [Die  loschr.  C.  I.  L.  6,  804  Votiurnnm  tempo- 
ribus  Diocletiani  et  Maximian*  ist  am  westlichen  Ende  des  vicas  Tuscus, 
der  jetzt  zum  Theil  wieder  aufgedeckt  ist,  gefunden  worden  (vgl.  Hent.  5755, 
Jordan  Kph.  epigr.  3,  241).  Dort  stand  sein  Bild  (sacellum)  und  war  vom 
Forum  aus  sichtbar.] 
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Haube,  die  an  einem  Krückenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ihr 
Obst  lobt,  die  reizende  Nymphe  küfst,  zu  den  vollen  Zweigen  ver- 
wundert aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher  eine 
Weinrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden  Vereinigung 
nachweist.  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen  geliebt?  Wohl 
habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Waldes  zu  verschmähen, 
nicht  aber  den  Vertumnus,  der  in  allen  Gärten  um  Alba  heimisch 
sei  und  Pomona  so  zärtlich  liebe,  zärtlicher  als  alle.  Auch  sei  er 
jung  und  schön  und  seine  Leidenschaft  für  das  Obst  so  grofs  wie 
die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis  er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die 
eines  schönen  Jünglings,  so  schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem 
Glänze  strahlend  durch  die  Wolken  blickt.  Da  ergiebt  sich  die 
Schöne  freiwillig  dem  Schönen  und  beide  sind  fortan  unzertrennlich. 
Wirklich  scheint  es  in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen 
Gott  desselben  Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen 
Opferurkunden  Puemunus  heifst1)  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  auch  in  Rom 
400  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde  nach  den 
am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (poma)  im  Rufe  leicht- 
fertiger Sitte  standen'),  doch  war  ihr  eigentliches  Gebiet  natürlich 
wie  das  des  Vertumnus  auf  dem  Lande.  So  gab  es  auf  dem  ager 
oder  campus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea  und  Ostia  erstreckte1) 


«)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenk  m.  2  S.  364.  [S.  die  A.  1  fl.  S.J 
Neben  dem  Paemaoas  and  in  steter  Verbindung  mit  ihm  erscheint  aaf  den 
iguvinischen  Tafeln  eine  Göttin  Vesuna,  die  sich  auch  bei  den  Vulskera 
und  Marsern  findet,  aber  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  vgl.  Mommsen  Lnter- 
ital.  Dial.  S.  321.  [Bronze  von  Antinum  unweit  des  Fucinersces,  volskUrb, 
—  Fabr.  2740.  Stein  von  Milonia  Mommsen  T.  XV  S.  345  —  Fabr.  2742  — 
C.  I.  L.  1,  182.  Dafs  das  umbrische  Vesune  Puemunts  bedeutet  ,Vesune  Frau 
des  Puemunus'  hat  schon  Mommsen  zu  C.  1.  L.  I,  182  gesagt  (jetzt  auch 
Biicheler  im  Bonner  Progr.  22.  März  1  SSO  S.  13).  —  IN'cuestens  ist  ein  etrus- 
kiseber  Spiegel  gefunden  worden  (Mon.  dcll'  ist.  11  T.  X\I)  auf  welchem 
Vesuna  neben  Phuphluns  (Bacchus)  erscheint:  dafs  Vesuna  hier  (wie  ander- 
wärts Minerva)  von  den  Umbrcrn  entlehnt  ist,  hat  Klügmann  richtig  bemerkt 
(Bull.  1880,  102,  vgl.  Urlbip  Ann.  1880,  257).  -  Die  sprachlich  unmögliche 
Identißcirung  von  Vesuna  mit  Feronia  ist  S.  426,  1  berührt  worden.  Möglich, 
aber  ganz  unsicher  bleibt  die  von  Bücheler  Hb.  Mus.  1877,  45  behauptete 
Zugehörigkeit  von  osk.  Ves  .  .,  Vesu  .  .,  f  'esulia,  Vesulias,  VesulUais  auf  den 
bei  Zwet.  Syll.  I.  Ose.  p.  107  verzeichneten  Inschriften.] 

>)  Varro  1.  1.  VII,  45,  Fest.  p.  154  Maximae  dignationis. 

8)  Fest.  p.  250,  vgl.  Bormann  altlatin.  Cborogr.  S.  118. 
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und  damals  fleifsig  cullivirl  wurde,  ein  sogenannles  Pomonal,  also 
einen  allen  Hain  der  Pomona,  der  für  die  ganze  Umgegend  von 
religiöser  Bedeutung  sein  mochte,  wenigstens  deutet  auch  die  Fabel 
von  Pieus  und  Pomona  (S.  377)  auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen 
wir  dafs  sie  auch  in  der  Gegend  von  Amiternum  verehrt  wurde1). 
Vertumnus  aber  hatte  aufser  jener  Capelle  mit  dem  alten  Bilde 
im  Vicus  Tuscus  eine  andre  am  Abhänge  des  Aventin,  wo  ihm  am 
13.  August,  wohl  zur  Begrüfsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht 
*urdes). 


*)  Vgl.  die  oskische  loscht*,  aus  jener  Gegend  bei  Mominseo  Unterit.  Üial. 
t.  XV  S.  339  [—  Fabretti  2737J  mesene ßusare  poimunie  [vielmehr  bietet  der  Stein 
hinter  e  noch  das  Zeichen  /*  d.  i.  mense  Florali  Pomonas  [doch  s.  S.  430,  2].  Vgl. 
noch  die  lnschr.  aus  Salerno  bei  Mommsen  I.  >'.  n.  122,  wo  Einer  eine  Summe 
legirt  ad  exomandam  aedem  Pomonis  etc.  [Die  Annahme  der  Identität  von  umbr. 
puemun-,  sabell.  poimun-,  mit  lat.  pömon-  ist,  wie  Aufr.  und  Kirchb.  U.  S.  Ü. 
2,  364  richtig  bemerken,  wegen  des  oi  (=  we??)  =  ö  bedenklich  und  das  Bedenken 
wird  durch  Breal  T.  Eup.  29S  nicht  gehoben.  Die  Entscheidung  hängt  von 
der  noch  nicht  gelungenen  Erklärung  von  pö-mum  (von  pä-  ,nähren',  Corsseo 
Ausspr.  1  342  oder  ptl  , zeugen',  Curtius  6  287?)  ab.  —  Auffallend  aber  doch 
v>ohl  zufällig  ist  das  lautliche  Zusammenfallen  von  Poimunie  mit  dem  bar- 
barischen Götternamcu  Poemana  C.  I.  L.  2,  2573.) 

a)  Kai.  Capranic.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  [C.  I.  L.  1  p.  399].  Auch  die 
aedes  Vertumni  b.  Fest.  p.  209  Picta  ist  wahrscheinlich  auf  den  Aventin  zu 
beziehn,  s.  Becker  Handb.  1,450.  453.  489  [und  genauer  Jordan  in  der  S.  233 
A.  2  a.  Abhandlung].  Andre  Stellen  sind  zweifelhaft,  weil  die  Namen  Vor- 
tutunu»  uud  Volturous  leicht  verwechselt  wurden. 
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VORWORT. 


Von  den  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  dargelegten  Grund- 
sätzen bin  ich  in  dem.  vorliegenden  zweiten  nur  insofern  abgewichen, 
als  ich  an  zwei  Stellen  (S.  372.  418)  ohne  gröfsere  Zusätze  zu 
Preller's  Text  nicht  auskommen  zu  können  geglaubt  habe.  Andere 
nicht  minder  nölhige  Ergänzungen,  wie  z.B.  eine  kritische  Übersicht 
über  die  nur  aus  den  Denkmälern  des  Umbrischen,  Oskischen  u.  s.  w. 
bekannten  Gottheiten,  mufsten  auf  eine  andere  Gelegenheit  verspart 
bleiben.  Ich  kann  ferner  erst  jetzt,  nach  Vollendung  der  Arbeit, 
der  Theilnahme  gedenken,  welche  mein  Freund  W.  Helbig  durch 
seine  Durchsicht  der  Druckbogen  bis  ans  Ende  für  dieselbe  belhätigt 
hat.  Leider  haben  seine  berichtigenden  und  ergänzenden  Randbe- 
merkungen nur  zum  kleineren  Theil  noch  während  des  Druckes  an 
betreffender  Stelle  sei  es  stillschweigend  benutzt,  sei  es  eingerückt 
werden  können:  die  aus  vielen  Gründen  dringend  noth wendige 
Beschleunigung  der  Drucklegung  und  die  Entfernung  unserer  Wohn- 
sitze von  einander  hat  es  nöthig  gemacht,  sie  zum  Theil  in  die 
Nachträge  zu  verweisen,  welche  demnach  den  Lesern  des  Buches 
besonders  empfohlen  sein  mögen.  —  Das  Register  hat  Herr  Dr.  Oskar 
Kuhfeldt  angefertigt. 

Königsberg,  im  Januar  1883. 

H.  Jordan. 
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NACHTRÄGE  DES  HERAUSGEBERS. 


I,  76,  1.  Ioschrift  von  Marruvium  (Bibliothcque  des  ecoles  fratn;.  d'Athenes 
et  de  Rome  V  1S79  S.  17,  52):  o  Po[pidis?)  |  [I)oviet  pucl[es]. 

I,  85.  Für  einen  geniut  Iovis  erklärt  C.  L.  Visconti  die  jüngst  gefundene 
Sutne  eines  jugendlichen  Gottes,  der  das  Füllhorn  in  der  L.  und  die  Ägis 
über  die  1.  Schulter  geschlagen  trägt.    Bull.  com.  1882,  173.    T.  XVIII.  XIX. 

I,  147.  Es  ist  jetzt  sicher,  dafs  in  Pompeji  einer  der  ältesten  Tempel 
am  Markt,  früher  '  Venustempel',  neuerdings 'Cerestempel'  getauft,  dem  Apollo 
geweiht  war.    S.  unten  zu  S.  302. 

I,  178  ist  die  letzte  A.  mit  4  zu  bezeichnen. 

I,  184,  1  z.  E.  An  die  Doppelköpfe  auf  Münzen  von  Tenedos  (die  älteste 
Serie  vor  den  Perserkriegen  geschlagen)  und  von  Thasos  (geschlagen  zwischen 
400  und  350)  erinnert  G.  Hirschfeld.  Letztere  bei  Mionnet  Suppl.  2  S.  545 
T.  n.  8.    Catal.  of  the  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  3  S.  221  n.  51  f. 

I,  241,  1  z.  E.  Hierher  gehört  wohl  auch  die  Widmung  Iovi  Ciminio  aus 
Orvieto  Bull,  dell'  ist.  1879,  16. 

I,  241,  2  z.  E.  8.  jetzt  0.  Kuhfeldt,  De  Capitoliis  imperii  Romani  B.  1882. 

I,  288,3.  'Der  alte  Kultus  ist  gegenwärtig  ersetzt  durch  den  der  Ma- 
donna del  Capo.  Allwöchentlich  wallfahrten  zu  ihrer  Kapelle  neben  den  Ruinen 
des  Tempels  junge  Mädchen  aus  Cotrona,  verginelle  genannt,  mit  blofsen  Füfsen.' 
Heibig. 

I,  289,  1  a.  E.  Steine  von  Pallanza  u.  a.  bei  Wylie,  Notice  of  a  monu- 
ment  at  Pallanza,  in  der  Londoner  Archaeologia  Bd.  46. 

I,  294,  2.  3.  Ölzweig  und  Eule  als  Embleme  der  Schutzgöttin  der  Ful- 
lonen  auf  dem  pompej.  Bilde,  Heibig  1502  S.  368;  Minerva  (und  Daedalos)  beim 
Feste  der  Tischler  ebend.  1480. 

I,  302,  4.  Zu  den  Belegen  für  die  Form  'AntlXow  kommt  jetzt  osk.  Ap- 
peüune  in  der  von  Mau  entdeckten  Inschrift  auf  dem  Fufsboden  des  sogenannten 
Veuustempels  am  Markt  zu  Pompeji  vor  (Bull,  doli*  ist.  1882,  189;  vgl.  Jordan 
vor  dem  Ind.  1.  Regim.  1883);  auch  ist  nach  den  Abschriften  bei  Röhl  I.  C.  A. 
509  die  sichere  Lesung  der  Syrakuser  Inschrift  tondovt.  Andrerseits  haben 
wir  aus  Metapont  altes  AnoXcwos  (Notizie  1880,  190  T.  VI,  4)  und  auf  der 
neuen  Inschrift  von  Larissa  Z.  22.  44  thessalisches  "Ankouvog.  Man  sieht, 
dafs  dadurch  an  der  vorgetragenen  Ansicht  Nichts  geändert  wird.  —  Übrigens 
ist  die  eckige  Klammer  vor  'dazu  kommen'  ausgefallen. 
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NACHTRÄGE  DES  HERAUSGEBERS. 


I,  310  A.  Streiche  die  Worte  'deren  Replik  — Citharödus  ist*.  Weiter 
L  'Urlichs'. 

I)  330  f.  Io  Civita  Lavini«  ist  die  folgende  Dedication  gefunden  worden, 
Tempesiatibu[s)  \  M.  Laberiut  C.  f.  |  dat.  Die  Inschrift  ist,  wie  es  scheint, 
republikanisch,  der  Dedicant  vielleicht  der  Consul  des  J.  709  d.  St  (Notizic 
degli  seavi  18S2,  115). 

I,  349,  1.  Das  kürzlich  gefundene  neue  Fragment  des  Kalenders  von  Cu- 
mae  hat  die  Note  tupplka)tio  Mölibus  Mortis  (zu  ////  id.  Mai.?).  De  Petra 
io  den  Nothie  degli  seavi  April  18S2  S.  239  f.  Dafs  diese  Möles  mit  moliri 
zusammenhängen,  vermulhet  Mommsen  Hermes  17,  637. 

I,  358,  1.  'Das  aeneum  pectori  tegumentum  wird  veranschaulicht  durch 
Brustschildchen  aus  Bronze,  welche  sich  in  uralten  etruskischen  Gräbern  ge- 
funden haben,  deren  Inhalt  noch  keine  Beziehungen  zu  den  griechischen  Ko- 
lonien verrath. '  Heibig. 

I,  368,  2.    Doch  vgl.  Bergk  zum  Mon.  Anc.  S.  72. 

I,  392,  3.  Bronzener  Silvankopf  der  Sammlung  OuwarofT.  Boll,  dell'  ist. 
1880,  32:  'sehr  bezeichnend  ist  die  unorganische  Weise,  in  der  der  italische 
Künstler  den  Pinienkranz  auf  die  Lockenfülle  des  Zeustypus  aufgesetzt  hat.' 
Heibig.  Derselbe  erinnert  zu  S.  393,  dafs  ein  Kranz  'von  Waldblumen'  auf 
dem  Haupt  des  Silvan  auf  Denkmälern  nicht  vorkomme,  der  Hund,  dem  S. 
als  Grenzgott  (S.  395)  zukomme:  wie  denn  auf  dem  Panzer  der  vaticauisebeo 
Statue  des  Augustus  der  Hund  neben  dem  Legaten,  der  die  von  den  Partbern 
eroberten  Feldzeichen  in  Empfang  nimmt,  die  Reicbsgrenze  symbolisire. 

I,  401,  1.  Vgl.  die  Inschriften  aus  der  Gegend  von  Tuder  (Notizie  18S1, 
21.  22)  und  von  Arles  (Herzog,  Gall.  Narb.  Append.  p.  73,  355). 

I,  411,  1.  In  der  von  Dressel  zuerst  (Deutsche  Litt.  Z.  1882,  1132)  ver- 
öffentlichten Inschrift  von  Aeserina  Stenit  Kataviu  \  Anagtiai  diiviai  j  dunum 
deded  möchte  Bücheler  Rh.  M.  37,  643  die  Augitia  wiederfinden. 

I,  431,  1  Florae  Fortunae  Panthea[e]  in  der  in  den  Nachtr.  zu  II,  372,  4 
a.  Inschrift 

I,  434  ff.  Zu  diesem  Abschnitt  vgl.  jetzt  G.  Wissowa,  De  Veneris  simu- 
lacris  Romaois.    Habilitationsschr.  Breslau  1882. 

I,  437.  Über  Ansicdluog  des  phöniciseben  Astartedienstes  in  Latium 
(Atiura  bei  Porto  d'Anzo)  s.  Olshausen  in  dem  I,  13,  2  a.  Aufsatze. 

I,  44S,  3.  Zu  streichen  ist  die  Bemerkung,  dafs  in  der  Nähe  der  Schwefel- 
quellen die  Vegetation  gut  gedieh;  sie  ist  unrichtig. 

I,  452,  3.    Vgl.  Schöne  und  Benndorf,  Lateran  n.  79. 

II.  36,  3.    In  der  Thal  sind  Acculeii  nachweisbar:  C.  1.  L.  6,  10481  f. 

n,  51,  1  a.  E.  Vgl.  die  Kolossalstatuen  von  Liber  Libera,  Beschr.  d.  Stadt 
Rom  2,  2,  559  n.  14.  18.  —  Doppelherme:  Museum  Disneianum  (London  1849) 
PI.  XIII. 

II.  72,  4.  Vgl.  Heibig,  Ann.  dell'  Ist  1870,  21  ff.  K5rte,  das.  1879,  299  ff. 
II,  73,  2.    Vgl.  Ann.  dell*  Ist.  1870,  21  ff. 

n,  81,  2.  In  der  Stelle  des  Macrobius  vermuthet  Heibig  Volsinios  und 
bemerkt  dazu:  'Die  römische  Niederlassung  liegt  nicht  auf  der  Stelle  der 
alten  Stadt  «ondern  15  Kilom.  davon  entfernt,  was  auf  Verfluchung  der  erste- 
ren  Stätte  hinweist'. 
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VII 


II,  SS,  1.  Aach  durch  Matthias  (Quaest.  Blandinianarum  capita  tria, 
Hall.  Dias.  1882,  S.  45  f.)  wird  der  Werth  des  Scholioo  Cruq.  nicht  klar  ge- 
stellt: es  steht  übrigens  im  cod.  Paris.  7975. 

II,  94,  2  z.  E.  1  Etrusker  wie  Latiner  haben  bis  in  das  7.  Jahrh.  hinein 
stets  verbrannt.  Dann  folgt  eine  Periode  der  Bestattung,  für  welche  zugleich 
eine  erhebliche  Zunahme  überseeischer  Kunstgegenstände  in  den  Gräbern  be- 
zeichnend ist.  Wann  dann  neben  der  Bestattung  wiederum  die  Verbrennung 
aufkam,  läfst  sich  wegen  der  schlechten  Beobachtungen  der  betreffenden  Aus- 
grabungen nicht  entscheiden.  Doch  kommt  Bestattung  und  Verbrennung  neben- 
einander in  etruskischen  Gräbern  vor,  deren  Inhalt  an  bemalten  Vasen  auf 
das  Ende  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  hinweist'.  Heibig. 

II,  95,1.  Vgl.  das  singulare  dis  manibus  sacratis  Arrecmae  Probe» 
u.  s.  w.  der  Inschrift  Notizie  1881,  329.  —  Cupra  Mater  als  Schutzpatronin 
eines  Friedhofes?   Ind.  lect.  hib.  Regim.  1882/3  c.  1. 

II,  96,  2.    Über  obua,  obba  Jordan,  Ind.  lect.  Regim.  1882/83  im  Anhang. 

n,  98,  2.    Vgl.  noch  parente*  manes  C.  I.  L.  8,  2185. 

II,  143,  1  z.  E.  S.  Heibig,  Wandg  n.  65.  —  Flamen  Hiberus,  Statue  in 
Tarraco,  C.  L  L.  2,  4075.  Davuvio  deßuenti  das.  3,  3416.  Personifikation  eines 
Lacus:  Foucno  (Fucino)?  S.  Bibl.  des  ecoles  franc.  d'Athenes  et  de  Rome  1879, 
5,  p.  16,  49. 

n,  158,  1.  4,  vgl.  152,  2.  Die  volksthümliche  Auffassung  des  Vuleanua 
bezeugt  Quintilian  8,  6,  24  Vulcanum  pro  igne  vulgo  audimut  (während  vario 
Marte  und  a.  Metaphern  nicht  so  gebräuchlich  seien.)  Die  Bestätigung  giebt 
Horaz,  Sat  1,  5,  74  und  der  Schlufs  der  ganz  ungelehrten  wenn  auch  Senare 
stammelnden  Grabschrift  Bull.  arch.  com.  1878,  226:  ossa  dedi  Terrae,  corpus 
V olchano  dedi  eco,  ut  suprema  mortis  mdndata  edidi, 

II,  183,  2.  Fortunendenkmäler  auf  dem  Qoirinal.  Bull.  arch.  munic. 
1872/73  S.  201  ff. 

11,  189  ff.  Vgl.  Fernique,  Etüde  sur  Preneste  (Bibl.  des  Icoles  francaises 
de  Rome  et  Athenea  XVII.  1880)  S.  75  ff. 

II,  184,  1.  Der  Tempel  soll  wiedergefunden  sein:  Notizie  degli  seavi 
1S82,  114. 

II,  189,  1.  Heibig  erinnert,  dars  die  pennae  der  Frontostelle  nur  Flügel 
(an  den  Schultern)  bedeuten  können. 

II,  190,  1.  Ein  sortilogus  in  Pompeji:  Notizie  1880,  185.  —  Das.  A.  2 
Neue  Pränestiner  Inschrift  Fortunae  Primigeniae  Notizie  1882,  302. 

II,  227.  Vielleicht  ist  hier  Verminus  einzureihen.  Die  im  J.  1876  in 
der  Nähe  des  servianischen  Walls  gefundene  Ära  mit  der  Aufschrift  Vermino 
|  A.  Postumius  Albertus)  duovir  lege  Plaetoria  (C.  I.  L.  6,  3732  wos.  die  Litt) 
deutet  Henzen  gewifs  richtig  als  Abwehr  einer  aufsergewöhalichen  verminatio 
des  Viehs  durch  Dedication  an  Terminus  (der  duovir  lege  Plaetoria,  nehinlich 
aedi  [oder  arae]  dedicandaey  sei  wahrscheinlich  der  Consul  d.  J.  603  d.  St.). 
Formell  ist  Rumüms,  ruminatio  zu  vergleichen,  sachlich  deus  Hobigus.  Man 
darf  daher  Verminus  (wohl  mit  kurzer  Pänultima)  zu  den  Göttern  der  Indi- 
gitamenta  stellen. 

n,  231,  1.  Ein  insul(arius)  [a  M\ercurio  sobrio  C.  I.  L.  6,  9483,  ein  numw 
larius  a  Mercurio  sobrio  das.  9714. 
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II,  237.  Das  Bild  der  Sa  las  auch  auf  den  Denaren  der  M. '  Aeilius 
Cohen  Rep.  T.  I,  3.  —  Zu  S.  235,  4  vgl.  die  Salut  Umeritana,  Person ification 
der  Heilquelle,  deren  Watser  verschickt  wurde  (Darstellung  auf  einem  Gcfäfs 
publicirt  von  Hübner,  Arch.  Ztg.  1874  T.  11). 

n,  298.  Hercules  mit  dem  Füllhorn:  so  auch,  wie  Heibig  erinnert,  die 
»sicher  attische'  Statue  der  Villa  Ludovisi  (Schreiber,  Ant.  Bildwerke  der 
Villa  L.  o.  62). 

II,  300,  1.  Münzen  des  Postumus:  De  Witte,  Monnaies  des  empereurs 
Gaulois. 

II,  313,  1.  Heibig  erinuert,  dafs  oeuerdiugs  ein  Bild  mit  der  Beischrift 
Dido  gefunden  worden  ist. 

II,  354,  2.  Über  das  pergamenische  Heiligthum  s.  jetzt  Conze,  Jahrb.  der 
K.  Preufs.  Kunstsammlungen  1,  198  ff. 

II,  372,4.  Vgl.  die  neuerdings  von  Lanciani,  Bull.  arch.  com.  1882,  149 
n.  541  aus  einer  Hs.  vervollständigte  Inschrift  Eph.  ep.  4,  261  n.  725  —  batim 
posuit  deae  Florae  Forlunae  Panthea  (L  Pantheae).  —  Vgl.  jetzt  Jordan  im 
Ind.  lect.  Regim.  c.  1. 

II,  377,  3.  '  Anticaglien,  auf  den  Kult  des  Osiris,  der  Isis,  des  Horns  be- 
züglich, sind  in  den  karthagischen  Nekropolen  (z.  B.  in  Sardinien)  gefunden 
worden.    S.  Annali  1876,  215.'  Heibig. 

II,  399,  1.  Die  Inschrift  eines  Gallus  Diasuriaes  ab  Isis  ei  Serapis  wird 
von  Lanciani  Bali.  com.  1880,  65  als  Beweis  für  die  Existenz  eines  Tempels 
der  Göttin  in  der  3.  Region  angesehen:  wohl  mit  Unrecht 
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fiottheiten  der  Erde  und  de»  Ackerbaus. 


Die  Vorstellungen,  welche  sich  dem  alten  Italien  aus  der  reü-  401 
giösen  Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben,  sind 
im  Allgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den  chthonischen 
Gottern.  Es  ist  der  Segen  der  Erndte  und  das  Empfangnifs  der 
Saat,  wofür  man  diesen  Göttern  dankte,  das  Glück  der  agrarischen 
Cultur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste  des  Saturn us  und  der 
Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeführten  Bilde  einer  seligen  Urzeit 
verklärt  hatte;  endlich  begegnen  uns  auch  hier  jene  aus  höherer 
Ahndung  und  gewöhnlichem  Aberglauben  gemischten  Vorstellungen 
von  der  Unterwelt  und  einem  Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg 
sind  diese  Götter  männliche  und  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  Tellus, 
Saturnus  und  Ops,  Dis  Pater  und  die  Mater  Larum  u.  s.  w.,  weil, 
wie  Varro  bei  Augustin  C.  D.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte 
Natur  einer  männlichen  Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft 
des  Empfangnisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen 
und  Culte  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  Theü  ziemlich  weit  aus 
einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Grundsätze  bei 
allen  wiederholen.  Der  Einllufs  des  griechischen  Wesens  ist  wieder 
recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Pcrsephone  im  Vereine 
mit  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem  griechischen  Italien 
her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch  die  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem  Einflüsse  griechischer  und  etrus- 
kischer  Vorbilder  entwickelt  haben.  Nichts  desto  weniger  läfst  sich 
auch  hier  die  ältere  und  italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal 
wenn  man  von  den  einfacheren  und  ländlichen  Formen  des  Gottes-  40a 

Preller,  Rom.  Mrthol.   II.  3.  Aufl.  \ 
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dienstes  allmälich  zu  den  complicirteren  des  städtischen  Lebens 
fortschreitet.  Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  handeln  wir  zuerst 
von  den  Göttern  der  Erde  und  des  Ackerhaus,  mit  Einschlufs  des 
phrygischen  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist:  darauf  in  einem  besondern  Abschnitte  von  den  Gott- 
heiten und  solchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die  Vor- 
stellungen von  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Verstorbenen 
entwickelt  haben.1) 

I.   Tellumo,  Tellus,  Ceres. 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen,  z.  B.  von  dem  Flamen  bei  Eröffnung  der 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  porca  praecidanea  vor  der  Erndte*). 
Tellumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  der  weib- 
lichen Mutter  Erde,  der  Zsvg  x&oviog  neben  der  Demeter  oder  Ge, 
durch  welche  die  Griechen  gewöhnlich  die  italische  Terra  oder  Tellus 
übersetzen8).  Diese  ist  zunächst  die  Erde  neben  und  im  Gegen- 
satze zum  Himmel,  daher  Tellus  Mater  und  Jupiter  bei  Eidschwüren 
und  andern  Gelegenheiten,  wo  das  kosmische  Ganze  der  Natur- 
erscheinungen zuammen  gefafst  werden  soll,  neben  einander  genannt 


*)  [Das  Eindringen  der  griechischen  Elemente  in  die  römisch  -latinische 
Religion  ist  auch  hier  auf  enge  Kreise  beschränkt  (s.  Cicero  p.  Balho  24,  55 
und  dazu  unten  S.  433),  die  Zeit  desselben  noch  ungenügend  bestimmt.  Die 
Magna  mater  gehört  streng  genommen  nicht  in  diesen  Kreis.  Der  folgende 
Abschnitt  genügt  in  keiner  Beziehung.] 

»)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

•)  Dionys.  H.  VIII,  79,  Appian  Bell.  Civ.  II,  126.  [Mommsen  (zu  C.  I.  L. 
1,  530)  vermuthet,  dafs  die  in  der  Subura  gefundene  Basis  mit  der  Aufschrift 
M.  Claudius  M.  f.  \  comol  |  Hinnad  cepä  im  Tempel  der  Tellus  aufgestellt 
gewesen  ist.  Vermuthlich  war  es  ein  Bild  der  Demeter,  der  Aufstellungsort 
also  nicht  zufällig.  Andere  Beutestürke  hatte  derselbe  im  Tempel  des  Hnnos 
und  der  Virtus  und  an  andern  Orten  dedicirt:  Cic.  Verr.  4  §  120  f.  Florus 
(Virg.  orator  an  poeta  p.  107  Halm)  scheint  ^r\fxrtr\o,  sonst  =»  Ceres,  durch 
Terra  mater  wiederzugeben.  Jordan  Hermes  8,  86.  Uebrigens  ist  Tellus  mater 
wohl  die  ältere,  Terra  mater  die  spätere  und  vulgäre  Bezeichnung:  jenes  ist 
auf  Steinen  selten  (C.  I.  L.  2,  2526.  6,  769.  8,  5305.  8246  f.  Bull,  deir  inst. 
1873,  87).  Bei  Varro  (s.  flg.  A.):  luppiter  pater  appellatur,  Tellus  terra  maier 
ist  terra  Glosse.  Vgl.  Plioius  XVIII,  21  Tellure,  quae  parens  (d.  h.  mater) 
appellatur  colique  dicitur.] 


Digitized  by  Google 


TELLUMO,  TELLUS,  CERES 


3 


werden1).  Weiter  ist  sie  der  weibliche  und  mütterliche  Schoofs 
der  Erde,  der  die  Saaten  empfangt,  um  sie  dem  Menschen  als  goldne 
Frucht  und  veredelnde  Nahrung  zurückzugeben,  ein  natürliches  Bild 
für  den  Ursprung  und  die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher 
sie  unter  den  Göttinnen  vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in 
demselben  Sinne  von  Denkern  und  Dichtern  gefeiert  wird*):  aber 
auch  das  allgemeine  Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder 
zu  sich  nimmt,  daher  aucli  sie  wie  andre  Erdgötter  neben  den 
Manen  angerufen  wurde8).  Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die 
Bedingung  aller  Naturordnung  und  sichern  Gestaltung  der  Dinge,  40s 
weshalb  man  bei  Erdbeben  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hin  und  wieder  aber  auch  zur  Ceres4),  und  das  Bild  der  Tellus 
stabilita  mit  entsprechenden  Symbolen  des  Ackerbaus  auf  Münzen 
der  Kaiser  als  Sinnbild  wiederhergestellter  Ordnung  und  Sicherheit 
im  Gebrauche  ist.  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich  des  weiblichen 
Empfangnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göttin  der  Ehe,  wie 
die  griechische  Demeter  Thesmophoros B).  Ihren  Tempel  in  Rom 
verdankte  Tellus  dem  Consul  P.  Sempronius,  welcher  ihn  im  J.  268 
v.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den  Picentern,  während  welcher  die 
Erde  bebte,  gelobt  hatte.  Er  lag  auf  dem  Platze  wo  ehemals  das 
Haus  des  Sp.  Cassius  gestanden  hatte,  an  einem  Abhänge  des 
glänzenden  Quartiers  der  Carinen,  in  welcher  Gegend  auch  Pom- 
pejus  wohnte,  daher  dieser  Tempel  oft  genannt  wird  *).  Den  Namen 

*)  Varro  r.  r.  I,  1,  5,  vgl.  die  Eidesformel,  b.  Macrob.  S.  III,  0,  12  Tellus 
Maier  legue  Iupüer  obtcstor.  Cum  Tellurem  dicit,  manibus  terram  langit,  cum 
T^erT  dicit,  manu*  ad  caelum  tollit.    Vgl.  oben  1,  50. 

*)  Lucret  II,  589  IT.,  V,  792,  818  ff.  In  eioer  afrikanischen  Inschrift  aas 
Cnical  b.  L.  Renicr  Inscr.  de  l'Algerie  n.  2531  [C.  I.  L.  8,  8309]  heilst  es: 
Tellur i  Genetrici  res  publica  Cuiculitanor.  lemplum  fecit  etc. 

•)  Varro  1.  1.  V,  64  Haec  enim  terris  gentes  omnes  peperit  et  resumit 
denuo,  quae  dat  cibaria,  ut  ait  Ennius  [im  Epicharm. :  S.  168  V.].  Vgl.  die 
Formeln  der  Devotion  bei  Liv.  VIII,  9,  X,  28  und  Aurelius  Victor  Caes.  33 
vom  Tode  des  verharsten  Gallien:  cum  irruens  vulgus  pari  clamore  Terrain 
Malrenn  Ueosque  fnferos  precareiur,  sedes  impias  tili  GaUieno  darent. 

«)  Liv.  XLI,  28.    Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  509,  VII  p.  119.    [Vgl.  Missen 
Pomp.  Int.  S.  332.] 

U5)  Virgil  Aen.  IV,  166  nennt  sie  deshalb  neben  der  Iuno  pronuba.  Vgl. 
Servius  zu  d.  St.  und  RoTsbach  Uber  d.  röm.  Ehe  S.  302. 

•)  Flor,  r,  19,  vgl.  Becker  S.  524.  [Vgl.  Mommsen  zu  C.  I.  L.  1 ,  530. 
Die  Lage  in  der  Subura  ist  sicher,  wahrscheinlich  dals  dazu  die  porticus  ab- 
sidata  der  4.  Region  gehörte  und  diese  z.  Th.  auf  dem  capitol.  Plan  Fr.  116 

1* 
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der  Ceres  haben  schon  die  Alten  richtig  mit  dem  Worte  creare  zu- 
sammengestellt, welches  mit  dem  alten  Worte  Cerus  oder  Kerus  zu 
einem  und  demselben  Stamme  gehört1).  Der  Cultus  dieser  alten 
Erd-  und  Ackergötünnen,  wie  er  auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt 
im  Laufe  des  Jahres  beobachtet  wurde,  wird  uns  diese  älteren 
nationalen  Vorstellungen  noch  besser  kennen  lehren. 

2.  Agrarische  Fette. 

Zu  unterscheiden  sind  die  gröfseren  städtischen  Feste,  welche 
unter  dem  Einflüsse  griechischer  Cultur  allerlei  mythologische  Be- 
ziehungen und  festlichen  Pomp  zugelassen  halten,  z.  B.  die  Cerealien 
und  Saturnalien,  von  denen  ausführlicher  die  Rede  sein  wird,  und 
die  ländlichen,  wo  sich  mit  der  einfacheren  Sitte  auch  das  ältere 
Wesen  reiner  erhalten  hatte.   Diese  waren  grofeentheils  sogenannte 


dargestellt  ist.  Jordan  Top.  2,  100  Forma  S.  27,  6.  War  es  eio  Rund- 
tempel?  Vgl.  oben  I,  399,  3.  428,  1.  —  Eine  aedem  TeU{uru)  weiht  bei  Formiae 
eio  Freig.  des  ans  Cäsar  bekannten  T.  Sextius:  Boll,  dell'  inst  1875,  ST. 
Spater  ist  sie  wie  die  Venns  (I,  441)  hauptsächlich  Gartengöttin.  Neben  einigen 
wenigen  Dcdirationen  an  dieselbe,  meist  von  Liberten  in  und  aufser  Rom  (vgl. 
C.  L  L.  6,  770-772.  2,  3527.  3,  1284.  1285.  1364.  1555.  1599:  Tempel  von 
Severus  wiederhergestellt  3,  6313),  ist  besonders  charakteristisch  die  voll- 
ständig  erhaltene,  ehemals  mit  einem  Gitter  verschlossene  aedicula  mit  der 
Statuette  der  Göttin,  gefunden  zu  Rom  bei  S.  Lorenz«»  fuori  (hoch  1,50)  mit 
der  Inschrift  Terrae  matri  s.  \  A.  Hortensias  Cerdo  deae  piae  \  et  conservatrici 
meae  d.  d.  (abgeb.  Bull.  arch.  munic.  1  T.  III  S.  24  ff  ,  die  Inschrift  auch  Eph. 
epigr.  1872,  218  C.  I.  L.  6,  3731,  vgl.  Eph.  ep.  4,  270;  über  den  Verschluß 
der  aedicula  Jordan  Hermes  14,  572  f.).  Die  Statuette:  auf  einem  Throo- 
sessel  sitzende  bekleidete  Frau,  1.  Scepter,  r.  Patera;  A  eh  renkranz 
(vgl.  Dea  Dia,  Vesta:  unten  S.  424.  539)  und  Schleier  auf  dem  Haupt. 
Sonst  Tellus  dargestellt:  liegend  mit  Füllhorn,  halb  bekleidet  (Visconti  Flu  II . 
mno.  a.  a.  O.;  auf  dem  Harnisch  des  Augustus  von  Prima  Porta  Ann.  1863.. 
448;  mit  einem  Kinde  auf  dem  Schofs  auf  einem  Relief  beschr.  von  Jordan 
Hermes  7,  268?).  —  Aufser  Rom  ist  der  Kult  selten:  eigentümlich  Tellus 
im  Verein  mit  Saturn,  Juppiter,  Nutrix,  Mercurius,  Venus,  Hercules,  Testimo- 
nius  C.  I.  L.  8,  8246.  8247;  Tellus  Gilva  Augusta  das.  5305  und  die  oben 
a.  Steine  der  Terra.) 

*)  Serv.  V.  G.  I,  7  alma  C eres  —  e  creando  dictaf  quatnvis  Sabini  Cererem 
panem  appellant,  wofür  vermnthlich  zu  lesen  ist  Panda  m.  [?  Aehnlich 
Mommsen  llnt.  Üial.  S.  136.]  lieber  den  Sanskritstamm  kri,  kar  d.  i.  facere, 
creare  und  die  dahin  gehörenden  Wörter  s  oben  I,  79  f.  Eine  falsche 
Etymologie  ist  die  bei  Varro  1  I.  V,  64  und  Cicero  Pf.  D.  II,  26,  Ores  habe 
früher  Geres  geheifsen,  a  gerendis  frugibtis,  antiquis  enim  C  quod  nunc1  G. 
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popularia  sacra,  d.  b.  solche  welche  ohne  Bevorzugung  gewisser  Ge- 
schlechter oder  das  Bedürfnis  von  Priestern  in  allen  Familien  und 
Haussländen  unter  der  Aufsicht  des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter 
begangen  und  in  herkömmlichen  Gebräuchen  von  einer  Generation 
zur  andern  fortgepflanzt  wurden1).  Auch  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache  dafs  die  meisten  nicht  gebundene,  sondern  bewegliche 
Feste  waren,  d.  h.  solche  welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Orts- 
obrigkeiten oder  den  Priestern  angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst  ihren 
Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so  hiefseu  die 
dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae  seine ntinae 
[sementivae?],  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Pontifices  an- 
gesagt wurden8).  Es  scheint  dafs  solche  sowohl  beim  Beginn  als 
beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenigstens  wissen 
wir  von  einem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  an  Ceres  und  Tellus, 
bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  gesagt  welcher,  alle  Götter 
und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre  Mitwirkung  anflehte,  auch  die 
Genien  des  Pflügens,  Eggens,  Säens  u.  s.  w.  so  dafs  es  nicht  wohl 
anders  als  vor  der  Aussaat  stattgefunden  haben  kann3);  wie  es  denn 
auch  die  Analogie  der  Erndtefeste  im  Weinberge  und  auf  dem  Acker 
mit  sich  bringt,  dafs  vor  dem  Beginn  der  eigentlichen  Geschäfte  ge- 
wisse einweihende  und  eröffnende  Feierlichkeiten  von  Seiten  der 
Priester  vorgenommen  wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie 
in  den  Beginn  der  Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien 


')  So  verstehe  ich  Fest.  p.  253  Popularia  sacra  sunt,  ut  aü  Labeo,  quae 
omnes  cives  faciunt  nec  certis  familiis  attributa  sunt:  Fornacalia,  Paritia, 
Porca  praecidanea. 

")  Varro  I.  1.  VI,  26  Sementinae  [so  F?]  feriae  dies  is  qui  a  pontißcibus 
dictus  appeltatus  a  sernente,  quod  sationis  causa  susceptae.  Paul.  p.  337  Se- 
rn enti  v ac  [so  d.  Hss.?]  feriae  fuerunt  institutae,  quasi  ex  iis  fruges  grandescere 
possint.  Vgl.  Ovid  F.  I,  657  fT.  und  lo.  Lydus  d.  Meos.  III,  6,  welcher  letz- 
tere ausdrücklich  voo  der  üq/t)  anooov  spricht.  [Sementivae,  nicht  sementinae, 
scheint  die  allein  richtige  Form  zu  sein:  dafür  spricht  die  hs.  Ueberlieferung 
(so  Macr.,  Lydus,  Paulos;  bei  Ov.  F.  I,  650  hat  ein  Thcil  der  guten  Hss. 
sementiva,  andere  sementita,  nur  ein  Vossianua  sementina,  und  so  angeblich  F 
des  Varro)  und  die  Analogie  der  Wörter  aestivus,  tempeslivus  u.  a.  (Jordan 
Hermes  15,  15  f.).  Falsch  ist  also  was  Marquardt  Verw.  3,  192  darüber  sagt, 
lebrigens  ist  desselben  Abschnitt  S.  184  ff.  für  die  folgende  Darstellung  der 
sacra  popularia  zu  vergleichen.] 

»)  Serv.  V.  Ge.  I,  21.  Tellus  erscheint  auch  bei  Varro  r.  r.  I,  2  als  die 
Hauptgöttin  der  feriae  sementinae. 
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und  Saturnalien  als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist 
und  haldigen  Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das  volks- 
thümliche  Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegliches  Saat- 
fest, welches  aber  jetzt  den  Beschlufs  der  gesanimten  Mühe  und 
Arbeit  der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf  dem  Lande  mit 
grofser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind  nehmlich  eigent- 
4M  lieh  das  jährliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h.  eines  ländlichen  Ver- 
bandes von  mehreren  Dörfern  und  Bauerhöfen  zu  Ehren  seiner  Götter, 
wie  Compitalia  die  gemeinschaftliche  Larenfeier  der  zu  einem  und  dem- 
selben compilum  gehörenden  Vici.  Im  engeren  Sinne  aber  hiels  so 
die  Feier  der  Tellus  und  Ceres,  wie  sie  im  Januar,  wenn  die  Saat 
beendigt  war  (semente  peracta),  von  den  versammelten  Bauerschaften 
mit  ländlichen  Festlichkeiten  begangen  wurde  und  von  Ovid  F.  I, 
663  IT.  lebhaft  und  anmuthig  beschrieben  wird1).  Endlich  haben  die 
Ackersliere  Ruhe  und  stehen  bekränzt  an  der  vollen  Krippe,  denn 
erst  mit  dem  lauen  Frühlinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun  geben. 
Der  Bauer  stellt  den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden  ist  gefroren. 
Alles  ruht  von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bearbeiter.  Da  winkt  die 
Feier  der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle  Paganen  im  Pagus  d.  h.  in 
dem  gemeinschaftlichen  Burgwall,  zu  dem  sie  gehören,  versammeln, 
zuerst  die  Stätte  lustriren  und  auf  den  alten  Opferheerden  die  jähr- 
lichen Opferkuchen  darbringen,  dann  aber  ganz  vorzüglich  der  Tellus 
und  der  Ceres  gedenken,  der  jetzt  von  der  Saat  schwängern  Mutter 
aller  Feldfrucht.  Dazu  wurde  um  Segen  für  die  an  ihrem  Busen 
schlummernde  Frucht  gebetet,  dafs  ihre  Augen  sich  öfTnen,  ihre  Halme 
sich  strecken,  ihr  Korn  im  himmlischen  Lichte  der  Sonne  reifen  möge. 
Auch  flehte  das  Gebet  um  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie 
sie  der  Landmann  von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Erndle  zu 
fürchten  hat,  räuberische  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feldmäuse, 
Schaden  der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem  aber  galt 
es  den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden,  um  den  die 
martialischen  Bürger  von  Rom,  trotz  dem  dafs  sie  immer  von  einem 
Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Gölter  bei  den  verschiedensten  Ge- 
legenheiten und  immer  von  neuem  zu  bitten  nicht  müde  wurden. 

Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und  in 
dersellien  Zeit,  da  in  Rom  die  Cerealien  gefeiert  wurden,  nehmlich 
am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder  Fordi- 


»)  Vgl.  Varro  1.  1.  VI,  24.  26,  Dionys.  H.  IV,  15. 
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cidia,  welche  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  fruchtbaren 
Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  schon  in  die 
Höhe  schiefsen  und  der  Erndte  entgegenreifen  liefe.  Gleichfalls 
ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  von  Numa  oder  gar  vom 
Faunus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlechter  Erndten  und 
andauernder  Fehlgeburten  der  Heerde  gestiftet  habe.  Bos  horda 
oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der  italischen  Dialekte)  40« 
ist  die  trachtige  Kuh,  die  das  Kalb  im  Leibe  trägt1).  Solche 
Kühe  wurden  dann  von  den  Pontifices  der  Tellus  geopfert,  ein 
Bild  des  reifenden  Erndtesegens.  Ein  Theil  davon  wurde  auf  dem 
Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  dreifsig  Curien,  nach  welchen 
die  alte  Bürgerschaft  von  Rom  sich  eintheilte,  so  dafs  dieses  Opfer 
zugleich  ein  Sühn-  und  Reinigungsopfer  für  den  Staat  und  diese 
Bürgerschaft  d.  h.  die  Patricier  gewesen  zu  sein  scheint.  Dem  ent- 
spricht auch  der  Gebrauch,  die  noch  ungebornen  Kälber  vor  dem 
Verbrennen  der  Eingeweide  aus  den  schwangern  Leibern  der  Kühe  zu 
reifsen  und  sie  in  einem  eignen  Feuer  zu  Asche  zu  verbrennen,  welche 
Asche  von  den  Vestalinnen  mit  andern  Substanzen  vermischt  und 
sechs  Tage  darauf  an  den  Palilien  zur  Reinigung  der  Mitfeiernden  be- 
nutzt wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vorzugs- 
weise die  Ackergottheiten,  namentlich  Geres,  angerufen  wurden 
(I,  422).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die  Zeit  der 
Erndte  mit  den  dazu  angesetzten  Erndteferien,  welche  das  städtische 
Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen8).  Voran  gingen  auch  hier 
gewisse  Sühnopfer,  namentlich  die  sogenannte  porca  praecidanea 
d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins,  welches  vor  dem  Schnitt 
der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  besondrer  Beziehung  auf  die 
Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei  ihrer  Bestattung  dargebracht 
wurde;  denn  auch  hier  geht  der  Glaube  an  die  Ackergötter  und 
an  die  Götter  der  Unterwelt  Hand  in  Hand,  indem  man  nur  von  den 
wohlbefriedigten  und  versöhnten  Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die 


*)  Varro  1.  1.  VI,  15,  d.  r.  r.  1!,  5,  6.  Vgl.  Paul.  p.  83  Fordicidis,  p.  102 
Horda  aod  Ovid  F.  IV,  629  ff.  [Den  Lautwechsel  haben  schon  die  alten  Gram- 
matiker (als  .sabioisch',  vgl.  Bücheler  Hb.  Mos.  34,  349)  bemerkt] 

»)  Seneca  Apocol.  7,  4,  Plin.  Ep.  VIII,  21,  2,  Stat.  Silv.  IV,  4,  40,  vgl. 
Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  S.  67. 
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Todten  sind,  eine  gute  Erndte  zu  hoffen  wagte Wurde  doch  auch 
407  bei  der  Bestattung  eines  Todten  der  Ceres  ein  ähnliches  Opfer  zur 
Reinigung  des  gesammten  Hausstandes  dargebracht,  noch  in  Gegen- 
wart des  zu  bestattenden  Todten,  dalier  dieses  Opfer  porca  prae- 
sentanea  genannt  wurde2).  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der  porca 
praecidanea  zu  halten  sei,  darüber  giebt  Cato  in  seinen  Regeln  der 
Landwirtschaft  (134)  eine  ausführliche  Vorschrift.  Man  soll  es  dar- 
bringen vor  der  Einerndtung  folgender  Feldfrüchte,  des  far,  des 
Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  Rübsaat.  Vor  der  ganzen 
Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der  Juno  mit  einer  Spende 
von  Weihrauch  und  Wein  gedacht  werden,  vor  dem  Opfer  zuerst 
des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit  neuen  Spenden  und  Gebeten  für  da» 
Wohl  von  Haus  und  Hof.  Dann  folgte  das  Opfer  des  Schweins  und 
während  seiner  Zubereitung  neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter. 
Endlich  wurden  die  Eingeweide  des  Opferthieres  und  eine  Weiuspende 
der  Ceres  dargebracht.  So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Verehrung  des  Gottes  von  allem  guten  Anfang  und  die  des  höchsten 
himmlischen  Paares  mit  der  der  eigentlichen  Erd-  und  Ackergöttin 
verbunden. 

Ein  andrer  Gebrauch,  welcher  vor  der  Erndte  vorgenommen 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der  Ceres 
geweihte  Schnitt  der  Erndte,  wahrscheinlich  unter  Betheiligung  der 


>)  In  anderm  Sinne  nannte  man  praecidnneae  hostine  solebe  Opferthiere, 
welche  vor  andern  Opfern  zur  Sühnung  eines  eventuellen  piacolom  dargebracht 
worden,  daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  auch  Fest.  p.  238  pro- 
pudianus  [propudi  ait  die  Hs.]  porcus  dicius  est,  ut  ait  Capito  Ateius,  qui  in 
tacrißcio  gentis  Claudiae  velut  piamentum  et  exsolutio  omni*  contraciae  reli- 
gionis  est.  Dahingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  speciell  auf  Geres 
ond  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  6,  7  Porca  praecidanea 
appeltata,  quam  piaculi  gratia  ante  fruges  novas  captas  immolare  Cereri  mos 
fuü,  si  qui  familiam  funestam  aut  non  purgaverant  aul  aliler  eam  rem  quam 
oportueral  procuraverant.  Vgl.  Faul,  p.  219  und  223,  ISon.  Marc.  p.  163,  wo 
ans  Varro  de  vita  populi  Ro.  lib.  III  diese  Worte  angeführt  werden:  quod 
humatus  non  sil  (d.  h.  wenn  die  stellvertretende  Erdscholle  vergessen  war), 
heredi  porca  praecidanea  suseipienda  Telluri  et  Cereri,  aliter  familia  non 
pura  est. 

«)  Fest  p.  250  praesenUnea  porca,  vgl.  Mar.  Victorin  A.  Gramm,  p.  2470 
[Gramm,  lat.  6,  25,  ans  dem  der  iName  bei  Festus,  wo  presan  .  .  .  die  Hs., 
hergestellt  ist:  vgl.  Labbert  Qaaest.  pontif.  S.  72  ff.].  Sind  die  cerriti  d.  i. 
larvati  wirklich  von  der  Ceres  abzuleiten  (I,  SO),  so  würde  diese  Göttin  auch 
als  matcr  larvarum  gedacht  worden  sein. 
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Priester,  wie  bei  den  ländlichen  Vinalien  die  Weinlese  durch  ähn- 
liche Gebräuche  eröffnet  und  später  auch  von  dem  ersten  Moste  dem 
Liber  Pater  ein  auserwäblter  Antheil  dargebracht  wurde l).  Auf  dem 
Lande  waren  alle  diese  Feste  zugleich  natürliche  Veranlassungen  für 
das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust  und  Dankbarkeit  in  allerlei 
ländlichen  Tanz-  und  Gesangsweisen  Luft  zu  machen2).  Auf  das 
Ende  der  Erndte  und  die  damit  zusammenhängende  altnationale  4os 
Erndtefeier  deuten  dagegen  die  Consualia  am  21.  August,  dem  Tage 
des  Raubes  der  Sabinerinnen,  und  die  Opeconsiva  am  25.  August, 
von  welchen  Festen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  möge  sich  hierauch  das  alterthümliche  Fest  der  For- 
nacalia  anschliefsen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa3).  Es  war 
eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Genufs  des  neu  gewonnenen 
Getreides,  wie  man  sich  auf  ähnliche  Weise  des  neugewonnenen 
Weins  erfreute.  Nach  alterthümlicher  Weise  wurde  dann  aber  nur 
far,  das  alte  nationale  Korn  Italiens,  genossen,  und  zwar  wurde  es 
nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  gleichfalls  nach  altem  Gebrauch 
und  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch  gewohnt  sein  mochte. 
Dieses  Rösten  geschah  in  Backöfen,  welche  nach  einfachster  länd- 
licher Sitte  eingerichtet  sein  mufsten  und  denen  zu  Liebe  man  eine 
eigne  Göttin  Fornax  annahm,  nach  welcher  das  Fest  Fornacalia  ge- 
nannt wurde.  Der  Zeit  nach  fiel  dasselbe  in  den  Februar,  doch 
war  der  Tag  beweglich.  Ein  sichrer  Beweis  seines  hohen  Alterthums 
ist  dafs  es  wie  die  Fordicidien  nach  Curien  begangen  wurde,  also 
aus  den  Zeiten  der  ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Curio 
Maximus,  welcher  auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht 
führte.  Die  eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in 
festlichen  Schmäusen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusammen- 


*)  Paul  p.  235  praemetium  quod  praelibationis  causa  ante  praemetüur. 
Ib.  p.  319  tacrima  appellabant  mustum  quod  Libero  sacrificabant  pro  vineis  et 
vasit  et  ipto  vino  conserxHindijty  sicut  praemetium  de  spicis,  qua»  primum  messu- 
issent,  taerißcabant  Cereri.  Vgl.  Plio.  H.  N.  XV III,  S  ae  ne  degattabant 
quidem  tiovas  fruget  aut  vina,  antequam  sacerdotes  primitias  Ubastent  und  oben 
I,  160,  3. 

*)  Virg.  Ge.  I,  347  neque  ante  falcem  maturit  quüquam  supponat  arütit, 
quam  Cereri  torta  rednnitu*  tempora  quercu  del  motu*  incompositos  et  camiina 
dicai.   Vgl.  Tibull.  II,  I,  51  ff. 

3)  Varro  1.  1.  VI,  13,  Feat.  p.  253  PopuUria  »«er«,  p.  254  Quirinali«,  Paul, 
p.  83  und  93  Fomacnlia,  Ovid  F.  II,  511  ff.,  Plin.  H.  Ff.  XVIII,  S;  LacUnt. 
I,  20,  35. 
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Ihaten,  um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der  alten 
Zeiten  und  ihrer  Unbehülflichkeit  des  bürgerlichen  Verbandes  in 
heitrer  Geselligkeit  zu  erfreuen.  Diejenigen  welche  dazu  nicht  er- 
schienen wurden  Narren  (Stulti)  gescholten,  als  ob  sie  ihre  Curie 
nicht  mehr  zu  finden  wüfsten,  so  wesentlich  gehörte  nach  alter  Ge- 
wohnheit der  Gurienverband  zu  dem  bürgerlichen  und  geselligen 
Character  jedes  Römers  von  guter  Herkunft.  Solche  „Narren" 
pflegten  dann  ihre  Fornacalien  an  dem  Tage  der  Quirinalien  d.  h. 
am  17.  Februar  als  dem  letzten  Termine  zu  feiern,  daher  dieser 
Tag  auch  Stultorum  feriae  genannt  wurde  (I,  374,  2). 

3.  Saiurmts  und  Ops. 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  ältesten 
und  populärsten 1).  So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Saturnus 
beim  Aufgange  zum  Capitol  eins  der  ältesten  Denkmäler  der  mit 
Aboriginern  und  andern  mythischen  Gestalten  erfüllten  Vorzeit  von 
La  tin  m  - ') ;  obwohl  daneben  auch  die  Sabiner  des  T.  Tatius  ihren 
eignen  Saturnusdienst  mit  nach  Rom  gebracht  haben  sollen.  Ja  ein 


*)  [Populär  ist  der  Kultus  des  Saturn  (und  der  Ops)  nicht  gewesen.  Steine 
mit  dem  Namen  desselben  gehören  aufser  in  Africa  (C.  I.  L.  8  p.  1055,  unten 
zu  S.  414)  und  dem  Trientinischen  (C.  I.  L.  5  p.  1180:  versprengt  bis  nach 
Ferrara  2382  und  Verona  3291  ff  ),  wo  der  Saturnkultus  offenbar  an  die  Stelle 
einheimischer,  nichtrömischer  Kulte  getreten  ist  (Moromsen  Hermes  4,  101),  zu 
den  größten  Seltenheiten:  die  aedes  Saturni,  welche  Munatius  Plauens  bei 
Gaeta  baute  (Wilmanns  Ex.  1112),  sollte  an  den  Neubau  des  Saturntempels  in 
Rom  erinnern  (s.  unten);  die  Widmung  Saturno  4ug{uslo)  in  Narooa  (C.  I.  L. 
3,  1706)  mag  au  einen  nach  diesem  sehr  alten  römischen  Handelsplatz  in  früher 
Zeit  übertragenen  stadtrömischen  Kultus  erinnern  (daselbst  auch  Uber  paler 
17S4  ff.;  ähnlich  Feronia  und  Bona  dea  in  Aquileja);  in  Rom  fehlen  Steine 
ganz.  Dagegen  erscheint  Saetumus  unter  den  alten  latinischen  Götternamen 
der  'fictilia  litterata'  (unten)  und  neuerdings  wird  seine  Beziehung  zum  ältesten 
römischen  Todtenkult  durch  die  Inschrift  auf  einem  Tongefäfs  vom  Ksquilin 
(älter  als  der  Krieg  gegen  Pyrrhos)  Iovei  Sat(urno)  de  Ivos  u.  s.  w.  (zuerst  publ. 
von  Dressel  Annali  1880,  158  ff.  T.  L  vgl.  Jordan  Hermes  1881,  225  ff.)  und 
ein  Amulett  (?)  mit  der  Aufschrift  Saturno  wohl  aus  einem  esquilinischen  Grabe 
(Annalt  1880,  305  Jordan  a.  O.  S.  241)  wahrscheinlich.  —  Der  Kult  der  Ops 
ist  außerhalb  Rom  ganz  unbekannt  (einmal  eine  Ops  regina  neben  Saturn 
C.  1.  L.  8,  2670).  —  Für  die  angebliche  'Sage'  vom  König  nnd  Civilisator 
Saturn  (richtiger  litterarische  Erfindung)  ist  Schwegler  1,  223  ff.  zu  vergleichen. 
Doch  bedarf  der  Gegenstand  eingehender  Untersuchung.] 

»)  Dionys.  I,  19,  Justin.  XLIH,  1,  Macrob.  I,  7,  28,  Varro  1.  1.  V,  74. 
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grofser  Theil  von  Italien  soll  einmal  Saturnia.  geheißen  haben,  und 
Dionys.  I,  34  versichert  ausdrücklich  dafs  man  seinen  Heiligthümern 
in  diesem  Lande  sehr  oft  begegne  und  viele  alte  Städte  und  Stätten 
nach  ihm  benannt  würden,  namentlich  die  Höhen  und  die  Berge,  an 
denen  das  Andenken  der  alten  nationalen  Götter  gewöhnlich  am 
längsten  haftet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Saturnus 
eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott  der  Saaten, 
denn  Saturnus  ist  abzuleiten  a  satu  oder  a  sationibus.  In  der  alten 
Inschrift  eines  Gefafses  lautet  der  Name  Sägturnus  und  wahrschein- 
lich wurde  er  in  dieser  Form  auch  in  den  Saliarischen  Liedern  an- 
gerufen; daraus  ist  durch  Contraction  der  beiden  ersten  Silben 
Saturnus  entstanden l).  Indessen  ist  sein  Wesen  durch  diese  nächste 
Beziehung  auf  das  Geschäft  und  den  Segen  der  Aussaat  keineswegs 
erschöpft,  sondern  er  ist  der  Stifter  und  Vorsteher  des  italischen 
Ackerbaus  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  der  eigentlich  in  die 
nationale  Sage  und  einen  entsprechenden  Gottesdienst  hinüber- 
getretene Tellumo.  So  deutet  die  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut 
des  Saturn,  darauf  dafs  er  auch  als  Erndtegott  verehrt  wurde,  und 
wollten  Andre  in  diesem  Attribut  ein  Winzermesser  erkennen,  so 
ist  es  gewifs  dafs  ihm  auch  die  Stiftungen  der  Baumzucht  und  des 
Weinbaus  gewöhnlich  zugeschrieben  wurden8).  Ja  man  schrieb  ihm 
mit  den  übrigen  Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung 
zu,  daher  Saturnus  oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum 
wenigsten  deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Stercütus 
oder  Stercülus  verherrlicht  wurde3).    Endlich  ist  er  als  Urheber 

«)  Varro  I.  L  V,  57.  64  and  bei  Augustiu  C.  D.  VI,  8,  VII,  13,  Tertall. 
ad  Nat.  II,  12,  Pest.  p.  186  Opima  Spolia  and  p.  325  Satarno.  Jene  Inschrift 
des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Gefafses  lautet  SAETVRNI  POCOLOM. 
Vgl.  Ritsehl  de  fictilibas  litteratis  latin.  antiqniss.  Berol.  1853.  [Op.  4,  266  ff. 
C.  I.  L.  1,  48.  Auf  der  viel  älteren  römischen  Gefäfsinschrift  steht  Sat(urno): 
doch  ist  a  aus  e  verbessert.  S.  Jordan  a.  0.  S.  245]. 

»)  Fest.  L  c,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  Huic  deo  insertiones  turcu- 
lorum  pomorumque  educaliones  et  omnium  huiusmodi  fertilium  tribuunt  dis- 
eiplinas  und  Arnob.  III,  29,  VI,  12.  Eine  angeblich  aus  dem  Lande  der  Pae- 
ligner  stammende  griechische  Inschrift  l4tunelotfvtr}i  Kqovos  C.  1.  Gr.  ni 
d.  5877  c  wird  von  Mommsen  I.  IV.  fals.  n.  829  für  unacht  erklärt. 

»)  Tertall.  Apolog.  25,  Ad  Nat.  II,  9,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  Lactant. 
I,  20,  36,  Plio.  H.  N.  XVII,  50,  bei  denen  die  Formen  Sterces,  Stercülus  und 
Stercalius,  Stercütus  und  Stercutius  vorkommen.  In  Rom  soll  es  eine  von 
Picus  gestiftete  ara  Stercuti  gegebeu  haben,  Isidor.  Orig.  XVII,  1,  3.  Vgl. 
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410  des  Ackerbaus  und  seiner  Segnungen  auch  der  historische  Re- 
präsentant derselben,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen  Könige 
wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem  höheren 
Alterthum  der  griechischen  Cultur  uberzeugt  und  in  Griechenland 
den  sinnverwandten  Gott  Kronos  kennen  gelernt  hatte,  von  dort 
nach  Italien  einwandern  liefs.  So  entstand  die  von  römischen  und 
griechischen  Schriftstellern  oft  wiederholte  Erzählung *),  dafs  Saturnus, 
nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne  gestofsen,  nach  längerem  Umher- 
irren zur  See  nach  Latium  gekommen  sei  und  sich  hier  verborgen 
habe,  durch  welche  Verborgenheit  gewöhnlich  der  Name  Latium  er- 
klärt wurde8).  In  Rom  erzahlte  man  dafs  er  zu  Schiff  den  Tiber- 
strom bis  zum  Janiculum  hinaufgefahren  sei,  hier  beim  Janus  freund- 
liche Aufnahme  gefunden  und  an  der  andern  Stromseite  unter  dem 
nachmaligen  Capitole,  welcher  Hügel  nach  ihm  zuerst  der  Saturnische 
genannt  worden  sei,  seinen  Sitz  aufgeschlagen  habe.  Nehmlich  an 
dem  Fufse  dieses  Hügels  und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum  her, 
da  wo  der  sogenannte  Capitolinische  Steig  (clivus)  begann,  lag  das 
sehr  alte  Heiligthum  des  Saturnus,  dessen  Stiftung  bald  dem  Janus 
bald  dem  Hercules  zugeschrieben  wurde.  Ja  man  wollte  dort  noch 
in  späterer  Zeit  die  Spuren  einer  förmlichen  Ansiedlung,  einer  Stadt 
oder  eines  Castells  nachweisen,  so  fest  hatte  sich  die  Vorstellung 
eingewurzelt  dafs  Saturnus  wie  Janus,  Picus,  Faunus  und  andre 


oben  I,  375.  [Die  vielfach  als  heillos  bezeichnete  Verwirrung  in  den  Namens- 
formen  scheint  sich  einfach  zo  lösen:  Stercutu»  ist  überliefert  bei  Plio.,  Lact, 
(auch  im  Taarin.  der  epit.  21,  2)  und  Macrob.  S.  I,  7,  25  (wo  man  erst  neuer- 
dings die  intcrpolirte  Lesnng  slerculium  in  den  Text  gesetzt  hat)  und  ist  offen- 
bar eine  alte  Bildung,  Stercütus  wie  Nodötiu.  Daneben  kann  Stereütütt  (Aug.) 
allenfalls  als  Adjeclivbildnng  bestehen.  Ganz  verschieden  davon  (vielleicht 
spielend  und  vulgär)  ist  Stercühu  (Prudcnt.  perist.  2,  449),  Sterculius  über- 
haupt schlecht  bezeugt.  Endlich  ist  Sterces,  der  Vater  des  Picus  (Aug.)  eine 
wertblose  Spielerei  nach  dem  Muster  der  Albanerkönige  Jremulus  u.  a.  Die 
verdorbene  Stelle  Serv.  Aen.  XI,  850  mufs  einstweilen  ganz  aus  dem  Spiel 
bleiben.    Irrig  Klausen  Aen.  A.  1646.] 

»)  Tertul).  ad  Nat.  II,  12,  Lactant.  I,  13,  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  21,  4, 
welche  sich  auf  andre  Schriftsteller,  u.  a.  auf  Varro  berufen,  Virg.  Aen. 
VIII,  319  ff.,  Ovid  F-  I,  233  ff.  Ennius  scheint  diese  Sage  in  den  Annalen  kurz 
berührt,  im  Euhemerus  ausführlich  erzählt  zu  haben,  s.  Vahlen  p.  169  sqq. 

a)  Virg.  Aen.  VIII,  321  U  gtnius  indocile  ac  dispersum  montibus  aÜis 
composuü  legesque  dedit  Latium  que  vocari  maluü,  his  quoniam  latnistrt  tuttu 
in  orts.  Ovid  F.  I,  236  Dicta  quoque  est  Latium  terra  latente  deo.  Vgl.  Ennius 
p.  171  ed.  Vahlen.  [lieber  Lajjum  I,  9  A.  1.] 
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Culturgötter  der  Vorwelt  ein  wirklicher  König  gewesen1).  Auch  4ii 
sprach  man  von  einer  ältesten  Saturnischen  Bevölkerung  der  Stadt 
und  des  Landes,  in  welchem  Sinne,  dieses  erhellt  daraus  dafs  man 
von  denen  die  in  alter  einfacher  Sitte  von  dem  Landbau  lebten  zu 
sagen  pflegte,  »sie  allein  seien  noch  übrig  von  dem  Stamme  des 
Königs  Saturn us*),  und  dafs  man  das  älteste  kunstlose,  aber  nationale 
Versmafs,  in  welchem  Faunus  und  die  von  ihm  Begeisterton  orakelt 
und  die  Dichter  vor  Ennius  gedichtet  hatten,  das  Faunische  oder 
das  Saturnische  nannte  (I,  384).  Immer  bringt  Saturnus  den  Acker- 
bau und  alle  Segnungen  desselben  mit  sich :  mit  welcher  Vorstellung 
sich  sowohl  in  der  Sage  als  in  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener 
seligen  und  goldnen  Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke  fehlt 
uud  von  den  Mühseligen  und  Beladenen  im  Volke,  den  arbeitenden 
und  dienenden  Klassen,  immer  am  eifrigsten  festgehalten  wird3); 
ein  Leben  der  reichlichsten  Fülle,  deren  Genufs  noch  durch  keine 
Theilung  des  Besitzes  gestört  gewesen  sei,  des  beständigen  Friedens, 
der  allgemeinen  Freiheit  und  Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven 
und  von  Knechtschaa  diese  Zeit  noch  nichts  gewufst  habe  *).  Zuletzt 
ist  Saturnus  „verschwunden",  wie  alle  diese  guten  Könige  und  Wohl- 
thäter  der  Vorzeit  (I,  95  f.),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch  ihn 
die  Elemente  der  Bildung,  namentlich  auch  den  Schiffbau  und  das 
Münzprägen  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche  Wohlthat 
und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit  seinem  eignen 
Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches  Saturn  nach  Italien 
brachte,  geprägt  habe  (I,  182).  Sicher  ist  dafs  Janus  und  Saturnus 


')  Yarro  1.  1.  V,  42  Hunc  autem  montem  Saiurnium  appdlatum  prodiderunt 
et  ab  eo  late  Saturniam  terram,  ut  eliam  Ennius  appellat.  Antiquum  oppidum 
in  hoc  fuisse  Saturnia  xcribitur.  Eiut  vesligia  eliam  nunc  manent  tria,  quod 
Solu rin  J'anum  in  faucibus,  quod  Saturnia  porta,  quam  lunius  scribit  ibi;  quam 
nunc  vocant  Pandanam,  quod  post  aedmn  Saturni  in  aedißciorwn  legibus  pri- 
vatis  parietes  posUci  muri  sunt  scripU.  Vgl.  Fest.  p.  322  Saturnia,  Solio.  1, 
13,  Vir*.  Aen.  VIII,  355. 

•)  Varro  r.  r.  III,  I,  5  \ec  sine  causa  Terram  eandem  appeUabant  Mal  rem 
et  Cererem,  et  qui  eatn  colerent  piam  et  utilem  agere  vitam  credehant,  aique 
eos  solos  reliquos  esse  e.r  stirpe  Saturni  regis. 

*)  Lucret.  II,  ]  16S  trist is  item  vetulae  vitis  sator  aique  vietae  temporis 
ineusat  momen  caelumque  fatigat  et  crepat,  antiquum  genus  ut  pietate  repletum 
perfadle  angustis  toleraril  finibus  aevom. 

*)  Virg.  Ge.  II,  536,  Aco.  VIII,  324  ff.,  lustin.  XLIII,  1,  Macrob.  S.  I, 
7,  26. 
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sowohl  im  Gülte,  wo  ihre  Feste  unmittelbar  auf  einander  folgten, 
als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als  Repräsentanten  des  Anfangs  und 
der  goldnen  Vorzeit  ein  eng  verbundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  Tullus  Hostilius  den  Stifter  des 
römischen  Saturnusdienstes,  namentlich  der  Saturnahenfeier;  dahin- 
gegen der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  alten  Heiligthum 
nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tarquinius  ein- 
geleitet, der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Vertreibung,  im 
Jahre  256  oder  257  d.  St.  eingeweiht  wurde.  Auch  später  wurde 
wiederholt  daran  gebaut  und  hergestellt  und  jedenfalls  ist  die  jetzige 
Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit  für 
einen  letzten  Rest  dieses  Saturnustempels  gehalten  wird,  eine  Re- 
stauration der  Kaiserzeit  *).  Der  Tempel  war  dem  Saturnus  und  der 
Öps  gemeinschaftlich  gewidmet;  vor  ihm  befand  sich  neben  dem 
Altare  eine  Capelle  des  Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen 
auch  die  Saturnalienfeier  durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte*).  Unter 
dem  Tempel  befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gewölbe  die  römische 
Schatzkammer  (aerarium  Saturni),  welche  man  in  dem  Glauben, 
dafs  unter  Saturnus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand 
geherrscht  habe,  unter  den  Schulz  dieses  Gottes  gestellt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Markte  und 
die  Markttage  selbst  dem  Saturnus  geweiht  gewesen  sein  sollen8). 
Der  auffallende  Umstand  dafs  das  in  dem  Tempel  beGndliche  Bild 


*)  Liv.  II,  21,  Dionys  V,  1,  Macrob.  S.  I,  8,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  R. 
S.  145  IT.  and  Canina  Indicazione  topogr.  di  Roma  antica  p.  276  ed.  4,  Annal. 
dell'  Inst.  1849  p.  260.  [Der  Kalender  17.  Dec.  Saturn{o)  ad  forum.  Dafs  die 
8  Säulen  dem  Satamtempel  gehören  ist  durch  die  Reihenfolge  der  Inschriften 
der  Einsiedler  Sammlung  n.  35,  das  Mon.  Ancyr.  (lat.  4,  13)  und  die  Orts- 
angaben des  Kalenders  a.  0.  und  der  Alten  (er  steht  ante  clivum,  sub  clivo 
Serv.  Aen.  II,  116.  VIII,  319)  sicher  erwiesen.  Eine  Controverse  darüber 
giebt  es  nicht  mehr.   Jordan  Hermes  4,  259  IT.] 

')  Macrob.  S.  I,  11,  48  saceUum  I litis  arae  Saturni  cohaerens.  Vgl.  I,  7, 
31.  [Die  Inschrift  Orell.  1506,  das  einzige  Zeugnifs  das  den  Tempel  aedes 
Opis  et  Saturni  nennt,  ist  gefälscht:  Jordan  Ephem.  epigr.  3,  68  ff.  Lieber  die 
Tempel  der  Ops  s.  unten.] 

*)  Macrob.  I,  8,  3,  Plut.  Public.  12,  Qu.  Ro.  42.  Dafs  dieses  Aerarium 
ein  kellerartiges  Gewölbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  folgt  aas  der 
Bcschreibang  bei  Lucau.  Pharsal.  III,  153  fi.  Auf  einer  Inschrift  b.  Or.  1507 
[=  C.  I.  L.  5,  3293]  führt  S.  den  Beinamen  Conservator  [wie  viele  andere 
hauslich  verehrte  Götter.  Die  Frage  über  das  aerarium  ist  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt.    Jordan  Top.  2,  483  ff.  Eph.  epigr.  3,  73.]. 
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des  Saturnus  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Ausnahme  seiner  Fest- 
tage im  December  an  den  Füfsen  mit  wollenen  Binden  umwickelt 
und  wie  gefesselt  war1),  erklärt  sich  am  natürlichsten  aus  dem  mehr- 
fach hervortretenden  Glauben  der  Alten,  dafs  man  sich  durch  Fesse- 
lung oder  Anbindung  eines  Götterbildes  des  von  dem  Gotte  aus- 
gehenden Segens  und  seiner  unsichtbaren  Gegenwart  talismanisch 
versichern  könne.  Der  Ritus  war  bei  diesem  Gottesdienste  inso- 
fern ein  eigentümlicher  als  man  am  Altare  des  Saturnus  nicht  wie 
gewöhnlich  mit  verhülltem  Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete, 
sondern  mit  entblöfstem  Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch 
lucem  facere  nannte9):  offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen 
Ritus,  welche  sich  dadurch  von  selbst  erklärt,  dafs  auch  hier  die 
Sibyllinischen  Bücher  gelegentlich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  41s 
hatten.  Die  gewöhnliche  Legende  erzählte,  dafs  der  griechische  Her- 
cules bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  früheren  Menschenopfer 
des  Saturnus  abgeschafft  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar 
und  einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Saturnii  d.  h.  die  mythischen  Be- 
wohner der  Salurnusstadt  von  Andern  für  die  zurückgebliebenen 
Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volkstümlichen  Festes  der  Saturnalien9)  läfst  sich 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so  lange 
dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIV  Kai.  Ian.,  seit  Cäsar, 
durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVI  Kai.  Ian.:  also  jeden- 
falls mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröfsten  Kälte4),  so 
dafs  von  einer  Erndtefeier,  an  welche  alte  und  neue  Mythologen 


*)  Macrob.  1,  8,  5,  daher  Stat.  Silv.  I,  6,  4  von  den  Saturnalien:  Saturnus 
mihi  compede  ea-soluta  et  multo  gravidus  mero  December.  Vgl.  Arnob.  IV,  24, 
Miuuc.  Fei.  c.  22,  5  pedibus  Mercurius  alatis,  Pan  ungulatis,  Saturnus  com- 
peditis. 

>)  Fest.  p.  322  Satarnia,  Paul.  p.  119  lucem  facere,  vgl.  Dionys.  I,  38, 
Plut.  Qu.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7;  8,  2. 

»)  (Vgl.  Marquardt  Verwaltung  3,  562  ff.] 

4)  So  sagt  ein  Atellanendichter  Mummius  bei  Macrob.  I,  10,  3  IVostH 
inaiores  velut  bene  muUa  instituere,  optime  a  frigore  fecere  summ»  seplem 
Saturnalia.   Vgl.  ib.  19. 
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gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Vielmehr  ist 
Saturnus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verborgene  Gott  der 
Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  verborgnen  Gottes  hiefe !), 
d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segenspender  aus  der  Tiefe,  wie 
der  nahe  verwandte  Consus  und  Dis  Pater,  von  welchen  Göltern 
dieser  neben  dem  Saturnus  verehrt,  jener  wenige  Tage  vor  ihm 
gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  die  gleichartige  Segens-  und  Todes- 
göttin Acca  Larentia  und  in  einigen  Familien  die  Todten  überhaupt 
nicht  im  Februar,  sondern  im  December  ihre  Opfer  bekamen*), 
welcher  wegen  der  Nähe  der  Sonnenwende  und  des  kürzesten  Tages 
von  selbst  zu  solchen  Betrachtungen  einlud.  Indessen  scheint  man 
seit  alter  Zeit  die  Satumalien  vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang 
gefeiert,  also  bis  in  diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weih- 
nachten, hinübergezogen  und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in 
so  vielen  Religionssystemen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die 
einer  allgemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche 
414  begangen  zu  haben;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  Segens  und 
der  Fülle  sowohl  bei  den  Satumalien  als  bei  den  dann  gefeierten 
Göttern,  dem  Saturnus  und  der  Ops,  von  jeher  die  populäre  ge- 
wesen. Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie  wieder 
und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  gesegnete 
Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters;  daher  der  vorherrschende  Character 
dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in  die  glücklichen 
Zeiten  war,  wo  Saturnus  wirklich  unter  den  Menschen  gelebt  hatte: 
lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgelassenes  Jubeln,  Schmausen 
und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt.  Besonders  gut  hatten  es  die 
Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in  Erinnerung  an  die  allgemeine 
Freiheit  und  Gleichheit  der  Satumischen  Vorzeit  von  den  Herrn  wie 
ihres  Gleichen  behandelt,  vor  der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist, 
ja  wohl  gar  von  derselben  bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  über- 
haupt sehr  viel  herausnehmen  durften8).    Doch  sollte  in  diesen 


')  Herodian  I,  16,  2  dm  raiha  roi  xal  fjfyQ'  v"v  *ttaltmat  ra  plv  Koovut 
n (ioeoQjf'tCovoi  &t<fi  jtp  Xa&ovjt,  rqv  <ft  iov  hovg  agxvv  hqofuivfav  ayovat 
ttp  rrjg  "IxttMttq         d.  b.  dem  Ianus. 

»)  Flut.  Qu.  Ro.  34. 

s)  Horat.  Sat.  II,  7,  4  und  Od.  III,  17,  14,  wo  der  Dichter  gleichfalls 
die  Saturnalien  im  Sinne  hat,  vgl.  Martial.  XIV,  70.  Mehr  bei  Macrob.  I,  7, 
26.  37;  24,  23,  lustin.  XL1II.  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.  639  B,  Arrian 
Epictet.  Diss.  IV,  1,  58  u.  A. 
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Tagen  nicht  blos  die  Ungleichheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern 
alle  Feindschaft,  alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen 
wenigstens  ausgesetzt  werden,  daher  die  Gerichte  im  Deceraber 
ruhten,  Schuldige  in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst 
einen  Krieg  oder  eine  Schlacht  während  der  friedlichen  Saturnalien 
zu  unternehmen  galt  für  bedenklich  Ein  eigen thümlicher  Ge- 
brauch war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunter 
namentlich  Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  oscilla  oder  si- 
gillaria  zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst 
vorzugsweise  den  Kindern  geschenkt  wurden8).  Hinsichtlich  der 
oscilla  mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ur- 
sprünglich dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der 
Zeit  der  Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten 
waren3).  Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  Fall, 
welche  nachmals  vorzüglich  von  den  ärmeren  dienten  ihren  vor- 
nehmen Patronen  als  Angebinde  zu  diesem  Feste  überreicht  wurden4),  m 
sondern  diese  hatten  schwerlich  eine  andre  Bedeutung  als  die  der 
Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zumal  da  der  Gebrauch 
von  brennenden  Lichtern,  Lampen  und  Fackeln  bei  gottesdienst- 
lichen und  festlichen  Gelegenheiten  auch  sonst  in  Rom  und  über- 
haupt bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war1)  und  der  Gebrauch  der 
Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weihnachtszeit  d.  h.  um  die  Zeit 
des  kürzesten  Tages  gewifs  auch  nichts  Anderes  als  Freude  und 
die  Erneuerung  des  Lichtes  bedeuten  soll.  Eben  dahin  gehören 
die  vielen  Gelage  und  Glücksspiele  dieser  Tage,  wobei  man  sich  der 
Würfel  bediente  und  um  Nüsse  spielte,  welche  als  Sinnbilder  der 
Fruchtbarkeit  und  des  üppigen  Segens  den  Römern  auch  sonst  be- 


>)  Macrob.  I,  10,  1;  16,  16,  Saeton  Octav.  32. 
»)  Macrob.  I,  11,  1. 

')  Macrob.  I,  7,  28  ff.  vgl.  11,  48,  Dionys.  1,  19,  Lactant.  I,  21,  6,  vgl. 
oben  I,  118.  Nach  Einigen  galten  aoeh  die  Gladiatorenspiele  vorzugsweise 
dem  Satarnas,  s.  Lactant.  VI,  20,  35,  Anson.  ecl.  de  fer.  Rom.  33,  wobei  aber 
doch  nur  spaterer  Gebrauch  zu  Grunde  liegen  kann.  Vielleicht  wirkte  hier 
der  Dienst  des  punischen  Saturnus  ein,  auf  welchen  wohl  auch  TertuII.  de 
Testim.  An.  2,  de  Pallio  4  zu  beziehen  ist. 

«)  Varro  1.  1.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Macrob.  I,  7,  33. 

*)  MariniAtti  p.  290,  Bötticher  Tektonik  2,  337,  Baunicultus  S.  49.  Vgl. 
über  das  Feuer  um  Weihnachten  in  Frankreich  und  Deutschland  Grimm 
D.  M.  593. 

Preller,  Rom.  Mythol.  II.  3.  Aafl.  2 
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kannt  waren,  oder  auch  wohl  um  Geld,  was  sonst  verboten  war1). 
Die  Jugend  pflegte  damit  den  Scherz  zu  verbinden,  dafs  wer  den 
besten  Wurf  gethan  hatte  der  König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher 
für  die  geselligen  Spiele  zu  sorgen  hatte9). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  am  1.  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  dahin  bestimmt  worden, 
dafs  a.  d.  XIV  Kai.  Ian.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer  dar- 
gebracht, ein  Lectisternium  bereitet  und  ein  öffentliches  Gastmahl 
gehalten,  nach  demselben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an  diesem 
Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  der  oft  erwähnte  Festruf  Io  Sa- 
turnalia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  ausgelassenen 
Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten  des  Gesetzes 
und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung  bekommen 
hatte8).  Die  mit  diesem  Ruf  eröffnete  volkstümliche  und  private 
Festlust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der  Ausdruck  Septem 
Saturnalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis  zum  23.  December4). 
4i«  Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit  auch  die  öffentlichen 
Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch  Casars  Kalenderreform  der 
alte  Festtag  vom  a.  d.  XIV  Kai.  Ian.  auf  a.  d.  XVI  Kai.  Ian.  ver- 
schoben worden  war,  seit  welcher  Zeit  gewöhnlich  die  drei  Tage 
vom  17.  bis  19.  Dec.  gefeiert  wurden.  Dafür  entschied  auch  ein 
Edict  des  August  und  zwar  so,  dafs  der  17le  (a.  d.  XVI  K.  Ian.) 
dem  Saturn,  der  19le  (a.  d.  XIV  K.  Ian.)  der  Ops  heilig  sein 
sollte5);  worauf,  wie  es  scheint,  im  Publicum  der  17.  und  18.  ge- 


>)  Martial.  V,  30,  8,  XIV,  1,  3,  Macrob.  I,  5,  11. 

*i  Tacit.  Ado.  XIII,  15,  Arrian  Diss.  Epict.  1,  25,  Lucian  Saturn.  3. 

»)  Liv.  XXII,  1,  Macrob.  I,  10,  18,  vgl.  Petron.  Sat.  58,  Martial.  XI,  2,  5 
clamant  ecce  mei  tarn  Saturnalia  versut,  Dio  LX,  19  von  den  Soldaten  io 
Britannien :  aif/ßorjOi  )  i  f{  t&tttf4hfi  iovto  Si]  ro  önvlovftivcjv  'Ito  £arviQ- 
ritka,  inu^nto  *V  roig  KqovIois  ol  tiovloi  ro  i<ü>  ötanot&v  o/iju«  fitra- 
XapßavoiTts  loQiäCovai. 

*)  Macrob.  I,  10,  3,  wo  versebiedne  Stellen  aus  Atellanendicbtern  für  diesen 
Sprachgebrauch  angeführt  werden.  Natürlich  waren  die  Saturnalien  auf  der 
Volksbühne  sehr  populär.  Laberius  hatte  einen  Mimus  desselben  lohalt«  ge- 
dichtet, Gell.  N.  A.  XVI,  7,  11. 

6)  Macrob.  I,  10,  2,  Fest.  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Saturn,  dem  17.,  and  einem 
der  Ops,  dem  19.,  aber  auch  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegangen  zu 
sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu  haben. 


Digitized  by  Google 


SATURNUS  U.ND  OPS. 


19 


wohnlich  dem  Saturn,  der  19.  und  20.  alfi  Opalia  der  Ops  gefeiert 
wurden.  Endlich  fügte  Caligula  noch  einen  fünften  Tag  hinzu, 
welcher  dies  Iuvenalis  Iuris,  also  wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen 
und  Tafelfreuden  der  Jugend  gewidmet  war1).  Im  populären  Ge- 
brauche aber  behielten  immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  Geltung 
und  die  Dichter  und  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht  genug 
von  der  „triefenden  Lust"  dieser  Tage  zu  erzählen8),  während 
welcher  man  das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der  Mahlzeit 
voranging,  gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die  bequemere 
Synthese,  mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  vertauschte,  gar 
nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  Decemher,  sagt  Seneca  ep.  18, 
ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lärmen  und  Aufregung, 
um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  es  aus  dem  Grunde  zu  geniefsen, 
als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein  könnte  zwischen  diesem 
Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Lud  Lucian  Saturn.  2  läfst  den  Sa- 
turn von  seinem  siebentägigen  Regimeute  erzählen,  wie  er  dann  nichts 
Ernstes  und  kein  Geschäft  dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und 
guter  Dinge  sein,  lärmeu  und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der 
Festlust  wählen;  vor  Allen  aber  müfsten  die  Sklaven  schmausen  und 
singen  und  springen,  dafs*  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit 
geschwärztem  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen3). 
Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer  m 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon,  welche 
den  Kindern  geschenkt  wurden  und  mit  denen  die  Fabrikanten  in 
dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei  andre  Geschenke, 
welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander  machten,  Tücher  und 
Löffel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  beliebten  Wachskerzen  und 
Papier  zu  kurz  angebundenen  Späfsen  und  Versen,  wie  deren  Martial. 
epigr.  1.  XIV  eine  ganze  Sammlung  hinterlassen  hat4).  Auch  die 
Kaiser  pflegten  an  solcher  Heiterkeit  gern  Theil  zu  nehmen,  sich 
beschenken  zu  lassen,  aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  nament- 
lich von  den  bald  sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten 


>)  Sueton  Cal.  17,  Dio  LIX,  6,  LX,  25. 

2)  Martial.  XI,  6  unctis  falciferi  senis  diebus.  XIV,  1,  9  quid  agam  potius 
madidis  Saturne  diebus.  Stat.  SUv.  1,  6,  5  midto  gravidus  mero  Uecember. 
Vgl.  Seneca  Ep.  18,  Martial.  XIV,  1,  1,  Tertull.  Apolog.  42. 

3)  Auf  ähnliche  Späfse  deutet  Martial.  XIV,  1,  4  cum  videat  geUdos  tarn 
prope  verna  locus. 

«)  Vgl.  Martial  V,  18,  VII,  53  u.  a. 

2* 
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Epigrammen  übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Saturnalien 
und  ähnlichen  Gelegenheiten  die  Rede  ist1).  Domitian  liefs  sogar 
einmal  an  den  Saturnalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum  versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen  und 
darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen  und 
tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei  lustige 
und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die  Gattin 
des  Saturnus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten  Heilig- 
thume  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem  December- 
feste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cäsar  an  einem 
und  demselben  Tage,  dem  17ten,  später  wie  bemerkt  an  einem  be- 
sondern, dem  19ten').  Die  Grundbedeutung  der  Erdgöttin  tritt  vor- 
züglich in  dem  alterthümüchen  Gebrauche  hervor,  der  Ops  sitzend 
und  die  Erde  geflissentlich  berührend  Gelübde  zu  thun*),  wie  die 
Griechen  bei  Beschwörungen  der  Unterirdischen  auf  den  Knieen 
hockend  die  Erde  mit  den  Händen  schlugen.  Im  Uebrigen  theüt 
sie  die  Eigenschaften  des  Saturnus,  namentlich  den  Begriff  der  Fülle 
4i8  und  des  üppigen  Segens,  wie  dieses  schon  der  Name  Ops  ausdrückt, 
dessen  Stammbedeutung  Fülle  und  Ueberflafs  ist4).  Auch  der  ältere 


*)  Su  et  im  Aug.  75,  vgl.  SUt.  Sil  v.  I,  6  und  Spart  i  an  Hadr.  17  Salurnalia 
et  Sigillaricia  frcquenter  am i eis  inopinantibus  misit  et  ipte  ab  his  libenter 
aeeepit  et  alia  invicem  dedit. 

»)  Varro  I.  I.  VI,  22,  Macrob.  I,  10,  18.  Auch  die  Anspielungen  auf  einen 
Schatz  im  T.  der  Opa  bei  Cic.  Philipp.  I,  7,  17,  II,  14,  35  beziehen  sich  wohl 
auf  das  Aerarium  des  Saturn.  Ueber  die  Heiligthümer  und  Feste  der  Ops, 
deren  Kenntnifs  durch  den  Arvalkalender  23.  August  erweitert  worden  ist, 
s.  jetzt  Jordan  Eph.  epigr.  1,  229  ff.  3,  57.  Wahrscheinlich  ist  der  Tempel  in 
Capitolio  der  in  welchem  der  casarische  Schatz  lag,  vielleicht  identisch  mit  dem 
unten  genannten  der  Ops  Opifera  (und  dem  templ\um)  OpisAugustae  der  Gewichts- 
aufschriften? Gatti,  Ana.  1881,  183).  Dazu  kommt  das  sacrarium  Opis  in  regio.) 

•)  Macrob.  I,  10,  21  Huic  dem  sedentes  rota  coneipiunt  terramque  de  in- 
dustria  tangunl.  Vgl.  ib.  in,  9,  12  (oben  II,  2  A.  3)  und  Ii.  IX,  567  IT.,  Hymn. 
in  Apoll.  332. 

*)  Paul.  p.  187  Opis  dicta  est  conütx  Saturni,  per  quam  voluerunt  terratn 
signißcare,  quia  omnes  opes  humano  generi  terra  tribuii,  unde  et  opulenti 
terrestribus  rebus  copiosi  et  hostiae  opimae  praeeipue  pingues  et  opima  magni- 
fica  et  ampla  spolia.  Vgl.  Fest  p.  186  opima  spolia  und  Varro  1.  1.  V,  57.  64. 
Daher  ops  in  der  älteren  Sprache  für  opulentus  und  das  Gegenthcil  inops, 
Fest  p.  190,  und  copi,  copem  für  copioso  und  copiosum,  JNon.  Marc.  p.  84,  des- 
gleichen copia,  inopia  u.  s.  w. 
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Name  für  den  südlichen  Hauptstamm  der  italischen  Bevölkerung, 
Opici  oder  Opsci,  woraus  mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  offen- 
bar mit  demselben  Summworte  und  dem  mythischen  StammbegrifT 
einer  gesegneten  Urzeit  zusammen,  wie  die  alten  Benennungen 
Latium  und  Saturnia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  ver- 
borgenen bald  in  der  reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden  Erd- 
gottes zurückweisen  und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der 
ältesten  Einwohner  von  Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch 
„Schnitter"  der  Saturnusgaben  übersetzt  wird.  Auch  wurde  Ops 
ausdrücklich  als  eine  Göttin  der  Saaten  und  der  Erudte  verehrt, 
nehmlich  als  Gonsiva,  unter  welchem  Namen  sie  wahrscheinlich 
seit  Numa  in  der  Regia  angebetet  wurde,  in  einem  Heiligthume  zu 
welchem  nur  die  Vestalischen  Jungfrauen  und  die  Pontifices  Zutritt 
hatten  und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der  Erndtezeit  unter  dem 
Namen  Opeconsivia  ein  Dankopfer  gebracht  wurde1).  Wie  aber 
die  Gottheilen  der  Erde  und  des  Ackerbaus  fast  überall  in  der  über- 
tragenen Bedeutung  des  Säens  auf  menschliche  Empfängnifs  und 
Geburt  zugleich  für  Götter  der  Anfange  des  menschlichen  Lebens 
und  der  Kinderpflege  gelten,  so  auch  dieses  alte  italische  Götter- 
paar. Namentlich  wurden  Saturnus  und  Ops  in  diesem  Sinne  in 
den  Indigitamenten  unter  den  Göttern  der  Geburt  und  der  ersten 
Kindespflege  angerufen,  Saturnus  neben  lanus  Gonsivius  als  Pfleger 
des  Keims  im  mütterlichen  Leibe,  Ops  [Opifera]  als  gütige  Mutter, 
welche  das  neugeborne  Kind  an  ihrem  Busen  aufnimmt.  [Neuer- 


>)  Varro  1.  1.  VI,  21,  Fest.  p.  186,  Macrob.  III,  9,  4,  Kai.  Maff.  Capran. 
Allif.  a.  d.  VIII  K.  Sept.  (lieber  die  Namensformeu  der  Göttin  und  dea  Festes 
Jordao  Hermes  15,  16.  Das  Fest  nennt  der  Kalender  25.  Aug.  (Maff.  Vall.) 
Opic.  (uicht  Opec),  was  nacb  der  Analogie  der  sonstigen  Festnamen  Opicon- 
tivia,  nicbt  Opiconsiva  gedeutet  werden  muFs.  Aus  diesem  Namen  mufs  mau 
auf  eine  Ops  consiva,  nicht  contivia  schliefsen.  Diese  Form  steht  auch  bei 
Varro  a.  0.,  wo  nach  A.  Wilmanns  die  beste  Abschrift  des  jetzt  verloreneu 
2.  Quaternio  von  F,  Laur.  LI,  5,  liest:  Opeconsiva  dies  ab  ea  ope  consiva, 
also  zu  schreiben  sein  wird  Opiconsivia  dies  a  dea  Ope  consiva,  ebenso  bei 
Festus  (freilich  nur  sched.  Laeti);  dagegen  bei  Macr.  Opern  consiviam  (doch 
hatte  die  1.  Hd.  des  Paris,  anders),  ebenso  lanus  consivius  (oben  I,  171).  Ist 
dies  richtig,  so  ist  cons-'tvus  nach  guter  Analogie  von  dem  Participial- 
stamm  cons-  (von  cond-),  nicht  wie  sprachwidrig  angenommen  wird  (z.  B. 
Corssen  Ausspr.  1»,  418),  von  dem  Präsensstamm  conse-rere  herzuleiten.  Vgl. 
Onsus.] 
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dings  haben  wir  endlich  noch  eine  altitalische  Ops  Toitesia 
kennen  gelernt.]1) 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Saturni,  welche  bei  Gellius 
N.  A.  XIII.  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genannt 
und  beiläufig  auch  bei  Varro  L  I.  VIII,  36  erwähnt  wird.  An 
anderen  Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  ge- 
4i9  nannt,  welchen  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht 
die  Spolien  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  ver- 
brannt wurden2).  Endlich  wird  sie  neben  dem  Saturn  als  eine 
Göttin  der  Unfruchtbarkeit  und  der  Verwüstung  genannt8).  Höchst 
wahrscheinlich  ist  auch  dieses  die  Erdgöttin,  nur  als  Gegentheil 
von  der  fruchtspendenden  Ops  gedacht,  daher  sie  von  dieser  unter- 
schieden und  besonders  benannt  wurde,  die  winterliche  Erd-  und 
Todesgöttin,  wie  ja  auch  Saturnus  sich  im  kalten  Winter  dem  Todes- 


')  Augustin  C.  D.  IV,  11  ipse  opern  ferat  nascentibus  excipiens  cos  sinu 
terrae  et  vocetur  Opis.  Vgl.  ib.  21  und  Piiu.  H.  IS1.  II,  154  terra  —  quae  not 
nasceittes  excipit  etc.  [Plinius  XI,  174:  Metellum  pontificem  adeo  inexplanatae 
linguae  fuisse  aeeipimus,  ttt  midtis  mensibus  tortus  credatur  dum  mediiatur  in 
dedicanda  aede  Opi  Opiferae  (opifaerae  opiferae  der  Palimpsest,  opiferae  die 
übrigen  Hss.)  dicere,  also  ein  Tempel  dedicirt  von  L.  Caecilius  Metellus  Del- 
maticus  Consul  635  (so  Jordan  Eph.  epigr.  J,  229  f.).  —  Die  schon  oben  S.  10 
a.  Gefäfsinschrift  aus  Rom:  Iove  Sat{urno)  deivos  qoi  med  initat,  nei  led  endo 
eosmis  virco  sied,  att  noisi  Ope  toilesiai  pacari  vois,  wahrscheinlich:  fovi  Sa- 
turno  divis  qui  me  (das  Gefafs)  mittat,  ne  in  te  comis  virgo  sit,  ast  nisi  Opi 
Toitesiae  piaculum  dare  vis,  wen  ein  Mädchen  dabei  frenndlich  anblickt,  mufs 
der  Ops  toitesia  Strafe  zahlen.  Daher  die  Göttin  wohl  irgend  wie  als  Hüteria 
der  Weiblichkeit  zu  fassen  ist.  Der  Zusammenhang  von  toitesia  mit  tutus  ist 
zweifelhaft,  das  Suffix  -esius  nicht  latinisch,  sondern  oskisch-umbrisrh.  Für 
den  Aberglauben,  ne  in  te  virgo  comis  sit  vgl.  Cato  de  r.  rust.  83  mulier 
ad  eam  rem  divinum  ne  ad  sit  neve  videat  quomodo  fiat  (beim  Silvanopfer). 
S.  Jordan  vor  dem  Königsberger  Ind.  leet.  aest.  1882.  Vgl.  unten  VII,  beson- 
ders S.  482.] 

»)  Liv.  VIII,  1,  XLV,  33  [oben  I,  351,  2]. 

•)  Servius  Aen.  III,  139  arboribusque  satisque  lues)  quidam  dicunt  diversis 
numinibus  vel  bene  vel  male  faciendi  potestatem  dicatam,  ut  Veneri  coniugia, 
Cereri  divortia,  lunoni  proereationem  liberomm,  sterilitatem  horum  tarn  Saturno 
quam  Luae  (v.  Lunae).  Hone  enim  sicut  Satumum  orbandi  potestatem  habere. 
[Die  Conjectur  Luae  (Deecke  Etr.  Forsch.  4,  51  scheint  dies  für  überliefert  za 
halten)  ist  nicht  unbedenklich:  das  ganze  (zu  den  sog.  Danielinischen  Zusätzeo 
gehörige)  Scholion,  mit  dem  das  gleichartige  zu  IV,  58  (unten  zu  S.  439)  zu 
verbinden,  enthält  wunderliche  und  schwerlich  auf  alte  Doctrin  zurückgehende 
Combioalionen,  in  denen  der  Name  Lua  auffallen  würde.] 
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gölte  Dis  gesellt.    So  würde  sich  auch  der  Name  Lua  am  natür- 
lichsten von  luere  in  der  Bedeutung  auflösen  (solvere)  erklären1). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter  der 
Einwirkung  der  allgemeinen  Gräcisirung  des  römischen  Cultus  an 
ihrem  alten  und  eigenthümlicheu  Wesen  manche  Einbufse  litten. 
Saturnus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Kronos, 
Ops  mit  der  Rhea  idenlificirt  *),  daher  Saturnus  auf  den  römischen 
Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und  zuletzt  mit  ihm  zum  blofsen 
Sinnbilde  der  ewigen  Zeit  hinabsank3),  während  Ops  als  Mutter  des 
Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf  dem  Capitole  verehrt4)  und  für 
eine  der  höchsten  Schicksalsgöttinnen  menschlicher  Verhängnisse  ge- 
halten wurde.  In  demselben  Sinne  wurden  im  J.  7  n.  Chr.  am 
10.  August  im  Vicus  Iugarius  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der 
Ops  Augusta  gestiftet,  ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia»),  die  sich 
auch  sonst  gerne  als  Rhea  gebehrdete. 

4.  Consus. 

Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom.  Nach  4*> 
Dionys  stammte  er  von  den  Palatinischen  Arkadern  d.  b.  von  Evander, 
nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  war  es  die  Feier  der  Con- 


>)  Vgl.  dilaere  und  die  Persephone  Xinrvvtg  der  Griechen,  Gr.  Mytb.  1, 
496.  [=  657,  2  der  3.  Aufl.] 

*)  Plaut.  Cistell.  II,  1,  39,  Ovid.  F.  VI,  279.    [Jordan  Hermes  16,  230.] 

»)  Der  Kopf  ist  mit  reichlichem  Barte  versehn,  daneben  sieht  man  auf 
einigen  Münzen  die  gezahnte  Sichel,  auf  andern  die  orientalische  Harpe.  Auch 
wurde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvoluto  capite  abgebildet,  Serv.  V.  A.  III, 
407.  Aof  spateren  Kaisermünzen  bedeutet  er  die  ewige  Zeit,  s.  Eckhel  D.  N. 
VII  p.  381.  (Sonstige  Saturnusbilder :  Saturn  (als  Wochentag)  in  gelbem  Mantel, 
die  Sichel  an  der  r.  Schulter,  Wandg.  Pompeji  Heibig  1005.  Angebt.  Satorous- 
köpfe  (Juppitertypus,  Hinterhaupt  verschleiert)  z.  B.  im  Vat.  Pioclementino  (jetzt 
n.  307)  und  Lateran.  Mus.:  Schöne  und  Benndorf  n.  123.  Angebt.  Saturn- 
statue (Fragment,  Hinterhaupt  verschleiert)  im  Vat.  Gall.  d.  candel.  (jetzt 
n.  183):  Braun  Vorschule  36  Ruinen  und  Museen  494.) 

*)  Liv.  XXXIX,  22  aedis  Opu  in  Capitolio  de  caeio  facta  [vgl.  Jordan 
Eph.  epigr.  3,  64],  Auch  ihr  wurde  am  25.  August  geopfert,  s.  Kai.  Capranic. 
Vgl.  die  Inschr.  aus  Praeneste  bei  Grut.  p.  26,  4  Opi  Divwae  et  Fortunae  Pri- 
mi gern  ae  gacrum,  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Pertinax  [verdächtig?  vgl.  Or.  1822 
m.  Henzens  Note]. 

5)  S.  die  Kalender  zum  10.  August.  Vgl.  die  Ops  Augusta  auf  Münzen 
des  Antonin  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  143  [oben  S.  20,  2j. 
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sualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinerinnen  geraubt  wurden. 
Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  Wagenrennen  an  seinem 
Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Altars  für  ihren  Poseidon 
Hippios  oder  Seisichthon  d.  d.  den  Erderschütterer,  doch  ist  schon 
von  den  Alten  bemerkt  worden,  dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder 
unter  der  Erde  dem  Poseidon  fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre 
lieber  den  Namen  Consus  von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  con- 
siliis)  erklären,  welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals 
dem  Romulus  ertheilt  habe1).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  vielmehr 
für  einen  alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine 
Art  von  Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische 
Altar  wieder  begegnen  wird;  auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner 
Opfer  und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theils  die  der  Erndte 
ist.  Den  Namen  haben  von  neueren  Mythologen  Einige  von  con- 
dere  abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so 
dafe  er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Saturnus  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde,  Andre  von  der  Sanskritwurzel 
su,  voii  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs  Consus  zu 
verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Consivia,  als  Gott  der  Saaten, 
welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe  und  Jungfrauen- 
räuber sei;  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte  Sage  von  dem  Raube 
der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consualien  schicklich  erklärt  würde'). 


*)  Dionys.  1,  33,  II,  31,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  III,  199,  Plut  Rom.  14,  Paul, 
p.  41  Consualia,  vgl.  Terto.ll.  de  Spectac.  5,  Augustin  C.  D.  IV,  11,  Arnob. 
III,  23,  Serv.  V.  A.  VIII,  635.  636.  Die  Gloss.  Labb.  p.  40  identiBciren  ihn 
mit  dem  ägypt.  Harpokrates,  dem  Gotte  de«  Schweigens  und  der  verborgnen 
Weisheit.  Die  Ableitung  von  Consilium  [auch  in  lat  Glossaren:  Löwe  Pro- 
dromus  gloss.  S.  342.]  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  da  dieses  Wort  aas  consul 
entstanden,  consnl  aber  nach  Analogie  von  praesul  zu  erklären  ist 

*)  Vgl.  Härtung  Rel.  der  Römer  II,  87,  Schwegler  R.  Gesch.  1,  471  ff.  [der 
das  Material  am  vollständigsten  giebtj,  Rofsbach  über  die  rö.  Ehe  330  ff.  [Pott 
Etymol.  Forschungen  2.  Ausg.  II,  1,  562  ff.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  400.  Der 
begriffliche  Zusammenbang  des  unterirdischen  Consus  mit  'bergen',  condert 
(den  Mommsen  mit  Recht  betont),  ist  um  so  einleuchtender  als  technisch  und 
prägnant  condert  nicht  allein  vom  Verwahren  jedes  Vorraths,  sondern  auch 
vom  Bergen  des  Todten,  ursprünglich  unter  der  Erde  (daher  mbiculum  condi- 
tivum  Jordan  Hermes  16,  536),  gebraucht  wird.  Dafs  nun  con-d-o,  obwohl 
Compositum,  in  seiner  Participialbildung  doch  wie  claud-o,  *prand-o  (dann 
prand-o-o)  behandelt  worden  sein  kann,  ist  gewifs  nicht  zu  leugnen.  Auch  ist 
ja  das  in  der  Litteratur  späte  und  schlechte  absconsus  wahrscheinlich  nicht 
erst  eine  Neubildung,  sondern  volksthümlich.    Schwierigkeit  macht  dagegen 
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Genug  wir  sind  berechtigt  auch  diesen  Gott  hier  einzureihen  und 
die  übrigen,  leider  nur  sehr  dürftigen  Nachrichten  von  seinem  Culte 
dem  gemäfs  zu  erklären.  Der  alte  Alter  des  Consus,  älter  als  der 
Circus  des  Tarquinius,  befand  sich  an  dem  unteren  Ende  desselben,  m 
in  der  Nähe  der  dortigen  Wendesäulen 1).  In  der  Regel  mit  Erde 
überschüttet  wurde  er  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich 
dreimal  unter  der  Betheiligung  der  angesehensten  Priester  statt- 
fanden, ausgegraben  und  mit  frommen  Gaben  bedacht  So  wurde 
namentlich  an  den  Nonen  des  Julius  von  den  Pontifices  hier  geopfert, 
das  durch  den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consualien 
aber  am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  dafs  der  Quirinalische 
Flamen  und  die  Vestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Pontifices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen  mit 
Wagen  und  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Romulus 
die  Nachbarn  berufen  hatte').  Mit  den  Menschen  feierten  alle  Zug- 
thiere  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der  Arbeit  ruheten 
und  mit  Blumen  bekränzt  wurden3):  ein  Gebrauch  welcher  eigent- 
lich wohl  der  Erndte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die  beim  Opfer  der 
Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien,  Olympien  und  andre  Spiele  der 
Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollendeter  Erndte  gehalten 
wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  von  andern  volkstümlichen  • 
Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten14  d.  h.  die  Römer  des  Romulus 
sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut  hatten4).  Endlich  wurden  noch 
einmal  am  15.  December  Consualien  gefeiert,  wenige  Tage  vor  den 
Saturnalien  und  wahrscheinlich  wie  diese  beim  Abschlufs  der  Saat- 
zeit, auch  wieder  unter  der  Betheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere 5), 


Cons-u-alia,  statt  dessen,  wäre  es  vod  cons-us,  -a,  -um  abgeleitet,  ja  freilieh 
Consalia  (vgl.  Polturnalia,  Neptuncdia  u.  a.  m.)  zu  erwarten  wäre,  Indefs  kann 
dies  bei  einer  so  alten  Bildung  an  der  Sache  nicht  irre  machen:  möglich  dafs 
die  Adjectivbildung  von  cons-us,  cons-ivus,  *cont-uus  jenes  Cons-u-alia  statt 
*  Cons-iv-alia  (vgl.  noc~ivus,  noc-uus,  vac-iv-us,  vac-uus)  veranlafst  hat.) 

»)  Taeit.  Ann.  XII,  24,  Tertull.  de  Spectac.  5  und  8. 

»)  Varro  1.  L  VI,  20,  Dionys.  II,  31,  Plut  I.  c,  die  Kall.  z.  21.  Aug. 

»)  Dionys.  I,  33,  Paul.  p.  148  mulis,  Plut.  Qu.  Ro.  48. 

4)  Varro  de  Vita  populi  Rom.  üb.  I  bei  Nonius  p.  21  u.  cernuus.  Etiam 
pelles  bubulas  oleo  perfusas  percurrebani  ibique  cernuabant.  4  quo  iüe  versus 
vetus  est  in  cannmibus :  Süd  pastores  ludos  faciunt  coriis  Consualia.  Vgl.  oben  1, 228. 

*)  Kai.  Maff.  Praeo.  Amitern.  Antiat.  zum  15.  Dec.  Da  einige  von  diesen 
Kalendern  zum  21.  Aug.  und  12.  Dec.  von  einem  Consus  in  Aventino  reden, 
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welche  bei  solchen  Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten 
Tag  hatten.  Bemerkenswerth  ist  endlich  die  enge  Verbindung,  in 
welche  Consus  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Circus  mit 
Mars  und  den  Laren  gesetzt  wurde mit  demselben  Mars  und  den- 
42«  selben  Laren,  welche  von  den  Arvalischen  Brüdern  am  Altare  der 
Dea  Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Schadens, 
diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und  aller  Wege. 

5.   /fcca  Larentia  und  Dea  Dia. 

Acca  Larentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sein,  da  beide  Göttinnen  der  römischen  Stadtflur 
sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet.  Vielmehr  ist  Acca 
Larentia  die  mythologische  und  mährchenhafte,  Dea  Dia  die  ernstere, 
im  Gultus  der  Arvalischen  Brüder  festgehaltene  Seite  einer  und  der- 
selben Göttin,  welche  mit  der  alten  italischen  Tellus,  Ops  und  Ceres 
identisch  gewesen  sein  wird  und  nur  durch  ihre  specielle  Beziehung 
auf  den  Segen  und  die  Pflege  der  römischen  Stadtflur  diesen  ihren 
eigentlichen  und  örtlichen  Character  bekommen  haben  kann. 

Acca  Larentia2)  ist  eigentlich  die  Laren-Mutter,  unter  welchem 
Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,  welcher  man  die 


«o  mufs  es  auch  auf  dem  Aventin,  wahrscheinlich  am  Abhänge  über  dem  Circus, 
einen  Altar  des  Consus  gegeben  haben.  [In  der  That  nennt  Pestus  u.  picta 
S.  209,  einer  auch  von  Preller  1,  455,  2  erwähnten,  hier  aber  vergessenen  Stelle 
neben  einer  aedes  Vortumni  eine  aedes  Conti,  welche  wahrscheinlich  auf  dem 
Aventio  stand  und  vou  C.  Papirius  Cursor  12.  Dec.  461  oder  482  gestiftet 
war.    S.  Jordan  in  der  zu  I,  233  A.  2  a.  Abhandlung.] 

»)  Tertull.  de  Spect.  5  Et  nunc  ara  Conto  Uli  in  Circo  defossa  est  ad 
primas  metas  (dieses  sind  die  metae  Murciae,  s.  I,  438),  sub  terra,  cum  in- 
scriptione  huiusmodi:  Consus  consilio,  Mars  duello,  Lares  coillo  po- 
tentes. Vgl.  Ascon.  in  Cie.  Verr.  1,  31  p.  142  Or.  [vgl.  Asc.  ed.  Schöll  u. 
Kiessl.  p.  92].  Alii  ideo  Magnot  ludos  dictos  putant ,  quod  consüiorum  secre- 
torum  deo  [ideo  die  Hss.)  id  est  Neptttno  laticum  regi  et  rerum  conditarum  ei 
dis  Wagnis,  id  est  Laribus  urbis  Romae,  dati  sunt,  quibus  aiunt  raptas  Sabinas 
esse,  ut  videatur  propter  hoc  dicere  VirgUius  'magnis  cirecnsibus  actis1  (Aen. 
VIII,  636).  Jene  Inschrift  kann  so  alt  nicht  sein,  doch  kann  die  Gruppe  Mars 
Consus  Lares  nicht  erdichtet  sein.  Ueber  das  verdorbne  Wort  coillo  ist  viel 
gemuthmafst  worden,  s.  Oehler  z.  Tertull.  1.  c.  Ich  glaube  dafs  am  besten 
compito  [mit  Heiosius]  zu  lesen  ist. 

»)  [Schwegler  1,  432  f.  Mommsen  Die  echte  und  die  falsche  Acca  Larentia, 
R.  Forschungen  2,  1  ff.] 
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Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem  begegnen 
wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die  Kindersprache 
aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in  der  Form  akkä  die 
Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich  genug  mit  den  Laren  zu- 
sammen1). In  der  römischen  Stadtsage  erscheint  sie  bald  als  Buhle 
des  Hercules,  welcher  in  dieser  Verbindung  ganz  der  schöpferische 
und  segnende  Genius  der  römischen  Stadtflur  ist,  bald  als  Pflege- 
mutter der  Zwillinge  und  Mutter  der  ersten  zwölf  Arvalischen  Brüder. 
Das  Mährchen  von  ihrer  Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen 
Abweichungen  auch  von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten 
Gottin  Favola  oder  Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleich- 
zustellen ist 3);  jedenfalls  waren  alle  drei  Göttinnen,  Flora,  Fauna 
und  Acca  Larentia,  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Her-  4ss 
cules  kommt  in  einer  müfsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem 
üppigen  Segensgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dirne 
zu  würfeln,  wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er 
dient,  mit  der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  Natürlich  gewinnt 
Hercules,  worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit, 
Acca  Larentia  zufuhrt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel  beim 
fröhlichen  Mahle  gütlich  thut.  Als  sie  am  andern  Morgen  davon 
geht,  giebt  ihr  der  Gott  alles  unverhofften  Glücks  ein  solches  mit 
auf  den  Weg.  Es  begegnet  ihr  nehmlich  ein  reicher  alter  Herr, 
ein  tuscischer  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius 8),  der  von  ihren  Reizen 
hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf  verstorben  sie  als  reiche 
Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach  Einigen  dem  Romulus,  nach 
Andern,  welche  diese  Geschichte  in  die  Zeit  des  Ancus  verlegten, 
dem  römischen  Volke  alle  ihre  Besitzungen  vermacht;  Cato  wufste 


>)  [Italisches  atta,  Mutter:  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  75.  Jeea  vgl.  gr. 
oxxei?  Volskerin  Acca  Virg.  Aen.  XI,  820.  Pälignischer  Geschlechtsname 
Accavus  vgl.  Aerius,  Accetlius,  Accvlniut  (unten  S.  431):  Monimsen  a.  0.  S.  2. 
Der  zweite  Name  Larentia,  Larmiina  (schlechte  Variante  Laurentina)  ist  noch 
nicht  aufgeklärt.  Sicher  ist  dafs  Lärentia,  Lärentalia  nicht  wohl  mit  Läres 
zusammengebracht  werden  kann.   Mommsen  a.  0.  S.  3  A.  3.] 

*)  Macrob.  S.  I,  10,  Uff.,  Gell.  ff.  A.  VII  (VI),  7,  Plutarch  Rom.  4.  5, 
Qu.  Ro.  35,  Lactant.  I,  20,  5.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat  II,  10.  Augustin  C. 
D.  VI,  7. 

*)  Tarutius  oder  Tarrotius  lautet  der  Name  bei  den  meisten  Schriftstellern, 
Carutius  bei  Macrobiu.s.  Die  Erinnerung  an  das  Legat  der  Vestalin  Gaia  Ta- 
racia scheint  sich  mit  dem  Mährchen  von  der  Acea  Larentia  verschmolzen  zu 
haben.  [Mommsen  a.  0.  S.  6]. 
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sogar  die  Namen  der  Fluren  zu  nennen,  welche  durch  sie  an  das 
römische  Volk  gekommen  waren1),  wie  später  die  Veslalin  Gaia 
Taracia  der  Stadt  den  campus  am  Tiber  vermacht  hatte.  Endlich 
verschwindet  Acca  Laren tia  an  demselben  Orte,  wo  ihr  seitdem 
alljährlich  am  23.  December,  dem  Tage  des  Larentinal  oder  der 
Larentalia,  ein  Todtenopfer  gebracht  wurde,  im  Velabrura,  wo  man 
auch  ihr  Grab  zeigte.  Das  Opfer  wurde  von  dem  Quirinalischen 
Flamen  und  den  Pontihces  dargebracht  und  auch  Jupiter  dabei  an- 
gerufen 8).  Bekannter  war  die  Geschichte  von  der  Pflegemutter  des 
Romulus,  welche  daher  gewöhnlich  mit  jener  andern  combinirt 
wurde  8),  wie  denn  auch  diese  Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heilst, 
lupa,  welches  Thier  auch  in  der  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur 
42t  ist.  Nach  der  altera  Ueberlieferung  aber  war  sie  die  Frau  des  Hirten 
Faustulus,  den  ich  für  den  palatinischen  Faunus  halte.  Und  von 
eben  dieser  Acca  Larentia,  der  Gattin  des  Faustulus  und  Pflege- 
mutter des  Romulus,  wird  dann  weiter  erzählt,  dafs  sie  zwölf  Söhue 
gehabt  und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris  geopfert  habe.  Als 
einer  von  ihnen  gestorben,  sei  Romulus  als  Adoptivsohn  statt  seiner 
eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen  Adoptivbrüdern  das  Colle- 
gium  der  sogenannten  fratres  Arvales  gestiftet,  welche  an  dem 
priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehrenkranzes  mit  weifser  Binde  zu 
erkennen  waren  und  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  Institute 
in  ihrer  Art  galten  *).  Schon  ihr  Name  und  dieses  Symbol  des 
Aehrenkranzes  bezeichnet  deutlich  genug  ihre  Bestimmung  für  den 


')  Macrob.  I,  10,  16  dato  aä  Larentiam  meretricio  quaestu  locu pletatam 
post  excessum  tuum  populo  Romano  agro$  Turacem,  Scmurium,  Lintirium 
[lutirium  die  Par.  Ha.]  et  Solinium  reliquiue  et  ideo  tepulchri  magnificeiitia  et 
annuae  parentationis  honore  dignatam.  Der  ager  Semurius  wird  auch  bei  Cic. 
Pbil.  VI,  5,  14  erwähnt.  Leber  die  Vestalio  Taracia  s.  Plin.  H.  N.  XXXIV 
25,  Gell.  JN.  A.  VII  (VI),  7.  [Jordan  Proleg.  zu  Cato  p.  XXX11I  Mommsen 
a.  0.  S.  6  f.] 

»)  Varro  I.  1.  VI,  23,  Verr.  Fl.  z.  Fast  Praen.,  Ovid  F.  III,  55  ff.,  Macrob. 
I,  10,  11.  15.  üeber  das  Oertlicbe  Becker  S.  492.  Die  Pootißees  nennt  Cic. 
ep.  ad.  Brat.  I,  15,  S,  den  fl.  Quirinalis  Gellius  1.  c. 

»)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  III,  53  ff.,  PI«.  Horn.  4,  Qu.  Ro.  35,  Lactaut.  I, 

20  u.  A. 

*)  Plin.  H.  N.  XVIII,  6,  Gell.  1.  c,  Fnlgentius  p.  560  [auch  hier  werthlos; 
aas  Plinias.  Den  Aehrenkranz  trägt  auch  die  nur  dem  Namen  nach  verschie- 
deue  Terra  Mater  oder  Tellus:  obeu  S.  4.  Die  Acten  erwähnen  die  vitfae 
spicette.] 
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Cult  einer  Flur-  oder  Ackergöttin1),  welche  freilich  in  dem  Culte 
selbst  einen  andern  Namen  führte,  aber  von  der  fruchtbaren  Laren- 
Mutter,  welche  diesen  Cult  mit  ihren  Söhnen  gestiftet  hatte,  schwer- 
lich wesentlich  verschieden  gewesen  ist. 

Näheren  Aufschlufs  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für  ihn 
bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  wir  durch  die  oben 
1,  43  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämmtlich  aus 
späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und  reichen 
bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdrücken  nicht  immer 
verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine  eben  so 
vollständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  um  so  wichtigere, 
weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele  verwandte  Tliat- 
sachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtheilen  darf*).  So  erfahren 
wir  zunächst  über  das  Collegium  der  fratres  Arvales,  dafs  es  sich 
wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation  ergänzte,  wobei  wie  bei 
den  Saliern  die  angesehensten  Familien  es  sich  zur  Ehre  rechneten, 
wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf.  Der  Vorsteher  des  Collegiums 
hiefs  wie  gewöhnlich  Magister;  vermuthlich  galt  Romulus  in  seinen 
Acten  für  den  ersten  Inhaber  dieser  Würde.  Er  wurde  wie  die 
übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu  Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der 
Göttin  neu  erwählt  und  hatte  neben  sich  als  eventuellen  Stellver- 
treter einen  Promagister.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  Flamen 
und  zu  seiner  Stellvertretung  gleichfalls  einen  Proflamen  und  zu 
den  dienenden  und  helfenden  Verrichtungen  bei  den  Opfern  und 
Opfermahlzeiten  wie  gewöhnlich  sogenannte  Camilli  d.  h.  ministrirende 
Knaben,  welche  wie  immer  patrimi  matrimi  sein  mufsten  und  gleich- 
falls aus  den  besten  Familien  ausgehoben  wurden.  Aufser  ihnen 
gehörte  noch  eine  zahlreiche  Dienerschaft  von  Schliefsera,  Ausrufern, 
Schreibern,  Aufwärtern  u.  s.  w.  zu  diesem  Cultus,  wie  man  sich 


»)  Plin.  I.  c.  nrn.it  sie  arvorum  sacerdotcs.  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  85  Fratres 
Arvales  dicti  sunt  qui  sacra  publica  faciunt  propterea  ut  fruges  ferant  arva, 
a  ferendo  et  arvis  Fratres  Arvales  dicti.  Sunt  qui  a  fratria  dixerunt;  fratria 
est  graecum  vocabulum  partis  hominum,  ut  Neapoli  etiam  nunc.  Vielmehr  ist 
fratres  zu  verstehn  wie  sodalcs,  s.  oben  I,  126.  Die  fratres  Arvales  werden 
sonst  nur  noch  bei  Minne.  Fei.  Octav.  25  genannt.  [Wohl  auch  bei  Paul.  Festi 
p.  5  nach  Momrasens  Verbesserung:  a  Ml  fratribus,  oben  I,  420  A.  2.] 

2)  (Vgl.  aufser  den  a.  0.  genannten  IIa  Umschriften  Mommsen's  populäre 
Darstellung  in  den  Grenzboten  1870  1,  161  ff.  und  die  Specialuntersuchnugen 
von  H.  Oldenberg  de  sacris  fr.  arvalium,  Berl.  Diss.  1875.] 
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denn  die  ganze  Ausrüstung  und  das  Auftreten  dieser  Brüderschaft 
und  überhaupt  der  höheren  priesterlichen  Collegien  in  Horn  als  ein 
sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat.  Die  Versammlungen 
und  priesterlichen  Functionen  der  Brüder  waren  ordentliche  oder 
außerordentliche,  wie  sie  von  gewissen  regelmäfsigen  gottesdienst- 
lichen Obliegenheiten  oder  von  aufserordentlichen  Veranlassungen 
herbeigeführt  wurden.  Der  Mittelpunkt  aller  gottesdienslüchen  Ver- 
richtungen war  der  Dienst  der  Dea  Dia,  so  heilst  die  Göttin  der 
fratres  Arvales  in  diesen  Urkunden,  während  wir  aus  andern  Quellen 
von  einer  Göttin  dieses  Namens  nichts  erfahren.  Offenbar  war  es 
eine  Erd-  uud  Ackergöttin,  vermuthlich  wie  bemerkt  identisch  mit 
der  Tellus,  Ceres  oder  Ops,  aber  auch  der  Flora  und  der  Fauna 
nahe  verwandt  und  speciell  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflur, 
deren  Wünsche  und  Hoffnungen  von  den  Arvalischen  Brüdern  ver- 
treten wurden.  Der  Hain  dieser  Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt 
am  rechten  Ufer  des  Tiber,  au  der  Via  Campana  d.  h.  Feldstrafse, 
fünf  Millien  vom  Thore,  in  derselben  Gegend  wo  auch  jene  Urkunden 
gröfstenlheils  gefunden  worden  sind  und  wo  sich  durch  Nachgrabung 
gewifs  noch  andre  Denkmäler  der  Art  würden  auflinden  lassen1). 
In  diesem  Haine  wurden  auch  die  wichtigsten  Acte  des  jahrlichen 
Gottesdienstes  der  Dea  Dia  vorgenommen,  während  andre  vorberei- 
426  teude  oder  beschliefsende  iu  der  Stadt  und  zwar  in  dem  Hause 
des  Magister  oder  Promagister  stattfanden.  Und  zwar  geschah  dieses 
jährlich  im  Mai,  um  die  Zeit  da  die  ersten  Feldfrüchte  reif  waren 
und  die  Erndte  bald  beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier  der 
Dea  Dia  wohl  mit  den  gewöhnlichen  Gebräuchen  der  porca  praeci- 


1)  Der  Ort  heifst  jetzt  Affoga  l'asino  (jetzt  Vigoa  Ceccarelli]  und  liegt 
grade  vier  Meilen  vor  dem  jetzigen  Stadtthor  an  der  Via  Portuese,  was  genau 
zu  jenen  Angaben  palst  [doch  vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  350J.  Im  Jahre  1573 
w  urden  dort  19  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gelegenheiten  andre  ausgegraben, 
während  sich  andre  in  der  Machbarschaft  verschleppt  babco.  Ueberdies  läTst 
sich  aus  Aufzeichnungen  des  16.  Jahrhunderts  uachweiseu,  dafs  selbst  die  alten 
Gebäude  des  Hain-  sich  zum  Tbeil  bis  zu  jener  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abekeu 
Ann.  dcll'  Inst.  1841  p.  121,  Mclchiorri  Append.  agli  Atti  e  Mon.  de' Fr.  Arv. 
p.  57,  Üe  Rossi  Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1855  p.  L1V.  Leber  die  Via  Campaoa 
s.  meine  Hegionen  S.  97.  230.  [Genaueres  haben  die  I,  43  erwähnten  Aus- 
grabungen ergeben,  s.  Hcuzen  Acta  p.  XIV  ff.  Der  Rundtempel  der  Göttin 
uach  den  gefuudeneu  Trümmern  restaurirl  von  Laociani  in  Hcuzen's  Scavi  nel 
bosco  sacro  de'  fratelli  arvali  (R.  186S)  S.  105  ff.  T.  IV.] 
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danea  und  des  praemetium  auf  dem  Lande  vergleichen  lafst1)-  Auch 
war  diese  Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine  feststehende, 
sondern  sie  wurde  zu  Anfang  jedes  Jahrs  von  dem  Magister  des 
Collegiums  angesagt,  nach  den  vorhandnen  Urkunden  indessen  so, 
dafs  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Mai  oder  zehn  Tage 
später  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  fiel.  Immer  wurde  der  erste 
Festtag  domi  d.  h.  im  Hause  des  Magister  oder  Promagister,  also 
in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  heiligste  im  Haine  der 
Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  abschlie£sende  Nachfeier 
wieder  „zu  Hause".  Die  Feier  des  ersten  Tags*)  bestand  in  einem 
Morgengottesdienste  und  in  einem  gemeinschaftlichen  Mahle  der 
Brüder  und  der  ministrirenden  Knaben,  welches  Nachmittags  ge- 
halten wurde.  Am  frühen  Morgen  wurde  zunächst  der  Dea  Dia 
mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert,  darauf  trockne  Früchte  d.  h.  die 
Cerealien  des  vergangnen  Jahrs  und  grüne  d.  h.  frische  des  neuen 
Jahrs  berührt3),  auch  mit  Lorbeer  bekränzte  Brode  herumgereicht 
und  das  Bild  der  Dea  Dia  gesalbt;  worauf  eine  kurze  Sitzung  ge- 
halten und  somit  dieser  Act  beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen 
die  Brüder,  nachdem  sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten 
zunächst,  wie  auch  die  vier  ministrirenden  Knaben,  opferten  dann 
von  neuem  mit  Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  Knaben  nach  der 
frommen  Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde*),  42? 


>)  Vom  7.  bis  zum  14.  Mai  sammelten  die  Vestalianen  die  spicas  adoreas 
(Dinkel,  Spelt)  zu  dem  von  ihnen  bereiteten  far  pium,  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  b2. 
Unbekannt  ist  die  Beziehung  von  Paul.  p.  91  Florifertum  dictum  quod  eo  die 
tpicae  feruntur  ad  saerariutn. 

»)  Die  altern  Urkunden  berichten  über  diese  Gebräuche  kürzer,  die  späteren 
immer  ausführlicher,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  mündlichen  Tradition  mit 
der  Zeit  verloren  hätte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders  tab.  XLI  a.  b. 
zu  vergleichen,  die  wichtigste  unter  allen  diesen  Urkunden,  welche  aber  erst 
aus  der  Zeit  des  Elagabal  ist  [v.  J.  218  Henzeu  CCII  ff.]. 

•)  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist:  fruges  aridas  et  virides  contigerunt, 
wo  contingere  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeutet,  s.  Plin.  H.  N. 
XVIII,  5  ac  ne  degustabant  quidem  novas  fruges  aut  vina  antequam  sacerdotes 
primitias  libassenl,  und  XXV111,  23  cur  ad  primitias  pomorum  haec  vetera 
esse  (/tri in us.  alia  novo  optamus?  Vgl.  oben  I,  Iii".  Fruges  sind  Feldfrüchte, 
specieli  Cerealien,  s.  Mariui  p.  201.  Heilige  Brode  kommeo  auch  sonst  vor, 
s.  oben  I,  366,  3.  Hier  sind  sie  zur  Weihe  mit  Lorbeer  bekränzt  und  ver- 
muthluh  von  Irischem  Korn  gebacken. 

4)  Serv.  V.  A.  I,  730  apud  Romanos  cena  edila  sublatisque  mensis  primis 
Silentium  fieri  solebat,  quoad  ea  quae  de  cena  libata  fuerant  ad  focum  ferrentur 
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mit  Hülfe  von  Dienern  von  den  Speisen,  namentlich  den  neuen 
Früchten  des  Jahres,  einige  zum  Altare  trugen  (fruges  libatae), 
empfingen  darauf  Salben  und  Kränze,  berührten  noch  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Nachtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kränze  vertheilt  und  mit 
nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dem  gewöhn- 
lichen Rufe  Glück  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der  nächste 
Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber,  entweder 
am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen  früh  Mor- 
gens im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem  aufser 
dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Hain  der  Göttin  im  engeren  Sinne 
verschiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden,  ein  Tempel,  ein 
grofser  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde  und  Altäre,  ein  so- 
genanntes Tetrastylum  und  ein  Circus.  Eröffnet  wurde  die  Feier 
dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  dargebrachtes  Sühnopfer  zweier 
Ferkel  und  das  Ehrenopfer  einer  weifsen  Kuh1).  Darauf  versammelten 
sich  alle  Brüder  in  dem  Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkeln 
und  ihrem  Blute  und  zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem 
Kopfe  und  mit  dem  von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit 
weifser  Binde  geschmückt,  hinauf  zum  Haine,  wo  der  Magister  im 
Namen  Aller  ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen 
wegen  mit  Fleifs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten 
Alle  mit  Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück 
und  brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  während  der  Magister 


et  igvi  darentvr  ac  puer  deos  propäios  nuntiassct:  wobei  für  gewöhnlich  an 
die  Laren  und  Penaten  zu  denken  ist.  [Der  gewöhnliehe  Ruf:  so  stand  Laves 
propi[ti]o*  auf  einer  Wand  in  Pompeji  C.  I.  L.  4,  844  haben*  propiteos  tuos 
tres  ebenda  1679,  d.  h.  die  Laren  and  der  Genius:  Jordan  Ann.  1872,  31 
vgl.  unten.] 

')  Ad  aram  immolavit  porcilias  piaculares  duas  lud  coinquendi  et  operu 
faciundi,  ibique  vaccam  honorariam  albam  ad  foculum  immolavü.  Lucuui 
coinquire  ist  i.  q.  collucare,  sublucare  arbores,  o  pu s  fa cere  ist  den  Gottes« 
dienst  verrichten,  s.  Mai  im  p.  309.  339.  (S.  jetzt  Jordan  Krit.  Beitrage  279  ff. 
vgl.  Bormann  in  der  I,  111  A.  1  a.  Schrift  'Miscellanea  Capitolina'.]  Offenbar 
säoberte  man  den  Hain,  ehe  man  die  heiligen  Gebräuche  in  ihm  vornahm,  und 
brachte  eben  deshalb  vorher  das  Sühnopfer:  s.  oben  I,  421,  3.  II,  7,  2.  Die  vacca 
honoraria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Gegensatz  zu 
den  porciliis  piacularibus,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel  galt  sie  der 
Dea  Dia  als  der  lichten  und  wohlthatigen  Ackergöttin.  Die  Eingeweide  dieser 
Kuh  wurden  auf  einem  Altare  in  dem  Circus  niedergelegt. 
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und  der  Flamen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  Ceremonien,  die  nicht  mehr 
verständlich  sind;  namentlich  heifst  es  dafs  zwei  Brüder  mit  einigen 
Dienern  ausgegangen  seien  um  „Früchte"  zu  holen,  welche  sämmt-  m 
liehe  Brüder  sich  dann  unter  einander  von  Hand  zu  Hand  zureichten, 
his  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener  zurückkehrten:  eine 
neue  Weihe  der  Feldfrüchte,  wie  es  scheint,  bei  welcher  vermuth- 
lich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains  oder  in  demselben 
vorauszusetzen  ist.  Darauf  begaben  sich  die  Brüder  wieder  in  den 
Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die  Töpfe,  öffneten  die  Thür  und 
lagerten  sich  an  dem  Abhänge,  setzten  sich  darauf  auf  steinerne 
Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer  bekränzte  Brode  unter  dem  ver- 
sammelten Volke  auslheilen,  salbten  die  Bilder  u.  s.  w.,  bis  endlich 
der  Tempel  geschlossen  und  alle  Diener  aus  demselben  entfernt 
wurden.  Nun  begann  ein  Tanz  (tripudium)  um  den  Altar,  bei 
welchem  sich  die  Brüder  aufgürleten  und  in  drei  Gruppen,  wie  es 
scheint,  theilten,  und  der  Gesang  eines  alterthümlichen  Liedes,  wozu 
der  geschriebene  Text  unter  den  Brüdern  vertheilt  wurde,  denn  es 
kam  hier  wie  immer  ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn 
der  Sinn  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Glücklicher  Weise  ist  auch 
dieses  Lied,  ein  an  Mars  und  die  Laren  gerichtetes  kurzes  Gebet, 
urkundlich  bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthümlichen 
Sprache  so: 

E  nos  Lases  iuvate, 

Neve  luerve  Marmar  sins  ineurrere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  herber. 

Semunis  alternei  advocapit  conetos. 

E  nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 
Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein  übertragen  dieser  zu 
sein :   Age  nos  Lares  iuvate.    Neve  luem  Mars  sine  ineurrere  in 
plures.    Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  verbere.    Semones  al- 
terni  advocabite  cunetos.  Age  nos  Mars  iuvato  etc.1).   Zu  Deutsch: 


')  E  steht  entweder  nie  in  den  Schwurfornielu  Kcastor,  Equirine,  Eccere, 
«der  es  ist  mit  nos  zu  verbinden,  nie  in  eccuni,  i  Dum,  ellam  u.  dgl.  Luerve 
ist  luervem  d.  i.  hierein,  luem.  Sin»  scheint  eine  veraltete  Imperativ  tonn 
zu  sein  Tür  sine,  vgl.  Fest.  p.  205  in  Saliari  carmine  —  prospices  prospice 
-  perfines  perfringas.  Pleoris  sind  plures,  der  Sinn  wie  ol  nollol,  plebs, 
Prcllor,  Rom.  Mrthol.   II.   3.  And.  3 
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429  Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kommen 
Mars.  Satt  vom  Hasen  kehre  heim  in  deinen  Tempel  und  höre 
auf  zu  geifseln  deine  Streitrosse.  Rufet  abwechselnd  alle  Se- 
moneu  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie  sonst 
bei  solchen  Gebeten,  nehmlich  die  Bitte  um  Segen  und  Schutz 
vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser  Ceremonie 
schritten  die  Brüder  zur  Wahl  des  Magister  und  Flamen  für  das 
folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemeinschaftliches  Mahl 
und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des  Hains,  wo  einer  der 
beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den  Rennen  gab,  die  nun 
mit  Bigen,  Quadrigen  und  sogenannten  desultores  erfolgten,  unter 
dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehreren  Brüdern,  welche  als  Preise 
Palmen  und  silberne  Kränze  (wahrscheinlich  Aehrenkränze)  ver- 
theilten. Dann  kehrten  die  Brüder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus 
des  Magister  zurück,  wo  sie  nochmals  zusammen  speisen,  wieder 
mit  Räucherwerk  und  Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben 
und  Sportein  beschenkt  auseinandergehn.  Der  dritte  und  letzt«* 
Tag  bildete  in  derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier1) 
wie  der  erste  den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben 
wie  am  ersten  Tage. 

Aufser  diesem  feierlichen  Dank-  und  Weihungsfeste  für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wiederholter 


das  Volk.  Zu  satur  furcre  vgl.  Horat.  Od.  I,  2,  37  heu  nintis  longo  saliate. 
ludo.  Heber  das  Folgende  s.  oben  I,  347,  sta  verbere  (das  e  ist  am  .Schlüsse 
weggefallen  wie  in  advocapit)  ist  zu  verstehen:  Stehe  still,  halte  Ruh  mit 
deiner  Geirsel,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  821  conscendit  equos  Gradivus  et  ictv 
verberis  increpuit.  Advocapit  ist  das  Futurum  anstatt  des  Imperativs.  Dafs 
die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  vertbcilt  waren  folgere  ich  aus  der  dreimaligen 
Wiederholung  des  Textes  in  der  Urkunde.  Aufser  den  oben  I,  43,  1  Ci- 
tirten  vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  204.  [T  222.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  203  liest: 
1.  e  not  Loses  iuvdte  2.  neve  luerve(m)  Mdrmar  —  seirs  vicürrere  in 
ploercs  3.  satitr  fit  fere  Männar  —  nive  ensali,  sta  herber  4.  semünit 
altirnei  —  advocapit  conctos  5.  e  nos  Marmor  iuvato  triütnpe;  M.  Breal 
Memoire«  de  la  soc.  de  lioguist.  4,  373  ff.  will  Z.  1.  5  enom  2.  luem  anes 
3.  sata  tutere  Marmar  cletnens  satis  sta  berber  verbessern,  Havet  de  Saturnio 
(Paris  1S80)  S.  218  ff.  Z.  2  ne  vclueris.  Näheres  Eingehen  aof  die  Sache  ver- 
bietet der  Kaum.] 

')  Immer  heilst  es  von  diesem  Tage,  dafs  die  Brüder  zusammenkommen 
ad  consummandum  sacrificium.  So  auch  in  der  Ankündigung  des  Festes 
t.  XXXII,  1,  18:  XIII  K.  luu.  consummabitur  domi.  Vgl.  Marini  p.  198.  286 
(Uenzen  Acta  41.] 
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Sühnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene  Vorfälle 
Anlafs  geben.     Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder  vom 
Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  werden,  bald  ist 
etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  auszubessern, 
zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder  in  den  Tempel 
tragen  mufste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur  Folge  hatte,  also 
einer  besondern  Sühnung  bedurfte,  welche  dann  gewöhnlich  so- 
wohl vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  Opfer  eines  Schwein.* 
oder  eines   fetten  Lammes  vorgenommen  wird.  Ausnahmsweise 
war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des  Colleginms  thätig,  bei 
feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmt liehe  Brüder  zugegen,  z.  B.  als 
es  nöthig  geworden  war  einen  Feigenbaum,  der  sich  auf  dem  Giebel 
des  Tempels  der  Dea  Dia  eingenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entfernen, 
und  als  einige  Bäume  des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom 
Blitze  getroffen  waren,  so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  iso 
im  Ilaine  verschiedene  Herstellungen  vorgenommen  werden  mufsten. 
Auch  hier  wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmenden  Geschäfte 
(operis  inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfeeli  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  die  Heilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  aufserordentlicher  Weise  betroffen  waren, 
nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Sühnopfer,  sondern  auch 
nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer  ge- 
bracht, daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der  Dea 
Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt1).     Noch  andre 
Feierlichkeiten  wurden  in  Rom  vorgenommen,  besonders  häufig  auf 
dem  Capitol,  wo  sich  die  Brüder  an  verschiedenen  Stellen  zu  ver- 
sammeln pflegen,  doch  kommen  sie  gelegentlich  auch  in  der  Regia 
zusammen,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w.    Die  gewöhnlichen  Ver- 
anlassungen zu  solchen  Zusammenkünften  sind   die  Ankündigung 
des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungeu  über  aufserordentliche 
Vortalle  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die  Wahl  neuer  Brüder,  die  Theil- 
nahme  des  Collegiums  an  gewissen  ludis  votivis,  oder  endlich  die 
außerordentlich  häufigen  Gelübde  und  Dankgebete  für  das  Wohl, 
das  Gedeihen  und  die  Sicherheil  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen 
Hauses.   Auch  bei  solchen  Gelegenheiten  trat  das  Collegium  immer 
sehr  stattlich  auf,  namentlich  war  das  herkömmliche  Gelübde  an 


»)  Vgl.  t.  XXXII,  21  uud  t.  XLIII.  [Henzen  Acta  144:  vgl.  Jordan  Heimes 
16,  241.) 

3* 
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die  drei  Capitolinischen  Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird 
immer  geopfert,  zuweilen  auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Po- 
puli Komani,  der  Providentia  Deorum,  der  Concordia,  Fecunditas, 
Felicitas  u.  s.  w.,  dem  Genius  Imperatoris,  der  Iuno  Imperatricis, 
wohei  den  männlichen  Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere, 
den  weihlichen  immer  Kühe  geschlachtet  werden. 

6.  Angerona. 

Rom  hatte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schutzgott, 
welcher  ursprünglich  als  namen-  und  geschlechtsloser  Genius  ge- 
dacht wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem  bald 
mit  jenem  Gölte  identilicirte,  männlichen  und  weiblichen,  dem 
Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der  Flora1). 
4*\  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  Muthmalsungeu  vorzüg- 
lich deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde 
abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheim nifsvolle  und  verschwiegene 
Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Gebehrde2).  Weiter 
wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter  dem  Namen  Diva 
schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  verehrt  wurde  und  als  solche 
namentlich  am  21.  December  ein  Opfer  bekam,  welches  ihr  von  den 
Ponülices  in  der  Curia  Acculeia  oder  Occuleia,  einem  Heiligthume 
der  Volupia,  dargebracht  wurde3).  Auch  das  Bild  der  Angerona 
stand  auf  dem  Altare  dieser  Göttin  eines  vergnüglichen,  behag- 


l)  Macrob.  8.  III,  <J,  4,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  50.  51,  vgl.  oben  1,  62,  1. 
Als  der  I,  36  erwähnte  Q.  Valerius  Soranus  als  Volksttibun  den  Namen  dieses 
Schatzgottes  Öffentlich  auszusprechen  wagte,  wurde  er  mit  dem  Tode  bestraft. 
Plin.  H.  IN.  III,  65,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

3)  Man  pflegt  deshalb  Rewisse  kleine  nackte  Frauenbilder,  die  als  Amulette 
gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu  nennen,  s.  0. 
Jahn  Leipz.  Berichte  1855  S.  47.  4b.  fE.  Hübner  Die  antiken  Bildwerke  in 
Madrid  S.  232. j 

8)  Varro  1.  1.  VI,  23  Angcronalia  ab  Angerona,  cui  sacrificium  fit  in  curia 
trculcia  et  cuius  feriae  publicae  is  dies.    Vgl.  die  Kalender  z.  21.  Dec,  von 
neu  das  Maß*,  den  Tag  DIValia  nennt,  Verrius  Flaccus  aber  zu  den  Fast. 
Praen.  eine  leider  rerstümmraelte  Anmerkung  macht,  welche  vielleicht  iu  lesen 
ist:   Feriae  Diva(let)  appeü{antur)  ....  in  ar(a  curiae)  Occul(eiae).  [Irri$: 
v  iVluiuinscn  C.  1.  L.  1  p.  409;  Huscbke  Jahr.  S.  245  will  sogar  die  angebliche 
curia  occuleia  als  ein  'Tempelchen'  in  dem  die  Göttin  'verborgen'  sei  ansehen- 
Icculeitit  ist  als  Geschlechtsuame  zwar  sonst  wie  es  scheint  nicht  nachw  eisbar, 
..her  nicht  unmöplirh,  vgl.  Acceüius  u.  a.  oben  S.  27J.  Mehr  bei  Macrob.  I,  10,  7, 
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liehen  Wohlseins,  denn  so  ist  der  Name  Volupia  zu  verstehen1). 
Das  Heiliglhum  dieser  Göttin  lag  in  derselben  Gegend  wo  sich 
das  Grab  der  Acca  Larentia  befand,  und  so  fällt  auch  jenes 
Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einerseits  mit  dem  des  Saturnus 
und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der  Acca  Larentia  nahe  zusammen: 
daher  die  Vermulhung  nahe  liegt  dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Act  a 
Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte  Göttin  der  römischen  Stadtilm* 
gewesen,  welche  eben  defshalb  auch  als  Schutzgöttin  von  Horn  ge- 
dacht werden  konnte.  Die  geheimnisvolle  Gebehrde  des  Schweigens 
würde  dann  auf  die  verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das 
nahe  Verhältnifs  zur  Volupia  auf  ähnliche  Weise  zu  erklären  sein 
wie  der  buhlerische  Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora. 
Den  Namen  Angerona  deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  will- 
kürlich, bald  durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von 
denen  man  durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seucheuarli^e 
Bräune  (angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  An- 
gerona geholfen  habe.  Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu 
Grunde  wie  bei  der  marsischen  Angitia  und  dem  volskischen  Iupiter  m 
Anxur,  s.  I,  267.  411,  1. 

7.   Ceres,  Uber,  Libera. 

Wie  diese  drei  Götter  mit  einheimisch  italischen  Namen  be- 
nannt sind,  so  waren  sie  selbst  ohne  Zweifel  allitalischen  Ursprungs. 
Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter  entspricht, 
Liber  «lern  Dionysos,  Libera  der  Persephonc  als  xoqij  JijfArjiQo^, 
ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des  römischen 
Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten  griechischen 
Gullen  in  Horn  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiösen  Ideen  als  auf 
die  äufserliche  Ausstattung  des  Gottesdienstes  der  Römer  einen  nicht 
geringen  Einfluß  ausgeübt  zu  haben  scheint.  Der  Tempel  lag  beim 
Circus  und  heifst  gewöhnlich  Aedes  Cereris,  genauer  Aedes  Cereris 
Liberi  Liberaeque.  Gestiftet  wurde  er  im  vierzehnten  Jahre  der 
Republik,  nachdem  die  Börner  durch  die  Vertreibung  der  Tarquinier 


vgl.  Paul.  p.  17  Angeronae  Deae  and  die  Glossac  Labb.  p.  12,  welche  die  Aoge- 
rouia  für  eine  Göttin  rifc  ßovltfc  xal  xuiqwv  erklären. 

')  Ennius  Annal.  247  qttocum  multa  volup  ac  gaudia  clamque  palatnque 
Daher  die  Volupia  auch  unter  den  Gottheiten  puerilis  aetatis  angerufen  wurde, 
neben  der  Venilia  und  Libentina. 
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zuerst  in  den  Krieg  mit  Porsenna,  dann  in  den  mit  dem  mächtigen 
Anhange  der  Tarquinier  unter  den  Latinern  verwickelt  worden 
waren  und  in  Folge  davon  u.  a.  eine  Störung  der  ohnehin  noch 
nicht  geordneten  Kornzufuhr  entstand,  welche  bei  den  schlechten 
Brodten  der  letzten  Jahre  vollends  bedenklich  wurde.  Man  wendete 
sich  in  dieser  Bedrängnifs  an  die  Sibyllinischen  Bücher,  die  nach 
ihrer  Weise  auf  die  griechischen  Götter  des  Äckerbaus  und  alles 
regelmässigen  Ertrages  der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  grie- 
chischen Italien  und  in  Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also 
gelobte  der  Dictalor  A.  Postumius,  der  Sieger  am  I.  Regillus,  im 
.1.  258  d.  St.  (496  v.  Chr.)  jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  darauf 
von  dem  Consul  Sp.  Cassius,  demselben  der  das  Bündnifs  mit  den 
Latinern  schlofs,  eingeweiht  wurde1).  Kurz  vorher  war  auf  Ver- 
anlassung der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Volkstribunate  auch 
•las  Amt  der  plebejischen  Acdilen  gestiftet  worden,  welche  im 
Interesse  der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufulir  und  den  Kornmarkt 
zu  sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem  sehr  engen  Verhält- 
nisse zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  und  Tempel  der  Ceres  standen. 
Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung  einer  Hungersnoth  nach  Cam- 
panieu  und  Sicilien  geschickt,  um  vou  dort  her  eine  Kornzufuhr 
zu  vermitteln:  daher  man  aus  diesen  Thatsachen  zusammen- 
genommen folgern  darf,  dafs  gleichzeitig  mit  der  Stiftung  des 
griechischen  Cultus  der  Ackergottheiten  eine  lebhaftere  Verbindung 
mit  den  griechischen  Nachbarn  im  Süden  eingegangen  und  wohl 
auch  selbst  jene  polizeiliche  Sorge  für  den  Kornmarkt  zunächst  nach 
ihrem  Beispiele  eingerichtet  wurde.  Der  Cultus  selbst  war  so  sehr 
ein  griechischer,  dafs  die  Prieslerinnen  der  Ceres  aus  dem  griechischen 
Italien,  namentlich  aus  Neapel,  der  Colonie  von  Cumä,  welches  bei 
der  ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst  wahrscheinlich  noch  selbst 
thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  herbeigeholt  wurden;  auch  die 
Sprache  und  Terminologie  des  Gottesdienstes  blieb  die  griechische3). 


')  Dionys.  VI.  IT  und  94.  Vgl.  Tacit.  Ann.  II,  49.  Becker  Handb.  1,  471. 
[Nomaiaca  Rom.  Müuzw.  S.  613  A.  429  Nitzsch  Die  römische  Aooalistik 
S.  206  IT] 

2)  Cic.  pro  Balbu  24,  55  Sacra  Cereris  —  summa  maiores  nottri  religione 
confici  caerimoniaque  voltierunt:  quae  cum  essent  assumta  de  Graecia  et  per 
Graecas  Semper  curala  sunt  sacerdotes  et  Graeca  omtiia  nominala.  (Vgl.  oben 
I,  154  A.  2.)    Has  sacerdotes  video  J'ere  aut  Neapolitanas  aut  Velienses  fuisse, 
fnederatarum  sine  dubio  cin'tatum.   Diesen  l'riesteriooen  wurde  immer  vorher 
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Auch  der  über  dem  Eingange  zum  Circus  am  Abhänge  des  Avenlin 
gelegene  Tempel  der  Ceres  war  nach  seiner  Archilectur,  Ausstattung 
und  Decoration  durchaus  ein  griechischer  und  von  griechischen 
Künstlern  ausgeführt,  so  dafs  er  als  das  erste  Beispiel  griechischer 
Kunst  in  Horn,  wo  bis  dahin  die  etruskische  Kunst  geherrscht  hatte, 
Epoche  machte1).  Selbst  der  griechische  Hilus  der  Einweihung 
von  Frauen  wurde  bei  diesem  Gottesdienste  zugelassen,  freilich 
mit  Ausschliefsung  alles  heftigen  Orgiasmus  und  der  nächtlichen 
Feier3).  Was  die  Oberaufsicht  der  plebejischen  Aedilen  betrifft, 
welche  der  ihnen  obliegenden  Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres 
wahrscheinlich  sogar  den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese 
sich  auf  das  Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der 
Ceres  verwalten  sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt 
zu  haben.  Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches 
Local  in  oder  bei  dem  Tempel  der  Ceres"),  so  dafs  sie  von  dort 
aus  ihre  Kornmarktpolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres 
Standes  gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspendeu  vertheilten:  daher 
Ceres  und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Freiheiten  «4 
überhaupt  wurden  und  in  solchen  Fällen,  wo  gegen  dieselben 
verstofsen  wurde,  ihren  Anlheil  an  der  Bufse  zu  bekommen 
pdegten4).  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365  v.  Chr.), 
neben  den  plebejischen  Aedilen  curulische  gewählt  wurden,  bliel» 
die  Sorge  für  den  Kornmarkt  und  für  die  Spiele  der  Ceres  ein 
wesentliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  nun  beide,  sowohl 
die  plebejischen  als  die  curulischen  Aedilen,  mit  diesen  Spielen 

durch  einen  besondern  Gemeindebeschluls  die  Civität  gegeben,  s.  Die.  I.  c. 
und  Valer.  Max.  I,  1,  1.  [Doch  geht  die  Bemerkung  im  Text  über  griechische 
Sprache  und  Terminologie'  im  Gottesdienst  sicher  zu  weit  (vgl.  aurh  I,  407 
A.  4)  und  wird  am  wenigsten  durch  den  von  Paul  (Studia  Cic.  im  Gymu.  Pr«»gr. 
Berlin  1875  p.  11)  mit  Hecht  beanstandeten  Ausdruck  et  Graeca  mnnia  nominata 
unterstützt.  Derselbe  vermuthet  mit  Wahrscheinlichkeit  et  Graecaniea  nmni- 
nata.  Bemerkenswerth  ist  dals  der  Tempel  auch  das  griechische  Asylrecht 
hatte:  Varro  bei  Non.  p.  49  qui  —  ad  asylum  Cereris  conj 'ugisseu t .  Vgl.  1, 
266  A.  1.    Ucber  die  Priesterinnen  s.  unten  zu  S.  440  j 

»)  Plin.  H.  N.  XXXV,  154  (oben  1,  149),  vgl.  Bröcker  Unters,  über  die 
Glaubwürdigkeit  der  altröm.  Gesch.  S.  26.  35  ff.,  und  über  die  Lage  des  Tem- 
pels Dionys.  VI,  94  und  Liv.  XL,  2. 

»)  Cic.  de  Leg.  11,  9,  21  vgl.  ib.  II,  15,  37  und  Dionys.  II,  19. 

»)  Liv.  III,  55,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  15,  Non.  Marc.  p.  44  pandere, 
Becker  Handb.  d.  R.  Alterth.  II,  2,  292  ff.  [Mommsen  Staatsrecht  2»,  292  ff.]. 

«)  Liv.  II,  41,  vgl.  XXXIII,  25  und  Plin.  H.  IN.  XXXIV,  15. 
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beschäftigt  sehen1)*  Endlich  übertrug  Casar  diese  doppelte  Auf- 
gabe des  Kornmarktes  und  der  Cerealischen  Spiele  zwei  neuen 
plebejischen  Aedilen ,  welche  zum  Unterschiede  von  den  übrigen 
Ceriales  genannt  wurden3). 

Das  alte  Hauptfest  dieser  Götter  liel  in  den  April,  der  wichtigste 
Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hiefsen 
Cerialia  oder  ludi  Ceriales  und  wurden  wie  andre  Spiele  an- 
fangs nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlassung5), 
später  regelmäßig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grundidee  war  die 
Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem  Hinter- 
grunde der  Mythe  vom  Haube  des  Demeterkindes  und  seinem  Wechsel 
zwischel  Ober-  und  Unterwelt,  in  welcher  Hinsicht  sich  die  Römer 
mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  die  Traditionen  Siciliens  mit 
dem  heiligen  Mittelpunkte  Enna  aneigneten.  So  wurde  in  der 
Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den  Halb  der  Sibylliuischen 
Sprüche,  die  älteste  Ceres  zu  versöhnen,  eine  eigne  Gesandtschalt 
nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  römischen  Gottesdienst  für 
ein  Filial  des  dortigen  Demelerdienstes  hielt,  und  Cicero  macht  es 
dem  Verres  ganz  besonders  zum  Verbrechen,  dafs  er  gegen  die  ehr- 
würdige Religion  der  Ceres  in  ihren  heiligsten  Stätten  und  Bildern 
zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser  Hand  gefrevelt  habe4).  Daher 
auch  die  römischen  Dichter  den  Raub  der  Proserpina  gewöhnlich 
nach  Anleitung  der  Legende  von  Enna  erzählen ,  die  eben  dadurch 
immer  mehr  zur  Herrschaft  gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  393  ff.. 
wo  er  auf  Veranlassung  der  Cerealischen  Spiele  ausführlich  von 
dieser  Göttin  und  ihrem  Cullus  berichtet 5).   Sie  habe  die  Menschen 


-)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  86. 

*)  Becker-Marquardt  Man  «Ib.  II,  2,  327,  3,  248.  [Mommseo  Staatsrecht  2». 
271.]  Ein  solcher  Aedilis  Gerealis  des  Casar  war  C.  Memmius  C.  F.,  welcher 
sich  auf  Münzea  der  Memmia  nennt,  mit  der  Aufschrift  M  KM  MIN  S  AED. 
CERIALIA  PREIMVS  FEGT  und  dem  Bilde  der  Ceres.  [Eckel  5  p.  252.  Uebri 
gens  ist  eerialü,  nicht  cerealis,  die  allein  richtige  durch  die  Inschr.  verbürgte 
Form.  Auch  die  gute  ha.  Ueberlieferung  bevorzugt  sie  oder  führt  darauf  (wie 
certalis  Plaut.  Men.  110).] 

>)  Liv.  X,  23,  XXX,  39.  (Vgl.  über  die  Cerialia  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  391. 
Friedender  bei  Marquardt  Verwaltung  3,  479  f.] 

*)  Cic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  1. 

»)  Vgl.  Stat.  Theb.  XII,  270  IT.,  Sil.  Ital.  Pun.  XIV,  239  Jf. ,  Claudian  de 
raptu  Proserpinae  und  als  letzten  Nachklang  der  sicilianischeu  Legende  die 
Erzählung  bei  lul.  Firmicus  Mat.  7,  7. 
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in  dein  Anbau  ihrer  edlen  und  veredelnden  Frucht  unierwiesen,  in  m 
einer  Zeit  wo  noch  Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher 
auch  Ceres  den  Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  man  sie 
mit  reinem  Gemüthe  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihrauch 
und  brennende  Fackeln1).  Vor  allem  hüte  man  sich  einen  Stier 
zu  schlachten,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus,  den 
Ceres  selbst  jochen  lehrte;  wohl  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicilien ,  der 
Kornkammer  Italiens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in  der 
ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Bei  einem 
Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Gölter  von  Sicilien  bewirthet, 
wird  Proserpina,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der  Frühlings- 
tlur  Blumen  liest,  von  IMulon  entfuhrt.  Ihr  Geschrei  dringt  ach! 
zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem  Schmerze 
umherirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna,  dann  durch 
die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  entzündet  sie  zwei 
Fichtenstämme  an  den  Gluthen  des  Aetna  zu  leuchtenden  Fackeln, 
schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und  eilt  über  das  Meer  nach 
Korinth  und  Attika,  wo  sie  sich  zuerst  wieder  Ruhe  gönnt  und  den 
Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des  eleusinischen  Keleos,  unter  allen 
Sterblichen  zuerst  mit  ihrer  Frucht  und  der  Unterweisung  ihres 
Anbaus  begnadet.  Dann  eilt  sie  weiter  nach  Asien  und  über  die 
ganze  Welt  bis  zu  den  feinsten  Völkern  des  Morgen-  und  Abend- 
landes, denn  auch  am  Bhein,  am  Rhodanus  und  l'o,  auch  am  Tiber 
ist  sie  gewesen.  Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis 
endlich  die  Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt. 
Jupiter  verspricht  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung, 
worauf  endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die 
Hälfte  jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die 
andre  Hälfte  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alle  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  Hiebt  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche  Erndten, 
dafs  keiue  Tenne  grols  genug  ist.  So  soll  man  sie  feiern,  als  die 
versöhnte,  die  gütige  Erndtegöttin,  in  einer  Zeit  wo  die  Aecker  von 
neuem  iu  dem  hoffnungsvollen  Grün  prangen,  mit  dankbarer  Freude 


*)  Nach  Dionys.  I,  33  wäre  der  Gottesdienst  der  Ceres  in  Horn  ohue  Wein 
begangen  worden.  Vgl.  aber  Virg.  Georg.  I,  344  und  dazu  Servias.  [Heibig 
Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  71.) 
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436  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude;  denn  nur  weifse  Kleider 
ziemen  der  Ceres,  daher  an  den  Cerealien  Alles  weifs  gekleidet  war 
und  namentlich  die  Priesterinnen  und  die  Geweiheten  der  Ceres  nur 
diese  Farbe  trugen1).  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  den  Kalendern 
der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage  lang,  vom  12.  bis  19.  April.  Es 
begann  wie  die  römischen  Spiele  mit  einer  feierlichen  Procession 
durch  den  Circus2),  worauf  die  Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs 
sich  die  Megalesien  vom  4.  bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres 
fast  unmittelbar  an  einander  anschlössen ;  wie  diese  Spielesich  auch 
darin  glichen  dafs  zur  Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  ge- 
bracht, die  Bürger  sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den 
Megalesien,  die  Plebejer  an  den  Cerealien3).  Die  Aedilen  scheinen 
als  Oberaufseher  der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theil- 
genommen  zu  haben  *),  welches  vermuthlich  am  19.  April  dargebracht 
wurde,  dem  alten  Ilaupifesttage  der  Cerealien  und  dem  volksthüm- 
lichsteu  Tage  der  ganzen  Circusfeier.  Dann  fällte  sich  der  Circus 
mit  den  dichtesten  Schaaren,  unter  welche  allerlei  Geschenke  und 
Efswaaren  geworfen  wurden,  namentlich  Nüsse4),  welche  Frucht 


l)  Ovid.  F.  IV  ,  61t),  V,  355,  Tertull.  de  pallio  4  ob  vultum  omnüx  candi- 
datum  et  ob  notam  vittae  el  Privilegium  galeri  Cereri  initiantur.  Die  vitta 
war  nehuilich  das  priesterliche  Abzeichen  im  Dienste  der  Ceres.  Der  galerus 
seheint  hier  nicht  eine  Kopfbedcckuug  wie  beim  (1.  Dialis,  sondern  eine  eigen- 
thümliche  Haartracht  gewesen  zu  sein,  vgl.  Iuvcual  S.  VI,  50,  Tertull.  de  tesf. 
an.  2,  de  cult.  fem.  II,  7.  [Vgl.  was  über  die  Haartracht  und  die  vittae  der 
altital.  Frauen  neuerdings  Heibig  Sitzungsber.  d.  Münch.  Ak.  phil.-hist.  Kl. 
8.  513  ff.  gesagt  bat.] 

')  Ovid.  F.  IV,  38*.i,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  zu  bezieheu 
sind.    Vgl.  Varro  d.  r.  r.  I,  2,  11. 

3)  (iellius  N.  A.  XVIII,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  üppig  zu, 
daher  Ceriales  cenae  für  eiu  reichliches,  üppiges  Mahl,  Plaut.  Menaechm. 
1,  1,  25. 

4)  Tertull.  d.  idololatr.  10,  wo  von  den  verschiedenen  Schulferien  die  Rede 
ist:  flaminicae  et  aediles  sacrifieant ,  creatis  schola  honoratur  feriis.  Höchst 
wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von  einem  Opfer  der 
Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  eiu  silbernes  Schwein  gebraucht  wurde, 
spricht  Fest.  p.  238  porcam.  Auch  auf  dem  Lande  war  der  19.  April  der  her- 
kömmliche Festtag,  s.  Or.  n.  1-195  [«Wilmanns  Ex.  1713]. 

s)  Fest.  p.  177  \uces  mitti  in  Cerialibus.  Auch  bei  Tacit.  Aon.  XV,  53 
siud  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  daher  es 
ein  nicht  geringes  Versehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei  diesen  Spielen 
anstatt  der  gewöhnlichen  Kennen  Gladiatoren  auftreten  liefsen,  Dio  XLVII,  4u. 
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auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen  Frucht- 
barkeit war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  au  diesem  Tage  eine 
sehr  volkstümliche  Fuchshetze  durch  den  Circus,  wobei  den  Füchsen 
brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden  wurden:  eine  sinn- 
bildliche Erinnerung  an  den  Schadeu,  den  die  Felder  vom  Korn- 
brande, den  man  den  Rothtuchs  (robigo)  nannte  und  in  dieser  ver- 
hängnisvollen Jahreszeit  auf  mehr  als  eine  Weise  beschwur,  zu 
befürchten  hatten.  Ovid  hatte  sich  auf  einer  Reise  in  seine  Heimath 
von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den  Zusammenhang  erzählen 
lassen  (F.  IV.  679  IT.).  Ein  sparsames,  harlgewöhnles  Paar  habe  in 
dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  besessen;  der  Manu  bestellte  das  Feld, 
die  Frau  sorgte  für  Haus  und  Hof  und  war  eine  fleifsige  Spinnerin. 
Sie  hatten  einen  Sohn,  der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  mulhwilliger 
Hursch.  Dieser  fangt  einen  Fuchs,  welcher  oft  den  Hühnerstall  be- 
schädigt hatte,  wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Brand 
und  läfst  ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide 
laufend  Alles  in  Brand  steckt;  daher  ein  Gesetz  von  Garseoli  den 
Tod  jedes  gefangenen  Fuchses  forderte1)-  Deshalb  würden  die 
Füchse  auch  an  den  Gerialien  dadurch  bestraft,  da  Ts  mau  ihnen 
einen  Brand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Gircus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Mährchen 
dasselbe  Bild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mährchen  vom 
Hunde  des  Kephalos,  der  den  teumessischen  Fuchs  verfolgt  bis  beide 
in  Stein  verwaudelt  werden3).  Es  ist  die  Zeit  des  Hundssterns,  wo 
man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten  hatte;  folgt  in  dieser 
Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf  den  Reif  oder  den  Thau 
der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel  wie  ein  brennender  Fuchs 
durch  die  Fruchlfelder.  In  der  Nähe  von  Rom  gab  es  einen  eignen 
Hain  der  Robigo  oder  des  Robigus;  unter  diesem  Namen,  der 
von  röbus  d.  i.  rufus  abzuleiten  ist,  kannte  man  eine  eigne  Gott- 
heit, deren  Verehrung  sehr  alt  war  und  bei  welcher  man  sowohl 


')  Ovid.  1.  c.  "09  nam  vivrrc  captam  nunc  quoque  lt>.r  volpem  Carseolana 
vetal.  Die  Stelle  ist  verdorbcu  und  »ehr  verschieden  eineudirt,  s.  Merkel» 
Ausgabe  und  HerUbergs  Ree.  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W  .  1S46  n.  19  ff.  (Die 
hier  befolgte  Lesuug  ist  Conjectur  (sie  steht  von  junger  Haud  aui  Rande  des 
\  oss.  C),  überliefert  ist  nam  dieerc  certam  (nach  Merkels  Schweigen  auch  io 
der  maßgebenden  Mallcrsdorfer  Iis.,  curtam  von  1  Hand  die  Ilf.  Hs.).  Eine 
Mchere  Yerbessrruug  ist  norh  nicht  gefunden.] 

»)  Griech.  Mjthol.  2,  97.  [=  HS  der  2.  A.J 
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die  Ursache  des  l'ebels  als  eine  abwendende  Hülfe  gegen  dasselbe 
suchte1):  daher  man  den  Mars  mit  der  Robigo  und  den  Robigus 
mit  der  Flora  zusammen  verehrte8).  Namentlich  wurden  am 
25.  April,  also  bald  nach  den  Cerealien  und  kurz  vor  den  Floralieii, 
eigne  Robigalia  begangen,  angeblich  eine  Stillung  des  Numa,  wo 
man  zu  diesen  Göltern  um  Schutz  vor  dem  verheerenden  Uebel 
438  flehte3).  Es  war  die  Zeit  wo  der  Hundsstern  aufging,  daher  man 
an  diesem  Tage  im  Haine  des  Robigus,  fünf  Millien  von  Rom,  auf 
dem  Wege  nach  lNomentum,  junge  Hunde  von  rother  Farbe  als 
Sühnopfer  darbrachte,  wonach  ein  benachbartes  Thor  das  Hundsthor 
genannt  wurde4).  Ovid  erzählt  wie  ihm  als  er  einst  an  jenem  Tage 
früh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom  war,  die 
Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern  begegnet  sei. 
voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Eingeweide  eines  Hundes  und 
die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  tritt  hinzu  und  hört  das  Gebet 
des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  Macht  der  strengen  Robigo 
pries  und  um  Schonung  der  reifenden  Saal  bat,  woran  sich  die 

>)  Gell.  J\.  A.  V,  12,  Vtrro  I.  1.  VII,  102,  vgl.  Plin.  II.  N.  XVII,  201. 
XVIII,  285.  hu  Griechischen  heifst  der  Kornbrand  gleichfalls  wegen  der  rotbcu 
Farbe  fQvofßrj,  daher  Apollo  $QvMßtOf  auf  Rhodos,  s.  Strabo  XIII  p.  912. 

»)  Tertull.  de  Spectae.  5,  Varro  r.  r.  I,  1,  6,  vgl.  oben  I,  341,  l.  431,  5. 
[Die  Gottheit  welcher  an  den  Robigalia  geopfert  wird  ne  robigo  occupet  segetes 
(oder  frumentis  officiat)  heilst  Robigus  bei  Varro  1. 1.  VI,  IG,  r.  r.  I,  1,  G  (vgl. 
Paul.  p.  267,  Serv.  Ge.  1,  151),  im  Pra'n.  Kai.  und  bei  Gell.  V,  12,  14  (hier 
mittelbar  von  den  Priesterscbriften  abhängig);  ja  aus  Varro  (r.  r.),  welcher 
Robigus  und  Flora  paart,  mufs  geradezu  gefolgert  werden,  dafs  es  ein  Paar 
'Robigus  Robigo'  (sie  müTstc  doch  wohl  auch  Robiga  hcil'sen)  nicht  gab.  Der 
Gebrauch  von  Robigo  statt,  nicht  neben  Robigus  bei  Ovid  sowohl  wie  bei 
den  Kirchenschriftsteilen  Aug.  C.  D.  IV,  21  Lact.  I,  20,  17  Tert.  a.  O.  substi- 
tuirt  nur  das  personificirte  Appellativum  der  altmodischen  Form  des  Eigen- 
namens; dafs  Mars  nud  Robigo  an  einem  Fest  verehrt  wurden,  ist  nicht 
bezeugt.    Der  Kultus  kannte  nur  eiuen  Gott  Robigus.) 

>)  Plin.  XVIII,  285,  vgl.  Varro  1  1.  VI,  16,  Paul.  p.  267,  Serv.  V.  Ge.  I, 
151,  nach  welchem  die  Bauern  den  Kornbrand  calamitas  nannten  d.i.  also 
eigentlich  Halmschaden  (Corsseu  Bcitr.  z.  ital.  Sprachkunde  322j,  Kai.  Malf. 
Praenest. 

4)  Paul.  p.  45  Calularia  porla  Romae  dicta  est ,  quia  nou  longe  ab  m  ad 
placartdum  caniculae  sidus  frugibus  inimicum  rufae  canes  immotabantur,  ut 
fruges  (lavescentes  ad  maturitatein  perducerentur.  Vgl.  Fest  p.  285  rulüae 
canes ,  Colum.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XVIII,  14  Ita  est  in  cornmentariis 
pontißcum:  Augurio  canario  agendo  dies  constituantur  priusquam  frumnda 
vaginis  exeant  et  \nec  Urlichs)  antequam  in  vaginas  perveniant  ist  an  diese 
Feier  zu  denken. 
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gewöhnliche  Fürbitte  um  Segen  der  Felder  und  um  Frieden  anschloß*. 
Darauf  wurde  zuerst  mit  Weihrauch  und  Wein,  dann  mit  den  Ein- 
geweiden der  beiden  Thiere  geopfert.  Zuletzt  wurden  auch  hier, 
wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse  Spiele  aufgeführt1). 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an- 
gehend, fiel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Schlacht  bei 
Gannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  verloren 
wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  dafs  die  Feier  der 
Ceres  darüber  unterblieb ;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes  Gesetz 
auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  darauf  die  Feier  der 
Ceres  nachgeholt  wurde9).  Es  war  ein  Fest  der  Wiedervereinigung 
der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechischem  Vorbilde,  wobei  H9 
die  Frauen  sich,  wie  es  scheint,  neun  Nächte  ihrer  Männer  enthalten 
mufsten  und  dann  in  weifser  Kleidung  und  geschmückt  mit  den 
kränzen  reifer  Achren  die  Erstlinge  der  Früchte  darbrachten8). 
Wegen  der  vorgeschriebenen  Enthaltsamkeit  und  des  zu  Grunde 
liegenden  Mythus  von  der  Trauer  der  Ceres  über  den  Raub  des 
Kindes  galt  sie  in  Rom  für  eine  Widersacherin  der  Ehe4),  obwohl 

i]  Yerr.  Flacc.  z.  Fast.  Praeu.  ROß.  Feriae  Hobigo  via  Claudia  ad  mü- 
liarinm  ne  robigo  J'rumenlis  nocet/ 1.  Sacrißcium  et  ludi  cursoribus  maioribus 
minoribusque  ßunt.    (Vgl.  Mommsens  Anmerkung.] 

»)  So  «erden  sich  die  verschiedenen  Berichte  am  ersten  vereinigen  lassen, 
s.  Liv.  XXII,  56  und  XXXIV,  6,  Val.  Max.  1,  I,  15,  PJut  Fab.  18,  Paul.  p.  97 
Graeea  sacra  festa  Cereris  ex  Graecia  translata ,  quae  ob  invenlionem  Proser- 
pinae  matronae  colebant  etc.,  wo  irrig  von  einer  Beschränkung  der  Trauer  auf 
100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest.  p.  154  Minuilur  populo  luctus  —  cum  in 
casto  Cereris  est.  [Vgl.  auch  Marquardt  Verwaltung  3,  348  f.  —  Arnob. 
V,  17:  temperatus  ab  alimonio  panis,  cui  rei  dedhlis  castus  (im  Dienst  der 
Magna  Mater).  Bronzetafel  aus  Rom  C.  I.  L.  1,811  =  6,  87  [C\ereres  ca[stae1\ 
(oder  ca{stu4l\).    lieber  castus  oben  zu  I,  271  A.  3.) 

3)  Ovid.  Met.  X,  431  Festa  piae  Cereris  celebrabanl  an  mm  matres,  vgl. 
Merkel  0.  V.  p.  CLXXX.  Auch  die  sacra  Cereris  Matris  b.  Arn  ob.  II,  73 
gehören  wohl  hieher. 

*)  Serv.  V.  A.  III,  139,  V.  A.  IV,  öS  Alii  dicunt,  —  Cererein  propter 
ruptum  ßliae  nuptias  execratam.  —  Et  Homae  cum  Cereris  sacra  ßunt  obser- 
eatur  ne  quis  patrem  aut  ßliam  nomiuet,  quod  fruetus  matrimonii  per  liberos 
eonstel  [oben  22  A.  3],  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Libera,  vgl.  Cic.  N. 
I).  II,  24,  »32  sed  quod  ex  nobis  natos  liberos  appellamus,  ideirco  Cerere  nati 
norninati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  Libera  servant,  in  Libero  non  item. 
Immer  liegt  bei  diesen  Vorstellungen  das  Bild  der  Ceres  deserta  zu  Grunde, 
wie  sie  b.  Virg.  Aen.  II,  714  heilst,  wozu  der  lot.  Mai.  bemerkt:  perpetuum 
epithetnn  factum  propter  raptum  Proserpinae. 
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Ceres  sonst  in  Horn  wie  Tellus  und  die  Thesmophoros  bei  den 
(■riechen  für  eine  Ehegattin  gehalten1)  und  selbst  eine  Hochzeit  der 
Ceres  oder  des  Orcus  mit  grofser  Feierlichkeil  und  unter  Belheiligung 
der  Ponlilices  begangen  wurde31):  aus  welcher  Auflassung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sein  wird,  dafs  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Ceres  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  mufste3).  Endlich  wurde 
seit  dem  J.  191  v.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  Sibyllinischen 
Bücher  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein  Fasten 
440  der  Ceres  (ieiunium  Cereris)  beobachtet4),  welches  wenigstens 
der  Zeit  nach  den  griechischen  Tesmophorien  entsprach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heiligthum 
am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Rom;  nach  Cicero  war  sie  so 
einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  hatte  als  ob  sie  nicht 
anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu  andern  Völkern 
gegangen   seiR).    Augustus  baute  den  im  J.  31  v.  Chr.  durch  eine 


')  Serv.  V.  A.  IV,  58,  vgl.  Paul.  p.  ST  facem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris 
praejerebant.  Dafs  auch  der  Dienst  der  griechischen  Thesmophoros  in  Italien 
verbreitet  war,  lehrt  die  Inschr.  aus  Pompeji  b.  Or.  n.  2J90  (?],  dal»  sie  den 
Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  1^7. 

»)  Plaut.  Auiul.  II,  6,  5  auf  Veranlassung  einer  Hochzeit  wo  der  Wein 
fehlt:  Cererine  hat  facturi  nuptias?  Serv.  V.  Ge.  I,  344  aliud  est  sacrifirium 
aliud  nuptias  Cereris  celebrare,  in  quibus  revera  nimm  adhiberi  nefas  J'ueral, 
quae  Orci  nuptiae  dicebantur,  quas  praesentia  sua  pontifices  ingenti  solletn- 
vitate  celebrabanl.  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des  Plnton  nnd  der  Persepbone, 
wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  gefeiert  wurde,  s.  Grieth.  Mythol. 
1,  485  [«=612  der  2.  Aufl.],  daher  auch  in  Rom  an  dieselbe  Jahreszeit  zo 
denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die  Ceres  dabei  als  Gastgeberin  ged.irht 
zu  haben.  Auch  das  lectisternium  Cereris  b.  Arnob.  VII,  32  gehört  vermuth- 
lich  in  diesen  Zusammenhang. 

')  Plut.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  in  Rom  unerhört 
waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 

*)  Liv.  XXXVI,  37,  Kai.  Amitern.  z.  4.  Dctb.  [s.  Mommsen  C.  I.  L.  I 
p.  403). 

6)  Cic.  Verr.  I.  c.  Wirklich  war  spater  durch  ganz  Italien  der  INarae 
Ceres  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  genannt,  z.  B. 
in  der  Inschrift  aus  Cumae  b.  Or.  n.  1498,  vgl.  Mommsen  I.  ;\.  ind.  p.  459. 
Ueberall  war  diese  Religion  sehr  angesehn  und  namentlich  wurden  die  Prie- 
sterinnen der  Ceres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriften  aus  dem  südlichen 
Italien,  Pompeji,  Capua,  Samnium  b.  Mommsen  I.  N.  n.  375.  1083.  2206.  22u7. 
3563  [und  C.  I.  L.  1,  500.  508].  3572.  3573  [«=  I,  1209].  4535        1,  JJ70). 
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Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem  auf,  worauf  er  von 
Tiberius  wieder  eingeweibt  wurde1).  Der  Kaiser  Claudius  machte 
sogar  den  Versuch,  die  eleusiniscben  Mysterien  nacli  Rom  zu  über- 
tragen. 

Neben  der  Ceres  also  wurden  Liber  und  Libera  vereint 
d.  b.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone,  da 
diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen  über- 
haupt und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusammengestellt 
wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über  welches  Ceres 
und  Bacchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausgeschüttet,  oder  wie 
sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gleichartigen  Anspruchs  aus- 
zudrücken pflegten,  wo  diese  beiden  Götter  mit  einander  gekämpft 
hatten8);  und  das  Mährchen  von  der  Einkehr  des  Bacchus  bei  guten 
Freunden,  welche  er  dann  den  Weinbau  lehrt,  wurde  sogar  bis  in 
das  Gebiet  des  Falerner  Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott 
weiter  nach  Spanien  gewendet  habe.  Indessen  kamen  auch  hier 
den  griechischen  Gottesdiensten  ältere  italische  entgegen,  wie  dieses 
schon  die  einheimischen  Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem 
Lande  auch  die  alten  volkstümlichen  Gebräuche  und  Feste  der 
Weinlese  in  herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeil  erhalten  hallen. 
Liber  oder  wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Paler  ist  eigent- 
lich der  Befreier'),  der  frohe  Gott  des  Scherzes  und  der  heitern 

4743  und  Or.  D.  1494  [stadtrö'misch ;  sie  nennt  ein  sacrarium  Cereris  Anli- 
atinae.  Vereinzelt  5,  2795  Padua].  Besondre  Erwähnung  verdient  die  Ceres 
Helvina  oder  Hivinn  in  Aquinum,  s.  Iuvenal  Sat.  III,  319,  IHommsen  I.  N. 
ii.  4312.  [Vgl.  Nissen  Pomp.  Unters.  327  f.  —  Uebrigens  sind  Weihungen  an 
die  Ceres  iu  späterer  Zeit  von  grofser  Seltenheit:  aus  Rom  kennen  wir  (aufser 
der  arphaischen  Bronze  oben  S.  45,  2)  nur  die  Steine  der  saierdotes  Cereris 
publica«  p(opuli)  R{omani)  Quirüium  (so  C.  I.  L.  1,  1106  =  6,  2182;  in  einer 
zweiten  Inschrift  nennt  sich  die  Priesterin  Sicula:  2181),  ganz  vereinzelt  sind 
solche  in  C.  I.  L.  2.  3,  häutiger  nur  in  Africa  (vgl.  Saturnus),  wo  namentlich 
weibliche  sacerdotes  Cererum  8,  580.  3303.  6359,  ein  templum  (Zeit  der 
Autonine)  1548  und  sacr{uin't)  derselben  1548.  6709  vorkommen.  Nach 
Cuerins  Vorgang  versteht  0.  Hirschfeld  Annali  1866,  51  unter  Cereres:  Ceres 
rt  Proserpina  (die  freilich  auf  Steinen  in  Africa  sonst  verbunden  wohl  nur  3, 
547  vorkommen,  vgl.  unten  S.  443);  zu  vergleichen  ist  Cattores,  die  regel- 
mäfsige  Bezeichnung  von  Castor  et  Pollux  (Jordan  Eph.  epigr.  3,  70).] 

')  Tacit.  Ann.  II,  49.  Eine  supplicatio  der  Ceres  und  Proserpiua  nach 
dem  Neronischen  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

')  Plin.  H.  N.  III,  60,  vgl.  Sil.  Ital.  Pqn.  VII,  162  ff. 

')  Der  Stamm  ist  lib,  in  der  älteren  Sprache  loeb,  wohl  zu  unterscheiden 
von  lübet,  Übet,  wovon  Libentia,  Libitiua  u.  s.  w.  Paul.  p.  121  Loebesum  et 
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Ausgelassenheit,  in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch 
von  der  überlas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personiGciren 
und  im  Bilde  zu  denken  pflegte,  als  eine  schöne  und  reich- 
gescbmückte  Frau,  von  welcher  üppige  Fülle  und  Kraft,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.   Immer  ist  dieses  die  vom 

loebertatem  antiqui  dicebant  Liberum  et  libertateiti.  IIa  Graeci  koißijr  et  Xtfßfiv. 
Vgl.  Serv.  V.  G.  I,  7  Sabini  —  Liberum  Loebasium  [appellant).  Dictum  autem 
quin  frraece  loißij  riieitur  res  divina.  Allerdings  hängt  wohl  noch  Itfßitr, 
libare  mit  diesem  Stamm  zusammen,  nur  nicht  blos  in  dem  Sinne  der  gottes- 
dienstlichen Spende,  sondern  in  dein  aligemeineren  des  fließenden  und  strö- 
menden Segens,  des  vegetativen  l  cberflusses  überhaupt,  s.  Aagustin  C.  D.  VII,  2] 
Liberi  sacra,  quem  liquidis  seminibus  ac  per  hoc  von  solum  liquoribus  fruetuum, 
qunruni  quodammndo  primotum  Vitium  tenet,  verum  etiam  seminibus  animalium 
praefecerunt .  Hinsichtlich  des  Nebenbegriffs  der  Befreiung  von  Sorge  aod 
Mühe,  der  in  Italien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber 
am  meisten  der  griechische  sivatoq  oder  Aituoq,  wie  denn  auch  Einige  Liber 
von  luo  ableiten,  ».  Lobeck  Aglanph.  p.  644.  In  der  deutschen  Mythologie  ent- 
sprechen Fro  und  Frowa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.  M.  191  fT.,  120!).  [Die  ältesten  IVamensformen  sind  urlateinisch  und  (sabi- 
nisch'  Ixiebexus,  Loebasius,  in  Pisaorum  Leber  (febro  Dativ  C.  I.  L.  I,  174),  in 
Latium  (Präoestc?)  Leiber  (Prän.  Liste,  auf  der  u.  a.  auch  Menerva,  Eph. 
epigr.  1,  14  n.  21;  Narou«  |,  1468;  archaistisch  noch  in  dem  Gedicht  C.  I.  L. 
5,  2632).     Die  sprachliche  Frage   steht  so:   ist  oe(=oi)  =  =  «  (aod 

wir  haben  jetzt  sichere  Beispiele  für  ital.  oi  =  ei  i:  Jordau  Herines  16, 
244.  511),  so  ist  als  Wurzel  lib  anzusehen.  Ist  diese  W.  hb  die  in  /ei'o-er, 
üb-er,  'frei',  steckende  {Hb  =  lub,  lub-et  =  lib-et,  daher  oskisch  luvfro  —  loujro, 
faliskisch  loferta:  ou  =  o  vgl.  Jordau  Krit.  Beitr.  S.  31  ff.)  oder  die  in  üb-are, 
vgl.  hß-y  iu'ß-ui  u.  verw.?  Beide  Annahmen  (letztere  *.  B.  bei  Curtius  Et.1 
S.  365.  3n7,  erstere  bei  Corsscu  Ausspr.  1»,  379)  erscheinen  sprachlich  zu- 
lassig, die  Entscheidung  liegt  also  in  der  sachlichen  Erwägung.  Falsch  ist 
jedenfalls  die  Annahme  Hehns  (Kulturpfl.  70.  71)  dafs  Liber  nur  'Lebersetzung' 
des  griech.  huaiof,  tliudifHOS,  Liber  also  der  entlehnte  und  mit  dem  Weinbau 
verhältiiiismälsig  spat  nach  Italien  gelangte  Dionysos,  und  zwar  in  der  Form 
des  Juppiler  \luppiier  liber:  doch  s.  oben  I,  195)  sei:  dabei  geht  Libera  leer 
nus.  Das  Paar  Liber  Libera  ist  unzweifelhaft  uritalisch,  seine  Umformung  io 
griechische  Begriffe  besonders  durch  die  aus  Griechenland  stammende  römische 
Verbindung  mit  Leres  bewirkt.  Der  von  Augustin  a.  0.  (nach  Yurro)  geschil- 
derte Kultus  von  Luwuiuiu  gilt  ihm  als  ein  dem  Kult  des  Saturn  verwandter, 
ftro  t'ventibus  sein  in  um:  sie  ab  agris  Jascinatio  repeUenda  ut  (die  Matrone 
bekränzt  den  Phallus).  Der  Begriff  der  'Befreiung',  den  Liber  Libera  ver- 
treten, ist  also  ein  viel  weiterer  uud  ganz  verschieden  vou  dem  des  'Lösers' 
Dionysos.  Dies  stimmt  auch  zu  der  engen  Verbindung,  in  welcher  Liber  noch 
im  späteren  Volksglauben  mit  Silvanus  steht  (Reifferscheid  Annali  1566,  220  f.. 
vgl.  oben  I,  :{94.  396). 
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Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  Vorstellung,  daher  auch  das 
Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite  einer  un- 
gebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu  gewonnenen 
Natursegens  aufgefafst  wird1),  wie  in  der  Vorstellung  von  dem 
Lande  „wo  Milch  und  Honig  Iii  eist"  die  des  ungetrübten  nationalen 
Glücks  von  selbst  enthalten  ist  Weiter  sind  Liber  und  Libera  die 
Götter  aller  üppigen  Production,  daher  zu  ihnen  nicht  blos  um 
Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Fruchtbarkeit  von  Menschen 
und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon  in  den  alten  pontificalen 
Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs  wir  es  hier  mit  altitalischen 
Gottern  zu  thun  haben.  Daher  das  in  diesem  Kreise  von  Vor- 
stellungen sowohl  bei  den  Griechen  als  bei  der  Bevölkerung  von 
Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern  herkömmliche  Symbol  des 
Phallus  oder  wie  man  in  Italien  sagte  des  fascinum,  welches  zur 
Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von  Ort  zu  Ort  auf  einem  Wagen  44a 
mit  grofser  Lust  und  religiöser  Feierlichkeit  bis  in  die  Stadt  ge- 
fahren wurde.  Ja  in  Lavinium,  der  alten  Stadt  der  latinischen  Pe- 
naten, war  sogar  ein  ganzer  Monat  dem  Liber  heilig,  durch  dessen 
ganze  Dauer  die  ungebundensten  Späfse  erlaubt  waren,  bis  jenes 
Symbol  über  den  Markt  geführt  und  im  Tempel  des  Liber  wieder 
zur  Ruhe  gebracht  worden  war.  Auch  pflegte  das  fascinum  hier, 
als  Symbol  des  von  dem  Gölte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein 
Gegenzauber  gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid, 
bösen  Blick,  Bezauberung  u.  s.  w.  treffen  könnte,  von  der  an- 
gesehensten Matrone  des  Ortes  öffentlich  bekränzt  zu  werden3); 
wie  denn  dasselbe  Symbol  in  gleichartiger  Auffassung  und  mit 
gleichartiger  Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich 
in  der  römischen  und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches 
war8).    So  werden  auch  die  sogenannten  fescennini  versus,  in 

»)  Paul.  p.  11 5  Liber  repertor  vitri  ideo  sie  appellalur,  quod  vino  nimio  usi 
ornnia  libere  loquardur.  p.  116  Naevius:  Libera  lingua  loqttemur  ludi*  Libera- 
Ubtu.  Ponipooios  b.  Ribbeck  Com.  lat.  p.  211  cuiusvis  leporis  Liber  diademam 
dedit.  Aucb  die  libera  reaa  bei  Petrou.  26  wird  so  zu  verstehen  sein  [viel- 
mehr Glosse,  wie  Büeheler  zeigt],  vgl.  Ael.  Lampr.  Heliog.  11  vere  liber  am 
vindemiam  esse  quam  sie  celebrarent.  Dahingegen  Seneca  d.  traoq.  an.  15,  15 
deu  Liber  nicht  ob  liceatiam  linguae  so  benannt  wissen  will,  sed  quia  liberat 
servitio  curarum  animutn. 

*)  Augustiu  L  c.  nach  Varro. 

*)  Vgl.  die  lehrreiche  Abh.  von  0.  Jahn  über  den  Aberglauben  des  bösea 
Blicks  bei  den  Alten ,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  z  Leipzig 
1855  S.  6S  ff.  und  oben  I,  230. 

Preller,  Rom.  MythoL  IL  3.  Anfl.  4 
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denen  sich  die  Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Luft  machte, 
am  besten  von  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  ab- 
geleitet1), daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem 
Hochzeitszuge  gebräuchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafs  dieses 
Symbol  dem  Liber  Pater  als  einem  Gölte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anathem  dargebracht 
wurde,  während  der  Libera  von  den  Frauen  als  einer  Göttin  des 
weiblichen  Empfangnisses  das  entsprechende  Symbol  des  weiblichen 
Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Libera  gewöhnlich  für 
identisch  mit  der  Venus  hielt*).  Genug  mit  diesen  beiden  Göttern 
wurden  durch  griechischen  Einflufs  der  griechische  Dionysos  und 
die  griechische  Persephone  dergestalt  identiiicirt,  dafs  jener  fortan 
3  im  römischen  und  lateinischen  Sprachgebrauche  allgemein  Liber  und 
Liber  Pater,  diese  entweder  Libera  oder  vermöge  einer  in  solchen 
Fällen  zumal  im  höheren  Alterthum  gewöhnlichen  Zustutzung  des 
griechischen  Wortes  für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  ge- 
nannt wurde,  für  welches  W'ort  man  nachträglich  auch  eine  etymo- 
logische Rechtfertigung   fand8).     So   wurden   also   diese  beiden 

>)  Horat.  Ep.  II,  1,  145  R,  Virg.  C.e.  II,  .185,  Liv.  VII,  2.  Die  Ableitung 
von  fascinum  leuchtete  auch  den  Alten  ein,  nur  dafs  sie  auch  hier  an  eine 
averruncirende  Wirkung  dachten,  Paul.  p.  85.  Die  Stadt  Fescenniuni  in  der 
Gegend  von  Fnlerii,  von  welcher  auch  Scrv.  V.  A.  VII,  695  die  nuptialia  car- 
uiina  ableitet,  hatte  ihren  Namen  vermuthlich  von  einem  besonders  eitrigen 
Culte  des  fascinum  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigen  Gegenzauber 
noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  Italien  angebracht 
findet.  [Doch  ist  die  etymologische  Verknüpfung  von  fascinum  (wohl  das  ent- 
lehnte/*«ax«»'o>')  mit  Frsce  nn  ium  unbedingt  unzulässig,  so  oft  sie  auch  noch 
wiederholt  werden  mag.  Bei  Festus  Ausz.  86  ist  zu  lesen  Fescenninoe  (überl. 
JeseemnoeJ)  qui  depcllerc  Jaseinum  dicebantur,  Leute  aus  Fesceaniutn,  eine 
Art  etr  harioli,  die  Deutung  des  .Namens  war  auch  hier  falsch.  Fescennini 
versus  können  nur  Verse  von  Fescennium,  wie  Atellanae  fabulae  Stücke  von 
Stella  sein.    Vgl.  Müller  Etr.  1»,  105.  2,  29t?.] 

»)  Augustin  C.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  und 
wieder  in  Inschriften  des  südlichen  Italiens  erwähnte  Priesterthum  der  Ceres 
und  Venus  auf  Ceres  und  Libera  zu  beziehn,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4227 
[=C.  I.  L.  1,  1183],  5434,  vgl.  n.  5006.   [Vgl.  Nissen  Pomp.  Studien  327  ff.] 

')  August.  C.  D.  IV,  S  vgl.  Ml,  20  Proserpinam  —  praefecerutit  fru- 
mentis  germinantibus  —  du  tarn  a  proserpendo.  Arnob.  III,  33  quod  sata  in 
lucem  proserpant  cogviontiiiatam  esse  Proserpinam.  Ennius  übertrug  nach 
Varro  1.  I.  V,  68  dieselbe  Erklärung  auf  Proserpina  als  Mondgöttin,  quod 
•haec  ut  serpens  modo  in  dejrteram  modo  in  sinistram  partem  late  movetur, 
denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Sprache  z.  B.  bei  Plaut.  Poen. 
V,  2,  74  proserpens  liestia  Dasselbe.    Uebrigens  ward  Proserpina  gewöhnlich 
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griechischen  Götter  fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben 
einander  und  neben  der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  länd- 
lichen Segens  verehrt,  aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der 
segen spendenden  Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen 
Gottesdienstes,  wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  süd- 
lichen Italien,  nothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Horn  durch 
die  natürliche  Nüchternheit  der  religiösen  Gewöhnung,  später  auch 
durcli  das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was  speciell 
den  Liber  Pater  betrifft,  so  wurde  er  als  Behüter  und  Segenspender 
ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Silvanus  oder  nach  grie- 
chischer Weise  in  der  Umgebung  von  Panisken  und  Priapisken  sowie 
von  Weinproducenten  oder  Weinhändlern  als  Patron  der  Vignen  und 
Weinlager1)  in  den  Städten  häufig  als  Symbol  der  bürgerlichen 
Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das  seines  Gesellen,  des 


als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  Tochter  der  Ceres  gedacht,  vgl.  Cic.  N. 
D.  II,  26,  66.  [Prosepnais  (Gen.)  steht  auf  einem  Spiegel  von  Orbetello  neben 
/  enos,  Diovem:  C.  L  L.  1,  58  vgl.  Ritsehl  Oj».  4,  486.  506.  529,  Perseponas 
(Gen.)  anf  dem  Stein  von  Corfinium  (palignisches  Gedieht  etwa  aas  sullanischer 
Zeit),  wo  auch  die  Semonen  vorkommen  (Ganiurrini,  Appendice  al  CII  di 
Fabrctti  p.  S4  vgl.  Bücheler  Rh.  Mus.  33,  271  Bugge  Altit  Studien  S.  61  ff.). 
Proserpina,  Prasepna  gilt  den  einen  als  lateinisches,  den  andern  als  entlehntes 
Wort.    Letztere  Ansicht  vertheidigt  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  68  ff.J 

»)  Momrosen  1.  N.  n.  5009  Libero  Gratilliano  [h'alliniciano  C.  I.  L.  6,  46.1, 
Procliano  466]  n.  59S4  (Or.  1487)  sig.  Lib.  Patris  et  Silvani  etc.  unter  einer 
Nische,  in  welcher  die  beiden  Bilder  standen,  n.  4834  L.  Octavius  Charito 
operi  Jariundo  praefuit  et  purietem  stipra  arcus  de  suo  Jecitj  Signum  Liberi  et 
Priapisei  posuit.  Eben  dahin  gehört  die  versificirte  Inschrift  aus  Lambaese  in 
Numidien  b.  Hcnzen  z.  Or.  n.  5716  [=  C.  I.  L.  8,  2632,  vgl.  Ritscbl  Op.  4,  309]: 
Alßnio  Fortunata  \  Visu*  dicere  somnio  |  Leiber  Pater  bimatus  (ein  Verseben 
des  Steinmetzen  für  bimater  [?j),  |  fovis  e  futmine  natus  |  Basis  hanc  novatio- 
/trm  J  Genio  domus  sacrandam.  \  Votum  deo  dieavi  \  Prae/ectus  ipse  castris.  | 
Ades  ergo  cum  Panisco — Metnor  hoc  munere  nostro  \  Kalis  Sospite  matte.  \ 
Facias  videre  Bomam  \  Dominis  munere  honore  j  Mactum  coronat umque :  wo 
Liber  Pater  eben  der  genius  domus  ist,  dem  Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib 
und  Kind  und  seine  eigne  Rückkehr  nach  Rom  anbefiehlt.  [Liber  Gott  der 
Vignen:  I(ovi)  o{ptimo)  m{aximo)  C(apitolmo?)  ei  Libero  patri  viniarum  con- 
servatori  an  den  Ufern  des  Lago  maggiore  C.  I.  L.  5,  5543;  der  Weinhändler: 
deo  saneto  IS'umini,  deo  magno  Libero  patri  et  adstatori  et  conserbatori  huius) 
loci)  coU(egii)  t'elabrensium  Rom  6,  467  (das  Velabrum  ist  Handelsgut/.1); 
coUegio  Liberi  patris  et  Mercurii  negotiantium  ceUarum  vinariarum  Novae  et 
Arruntianae  Caesaris  n(oslri)  Cinnamus  u.  s.  W,  v.  J.  102  gefanden  in  den 
Trümmern  dieser  cellac  in  Trastevcre  Bull  areb.  com.  1878,  102  u.  Notizie 
1878,  66,  vgl.  Jordan  in  Bursians  Jahresbcr.  1879  S.  432.) 
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bekannten  Silen  Marsyas  aus  Kleinasien,  nicht  selten  auf  den 
Märkten  fand,  u.  a.  in  Rom1).  Die  Hauptfeier  des  Liber  und  der 
-Mi  Libera  blieb  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  welche  durch  ganz 
Italien  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenheit  begangen  wurde  und 
wie  die  Zeit  der  Erndte  selbst  in  dem  ernsten  Rom  die  Geschäfte 
des  Staates  und  der  Gerichte  regelmässig  unterbrach1).  Vornehme 
und  geringe  Leute  pflegten  sich  den  Freuden  der  Zeit  zu  über- 
lassen und  namentlich  ging  es  auf  dem  Lande  immer  sehr  lustig 
zu,  indem  theils  jene  älteren  Gebräuche  ihr  Recht  behielten,  auch 
Oscillen  an  den  Räumen  aufgehängt  und  allerlei  Mummenschanz  ge- 
trieben und  dazu  als  herkömmliches  Opfer  des  Liber  Pater  Röcke 
geschlachtet  wurden3).  Auch  beim  Keltern  und  der  Weinbereitung 
weihte  derselbe  Glaube  das  Geschäft,  indem  namentlich  alle  Gefafse, 
die  Kelter,  der  Most  durch  eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste 
des  Liber  und  der  Libera  geheiligt  wurden4).    Andre  Liberalien 


»)  Serv.  V.  A.  III,  20,  IV,  58,  Schol.  z.  Hör.  S.  I,  6,  120  [nnr  das  Schol. 
des  Porf.  ist  braachbar].  Als  einen  Gott  der  üppigen  Freiheit  bekränzte  ihn 
Livia,  die  Tochter  Augusts,  bei  ihren  nachtlichen  Schwärmereien,  s.  Plin.  XXI, 
8  f.,  Senera  d.  Benef.  VI,  32,  Dio  LV,  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  man 
auf  den  Münzen  der  g.  Marcia  und  Vibia  [nnd  jetzt  auf  den  auf  dem  Forum 
gefundenen  nnd  historische  Scenen  auf  dem  Forum  darstellenden  Reliefs  aus 
der  Zeit  Trajans,  genau  mit  dem  Münzbilde  übereinstimmend.  S.  die  Litteratnr 
bei  Jordan  in  Bnrsians  Jahreaber.  1875,  725  (wo  die  topogr.  Frage  S.  755  BT. 
erörtert  ist),  vgl.  Top.  2,  60.  Dazu  neuerdings  Marucchi  in  der  Zs.  GH  studi 
in  Italia  1880  (3),  1  S.  678  ff.]. 

a)  Sowohl  für  den  Senat  als  für  die  Gerichte  brachten  der  September  und 
October  Ferien,  s.  Sueton  Octav.  35,  Minuc.  Fei.  Oetav.  c.  2,  3.  Dafs  auch  die 
Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ausgelassenen  Freuden 
eifrig  theilnahm,  sieht  man  aus  Tacit.  Ann.  XI,  31,  Ael.  Lampr.  Heliog.  11, 
vgl.  lul.  Capitol.  Anton.  P.  11,  Gell.  N.  A.  XX,  8.  Für  Campanien  bestimmt 
das  feriale  Capuanum  den  15.  Octbr.  zur  Feier  der  Weinlese,  und  zwar  soll 
dieses  Fest  am  acherusisrhen  See  bei  Cumä  begangen  werden. 

f)  Virg.  Ge.  II,  380  ff.,  wo  der  Dichter  die  italischen  Gebräuche  der 
Weinlese  aus  Griechenland,  speciell  aus  Attika  ableitet,  wie  denn  nachmals 
auch  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  Gebräuche  sieh  immer  mehr  ausgeglichen 
haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  dieser  Gelegenheit 
altherkömmlich  oder  Nachahmung  der  attischen  ttltopd  waren,  vgl.  Serv.  Pailarg. 
und  Prob.  z.  Virgil  I.  c.,  Fest.  p.  194  oscillum.  Der  ganzen  ländlichen  Feier 
gedenkt  auch  Tibull.  II,  1,  55  ff.,  des  Bocksopfers  Varro  r.  r.  I,  2,  19  u.  A. 
Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren  anf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus 
anzuspielen,  s.  den  Preis  des  Weins  b.  Non.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib. 
p.  59  Hammes  rusticos  in  vindemia  incondita  cantare,  sarcinatriecs  in  machinis. 

*)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  9,1)  p.  349  Sufßmenia  dicebant  qua* 
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wurden  in  Rom  am  17.  März  mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzüge 
gefeiert,  ein  stadtisches  Fest,  daher  auch  der  bürgerliche  Character 
überwog.  Die  gewöhnliche  Opfergabe  waren  die  sogenannten  liba 
d.  h.  Opferkuchen  von  far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem 
Liber  dargebracht  wurden,  offenbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit 
seinem  Namen.  Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gebäck  an  445 
jenem  Tage  von  betagten  Priesterinnen,  die  sich  mit  Epheu  be- 
kränzten, feilgeboten,  indem  sie  einen  kleinen  Opferheerd  zum  Opfer 
für  den  Käufer  gleich  bei  sich  batten1);  um  sich  den  Gebrauch  zu 
erklären,  behauptete  man  dafs  Liber  die  Libationen  und  den  Honig 
und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  daher  wohl  gar  seinen 
Namen  bekommen  habe.  Ferner  pflegte  an  diesem  Feste  den  mann- 
haft gewordenen  Jünglingen  die  sogenannte  toga  libera  gegeben  zu 
werden,  wo  also  Liber  wieder  der  Gott  der  Freiheit  und  des  un- 
gehinderten Lebensgenusses  ist9).  Eigne  Spiele  wurden  an  diesem 
Tage  keineswegs  aufgeführt,  sondern  es  sind,  wenn  von  ludi  Libe- 
rales die  Rede  ist,  die  der  Geres  im  April  zu  verstehn,  welche  zu- 
gleich den  engverbundnen  beiden  andern  Göttern,  dem  Liber  und 
der  Libera  galten8).  Natürlich  hat  sich  von  allen  diesen  Festen 
das  ländliche  Fest  der  Weinlese  am  längsten  erhalten.  Noch  in 
den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  ja  als  schon  das  Ghristenthum 
zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt  war,  liefs  es  sich  der  Landmann 

faciebant  ex  faba  tnilioque  molito  mulso  sparso.  Ea  diu  00  tempore  dabantur, 
quo  uvae  calcatae  prelo  prcmcbantur.  Vgl.  Colum.  XII,  18,  4.  [Münze  Domi- 
tians v.  J.  88  Eckhel  6,  387  =  Cohen  Dom.  305  suj{fimenta)  p(opub)  rf(erfif)]. 

*)  Varro  I.  I.  VI,  14,  vgl.  Kai.  MaiT.  Farnes,  z.  17.  März  und  oben  I,  363. 
Leber  die  ganze  Feier  Ovid  F.  III,  711  ff.,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  109,  Varro 
1.  1.  VII,  44. 

»)  Ovid  vs.  777  Site  quod  es  Uber,  veslis  quoque  libera  per  te  sumitur  et 
vitae  liberioris  iter.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  12,  IX,  9,  4.  Die  Jünglinge 
opferten  auf  dem  Capitole,  wo  deshalb  aneh  Liber  sein  Heiligthum  hatte, 
Serv.  V.  Ecl.  IV,  50,  Kai.  Farnes.  LIBERalia  LIBERO  IN  CApitolio,  vgl. 
Tort ull.  de  Idolol.  16,  Appian  B.  C.  IV,  30  n.  A.  [Militardiplom  v.  J.  70 
n.  VI  im  C.  I.  L.  3:  ante  Signum  Lib{eri)  patris.]  Nach  Tertoll.  Apol.  42  fanden 
auch  öffentliche  Schmause  an  den  Liberalien  statt,  wenn  hier  nicht  die  Ceria- 
lien  im  April  gemeint  sind.  Uebrigens  pflegen  die  römischen  Schriftsteller 
auch  die  griechischen  Dionysien  Liberalia  zu  nennen. 

•)  Cic.  Verr.  II,  5,  14  ludos —  Cereri  Libero  Liberaeque  faciundos.  Serv. 
V.  Ge.  I,  7  quia  eis  templa  simul  posiia  sunt  et  htdi  simul  eduniur.  Vgl. 
Ovid.  F.  III,  785.  Ob  diese  Spiele  später  scenisch  waren,  wie  die  griechischen 
Dionysien,  mnfs  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Ritsehl  Parerga  Plant,  p.  287,  Mar- 
quardt Handb.  d.  R.  Alt  IV,  309  [Verwaltung  3,  348.]. 


Digitized  by  Google 


54 


SECHSTER  ABSCHNITT. 


so  wenig  in  Italien  als  in  Griechenland  nehmen,  an  diesen  fröh- 
lichen Tagen  der  alten  Götter  zu  gedenken  und  die  alten  volks- 
tümlichen Lustbarkeiten  so  gut  es  ging  zu  wiederholen1). 

8.  Die  Grqfse  Mutter  vorn  Ida. 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Heimath  am  Ida  und  in 
446  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt  diese 
Gegenden  für  ihre  Verwandtschaft  zu  halten,  als  im  zweiten  punischen 
Kriege,  der  Zeit  aufserordentlicher  Prüfungen  und  aufserordenllicher 
Siege,  die  Sibyllinischen  Bücher,  als  wieder  einmal  bedenkliche 
Prodigien  zu  sühnen  waren,  auch  den  wichtigsten  und  alt- 
einheimischen Gottesdienst  jenes  Ländergebiets  nach  Rom  zu  ver- 
pflanzen rielhen  (Liv.  XXIX,  10  IT.).  Man  hatte  in  diesen  Büchern 
den  Spruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  ausländischer  Feind  in 
Italien  eingefallen  sein  sollte,  so  würde  dieser  besiegt  und  ver- 
trieben werden  können ,  sobald  die  idäische  Mutter  von  Pessinus 
nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  welcher  um  so  mehr 
Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Delphi  ein  Spruch  der  Pythia 
mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzenderen  Sieges  eingegangen 
war.  Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo  Hasdrubal  bei  Sena  geschlagen 
worden  war  (207  v.  Chr.)  und  alle  Welt  sich  mit  dem  Anschlage 
eines  Angriffs  in  Afrika  beschäftigte,  den  P.  Scipio  eben  damals, 
im  dreizehnten  Jahre  des  Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom 
zwar  noch  keinen  Bundesgenossen,  aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr 
ergebenen  Freund,  dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  ver- 
band. Sein  Reich  erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien, 
wo  er  die  celtischen  Galaler  bezwungen  und  sich  gegen  die  Seleu- 
ciden  behauptet  hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Heiligthümer,  die 
alte  Metropole  des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen 
Mutter,  für  deren  würdige  Ausstattung  Attalus  nach  langer  Ver- 


»)  [Widmungen  späterer  Zeit  an  Liber  Libera  sind  sehr  selten  (C.  L  L  3, 
3267.  5,  793.  8,  OOlti),  Libera  allein  Qnde  ich  nur  8,  870  (?),  Liber  oder  Liber 
pater  kommt  überall  vor  (Nachtr.  zu  C.  L  L.  3  in  Epb.  epi&r.  4  S.  110,  356. 
S.  142,  488),  auch  (obwohl  selten)  im  Verein  mit  andern  Göttern  (über  Silvanus 
oben),  wie  mit  Isis  und  Serapis  C.  I.  L.  3,  2903,  den  capitolinischen,  Neptun, 
Diana  ceterisque  dit  das.  4363.  Erwähnenswert!):  Libero  \p\atri  et  Li[b]ere 
Herclia[n\is  et  Cervabus  Romanus  .iug{usti)  n(ostrf)  et  ytur{elia)  Creste  vo[t.) 
poruerun[t]  (AnipeJum  in  Dacien  3,  1303).l 
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nachlässigung  gesorgt  halte1),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also 
wurde  im  J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt, 
welche  unterwegs  in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft 
und  die  Anweisung  bekam,  wenn  sie  die  Göttin  bis  Korn  gebracht 
hätte,  sollte  sie  dafür  sorgen  dafs  „der  beste  Mann  in  Rom"  ihr 
VVirth  werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamum  sehr  freundlich 
aufgenommen  und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleilet, 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiligen  Stein,  welcher  bei  den  Ein- 
gebornen  für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich  nach 
Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  spätere 
Schriftsteller,  ein  nicht  grofser  Stein,  den  man  ohne  Beschwerde 
in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  und  eckiger  Ober- 
flache,  der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier  in  seiner  natür- 
lichen Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht  des  Idols  bildete5):  M 
also  wahrscheinlich  ein  Meteorstein  wie  der  angeblich  von  Kronos 
ausgespieene,  von  dem  schon  bei  Hesiod  die  Rede  ist.  Kaum  hatten 
die  Römer  dieses  Beiligthum  in  ihrer  Gewalt,  so  eilte  einer  der 
Gesandten  voraus  mit  der  glücklichen  Botschaft  und  dem  Auftrage 
jenen  „besten  Mann"  ausfindig  zu  machen.  Im  nächsten  Jahre, 
204,  demselben  wo  Scipio  wirklich  von  Sicilien  nach  Afrika  über- 
setzte, gelangte  der  Transport  zur  See  bis  Tarracina.  P.  Scipio 
mit  dem  Beinamen  Nasica,  ein  Sohn  des  in  Spanien  gefallenen  Cn. 
Scipio  und  Vetter  des  Scipio,  auf  welchen  eben  alle  Augen  gerichtet 
waren,  ein  junger  Mann,  der  noch  nicht  einmal  die  Quästur  be- 
kleidet halte,  war  inzwischen  vom  Senate  für  den  besten  Bürger 
erklärt  worden.  Also  ging  dieser  mit  allen  Matronen  der  Göltin 
bis  Ostia  entgegen,  nahm  den  Stein  bei  der  äufseru  Rhede,  da  das 
Schilf  bei  dem  damaligen  Zustande  der  Tiberinündung  nicht  weiter 
gelangen  konnte,  in  Empfang  und  brachte  ihn  ans  Ufer8),  worauf 

*)  Strabo  XII  p.  567.  Auch  unter  der  römischen  Herrschaft  blieb  Pessinus 
»ehr  augesehn,  s.  Yal.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  4039. 

•)  Arnob.  VII,  49,  vgl.  Pmdent.  Martyr.  Rom.  206  nigellus  lapis  evehendus 
etsedo  muliebris  oris  clausus  argenlo  sedet.  Ilerodian  I,  11  nennt  ihn  ein 
«yakua  favniiis.  Vgl.  auch  Claudian  d.  rapt.  Proserp.  I,  200  IT.  Das  alte 
Bild  existirte  noch  zur  Zeit  des  Theodosius,  Zosim.  V,  33.  [lieber  die  bild- 
lichen Darstellungen  unten  ] 

•)  Inschriften  erwähnen  wiederholt  eine  Mater  Deum  Magna  Portus  Augusti 
et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist,  s.  m.  Abh. 
über  Ostia  in  den  Leipz.Ker.  1849  S.  19  und  den  Sarcophag  aus  Ostia  mit  der 
Inschr.  Sacerdotes  M.  D.  >/.  bei  Gerhard  Antike  Hildw.  t.  XX VIII,  Bullet. 
Archeol   1S49  p.  101  —  103. 
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ihn  die  ersten  Matronen  der  Stadl,  unter  ihnen  Claudia  Quinta 
(deren  bis  dahin  bedenklicher  Ruf  durch  die  Theilnahme  an  diesem 
Dienste  für  immer  gereinigt  wurde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis 
nach  Rom  trugen,  eine  nach  der  andern  eintretend.  Die  ganze 
Stadt  kam  ihnen  entgegen  und  in  allen  Strafsen,  durch  welche  der 
Zug  ging,  waren  Räucherbecken  vor  die  Thüren  gesetzt,  auf  denen 
der  Weihrauch  dampfte;  und  überall  betete  man,  dafs  die  hehre 
Göttin  die  Stadt  in  Huld  und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirklich 
wurde  so  viel  Glaube  durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt die 
Erde  trug  gleich  in  dem  Jahre  der  Ankunft  eine  reichere  Ermke 
als  in  den  letzten  zehn,  und  Hannibal  mufste  bald  darauf  (203) 
Italien  räumen,  worauf  er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama  geschlagen 
und  der  Krieg  mit  Philipp  von  Macedonien  gleichfalls  nach  wenigen 
Jahren  durch  den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt  wurde.  So 
ist  diese  Ankunft  der  Grofsen  Mutter  vom  Ida,  wie  sie  gewöhu- 
44«  lieh  heifst  (Magna  Maler  Idaea) ,  gleichsam  ein  Markstein  zwischen 
zwei  verschiednen  Epochen,  indem  Rom  und  sein  Gottesdienst  sich 
von  jetzt  an  immer  mehr  an  das  Ausland  und  den  hellenisirlen 
Osten  verlor,  wie  dieser  phrygische  Gottesdienst  mit  seinem  aus- 
ländischen Wesen  und  seinem  abergläubischen  Anhange  schon  selbst 
entschieden  zu  der  Klasse  asiatischer  Religionen  gehörte,  die  von 
nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  drängten.  In  Rom  erfreute  er 
sich  vorzuglich  bei  der  Nobilität  eines  sehr  ergebenen  Anhangs,  da- 
her auch  der  Cultus  gleich  mit  besonderm  Pompe  eingerichtet 
wurde.  Zunächst  gab  es  einen  allgemeinen  Festtag  am  10.  April, 
an  welchem  Tage  der  Stein  auf  das  Palatium  gelangle  und  dort 
vorläufig  in  dem  Tempel  der  alten  Palalinischen  Vicloria  (I,  405) 
untergebracht  wurde.  Von  allen  Seiten  wurden  fromme  Gaben 
gespendet;  auch  wurden  ein  Leclisternium  und  Spiele  veranstaltet, 
welche  man  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  und  des  Gottes- 
dienstes in  Pergamum  Megalensia  (von  (AtyccXy  fftfrff)  nannte2). 

')  Pliü.  H.  N.  XVIII,  16,  Arnob.  VII,  49. 

*)  Varro  I.  1.  VI,  15  Megalesia  dicta  a  Graecis,  quod  ex  Ubris  Sibyllütis 
accersita  ab  Attala  rege  Pergama.  ibi  prope  muri/ tu  Megalesion  est  {in  F) 
templum  eius  deae,  uitde  advecta  Romain.  [So  ist  wohl  im  Auschlufs  id  F  u 
schreiben:  kürzer  Präo.  Kai.  4.  April  htdi  M,utris)  D(eum)  M(agnae)  I(daeae 
Megalensia  vocantur  quod  ea  dea  Migale  (so)  appellatur.)  Also  wurde  das 
Bild  von  Pessinus  zuerst  nach  Pessinus  gebracht  und  dort  bis  zur  Abfahrt 
nach  Rom  in  dem  Megalesion  deponirt.  Andre  schreiben  Megalensia  und  ludi 
Megalenses.   [Megalensia  der  Prän.  Kai.  a.  0.,  ludis  Megalensibus  die  Didase. 
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Zugleich  wurde  noch  in  demselben  Jahre  204  der  Bau  eines  eignen 
Tempels  in  Angriff  genummen  (Liv.  XXIX,  37)  und  zehn  Jahre 
darauf  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Megalesien  auch  durch 
scenische  Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  damals  durch 
Plautus,  Ennius  und  andre  Dichter  alle  Gebildeten  immer  mehr 
anzogen.  Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese  Spiele  veranstal- 
teten, waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen  Spielen  im  Sep- 
tember desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst,  und  zwar  auf  Veran- 
lassung des  Scipio,  des  Siegers  über  Hannibal,  abgesonderte  Plätze 
anwiesen:  ein  Ereignifs  welches  in  der  Geschichte  der  römischen 
Stände  Epoche  machte  und  von  weniger  genauen  Schriftstellern  auf 
die  Megalesien  übertragen  wird1).  Endlich  im  J.  191  erfolgte  die 
Einweihung  des  Tempels,  natürlich  wieder  mit  Spielen,  auch  mit 
scenischen,  bei  denen  unter  andern  Stücken  der  Pseudolus  des 
Plautus  zur  Aufführung  kam').  Der  Tempel  lag  nicht  weit  von 
dem  des  Palatinischen  Apollo  und  wurde ,  wiederholt  abgebrannt,  u» 
wiederholt  hergestellt,  u.  a.  von  Augustus. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius;  dahingegen  die 
Erzählung  bei  späteren  Schriftstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV. 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  auftritt.  Die  Göt- 
termutter erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
römischen  Nobilität  sehr  nahe  stehende  Göttin,  welche  beinahe 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekommen  wäre;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schilfe  überlassen  und  die- 
selben dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Virg.  Aen.  IX,  80  IT.). 
Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter"  zu  holen,  weigert 
sich  zwar  Altalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die  Erde  erbebt  und 
aus  dem  Heiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die  Göttin  selbst  habe  es 
so  gefugt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter  in  seinen  Mauern  zu 
versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schiff  aus  den  heiligen  Fichten 
gezimmert,  diesmal  um  die  grofse  Göttin  selbst  „nach  Rom11  zu 
tragen.    Als  dieses  Schiff  bei  Ostia  anlangt,  eilt  alles  Volk,  die 

Ter.  Eun.  Heaut.  Phor.  Hec;  Cicero  schrieb  nach  Vel.  Longus  Gramm,  lat. 
7,  79  Megalesia,  aber  dies  sei  elegant ia  eruditorum  .  demnach  ist  die  Schreibung 
mit  n  die  althergebrachte,  officielle.] 

»)  Liv.  XXXIV,  54,  vgl.  Val.  Max.  II,  4,  3,  Cic.  de  barusp.  resp.  12,  24. 

*)  Liv.  XXXVI,  30,  Madvig  Opuse.  Acad.  p.  102  sq.,  Ritscbl  Parerga  Plaut. 
293  ff.,  Tgl.  Friedländer  bei  Marquardt  Handb.  d.  R.  Alt.  IV,  524  [Verw.  3, 
480]  und  über  den  Tempel  Becker  ib.  I,  421. 
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Ritler,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch  die  Frauen  und  Jungfrauen, 
unter  ihnen  die  Veslalinnen.  Man  beginnt  das  SchitT  stromaufwärts 
zu  ziehn ;  da  bleiht  es  in  der  Mündung  stecken  und  keine  Gewalt 
vermag  es  von  der  Stelle  zu  bringen.  Nun  tritt  Claudia  Quinta 
hervor,  so  schön  als  adlig,  doch  war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahl 
ihres  Anzugs  uud  ihrer  freien  Zunge  ins  Gerede  der  Leute  ge- 
kommen. Sie  betet  vor  allein  Volk  dafs  die  Göttin  ihr  folgen 
möge,  so  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei,  und  zieht  dann  mit  leichtem 
Ruck  das  SchifT  von  der  Stelle:  ein  oft  beschriebener  Vorfall, 
welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die  Bühne  kam  und  in  Bildwerken 
verewigt  wurde;  ja  die  unheilige  Claudia,  ursprünglich  eine  vornehme 
Dame  von  üblem  Ruf,  ist  darüber  zur  Vestalin  und  gar  zu  einer 
Heiligen  geworden,  zu  welcher  die  Schiffer  um  Schutz  für  ihre  von 
der  Tibermündung  bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  be- 
drohten Schiffe  beteten1).    Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte 


»)  Cic.  pro  Caclio  14,  34,  Suetoo  Tib.  2,  Val.  Max.  1,  8,  11,  welcher  von 
eiucr  Statue  der  Claudia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  firofsen  Mutter  erzählt, 
die  zweimal  Leim  Brande  verschont  geblieben,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  64,  Sil. 
IUI.  Pud.  XVII,  1-47.  Hcrodian  I,  II,  Macrob.  II,  5,  4,  lulian  in  Motr.  Deor. 
or.  V  p.  159  Spanb.,  wo  Claudia  das  Schiß  an  ihrem  Gürtel  lieht.  Julian  fügt 
hinzu  dafs  der  ganze  Vorfall  oft  beschrieben  sei  p.  161  H  oto£6utra  dt  xm 
tnt  yttXxiöv  ttxüron'  rij  xQitu'aiy  xtxi  dtoytltt  Po'mtj.  Noch  vorhandne 
Bilder  citirt  Zoega  Bussini.  1  p.  89.  90 ,  vgl.  das  bekannte  Relief  einer  am 
Tiber  unter  dem  Aventin,  wo  der  Hafen  für  die  Flußschiffahrt  bis  zur  Stadt 
war,  gefuudnen  Ära  mit  der  Inschrift  [C  I.  L.  6,  492]  malri  detan  et  navi  salviae 
[so  getrennt]  |  salviae  [dies  aus  \  ersehen  wiederholt?]  volo  suseepto  \  Claudia 
Syntyvhe  d.  d.  bei  Wieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  LXIII,  816  und  die  gleich- 
artige 1».  Or.  n.  1906  [das  493]  navi  sahiae  [Punkt]  et  j  matri  deu[m)  d.  d. 
Claudia  Sinly\che]  [endlich  das  494  mairi  deum  \  et  navi  salviae  [Punkt]  |  Q. 
Munnius  |  Telephus  man;  ister)  |  volle  gif)  vtiltö[rum)  eius  \  d.  s.  d.  d.],  wo  diese 
neben  der  M.  D.  verehrte  [Navisalvia  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
eben  diese  im  Munde  des  V  olks  zu  einer  Schutzpatronin  der  TiberschifTahrt 
gew  ordne  Claudia  ist.  (Die  Interpunktion  der  Inschriften  schliefst  zwar  die 
Lesung  \avisalviae  nicht  geradezu  aus,  spricht  aber  eher  für  navi  salviae  und 
Mommsen  (zu  C.  I.  L.  6  ».  0.)  meint,  es  könne  nicht  an  eine  Vergötterung  der 
Frau  gedacht  werden:  allein  andrerseits  ist  eine  Vergötterung  des  Schilfe* 
kaum  weniger  anstölsig;  dazu  kommt,  dafs  402.  493  von  einer  Claudia, 
eiuer  Geutilin  der  Vcstaliu,  gesetzt  sind.  Ist  das  Schilf  gemeint,  so  kann,  da 
salvius  kein  Wort  ist,  navisalvia  nur  als  Compositum  im  Sinne  von  nax  is  sal- 
vant  gelten,  wie  bei  Catull  salisubsili  Für  salii  subsilientes.  —  Das  Schilf,  die 
Göttermutter  zw  ischen  zwei  Löwen  tragend,  ist  abgebildet  auf  zwei  identischen 
Antefixen,  von  denen  das  eine  am  Tiber  bei  S.  Lorenzo,  das  andere  (im 
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Schiff  dann  weiter  gebracht  bis  zur  Tiberkrümniung1),  wo  man  i&o 
Nachtruhe  hält.  Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das 
Schiff  bekränzt  und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Almo  in  den 
Tiber  mündet.  Da  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und 
ihre  Heiligthümer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste 
geweihten  Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Rücken  blutig  geifseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Capena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen,  der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Scipio  Nasica  empfängt  sie  nach  dieser  Erzäh- 
lung erst  in  der  Stadt. 

Der  Cultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  dafs  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanalismus 
ausschlofs  und  auch  von  der  entsprechenden  Mythologie  in  dem 
schwülstigen  kleinasiatischen  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  phry- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhange,  den  verschnittenen 
Gallen*),  jährlich  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  wobei  sie 
nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter44  sammelten  (/tyrga- 
yvQtovvifg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten,  während 
das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lieder  „von  der 
Mutter44  (id  pijrQMa  fAtltj)  sangen  und  dazu  weidlich  ihre  Hand- 
pauken erschallen  liefsen.  Den  eingebornen  Römern  war  jede  Theil- 
nahme  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöte  und  in  bunter  Tracht 
und  überhaupt  an  allem  phrygischen  Orgiasmus  verboten;  auch 
wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultus  nur  in  griechischer 
Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnittenen  Bettelpriester 
blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Athen,  etwas  Verächtliches,  obschon  i:>l 
sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  wunderthälige  Bilder,  Amulets,  Reli- 
quien, Sühnungen  und  Heilungen  unter  der  schon  sehr  gemischten 

Besitz  von  Jordan)  bei  S.  Urbano  gefunden  ist.  C.  L.  Visconti  Anuali  1967, 
296  ff.  Uv.  d'agg.  S.) 

•)  Ovid  vs.  329  Fluminis  ad  flexum  veniunl,  Tiber ina  priores  atria 
äLrerunty  unde  tinister  abit. 

*)  Dieser  Name  ist  nach  Ovid  F.  IV,  363  und  Herodian  f,  ]  1  von  einem 
Flusse  Gallas  in  der  Mühe  von  Pessinus  abzuleiten,  dessen  Wasser  eine  auf- 
regende Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  g«Ilare  i.  q.  baccbari,  Varro  b. 
IW  Marc.  p.  119  [Sat.  fr.  150  Büch.]. 
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Stadtbevölkerung  bald  Anhang  fanden1).  Dahingegen  für  die  vor- 
nehmen Rumer  die  Hauptsache  bei  diesem  Gottesdienste  die  soge- 
nannten mulitationes  und  die  Megalesischen  Spiele  waren.  Jene 
waren  Gastereien,  mit  welchen  sich  die  Nobiles  zum  Andenken  an 
den  Heimathswechsel  der  Göttin  gegenseitig  bewirtheten s) ,  wie  die 
Plebejer  dasselbe  an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden 
Cerealien  zu  thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in 
Rom  hatten  sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebildet;  deren 
Theilnehmer  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten,  anfangs  ein- 
fach, aber  bald  wurden  diese  Tafelfreuden  zu  Ehren  der  Götter- 
mutter so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats"  sich  nach  einem 
Senatsbeschlusse  vom  J.  161  v.  Chr.  durch  einen  eignen  Eid  vor 
den  Consuln  verpflichten  mufsten,  in  dem  Aufwände  für  diese 
Mahlzeiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszugehn  *).  Die 
Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte4),  waren  nach 
wie  vor  theils  scenische  theils  circensische  und  wurden  nach  den 
Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die  ersten  im  neuen 
Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am  10.  feierte  der 
Circus  die  Grofse  Mutter,  welche  deshalb  auch  unter  den  Circen- 
sischen  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  einnahm,  welche  ihr 
nach  den  herkömmlichen  Genealogieen  der  Götterwelt  vor  allen 
übrigen  Göttern  zukam  5). 

»)  Cic.  de  Leg.  II  16,40  Stipem  (ayi9H6v)  sustulimus  nisi  eam,  quam  ad 
paucos  dies  propriam  Idaeats  Matris  excepimus.  Implet  enim  superstäione 
animos  et  exhaurit  domus.  Vgl.  Dionys.  II,  19  u.  Serv.  V.  Ge.  II,  394  Hymni 
Matris  Deum  ubique  propriam  i.  e.  graecam  lingiiam  requirunt.  Ein  eigen- 
tümliches Opfer  der  M.  ü.  war  das  s.  g.  moretam,  ein  Gemisch  von  Milch 
und  Krautern,  Ovid  F.  IV,  367  ff. 

l)  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  z.  4.  April,  vgl.  Ovid  F.  IV,  352. 

*)  Cato  b.  Cic.  d.  Seuect  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  II,  24,  2;  XVIII,  2,  11. 
Die  Dichter  der  Volkskomödie  benutzten  diese  Schmause  zu  lustigen  Genre- 
bildern, s.  Com.  lattn.  reliq.  ed.  Ribbeck  p.  138.  163. 

*)  Dionys,  a.  a.  0.,  Martin  1.  X,  41,  4. 

5)  Tertull.  de  Spectac.  8  praesidet  euripo.  Die  Bilder  vom  Circus  zeigen 
sie  auf  einem  Löwen  sitzend  in  der  Nähe  des  Obelisken  [s.  Hübner  Annali 
1863,  160  f.  Znngemeister  das.  1870,  252  f.  Sie  tragt  die  Mauerkrone.]  Sonst 
pflegte  sie  in  Rom  wie  bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen 
Wagen  abgebildet  zu  werden,  z.  B.  auf  der  M.  der  Familie  Volteia  [Mommsen 
Münzw.  S.  620  f.:  vgl.  die  oben  a.  Bildwerke]. 
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Unterwelt  und  Todten  dienst. 


Die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt  im  45« 
alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewesen  zu 
sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  und  der  Ver- 
storbenen, daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der  gesammte 
Todtendienst  sich  vorzüglich  in  diesem  Kreise,  bei  den  Griechen  in 
dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  In  Italien  sind  es 
Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  [in  ältester  Zeit 
wohl  auch  Saturn,  oben  S.  10]  u.  A.,  welche  deren  Stelle  ver- 
treten; namentlich  erscheint  die  Erdgöttin  unter  verschiedenen  Ge- 
stalten als  Mater  Larum  d.  h.  als  die  Mutter  aller  guten  Geister, 
darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  den  Tod  Verklärten, 
welche  sich  bei  ihr  befinden.  Die  poetische  Ausmalung  und  Aus- 
führung der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren  Strafen  und  Bese- 
ligungen, ist  ganz  die  der  griechischen  Mythologie.  Desto  eigen- 
thümlicher  waren  in  Rom  die  verschiedenen  Gebräuche  und  Feste 
der  Todtenbestattung  und  der  Allerseelenfeier.  Sie  wurden  um  so 
sorgfältiger  beobachtet  und  gehören  um  so  mehr  in  unsern  Kreis, 
weil  nach  dem  allgemein  verbreiteten  Glauben  der  Alten  solche 
Beobachtungen  nicht  blos  den  Verstorbenen,  sondern  auch  den 
unterirdischen  Göttern  galten,  bei  denen  sich  jene  befinden:  so 
dafs  der  Zustand  der  Seelen  bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde 
wesentlich  davon  abhängt,  wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen 
auf  der  Erde  verehrt  werden. 
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SIEHEMER  ABSCHNITT. 


I.  Die  Unterwelt  und  ihre  Götter. 

Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  als 
453  vollziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen 
Reiches  erscheinen,  die  weiblichen  dagegen,  Lara,  Larunda, 
Mater  Laruin,  Mania  u.  s.  w.  als  mütterliche  PQegerinnen. 
Dabei  ist  die  populäre  Vorstellung  natürlich  eine  düstere,  beängstigte, 
die  Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar1),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  alten  Glaubens,  z.  B.  die  Gestalt  der  Area  Larentia  und  des 
Consus,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres,  sofern  sie  zugleich  Acker- 
und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  düstre  Seite 
der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch  hier  die  Brust 
des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte,  zugleich  von  banger 
Furcht  und  von  tröstender  Hoffnung  bewegt  wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus  den 
populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben;  wenigstens 
wird  er  bei  Dichtern  und  populären  Veranlassungen  weit  häutiger 
genannt  als  Dis  Pater9),  auch  schliefsen  sich  die  verschiedenen 
bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken  an  den  Tod 
und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte,  gewöhnUch  an  seinen 
Namen  an.  Verrius  Flaccus  leitete  den  Namen  von  urgere  ab, 
dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich  an  das  grie- 
chische iQxog  in  der  Bedeutung  eines  Verschlusses  denkt8).  Und 


')  Vgl.  Paul.  p.  93  furt  um  bovem,  die  Erklärung  des  Begriffs  der  arbores 
Infelices  bei  Macrob.  S.  III,  20,  2  und  oben  1,  52.  Selbst  die  Bedeutung  der 
Zeichen  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte,  s.  Sueton  Otbo  8  et  victima 
Däi  Patri  litavit,  cum  taU  sacrificio  contraria  exta  potiora  sint. 

')  Vgl.  die  Orcini  liberti  d.  b.  solebe,  die  durch  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen  [die  Stellen  in  Dirksens  Manuale],  und  die  Orciui 
senatores  bei  Suet.  Octav.  35,  auch  die  Orci  nuptiae  S.  439,  4,  vgl.  Cic.  Verr. 
II,  4,  51»,  III  ut  Ferres  alter  Orcus  venisse  Ennam  et  non  Proserpmam  aspor- 
tasse,  ted  ipsam  abripuuse  Cererem  videretur.  So  ist  Orcus  auch  bei  Piautas 
und  in  d«n  Fragmenten  der  Komiker  der  gewöhnliche  i\ame  Tür  den  Todes- 
gott.   [Unten  S.  454.] 

')  Fest.  p.  202  Orcum  quem  dici/nus  ait  f'errius  ab  antiquis  dictum  V r- 
gum  (uragum  überliefert?),  quod  et  u  litterae  sonum  per  o  efferebant,  per 
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allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich  des  Todes  wie 
einen  solchen ,  und  die  berühmte  „Pforte  des  Todes"  ist  wie  hei  m 
den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunstdenkmälern,  so  auch  oft 
genug  im  Munde  der  römischen  Dichter  und  Schriftsteller1).  In- 
dessen findet  sich  daneben  die  Vorstellung  von  einer  Schatzkammer 
des  Orcus.  in  die  er  wie  ein  Schnitter  seine  Erndte  einheimst*), 
und  es  scheint  wohl  als  oh  diese  Anschauung,  wie  sie  dem  Bilder- 
kreise der  agrarischen  Götter  und  der  ländlichen  Bevölkerung  näher 
lag,  so  auch  die  ältere  gewesen  sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem 
griechischen  Aides  durchweg  als   der  persönliche  Todesgott  ge- 


e  lüterae  Jorwam  nihilominus  g  usurpabant.  sed  nihil  affert  e.veviplo- 
rum  ut  ita  esse  credamus,  tiisi  quod  is  deus  maxiine  nos  urgent. 
[So  die  'schedae  Laeti'.  Also  ist  klar,  dafs  irgum  gelesen  werden  mufs  uud 
da  Ts  Preller  irrte,  wenn  er  hier  anf  die  von  Ritsehl  behandelte  Epenthese  eines 
Vocals  in  desculapius  u.  s.  w.  zur  Stütze  von  l  ragus  hinwies.  Anders  Varro, 
der  1.  1.  V,  60  wahrscheinlich  schrieb:  idfin  hic  (?)  Dis  Pater  (diespater  F) 
infimus  (vgl.  Dilis  inferi  specus  C.  I.  L.  3,  2197),  qui  est  coniunetus  terrae 
tibi  omnia  oriuntur  vel  (so  Jordan:  vi  F)  aboriuntur,  quorum  quod  finis  or- 
tum  (so  F,  d.  h.  ortuum,  Madvig  Adv.  2,  167),  Orcus  dictus.  Beides  sind 
verfehlte  Versuche.  Zunächst  kommt  wohl  sicher  von  orcus  wie  das  Adjectiv 
orernus  (S.  62,  2)  so  der  Gesehlechtsname  Orcivius  (nicht  verschieden  Orcevius, 
Orcüius),  dieser  aber  wird  alt  und  correct  so,  erst  in  spateren  Inschrifteu 
Orchivius  geschrieben  (Pränestin.  Grabsrhriften  C.  I.  L.  Bd.  1,  Eph.  epigr.  Bd.  1, 
andere  C.  I.  L.  5,  Cic.  orator  48,  160:  spätere  Orchhni  z.  B.  C.  I.  L.  Bd.  3  u.  8), 
daher  auch  orcus  als  die  ursprüngliche  Form  anzusehen,  orchus  als  eine  schon 
in  der  Zeit  Ciceros  übliche  vulgäre,  von  den  Grammatikern  theils  gebilligte, 
theils  verworfene  Nebenform  (vgl.  Brambach  Neugestaltung  d.  lat.  Orth.  287  f., 
Roscher  in  Curtius'  Studien  2,  152),  welche  sich  auch  in  der  hs.  Überlieferung 
hie  und  da  erhalten  bat  (horcus  hat  der  Palimpsest  Plaut.  Epid.  176,  orchus 
der  Vetus  As.  606  Most.  499  Hss.  des  Gellius  24,  2).  Dies  auch  von  den 
alten  Gramm,  gewöhnlich  als  ursprünglich  lateinisch  anerkannte  Wort  kann 
w  ohl  mit  arc-,  dessen  Begriff  (arc-a,  arc-eo,  arc-s,  arc-anus)  pafst,  zusammen- 
hangen. Wegen  des  seltenen  Umlauts  vgl.  lat.  long-ere  mit  osk.  tang-inom 
und  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  85.  Abzuweisen  ist  die  beliebte  Annahme  der  Ent- 
lehnung von  griech  0(#oc  wie  die  Verwandtschaft  mit  toxo$.] 

')  Plaut.  Baccb.  III,  1,  1  ==  367  Pandite  atque  aperite  propere  ianuam  haue 
Orci.  Lucret.  III,  67  leti  portae,  V,  373  leti  ianua.  [Daher  sein  Haus,  eine 
regia  (Appul.  Met.  VI,  18),  vestibulum  uud  fauces  hat  wie  ein  Privathaus, 
Gell.  XVI,  5,  12).  Laberius  p.  249  Ribb.  ToUat  bona  fide  vos  Orcus  nudas  in 
catonium,  wo  zu  schreiben  ist  catomium  d.  h.  ergastulum. 

*)  L.  Attius  p.  124  Ribb.  Orci  messis.  Vgl.  die  Grabschrift  des  Naevius 
[doch  s.  Jahn  Hermes  2,  243]  Mir  sieh  selbst  bei  Gell.  N.  A.  I,  24  postquam 
est  Orci  traditus  thesauro.  Enoius  Iphig.  p.  124  Vahleu:  Acherontem  nunc 
obibo,  ubi  Mortis  thesauri  obiarent. 
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dacht1),  bald  unter  sanfteren  bald  unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald 
erscheint  er  wie  ein  bewaffneter  Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödt- 
liche  Wunde  beigebracht  hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten 
ereilt  und  lähmt2),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang 
halt  und  zuletzt  überall  eintritt5),  dann  wieder  wie  einer  der  dem 
Leichenzuge  vorangeht4),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend 5),  oder  wie  der  allgemeine  Be- 
ruhiger, der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er  sie 
in  sein  Reich  der  „Stillen"  oder  der  „Schweigenden"  einfuhrt,  wie 
man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebrauche  nicht  selten 
nannte6).  Mithin  scheint  Orcus  für  den  eigentlichen  vollziehenden 
Gott  des  Todes  gegolten  zu  haben,  Pis  Pater  oder  Ditis  Pater7) 
dagegen  für  den  Fürsten  der  Unterwelt  im  Sinne  der  griechischen 


*)  [Er  ist  es,  der  Acheruntem  oder  ad  se  mortuos  recipit  (Plaut.  Most. 
499.  Pseud.  "95:  wie  dei  Manes  receperunt  C.  1.  L.  2,  2255)  oder  ab  Ache- 
runte  omütit  Poeo.  I,  2,  131  oder  rernittä  Lucil.  Sat.  1,  12  M.,  dem  man  sacru- 
ficat  (Plant  Epid.  175).] 

»)  Ennius  Ann.  540  wie  gravis  impetus  Orci  pertudit  in  latus.  Hont.  Od. 
III,  2,  14  Mors  et  fugacem  persequitur  virum  nec  pareit  poplüibus.  Petron. 
S.  62  erat  atttem  miles  fortis  tanquam  Orcus. 

al  Ho  rat.  Od.  I  4,  13  pallida  Mors  aequo  pulsat  pede  pauperum  tabemas 
regumque  turres. 

*)  Der  Atellanendichter  bei  Suet.  Ner.  39  Orcus  vobis  ducit  pedes.  Vgl. 
Plin.  H.  N.  VII,  46  ritu  naturae  hominem  capite  gigni  mos  est,  pedibus  efferri. 

6)  Horat.  S.  0,  I,  58  seu  Mors  atris  circttmvolat  alis.  Od.  II,  17,  22  te 
lovis  itnpio  tutela  Saturno  refulgens  eripuii  volucrisque  Fati  tardavit  alas. 
Grat.  Fal.  Cyneg.  347  Stat  Fat  um  supra  totumque  avidissimus  Orcus  pascitur 
et  nigris  orbem  circumsonat  alis.  [Unten  S.  564.J  Vgl.  Eurip.  Ale.  262  nre- 
q cot 6<;  "AtSaq. 

•)  Fest.  p.  257  Quietalis  ab  antiquis  dicebaiur  Orcus.  Vgl.  taciti 
Manes  bei  Ovid  F.  V,  422  Animae  süentum  ib.  vs.  483.  Virg.  Aeo.  VI, 
264  Umbrae  silentes.  Lncan.  III,  29  regesque  silentum  perrnisere  sequi. 
Claudian  in  Rufin.  I,  125  ubi  fertur  Ulures  sanguine  libato  populum  movisse 
silentem. 

1)  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Muncker  z.  Hygin.  XL!  p.  735, 
Intpp.  z.  Petron.  120,  Oebler  z.  Tertull.  ad  Nat.  I,  10  p.  331.  [Vgl.  Nene  1*, 
182  f.  Der  Nominativ  kommt  überhaupt  sehr  selten  vor,  in  schritt  lieh  vielleicht 
nur  Dis  pater  in  der  flg.  S.  A.  2  a.  späten  Wandinschrift  (so  auch  die  hs.  Überl. 
in  der  Formel  bei  Marcro.  S.  III,  9,  10),  dagegen  Voc.  DUe  in  der  nicht  alten 
Verwünschung  C  I.  L.  1,  188.  Nom.  Ditis  ist  durch  den  Vers  gesichert  bei 
Petron.  Sat.  120  V.  76,  bei  Tibull  III,  3,38  ist  es  falsche  Conjectur,  in  ande- 
ren Stellen,  wie  Quint.  1,  6,  34,  wäre  doch  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
hs.  Überl.  (düis)  erlaubt.    Über  die  Etymologie  unten.] 
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Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl  der  Proserpina,  die  in  den 
Grabschriflen  meist  neben  ihm  genannt  wird1);  ja  bis  in  die  An- 
fänge des  Christenthums  ziehen  sich  diese  bald  rührenden  bald 
schreckenden  Bilder  der  griechischen  Unterwelt  hinüber,  so  sehr 
hatte  sich  die  gemeine  Vorstellung  in  sie  eingelebt*).  Der  Name 
Dis  Pater  wird  gewöhnlich  erklärt  wie  Dives,  so  dafs  er  dem  grie- 
chischen nXovtuiv  entsprechen  würde8). 


*)  Auch  Plutoni  et  Proserpina«  kommt  vor  (Or.  1472],  desgleichen  Plutoni 
et  Cereri  bei  Henzeo  z.  Or.  n.  5711  [—  C.  I.  L.  8,  8442].  Vgl.  Lucan.  I,  455 
tacitas  Erebi  sedes  Ditisque  prqfundi  pallida  regna.  [Steine  Diti  pairi  sind 
selten:  CLL.  6,  137-139.  5,  773.  3725;  die  gräcisirenden  Verbindangen 
nnd  Substitutionen  (Plutoni  et  Cereri)  häufig  wohl  nur  in  Africa:  C.  L  L.  8 
p.  1084.] 

f)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  aus  Rom  bei 
Perret  Catacombes  de  Rome  Vol.  I  pl.  LXXII.  LXXIfl  [io  einem  mit  den  Ka- 
takomben des  Prätextatus  in  Verbindung  stehenden  Grabgewölbe,  s.  jetzt  C.  I.  L. 
6,  142].  Auf  dem  einen  ist  die  abreptio  Vibies  et  descensio  wie  der 
Raub  der  Proserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Urtheil  über  die  ver- 
storbene Vibia  vor  dem  Throne  des  üis  Pater  und  der  Abra  Cura  d.  i. 
ußpet  xovqu,  welchem  zur  R.  die  Fata  Divina  stehen  d.  h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der  Heroine 
der  Gattenliebe,  und  dem  Mercurius  Nuntius,  welcher  für  sie  zu  dem 
thronenden  Paare  spricht.  [Doch  erkannten  Mommsen  und  De  Rossi,  dass  statt 
ABRACVRA  mindestens  ebensogut  AERECVRA  gelesen  werden  kann  und  dals 
dies  gelesen  werden  mufs,  zeigt  Mommsen  (Arch.  Auz.  1S65,  88:  vgl.  [Düi 
patr]i  et  Aere  Curae  (die  besten  Abscbrr.  haben  Interpunktion)  C.  I.  L.  5, 
725;  Diti  patri  saer{um) —  Erae  $acr{um)  (verloren)  das.  8970*;  D{iti)  P{atri) 
et  Ae(recurae)  das.  3,  4395;  Herae  sacr{um)  das.  5,  8126;  Haerae  dominae 
das.  8200;  Terrae  Matri  Aere  Curae  (Interpunktion)  Matri  deum  magnae 
Ideae  das.  8,  5526;  Etymologie  und  Herkunft  dieser  Aera  Cura  (oder  Aera- 
curat)  bleiben  unsicher:  fremd  ist  sie  jedenfalls.] 

«)  Cic.  IN.  D.  H,  26,  66.  Anders  Varro  1.  1.  V,  66.  [Vielmehr  führt  Varro 
wie  dives  (§  92)  so  auch  Dis  auf  die  Wurzel  von  divus  zurück,  hält  also 
unzweifelhaft  beide  Wörter  für  identisch.  Dasselbe  thut  Lygdamus  (Tibull 
III,  3,  38,  wo  das  überlieferte  ine  vocet  in  vastos  amnes  nigramque  paludem 
dives  in  ignava  luridus  Orcus  aqua  zu  halten,  die  Änderung  Ditis  jedenfalls 
unzulässig  ist  —  Die  Identität  von  Dis,  dives  ist  sicher:  die  contrahirten  und 
vollen  Formen  sind  in  den  Casus  und  in  der  Comparation  (vgl.  auch  plautini- 
sche  ditiae)  gewifs  ursprünglich  in  gleicher  Geltung,  wenn  auch  nicht  immer 
in  der  Schrift  ausgedrückt  gewesen:  für  den  Nominativ  bietet  das  pälignische 
solois  des  (=  dis),  d.  h.  omnibus  dives,  nach  Bücbelers  wahrscheinlicher  Deu- 
tung Rh.  Mus.  35,  73,  einen  urkundlichen  Beleg.  —  Die  Analogie  des  euphe- 
mistischen JJXovKoy  mit  Dis  pater  ist  nicht  abzuweisen  (vgl.  Welcker  I,  392), 
aber  die  Annahme  eines  Iuppiter  Dis  weder  durch  C.  I.  L.  1,  188  [Di]ti  Diove 
Preller,  Rom.  Mythol.  II.  8.  Aufl.  5 
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Die  Verstorbenen  selbst  keifsen  gewöhuiich  Man  es  d.  b.  die 
Reinen ,  die  Lichten,  die  Guteu1).  Sie  werden  gedacht  als  Geisler 
d.  b.  des  irdisch  n  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die  Götter, 
daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft  wiederholte 
Ausdruck  Di  vi  und  Dii  Man  es.  Der  eigentliche  Wohnsitz  dieser 
Manen  ist  die  tiefe  Erde  *),  aus  welcher  sie  nur  zu  gewissen  Jahres- 
zeilen und  bei  nächtlicher  Weile  hervorkommen,  um  auf  der  Erde, 
immer  im  sublunarischen  Kreise  umherzuschweifen.  Nicht  seilen 
wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch  für  die  Unterwelt  und  das  Reich 
IM  der  Geister  überhaupt  gebraucht,  deren  „Mutter*4  d.  h.  die  Erde 
deshalb  unter  andern  Namen  auch  den  der  Mania  führle.  Ja  in 
dem  Sprachgebrauche  der  Augurn  hieben  Manes  überhaupt  die 
Götter,  wie  die  Grundbedeutung  beider  Wörter,  Manes  und  Di  vi,  in 
der  That  in  dem  Sinne  der  lichten  Reinheit  und  der  Güte  über- 
einkommt8). 

noch  etwa  durch  Herbeiziehuug  de*  templutn  lotns  DUU  von  Sinope  bei  Tac, 
Hist.  IV,  S3  zu  rechtfertigen.  Mommseus  Anoahnie  eines  DUiovU,  Düovis  ist 
falsch  (oben  I,  262),  die  Ergänzung  jener  Inschrift  ist,  wenn  du  Adjeetiv  sein 
soll,  der  Stellung  wegen  unzulässig  (vgl.  Liber  pater,  aber:  Iuppiter  liber)\ 
aber  auch  die  Annahme  eines  DU  -  Iuppiter  ist  höchst  bedenklich:  DU  ist 
lovü  f rater  (Tert.  Nat  I,  10).  Tacitus  spricht  von  einem  fremden  Kult,  dem 
des  Ztvs  Ztvtonttifi,  vielleicht  (wie  G.  Hirschfeld  erinnert)  des  aus  Münze« 
bekannten  Baal  (Ritter  Erdk.  18,  779):  der  sprachliche  Ausdruck  scheint  sich 
an  das  griechische  Z.  nkovoio$,  xx^atos  anzulehnen.] 

»)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest.  p.  146,  Non.  Marc.  p.  66,  Serv.  V.  A.  II, 
268,  III,  63,  oben  I,  83.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch  XQriaroi- 
Über  Dii  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  188  f.,  Fabretti 
Inscr.  p.  79  und  86. 

»)  Plin.  XXXIII,  2  imus  in  vucera  terrae  et  M  sede  Manium  opes  quae- 
rimus.  Vgl.  die  Sammlung  von  allerlei  Stellen  und  Ansichten  über  die  Manen 
bei  Serv.  V.  A.  III,  63. 

•)  Paul.  p.  156  Manes  dii  ab  augttribus  vocabantur ,  quod  eos  per  omnia 
manare  credebant,  eosque  deos  superos  atque  inferot  dicebant.  Vielmehr  sind 
auch  hier  Manes  das  Gegentheil  von  Immanes,  die  Lachten,  die  Reinen,  vgl. 
den  Cerus  manus  und  manui  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier  bei  Paul.  p.  122, 
Fest.  p.  146.  [Die  von  P.  hier  noch  a.  Inschrift  Or.  1480  —  C.  L  L.  5,  56Ü9 
hat  nicht  I.  0.  M.  Di*  Manibus  sondern  Du  [De)abu[s].  —  Für  die  notwendige 
neue  monographische  Behandlung  der  Manes  sind  wieder  die  stadtrömischen 
Grabschriften  abzuwarten.  Hier  nur  soviel:  1)  Es  ist  wohl  längst  bemerkt 
worden,  dafs  d(is)  m(anibtu)  auf  keiner  republikanischen  Grabschrift  vorkommt: 
C.  I.  L.  1,  1639  ist  augusteisch,  deorum  Maattium  das.  1,  1410  wahrschein- 
lich eine  der  seltenen  Kultusinschriften  (vgl.  5,  7747  intra  consaeptum  maceria 
locus  deis  Manibus  consacratus).    2)  Die  geschlechtliche  Differenzirung  du  dea- 
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Sehr  bezeichnend  ist  für  das  Weitere  die  Vorstellung  von  dem 
sogenannten  mundus,  wie  er  namentlich  bei  der  Anlage  von  neuen 
Städten  auf  einem  öffentlichen  Platze  ausgegraben  wurde,  angeblich 
nach  etruskischem  Ritus1).  Es  ist  eine  tiefe  Grube  in  der  Form 
eines  umgekehrten  Himmels,  deren  unterer  Theil  den  Dis  Manibus 
d.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und  den  Göttern  der  Unterwelt, 
dem  Orcus,  der  Ceres,  der  Tellus  u.  s.  w.  heilig  war  und  durch 
einen  eignen  Stein,  den  sogenannten  lapis  manalis,  welcher  für  die 
Pforte  der  Unterwelt  galt,  verschlossen  wurde8).  Bei  der  Anlage 
von  Städten  wurde  zuerst  diese  Grube  gegraben  und  die  Erstlinge 
von  allerlei  Feldfrüchten,  auch  von  jedem  Anwesenden  eine  Hand- 
voll heimathhcher  Erde  hineingeworfen8),  offenbar  um  sich  der 
Gunst  dieser  mächtigen  Götter  der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode 
zu  versichern  und  sich  auf  diesem  Boden  ein  für  allemal  festzu- 
setzen.   Dann  wurden  die  Grenzen  der  Stadt  wie  im  Kreise  um 


bus  Manibus  (Grab  eines  Ehepaars  C.  I.  L.  5,  6053)  ist  singulär,  selten  kommt 
(statt  Hauet)  in/eri  vor:  so  schon  eine  von  24  Grabschriften  gemeiner  Leute 
etwa  der  ciceronischen  Zeit  (Bull,  dell'  ist.  1873,  53  ff.  (deis  infereis),  wäh- 
rend die  übrigen  wie  gewöhnlich  keine  Bezeichnung  der  Götter  haben;  so  C.  I.  L. 
5,  1U71  an  der  Schmalseite  eines  Grabsteines  (Aquileja,  aram  de  um  injerum). 
über  die  verwandten  dei  parentes  unten  S.  483.  3)  Vielleicht  haben  wir  noch 
das  Nentrum  manum,  Unterwelt,  (vgl.  dium,  sub  dio)  in  der  oben  S.  10.  22  a. 
ältesten  römischen  Inschrift  Dvenos  med  feced  en  manum .  wo  schwerlich  an 
manus,  der  Todte,  zu  denken  ist:  Jordan,  Hermes  16,  237.] 

»)  Varro  L  L  V,  143  oppida  condebant  in  Lotio  Etrusco  ritu.  Vgl.  Fest, 
p.  285  Rituales  libri  und  Plut.  Rom.  10. 

f)  Fest.  p.  154  Mundus.  —  Quid  ita  dicatur  sie  refert  Cato  in  commen- 
tariis  iuris  civilis:  „Mundo  nomen  impositum  est  ab  eo  mundo  qui  supra  nos 
est,  Jorma  enim  eins  est,  ut  ex  bis  qui  intravere  cognoscere  potui,  adsimilis 
tili".  Eius  inferiorem  partem  veluti  consecratam  Dis  Manibus  clausam  omni 
tempore  nisi  bis  diebus  —  maiores  censuerunt  habendam  etc.  Paul.  p.  128 
Manalem  lapidem  putabant  esse  ostium  Orci  per  quod  animae  inferorum  ad 
su per os  manarent,  qui  dicuntur  Manes.  Nach  Fest.  p.  142,  22  hiefs  er  Cereris 
mundus,  nach  Macrob.  I,  16,  17  war  er  dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina 
heilig  und  jener  Vcrscblufs  die  faux  Plotonis.  Vgl.  den  Dillestein  der  Deut- 
schen Mythologie  b.  Grimm  766  [vgl.  Simrock  Myth.4  444]. 

»)  Nach  Ovid  F.  IV,  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zugeschüttet  und 
darüber  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacht  wurde, 
vermutlich  um  die  Superi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  ehren.  Nach.  Plut. 
Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Comitium.  Vgl.  Io.  Lyd. 
de  Mens.  IV,  50.  (Jede  Stadt  hat  ihren  mundus:  so  die  palatinische  und  die 
Siebenhügelstadt  Rom;  die  Roma  quadrata  im  engereu  Sinne  ist  der  mundus 
der  palatinischen  Stadt.] 
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diesen  Mittelpunkt  beschrieben  d.  h.  mit  einer  ehernen  P(lugschaarr 
457  vor  welcher  ein  Stier  und  eine  Kuh,  beide  von  weifser  Farbe,  die 
Kuh  nach  innen,  der  Stier  nach  aufsen  gespannt  wurden,  der  so- 
genannte priniigenius  sulcus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Pfluge 
gehenden  Personen  Sorge  trugen  dafs  alle  Schollen  einwärts  von 
der  Furche  zu  liegen  kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das 
Pomerium;  wo  ein  Thor  sein  soll,  wird  die  Pflugschaar  ausgenom- 
men und  der  Pflug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch 
die  Mauer,  für  heilig  galt,  nur  nicht  die  OefTnung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  Unheilige  und  Unreine  aus-  und  eingeht1). 
Mithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers  und 
die  Göttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die  Saaten 
emporsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die  Tage,  au 
denen  der  Mundus  geöflnet  wurde,  nicht  ohne  Grund  in  die  Zeit 
der  Erndte  und  der  neuen  Aussaat  üelen.  Es  geschah  dieses  nehm- 
lich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in  der  Zeit  der  Erndte, 
da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde,  und  am  5.  October 
*und  8.  November.  Natürlich  wurden  diese  Tage,  wo  das  Geister- 
reich offen  stand,  so  dafs  die  Schaaren  der  Schweigenden  ungehin- 
dert aus-  und  einfahren  konnten,  für  religiös  gehalten:  daher  man 
sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Geschäfte  und  Unternehmungen  so- 
wohl im  Staate  als  in  der  Familie  ängstlich  enthielt,  also  keine 
Schlacht  lieferte,  kein  Heer  ausschrieb,  nicht  mit  dem  Heere  aus- 
rückte, keine  Gemeindeversammlung  hielt,  nicht  in  die  See  stach, 
nicht  sein  Weib  heimführte  u.  s.  w.s). 

Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  vorkommen,  doch  sämmt- 
lich  für  Personificationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten  werden. 
Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Popanz  der 
Volkskomödie  gewordene  Mania,  deren  ursprüngliche  Bedeutung 

')  Daher  über  diesen  das  fascinum  als  Amulet.  Vgl.  Becker  Handb.  1, 
94  ff.  Die  Heiligkeit  der  Mauern  bezeugt  Cic.  N.  D.  III,  40,  94  proque  t'rbis 
viuris,  quo*  vos  Pontißce»  tancios  esse  dicitis  diligentiusque  L'rbem  religione 
quam  ipsü  moenibus  cingitis.  Plut.  Qu.  Ro.  27  7t  av  Tfi/of  uß{ßr\kov  xal 
Ikwv  vopfCovoi.  (Sinn  und  Details  des  ganzen  angeblich  etruskischen  (viel- 
mehr italischen)  Gründungsritus  werden  in  den  neueren  Controverseo  über 
den  Begriff  des  Pomerium  berührt:  vgl.  Mommsen  R.  Forsch.  2,  23  ff.,  Jordan 
Top.  1,  1,  163  ff.  mit  Nissen  Pomp.  Unters.  466  ff.] 

')  Fest.  p.  142,  23  und  154,  Paul.  p.  156,  Varro  bei  Macrob.  S.  1,  16, 
16.    iMommaeo  C.  I.  L.  1  p.  373.    Huschke,  Jahr  169.  335.] 
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man  daran  erkennt,  dafs  die  Compitalien  eigentlich  ihr  und  den 
Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Menschenopfern  ge-  4&s 
feiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei  Puppen  und 
Popanze  vor  den  Thüren  des  Hauses  aufhing,  die  nun  auch  maniae 
oder  maniolae  genannt  wurden1).  Andre  nannten  Mania  die  Mutter 
oder  Grofsmulter  der  Laren  oder  der  Larven,  welche  letztere  für 
ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die  Kindermädchen  den  Kin- 
dern drohten,  denn  gute  Menschen,  so  glaubte  man  später,  wurden 
zu  Laren,  böse  aber  zu  bösartigen  und  in  der  Nacht  rastlos  umher- 
schweifenden Larven  und  Manien  d.  h.  Gespenstern9).  Andre  wissen 
von  dunklen  und  schwarzen,  der  Mania  verwandten  Göttinnen3), 
welche  Furrinae  [auch  Forinae?]  hiefsen  und  früher  gleichfalls 
zu  den  angeseheneren  Cultusgöttern  gehört  hatten,  später  aber  meist 
verschollen  waren.  So  gab  es  in  Rom  jenseits  des  Tiber  gleich  über 
der  Holzbrücke  einen  Hain  der  Furrina,  der  in  der  Geschichte  vom 
Tode  des  C.  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt4);  auch  gab  es 
einen  eignen  Flamen  Furrinalis  und  noch  später  in  den  Kalendern  4 
einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrinae  am  25.  Juli. 
Doch  wufsten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem  Lande  hin 
und  wieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den  Furien  ver- 
gleicht, deren  Name  allerdings  mit  demselben  Stamme  fus  und  für 
zusammenhängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die  Finstern  bedeu- 
tete5): der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d.  h.  der  Lichten,  welche 

')  Mncrob.  I,  7,  34,  wo  u.  a.  idque  aliquamdiu  observalum  ut  pro  fami- 
liarum  tospitate  putrx  ntactarcntur  Maniae  deae  tnatri  Lamm.  Varro  1.  1.  IX, 
61  videmus  enim  Maniam  rnatrem  Lamm  dici.    Vgl.  Arnob.  III,  41. 

*)  Paul.  p.  128,  Fest  p.  128  Manias,  vgl.  Arnob.  VI,  26,  Martian.  Cap. 
II,  162,  Munck  de  fab.  Atellan.  p.  43  sqq.  So  worden  die  Kinder  bei  ans  mit 
der  Frau  Holle  and  Berhta  bedroht,  Grimm  D.  M.  4SI. 

a)  Martian.  Cap.  II,  164  In  his  etiam  locis  Surrnnanes  eorumque  prae- 
stites  Mona  atque  Mantuona,  dii  etiam  quo*  aquüot  dieunt  (oben  I,  52),  item 
Furo  Furinaque  et  Mater  Mania. 

«)  Appian  B.  C.  I,  26,  Oroa.  V,  12,  Plut.  C.  Gracch.  17,  Aurel.  Vict.  de 
vir.  III.  65,  vgl.  Becker  Handb.  1,  144.  Io  einer  Inschr.  aas  Rom  b.  Or.  a. 
2551,  Mommseo  I.  N.  6892  wird  eine  ara  Porioaram  genannt.  [Von  den  a. 
Schriftstellern  nennt  aliein  der  sog.  Victor  den  Hain  mit  Namen  (lucum  Fur- 
rianae  die  Brüsseler  Hs.),  dazu  Cic.  de  nat.  d.  III,  18,  46.  üeber  Platarchs 
akaos  yEQtvvtov  vgl.  flg.  S.  A.  1.  Die  a.  römische  Inschrift  ist  die  Grabschrift 
eines  lanista  ad  ar(am)  Forinatium).  Daza  kommt  eine  zweite  römische  C. 
I.  L.  6,  422,  I{ovi)  oiptimo)  m(aximo)  H(ercuU)  Jugutto  sacr{um)  Genio  Fo- 
rinarum et  cultoriius  huius  loci  0.  s.  w.  (wahrscheinlich  in  Trastevcre  gefunden).] 

•)  Varro  1.  1.  V,  84;  VI,  19,  VII,  45,  vgl.  die  Kai.  Maff.  Pinc.  Allif.  z. 
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aber  gleichfalls  die  Laren  und  die  Mutter  der  Laren  in  ihrer  Um- 
gehung hat.  so  dicht  drängten  sich  in  diesem  Kreise  der  Erdgott- 
heiten auch  im  alten  Italien  die  Gegensatze  des  Lichten  und  des 
Finslern,  des  Holden  und  des  Unholden,  des  Geheuren  und  des  Un- 
459  geheuren1).  Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel  Schleichenden  (fures, 
auch  laverniones  genannt)  verehrten  in  Rom  eine  eigne  Schutzgötün, 
die  Laverna,  welche  an  der  Via  Salaria  gleichfalls  einen  eignen 
Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ihr  sogar  ein  Thor  den  Namen  der 
p.  Lavernalis  *) :  höchst  wahrscheinlich  dieselbe  Göttin  in  einer  an- 
dern Gestalt,  da  der  Name  wohl  mit  dem  der  Liren  und  der  Larven 
zusammenhängt,  ihre  Bedeutung  aber  als  Göttin  des  Schweigens 
und  der  Verborgenheit  genau  dem  Wesen  der  Dea  Muta  oder 
Tacita  entspricht,  welche  ausdrücklich  mit  der  Lara  oder  La- 
r  11  n da  identificirt  wird.  Der  SabinerkÖnig  T.  Tatius  soll  die  Römer 
diese  Göttin  verehren  gelehrt  haben8);  als  Mater  Lamm  galt  sie 

25.  Joii  [Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  389]  und  Cic.  ad  Quint,  fr.  III,  2,  4  ab  eo 
ponticulo  qui  est  ad  Furinae  Satricwm  versus ,  Ff.  D.  III,  18,  46.  Es  ist  der- 
selbe Stamm,  der  in  für,  fascus,  furvns  a.  «.  zu  Grund«  liegt,  s.  Paul,  p.  84. 
93.  [Vgl.  Corssen  Beitrage  zur  lat.  Formenl.  S.  205.  Jordan,  Krit.  Beitr. 
135.  358.] 

a)  [Die  Zeugnisse  stehen  so:  Furrina  heilst  die  Göttin  (immer  im  Sin- 
gular), das  Fest  Furrinalia  (so  der  Kai.  entscheidend,  ebenso  die  überwiegende 
Zahl  der  bs.  Zeugnisse).  Doch  könnte  das  rr  so  gut  wie  pp  in  dem  klassischen 
Iuppiter  (oben  I,  186)  nur  durch  die  Länge  des  vorausgehenden  Vokal«  veranlagt 
worden  sein,  daher  die  Identität  eiaer  alten  Fürina  mit  einer  der  späteren 
Förinae  nicht  unbedingt  zu  leugnen  ist  (alt  four-  «/or-).  Demnach  ist  eiae 
sichere  Deutung  des  Wortes  unmöglich,  zumal  die  alten  Zeugnisse  so  gut  wie 
wertlos  sind.  Denn  Ciceros  (de  nat.  d.  a.  0.)  cur  non  Eumenides,  quarum  — 
apud  not  ut  ego  interpretor,  lucus  Furinae,  deae  sunt  (daber  auch  Plut. 
a.  0.  «Aoof  'Eqivvo»')  zeigt,  verglichen  mit  Varros  Unwissenheit  (1.  lat.  VI,  19. 
VII,  45),  dafs  wir  ea  hier  mit  einer  jener  lediglich  an  den  Klang,  nicht  an  Tbat- 
sachen,  anknüpfenden  Spielereien  zu  thun  haben,  auf  deren  Quelle  oben  I,  31 
A.  2  hingewiesen  worden  ist.  Schwerlich  ist  daher  dem  Zeugnifs  des  Marc. 
Cap.,  das  bestimmter  klingt,  mehr  Werth  beizulegen.] 

■)  Varro  1.  1.  V,  163,  Paul.  p.  117  laverniones,  vgl.  Novius  bei  Non. 
Marc.  p.  483,  20  [Plaut.  Aul.  442  und  Fr.  Cornicul.  u.  Frivol.]  und  Horat 
Ep.  I,  16,  57  ff.  und  dazu  der  Comm.  Cruq.  Laverna  in  via  Salaria  lucttm 
habet.  Est  autern  dea  fl/rum  et  simulacrum  eins  fures  colunt  et  qui  consilia 
sua  volunt  tacita,  nam  preces  eins  cum  silentio  exeremtur  [aus  dem  sogen. 
Arm ri;  die  letzte  Bemerkung  werthlos].  Auch  Arnob.  IV,  24  gedenkt  ihrer. 
[Curtius  Gr.  Etym.  5362  f.  bringt  den  Namen  mit  Hierum,  lila  zusammen.] 

•)  Varro  1.  1.  V,  74,  Lactant.  I,  20,  35  Quis  cum  audiat  Deam  Mutam 
teuere  risum  queai?  Hanc  esse  die  mit  ex  qua  sint  nati  Lares  et  ipsam  Laram 
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speciell  fiir  die  Mutter  des  an  allen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der 
Laras  compitales;  als  „Stumme"  und  „Schweigende"  wurde  sie  noch 
zur  Zeit  des  Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der 
Todtenfeier  der  Feralien  angerufen.  Natürlich  heifst  sie  so  in  dem- 
selben Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden; 
doch  suchte  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgeschichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine  Quell- 
nymphe des  römischen  Tiberthals  gewesen,  eine  Tochter  des  Almo, 
ihr  ursprünglicher  Name  Lala1).  Als  Jupiter  die  Jutuma  liebte  und 
ihr  nachstellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe,  obgleich  Jupiter  und 
der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja  sie  geht  zur  Juno  um 
dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr  die  Sprache  genommen 
und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  fuhren  lassen,  da  sei  fortan 
ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  sie  lieb  und  so  ist  sie  von  ihm 
die  Mutter  der  Lares  compitales  geworden.  Dahingegen  andre  Ge- 
stalten dieser  alten  Erd-  und  Manengöttin  wieder  recht  deutlich  ihr 
eigentliches  Wesen  ausdrücken,  so  namentlich  die  Geneta  Mana,4eo 
welcher  der  auch  den  Laren  heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit 
einem  Gebete  worin  man  dieser  Göttin  den  Wunsch  ans  Herz 
legte,  dafs  Niemand  aus  der  Familie  „ein  Guter"  werden  d.  h. 

nominattt  tri  Larundam.  Aason.  Technop.  de  diis  v.  9  Larunda  progenihu 
Lar.  Vgl.  Ovid.  F.  II,  531  ff.  und  Placid.  gl.  p.  478  [60,  25  D]  Larundam 
quam  quidam  viam  {avium?)  dicunt  [lamiam  scheint  überl.  zn  sein,  und  ist 
richtig;  geraeint  ist  Mania  (oben  S.  68).  Über  die  Bildung  von  Lara  (Larunda) 
vgl.  Corssen  Ausspr.  1»,  309;  Larunda  ähnlich  wie  divae  Commolenda,  Defe- 
runda,  Fata  Scribunda  u.  a.]. 

l)  Lala  ist  Lara  vermöge  der  gewöhnlichen  Vertauschung  von  1  und  r. 
Nach  Piut.  Numa  8  wurde  Tacita  (vgl.  Ovid  F.  II,  570)  als  Muse  d.  h.  als 
Nymphe  im  Hain  der  Camenen  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  noch  der  Almo 
befand.  [Ob  Ovid  s  Behauptung  prima  sed  Mi  dicta  bis  antiquum  »yUaba 
nomen  erat  ea  vüio  positum  nur  der  Versuch  ist  die  nachmalige  muta  von 
früherem  XaUTv  herzuleiten  oder  ob  Lala,  welches  sonst  nirgends  als  Name 
der  Göttin  vorkommt,  wirklich  ein  solcher  war,  lafst  sich  nicht  ausmachen. 
Dafs  etr.  Lara,  Lala,  Laran,  Lalan  nebeneinander  hergehen  (Corssen,  Spr.  d. 
Etr.  1,  252)  würde  nnr  dann  Beweiskraft  haben,  weun  der  Zusammenhang 
dieser  etr.  und  der  lat  Wörter  erwiesen  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist  (vgl. 
oben  I,  82  A.  2).  Bemerkenswerth  ist  endlich,  dals  die  Gleichung  maier 
Lamm  =  Mania  =  Lara  (Larunda)  sich  bei  den  Schriftstellern  deutlich  als 
mehr  oder  weniger  subjective  Auffassung  einführt,  während  die  einzige 
erhaltene  Kultusurkunde,  in  welcher  sie  vorkommt,  keinen 
dieser  Namen  bringt:  Laribus,  matri  Lartrm  heifst  es  in  den  Arvalacten 
v.  J.  183.  218.  224  (Henzen,  Acta  S.  146). 
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sterben  möge1).  Denn  offenbar  ist  „der  Gute"  hier  zu  verstehen  wie 
nianus,  ein  guter  Geist,  ein  Seliger.  Also  eine  Göttin  über  Leben  und 
Tod,  Geburt  und  Sterben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert. 

Manches  Eigeuthümliche  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  Etrusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
bisher  geschilderten  Glauben  des  allen  Italiens  unlerschieden  zu 
halten  scheint.  Auch  hier  mufs,  da  jener  Ritus  der  Städtegründung 
so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet  wird2),  der  Cultus  der 
Eidgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der  Unter- 
welt gewesen  seiu.  So  scheint  es  auch  zwei  männliche  Todesgötler 
gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Dis  Paler  ent- 
sprach und  bei  den  Etruskern  Mantus  hiefs,  welchem  die  Sladt 
Mantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren8),  was  also 
wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebräuche  der  Slädtegründung 
zurückführt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer  Todesgott  dem 
lateinischen  Orcus,  nur  dafs  dieser  bei  den  Etruskern  gewöhnlich 
mit  dem  griechischen  Namen  Charun  genannt  wurde,  nachdem 
Alton»1  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters  aus  dem  bekannten 
Fährmann  zu  einer  populären  Schreckgestalt  des  Todes  überhaupt 
geworden  war4).  Auch  dieser  in  den  etruskischen  Gräbern  und  aut 
ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Charun  scheint  indessen  nicht 
blos  ein  Dämon  des  Todes,  sondern  auch  des  schaffenden  Lebens 
gewesen  zu  sein5),  obwohl  für  gewöhnlich  allerdings  die  Idee  des 


*)  Plat.  Qu.  Ro.  53,  welcher  dabei  aus  Aristoteles  den  merkwürdigen 
Passus  einer  Bnndesurkonde  zwischen  den  Arkadern  und  Lakedämoniern  an- 
führt: ui]<Uv  XQTjffröv  noteiv  (in  dem  Sinne  von  anoxiiwvvat)  ßor}&i(a<;  x^Q,v 
roii  laxtavl&voi  rtov  Tiytintöv.  [Ferner  Plin.  XXIX,  58  Genüae  (lies  Genetae] 
Manae  catulo  res  divina  fit.  Osk.  Tafel  von  Agnone  (Zwetaj.  I.  Ose.  9)  A  15 
deivai  Gmein.  Da  bei  Plut.  Artfrjj  steht,  so  hat  Mommsen  Dial.  137.  253 
richtig  Gen-eta  mit  Mon-eta  verglichen,  für  den  Begriff  Panda  Cela  ] 

9)  [Üoch  s.  dagegen  Jordan  Top.  1,  1,  167.  174.  265.  272.  2S3.  Von 
einer  zuverlässigen  Darstellung  der  etruskischen  'Vorstellungen  von  der  Unter- 
welt' kann  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Etruskologie  nicht  die  Rede  sein.] 

*)  Serv.  V.  A.  X,  199  alü  a  Tarchone  Tyrrheni  fratre  eonditatn  dicunt, 
Maittuam  autem  ideo  nominatam,  quod  Etrusca  lingua  Man  tum  Vitt»,  Patrem 
appeüant,  cui  etiam  cum  ceterit  urhibus  et  harte  cotiMecravü.  Vgl.  die  Schol. 
Veron.  p.  103  ed.  Keil.  (Mantus  nach  Pott  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf. 
8,  185  f.  der  Todtenwächter,  von  Manes  und  tueri.] 

*)  Ambrosch  de  Charunte  Etrusco,  Vratisl.  1873  [vgl.  die  Notizen  in 
Müllers  Ktr.  2»  103  und  Preller  Gr.  Mytb.  I»,  673.] 

•)  So  erscheint  er  ithyphallisch  auf  einer  von  Braun  erwähnten  Vase 
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furchtbaren  Todesgottes  überwiegt,  des  gewaltsamen,  alle  Bande  des 
Blutes  und  der  Liebe  zerreifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit 
schonenden,  Alles  gewaltsam  niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen 
die  Phantasie  des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  vorstellt.  Es  ist  m 
eine  gräuliche,  wilde  Gestalt  von  halbthierischem  Aussehn,  immer 
mit  einem  gewaltigen  Hammer  bewaffnet,  mit  dem  er  seine  Beute 
trifft,  bisweilen  auch  noch  mit  einem  Schwert.  Bald  sieht  man 
ihn  Vor  der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervor- 
treten, oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen.  Aul 
andern  Denkmälern  führt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wobei  der 
Todle  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn  mit  andern 
Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Streitenden  eines 
Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat.  Oder  er  ist  einer  der  höllischen 
Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phantasie  der  Etrusker  über- 
haupt an  solchen  Bildern  infernalischer  Plage  reich  war,  obwohl 
auch  in  Rom  daran  kein  Mangel  war1).  Ueberhaupt  lehren  uns 
die  etruskischen  Grabgemälde  und  die  Sculpturen  ihrer  Todtenkisten 
aufser  dem  Gharun  noch  verschiedene  andere  Genien  des  Todes, 
männliche  und  weibliche,  kennen,  bald  in  der  Gestalt  der  griechischen 
Erinyen,  bald  in  der  geflügelter  Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es 
lichte  und  schöne,  bald  finstre  und  häfsliche  Gestalten  - ),  Der  Todes- 
gott mit  dem  Hammer  pflegte  später  zu  Rom  unter  den  Masken  und 
mimenartigen  Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters 
aufzutreten 3). 

Annal.  d.  Inst.  Arch.  IX  p.  272  und  einer  Bacchantin  gegenüber  gestellt  auf 
eioer  Vase  des  Berliner  Museums  bei  Ambrosch  T.  1. 

*)  Plaut.  Capt.  V,  4,  1  Vidi  ego  mulla  saepe  picta  quae  Acherunti  ßerenl 
cruciamenta.  Locret.  III,  1014  carcer  et  horribilis  de  saxo  iactu'  deortum, 
verbera,  carnifices,  robur,  pur,  lammina,  taedae.  Vgl.  Cic.  pr.  Clueat.  61,  171, 
Tusc.  I,  6,  N.  D.  II,  1,  5,  luven.  II,  149.  [Plautus  ist  hier  wohl  von  dem 
Original  abhängig:  gemeint  sind  jedenfalls  griechische  Darstellungen  der  Strafeu 
der  Unterwelt,  wie  sie  vielfach  vorkommen  und  in  Nachbildungen,  z.  B.  den 
Wandbildern  des  Columbariums  der  Villa  Pamfili,  erhalten  sind  (s.  die  Notizen 
Griech.  Mytb.  1 8,  682).  Auch  die  übrigen  Stellen  sind  von  den  griechischen 
Vorstellungen  abhängig.) 

»)  Verschiedene  Bilder  aus  der  etruskischen  Unterwelt  bei  Gerhard  Gotth. 
der  Etr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplätze  der 
Etrusker  S.  289.  490.  498  ff. 

8)  Tertull.  ad  Nat.  I,  10  Risimus  et  meridiani  ludi  de  deis  lusum,  quod 
Ditis  Pater,  Iovis  f raier,  gladiatorurn  exsequias  cum  rnalleo  deducit  etc. 
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Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einflute  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  als  auf  die  Römer.  So  ist  der 
Acheron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Symbole 
für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  geworden,  dafs 
die  Etrusker  sogar  ihre  priesterliche  Litteratur,  so  weit  sie  sich  auf 
die  Seelen  der  Verstorbenen  und  allen  dahin  gehörigen  Gottesdienst 
und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der  von  dem  Wunder- 
knaben Tages  inspirirten  Aufzeichnungen,  nach  dem  Acheron  be- 
462  nannten *).  Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aufser  dem  Epos  vorzüg- 
lich der  Gottesdienst  von  Cumae  eingewirkt,  dessen  alter,  durch  die 
Sage  vom  Odysseus  bekannter  Todtendienst  und  das  damit  verbundene 
Todtenorakel  am  I.  Avcrnus  durch  ganz  Italien  berühmt  war  und 
trotz  der  Lichtungen,  welche  Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde 
vorgenommen  hatte*),  bis  zu  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums 
ausdauerte.  Von  den  römischen  Dichtern  hatte  zuerst  Ennius  zu- 
gleich von  der  Seelenwanderung  und  in  der  Weise  Homers  von  den 
Verstorbnen  und  der  Unterwelt  gedichtet  (Lucret.  I,  115  IT.).  Später 
hat  Virgil  seiner  Aeneis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und 
nach  Anleitung  des  cumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und 
sinnige  Gemälde  einverleibt,  welches  sowohl  wegen  seiner  Eigen- 
tümlichkeit als  wegen  seines  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  be- 
herrschenden Einflusses  vorzüglich  zu  beachten  ist3).    Aeneas  ist  in 

')  S.  die  sacra  Acherontia,  quae  Tages  composnisse  dicitur, 
b.  Serv.  V.  A.  VIII,  39S  and  die  libri  Acherontici  b.  Arnob.  II,  62,  vgl. 
0.  Möller,  Etrask.  2*.  26.  Aach  io  Rom  and  bei  den  römischen  Dichtern, 
Ennias,  Lucrez,  den  älteren  Tragikern  sind  der  Acheron  [Jchernn*,  Femin. 
Plant.  Capt.  a.  0.,  plautinisch  wie  die  Sta.ltenamen  constroirt:  Acherunti 
Locativ]  and  die  Acbernsia  teinpla  das  gewöhnliche  Bild  für  die  Unterwelt, 
z.  ß.  b.  Enuins  p.  102  Vahlen:  Acherunsia  templa  alta  Orci  saivete  infera, 
pallida  leti ,  olmubila  tenebru  loca.  [Vgl.  die  oben  für  Orcus  angezogenen 
Stellen.) 

*)  Strabo  V  p.  244,  vgl.  Philolog.  1847  p.  485.  [=  Prellers  ausgew. 
Aafs.  S.  517.]  Dabei  pasairten  allerlei  Zeichen  und  Wender,  s.  Serv.  und 
Philargyr.  z.  Virg.  Ge.  D,  162.  Unter  den  Mimen  des  Laberias  gab  es  einen 
betitelt:  Lacas  Averaas  und  N ecy  o ma n  ti  a.  Aneh  Lucrez  beschäftigt 
sich  mit  diesen  Überlieferungen  VI,  740  ff.,  762  ff.,  desgleichen  Petronius  c. 
120.  Noch  das  feriale  Capaaoam  bemerkt  z.  27.  Juli:  PROFECTIO  AD  IPER 
AVERIMI,  wo  Mommsen  liest  inferias,  ich  möchte  lieber  lesen  ad  loferos  d. 
h.  za  dem  Heiligthame  der  Inferi  am  Avernns.  Es  ist  der  Rest  eines  alten 
Sommerfestes  der  Unterirdischen. 

[•>  in  topographischer  Hinsicht  besonders  die  schon  I,  17  a.  Schrift  von 
Jorio  Viaggio  di  Enea  all*  inferno.    Neapel  1825.] 
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Cumae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apollo  und  der 
Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  identiücirt 
wurde,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befragen.  Er  bittet,  da  der  Ein- 
gang in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei,  noch  einmal  seinen  Vater 
sehn  zu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterrichtet  ihn  willig  wie  er  dahin 
gelangen  könne.  In  dem  Ilaine  der  stygischen  Juno  d.  h.  in  der 
den  Averner  See  umgebenden,  der  Proserpina  geheiligten  Waldung 
stehe  tief  verborgen  ein  Baum  mit  einem  goldnen  Zweige,  der  erst 
gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so  treibt  der  Baum  alsbald 
einen  gleichen  Zweig),  ehe  der  Weg  in  das  Reich  der  Schatten  sich 
öffnet1).  Auch  müsse  Aeneas  zuvor  für  die  Bestattung  seines  jüngst  tu 
verunglückten  Gefährten  Misenus  sorgen.  Als  die  Trojaner  beschäftigt 
sind  im  nahen  Walde  das  Holz  zum  Scheiterhaufen  zu  lallen,  kommen 
zwei  Tauben  geflogen,  die  Boten  seiner  Mutter  Venus.  Sie  führen 
ihn  durch  den  Wald  bis  an  den  Avernus,  wo  sie  sich  auf  jenem 
Wunderbaume  niederlassen.  Aeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht 
ihn  seiner  Führerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  finstern 
Höhle  am  See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen, 
derselben  Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinfliegen- 
den Vögel  tödtlichen  Dünste  hervordrangen  und  welche  nach  dem 
Glauben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt.  Kaum 
ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da  dröhnt 
es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde,  denn  Hekate 
naht:  worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die  Höhle  stürzt, 
Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte*).  Zuerst  führt  sie  der 
Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der  Mond  bei  be- 
wölktem Himmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirft  Dann  kommen  sie 
an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die  Sorge  wohnt, 
Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf  und  Tod,  auch 
der  Krieg  und  die  Zwietracht  und  die  Furien  haben  dort  ihre 

»)  Auch  Ovid  Met.  XIV,  113  CT.  weife  von  diesem  Zweige.  Scrv.  V.  A. 
VI,  1 .'!('»  erinnert  an  einen  Gebrauch  im  Haine  der  Diana  vou  Aricia,  welche 
später  auch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Trivia  und  Hecate  galt, 
doch  will  der  Gebrauch  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  später  in  der 
Unterwelt  an  der  Sehwelle  der  Proaerpiua  niedergelegt  wird,  so  dachte  ihn 
Virgil  sich  als  Bittzweig,  übrigens  scheint  der  weit  verbreitete  Glaube  an 
die  magische  Kraft  des  Misteis  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  Grimm  D.  M.  U 56  IT. 

*)  So  wehrt  Ulysses  bei  Homer  deo  Geistern  mit  gezücktem  Schwerdte. 
Vgl.  Petron.  62  gladium  strinxi  et  in  tnta  via  [so  Büch.]  umbras  cecidi  donec 
ad  villam  amicae  meae  pervenirrm. 
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Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten  Ulme;  auch 
lagern  hier  alle  mythischen  Ungethüme,  Centauren  und  Scyllen,  der 
schreckliche  Briareus  und  die  lernäische  Schlange,  die  feuerspeiende 
Chimäre,  die  Gorgonen  und  Harpyien  und  Geryon  mit  seinen  drei 
Leibern.  Darauf  gelangen  sie  an  den  Acheron,  der  in  den  Cocytus 
(liefst,  wo  Charon  mit  seinem  Nachen  schaltet,  schrecklich  und  gräu- 
lich anzusehn,  mit  dickem  Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu 
ihm  strömen  alle  Schatten,  wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim 
ersten  Frost  von  den  Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel 
sammeln,  wenn  sie  vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Süden  eilen. 
Alle  bitten  um  die  Überfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und 
damit  zur  Buhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Beligion  verlangt  be- 
stattet und  begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst 
nicht  geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer, 
bis  sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  Charon  die  beiden  über- 
gesetzt hat  ,  treffen  sie  zunächst  auf  den  Cerberus;  dann  begegnen 
464  ihnen  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknospe  ge- 
storbnen Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Spruch  Verurtheilten, 
dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergeblich  in  das  Leben  zurück- 
sehnen. Nicht  weit  davon  dehnen  sich  die  „traurigen  Felder",  wo 
die  in  unglücklicher  Liebe  Verstorbnen  auf  heimlichen  Pfaden  unter 
Myrtengebüsch  umherirren,  immer  noch  den  Pfeil  der  Liebe  im 
Herzen.  Endlich  kommen  sie  an  die  Grenzen  dieses  Bezirks,  wo 
die  im  Kriege  gefallnen  Helden  weilen ,  die  des  thebanischen  und 
des  troischeu  Kriegs.  Die  Sibvlle  treibt  zur  Eile,  denn  schon  meldet 
Aurora  das  kommende  Licht  des  neuen  Morgens.  Da  gelangen  sie 
an  den  Scheideweg  von  Hölle  und  Elysium.  Hechts  liegt  die  alle 
Wohnung  des  Pluton  und  der  Proserpina,  bei  denen  die  Seligen 
wohnen,  links  geht  es  hinab  zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltab- 
grunde des  Tartarus.  Einen  Blick  hinab  wirft  Aeneas  und  er  sieht 
in  der  Tiefe  eine  mit  dreifacher  Mauer  umgebene,  von  dem  glühen- 
den und  kochenden  Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von 
der  Tisiphone  bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schal- 
lendes Gerassel  von  Ketten  und  Geilsein  hinauflönt.  Die  Sibylle 
weifs  es  von  ihrer  Herrin,  dafs  Bhadamanthus  dort  gebietet.  Der 
foltert  die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dann  werden 
sie  eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten  der  Hölle, 
aus  welchen  kein  Eulkommen  möglich  ist.  Drinnen  haust  Scylla 
mit  fünfzig  Schlünden;  nach  unten  dehnt  sich  der  Abgrund  zwei- 
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mal  so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen  sich  auf  dem 
tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen;  auch  die  Aloiden 
büfsen  dort  ihren  Frevelmuth  und  der  freche  Salmoneus  und  die 
beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirilhoos:  mit  ihnen  die  welche  ihre 
Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen,  gegen  ihre  Clienlen  falsch 
Zeugnifs  abgelegt  haben,  auch  die  Geizigen,  welche  nur  für  sich  ge- 
sammelt haben,  die  im  Ehebruch  Gestorbnen  und  alle  Verräther  am 
Valerlande  und  an  der  heiligen  Treue.  Schaudernd  eilt  Aeneas  mit 
seiner  Führerin  weiter,  einen  schattigen  Weg  durch  den  Hain  der 
Proserpina,  bis  sie  an  die  Götterburg  der  Unterirdischen  gelangen. 
Aeneas  betritt  die  Schwelle,  besprengt  sie  mit  frischem  Wasser, 
heftet  den  goldnen  Zweig  an  den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle 
weiter  in  die  Gelilde  der  Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit 
und  Anmuth  empfängt  sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten 
Lichte  strahlender  Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher 
Frühling.  Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  Reigen, 
Orpheus,  der  thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und 
singt  die  süfsesten  Lieder.  Aeneas  trifft  dort  die  Heroen  seines  4w 
Stammes,  den  llus,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das 
Geschirr  der  Helden,  ihre  Waffen,  ihre  Rosse:  lauter  Schattengebilde, 
aber  dieselbe  Lust,  die  sie  früher  im  Leben  gewährten.  Andre 
lagern  im  Grase  und  schmausen  und  singen  den  Päan  im  duften- 
den Lorbeerhaine,  an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der  so  schön 
durch  den  Wald  rauscht:  ein  herrliches  Land  mit  üppigen  Thälern, 
schimmernden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragenden  Bergen,  die 
ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor  strecken.  Hier  weilen 
die  welche  fürs  Vaterland  gefallen  sind,  die  reinen  Priester  und 
Sänger,  die  welche  sich  durch  ihre  Eründungen,  ihre  Thaten  um 
die  Menschheit  verdient  gemacht  haben.  Sie  sammeln  sich  um  die 
Angekommenen,  Musäus  unter  ihnen,  eines  Hauptes  länger  als  alle 
übrigen1).  Dieser  führt  sie  über  eine  Höhe  in  einen  blühenden 
Thalgrund,  wo  Anchises  den  Schaaren  der  Seelen  zusieht,  welche 
vom  Quell  der  Lethe  trinken  und  dann  von  neuem  auf  die  Ober- 
welt zurückkehren.  Als  Vater  und  Sohn  sich  am  Entzücken  des 
Wiedersehns  gesättigt  hatten,  erklärt  Anchises  dem  Sohne  die  Wieder- 
geburt der  Seelen.    Derselbe  Weltgeist,  welcher  Himmel  und  Erde 

l)  Pinto  de  Rcp.  II  p.  363  C.  gedenkt  eines  Gedichtes  über  das  Leben 
der  Seligen,  welches  unter  dem  Namen  des  Musaos  ging.  Auf  dasselbe  deutet 
Virgil. 
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und  die  Gestirne  und  alle  Materie  beseelt»  ist  auch  die  Ursache  des 
Lebens  für  Menscheu  und  Vieh»  Vögel  und  Fische.  Eine  feurige 
Kraft  von  himmlischem  Ursprung,  welche  aber  durch  den  Stoff  des 
Leibes  gedämpft  und  geschwächt  wird:  daher  die  Begierden,  die 
Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das  blinde  Verlangen  der  verhafteten 
und  verfinsterten  Seele.  Auch  mit  dem  Tode  lost  sich  dieses  ver- 
hängnifsvolle  Band  nicht  völlig,  sondern  es  ist  eine  dauernde  Reini- 
gung nach  dem  Tode  nöthig,  damit  der  eingewurzelte  Schaden  ge- 
hoben werde.  Daher  werden  Einige  für  ihre  Sünden  gepeinigt, 
Andre  durch  scharfe  Luft,  jähen  Sturz  des  Wassers  oder  durch  Feuer 
gereinigt,  worauf  sie  geläutert  ins  Elysium  geschickt  werden:  bis 
der  Geist  seine  volle  Reinheit  und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und 
nach  dem  Trunk  der  Lethe  von  neuem  in  das  körperliche  Leben 
zurückkehren  kann.  Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche 
Reihe  der  Aeneaden  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich 
kehren  die  Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums 
wieder  in  das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtern  ist  hier  wie  in  allen 
406  Stücken  der  Einflufs  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äufserlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemüths,  welcher  jene  Dichtung  beseelt.  Auch 
haben  diese  jungem  Dichter  zu  viel  Lust  an  dem  Gräfslichen  und 
Abenteuerlichen ;  das  mehr  und  mehr  in  finsterm  Aberglauben  er- 
starrende Heidenthum  brachte  es  so  mit  sich1).  Merkwürdig  ist 
bei  Lucan  und  Statius  die  Hinweisung  auf  einen  Obersten  der 
Teufel,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht:  wahrscheinlich  ein  Bild  des 
Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der  Bibel 
bekannten  Beelzebub  zu  erkennen'). 

2.  Die  Devotion. 

Die  furchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  dem 
alterthümlichen  Gebrauche  der  devotio  hervor8).    Diese  ist  eine 

»)  Vgl.  Lucan.  Pharsal.  VI,  662  ff.  und  695  ff.,  Sut.  Thcb.  IV,  472  ff., 
Silius  IUI.  Pud.  XIII,  522  ff.  [Im  Allgemeinen  vgl.  Friedländer  Sitteng.  3,  615  ff] 

*)  Lucan.  VI,  742  Paretis?  an  ille  com  pellend  us  erit,  quo  numqumn  terra 
vocato  non  concuxsa  tremit  etc.  SUt.  Theb.  IV,  514  ni  te  Thymbraee  l  ererer 
et  triplicis  mundi  summum,  quem  scire  nr  fast  um  est.    Illum  sed  taceo  etc. 

»)  [Vgl.  Marquardt  Verwaltung  3,  268.] 


Digitized  by  Google 


DIE  DEVOTION. 


79 


eigenthüiniiche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien  die 
Milchte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  gewissen 
Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  verbunden, 
wenn  nehmlich  ein  grofses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein  Heer,  ein 
Land  u.  s.  w.  zu  befürchten  war  und  ein  Bürger  oder  der  Feldherr 
den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich  lud,  dafs  er  sich  den 
Unterirdischen  für  Alle  preisgab.  In  Rom  knüpfte  sich  eine  solche 
Erinnerung  an  den  1.  Curtius  auf  dem  Forum,  welcher  seinen  Namen 
nach  Einigen  von  dem  Sabiner  Mettus  Curtius  bekommen  hatte, 
welcher  durch  seinen  Sturz  in  dieses  Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius 
entschieden  habe,  nach  Andern  von  einem  edlen  Römer  M.  Curtius1). 
Ein  gräTslicher,  unergründlicher  Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem 
Forum,  der  nicht  ausgefüllt  werden  kann,  es  sei  denn  dafs  das 
römische  Volk  sein  Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius, 
der  beste  Krieger  seiner  Zeit,  in  voller  Waffenrüstung  hinein,  nach- 
dem er  sich  vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern 
der  Ober-  und  der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet  »»;- 
das  Volk  fromme  Gaben  und  Feldfrüchle  in  den  Abgrund,  der  sich 
über  dem  Helden  schneist:  eine  Erzählung  welche  sehr  an  jenen 
Mundus  auf  dem  Comitium  (S.  67)  erinnert.  Ein  andrer  Fall  der 
Art  ist  die  Devotion  der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der  Allia 
(s.  I,  139),  ein  dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion  der  beiden 
Decier,  des  Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhängnisvollen  Kriegen 
mit  den  Latinern  und  Samnitern3).  Eine  nächtliche  Erscheinung 
sagt  es  den  römischen  Consuln,  dafs  die  Unterwelt,  wenn  sich  einer 
der  beiden  Feldherrn  devovire,  das  ganze  Lager  der  Feinde  dem 
Untergang  preisgeben  werde.  Am  andern  Morgen  kommt  es  zur 
Schlacht,  der  Flügel  des  Decius  weicht,  also  ruft  er  den  Pontifex 
herbei,  um  sich  und  die  Schaaren  der  Feinde  der  Unterwelt  weihen 
zu  lassen.  Der  Pontifex  heilst  ihn  die  Prätexta  anlegen  (das  Feier- 
kleid aller  sacralen  Gelegenheiten),  den  Kopf  verhüllen,  die  Hand 
unter  der  Toga  ans  Kinn  legen,  sich  mit  den  Füfeen  auf  einen 
Speer  stellen,  und  so  die  Devotionsformel  nachsprechen:  „Janus, 

»)  Liv.  VII,  6,  Dionys.  II,  42,  Dio  Gass.  fr.  30  p.  26  Bekk.  [Schwegler 
1,  4S4.  Uebcr  die  abweichende  Deutung  des  Namens  des  lacws  Curtius  bei 
Varro  V,  150  vgl.  Jordau  Top.  1,  1,  519  A.  47.] 

»)  Liv.  VIII,  6.  9.  10,  X,  2S.  29,  Val.  Max.  I,  7,  3. 
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Jupiter,  Vater  Mars,  Quirinus,  Bellona,  ihr  Laren,  Novensilen,  In- 
digeten,  ihr  Götter  die  ihr  über  uns  und  über  die  Feinde  Macht 
habt  und  alle  guten  Geister  (Diique  Manes),  ich  rufe  euch,  ehre 
euch,  bete  zu  euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs  ihr  der  römischen 
Quiritengemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen,  die  Feinde  aber  der 
römischen  Quiritengemeinde  mit  Furcht,  Schrecken  und  Tod  schla- 
gen wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  gesagt,  so  weihe  ich  für  das 
gemeine  Wesen  der  Quinten,  das  Heer,  die  Legionen  und  Hülfs- 
völker  der  Quiritengeraeinde  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der 
Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern  und  der  Erde  (Diis  Manibus 
Tellurique)".  Darauf  gürtet  er  sich  mit  dem  gabinischen  Gurt  [I,  120), 
springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd  und  jagt  mitten  hinein  in  die 
feindlichen  Heerschaaren.  Es  war  als  ob  ein  wilder  Geist  des 
Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob  er  die  Feinde  mit  sich  in  die 
Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank,  wie  er  stürzte,  ergossen  sie 
sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blachfeld;  man  fand  seinen  Leich- 
nam erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht  waren  die  feindlichen  Leichen 
und  Speere  über  ihm  aufgeschüttet.  Livius  setzt  zur  Erläuterung 
des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Oberfeldherr,  wenn  er  die  Legionen 
der  Feinde  devovire,  nicht  immer  sich  selbst  zu  devoviren  brauche, 
sondern  dafs  auch  jeder  andre  römische  Bürger  und  Legionarsoldal 
m  seine  Stelle  vertreten  könne.  In  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht 
selbst  umkomme  müsse  ein  wenigstens  sieben  Fufs  hohes  Bild  von 
ihm  in  der  Erde  begraben  und  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  ge- 
bracht werden;  wo  ein  solches  Bild  begraben  sei,  dürfe  kein  römi- 
scher Magistrat  seinen  Fufs  hinsetzen.  Wenn  ein  Oberfeldherr  sich 
devovire  und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne 
derselbe  ferner  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in 
seinem  eignen  noch  in  des  Staates  Namen.  Bei  der  Devotion  thue 
er  gut  seine  Waffen  dem  Vulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden,  dürfe 
nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so  müsse 
Mars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.  So  sehr  war  auch  hier 
das  Ceremoniel  ins  Einzelne  ausgebildet,  ein  sichrer  Beweis  dafs 
solche  Devotionen  in  dem  altern  Italien  bei  dem  blutigen  Wechsel 
der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Völkern  nichts  Seltenes 
waren.  Auch  liegt  etwas  Aehnliches  in  solchen  Fällen  zu  Grunde, 
wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode  weihen,  wie  bei  einem  Ausfall 
der  Etrusker  aus  Fidenä,  wo  eine  Schaar  sich  mit  brennenden 
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Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung,  wie  Furien  auf  die  Römer 
stürzt1),  desgleichen  bei  der  I,  352  besprochenen  Vereidigung  ganzer 
Schaaren  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod.  Ja  es  ptlegten  auch  be- 
lagerte Städte  auf  ähnliche  Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre 
Götter  zuvor  evocirt  worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimm- 
ten Ritus,  von  welchem  uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt 
ist,  welche  sich  der  Evocationsformel  unmittelbar  anschlofs  und 
gleichfalls  mit  der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Ju- 
piter endete a).  So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen  wieder- 
holt erwähnte  Ceremonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines  Mannes 
und  einer  Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer  gewissen 
Stelle  des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion  aufzufassen  sein, 
indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Paar,  der  Grieche  und 
die  Griechin,  der  Celte  und  die  Celtin  u.  s.  w.  stellvertretend  die 
ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt  werden  sollte3).  Ja  diese  469 
Art  von  Verfluchungen  und  Verzauberungen  (devotiones  und  defi- 
xiones),  wodurch  man  sich  im  öffentlichen  und  im  privaten  Leben 
seiner  Feinde  oder  selbst  der  Angehörigen  zu  entledigen  suchte, 
wurde  mit  der  Zeit  immer  häufiger,  vorzüglich  unter  den  bösen 
Kaisern,  einem  Tiberius  und  einem  Nero,  wo  der  wildeste  Aberglaube 
und  die  schmählichste  Angeberei  mit  einander  wetteiferten4). 


*)  Liv.  IV,  33.  So  sieht  man  auch  die  etruskischen  Priester  hin  und 
wieder  mit  Schlangen  und  Fackeln,  s.  Dennis  a.  a.  O.  1,  256. 

')  Macrob.  III,  9,  9,  wo  aber  auch  die  Formel  überarbeitet  ist.  Er  setzt 
hinzu:  In  Antiquitatibus  autem  haec  oppida  inveni  devota:  tonios  (so  P:*/omo*  B) 
Fregeüas,  Gabios,  Veiosy  Fidenas :  haec  ititra  Italiam ;  praeterea  Carthaginem  et 
Corinthum,  sed  et  multos  exercitus  oppidaque  hotlium  Gallorum,  Hispanomm, 
Afrorum,  Maurorum  aliarumque  gentium,  qua*  prisei  loquuntur  annale*.  Vgl. 
Inl.  Capitol.  Max.  et  ßalb.  8  und  Flav.  Vopisc.  Aurelian.  21. 

*)  Wenigstens  muls  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinius  II.  Y  XXVIII,  12 
davon  spricht  voraussetzen:  Boario  vero  in  foro  Graecum  Graecamque  de- 
fossos  aut  aliarunt  gentium  cum  quibus  tum  res  esset  etiam  nostra  actus 
vidü  etc.,  während  andre  Scbrifsteller  diese  Opfer  als  Sühuungsopfcr  schildern, 
die  auf  Veranlassung  der  Sibylliniscben  Bücher  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt 
worden,  s.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  I,  485.  [Vgl.  oben  I,  118,  F.  Liebrecht  im 
Philologus  21,  688.] 

*)  Tacit.  Aon.  II,  69,  III,  13,  IV,  52,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  II.  N. 
XXVIII,  19  defigi  quidem  diris  precaiionibus  nemo  non  metuit,  die  Inschriften 
h.  Hcuzen  z.  Or.  61 14  ff.  [6114  =  C.  I.  L.  1,  818],  7408.  7409  und  Marquardt 
Handb.  4,  134.  (Vgl.  Preller  Ausgew.  Aufs.  S.  310  f.  Die  seitdem  bedeutend 
vermehrten  Funde  verzeichnet  Marquardt  Verwaltung  3,  109  f.  Besonders 
Prell  er,  Horn.  Mythol.  U.  3.  Aufl.  6 
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3.  Die  Ludi  Tarentini  und  Saeculares. 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unter weltsgötter  von 
der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  verjüngenden  Kraft, 
wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Saturnus  zugleich  segnende  Götter 
sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüglich  in  den  merk- 
würdigen Ueberlieferungen  von  einem  alten  Altare  der  Unterirdischen 
im  Terelit  um,  einer  am  Tiber  gelegenen  Strecke  des  Marsfeldes, 
an  welchen  sich  später  die  Stiftung  der  Saecularspiele  anlehnte.  Der 
Name  Terentum  oder  Tarentum  hangt  wahrscheinlich  mit  dem  sabi- 
nischen  Worte  terenum  d.  i.  molle  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches 
Uferland,  eine  Marsch  bedeuten  würde1).  In  den  Ueberlieferungen 
der  Saecularspiele  wird  immer  hervorgehoben,  dafs  dort  einmal  ein 
Feuer  oder  ein  feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher 
dieser  Theil  des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (campus  ignifer)  ge- 
nannt wird2).  Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göt- 
tern zu  und  stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  welcher  sich  wie  der 
des  Consus  in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Legende 
470  schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  gestiftet  worden 
wäre.  In  diesem  sei  den  Römern  ein  in  schwarzen  Fellen  gehüllter 
Mann  von  schrecklichem  Ansehn  erschienen,  welcher  vor  der  Schlacht 
ein  Opfer  für  die  Unterwelt  gefordert  habe;  eine  Ueberlieferung  welche 
zugleich  an  den  Gebrauch  der  Devotion  und  an  den  feuerspeienden 
Cacus,  welcher  wohl  auch  nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der 
Unterwelt  ist,  so  wie  an  den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  er- 
innert, in  welchen  jener  alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes, 


wichtig  iit  die  von  Büebeler  (Rh.  M.  1878,  1  ff.),  Bugge  (Altitalische  Studien 
Christiania  187S)  und  Husebke  (Die  neue  oskisehe  Bleital  1  L.  1880)  erläuterte 
oskische  V.  der  Vibia.] 

»)  Macrob.  S.  III,  18,  13  Nu*  tercntina  dicitur  quae  ita  m oU.it  est  ut  rix 
attrectata  frangatur.  De  qua  in  libro  Favorini  sie  reperüur:  Item  quod  qui- 
dtntt  Tarentinas  oves  vel  nuccs  dicunt.  auae  sunt  terentinae  a  tereno .  nuod  est 
Sahinnrum  lingua  moUe,  unde  Terentios  quoque  dictos  putat  Varro  ad  Libonem 
primo.  Ea  ist  das  griechische  i(Q*]Vy  itQty,  das  gewöhnliche  lateinische  teres 
und  tener.  Andre  Ableitungen  b.  Fest.  p.  351.  [Auch  der  Name  der  Tribus 
Teretina  gehört  hierher  und  die  Etymologien  von  terere  und  terra  beweisen 
daTs  terentum  die  correcte  Schreibart  war,  wie  sie  die  etvmologisch  richtige 
ist.    Jordan  Top.  1,  1,  181  A.  49.] 

•)  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Zosim.  II,  1-3,  vgl.  Becker  Haadb.  1,  028.  [Über 
sonstige  vulkanische  Ausbrüche  in  Rom  Jordan  Top.  1,  1,  119  ff] 
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behaartes  und  riesiges  Ungethüm  geschildert  wird1).  Damals  also 
sollen  die  Römer  jenen  Altar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem 
Opfer  wieder  zugeschüttet  haben,  bis  er  bei  einer  aufserordentlichen 
Veranlassung,  wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  er- 
kennen gaben,  von  neuem  aufgefunden  wurde.  Bei  einer  schweren 
Seuche,  welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankten  dem 
Valesius'),  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  des  sabinischen 
Fleckens  Eretum  am  obern  Tiber,  seine  Kinder,  zwei  Söhne  und 
eine  Tochter,  dergestalt  dafs  man  an  ihrem  Leben  verzweifelte.  Der 
Vater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  Wasser  für  die  Fiebernden  zu 
holen,  da  fällt  er  in  seiner  Verzweiflung  nieder  vor  den  Laren  des 
Hauses  und  bietet  sein  Leben  für  das  der  Kinder.  Alsbald  ertönt 
«ine  Stimme,  die  Kranken  würden  genesen,  wenn  er  sie  auf  dem 
Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem  Wasser  vom  Heerde 
des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  erquicke.  Valesius  denkt  an  die 
Stadt  Tarent,  trägt  die  Kinder  in  einen  Kahn  und  schifTt  strom- 
abwärts, bis  ihn  die  Nacht  am  Marsfelde  zu  landen  nöthigt.  Die 
Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  leiden  Durst;  da  er  im  Schilfe 
kein  Wasser  wärmen  kann,  hört  er  von  dem  SchifTer  dafs  in  der 
Nähe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem  Orte  den  man  Tarentum  nenne. 
Er  erkennt  seinen  Irrthum,  schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt 
dieses  an  jener  Stelle  und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in 
einen  tiefen  Schlaf  fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen 
sie  dem  Vater,  sie  hätten  im  Traume  gesehen  wie  ihnen  ein  un- 
bekannter Gott  mit  einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe; 
derselbe  habe  gefordert  dafs  bei  dem  Altare  des  Dis  und  der  Pro- 
serpina, woher  ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle 
Opferthiere  geopfert  und  nächtliche  Lectisternien  und  Spiele  gehalten 
werden  sollten.  Der  Vater  läfst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben; 
da  findet  sich  zwanzig  Fufs  tief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 
Dedication  an  die  Unterirdischen.  Als  Valesius  das  vernommen,  471 
opfert  er  die  dunklen  Opferthiere  (furvas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  Lectisternien  drei  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm  drei 
Kinder  durch  jene  Götter  vom  Tode  errettet  worden  waren8).   Es  ist 

>)  Grimm  D.  M  454,  vgl.  oben  I,  52. 

')  [Über  die  Quelle  der  Geschichte,  Valerias  Antias,  den  angeblichen  Sa- 
biuer  Valesius  und  die  hostiae  furvae  (fusvael)  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  107. 
135.  358.    Vgl.  0.  Hirscbfeld  Wiener  Studien  1881,  100.] 

»)  Vielmehr  ist  die  Dreizahl  der  Kinder  erst  aus  der  Dreirahl  der  Nachte 

6* 
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dieses  die  Familiensage  der  Valerier  von  dem  Ursprünge  der  Sae- 
cularspiele,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Mitglied  dieser  Faun  In-, 
der  Geschichtsschreiber  Valerius  Antias  mit  Eifer  untersucht  hatte. 
Valesius  oder  Valerius,  der  reiche  sabinische  Bauer,  ist  der  Stamm- 
vater der  römischen  Valerii,  deren  Name  Heil  und  Wohlsein  bedeu- 
tete und  wirklich  der  mythische  Ausdruck  alter  gentiler  Sacra  der 
Heilgötter,  in  diesem  Falle  der  unterirdischen,  gewesen  sein  mag. 
In  einem  andern  Berichte  lautet  die  Erzählung  noch  wunderbarer. 
Ein  Blitz  schlägt  die  Bäume  des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor 
dem  Hofe  steht.  Das  bedeutet  den  Tod  der  Kinder.  Verzweifelnd 
fällt  nun  Valerius  am  Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und 
die  seiner  Frau  für  die  Rinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem 
zerstörten  Haine.  Immer  ist  die  Hauptsache,  dafs  er  an  jener  Stelle 
im  Marsfelde  durch  die  unterirdischen  Götter  Genesung  für  seine 
Kinder  gefunden  und  darauf  den  nächtlichen  Gottesdienst  derselben 
gestiftet  habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der  Valerier,  soll  danach 
benannt  worden  sein  Manius  Valerius  Terentinus,  von  den  Manen, 
von  der  Heilung  und  nach  dem  Terentum. 

Also  wahrscheinlich  Genlilsacra,  welche  wie  so  manche  andre 
mit  der  Zeit  zu  öffentlichen  erhoben  wurden:  wobei  es  interessant 
ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses  Gottesdienstes, 
die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und  Verjüngung,  sich 
auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und  immer  dieselbe  ge- 
blieben ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberlieferung  von  den  römischen 
Saecularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die  Familienansprüche  der 
Valerier  und  die  künstlichen  Berechnungen  und  Erdichtungen  der 
Sibyllinischen  Quindecemvirn,  welche  seit  August,  vermuthlich  auch 
schon  früher  ofQciell  mit  diesen  Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  des- 
halb möglichst  alt  zu  machen  suchten,  endlich  verschiedene  Methoden 
ein  sogenanntes  Saeculum  zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  der- 
gestalt, dafs  es  schwierig  ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen 
zu  geben1). 


entstanden.  Diese  Zahl  ist  bei  allen  Sühnungcn  wie  beim  Todtendienste  die 
heilige. 

*)  Vgl.  Roth  Uber  die  römischen  Saecnlarspiele  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1S53 
S.  370  ff.  [Vgl.  Th.  Mommsen  Chronologie  172  i!.  Bergk  Augnsti  r.  gest.  iod. 
(Halle  1S73)  S.  74  ff.  0.  Hirschfeld  Wiener  Stadien  IbSl  S.  99  ff.  und  die 
Übersichten  bei  Marquardt  im  (alten)  Handb.  4,  337  f.  Verwaltung  3,  370  f. 
Die  Controversen  drehen  sich  um  die  verschiedenen  Ansätze  der  voraugusti- 


Digitized  by  Google 


LUD1  SAECULARES 


85 


Was  zunächst  den  Begriff  eines  Saeculu m  betrifft,  so  ist  der- 472 
selbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  Vermittlung 
der  etruskischen  Haruspicin  nach  Rom  gekommen.  Zunächst  bedeutet 
saeculum  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter  (orfcJy),  eine  be- 
stimmte Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Leben  der  Menschen  oder 
der  Staaten  vollendet  und  abschliefst1).  Die  Staaten  durchleben 
viele  Saecula,  der  Mensch  nur  ein  einziges,  welches  nach  der  Theorie 
der  Elrusker  für  das  Leben  der  Staaten  zum  Maafsstabe  diente.  Wer 
von  den  am  Gründungstage  einer  Stadt  Gebornen  am  längsten  lebte, 
gab  nach  den  etruskischen  Ritualbüchern  durch  die  Dauer  seines 
Lebens  bis  zu  seinem  Todestage  das  Maafs  des  ersten  Saeculum,  der 
von  den  an  diesem  Tage  Gebornen  am  längsten  Lebende  das  des 
zweiten  u.  s.  f.  Um  aber  solche  Zeitabschnitte  noch  auffallender  zu 
machen,  werden  von  den  Göttern  vor  dem  Ablaufe  jedes  Saeculums 
Zeichen  geschickt,  welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der 
Dinge  vorbereiten  sollen :  allerlei  aufserordentliche  Naturerscheinungen, 
über  welche  in  den  Büchern  der  etruskischen  Haruspices  genaue 
Aufzeichnungen  zu  linden  waren.  Daher  auch  die  Geschichtsbücher 
der  Etrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Saeculum  ihrer 
Nation  geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer  Nation  im 
Ganzen  gegönnten  Saecula  als  über  die  Dauer,  Wendepunkte  und 
Zeichen  der  einzelnen  Saecula  berichteten.  Da  stehe  geschrieben 
dafs  die  ersten  vier  Saecula  jedes  100  Jahre  gedauert  habe,  das 
fünfte  123,  das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls  180,  das  achte 
sei  das  laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien  noch  zu  erwarten 

sehen  Spiele  und  deren  Gründe  und  haben  noch  kein  endgiltiges  Ergebnifs 
gehabt.] 

*)  Varro  L  1.  VI,  11,  Censorio  d.  d.  n.  17,  Zosim.  II,  1.  0.  Müller  Etr. 
2,  332  [fehlt  in  der  2.  A.]  glaubt  data  snecolum  und  rjltxia  dasselbe  Wort  ist. 
Auf  den  iguvinischen  Tafeln  und  oskischen  Sprachdenkmälern  bedeutet  zicoloni 
nicht  saeculum,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  und  Kircbhoff  Umbr.  Sprachd.  I,  107, 
II,  72.  [A.  Mommsen  Die  Säcula  der  Etrusker  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  12, 
539  0*.  Die  correcte  Orthographie  seit  der  Zeit  des  Angustus  (Capit.  Fasten 
C.  I.  L.  1  p.  442,  Mommsen  R.  F.  2,  59)  kennt  nur  saeculum,  ludi  saeculares, 
selbst  in  Inschriften  seit  dem  3.  Jahrb.,  in  denen  die  Vertauschung  von  e  und 
ae  sonst  häufig  ist,  ist  seculum  selten  (z.  8.  kommen  in  C.  1.  L.  8  auf  etwa 
12  Beispiele  mit  ae  nur  2  mit  0).  Von  den  bisher  aufgestellten  Etymologien 
(vgl.  Vaoicek,  G  riech  -lat  W.-B.  979)  empfiehlt  sich  am  ehesten  noch  die 
Bücheler  s,  bei  Polle  de  artis  voc.  Lucret.  (Progr.  d.  Vitztbumschen  Gymn. 
Dresden  1866)  S.  57:  von  sa-,  vgl.  Sa-c-turnus  (dazu  prosapiat  Curt.  Et6 
379),  Saat,  ytved.    Unmöglich  ist  die  Mommsen's,  von  saepire.) 
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und  würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom  wurden  ähnliche  Zeichen 
beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St.,  88  v.  Chr.,  wo  der  marsische 
Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharre  Klageton  einer  Trompete,  welcher 
bei  heitern)  Himmel  so  laut  ertönte,  dafs  alle  Menschen  sich  darüber 
entsetzten1):  worauf  „die  Weisen  unter  den  Etruskern"  sich  in  dem- 
selben Sinne,  nur  mehr  im  Geschmacke  der  Geistlichkeit  vernehmen 
lassen.  Ein  andres  Zeichen  der  Art  schien  dem  etruskischen  Haruspex 
473  Vulcatius  der  Stern  zu  sein,  welcher  bei  den  Leichen  spielen  des  Cäsar 
im  J.  43  v.  Chr.  bei  hellem  Tage  erschien  und  von  Octavian  für 
den  Geist  seines  Adoptivvaters  erklärt  wurde.  Jener  Haruspex  nannte 
ihn  dagegen  vor  allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  den  Ausgang 
des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten  Saeculums  verkündige, 
mit  dem  Zusätze  dafs  er  selbst  alsbald  seinen  Geist  aufgeben  werde, 
weil  er  gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Geheimnifs  verrathen 
habe.  Und  wirklich  sank  er  noch  vor  dem  Schlufs  seiner  Rede 
entseelt  zusammen*). 

Dafs  es  auch  die  Sibyllinischen  Bücher  an  solchen  Weissagungen 
von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  fehlen  liefsen, 
beweist  das  merkwürdige  Gedicht  Virgils,  die  vierte  Ecloga.  Auch 
waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  Stiftung  regelmäfsig  wieder- 
kehrender Saecularspiele  die  erste  Veranlassung  gaben,  wie  es  scheint 
erst  im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Krieges;  denn  alle  früheren 
Saecularspiele  sind  erst  durch  spätere  chronologische  Klügelei  in  die 
römischen  Annalen  gekommen.  Und  zwar  scheint  man  sich  dabei 
eben  an  jene  gentilen  Traditionen  der  Valerier  angeschlossen  zu  haben : 
ein  Beweis  mehr,  dafs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unter- 
irdischen auf  dem  Terentum  pflegten,  bis  im  Laufe  des  ersten 
punischen  Kriegs  die  ersten  öffentlichen  ludi  Tarentini  und  hernach, 
je  nachdem  man  das  Saeculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berech- 
nete, denselben  Göttern  regelmäfsige  ludi  Saeculares  veranstaltet 
wurden.   So  soll  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  Poplicola  jenen 

•)  Aach  Varro  hatte  davon  erzählt,  in  einer  eignen  Schrift  de  saecolis 
s.  Serv.  V.  A.  VIII,  526,  vgl.  Snid.  v.  Zvlla<y  Dio  fr.  102  p.  91  Bekaer. 
[Wahrscheinlich  in  dem  so  betitelten  15.  Bach  der  Hamanae,  der  Quelle  des 
Ceasorio:  0.  Grappe  Hermes  10,  51.) 

•)  Serv.  V.  Ecl.  IX,  47.  Die  Berechnung  der  dem  römischen  Volke  zu- 
gemessenen Daner  von  1200  Jahren  bei  Censorin  17,  15  ist  dagegen  ein  Re- 
sultat römischer  oder  umbrischer  Aoguralwissenschaft,  nicht  etroskischer  Ha- 
rospicin. 
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von  dem  Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  einer  Pest  wiederholt  haben,  nach  Einigen  im  J.  245, 
nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Valerier  im  J.  298 
d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren:  daher  nach- 
mals Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre  diese  spätem  für 
die  ersten  römischen  Saecularspiele  gehalten  wissen  wollten1).  Eben 
so  liegen  über  die  zweiten  ganz  verschiedne  Berichte  vor,  indem 
einige  Referenten  das  J.  353  d.  St.  nennen,  wo  Rom  wieder  von 
Krankheit  und  Noth  bedrängt  gewesen  sei  und  unter  den  Militär- 
tribunen des  Jahres  wirklich  wieder  ein  Valerier  genannt  wird*), 
dahingegen  Verrius  Flaccus  das  J.  406  d.  St.,  die  Aufzeichnungen  474 
der  Quindecemvirn,  eine  Hauptquelle  dieser  apokryphischen  Nach- 
richten, dagegen  das  J.  408  genannt  zu  haben  scheinen3),  immer 
solche  Jahre  wo  ein  Valerier  Gonsul  war. 

Die  wirklichen  ersten  Saecularspiele,  gewöhnlich  galten  sie  für 
die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im  J.  505 
d.  St.,  nach  den  Aufzeichnungen  der  Quindecemvirn  im  J.  518  ge- 
halten, auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  und  als  ludi 
Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch  wurden  sie 
Saecularspiele),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Saeculo  wiederholt 
werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal  noch  der  Glaube  an 
Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer  schweren  Gefahr, 
welcher  den  Anlaß*  zu  der  Wahl  grade  von  diesen  Spielen  der 
Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit  der  Zeit  verloren  ge- 
gangen, so  war  das  die  natürliche  Folge  der  ganz  mechanischen 
Berechnung  des  Saeculums  zu  100  oder  110  Jahren;  denn  so  dilfe- 
rirte  nachmals  die  Rechnung,  wovon  eine  neue  Verwirrung  der  Zeiten 
und  unter  den  Kaisern  sogar  eine  lächerlich  oft  wiederholte  Feier 
der  Saecularspiele  die  Folge  war.  Damals  gab  der  ungünstige  Ver- 
lauf des  ersten  punischen  Kriegs  und  eine  aufserordentliche  Sorge 
den  Anstofs;  nehmlich  der  Blitz  hatte  in  die  alte  Servianische  Mauer 

>)  Val.  Max.  II,  4,  6,  Zosim.  III,  3,  vgl.  Fest  p.  329,  Censorin  17,  Plut. 
Popl.  21. 

')  L.  Valerias  Potitas  IV.  Zosimas  II,  4  nennt  ihn  irrig  einea  Consul. 
Nach  Liv.  V,  13  wurde  um  dieselbe  Zeit  das  erste  Lectisteraium  gehalten. 

a)  Fest.  p.  329  in  einer  verstümmelten  Stelle  [Roth  a.  O.  S.  374,  Mar- 
quardt im  (alten)  Handb.  S.  338]  nannte  ein  Jahr  wo  Popillius  Laenas  CodsuI 
war,  verrouthlich  das  J.  406,  M.  Pop.  Laen.  IV,  M.  Valerio  Corvo  Coss.,  die 
Commentarii  XV  vir.  b.  Censorin  17,  lü,  408:  anno  CCCC  el  t  decitno  M. 
Valerio  Corvino  {curmino  die  Hss.,  Corvo  Mannt.)  //  C.  Poetelio  cos. 
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zwischen  der  p.  Collina  und  Esquilina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs 
ein  Theil  derselben  trotz  ihrer  aufserordentlichen  Festigkeit  einge- 
stürzt war.  Die  Sihyllinischen  Bücher  versprachen  Hülfe  in  der  Noth, 
wenn  man  den  unterirdischen  Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Pro- 
ser pina  im  Marsfelde  (vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechischen 
Namen  anstatt  der  älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf  ein- 
ander folgenden  Nächten  Tarentinische  Spiele  halte  und  dazu  dunkle 
Opferlhiere  (furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regelmäfsige  Wieder- 
kehr dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Saeculums  gelobe1):  das  war 
475  also  die  eigentliche  Stiftungsurkunde,  aus  welcher  die  sacralen  Be- 
stimmungen jener  Legende  natürlich  erst  später  entstanden  sind. 
Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses  Festes  an  drei  Tagen  und 
drei  Nächten  und  einem  schon  damals  abgesungenen  Saecularcarmen; 
doch  ist  zu  befürchten  dafs  diese  Angabe  erst  aus  der  späteren  Feier 
der  Saecularspiele  unter  August  auf  diese  frühere  übertragen  ist. 

Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich  der 
zweiten  Saecularspiele  zu  schlichten.  Wahrscheinlich  wurden  sie 
grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St.,  149 
v.  Chr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert.  Doch  ver- 
legten sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  namentlich  jene  Com- 
mentare  der  Sibyllinischen  Quindecimvirn,  welche  das  Saeculum  zu 
110  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628'). 

Die  nächsten  Saecularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
J.  737  d.  St.,  17  v.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen.  In 
den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so  gut  wie 
viele  andre  vergessen  worden;  August  zog  ihn  nicht  allein  wieder 
hervor,  sondern  er  erlaubte  sich  auch  mehrere  Neuerungen.  Die 

')  Censorin  17,8,  vgl.  Comm.  Cruq.  z.  Horat.  Girm.  Saec.  1,  wo  der  Ur- 
sprung dieser  Spiele  sogar  auf  Numa  zurückgeführt  wird  [freilich  ist  diese 
ganze  Darstellung,  welche,  abgesehen  von  der  nicht  schwer  wiegenden  Hin- 
weisung auf  Numa  und  der  bedenklichen  Angabe  des  Consulats  des  Ap.  Clau- 
dius Pulcher,  mit  Censorin  übereinstimmt  und  sich  als  ein  Excerpt  aus  Ver- 
rius  Flaccus  giebt,  wegen  des  Schweigens  des  Porphyrion  und  des  'Acron* 
wieder  höchst  auffällig],  Liv.  Epit.  1.  XLIX,  Val.  Max.  II,  5.  Bcroays  * 
macht  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  XII  (1857)  S.  436  ff.  darauf  aufmerksam,  dafs  mit 
dem  J.  505  d.  St.  auch  die  regelmäßige  und  amtliche  Aufzeichnung  der  Pro- 
digien  beginne,  was  wahrscheinlich  mit  der  ctruskischen  Saecnlartheoric  zu- 
sammenhänge. 

»)  Censorin  und  Liv.  Epit.  I.  c,  Fischer  Rom.  Zeittafeln  z.  J.  605.  628. 
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merkwürdigste  habe  ich  schon  oben  (l,  310)  beim  Apoll  besprochen; 
es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes  der  Unterirdischen  mit  dem 
der  Capitolinischen  Götter  und  seines  Lieblings-  und  Schutzgottes, 
des  Palatinischen  Apoll:  eine  Theokrasie  welche  in  der  Geschichte 
des  römischen  Gottesdienstes  überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und 
ohne  Zweifel  daher  entsprang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die 
Gnade  und  Hülfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schulzgölter  des 
Staates  und  des  Kaisers  bei  einem  so  verhängnifsvolJen  Zeitabschnitte 
wohl  noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecemvirn  der  Sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen  An- 
stifter und  Anordner  der  Taren  tinischen  Saecularspiele,  durch  August 
zugleich  die  Priester  des  Palatinischen  Apoll  geworden  waren.  Ihnen 
also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit  überlassen,  wobei 
sie  das  Saeculum  zu  110  Jahren  nahmen  und  von  dem  J.  737  rück- 
wärts gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  108  und  298  geführt  wurden, 
wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun  die  früheren  Saecularspiele  47« 
trotz  aller  abweichenden  Ueberlieferungen  guter  Quellen  gehalten  sein 
mufsten1).  Ueber  die  Feier  selbst  geben  Zosimus  II,  5  und  ein  von 
ihm  mitgetheiltes  Sihyllinisches  Orakel,  welches  vermuthlich  damals 
publicirt  wurde,  genaue  Nachricht.  Vorher,  es  war  im  Sommer8), 
ging  ein  Herold  durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später 
bei  derselben  Gelegenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  von 
Spielen,  quos  nec  spectasset  quisquam  nec  spectaturus  esset').  Einige 
Tage  vor  dem  Feste  wurden  von  den  Quindecimvirn  auf  dem  Capitol 
und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  vorgängigen  Rei- 
nigungen nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackeln,  Schwefel  und  Asphalt 
vertheilt,  wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theilnahme  berechtigt 

»)  Censorio  1.  c,  vgl.  Zosim.  L  c,  Sucton  Octav.  31,  Dio  LIV,  18.  Alle 
sprechen  vod  den  fünften  Saecularspiclen,  ein  sichrer  Beweis  dafs  auch  das 
bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  August  nach  vorhergegaogner  Berechnung  der 
Quindecimvirn  denselben  Ausdruck  gebraucht  hatte.  Die  Disposition  des  Festes 
machte  Ateius  Capito,  der  berühmte  Jurist  und  eben  so  grofse  Kenner  des 
pontificalen  Rechts. 

■)  Man  vermuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.  Die  Angobc  bei 
Zosimus  xttra  t^v  UQttv  toi  Mqovs  wird  bestätigt  von  Claudian  de  VI  Cons. 
Honor.  388  iam  ßavescentia  centum  metsibus  aestivae  delondent  Gatgara 
falcet  etc. 

*)  Diesen  Herold  sieht  man  auf  den  Münzen  Augusts  von  diesem  Jahre 
und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia,  ferner  auf  denen  Domitians,  s.  Eckhel 
D.  Pf.  VI  p.  385.  Überhaupt  sind  die  römischen  Münzen,  namentlich  die  Do- 
mitians, reich  an  Beziehungen  auf  diese  aufserordcntliche  Feier. 
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zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhiell  das  Volk  an  denselben 
Statten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Aventin  eine  Spende  von 
Waizen,  Gerste  und  Bohnen1).  Dann  begann  die  eigentliche  Feier, 
welche  jetzt  sowohl  den  obern  Gottern  als  den  untern  galt,  also 
sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei  Tage  und  drei  Nächte 
hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Jupiter  und  der  Juno  auf  dem 
Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona  und  der  Diana  im  kaiserlichen 
Palaste,  und  endlich  den  Parcen,  den  Göttinnen  der  Geburt  und  dem 
Dis  nebst  der  Ceres  und  Proserpina  d.  i.  der  herkömmlichen  Gruppe 
unterirdischer  Gottheiten.  In  der  ersten  Nacht  begab  sich  der  Kaiser 
nach  dem  Terentum,  um  dort  an  drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer 
zu  opfern,  welche  ganz  verbrannt  wurden *).  Zugleich  wurde  auf 
477  einer  Bühne  bei  künstlicher  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit 
gedichteter  Gesang  vorgetragen,  auf  welchen  die  herkömmlichen 
Spiele  folgten.  An  dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine 
Procession  aufs  Capitol,  um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zu 
bringen,  und  von  dort  zu  jener  Bühne,  um  Apollo  und  Artemis  zu 
feiern.  In  den  folgenden  Nächten  scheinen  die  Opfer  und  Spiele 
der  Unterirdischen  wie  früher  fortgedauert  zu  haben;  am  zweiten 
Tage  aber  zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch  ihrerseits 
zu  beten  und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage  wurde  der  Gesang 
im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  von  neun  Knaben  und  Mädchen 
aufgeführt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane  in  griechischer  und  in 
lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich  das  für  diese  Gelegenheit 
bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Saecularspiele ,  weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  ein  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und  seine 
Rathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also  ging  er  auf 
die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zurück,  nach  welcher 


l)  Auf  den  Münzeu  Domitians,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Verthei- 
langcn  präsidirt,  werden  diese  FRVGes  genannt,  jene  Reinigungsmittel  (ra 
xa&ctQOttt,  kifiura)  dagegen  SVFömciita. 

')  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  von  dem 
Kaiser  der  Tcllus  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Carm.  saec.  29,  nach 
Andern  in  dieser  ersten  Nardt  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Bock  and  eia 
Lamm,  später  auf  dem  Capitole  dem  Jupiter  ein  Stier.  Anch  der  Gesang  der 
Knaben  und  Madeben  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Gegenwart  des 
Kaisers,  ist  auf  diesen  Bildern  abgebildet. 
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die  dritten  und  vierten  Saecularspiele  um  500  und  600  gefeiert 
worden  waren,  behauptete  dafs  die  fünften  hätten  um  700  gefeiert 
werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die  eben  bevorstehenden 
nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn  wieder  der  Herold  mit 
seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und  Land,  wurde  aber  nicht 
wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche  lebten,  die  vor  63  Jahren 
die  Spiele  des  Auguslus  mitgemacht  hatten:  ja  es  fand  sich  sogar 
ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte  und  jetzt  von  neuem  auftrat1). 
So  gab  es  nun  vollends  zwei  verschiedene  Canones,  welchen  die  spä- 
teren Kaiser  nach  Belieben  folgen  konnten.  Und  wirklich  fanden 
beide  ihre  eifrigen  Anhänger,  was  bei  der  zunehmenden  Lust  an 
Schauspielen  aller  Art  nicht  auffallen  kann.  So  folgte  dem  Canon 
des  August  zunächst  Domitian  bei  der  im  J.  841,  also  41  Jahre 
nach  der  des  Claudius  veranstalteten  Feier,  von  welcher  sowohl  die 
Dichter  als  die  Münzen  der  Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichts- 
schreiber Tacitus  als  Quindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs3); 
ferner  Septimius  Severus  im  J.  957  d.  St.,  die  achten  Saecularspiele  478 
in  der  ganzen  Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand  von  110  Jahren 
nicht  ganz  genau  beobachtet  wurde3).  Dahingegen  dem  das  Saeculum 
zu  100  Jahren  berechnenden  Canon  des  Claudius  vielleicht  Antoninus 
Pius  folgte4),  dann  gewifs  die  beiden  Philippe,  Vater  und  Sohn, 
welche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ueberlieferung  der  Münzen  und  der 
Schriftsteller  wieder  Saecularspiele  gefeiert  haben5).  In  den  folgenden 
Zeiten  ging  man  sogar  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  man  fort- 
gesetzt an  beiden  Canones  festhielt,  aber  das  Maafs  eines  Saeculums 
auf  die  Hälfte  reducirte,  also  das  des  August  auf  55,  das  des  Clau- 
dius auf  50  Jahre.  So  ist  es  zu  erklären  dafs  Gallien  schon  wieder 
im  J.  1012,  also  55  Jahre  nach  den  Spielen  des  Septimius  Severus, 
und  Diocletian  und  Maximian  im  J.  1051,  also  50  Jahre  nach  denen 
der  beiden  Philippe  Saecularspiele  hielten8).    Diese  sind  aber  auch 

»)  Sueton  Claud.  21,  Plio.  H.  IS.  VII,  159,  Censorio  17,  U.  [Vgl.  Mommseo 
a.  O.  S.  192  und  dagegen  O.  Hirachfeld  a.  O.  S.  101.] 

«)  Tacit.  Ann.  XI,  1 1,  vgl.  Martial.  IV,  1,  7,  X,  63,  Stat.  Sil.  I,  4,  17,  IV, 
1,37,  Sueton  Domit.  4,  Zoaim.  11,4,  Censorin  1.  c.  Der  Altar  im  Tc reut  um 
wurde  nach  jeder  Feier  wie  der  des  Consos  von  neuem  zugeschüttet. 

8)  Herodian  III,  8,  Eckhel  O.  IV.  VII  p.  185. 

4)  Aurel.  Victor  Caes.  15  celebrato  magnißce  Urbis  nongentesimo. 
8)  Aurel.  Viel.  Caes.  28,  vgl.  Eckhel  O.  IV.  VII  p.  323  sqq.  und  den  Chronogr. 
v.  J.  354  p.  647  ed.  Momrasen:  Hi  seculares  verot  in  Circo  Max.  ediderunt. 
»)  Eckhel  D.  N.  VII  p.  409,  VIII  p.  20 sqq. 
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die  letzten  geblieben,  denn  weiterhin,  in  den  Zeiten  des  Constantin, 
war  das  Heidenthum  schon  zu  ohnmächtig  geworden,  als  dafs  man 
auf  diese  veralteten  Traditionen  wieder  hätte  zurückkommen  mögen. 

4.  Die  ludi  Taurii. 

Aufser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche  ge- 
nannt, welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  gegolten 
hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Superbus  und  zwar  auf 
Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  Name  soll  mit 
dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Thiere  zusammen- 
hängen1). Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminius  begangen  wurden, 
die  Saecularspiele  im  Marsfelde  beim  Terentum,  so  müssen  sie  von 
470  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn  auch  der  Zeit  nach 
keineswegs  zusammenfielen3).  Also  vermutlich  eine  ähnliche  Art 
von  Spielen,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die  Saecularspiele  regelmäßig, 
sondern  unregelmäfsig  und  in  Folge  aufserordentlicher  Veranlassungen, 
wie  sie  innerhalb  der  langen  Fristen  der  Saecularspiele  von  Zeit  zu 
Zeit  vorkommen  mochten,  den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und 
gehalten  wurden. 


')  Serv.  V.  A.  II,  140,  nach  welchem  die  ho$tia  taurea  d.  i.  stcrilis  der 
forda  d.  I.  gravida  entgegengesetzt  wurde.  Andre  Erklärungen  b.  Paul.  p.  350, 
Fest.  p.  351.  [Die  im  Ganzen  aus  dem  Auszug  herzustellende  Stelle  des  Featus 
lautet:  [Taurii  ludi  in]stituti  dis  inferis  ex  [libris  fatalibus]  Tarqttinio 
regnante,  cum  [magna  incidisset)  pestilentia  in  mulieres  [quae  laborabant  ex] 
fetu.  ei  (si  die  Hs.)  facti  sunt  ex  car[ne  divendita  populu]  taurorum  immo- 
latorum.  ob  hoc  [ludi  Taurii]  appcllali  sunt  et  fiunt  [in  circo  Flaminio  ne] 
inira  muros  evocentur  di  [inferi].  So  Jordan  in  engem  Anschlufs  an  die  erste 
Erklärung  bei  Servius.  Müller  bat  schon  gesehen  (p.  412)  dafs  Paulus  falsch 
interpretirte  (er  excerpirt  pestileniia  —  quae  fuerat  facta  ex  came  u.  s.  w.). 
Festus  denkt  also  an  eine  lisceratio,  wie  bei  dem  ebenfalls  tarquinischen  Jup- 
piterfest  auf  dem  Albanerberge  (I,  212  f.).  Bei  Servius  findet  sich  der  Rest 
der  besseren  Überlieferung:  die  Fraueu,  denen  partus  male  cedebat,  d.  h.  die 
nicht  gebären  konnten,  biefsen  wie  die  hostiae  steriles:  iaureaey  danach  das 
Fest,  welches  dies  Unglück  beseitigen  sollte.  Daraus  wird  bei  Festus  eine 
Franenseuche  und  das  Fest  heifst  nach  deu  Opfer  s ti e ren.  Leider  ist  die 
bei  ihm  folgende  Erklärung  des  Varro  nicht  zu  enträthscln.  Es  bleibt  frag- 
lich ob  das  Zeugnifs  für  hostia  taurea  glaubwürdig  ist  und  somit  die  Deutung 
unsicher.] 

*)  Vgl.  Varro  L  1.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
567  d.  St.  zwei  Tage  lang  ludi  Taurii  religionU  causa  gefeiert  wurden. 


Digitized  by  Google 


LUDI  TAÜRII.     BESTATTCNGSGEfiRÄUCHE  USD  TODTEINTEIER.  93 

Bestattungsgebräuche  und  Todtenfeier. 

Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und 
dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche  der 
Todtenbestattung  und  die  verschiedenen  auf  Todtendienst  und  Unter- 
welt bezüglichen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Folgenden 
das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist  hervor- 
heben 1). 

Bei  den  Gebräuchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte  unter- 
scheiden, der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  collocatio,  ngoO-taig, 
der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebris,  ferner  der  der 
Bestattung,  in  älterer  Zeit  humatio,  später  funus  im  engern  Sinne 
des  Worts8),  endlich  der  unmittelbar  folgenden  Familien-  oder  öffent- 
lichen Feier  des  Verstorbnen  d.  b.  der  feriae  denicales  und  der  ludi 
funebres.  So  lange  der  Todte  im  Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht 
rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm  nach  religiösem  Herkommen  und 
pontificalem  Gesetz  gebührenden  Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste 
geweiht  ist,  so  lange  gilt  das  Haus  und  die  Familie  für  unrein 
(domus  funesta),  denn  alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze 
Reihe  von  Reinigungs-  und  Sühnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei 
der  Bahre  des  Verstorbnen  beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vor- 
übergehende, namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine 
Cypresse  vor  die  Thür  gestellt8);  das  Haus  selbst  wird  mit  einer 
eignen  Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 
Verpflichtete  der  Auskehrer  (everriator,  s.  oben  I,  377)  genannt 
wurde;  ferner  wurde  gleich  jetzt,  im  Angesichte  des  Leichnams,  die  *so 
porca  praesentanea  und  später,  vor  der  nächsten  Erndte,  die  porca 
praecidanea  geopfert  (S.  7),  beide  um  die  Familien  zu  reinigen 
und  die  Ackergöttin,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren  Schoofs  auf- 
nimmt, günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem  die  Ausstellung 
angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte4),  der  Leichenzug  über 

»)  [Vgl.  besonders  Lübbert  Qnaestiones  pontificales  B.  1859  S.  70  ff.  und 
die  Sammlungen  Marquardt  s  Privatleben  1,  330  ff.    Verwaltung  3,  295  ff.) 

a)  Serv.  V.  A.  II,  539  funus  enim  est  tarn  ardens  cadaver,  quod  dum  por- 
tatur  exsequias  dieimus .  crematum  reliquias,  condüum  tarn  sepulcrum.  Vgl. 
Sueton  Dom.  15.  In  dem  älteren  Sprachgebrauch  ist  funus  das  Ganze  der  Be- 
stattung, speciell  der  Leichenzug. 

»)  Plin.  H.  N.  XVI,  40.  139,  Serv.  V.  A.  III,  64,  IV,  507  u.  A.  Die  Räucher- 
pfanne beider  Bahre  (Paul.  p.  18  acerra)  diente  wohl  nur  zur  Reinigung  der  Luft. 

«)  Serv.  V.  A.  V,  64  Apud  maiores  ubiubi  quis  fuisset  exsiinetus,  ad  do- 
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das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore  jedesmal  das  Begräb- 
nifs  war,  gewöhnlich  mit  einem  sehr  zahlreichen  Gefolge  und  präch- 
tiger Ausstattung,  Leichenmusik,  Klageweibern,  Mimen  u.  s.  w.,  wie 
denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegen  diesen  Luxus  einschreiten  mufslen. 
Endlich  schritt  man  zur  Beerdigung,  humatio,  denn  dieses  blieb  auch 
später  der  gewöhnliche  Ausdruck,  obgleich  man  damals  mit  seltenen 
Ausnahmen  die  Todten  verbrannte:  eine  wahrscheinlich  von  den 
Etruskern  und  den  Griechen  angenommene  Sitte,  da  die  Todlen 
früher  sowohl  in  Italien  als  ziemlich  allgemein  bei  allen  Völkern  be- 
graben d.  h.  der  Mutter  Erde  wiedergegeben  wurden,  dafs  sie  sie 
berge  und  heilige1);  denn  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse 
Glaube  die  Seele  des  äußerlichen  Gebrauchs.  Namentlich  war  in  Rom 
das  ganze  Pontificalgesetz  Numas,  in  welchem  die  Sorge  für  die  Todten 
einen  Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung  des  Begrabens 
begründet,  und  in  einzelnen  Geschlechtern  behauptete  sich  die  alte 
Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  Cornelier  bis  Sulla,  welcher  aus 
Furcht  vor  Wiedervergeltung,  da  er  sich  an  den  Reliquien  des  Marius 
vergriffen  hatte,  zuerst  von  dem  alten  Gebrauche  seines  Hauses  ab- 
gewichen sein  soll.  Auch  hatte  das  Pontificalgesetz  selbst  für  die 
spätere  Zeit  des  Verbrennens  einige  symbolische  und  stellvertretende 
Gebräuche  der  früheren  Beerdigung  zur  unumgänglichen  Bedingung 
eines  rechten  Begräbnisses  gemacht  d.  h.  eines  solchen,  welches  die 
Kraft  hätte,  zugleich  die  Reste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die 
Familie  seiner  Hinterbliebenen  zu  reinigen9).  Besonders  gehört  dahin 


mum  suam  referebatur  —  et  iÜic  erat  septem  diebus.  Octavo  incendebatur, 
rwno  sepeliebatur ,  unde  Horatius  (Epod.  17,  48)  novendiales  dissipare 
pulveret.  Inda  etiarn  ludi,  qui  in  honorem  mortuorum  celebrabantur,  noven- 
diales dicuntur.  Spater  scheint  die  Ausstellung  gewöhnlich  nur  drei  Tage  ge- 
dauert zu  haben,  s.  Comm.  Crnq.  z.  Horat.  1.  c.  [Doch  ist  diese  Behauptung, 
ehe  nicht  die  Quelle  nachgewiesen  ist,  trotz  der  beschönigenden  Bemerkungen 
Marquardts  Privatl.  a.  0.  S.  338  nicht  zu  verwerthen.  Vgl.  Lübbert  a.  0. 
S.  76.] 

»)  Cic.  de  Leg.  1F,  22,  56,  Tusc.  I,  12,  13,  Plin.  H.  IN.  II,  154,  VII,  187. 

*)  Varro  1.  1.  V,  23,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55  und  57,  Paul.  p.  148  mem- 
brum  abtcidi  mortuo.  [Doch  galt  den  Römern  als  Gesetz  dea  Numa  die  von 
Plinius  XIV,  12  überlieferte  Bestimmung  vino  rogum  ne  respergito,  welche, 
obwohl  verhältnifsmäfsig  spät  formulirt ,  doch  für  die  Vorstellung  der  Römer 
von  dem  hohen  Alter  des  Verbrennens  ebenso  beweiskräftig  ist  wie  für  die 
Annahme,  dars  im  ältesten  Todtenkult  die  Verwendung  dea  Weina  unbekannt 
war  (Heibig  Hai.  in  der  Poebene  S.  71).    Auch  scheinen  thatsächlich  die  letz- 


Digitized  by  Google 


BESTATTUiNGSGEBRÄUCHE  und  todtenfeier. 


95 


die  Sitte,  dem  Todten  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  m 
und  wenigstens  einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen,  son- 
dern zu  beerdigen:  wozu  dann  noch  verschiedene  andre,  von  dem 
Religionsgesetze  vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  überwachte 
Gebräuche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusammengenommen 
den  Erfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu  einem  sepulcrum  d.  h. 
zu  einem  Heiligthume  zu  machen  den  Geist  des  Verstorbenen 
aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern  auch  zu  erhöhen  d.  h.  zu 
einem  reinen  und  geistigen  Wesen  gleich  den  übrigen  Dii  Manes 


teo  Funde  in  den  ältesten  Nekropolen  Roms  jene  Vorstellung  zu  bestätigen 
(Jordan  Top.  1,  1,  549),  obwohl  ein  sicheres  chronologisches  Datum  noch  nicht 
gewonnen  ist.  Wohl  zu  beachten  ist  dabei  die  Frage  ob  rogus  entlehntes 
(Soj'off  (nachweisbar  nur  in  der  Bedeutung  horreum)  oder  ob  rogos,  wie  es 
den  Anschein  bat,  den  Griechen  und  Italikern  in  der  Bedeutung  'Holzstofs  für 
die  Leichenverbrennung'  gemeinsam  war  (Jordan  Krit.  Beitr.  84).  Eine  defini- 
tive Losung  kann  erst  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  ältesten  ita- 
lischen Gräberfunde  bringen,  deren  Ergebnifs  zur  Zeit  noch  nicht  zu  über- 
sehen ist.  —  Über  Sulla  vgl.  Granius  Licinianus  p.  43  Bonner  A.) 

')  Daher  die  sepulcra  maiorum  zu  den  öffentlichen  Heiligthümern  einer 
Stadt  gehören,  vgl.  Liv.  XXVI,  13,  13.  Flor.  IF,  7,  4.  Daraus  entstanden 
mit  der  Zeit  förmliche  Tempel,  Mausoleen  [Paus.  VIII,  16,  4;  maesoleum  ist 
die  gewöhnliche  Form  seit  der  augusteischen  Zeit  Jordan  Top.  2,  16]  u.  s.  w. 
Non.  Marc.  p.  464  templum  et  sepulcrum  dici  potest  veterum  aucloritate,  mit 
Hinweisung  auf  Virg.  Aen.  IV,  457,  vgl.  Sil.  ItaL  I,  81  ff.,  XV,  260  ff.  u.  A. 
[Selten  und  wohl  nur  in  dem  in  der  f.  A.  bezeichneten  Sinne  wird  das  einzelne 
Grab  geradezu  aedes  oder  templum  genaunt.  i H  ilm.  Ex.  293.  307,  Eph.  epigr. 
4,  489),  wovon  das  ebenfalls  singulare  sacrarium  (Bull.  d.  I.  1873,  13)  wieder 
verschieden  ist  (unten  zu  S.  498).  Der  gewöhnliche  Name  sep-ulerum  (sep- 
el-io)  ist  wohl  trotz  der  Kürze  des  Vokals  an  saep-es,  otjx-oc  anzuschliefscn. 
Denn  jeder  Todte  erhielt  ursprünglich  in,  d.  h.  unter  der  Erde  (daher  co/i- 
dere,  Consus,  eubiculum  condüivum:  oben),  seine  umfriedigte  Ruhestätte, 
später  ein  darüber  errichtetes  Haus  mit  vestibulum  (Jbruml)  und  ambitus. 
Dieses  Grundstück  liegt  extra  urbem,  in  solo  privat o  (beziehungsweise  gentis) 
und  ist  locus  religiosus,  d.  h.  Knltstätte  der  manes  (inferi)  überhaupt  und  der 
de%  parentes  der  einzelnen  Familie.  Daher  das  singuläre  sacr\um)  religiosum 
Bull.  d.  I.  1862,  5.  Auch  Massengräber  unbemittelter  Leute  (Halbbürger?) 
auf  solum  publicum  (esquilinische  puticuHl)  sind  sehr  alt;  später  die  collegia- 
len  columbaria.  Diese  Entwickelung  in  Rom  (vgl.  Jordan  Krit  Beitr.  87)  ist 
vermnthlich  die  gemeinitalische  (über  Pompeji  Nissen  P.  Stud.  381  ff.).  Ein 
sacellum  einer  Todesgöttin  als  Schutzgottheit  einer  ganzen  Nekropole  (zu  Ca- 
pua,  Dahn  Rull,  dell'  ist.  1876,  171  ff.)  scheint  bis  jetzt  noch  vereinzelt  zu 
stehen.  —  Übrigens  wird  eine  monographische  Bearbeitung  des  Gegenstandes, 
welche  dringend  nothwendig  ist,  wiederum  die  Vollendung  des  Corpus  ab- 
warten müssen.] 
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zu  raachen1).  Das  Grab  wurde  mit  Wein  besprengt  und  dem  Lar 
d.  h.  dem  Geiste  des  Verklärten  ein  Opfer  von  Widdern  darge- 
bracht, Ferner  ein  eignes  Opfermahl  für  denselben  bereitet  und  an 
seinem  Grabe  hingesetzt:  das  ist  das  sogenannte  silicernium,  welches 
Wort  zugleich  sprichwörtlich  für  hochbetagte  Greise  gebraucht  wurde, 
denen  es,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurde8).  Aufserde  m 
sorgte  man  fleifsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe,  Myrten 
und  Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige  Gewächse, 
48s  denn  es  galt  sowohl  in  Italien  als  anderswo  der  Glaube,  dafs  zwischen 
dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Grabe  ruhe,  und  den  Gewächsen 
seiner  Erddecke  ein  inniges  Wechselverhältnifs  bestehe,  ja  dafs  der 
Gemüthsart  des  Verstorbenen  gemäfs  bald  zartere  bald  wildere  Ge- 
wächse aus  derselben  keimten,  womit  auch  der  bekannte  Nachruf: 

»)  Vgl.  Plut  Qu.  Ho.  14,  wo  erzählt  wird,  date  beim  fuaus  die  Söhne 
eines  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  aber  mit  blofsem 
Kopf  and  gelöstem  Haare  zu  folgen  pflegten,  und  dann  von  den  Hinterblie- 
benen überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  xal  yäo  tni  täiv  rätftov, 
tag  ifTjOi  liüoQtuv,  negtotoiqovtttt  xadi'intn  9ttb"v  Uqk  Ti/uwvrtg  rä  teuv  na- 
i(q(ov  uvrjuccTct,  xal  xctvOttVTCs  Toig  yovtic  Siov  oar&p  ngdirov  iprvjrojai 
ytyovtvat  tov  rt&vrjxora  Kyovai.  Natürlich  schlofs  sich  hier  die  Conseera- 
tion  sehr  leicht  au,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst  uud  die  Apotheose. 
Vgl.  Tcrtull.  Apolog.  13  Quid  omnino  ad  honorandos  eos  (sc.  deos)  f Otitis 
quod  non  etiam  mortui*  vestris  conferatis?  (Damit  hängen  wohl  die  verein- 
zelten Beispiele  der  Umnennung  eines  Verstorbeneu  in  eine  Gottheit  zusammen 
wie  der  Claudia  Semne  in  Fortuna-Spes- Venus,  oder  Orßtae  Veneri  Cupidini 
inferorum  u.  ä.  (s.  \\  ihn.  Ex.  240 — 242),  hiermit  wiederum  die  Benennung 
des  Grabmals  als  aedes,  templum  (S.  95,  1).  Doch  sind  dies  alles  verbal  tu  ifs- 
mäfsig  späte  Anomalien,  welche  dem  griechischen,  nach  Italien  verpflanzten 
Heroenkult  entstammen.] 

')  Tertull.  1.  c.  Quo  dijffert  ab  epulo  lovis  silicernium?  a  simpulo  obba? 
ab  /utruspice  pollinctor?  Nam  et  haruspex  mortui*  apparet.  Über  das  silicer- 
nium, griechisch  ntoidtinvaVy  vgl.  Fest.  p.  294,  Paul.  p.  295,  wo,  glaube  ich, 
der  Name  richtig  erklärt  wird,  quia  cuius  nomine  ea  res  instituebatur,  is  tarn 
silentium  cerneret,  vgl.  oben  S.  64  A.  6,  Non.  Marc.  p.  49,  Donat.  z.  Tereot. 
Adelph.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92,  Fulgent.  p.  560  [der  ein  nicht  existiien- 
des  siticernius  mit  einem  gefälschten  Citat  belegt:  Lersch  S.  38],  Arnob.  VII, 
24.  [Ähnlich  Aufrecht  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracbf.  8,  211  ff.  Corssen  Ausspr. 
1  2,  443  rechtfertigt  die  alte  Erklärung,  fareiminis  genus,  unter  Vgl.  von  Fest. 
347  silatum.)  Obba  ist  das  Instrument  zur  VVeinspende  [Jahn  z.  Pers.  S.  204. 
Vgl.  das  vielleicht  damit  zusammenhängende  oboos  der  I.  von  Cagliari  und 
die  Glosse  des  Philox.  obua:  Eph.  epigr.  4,  488.]  Auch  hier  waren  die  Zwölf 
Tafeln  gegen  den  Luxus  eingeschritten,  Fest  p.  158  murrata.  Der  pollinctor 
hatte  für  den  Leichnam  sowohl  auf  dem  Paradebette  als  bei  der  Bestattung  zu 
sorgen,  s.  Tertull.  de  Spect.  10,  Scorp.  7. 
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Sit  tibi  terra  levis!  zusammenhängt1).  Endlich  folgte  zum  Beschlufs 
der  ganzen  Feierlichkeit  an  dem  Grabe  selbst  eine  Reinigung  mit 
Wasser  und  Feuer  und  eine  Räucherung  mit  Lorbeer  für  alle  die 
am  Leichenzuge  theilgenommen 2),  in  der  Familie  aber  an  dem- 
selben neunten  Tag  der  Bestattung  das  sacrum  oder  sacrificium 
novendiale,  auch  feriae  denicales  (a  nece)  genannt,  ein  letz- 
tes Sühnungsopfer  und  ein  Tod ten schmaus,  welche  in  grorser  Stille 
und  mit  solcher  Gewissenhaftigkeit  beobachtet  wurden,  dafs  selbst 
die  Hausthiere  an  diesem  Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  Soldaten, 
welche  sich  nach  geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten,  aus- 
drücklich die  Bestattung  und  eine  solche  Familienfeier  als  gültige 
Entschuldigung  vorbehalten  blieb8).  Auch  die  Spiele,  welche  in  ver- 
mögenderen Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben  wurden, 
fielen  auf  diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  funebres  bald  ludi  noven- 
diales  genannt  werden4).  Vornehmlich  waren  zu  diesem  Zwecke 
Gladiatorenspiele  beliebt,  was  in  dem  alten  Glauben  seinen  Grund 
hatte,  dafs  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen  Blut  und  zwar 
Menschenblut  fließen  müsse4),  daher  sie  auf  diesem  Wege  in  Rom 


l)  Grimm  0.  M.  786  ff. ,  Koberstein  Vermischte  Aufsätze  Leipz.  1858 
S.  33  ff.,  Bötticher  der  Bauracultus  der  Hellenen  S.  282.  292.  452  ff.  457. 
(Vgl.  Marquardt  Privatl.  S.  357:  horti,  pomaria,  lacus  gehören  zu  den  gewöhn- 
lichen Requisiten.    Charakteristisch  Petron.  S.  71  und  die  Inschrift  Wilm.  315.] 

*)  Paul.  p.  2  aqua  et  igni.  p.  117  laurcati. 

')  Gell.  N.  A.  XVI,  4,  4,  Colum.  II,  22,  5,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  55.  Vgl. 
Paul.  p.  70  denicales  feriae,  Fest.  p.  242  privatae  feriae,  Serv.  V.  A.  V,  04, 
Porphyr,  z.  Horat.  Epod.  17,  48,  Tacit.  Ado.  VI,  5,  Petron.  65.  [Besonders 
aber  vgl.  die  genaue  Schilderung  des  Appulejus  Met.  IX,  30  und  die  Nachricht 
bei  Cicero  in  Vat.  12,  30,  dafs  man  bei  dem  sich  nnschlicfscuden  epulum  nicht 
mehr  in  Trauer  erschien:  es  bildet  den  Schlufs  der  Trauerzeit.  Hierauf  bezieht 
sich  wahrscheinlich  die  oben  S.  22  A.  1  a.  römische  Gefafsinscbrift  einom 
zenoine  (d.  h.  dienoni)  ma[n)o  statod  und  die  Widmung  des  Gcfäises  Iovei 
Sal{urno),  dem  Lichtgott  und  dem  Todtengott:  Jordan  Hermes  16,  239  f.  Vgl. 
Macr.  I,  16,  25 :  Iartum  Iuvemque  —  nominari  atro  die  wo«  oportet.  Die  Ver- 
achiedenheit  des  sacrum  novemdiale  und  der  feriae  denicales  hat  Lubbert 
Comment.  pont.  75  ff.  nachgewiesen.] 

4)  Auch  diese  Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  für  die  gött- 
liche Verehrung  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varro  b.  Augustin  C.  D.  VIII, 
26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  4. 

6)  Serv.  V.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  II,  4,  7,  Liv.  Epit.  XVI. 
(Jeber  die  Darstellungen  von  Leichenspielcn  in  den  etruskischen  Gräbern  von 
Chiusi,  Tarquinii  u.  s.  w.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplatze  der  Etr.  2, 
603.    IMüller  Etr.  2»,  224.] 

Preller,  nom.  Mythol.   II.  S.  Aufl.  7 
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zuerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem  Vorbilde  etruskischer 
und  cam panischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei  dem  Begräbnisse  des 
D.  famos  Brutus  in  demselben  Jahre  264  v.  Chr.,  wo  der  erste 
punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen  sein  dafs  die  von  vielen 
483  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesendeten  Gefangenen  paarweise 
zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  einander  gegenübergestellt  wurden, 
worauf  dieselben  gewöhnlich  auf  öffentlichen  Plätzen  der  Stadt  ver- 
anstalteten Fechterspiele  zu  Ehren  der  Verstorbenen  bald  allgemeinen 
Anklang  fanden,  aber  lange  Zeit  nur  bei  solchen  Gelegenheiten  her- 
kömmlich blieben. 

Aurser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  natürlich  von 
Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages,  durch 
Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.  w.  wiederholte  und 
unter  dem  Worte  parentalio  und  parentalia  verstanden  wurde,  gab 
es  aber  auch  eine  allgemeine  und  öffentliche  Todtenfeier,  eine  Art 
von  Allerseelen  fest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs  in  dem  allgemeinen 
Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Februar,  von  einigen  Familien 
aber  ausnahmsweise  im  December  begangen  wurde1).  So  war  nament- 
lich die  Woche  vor  dem  21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der 
dies  parentales,  wo  jede  Familie  ihre  Todten  [sie  heifsen  Dei 
parentes]  feierte*),  bis  endlich  am  21.  der  Tag  der  Feralia  den 

»)  Cic.  de  Leg.  II,  21,  54,  Plut.  Qu.  Ro.  34,  vgl.  Marquardt  Handb.  d. 
R.  A.  IV,  258  IT.  [Verwaltung  3,  298  IT.].  Weil  der  Februar  der  herkömmliche 
Monat  der  Todtenfeier  war,  leitete  man  später  seinen  Namen  gewöhnlich  von 
einem  besonderu  Deus  Februus  d.  h.  Dis  Pater  ab,  welchen  die  altere  Ueber- 
lieferung  aber  nicht  unter  diesem  Namen  kennt,  s.  Macrob.  S.  I,  13,  3,  Placid. 
gl.  p.  472,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20.  [Die  Inschrr.,  welche  die  parentalia 
erwähnen  und  z.  Th.  spät  sind,  s.  bei  Marquardt.  Die  allgemeine  Geltung  des 
Fests  bezeugen  auch  die  grammatischen  Regeln  der  Append.  Probi  Gramm, 
lat.  4,  193,  8.   196,  5.   199,  4.] 

')  [Die  Cornelia  Gracch.  mater  (bei  Nepos,  S.  123  Ha.):  ubi  mortua  ero 
parentabis  mihi  nt  invocabis  deum  parentem.  Lex  regia  b.  Fest,  230:  si 
parentem  puer  verberit,  ast  olle  plorassü,  puer  divis  parentum  sacer  esto.  In- 
schriften Dis  Parentibus:  nur  aus  Verona  C.  I.  L.  5,  3233  ff.  (auch  Auguxtit 
3290)  und  Rom  C.  I.  L.  6,  9659  und  Bull.  d.  inst.  1876,  193  bekannt.  Mehr 
bei  Jordan  Hermes  15,  530  IT.,  der  aber  übersehen  hat  CLL.  1,  1241:  P. 
Octavi  A.  I.  Philom.  \  ossa  heic  süa  sunt  ]  deis  inferum  parentum  \  ossa  ni 
violato  und  Varro  VI,  23  nach  Mommsen's  Verbesserung  (R.  Forsch.  2,  3): 
dies  parentum  {tarentum  F)  Accae  Larentinas.  Die  dei  (dhi)  parentum  sind 
die  Götter  der  heimgegangenen  Eltern.  Der  uralte  Kult  hat  sieb,  wie  man 
sieht,  nur  in  engen  plebejischen  Kreisen  erhalten  und  ist  in  den  Mancnkult 
aufgegangen.    Vgl.  auch  Huschke  Jahr  186.] 
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Beschlufs  dieser  Todtenfeier  zu  Ende  des  alten  Jahres  bildete  und 
am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allgemeine  zum  Gedächtnis 
der  Verstorbenen  begangene  Familienfest  der  Caristia  gefeiert 
wurde,  so  dafs  sich  in  diesen  beiden  Festen  die  altherkömmliche 
Einlheilung  der  Leichenfeier  in  das  Todtenopfer  am  Grabe  und  den 
letzten  Todtenschmaus  im  Kreise  der  Familie  von  neuem  darstellt. 
Denn  die  Feralia  waren  ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  ver- 
borgenen Divi  Manes  gewidmet1),  indem  man  ihnen  dann  allerlei 
Speise  und  fromme  Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  be- 
ruhigen suchte.   Mehr  berichtet  Ovid  F.  II,  531  ffT.  über  diesen  Ge- 
brauch, den  die  Ueberlieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die 
Verehrung  seines  verstorbenen  Vaters  zurückführte.    Mit  geringen 
Gaben  sei  den  Manen  genug  gethan,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer 
Hand  voll  Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem 
Brode,  oder  zerpflückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs. 
Das  solle  man  in  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem 
Wege  hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 
sprechen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden.  Da  454 
befiel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  Seelen  kamen  in 
der  Nacht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  hervor  und  wimmerten 
und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und  draufsen  auf  dem 
Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Geistern.    Sobald  man 
ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl  das  Sterben  vorüber 
als  dieser  grausige  Spuk.    Doch  darf  man  während  dieser  Aller- 
Seelen-Tage  nur  der  Todten  gedenken;  nur  an  den  Gräbern  darf 
die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  Gedränge  des  Hochzeits- 
zuges;  nur  dort  darf  geopfert  werden,  den  Manen  und  den  unter- 
irdischen Göttern,  nicht  den  übrigen  Göltern,  deren  Tempel  in  diesen 
Tagen  vielmehr  verschlossen  wurden8).   Namentlich  war  dieses  auch 
die  Zeit  wo  man  jener  Spukgestalten  des  alten  Volksglaubens,  der 
Mania,  Muta  und  Tacita  und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren"  hiefs, 
mit  allerlei  Mährchen  und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die 
sich  vorzüglich  in  den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen 
fortpflanzten.    So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte, 
wie  sie  von  neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen 

»)  Varro  1.  1.  VI,  13,  vgl.  Kai.  Malf.  Farnes.  [Caer.:  s.  jetzt  Eph.  epigr. 
3,  8],  Panl.  p.  85,  Macrob.  I,  4,  14 ;  13,  3;  14,  7. 

»)  Indessen  wurde  auch  bei  den  Gebeten  and  Opfern  der  pnrentatio  der 
Anfang  mit  Janas  und  Jupiter  gemacht,  s.  Macrob.  I,  16,  25. 

7* 
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Zauber  verherrlicht,  der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick 
helfen  sollte1).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei 
Häufchen  Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein  Mause- 
loch. Dann  wickelt  sie  allerlei  Spruche  murmelnd  wollene  Fäden 
um  eine  Weife  von  dunkler  Farbe1),  wobei  sie  sieben  schwarze 
Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt.  Endlich  nimmt  sie  den 
Kopf  einer  Mäna3),  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit  einer  ehernen 
Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  uud  dörrt  den  Kopf  an 
einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt,  dessen  Rest  sie 
mit  den  Mädchen  austrinkt.  Auf  dieses  Fest  also  folgten  gleich  am 
nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das  Fest  der  Cara 
«ssCognatio  genannt  wurden4)  und  dadurch  sehr  passend  bezeichnet 
werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigentlich  ein  Fest  der  heben  Ver- 
wandtschaft, welches  durch  die  ganze  Stadt  familienweise  mit  gegen- 
seitigen Geschenken  und  fröhlichen  Mahlzeiten  gefeiert  wurde  und 
auf  die  traurige  Zeit  der  Aller-Seelentage  als  ein  Fest  der  blühenden 
Gegenwart  und  der  liebevollen  Vereinigung  aller  Hinterbliebenen 
folgte5).   Zugleich  war  es  ein  Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte 


l)  Vs.  579  Itostiles  linguas  inimicaque  vinximtu  ora. 

*)  Vs.  573  Tum  cantata  ligat  cum  fusco  licia  rhombo.  Diese  Lesart 
scheint  mir  besser  als  plumbo  [das  jedoch  allein  überliefert  ist],  weil  der 
rhombus  und  das  Spinnen  und  Drehen  immer-  wesentlich  zum  Zauber  gehört, 
so  gut  wie  die  licia  d.  h.  wollene  Fäden,  vgl.  Fetron.  131  üla  de  sinu  licium 
protulit  varii  coloris  fiUt  inlortum  cervicemqu*  vinxä  meam ,  vgl.  Virg.  Ecl. 
VIII,  73,  Ovid.  Amor.  1,  8,  8.  Dagegen  dienten  Bleilafeln  zum  Eingraben  von 
Zaubersprüchen  [wie  solche  zahlreich  erhalten  sind:  oben  S.  81  A.  4j. 

a)  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  Nu  mens  die  Seele,  anima, 
vertritt.    [Vgl.  Mercklin  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  81,  282  f.] 

4)  Caristia  beifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  II,  615  ff.  und  Val.  Max.  II,  1,  8, 
Cara  Cognatio  bei  Tertull.  Idololatr.  10  und  in  der  lex  collegi  Aescolapi  et 
Hygieae  bei  Fabretti  Inscr.  p.  724  n.  443  [=  Wilm.  Ex.  320],  vgl.  Martial.  IX, 
54.  55.  Das  Wort  earus  galt  spcciell  dem  Gefühle  der  Verwandtschaft,  s.  Cic. 
d.  Ofl".  I,  17,  57  cari  sunt  parentes,  cari  liberi,  propiriqui,  familiäre*,  sed 
omes  omnium  carilates  patria  una  complexa  est.  Auf  einen  ähnlichen  Gebraueh 
in  Athen  deutet  Plin.  XXXV,  134  Athenion  —  pineeit  —  Alhenis  frequentiam 
quam  voeavere  st/ngenicon.  [Doch  s.  Brunn  Künstler  2,  133.  —  Die  Bildung 
des  Namens  Car-is-tia  weicht  von  der  der  Namen  der  öffentlichen  Feste 
ab:  sie  gehört  wohl  in  die  Reihe  von  soll-is-timus  u.  ä.  (Corssen  Ausspr.  1«, 
215.  1022).  Von  den  aug.  Kalendern  haben  den  22.  Febr.  nur  Maff.  und  Cacr. 
(Eph.  ep.  3,  6  f.):  beide  bezeichnen  ihn  als  'comitial'  uud  erwähnen  des  Festes 
nicht:  es  ist  demnach  sicher  nicht  Staatsfest.    Vgl.  Mommscn  C.  I.  L.  p.  3S7.] 

*)  Ovid  vs.  017  Scilicel  a  tumulU  et  qui  periere  propinquis  Protinus  ad 
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Familiengroll  ausgeglichen  wurde,  auch  ein  Fest  des  Familienruhms, 
indem  man  unter  den  Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten 
Vorfahren  gedachte  und  von  ihnen  sang  und  erzählte.  Natürlich 
wurde  auch  den  Göttern  des  Geschlechts  und  den  guten  Laren  des 
Hauses  gehuldigt,  durch  welche  und  mit  welchen  jede  Familie  in 
der  ab-  und  zugehenden  Schaar  der  Gebornen  und  Gestorbenen  sich 
fortpflanzte:  bis  man  am  Abende  mit  einer  Weinspende  und  mit 
herzlichen  Glückwünschen  für  das  Wohl  der  Sippen  und  des  ge- 
liebten Vaterlandes  auseinanderging.  Vergleichen  läfst  sich  damit 
ein  im  J.  1505  von  dem  Bürgermeister  Jo.  v.  Spreckelsen  in  Ham- 
burg gestiftetes  Familienfest1),  nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe 
entbehrte,  welches  dort  der  namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche 
Dienst  der  Todten  und  der  Hausgötter  gewährte.  Alljährlich  kamen 
alle  des  Namens  v.  Spreckelsen  und  ihre  Nächst- Verschwägerten  zum 
festlichen  Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4  Uhr, 
daher  das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög"  d.  i.  das  Pfingstfest 
hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte;  einer  der  Vettern 
war  der  Ordner  und  Schaffner:  bei  ihm  fanden  sich  alle  Verwandte 
zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten  Halle  eines  fröhlichen 
Verkehrs.  „Sie  gedachten  in  Treuem  der  heimgegangenen  Eltern, 
Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jahresfrist  geschiedenen  Lieben, 
sie  schlössen  sich  einträchtiglich  an  einander,  theilten  Lust  und  Weh, 
freuten  sich  ihres  Wohlergehens  und  trösteten  einander  in  betrübten  486 
Zeitläuften,  stifteten  und  erhielten  vertrauliche  Freundschaft,  bere- 
deten auch  wohl  manch  künftig  Ehebündnifs,  und  wo  es  Noth  tliat, 
da  halfen  sie  sich  aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie 
willen."  [Ob  das  auf  den  24.  Februar  fallende  Fest  Regifugium 
mit  diesen  Festen  einen  religiösen  Zusammenhang  hat,  ist  eine  noch 
ungelöste  Frage*).] 

6.  Der  Cultus  der  Laren. 

Das  Wort  Lares  [älter  Lases]  scheint  ursprünglich  wie  Manes 
den  allgemeinen  Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben, 

vivo*  ora  referre  iuvat,  Postque  tot  amissos  quicquid  de  sanguine  restat  Aspi- 
cere  et  generis  dinumerare  gradus. 

»)  0.  Beneke  Hambarger  Geschichten  und  Denkwürdigkeiten,  Hamb.  1856 
S.  öS  IT. 

»)  (S.  die  Notizen  bei  Marquardt  Verw.  3,  310  nnd  besonders  Hnschke 
Jahr  227.] 
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nur  dar*  der  Begriff  Manes  sj»eciel!  die  Güle  und  Reinheit  dieser 
Geister  hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn"  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  fgacg1),  wie  die  italischen  Laren  und 
die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Verwandtes  haben2). 
Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die  Geister  der 
Verstorbnen  sind,  so  auch  die  Laren  meist  für  die  verklärten  Geister 
der  Vorfahren  gehalten:  wodurch  eine  gewisse  Idealität  dieses  Be- 
griffs keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B.  der  lar  familiaris 
eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer  Schutzgeist  nicht  der 
Geist  eines  verstorbnen  Mitgliedes  desselben  gewesen  sein  kann.  So 
ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessen  die  Laren  thälig  gedacht  werden, 
zu  ausgebreitet  als  dafs  man  ihn  blos  von  den  Geistern  der  Ver- 
storbnen ausgefüllt  denken  könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte 
Wort  larva  wie  lemur  zunächst  im  Allgemeinen  den  Geist  eines  Ver- 
storbnen, anima,  tfwxj  bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  Nacht 
umgehenden  Geist.  Daher  die  schwankenden  Vorstellungen  und  Er- 
klärungen der  Alten,  nach  welchen  der  Volksglaube  bei  dem  Worte 
Laren  meist  an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  Strafsen  dachte, 
während  Nigidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schutzgötter  der  Häuser 


x)  (Oben  I,  89:  der  griechische  Uebersetzer  des  lad.  rer.  gest.  des  Au- 
gustes giebt  aedem  Larum  mit  ^QtSov  wieder,  worüber  Bergk  Aug.  res  g. 
S.  64  irrt.    Vgl.  noch  Bücheler  Index  1.  Bonn.  1878/79  S.  19.] 

2  [Laset  (so  das  Arvalenl.  oben  S.  33  ond  andere  älteste  Sprachdenk- 
mäler, Jordan  Krit.  Beitr.  135),  jünger  Lares  (nicht  dei  Lares,  denn  C.  I.  L. 
2,  804  ist  fremd)  ungewisser  Herkunft  (vgl.  las -citrus  ?)  und  mit  den  gleich- 
klingenden etr.  Wörtern,  wofern  diese  nicht  etwa  entlehnt  sind,  nicht  ver- 
wandt (oben  I,  82),  sind  ihrem  Wesen  nach  (Jordan  Vesta  u.  die  Laren  S.  IS) 
ursprünglich  Flurgötter  (als  solche  werden  sie  geradezu  definirt  bei  Cic.  Legg. 
IT,  8,  19,  angerufen  im  Arvallied,  verehrt  in  Campanicn  (S.  492)  und  im  Arval- 
hain  Henzen  Acta  145),  haften  daher  an  dorrt  us  familiaque  des  grundbesitzen- 
den römischen  Bürgers  (stehend  Lar  familiaris,  Lares  familiäres,  daher  lar 
metonymisch  Haus,  Heerd)  und  behüten  wie  auf  der  Flur  so  in  der  Stadt  Weg 
und  Kreuzweg  (viales,  compitales).  Ihre  enge  Verbindung  mit  den  Penaten, 
Vesta  und  dem  Genius  (unten)  stimmt  dazu  wohl  und  ist  zugleich  die  Wurzel 
der  späteren,  grofsentheils  griechisch  gefärbten  Vermischung  mit  Penaten  und 
Genien  aller  Art,  von  welcher  sich  auch  P.  nicht  losmachen  konnte.  —  Die 
von  Brunn  veranlasste  Katalogisirung  des  Denkmälervorraths  hat  eine  neue 
Grundlage  geschaffen:  s.  Jordan  Annali  1862,  300  ff.  (mit  den  Nachträgen  von 
Reifferscheid  das.  1863,  121  ff.),  ders.  Vesta  u.  d.  Laren,  Berliner  Wiackel- 
mannsprogr.  1865,  Annali  1872,  19  ff.  und  Ann.  1881.  Vgl.  Matz-Duhn  A. 
Bildw.  3649.  —  Außerdem  vgl.  besonders  Hertzberg  De  diis  patriis  Roma- 
norum Halle  1840.  Preuner  Hcstia-Vesta  S.236ff.  Rubino  Vorgeschichte  S.  196ff] 
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erklärt  bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  ver- 
glichen, Varro  aber  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischen  Heroen  zur  Vergleichung  herbeigerufen  halte1).  Noch 
später,  als  man  die  Geisler  aller  Arten  und  Klassen  durch  einander  4sr 
zu  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  Unterschiede  von  guten 
und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiefs  es  gewöhnlich  dafs  die  Seelen 
von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  Laren,  die  von  bösen  zu 
Larven  würden8). 

Jedenfalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister  ein 
allgemein  italischer,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinern,  sondern 
auch  bei  den  Sabinern  nachweisen  läfst  und  bei  den  Etruskern 
schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vorausgesetzt  werden 
darf3).  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den  ländlichen  Laren- 
glauben gewifs  für  den  ältesten  halten  dürfen,  wo  sie  als  segnende 
und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Weinbergs,  der  Wege  und  alles 
ländlichen  Verkehrs  verehrt  wurden,  im  Hause  aber  als  familiäres, 
unter  denen  namentlich  der  lar  familiaris  schlechthin  der  eigentliche 
Schutzgeist  der  Familie  ist,  der  für  die  Forldauer  derselben  sorgt 
und  gelegentlich  auch  selbst  zeugend  auftritt.  So  in  der  merk- 
würdigen Sage  vom  Ursprünge  des  Königs  Servius  Tullius,  welcher 
dadurch  nach  lateinischem  Glauben  Air  einen  Sohn  des  lar  familiaris 
im  königlichen  Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines 
Laren  auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  haben 


»)  Arnob.  DI,  41  VfL  Hygin.  f.  139.  Naeh  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI, 
152  wären  die  Verstorbenen  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  in  demselben 
begraben  worden ,  doch  ist  das  wohl  nur  eine  Conjectur  um  die  Entstehung 
des  Dienstes  der  Hauslaren  und  der  Penaten  zu  erklären,  die  man  Tür  die 
Geister  der  Verstorbenen  hielt  [s.  I,  69  und  Jordan  Top.  1,  1,  171].  Nach 
Fulgeot.  expos.  p.  560  wurden  die  Leichen  von  Kindern  unter  vierzig  Tagen 
dicht  am  Hause  unter  dem  Schirmdache  (suggrunda  oder  suggrundium)  ein- 
gescharrt, daher  solche  Gräber  suggrundaria  bielsco.  [Doch  s.  über  diese 
werthlose  Spielerei  des  Fälschers  Lersch  Folg.  S.  37  und  unten  S.  496.] 

>)  Apulej  d.  Deo  Socr.  c.  15  p.  152  Oudeod.,  Augustin  C.  D.  IX,  11,  Mar- 
tian.  Cap.  II,  155.  [Diese  nur  auf  dem  philosophirenden  Synkretismus  be- 
ruhende Anschauung  gilt  den  Neueren  noch  immer  als  alte  Ueberlieferung.  Doch 
ist  die  Quelle  derselben  wahrscheinlich  sehr  alt:  I,  31  A.  2.] 

*)  Varro  1.  1.  V,  74.  Die  Etrusker  rühmten  sich  im  Besitze  gewisser 
Sacra  zu  sein,  durch  welche  die  Geister  der  Verstorbnen  zu  Göttern  (dii 
animales)  d.  h.  zu  Laren  und  Penaten  erhoben  wurden,  s.  Arnob.  II,  62,  Serv. 
V.  A.  III,  168.  [Müller  Etr.  2»,  26:  über  die  Verschiedenheit  der  Wörter 
lat.  Loses  etr.  lasa  und  larth  I,  82.] 
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soll1),  während  in  der  Familienlradilion  der  Valerier  die  Laren  des 
Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thüre  ihres  Ahnen  im  Sahinerlande 
dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Rettung  der  Kinder  zeigen 
(S.  83).  Nicht  weniger  alterthümlich  ist  die  Sage  von  dem  be- 
rühmten Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind  in  seiner  sabinischen 
Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von  seiner  Heerde  einstt  da 
er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  verlaufen  hatten.  Er  weinte  bitter- 
lich darüber,  denn  er  fürchtete  den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann 
aber  fafste  er  sich  ein  Herz,  ging  zu  der  Larencapelle  des  nächsten 
Weinbergs  und  bat  die  Laren  mit  heifsem  Gebete,  dafs  sie  ihm 
wieder  zu  seinen  Schweinen  verhelfen  möchten;  wenn  er  sie  wieder- 
finde, wolle  er  ihnen  die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge 
darbringen.  Er  fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen, 
48«  aber  wie  sollte  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  Traube  des 
Weinbergs  aufzufinden?  Traurig  bat  er  um  ein  Zeichen,  da  fand  er 
durch  Eingebung  die  Kunst  der  Beobachtung  des  Vögelflugs  und  eine 
Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hinzukam  und 
den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  zu  den  Meistern 
der  Weissagekunst  und  andrer  Wissenschaft  führte.  So  wissen  wir 
auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  auf  dem  Lande  allgemein  in  Hainen 
verehrt  wurden'),  und  der  den  sanften  Stimmungen  des  ländlichen 
Lebens  ergebene  Tibull  versichert  II,  1,  59:  „Auf  dem  Lande  war 
es,  dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Frühlingsblumen  Kränze  flocht  und 
damit  die  alten  Laren  schmückte",  während  nach  Cato  r.  r.  2  jeder 
Hausvater,  wenn  er  aufs  Land  geht,  zuerst  den  lar  t'a miliaris  be- 
grüfsen  und  erst  dann  seinen  Umgang  durch  die  Felder  halten  soll. 
Selbst  die  Compitalienfeier  des  Servius  Tullius  ist  nur  für  die  Ueber- 
tragung  eines  ländlichen  Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  e» 
so  gut  auf  dem  Lande  wie  in  der  Stadl  viel  und  compita  gab  und 
sowohl  diese  gröfseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Häuser  und  Höfe 
neben  ihren  schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende 
Laren  verehrten. 

»)  Dionys.  Hai.  IV  z.  A.,  Plio.  H.  N.  XXXVI,  204  [vgl.  Schweiler  1,  715.) 

a)  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19  Uicos  in  agris  kabenlo  et  larum  sedes  [obeo  I, 
106].  11,27  neque  ea  quae  a  maioribus  prodita  est  cum  dominis  tum  famtt- 
lis  porita  in  Jundi  villaeque  conrpectu  religio  Larum  repudianda  est.  Vgl.  Serv. 
V.  A.  I,  441,  III,  302  und  oben  I,  82.  In  Rom  gab  es  o.  a.  einen  vicos  la- 
rum ruralium.  [In  der  12.  Region,  Capit.  Basis  C.  I.  L.  6,  975:  doch  ist  die 
Lesung  nicht  sicher;  vielleicht  eher  putealium.  Jordan  Top.  2,  586,  Herme* 
2,  416.] 
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Den  Iar  fa miliaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedene  Stellen 
bei  Plautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Aulularia,  wo 
der  lar  f;i  miliaris  selbst  auftritt  und  den  Zusammenhang  des  Stücks 
erklärt.  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses.  Viele  Jahre  schon  be- 
hüte er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der  Großvater  des  jetzigen 
Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  gewesen.  Der  Großvater  habe 
ihm  einen  Schatz  anvertraut,  den  er  heimlich  am  Heerde  berge;  den 
wolle  er  jetzt  der  einzigen  Tochter  des  Hauses  zuwenden,  einem 
guten  und  frommen  Mädchen,  das  ihm  täglich  Gaben  spende,  etwas 
Weihrauch  und  Wein  oder  Kränze  und  sonst  etwas1).  Eben  so 
Trinumm.  39  ff.,  wo  der  Familienvater  beim  Wechsel  der  Wohnung  «sa 
seine  Frau  auffordert  den  lar  zu  bekränzen,  damit  ihnen  auch  die 
neue  Wohnung  gesegnet  sei.  Neben  diesem  lar  familiaris  im  Sin- 
gular, welcher  auch  der  lar  schlechthin  heifst  oder  als  Lar  Pater 
angerufen,  auch  nicht  selten  schlechtweg  für  Haus  und  Heimath 
genannt  wird'),  giebt  es  dann  auch  viele  lares  oder  lares  fami- 
liäres, welche  wie  jener  von  der  Familie  als  Schutzgötter  verehrt 
und  sehr  oft  neben  den  Penaten  genannt  und  mit  diesen  verwechselt 
werden3),  wie  diese  beiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  neben 


')  Mao  kannte  in  Italien  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  welche  von 
verborgenen  Schätzen  wissen  und  dieselben  behüten.  Sie  heifsen  tnctibones 
und  tragen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  und  heimlichen  Wesens). 
Wenn  man  ihnen  dieselben  raubt,  kann  man  sie  zur  Offenbarung  des  Schatzes 
zwingen.  Also  ganz  wie  unsre  Hausgeister.  Petron.  S.  38  vgl.  Grimm  D. 
M.  479. 

*)  Plaut.  Mere.  V,  1,  5  Dii  Renates  meum  parentum  familiaeque  Lar 
Pater.  Horat.  Od.  1,  12,  43  avüus  apto  cum  lare  fundus.  Der  Prolog  des 
Laberius  bei  Macrob.  II,  7,  3  eques  Romanus  ex  lare  egressus  mco  domtim 
revertar  mtmtts.  Sallust.  Cat.  21  ülos  Irinas  aut  amplius  domos  continuare, 
nobis  larem  familiärem  nusquam  uUum  esse?  Seneca  Med.  20  per  urbes  erret 
ignotus,  egens,  esrsul,  —  incerti  laris.  Martial.  XI,  82,  2  lar  conductus.  (Vgl. 
noch  Stat.  Silv.  II,  3,  16.  III,  1,  65.  83.]  Virgil  Ge.  IV,  43  gebraucht  lar 
von  dem  Stocke  der  Bienen,  wie  er  ihnen  v.  155  auch  Penaten  zuschreibt, 
Valer.  Place.  IV,  45  von  dem  Neste  der  Vögel. 

»)  Cic.  Rep.  V,  5,  7  ad  vüam  autem  usumque  vivendi  ea  deseripta  ratio 
est  iustis  nuptüs,  legüimis  liberist  sanetis  Pen at tum  deorum  Larumque 
familiarium  sedibus  (d.  h.  durch  Einteilung  des  Grund  und  Bodens  unter 
den  verschiednen  Familien  und  Hausständen),  ut  omnes  et  communibus  commo- 
dis  et  suis  uterentur.  De  Domo  41,  108  ista  tua  pulchra  Libertas  deos  Pe- 
nates  et  familiäres  meos  Lares  expulit.  Vgl.  pro  Quinct.  26,  83  und 
27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  258.  Ennius  Ann.  vs.  163:  Vosque  Lares,  teetum 
nostrum  qui  /unditus  curant.    (Der  Vera  wird  ohne  Angabe  des  Autors  bei 
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einander  auf  dem  Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die  Familie 
Theures,  Heimatbliches  und  an  schönen  und  lieben  Erinnerungen 
besafs,  was  sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl  die  wichtigeren 
Momente  des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburtstage,  Hochzeiten, 
Sterbefälle,  Abreise  und  Wiederkehr  des  Hausvaters  u.  s.  w.,  Alles 
pflegte  man  diesen  Göttern  ans  Herz  zu  legen,  mit  ihnen  zu  be- 
ralhcn,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei  dem  Gebete  fromme  Gaben 
darzubringen:  daher  das  römische  Alterthum  keinen  innigeren, 
keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für  das  was  wir  Heimath  uenneu 
hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und  an  die  Penaten  erinnerte1). 

Nach  alter  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  Familien-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 
«»welchem  die  Familie  bei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 
heiten zusammenkam  und  namentlich  die  tägliche  Mahlzeit  in  trau- 
licher Geselligkeit  einnahm8).    Hier  standen  die  Bilder  der  Laren, 

Charisius  citirt  und  könnte  von  Lucilius  herrühren:  die  Lesnng  steht  fest,  P. 
gab  unrichtig  tectum  et  nomen.  Vgl.  Jordan  Vesta  n.  d.  Laren  S.  16  Ann. 
1872,  38.]  Bei  Sucton  Calig.  5  beifst  es  nur  Chnrakteristik  der  Verzweiflung 
nach  dem  Tode  des  Germanicus:  lapidata  sunt  templa,  subversae  deum  arac, 
Lares  a  quibusdam  familiäres  in  publicum  abiedi ,  partus  coniugum  expositi. 
Or.  n.  1006  (=  C.  I.  L.  3,  4160]  Laribus  dornest icis.  (Nur  scheinbar  hieher 
gehört  das  fremdartige  diu  Laribus  Gapeücorum  gentiUtatis  C.  I.  L.  2 ,  804, 
eher  die  zu  S.  498  a.  Denkmäler.] 

x)  [Wahrscheinlich  ist  der  Plural  Lares  ursprünglich  nur  von  den  Com- 
pital-  und  den  übrigen  Gattungen  von  Laren  gebraucht  und  hat  erst  allmäh- 
lich (besonders  seit  dem  Socialkriege)  den  Singular  verdrängt  (Jordan  Ann. 
1872,  37  ff.).  Seit  der  ciceronischen  Zeit  pflegen  Lares  familiäres  (neben  dei 
Penates)  die  Götter  bezw.  deren  Bilder  (renidentis  Hör.  Epo.  2,  65),  lar  (lar 
familiaris)  metonymisch  das  Haus  (den  Heerd)  zu  bezeichnen.  Daher  poetisch 
die  Anrede  an  die  Frau  lar  mihi  haec  quondam  C  I.  L.  3,  754,  15.  (s.  Jordan 
Vesta  u.  d.  Laren  S.  17  A.  41.)  Bei  Plautus  findet  sich  Lares  familiäres  nur 
llud.  1207;  Lar  familiaris  noch  bei  Pomponius  (Bibb.  Com.  p.  198)  ist  Atel- 
lanentitel.] 

*)  Serv.  V.  A.  I,  726  nam,  ut  aü  Cato,  et  in  atrio  et  duobus  feretdis 
epulabantur  antiqui.  Non.  Marc.  p.  531,  14  nubenles  (assem  alium)  —  in  foco 
Larum  familiarium  ponere.  Plaut.  Aulul.  II,  8,  16  haec  itnponentur  in  foco 
nostro  Lari.  Hörnt.  S.  11,  6,  65  ipse  rneique  —  ante  larem  proprium  vescor. 
Ovid.  F.  VI,  299  ante  focos  olim  scammis  considere  longis  mos  erat  et  mensae 
credere  adesse  deos.  Plin.  H.  N.  XXV1H,  267  foeus  Larum,  quo  familia 
convenit  [die  Lesung  unsicher].  Colum.  XI,  1,  19  consuescat  {viUcus)  rusticos 
circa  larem  domini  focumque  familiärem  Semper  epulari  atque  ipse  in  conspectu 
eorum  similiter  epuletur.    Schol.  Horat.  Epod.  2,  43  iuxta  focum  dii  Penates 
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einfach  aus  Holz  geschnitzt,  daher  die  anmuthige  Dichtung  Tibulls 
I,  10,  15,  wenn  er  die  väterlichen  Laren  um  Schutz  bittet,  wie 
sie  seine  zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  Füfsen  herumgelaufen, 
behütet  und  bewahrt  hätten,  dieselben  alten  hölzernen  Larenbilder, 
welche  der  fromme  Grofsvater  mit  einfachen  Gaben  verehrt  habe, 
einer  Traube,  einem  Aehrenkranze,  in  aufserordentlichen  Fällen 
etwa  mit  einem  Opferkuchen.  Vorzüglich  hatte  die  Hausfrau,  die 
Schafl'nerin  des*  Heerdes,  die  Pflicht  für  den  lar  familiaris  und  die 
Laren  überhaupt  zu  sorgen,  daher  sie  nach  Cato  r.  r.  143  den  Heerd 
vor  allen  Dingen  rein  halten  und  taglich  ehe  sie  zu  Bette  geht  ab- 
kehren, an  den  Kaienden,  Iden  und  Nonen  jedes  Monats  aber  einen 
Kranz  auf  den  Heerd  legen  und  dabei  dem  lar  familiaris  nach  bestem 
Vermögen  eine  Spende  darbringen  und  zu  ihm  beten  solle,  wozu 
bisweilen  auch  das  Opfer  eines  Schweines  hinzutrat  Besonders 
waren  die  Kalendeu  jedes  Monats  ein  Tag  solcher  frommen  Gaben  *), 
vor  allen  übrigen  Kaienden  wie  es  scheint  die  des  Mairaonals, 
welcher  Tag  in  dem  Kai.  Venusinum  [vgl.  Mommsens  Anmerk.]  als 
Tag  der  Laralia  bezeichnet  wird,  die  nach  Fest.  p.  253  zu  den 
sacra  popularia  gehörten  d.  h.  zu  solchen  Gottesdiensten,  welche 
ohne  bestimmtere  Betheiligung  der  Priester  familienweise  und  in 
allen  Haussländen  begangen  wurden.  Dahingegen  der  Kranz  bei 
den  verschiedensten  Gelegenheiten,  namentlich  bei  allen  Familien- 
festen die  Laren  schmückte,  und  zwar  immer  ein  recht  grofser  *'n 
und  schwerer  Kranz,  so  dafs  die  kleinen  Larenbilder  gewöhnlich 
ganz  in  Blumen  und  Blättern  versleckt  waren8).  Aufserdem  be- 
kamen die  Laren  bei  jeder  Mahlzeit  ihre  bestimmten  Opfer  von 

positi  fuerunt  Laresque  inscripti  ideo,  quod  ara  dcorum  Lar  um  focus  sit  Ha- 
bitus. [Doch  ist  diese  Glosse  des  sog.  Cnmm.  Cruq.  wertblos.  Porpb.  z.  d. 
St.  (—  'Acrou'):  quia  ara  deum  Penatum  est  focus.  Die  Laren  stammen  aus 
V.  66.]  Daher  die  drei  Gebote  nach  Varro  bei  Non.  Marc.  p.  479  Non  male 
dicere,  pedem  in  focum  non  imponere,  sacrißcari  und  die  Zusammen  Fassung 
aller  Heiligthümer  einer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  foci  d.  h.  die  Heilig- 
thümer  der  Tempel  und  der  Hauser,  s.  Serv.  V.  A.  III,  134. 

«)  Tibull.  I,  3,  33  ut  mihi  contingat  patrios  cclebrare  Penates  reddereque 
antiquo  menstrua  tura  Lari.  Vgl.  Propert.  IV  (V),  3,  53,  Horat.  Od.  HI,  19, 
9  und  23  z.  A.  Caelo  supinas  si  tuleris  manu*  nascente  luna ,  rustica  Phi- 
dyle,  si  iure  placaris  et  horna  fragt  Lares  avidaque  porca. 

*)  Paul.  p.  69  Donaticae  coronae.  [Daher  an  der  Seitenwand  de&sacrarium 
im  Hause  der  sog.  casa  del  doppio  larario  io  Pompeji  ein  grofser  Kranz  in 
Stuck  dargestellt  ist,  was  Avellino  Bull.  Nap.  1S44  p.  2  richtig  gedeutet  hat: 
unten  S.  498.] 
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Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste  Schüssel  abgegessen 
war,  unter  andachtsvollem  Schweigen  in  kleinen  dazu  bestimmten 
Schüsselchen  (patellae)  auf  den  Heerd  gesetzt  und  in  die  Flamme 
geschüttet  wurden,  bis  nach  dem  Rufe  Dii  propitii!  die  Mahlzeit 
fortgesetzt  werden  konnte1).  Daher  bei  Plautus  Cistell.  II,  1,  46 
der  Ausdruck:  Di  me  omnes  magni  minutique  et  patellarii  d.  h. 
die  grofsen,  die  kleinen  und  die  Hausgötter,  die  man  täglich  be- 
köstigt und  die  ganz  nothwendig  zur  Familie  gehören.  In  den 
verschiedensten  Wendungen  und  Ausdrücken  wiederholt  sich  dieses 
Gefühl,  dafs  die  Laren  recht  eigentlich  die  belebenden  und  be- 
seelenden Geister  des  Hauses  sind.  Jedes  Fest  trifft  sie  mit:  Ge- 
burtstage, der  Eintritt  eines  Sohns  in  die  männlichen  Jahre,  wo 
die  Bulla  der  kindlichen  Jahre  den  Laren  geweiht  wurde,  das  jähr- 
liche Erinnerungs-  und  Familienfest  der  Caristien,  die  Feier  der 
glücklichen  Rückkehr  eines  Familienmitgliedes  oder  eines  Freundes 
von  der  Reise  oder  aus  der  gefahrvollen  See  oder  aus  dem  Kriege, 
wo  den  Laren  auch  wohl  ein  Stück  der  Beule  geweiht  wurde,  der 
Genesung  aus  schwerer  Krankheit2),  aber  auch  alle  Noth  der 
Familie,  Dürftigkeit,  Trauer  u.  s.  w. 3).  Die  Bilder,  welche  auf 
dem  Lande  bei  feierlichen  Gelegenheiten  mit  Wachs  gebohnt  wur- 
4M  den4),  in  der  Stadt  meist  von  Stein  oder  Metall  waren,  hatten 

»)  Serv.  V.  A.  I,  730,  vgl.  oben  S.  32  A.  uod  die  Erzählung  von  der 
Ocrisia,  welcher  sich  der  Lar  familiaris  bei  diesem  Speiseopfer  in  der  Flamme 
des  Heerdes  zeigt,  s.  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plut.  de  fort.  Ro.  10. 
Vgl.  Plio.  VW  III,  27  in  tnensa  utique  id  (ein  zur  Erde  gefallener  Bissen) 
reponi  adolerique  ad  larem  piatio  est.  Varro  b.  Non.  p.  544  patella:  Quo- 
circa  oportet  bonum  ctvem  legibus  parere  et  deos  co/we,  in  pateUatn  dare 
uixqcjv  xoias.  Ovid  F.  II,  634  nutriat  intinetos  mixta  patella  larts.  Vgl. 
Pers.  S.  III,  24  c.  Schol.  Bei  Petron.  60  werden  die  Larenbilder  auf  den 
Tisch  gesetzt,  weil  der  Heerd  nicht  in  der  Nahe  ist  Sie  heirsen  hier  Cerdo, 
Felicio  nnd  Lucio.  .. 

»)  Plaut.  Aulnl.  II,  8,  15,  Horat  S.  II,  3,  163,  Propert.  L  (III),  30,  23,  Ovid 
F.  II,  629 ff.,  Pers.  S.  V,  30,  Iovenal.  XII,  86  ff.,  113,  vgl.  Henzen  z.  Or.  n. 
5770»  C.  Salvius  Eutychus  Lar{ibus)  cas(anicis)  ob  redit(um)  Rectinae 
nep.  v.  [».}.  [Daher  die  Privatlaren  des  Manlius  auf  der  Ära  von  Cäre  (unten 
S.  498),  manche  Erzbildcr  solcher  Privatlaren  und  die  Larenbüsten-Torlonia 
mit  der  Bulla  dargestellt  sind:  Jordan  Annali  1862,  338  vgl.  Ann.  1881.] 

»)  Propert.  IV  (V),  1,  127;  3,  53,  Tibull.  I,  1,  23. 

4)  Unrat.  Epod.  2,  66  positosque  vernas  —  c trennt  residentes  Laves,  wenn 
dieses  nicht  auf  den  fettigen  Glanz  der  Speiseopfer  zu  bezieben  ist.  luvenal. 
XII,  87  inde  domum  repetam  graciles  ubi  parva  Coronas  aeeipiunt  JragiH  si- 
mulacra  nitentia  cera  [u.  das.  Heinrich]. 
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ihre  herkömmliche  Darstellung  mit  aufgeschürzten  Togen  und  Hör- 
nern, Schalen  oder  Kannen  in  der  Hand1).  Tertullian  erzählt,  dafs 
man  mit  diesen  Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  dafs  sie  sobald 
sie  abgenutzt  wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  ver- 
pfändet, verkauft  und  zu  allerlei  uusaubern  Zwecken  ausgetauscht 
würden8);  doch  kann  dieses  nur  von  der  Stadt  und  den  späteren 
Zeiten  gelten,  wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt 
verstand  und  die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Häusern 
gewöhnlich  von  Silber  waren. 

Nächst  den  lares  familiäres  sind  dielares  compitales  oder 
viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt. 
Man  kann  sie  lares  publici  nennen  im  Gegensatze  zu  den  lares 
privali3),  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den  öffent- 
lichen; doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  compitum  an,  welches 
unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das  zu  dem- 
selben gehörige  ländliche  oder  städtische  Quartier,  von  dem  sie 
eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmlich  eigentlich  der  Punkt 
wo  mehrere  Wege  sich  treffen,  dann  das  über  einer  solchen  Weg- 
scheide errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  und  Capellen,  immer 
an  lebhafteu  Verkehrspunkten,  daher  die  gesammte  Nachbarschaft 
dort  zusammenzukommen,  gemeinschaftliche  Angelegenheiten  zu 
berathen,  volkstümliche  Feste  zu  feiern  pflegte,  namentlich  auf 
dem  Lande4).    Eben  deswegen  hatten  vorzüglich  die  schützenden 


»)  Ovid  F.  II.  634  incincti,  Per«.  V,  31  succincti.  Vgl.  die  Nachweisun- 
gen bei  0.  Jahn  zu  ds.  St.  und  bei  0.  Müller  Hnudb.  d.  Arch.  §  405,  7. 
[Über  die  /ahlreich  erhaltenen  Kunstdarstellungen  vgl.  die  oben  S.  102  A.  2  a. 
Litteratur.  Die  Darstellung  ist  stets  dieselbe:  sie  tanzen  {htdenles  schon  Nävius  S. 
405),  halten  in  der  erhobenen  R.  das  Khytoo,  in  der  L.  die  Patera,  sind  bekränzt 
(mit  Lorbeer?),  zuweilen  mit  der  Bulla  geschmückt  und  tragen  eine  hochge- 
schürzte Chlamys.  Der  Typus  also  ist  griechisch,  fast  genau  entsprechend 
dem  des  Dionysos  auf  der  Terracotta  Campaoa  Opere  in  plast.  T.  31.  S.  Jor- 
dan1 Ann.  1662,  337,  Vesta  u.  d.  Laren  S.  10.  Irgend  welche  Verschiedenheit 
der  Typen  der  Haus- ,  Compital-  und  Kaiserlaren,  w  eiche  regelmäßig  als 
Paar  erscheinen,  ist  nicht  nachweisbar.] 

»)  TertulL  Apolog.  13,  vgl.  luven.  VIII,  110  ipsi  deinde  Lares,  si  quud 
spectabüe  Signum,  si  quis  in  aedicula  deus  unictu. 

")  Plin.  H.  N.  XXI,  11  iam  tunc  coronae  deorum  honos  erant  et  larum 
publicorum  privatorumque  ac  sepulcrorum  et  Manium. 

*)  Pcrs.  IV,  28  mit  den  Scholien  und  Auslegern,  vgl.  Philargyr.  z.  Virg. 
Ge.  II,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u.  a.  In  der  einfacheren  Bedeutung  des 
Scheidew  egs,  ubi  plures  viae  competunt ,  w  ird  das  Wort  z.  B.  von  Varro  b. 
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Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vicinia  von  vicus)  dort  ihre 
Capellen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt,  wo  die  Laren- 
capelle so  wesentlich  zu  den  Heiligthümern  der  Bewohner  des 
Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  römischen  Herkommen 
jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das  Haus  ihres  Mannes  ein- 
trat, nicht  blos  diesem  und  den  lares  familiäres  des  Hauses,  sondern 
auch  denen  des  nächsten  compitum  einen  As  geben  und  sich  damit 
symbolisch  in  die  neue  Genossenschaft  einkaufen  mutete1).  Und 
zwar  sind  diese  lares  compilales  die  Schutzgeister  des  gesammten 
Verkehres  der  Nachbarschaft  und  als  solche  immer  viales'),  der 
Zahl  nach  in  der  Stadt  immer  zwei,  welche  mythologisch  für  Brüder, 
nehmlich  für  Söhne  des  Mercurius  und  der  Lara  galten3).  Dem 
gemäfs  gab  es  auch  sowohl  ländliche  als  städtische  Compitalien, 
wie  namentlich  Cato  jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den 
festlichen  Schmausen  der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede 
ist4).    Um  so  häutiger  werden  die  städtischen  genannt,  welche 


INoo.  Marc.  p.  94  und  von  Per«.  V,  35  gebraucht,  in  der  eines  Gebäudes  b. 
Grut.  p.  107,  1  [C.  I.  L.  5,  3257  Verona]  compitum  refecerunt  tectum  parietes 
allevarunt,  valvas  Unten  de  pecunia  tua  dant  (3  magistri  und  3  ministri), 
Mommsen  I.  N.  1504  paganis  (eine«  der  pagi  von  Benevent)  —  portiettm  cum 
apparalorio  et  compitum  a  solo  pecunia  tua  fecerunt  (Nasellius  Vater  und 
Soho,  zugleich  mit  einer  Summe  für  ein  Festmahl  ea  condicion«  ut  non.  lun. 
pagum  lustrent.  [Ländlicher  Larendienst  in  Campanien,  Mommsen  C.  I.  L.  1, 
570;  von  Sklaven  in  Mautun  1,  602;  vilici  widmen  comp(itum)  aram  Lari- 
[bus]  in  der  Gegend  von  Genna  5,  7739  Add.,  aed(em)  Lar{ibut)  zu  Carsioli 
1,  1305.  Ein  compitum  vetuslate  conlabsum  den  Mntronae  restitnirt  (Alpen) 
5,  7228.    Über  compitum  und  vicus  Jordan  Top.  1,  1,  535.] 

')  Varro  b.  JNon.  Marc.  p.  531.  Zu  vergleichen  ist  der  Kaurschilliog, 
welcher  Tür  die  Gebornen,  die  Neubürger  und  die  Verstorbenen  in  den  Hasten 
der  Lactu,  luventas  und  Libitina  gethan  werden  mnfste.  Auch  mufste  bei 
jeder  Compitalieufeier  jedes  Haus  einen  Opferkurhen  steuern,  Dionys.  H.  IV,  14. 

*)  Varro  1.  1.  VI,  25  Compitalia  dies  attributus  Laribus  ut  alibi;  ideo 
ubi  viae  competunt  tum  in  compitis  sacrißcatur.  Man  liest  gewöhnlich  Laribus 
compitalibus,  doch  würde  es  leichter  und  natürlicher  sein  zu  ändern  viahbus, 
vgl.  Plaut.  Merc.  V,  2,  22  invoco  vos  Lares  vialcs  ut  me  bene  iuvetis,  nnd  die 
Inschriften  b.  Or.  n.  1762  [—  C.  I.  L.  3,  1422].  1804  (beidemal  Lari  pfeif,  in 
Spanien  mehrfach  Laribus  vialibus,  sicher  2,  2518.  2987].  Uebcr  Tertnll.  de 
Spectac.  5  s.  oben  S.  26  A.  1. 

*)  Ovid  F.  II,  613  filqtie  gravis  geminosque  parit  qui  compita  servant  et 
vigilant  noslra  semper  in  Vrbe  lares.    Vgl.  oben  S.  70. 

«)  Cato  r.  r.  5,  3  und  57,  vgl.  Plin.  H.  IS.  XIX,  114,  Anthol.  lat  ed. 
H.  Meyer  n.  105,  27,  Grut.  p.  106,  13,  Fabretti  p.  232,  610. 
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Servius  Tullius,  nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren, 
in  Wahrheit  als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden 
städtischen  Eintheilung  in  sogennnnte  vici  gestiftet  hatte.  Mit 
dieser  Eintheilung  hängt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu 
demselben  vicus  gehörenden  Bürger  beim  nächsten  compitum  eine 
Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Opfer,  zu  welchem  jedes  zu 
dem  vicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste.  Bei 
dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsrormel  denen  die  es  im 
Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur  Hand 
gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen:  wahrscheinlich 
ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familienleben 
noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mitarbei- 
teten, so  auch  bei  der  Erndte  und  andern  ländlichen  Festen  mit- 
feierten: worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zügen  der  Güte 
und  Menschenfreundlichkeit  finden  wollte,  die  man  sich  von  dem 
sehr  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.  Der  Zeit  nach  fiel 
dieses  Fest  bald  nach  den  Saturnalien,  doch  waren  die  Tage  nicht  494 
bestimmt,  sondern  sie  wurden  jährlich  angesagt1).  Unter  den 
Gebrauchen  waren  manche,  welche  an  Todtendienst  und  frühere 
Menschenopfer  erinnerten.  So  wurde  vom  Volke  der  Gebrauch 
beobachtet,  den  Laren  in  der  Nacht  allerlei  Gegenstände,  namentlich 
Knäuel  und  Puppen  von  Wolle  an  den  Kreuzwegen  und  vor  den 
Hausthüren  aufzuhängen  und  dabei  in  den  Häusern  Köpfe  von 
Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie  jene  Knäuel  (pilae) 
und  Puppen  (maniae)  für  die  Häupter  und  Leiher  der  Familien- 
mitglieder gellen  sollten:  wobei  man  sich  erzählte  dafs  der  böse 
Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer  für  die  Laren  und 
Mania,  ihre  Mutter,  gefordert,  der  gute  Brutus  aber  dafür  den  mil- 
deren Gebrauch  eingeführt  habe8).    So  scheinen  bei  diesem  Feste 


»)  Varro  1.  1.  VI,  25,  Paul.  p.  62  conceptivac  feriae,  Macrob.  S.  I,  16,  6. 
Nach  Dionys.  IV,  14  fielen  sie  gleich  nach  den  Saturnalien,  nach  Cic.  in  Pia. 
4,  ad  Att.  II,  3,  VII,  7,  3  gewöhnlich  in  den  Janaar  [im  J  693  auf  den  1.  Jan., 
im  J.  704  war  der  4.  Jan.  dies  compitalicius.  Die  Kalender  der  Zeit  Constan- 
tins  fixiren  die  ludi  eompUales  auf  den  3.  bis  5.  Januar:  Mommsen  C.  I.  L.  I 
p.  382].  Die  Ankündigungsformel  des  Praetor  hat  Gellius  N.  A.  X,  24  erhalten: 
Üienoni  (für  die  oooo)  populo  Romano  Quiritibus  Catnpitalia  erunt.  Quando 
concepta  fuerint,  nefas.    Vgl.  Macrob.  I,  4,  27  und  Marini  Atti  p.  12S. 

«)  Paul.  p.  121  laneae  effigies,  p.  239  pilae,  vgl.  Non.  Marc.  p.  533  Varro 
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auch  Sühnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken  an  die  Verstor- 
benen an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein1).  Dahingegen  auf 
der  andern  Seite  diese  Compitalieu  wegen  der  dabei  herkömmlichen 
Spiele  und  Lustbarkeilen,  welche  ohnehin  gewöhnlich  in  compitis 
d.  h.  auf  den  Versammlungsplätzen  der  vici  veranstaltet  wurdeu, 
ein  sehr  heitres  und  volkstümliches  Fest  waren,  bei  welchem  der 
alte  Durfcharacter  der  Stadt  und  ihrer  aus  so  vielen  Dörfern  und 
kleinen  Städten  Latiums  zusammengesiedelten  Bevölkerung  wieder 
einmal  recht  vernehmlich  durchblickte.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei 
den  compitis  d.  h.  an  den  Strafeenecken  immer  am  meisten  Leben  war, 
indem  dort  die  meisten  Auschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Auction 
bald  eine  Versammlung  gehalten  wurde2),  so  waren  auch  die  Faust- 
495  kämpfer,  Schauspieler,  Gladiatoren,  welche  sich  bei  den  Compitalien 
dort  sehen  liefsen,  zwar  nicht  immer  die  besten,  dafür  aber  die 
volkstümlichsten 3) ;  daher  auch  die  reicheren  Bürger  solche  Spiele 
oft  gaben  oder  unterstützten ,  um  sich  dadurch  bei  dem  gemeinen 
Manne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  entstanden  in  den  Zeiten  der 
Demoknitie  und  Demagogie  eigne  collegia  compitalicia  d.  h.  Vereine 
zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren  Vorsteher,  von  den  Demagogen  der 
Zeil  unterstülzt,  die  ludi  compilalicii  zu  geben  und  dafür  solchen 

Srsquiulure ;  Sutpendit  Laribus  mania*  (marina*  die  Hss.),  molle*  pila*,  reticula 
ac  ttrophia,  und  Macrob.  I,  7,  34. 

')  Pro  perl.  IV  (V),  1,  23  parva  taginati  Itutrabant  compiia  porci.  Charts. 
1,  13,  5  |».  20  Cotnpitalia  ubi  eos  qui  peregre  moriuntur  colunt  parentarium 
dicitur  [so  die  Hs.  p.  33,  27  Keil,  der  jedoch  bemerkt  dals  diese  Erklärung: 
ru  p.  34,  4  Parentalia  vtxioia  gehört].  Auch  Prudent.  adv.  Symmach.  1,  190 
tot  templa  deum  Romae  quot  in  Vrbe  tepulcra  Heroum  numerare  licet,  quo* 
fabula  Mane*  Xobilitat,  noster  populus  veneratu*  adorat,  meint  die  compita. 

a)  Vgl.  Cic.  de  lege  agr.  1,  3,  Horat  S.  II,  3,  25;  6,  50,  Iuvenal  V,  112. 
XV,  42.  Ainmian.  M.  XXVIII,  4,  29  videre  licet  per  Jora  et  compita  et  platea* 
et  conventicula  circulos  muliot  coUectos.    Vgl.  meine  Regionen  S.  79  ff. 

')  Horat.  Ep.  I,  1,1»  Qui*  circum  pago*  et  circum  compita  pugnax  magna 
coronari  contemnat  Olympia?  Vgl.  Sueton  Octav.  43  und  45,  Tacit.  Bist  II,  95. 
Auf  solche  Spiele  beziehe  ich  auch  das  Fragment  des  ISaevius  b.  Fest.  p.  230 
[penem  anliqui  codam),  Comici  lat.  ed.  Ribbeck  p.  20  t  Theodotutn  compeüa* 
[so  die  Hs.],  qui  ara*  Compüalibu*  tedent  in  ceUa  circumtectu*  tegetibu*  Lore* 
ludentes  peni  pitixit  bubulot  wo  die  spieleoden  Laren  höchst  wahrscheinlich  die 
üblichen  Vergnügungen  dieser  Spiele  vergegenwärtigen  sollten.  [Seal.:  Theo 
dolum  compella  qui  ari*  —  circumtecta  ohne  den  Vers  herzustellen;  Rib.; 
T.  |  compik*  [nuper]  qui  mit  einem  Flickwort.  Sicher  ist  dafs  ludentes  tan- 
zend heifst:  oben  S.  109  A.  1.]  Afranius  hatte  eine  fabula  togata,  Laberius 
einen  Mimus  unter  dem  Titel  Compitalta  gedichtet. 
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Demagogen,  einem  Clodius  und  Consorten,  mit  ihrem  Anhange  unter 
dem  Janhagel  zu  jedem  beliebigen  Gegendienste  bereit  waren;  daher 
diese  Spiele  und  jene  Clubbs  für  den  Senat  und  die  Partei  der 
Optimaten  ein  nicht  geringer  Greuel  waren1)-  Erst  als  August 
die  politischen  Clubbs  gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber 
eine  polizeiliche  Ordnung  und  in  den  Viertelsmeistern  (den  magistris 
vicorum)  einen  verantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen  die 
Compitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren,  wie  denn 
damals  auch  regelmälsige  Bekränzungen  der  lares  compitales  vor- 
geschrieben2) und  für  die  Feier  der  Compitalien  den  neu  eingesetzten 
Viertelsmeistern  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde.  Zugleich 
wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  gewifs  mehr  wie 
alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen  und  sein  Andenken 
im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren  jeder  Compitalcapelle 
wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti  d.  h.  sein  personificirter 
Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem  Tode  zum  Gott  erhoben 
wurde,  hinzugefügt,  so  dafs  das  römische  Volk  fortan  durch  die 
ganze  Stadt,  und  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  Italien  und 
soweit  sich  die  neue  Einrichtung  sonst  verbreitete8),  neben  jenen 
altherkömmlichen  Schutzgeistern  des  Quartiers  den  individuellen  4M 
Schutzgeist  dieses  Fürsten  verehrte,  welcher  somit  in  dieselbe  Stellung 
eines  populären  Schutzgeistes  mit  einrückte4). 

»)  Cic.  in  Pia.  4,  8  und  dazu  Ascon.  p.  7  Or.  [6  S.  n.  K.],  vgl.  Moramsen 
de  collegiis  p.  74  sqq. 

»)  Sueton  Octav.  31,  Porph.  z.  Horat.  S.  II,  3,  281. 

*)  Vgl.  die  aus  verschiedenen  Gegenden  gesammelten  Inschriften  b.  Or. 
n.  1654  ff.  und  ßoissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  48  sqq.  [In  den  Provinzen  ist  der 
Kalt  selten;  einigemal  kommen  Lares  Augusti  in  Spanien  vor,  Genius  Augusti 
et  Lares  C.  1.  L.  3,  5158,  ein  collegium  Lamm  et  imaginum  d.  n.  Caesar is 
das.  3,  4038.  Uebrigens  ist  die  correcte  Bezeichnung  Lares  Augusti  Gerüi 
Caesarum  (C.  I.  L.  6,  445.  449.  451),  d.  h.  laribus  domus  Augustae  et  Geniis 
imperatorum  (bezw.  des  Caesar),  genau  entsprechend  dem  Kult  des  Genius 
des  Hausherrn  neben  den  Laren  des  Hauses,  worüber  unten  (Genien).] 

4)  Ovid.  F.  V,  145  Mille  Lares  Geniumque  ducis  qui  tradidit  illos  Urbs 
habet  et  vici  numina  irina  colunt.  Vgl.  Marini  bei  Visconti  Mus.  P.  CI.  IV 
p.  298  ff.,  meine  Regionen  S.  82  ff.  und  VV.  A.  Zumpt  de  Augustalibus  et  Seviris 
August,  p.  3  sqq.  [Die  zahlreichen  Inschriften  (grofse  Arae  in  Florenz  und  im 
Vatican)  bezeugen,  dafs  die  neuen  magistri  am  I.August  746  ihr  Amt  an- 
traten. Vgl.  die  Notizen  Jordan  Ann.  1862,  321  ff.  Top.  1,  1,  303.  Auch  in 
Pompeji  finden  sie  sieb.  Prozession  der  Vicomagistri,  Camilli  (?),  Larenbilder 
tragend,  Lateran:  Schöne  u.  Benndorf  p.  344  T.  XIII,  1.  Verlorenes  Laren- 
denkmal, Zeichnung  bei  Pigbius:  Jordan  Ann.  1872,  38.] 

Preller,  IlOm.  Mythol.  II.  3.  Aufl.  § 
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Es  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  und  besondern  Bei- 
namen dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  welchen  sich 
einzelne  Reste  des  älteren  Glaubens  erhalten  hatten,  da  sonst  die 
Restauration  des  August  wie  in  andern  Fällen  das  Alte  meist  be- 
seitigt hatte.  Zunächst  gehören  dahin  die  Lares  grundules, 
wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den  beiden  Laren  ein 
Mutterschwein  mit  dreifsig  Jungen  hinzugefügt  war,  wohl  mit  Be- 
ziehung auf  die  bekannte  Ueberlieferung  von  den  albanischen  Colo- 
nien1).  Ferner  die  Lares  praestites  d.  h.  die  behütenden  Vor- 
steher und  Beschützer  der  Stadt,  welche  als  solche  von  einem  Hunde 
begleitet  und  selbst  mit  Hundsfellen  bekleidet  waren:  auch  ein  sehr 
alter,  aber  mit  der  Zeit  verfallener  Altar,  an  dem  man  am  1.  Mai. 
dem  alten  Festtage  des  Laren,  opferte,  welcher  seit  August  zu  einem 
allgemeinen  Festtage  der  städtischen  Laren  überhaupt  erhoben  worden 
wars).  Ferner  gab  es  Lares  Hostilii,  denen  man  einen  Schutz 
der  Stadt  gegen  die  Feinde  zuschrieb*),  wo  anderswo  von  einem 

»)  Non.  Marc.  p.  114  Grundules  [grundulsis  die  Hss.]  Lares  dicuntur  Bomae 
constüuti  ob  honorem  porcae,  quae  triginta  pepererat.  VfL  Cassius  Hemina 
b.  Diomed.  1  p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wander  auf  die  Gründung  Roms  bezogen 
wird  [p.  384  K.  Grundiles  Lares  dietas  accepimus  und  in  den  Worten  des  H. 
Laribus  Grundiiis  (nur  die  Hs.  des  Scioppius  bstte  angeblich  grundilibus)},  and 
Arnob.  I,  28  Grundulios  Lares.  Mao  leitete  deo  Namen  ab  von  grannire  d.  i. 
grunxen.  [Die  von  G.  I.  Vossins  aufgestellte,  von  0.  Müller  Etr.  2»,  93  vgl. 
239,  Schwegler  1,  323  u.  a.  angenommene  Meinung,  das  Wort  hange  mit  sug- 
grunda,  suggrundium  (ungewisser  Herkunft)  zusammen,  die  Lares  grundiles 
seien  'Laren  unter  der  Grunda,  dem  vorspringenden  Sims  des  Haases',  ist  zo 
verwerfen.  Ein  Wort  grunda  kennen  wir  nicht,  and  die  Erfindungen  des 
Falschers  Fulgentius  (oben  S.  103  A.  1)  kommen  nicht  in  Betracht.  Die  Form  des 
Worts  steht  nicht  sicher,  eben  so  wenig  die  Erklärung.  Sollten  grundilü  und 
hostilii  näher  zusammengehören,  etwa  als  Gegensätze?  Wundersames  bei 
Rubino  Vorgeschichte  S.  222  ff.] 

*)  Ovid.  F.  V,  129  ff.,  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  anklare  Stelle, 
Plut.  Qa.  Ro.  51.  Der  Name  Lares  Praestites  ist  zu  erklären  wie  lup.  Prae- 
stes,  Genius  Praestes  u.  s.  w.,  s.  Martiao.  Cap.  II,  152  c.  nota.  Der  Hund  war 
auch  der  Maua  Geneta  heilig,  s.  oben  S.  71.  [Ovid  schrieb  wahrscheinlich 
V.  131  (von  der  am  1.  Mai  dedicirten  ara):  arserat  (ara  erat  die  besten  Hss., 
doch  ars  erat  die  Münch,  von  1.  Hd.)  illa  quidem  Laribus  (so  die  jungen, 
Curibus  die  Ueberlieferung),  sed  multa  vetustas  destruit  u.  s.  w.  So  Jordan  Ann. 
1862,  328;  beistimmend  Haupt  Op.  3,  356,  nur  dafs  er  Curibus  retten  will, 
was  doch  kaum  angeht,  da  von  einem  in  Rom  zu  Grunde  gehenden  Altar  die  Rede  ist.] 

»)  Panl.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde  ist,  so  dürften 
es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  behütenden  Laren  gewesen  sein.  Uebrigens 
vgl.  Ovid  F.  V,  135  Stant  quoque  pro  nobis  et  praesunt  moenibus  Irbis  etc. 
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Lar  Victor  und  von  Lares  militares  die  Rede  ist  und  auf  einer 
Münze  der  Familie  Caesia  die  Laren  als  zwei  sitzende  und  leicht 
bekleidete,  mit  einem  Speer  bewaffnete  Jünglinge,  zwischen  denen 
ein  Hund  sitzt,  abgebildet  werden.  Aufserdem  werden  Lares 
permarini  genannt,  welchen  L.  Aemilius  Regillus  nach  einem 
glücklichen  Seetreffen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempel  497 
gelobt  hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St.  (179  v.  Chr.) 
Ton  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  eingeweiht  wurde.  Diese 
Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  December  *).  Aufser 
diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten,  der  auf  der  Höhe 
der  Sacra  Via  beim  Aufgange  zum  Palatium  lag  und  den  Laribus 
publicis  heilig  war.  Augustus  nennt  ihn  unter  seinen  Neubauten*); 
der  Dedicationstag  war  der  27.  Juni,  welches  also  wahrscheinlich 
der  zweite  jener  beiden  von  August  für  den  Cult  der  städtischen 
Laren  angesetzten  Festtage  war.  Endlich  werden  Lares  alites 
erwähnt  d.  h.  geflügelte  Laren,  nach  denen  ein  vicus  in  Rom  be- 
nannt war.  Also  wurde  den  Laren  Hülfe  und  Beistand  bei  den 
verschiedensten  Veranlassungen  zugeschrieben;  und  auch  die  Bilder 
der  Laren  können  höchstens  in  gewissen  Grundzügen,  namentlich 
darin  dafs  sie  immer  als  Brüderpaa r  auftraten,  dieselben  gewesen 
sein,  da  sie  sonst  wenigstens  in  älterer  Zeit  hinsichtlich  der  Dar- 
stellung und  der  Attribute  sehr  verschieden  gewesen  sein  müssen s). 

and  Propert.  III  (IV),  3,  10  llannibalem  Lares  Romana  sede  fug  ante» :  daher 
der  Genius  Tatanas,  Non.  Marc.  p.  47.  Lares  Militares  b.  Or.  o.  1665,  Henzen 
o.  5631  [=  C.  1.  L.  3,  3460.  3463],  Lar  Victor  Or.  n.  1673.  [Marlis  et  Pacis 
Lari  auf  einer  Inschrift  io  Bonn,  Rhein.  Mas.,  o.  F.,  19,  53.] 

»)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Verse  der  Dedication  erhalten  sind.  Den  Dedi- 
cationstag giebt  Macr.  S.  I,  10,  10,  Fasti  Praen.  22.  Dec:  Laribus  perma 
/UMS  IN  PORTicu  miNVCla.    [Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  409.] 

')  Mon.  Ancyr.  t.  IV,  7,  vgl.  Tacit.  Ann.  24,  Solio.  1,  23  Oticus  Marcius 
in  summa  Sacra  Via,  tibi  aedes  Lamm.  Die  Inschrift  vom  J.  750:  Laribus 
Publicis  Sacrum  imp.  Caesar  Divi  f.  Augustus  —  ex  stipe  quam  po- 
putus  ei  k.  lanuar.  apsenti  contulÜ  ist  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or. 
n.  1668  [S.  C.  I.  L.  6,  456  'in  ipso  fere  Palatioi  montis  in  forum  desceosu', 
gewifs  wenigstens  anweit  der  aedes  wie  die  gleiche  I.  v.  J.  745  —  Volcano 
nicht  weit  vom  alten  Volcanal,  bei  S.  Adriane]  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F. 
VI,  791.  Ob  der  bei  Cic.  N.  D.  III,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist, 
mufs  dahin  gestellt  bleiben.  (Wohl  sicher ;  ebenso  der  bei  Obs.Prod.  41  erwähnte]. 

»)  [Die  Zweiheit  der  späteren  Haas-  aod  Kaiserlaren  hat  Reifferscheid 
Ann.  1863,  128  ff.  aaf  die  Compitallareo  zurückgeführt:  vgl.  Jordan  Ann. 
1872,  37.  Damit  ist  das  Problem  nicht  aufgeklärt.  Man  hat  an  den  Einfluß 
der  Dioskoren  gedacht,  ohne  hinreichenden  Grund.] 

8* 
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Aus  solchen  Elementen  also  bildete  sich  mit  der  Zeit  ein  Cultus 
der  Laren,  der  von  dem  ältern  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ver- 
schieden war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer  mehr 
mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbenen  iden- 
tificirte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar  publicus 
und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden  konnten  und  in 
diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem  Namenstage  des  August, 
gefeiert  wurden1)-  Ferner  dadurch  dafs  auch  die  Familienlaren 
mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  berühmter  Verstorbenen  und  dem  der 
Schutzgöller  des  Hauses  und  Hofes  überhaupt  identificirt  wurden'). 
498  Endlich  konnte  auch  der  Umstand  nicht  ohne  bedeutenden  Einfluß» 
auf  den  Dienst  der  Laren  bleiben,  dafs  der  alte  Familiensaal  mit 
dem  Heerde,  wo  die  Bilder  der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den 
bequemeren  und  eleganteren  Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen 
mufste;  daher  wir  seitdem  eigne  Lararien  d.  h.  Larenschränke  und 
Betcapellen  erwähnt  Gnden  und  zwar  entweder  gleich  beim  Eintritt 
in  das  Haus  in  einem  Wandschrank  auf  der  Diele,  wo  die  silbernen 
Larenbilder  beim  Ein-  und  Ausgange  begrüfst  und  bei  festlichen 
Gelegenheiten  durch  Schmuck  und  Opfer  geehrt  wurden*),  oder 

l)  Ovid  P.  V,  147  Quo  feror?  Augustu*  mentis  mihi  carminü  ins  habet. 
Aueh  die  vod  August  im  J.  7  v.  Chr.  eingeführten  Vicomagistri  traten  ihr 
Amt  am  |.  August  an,  welcher  nach  Papencordt  Cola  di  Rienxo  S.  125  noch 
jetzt  ein  Freudentag  in  Rom  ist. 

»)  Or.  a.  1604  Silvano  lari  agresti  A.  Larcius  Proculus  [C.  I.  L.  6,  646.] 
•)  Hieronym.  in  Rsai.  VI  c.  57,  7  nulliuque  fuerit  locus  qui  non  idolola- 
triae  sordibus  inquinatus  sü,  in  tantum  ut  post  fort*  domorum  idola  ponerent, 
quo*  domesticos  appellant  lares,  et  tarn  publice  quam  privatim  animarum  sua- 
rum  sang-uinem  funderent.  Vgl.  Petron.  S.  29  und  die  Inschriften  b.  Or.  n. 
3838,  Heazea  n.  5770.  [Auch  Marquardt  Verw.  3,  123.  Privatl.  1,  234  hat  das 
uberreiche  Material  kaum  berührt.  Das  Wort  lararium  ist  nur  aus  den 
Script,  bist.  Aug.  nachgewiesen  und  ist  sicher  erst  in  der  Zeit,  als  lar  allge- 
mein Schutzgeist  hiefs  und  die  penates  ganz  verdrängt  waren,  an  die  Stelle 
des  ursprünglichen  und  jeden  Aufbewahrungsort  von  sacra  siipeHe*  (daher 
auch  von  Hausgötterbildern)  bezeichnenden  sacrarium  getreten.  —  Sacrarium 
als  Hauscapelle:  Cic.  Verr.  IV,  2,4.  6,  11.  Mehr  bei  Jordan  Top.  2,  274  IT. 
Hermes  14,  576.  —  In  Pompeji  hat  natürlich  jedes  Haus  sei  es  nur  einen 
Schrein  für  die  Hausgötter,  sei  es  eine  eigene  Kapelle  gehabt:  die  letzterea 
sind  vielfach  erhalten  und  befinden  sich  in  verschiedenen  Tbeilen  de»  Hauses 
(Atrium,  Peristyl,  Alae),  wie  schon  Avellino  (Descr.  di  una  easa  —  )a 
quarta  alle  spalle  u.  s.  w.  N.  1843  S.  19  f.)  bemerkt  hat.  Vgl.  Jordan  Ann. 
1862,  330  f.  Besonders  stattliche  oder  merkwürdige  Beispiele:  Overbeck' 
234.  260  (Genio  M(arci)  n{ostrf)  et  Ixiribus  duo  Diadumeni  liberti)  und 
Avellino  Bull.  Kap.  1844  p.  1  f.  vgl.  Fiorelli  Descr.  p.  204  (casa  del  doppio 
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neben  dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vornehmeren  eine 
eigne  Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten1).  Auch  wurden  nun 
aufser  den  Famüienlaren  im  älteren  Sinne  und  den  Hausgöttern 
auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Verstorbenen  häuflg  mit  ver- 
ehrt, in  allen  Privathäusern  vor  allen  der  Genius  des  jedesmaligen 
Kaisers,  in  vielen  die  von  geliebten  Freunden  und  Lehrern  oder  von 
grofsen  Gönnern2).  Denn  natürlich  hatte  der  Hausgottesdienst  im 
Wesentlichen  denselben  Verlauf  wie  der  öflenliche,  so  dafs  in  beiden 
Kreisen  die  allgemeine  Krankheit  der  Zeit,  Apotheose  und  Theo- 
krasie,  in  gleichem  Maafse  um  sich  griff.  Halte  doch  der  Kaiser 
Alexander  Severus  in  seinem  Palaste  nicht  allein  ein,  sondern  zwei 
Lararien,  das  eine  neben  seinem  Schlafgemache,  wo  er  morgens 
seine  Andacht  zu  verrichten  pflegte  und  wo  man  aufser  einer  Aus- 
wahl der  consecrirten  Kaiser  die  Bilder  von  solchen  Männern  sah, 
die  durch  Weisheit  und  Heiligkeit  berühmt  geworden  waren,  Apollo- 
nia von  Tyana  neben  Christus,  Abraham  neben  Orpheus  und  andre 
Auserwählte,  auch  Alexander  den  Grofsen  und  die  Bilder  der  Ahnen. 
Das  andre  Lararium  enthielt  die  Bilder  von  berühmten  Dichtern, 
Schriftstellern  und  Helden  der  griechischen  und  römischen  Vorzeit, 
das  des  Virgil,  des  Cicero,  des  Achül  u.  A. »). 

,  7.  Die  Larven  und  Lemuren. 

Wurden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so  waren 
die  Larven  die  unholden,  die  ungeheuren  Geister  des  römischen 
Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen  der  Verstor- 
benen, sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses  der  vorgeschrie- 
benen religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  gekommen  waren  oder 
dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wurden;  denn  wie  bei  andern 

larario,  Kränz:  oben  S.  107  A.  2).  la  der  Nabe  einer  Küche  steht  Lore* 
propi[W]o*  angeschrieben  (vgl.  oben).  Dem  Hanskapellenwesen  nahe  stebt  die 
Eiarichtuog  kleiner  Kultusstätten  in  Ställen  (s.  Bpona),  kaufmännischen  Ge- 
schäften, Speichern,  Kasernen  u.  s.  w.  (s.  Genien).] 

')  Sueton  Dom  it.  17  vgl.  Octav.  7  und  die  Fortana  anrea  oder  regia  im 
Schlafzimmer  der  Kaiser,  Iul.  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Spartiao.  Sev.  23. 

»)  Sneton  Viteil.  2,  lul.  Capitol.  M.  Antonio.  Ph.  3.  Eben  dabin  gehört 
die  Verehroog  der  Laren  eines  Hanses  durch  einen  dienten  desselben,  Or.  n. 
2411.  2412.  [CLL.  5,  4340.  .Vgl.  besonders  die  Ära  ans  Cäre  C.  Mantio  C. 
f.  vom.  perpet.  dientet  patrono,  auf  der  Rückseite  Fortuna  (?),  anf  den  Seiten 
die  Laren:  Moa.  de  II'  ist  6,  13,  Ann.  1858  vgl.  1862,  309,  Schöne-Benndorf 
Lat.  n.  216.] 

•)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  29. 
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Völkern,  so  glaubte  man  auch  in  Rom  nicht  allein  an  die  Möglich- 
keit eines  Verkehrs  zwischen  Verstorbenen  und  Lebendigen,  sondern 
auch  an  bestimmte  Epochen  der  Jahreszeit  und  gewisse  Tage,  wo 
die  Geister  aus  ihrer  dunklen  Tiefe  emporkämen  und  auf  der  Erde 
umgehend  ihre  ehemaligen  Wohnungen  und  ihre  Angehörigen  auf- 
suchten. Natürlich  verband  sich  damit  bald  der  Glaube,  dafs  solche 
Spukgeister  entweder  durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge 
schwerer  Unbill,  die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen 
Todes,  nicht  zur  Ruhe  kommen  konnten1):  daher  die  Larven  ins- 
gemein für  böse  und  verdammte  Geister  von  schrecklicher  Gestalt 
und  sinnverwirrender  Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich 
gleichbedeutenden  Lemuren2)  aber  vermöge  der  iu  der  römischen 
Volkssprache  früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  von 
1  und  r  mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Verbindung  ge- 
bracht wurden,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Bruder  Romulus 
erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Lemurien  habe 
zur  Ruhe  gebracht  werden  können8).  Dieses  Fest  wurde  in  drei 
Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Mai  begangen  und  scheint  ursprünglich 
nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todtentest  gewesen  zu  sein,  wie 
öoo  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  dafe  man  bei  diesen  die  Todten 
an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  und  Gebete  versöhnte,  bei  den  Le- 
murien aber  sie  als  nächtlich  umgehende  und  ihre  alten  Wohnungen 
und  Gewohnheiten  aufsuchende  dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung 
nöthigen  Gebräuche  im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem 
Hausvater  beobachteten  Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausfuhrlich4).  Um 


l)  Liv.  III,  58,  11  Manesque  Virginias,  mortuae  quam  vivae  feticioris,  per 
tot  domo*  ad  petendo»  poenas  vagati  nullo  relicto  tonte  tandem  quieverunt. 
[Porph.  z.  Hör.  Ep.  2,  208  noctumos  temuret :  umbras  vagantes  hominum  ante 
diem  mortuorum  et  ideo  metuendas.]  Vgl.  Plant.  Mostell.  II,  2,  68  und  über 
den  Gespensterglauben  überhaupt  Lucret.  I,  131  ff.,  Virg.  Aen.  X,  641. 

*)  Horat.  Ep.  II,  2,  208,  Pers.  V,  185  c.  Schol.,  Noo.  Marc.  p.  135  Le- 
rn u  res  larvae  nocturna«  et  terrificationet  imaginum  et  bestiarum,  Augustin  C. 
D.  IX,  11.  Andre  gebrauchen  das  Wort  Lemores  von  den  Geistern  der  Ver- 
storbenen überhaupt,  Larvae  von  den  Gespenstern  der  Bösen,  Apul.  de  deo 
Socr.  15  p.  152  vgl.  Apolog.  35  p.  535,  Martian.  Cap.  II,  162. 

»)  Ovid.  F.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  A.  I,  276  u.  292,  Porphyrioo  ■.  Horat.  L  c. 

*)  Fast.  V,  419  ff.,  Porph.  a.  0.,  die  Kai.  Maff.  Venus,  z.  9.  11.  13.  Mai 
und  Paul.  p.  87  fabam.  [Vgl.  C.  I.  L.  1  p.  393,  vgl.  Huschke  Jahr  227.] 
Auch  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  135  spricht  von  diesem  Gebrauche:  Quibut 
temporibut  in  sacru  fabam  iactant  noctu  ac  dicunt  te  lemures  domo  extra 
ianuam  eiieere. 
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Mitternacht  erhebt  sich  derselbe,  schreitet  mit  blofsen  Fü&en  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die  Geister 
scheucht1).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem  Quellwasser, 
steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese  wieder  durch  das 
Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu  neunmal  ohne  umzu- 
blicken: „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  diesen  Bohnen  erkaufe  ich 
mich  und  die  Meinigen."  Denn  ungesehn  schlüpfen  die  Geister 
hinter  ihm  her  und  sammeln  die  Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich 
abermals  mit  Wasser,  schlägt  an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  dafs 
die  Geister  nun  sein  Haus  verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neun- 
mal mit  den  Worten:  Manes  exite  paterni!  wiederholt,  so  darf  er 
umblicken,  denn  er  hat  dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.  Hernach 
erzählt  auch  Ovid  das  Mährchen  vom  Geiste  des  Remus  und  fügt 
endlich  hinzu,  in  älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  fest- 
licher gewesen,  auch  seien  damals  wie  an  den  Feralicn  die  Tempel 
verschlossen  gewesen  und  man  habe  ebenso  sorgfaltig  wie  an  jenen 
Tagen  alle  Heirathen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich 
die  Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn3)  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister3).  Man 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete4)  und 
nannte  nun  auch  die  Mania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens  501 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
Grofsmutter  der  Larven. 


>)  Vi.  433  Signaque  dai  digÜU  media  cum  pollice  iunctit,  Occurrat  tacito 
tie  levü  umbra  tibi. 

*)  Paul,  p.  119  larvati;  Non.  Marc.  p.  44  cerriti  et  larvati,  vgl.  Plaut. 
Amphitr.  II,  2,  145,  IV,  3,  2,  Aulul.  IV,  4,  15,  Captiv.  III,  4,66,  Casioa  III, 
4,  2,  Meaaechm.  V,  4,  2  u.  a. 

8)  Plin.  H.  N.  I  praef.  10,  Seoeca  Apocol.  9,  3. 

*)  Seneca  Ep.  24,  18  larvalem  habitum  nudü  ossibus  cokaertmtium.  An- 
thol.  lat.  1647,  12  macies  larvalü.  Ammiao.  M.  X\XI,  1,  3  larvale  timula- 
crvm  regit.  Daher  b.  Petron.  34  eine  solche  larva  voa  Silber,  tie  aptata  ut 
articuli  eius  vertebraeque  laxatae  in  omnem  partem  flecterentur  auf  deo 
Tisch  geworfen  wird,  um  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  durch  die  Er- 
innerung an  den  Tod  zum  Lebensgenuß  aufzufordern.  Paul.  p.  128  Sunt  qui 
maniam  larvarum  mairem  avium ve  putant.  Wie  unsre  des  Teufels  Grofs- 
mutter. 
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Die  Götter  des  flüssigen  Elements. 

502  Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Meeres  geblieben, 
ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahren  den  Zug 
zur  See  und  zu  den  Wundern  des  Meeres  fühlten,  der  die  ganze 
griechische  Geschichte  und  Mythologie  bewegt.  Italien  ist  in  dieser 
Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfänge  hinausgekommen ;  wie  neuer- 
dings auch  bemerkt  worden  ist,  dafs  die  lateinische  Sprache  in  allen 
auf  das  Seewesen  bezüglichen  Worten  von  Haus  aus  sehr  arm  ist 
und  bei  weitem  ihre  meisten  Ausdrücke  der  Art  von  den  Griechen 
entlehnt  hat.  Desto  alterthümlicher  und  volkstümlicher  war  auch 
hier  die  Verehrung  der  wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft 
des  Wassers,  so  weit  es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in 
Quellen  und  Flüssen  an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  rei- 
nigend und  beseelend  auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation,  auf  Thiere 
und  Menschen  wirkt.  Ja  es  scheint  wohl  dafs  diese  Verehrung  der 
Quellen  und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dafs  selbst 
die  italischen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Münzen  zufolge 
gleichfalls  in  der  Verehrung  der  Flufsgötter  sehr  weit  gingen,  in 
dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung  angeregt  gewesen 
sein  mögen. 

1 .  Neptunus. 

Der  Name  Neplunus,  der  bei  den  Etruskern  Nethuns  und  Ne- 
thunus  lautete,  scheint  mit  nare,  vdw,  W«,  vgl.  vavg  und  navis, 
ßos  zusammenzuhängen1),  also  ursprünglich  einen  Gott  der  Fluth  und 

! )  S.  Schumann  zu  Cic.  N.  D.  II,  26.    Nethuns  ist  die  gewöhnliche  Form 
der  etruskischen  Spiegel,  Nethunus  ist  nachgewiesen  von  0.  Jahn  Vnsenb.  S. 
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alles  Fließenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie  bei  den  Griechen 
Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Acheloos.  Eine  specielle  Be- 
ziehung auf  das  Meer  schliefst  indessen  seine  Zusammenstellung 
mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personüication  der  Salzfluth,  in 
sich,  während  Yenilia  oder  Venelia,  welche  gleichfalls  für  seine 
Gattin,  in  andern  Sagen  aber  für  die  Mutter  der  Canens  vom  Janus, 
in  noch  andern  für  die  des  Rutulerfürslen  Turnus  galt,  eine  der 
Liebesgöttin  Venus  verwandte  Quellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint1). 


39  T.  IV  D.  Vgl.  Arnob.  III,  40,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  and  den  Namen  der 
etrnskischen  Stadt  Nepet,  auch  Nepete  und  Nepte.  Etymologieen  der  Alten 
b.  Varro  1.  L  V,  72,  Cic.  I.  e.,  Arnob.  III,  31.  [Die  Etrusker  bezeichnen  mit 
dem  Lehnwort  Nethuns  den  griechischen  Poseidon  (Müller  Etr.  2',  54,  Corssen 
Spr.  d.  Etr.  1,  313),  zur  Zeit  der  Entlehnung  des  Worts  wird  demnach  auch 
der  römische  Neptunui  pater  (so  in  alter  Sprache,  oben  I,  56  A.  1,  und  noch 
in  dem  Arvalengebet  v.  J.  101,  unten  zu  S.  505)  schon  Meeresgott  gewesen  sein. 
Allein  diese  Zeit  ist  für  Rom  eine  verhältnissmäfsig  späte  (vgl.  Dcecke  Forsch. 
2,  141)  und  es  ist  also  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Neptunus  damit 
Nichts  entschieden.  Ritus  und  Zeit  seines  Fest«  aber  (S.  505)  führen  darauf 
(mit  Huschke  Jahr  221)  den  Gott  in  nahe  Beziehung  zu  der  drohenden  Dürre 
der  Jahreszeit  zu  setzen,  mag  man  ihn  nun  graiiezn  als  den  Gott  der  ersehn- 
ten Regenwolke  (Nep-tunu$  vgl.  neb-ida,  nüb-es,  vitp~os  Curt.6  294)  denken 
oder  als  den  Gott  der  durch  diese  genährten,  in  jener  Zeit  versiegenden 
Quellen.  Nur  darf  man  nicht  (mit  Huschke  153,  unten  zu  S.  504)  einen 
Landwassergott  construiren,  für  welchen  weder  der  uterque  Neptunus  des 
Catull  noch  die  I,  195  A.  1.  a.  räthselhafte  Darstellung  des  Juppiter-Neptun  (?) 
zu  verwenden  ist.  Für  Rom  schliefst  (wie  Jordan  Top.  1,  I,  430)  hervor- 
gehoben hat,  die  spate  Entwickelung  des  gesammten  Seewesens  die  Annahme 
eines  ursprünglichen  Poseidon,  also  auch  die  des  ' flutbschaffendeo  Gottes' 
(Corssen  Ausspr.  1 434)  aus,  und  die  Gattinnen  Salacia  und  Venilia  beweisen 
Nichts  (unten).] 

i)  Varro  1.  1.  V,  72,  Aogustin  C.  D.  VII,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X,  76  und 
dazu  Servius  und  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  Keil,  Ovid  Met  XIV,  334.  Ve- 
uulus  ein  mythischer  Konig  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Lavinium.  Virg. 
Aen.  VIII,  9  Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit  ventus,  so 
würde  auf  die  Wurzel  vi,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Venilia  in  den 
Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt  wurde,  so  wird 
der  Name  wohl  wie  der  der  Veuus  erklärt  werden  müssen.  Ueber  Salacia 
Neptuni  in  alten  Gebeten  I,  55.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der  Am- 
phitrile  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttin,  s.  Cie.  Tim. 
fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  I,  31,  Aen.  I,  44,  Pacuvius  b.  Feat.  p.  326  Ainc  taevi- 
tiam  Sulaciae  fugimtu  [vgl.  Appul.  Met.  4,  31  Apol.  31].  Martiao.  Cap.  1,  54 
nennt  neben  dem  Neptunus  eine  weibliche  Göttin  Neverita,  vielleicht  ein 
weiblicher  NrfQtvs,  wie  die  Empedokleische  Nrjaus.  [Der  Marne  ist  wahr- 
scheinlich verdorben.  —   Dem  früh  zum  Poseidon   umgeformten  Neptunus 
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Auch  finden  sich  weiter  keine  eigen thümlicnen  Ansätze  zu  einer 
poetischen  und  mythologischen  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner 
Wunder  und  Abenteuer,  sondern  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs  zu 
sein.  Den  Einflufs  der  Etrusker  sind  wir  freilich  auch  hier  genauer 
abzuschätzen  nicht  im  Stande;  doch  ist  zu  erwarten  dafs  ein  Volk, 
welches  das  obere  und  untere  Meer  von  Italien  beherrschte  und  mit 
den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf  dem  Meere  kämpfte,  auch 
in  seiner  Mythologie  und  in  seinen  Sagen  viel  von  dem  Meere  er- 
zählt haben  wird,  wie  denn  wirklich  auf  den  etruskischen  Gräbern 
viele  Bilder  von  weiblichen  und  männlichen  Seeungeheuern  und  ge- 
flügelten Seedämonen  zu  sehen  sind,  welche  auch  hier  den  Zug  zum 
Phantastischen  verrathen1).  Auch  könnten  die  Fabeln  von  den 
Skyllen  und  Charybden  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den 
Gewässern  von  Italien  und  Sicilien  besonders  zu  Hause  waren,  wie 
die  vom  Könige  l'horcus  auf  Corsica  und  Sardinien,  welcher  nach 
Varro  mit  dem  Könige  Atlas  um  die  Herrschaft  gestritten  haben 
und  darauf  in  einen  Meeresgott  verwandelt  sein  soll2),  wohl  etrus- 
kischen Ursprungs  sein,  obwohl  das  Etruskische  auch  hier  sehr 
schwer  von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist.  Gewifs  ist  dafs  Rom 
und  das  geschichtliche  Italien  sich  aus  dieser  letzten  Quelle  die 


kÜQot«  ja  eine  ursprüngliche  Salzüuthgöttiu  Säl-acia  gepaart  worden  sein; 
wenn  sie  aber  wirklich  davon  heilst  dafs  sie  talum  ciet  (Fest.  326  vgl.  Varro), 
so  ist  sie  eine  Göttin  der  Wellenbewegung  (Curt.  6372)  und  also  wie  die 
Wörter  salum  natucaque  (so  die  Formel  für  die  durch  die  Bewegung  hervor- 
gebrachte Krankheit)  nicht  einheimisch.  Die  Herleitung  von  salax  und  die 
daraus  gefolgerte  Gleichsetzung  mit  Venus  als  den  merelricum  (Kassel.  Serv. 
Aen.  I,  720)  ist  eine  werthlose  Spielerei.  Vtniiia  (unda  qwu  ad  lüus  venit 
neben  S.  quae  in  salum  redü  Aug.  a.  0.)  ist  nicht  sicher  deutbar.  Da- 
gegen scheint  die  in  der  alten  Handelsstation  Nauportus  (Oberlaibach)  vor- 
kommende Aequorna  (so  oder  Accorna,  Aecurna)  CLL.  3,  3776. 
3831.  3832  nach  Moniuiseos  Darlegung  zn  C.  I.  L.  1,  1466  eine  alte  latinische 
Göttin  der  Kauffahrer  zu  sein;  alt  freilich  auch  nur  in  dem  i.  d.  v.  A.  angedeute- 
ten Sinn,  d.  h.  so  jung  wie  der  ebenfalls  umgeformte  Portunus.  Noch  in 
späterer  Zeit,  als  Neptun  langst  Poseidon  bedeutete,  zeigt  sich  die  Unfähig- 
keit ihm  eine  passende  Gesellschaft  zu  geben  in  der  sporadischen  Verknüpfung 
mit  den  Nymphen  (C.  L  L.  3,  3662.  6,  536)  und  der  singuiären  Weihung 
Neptuno  et  dit  aquatili  b(ut)  (Corner  See  5,  5258).] 

»)  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifspl.  Ktruriens  S.  480  ff. 

')  Serv.  V.  A.  V,  824.  Nach  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  V.  A.  X,  388 
war  Khoetus,  Marrubiorum  rex,  ein  Sohn  des  Phorcus. 
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ganze  wohlbekannte  Bilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hatte,  Tri- 
tonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphitrite  nicht  selten  auf  den 
römischen  Münzen  erscheint1),  während  sich  die  übrigen  Nereiden 
hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  liefsen  und  die  Tri- 
tonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselben  Küste  auf 
ihren  Muscheln  hören  liefsen;  wozu  man  später  auch  von  See- 
menschen, Seeelephanten,  Seeböcken,  Seebäumen  und  vielen  andern 
Ungethümen  der  See  phantasirte 2).  Der  Herr  und  König  über  diese 
Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon,  erscheint  in  Rom  mit  andern 
griechischen  Göttern  zuerst  bei  dem  einige  Jahre  vor  der  Eroberung 
Vejis  auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  veranstalteten  ersten 
Lectisternium 8).  Er  wurde  fortan  unter  dem  einheimischen  Namen 
Neptunus,  aber  nach  griechischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und 
als  Gott  der  ritterlichen  Hebungen  verehrt.  Als  Seegott  [auch  als 
Gott  gröfserer  Binnenseen,  wie  des  Corner-  und  Gardasees]  ist  er 
bald  der  wilde,  gewaltige,  trotzige,  wie  ihn  die  Dichter  gerne  schil- 
dern4), bald  der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der 


»)  Auf  denen  der  Crepercia  und  des  P.  Plautius  Hypsaeus  [bei  Mommsen 
N.  268.  283:  so  zuerst  Borghesi  Dec.  11,  9  mm  Oeuvres  2,  35]. 
■)  Plin.  H.  W.  IX,  9  f.,  XXXII,  144. 

')  S.  oben  1,  149  f.  Sonst  war  im  südlichen  Italien  tbesonders  berühmt 
der  Poseidon  von  Tarent,  s.  Horat.  Od.  I,  28,  29,  Mommsen  in  den  Ber.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49  ff*.  Bei  einem  Lectisternium  der  zwölf  Göt- 
ter im  Hannibalischeo  Kriege  erscheint  Neptunus  nach  griechischer  Weise  an 
der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXII,  10,  9,  vgl.  die  Inschr.  a.  England  b.  Or. 
n.  1338  [C.  1.  L.  7,  11]  Neptuno  et  Mimrvae  temptum  pro  saltde  do[mus)  di~ 
vinae  —  \coUe\gium  fabrorum  u.  s.  w.  [vgl.  Hübner  a.  O.] 

«)  Plaut.  Trio.  IV,  t,  6  Eunius  Sat.  p.  156,  Virg.  Aen.  I,  124  ff.  Ennius 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  Neptuni,  dahingegen  Naevius 
b.  Paul,  p  58  cocus  edit  Neptunum,  Fetterem,  Cererem  unter  Neptun  die 
Fische,  unter  Venus  die  Gemüse  versteht.  Bei  Catull.  31,3  ist  ulerque  Nep- 
tunus der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  64,  28, 
Priscian  II,  585  [Ii,  7,  39]  die  Form  Thetis  Neptunine.  [In  Com  um  wurden 
alljährlich  Neptunalüt  gefeiert  (C.  I.  L.  5,  5279);  der  oben  erwähnte  Stein 
Neptuno  et  dis  aquatiläms  ist  im  Corner  See  gefunden,  wodurch  Catolls  uterque 
Neptunus,  der  Gott  des  Meeres  und  seines  heimischen  Sees,  eine  bestimmtere 
Beziehung  erhält  (irrig  auch  Huschke  Jahr  153).  An  der  zweiten  Stelle  hat 
die  üeberlieferuug  pukherrima  nectine  (neptine),  woraus  Haupt  Op.  1,  52  mit 
gröfater  Wahrscheinlichkeit  Nereine  hergestellt  hat.  —  Vgl.  noch  die  grofse 
Widmung  der  piseatores  von  Pedum  in  den  Seealpen  Neptuno  (dargestellt  im 
Machen  stehend  mit  Füllhorn  und  Dreizack)  C.  I.  L.  5,  7850.  —  Uebrigens  ist 
der  Mangel  an  Neptunussteinen  zu  Rom  (C.  I.  L.  6,  584—87)  und  sonst  im 
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am  Tranquillitas,  der  griechischen  Galene,  und  der  sanften  Winde  ver- 
ehrt wurde  (I,  330  f.).  Für  den  Vorstand  der  ritterlichen  Uebungen 
scheint  er  besonders  im  Circus  Flaminius  gegolten  zu  haben,  wäh- 
rend sich  im  Circus  Maximus  der  alte  latinische  Gott  Consus  be- 
hauptete, den  man  nachmals  für  einen  Neptunus  equester  hielt 
(S.  24).  Beim  Circus  Flaminius  befand  sich  auch  der  einzige 
Tempel  des  Neptun,  welcher  von  diesem  Gotte  in  Rom  erwähnt 
wird,  ein  von  Cn.  Doraitius  entweder  neuerbauter  oder  wiederher- 
gestellter Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmtesten  Gruppen 
des  griechischen  Meisters  Scopas  befand,  Neptun  und  Thetis  und 
Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Tritonen  auf  und  unter 
allerlei  Meeresungeheuern J).  Neptunalia  wurden  am  23.  Juli  gefeiert 
mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder  in  Ostia  an  der  See 
und  im  Freien,  denn  es  werden  Laubhütten  (umbrae)  erwähnt,  durch 
welche  man  sich  in  der  heifsen  Jahreszeit  vor  der  Sonne  zu  schützen 
suchte').  Sonst  waren  Portunus,  der  alte  Hafengott8),  und  die 
Laren  (S.  114)  die  Götter,  denen  man  das  Glück  und  die  Erfolge 
zur  See  «uschrieb,  obgleich  die  Römer  auf  letztere  im  Allgemeinen 
bei  weitem  weniger  Gewicht  legten  als  auf  die  zu  Lande  erfochtenen 


Reich  (meist  Widmungen  Neptuno  Augusto,  mit  Sarapis  verbanden  3,  3637. 
8,  1003,  mit  den  Capitolinern  3,  4363)  auffällig.] 

»)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  26,  vgl.  die  lnschr.  b.  Grat.  318,  5  (—  Or.  32 
verdächtig V]  Abascanto  Aug.  Lib.  aedituo  aedis  Neptuni,  quae  est  in  Circo 
Flaminio.  Eine  ara  Neptuni  in  circo  Flaioinio  erwähnt  Liv.  VW  III,  11. 
[Der  Kalender  bat  23  Sept.  (Arv.)  IS'eptuno  in  campo,  1  Dec.  (Amit)  Heptuno 
Pietati  ad  cir{cum)  Flamin(ium).  —  Bronn  ist  der  Ansicht  (Sitzungsber.  d. 
Münch.  Ak.  1876,  344).  dal*  der  grolse  Poseidonfries  in  der  Glyptothek  von 
dem  neuerdings  (s.  Bull.  arch.  mun.  1,  212  ff.)  bei  S.  Salvatore  in  Campo 
gefundenen  Tempel  stammt,  dieser  eben  jener  Neptunustempe)  sei.  Vgl.  Jordan 
in  Bursians  Jahresb.  1875,  787.  1876,  188.] 

>)  Kai.  Maff.  Pinc.  Allif.  z.  23.  Juli,  [dazu  Mommsens  Anmerk.]  Varro  1.  I. 
VI,  19,  Horat.  Od.  III,  28,  Tertull.  de  Spectac.  6,  Paul.  p.  377  umbrae  vocantur 
Neptunalibus  casae  Jrondeae  pro  tabernacutis.  Die  Neptunalia,  welche  am  I. 
Sept.  zu  Ehren  des  Siegs  bei  Actium  gefeiert  sein  sollen,  beruhen  auf  einer 
falschen  Lesart  des  Kai.  Maff.  b.  Or.  II  p.  398.  [Neptunalia  in  Comum:  oben 
S.  123.  Das  Fest  fällt  zwischen  die  Lucaria  und  die  Furrinalia  (21.  25.  Juli), 
von  denen  jenes  sicher,  dies  vielleicht  mit  der  ersehnten  Abwehr  des  Sonnen- 
brands zu  thun  bat;  daher  Huschke,  Jahr  221,  die  umbrae  der  Neptunalia 
wohl  richtig  in  demselben  Sinne  deutet.  Dem  Seegott  Neptun  kann  das  Fest 
nicht  gegolten  haben.] 

»)  S.  oben  [I,  177.  323,  unten  512].  Aber  auch  Portunus  wurde  später 
gauz  als  Neptunus  gedacht. 
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Siege.  Erst  Sextus  Pompejus  gefiel  sich  so  in  seiner  kurzen  See- 
herrschaft, dafs  er  sich  einen  Sohn  des  Neptunus  nannte  und  zu- 
letzt wirklich  als  solchen  gebehrdete 1).  Dann  war  es  Agrippa,  der 
gröfste  römische  Seeheld,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus 
Pompejus,  sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  KJeopatra  eigentlich 
geschlagen  und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfindungen 
um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  welchen  Neptun  in 
Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete  ihm  nehmlich  zum 
Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein  Heiligthum  und  eine  Halle, 
welche  fortan  das  ausgezeichnetste  Denkmal  der  römischen  Seeherr- 
schaft blieben8).  An  den  Wänden  der  Halle  sah  man  die  griechischen  we 
Bilder  und  Sagen  von  den  Argonauten  und  ihren  Abenteuern. 

2.  Die  Quellen  und  Flusse. 

Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  Quellen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  Sohn  Fons  oder  Fontus,  welcher  in  Rom  an 
mehr  als  einer  Stelle  verehrt  wurde3)  und  auch  sonst  in  Italien 


»)  Dio  XLV1II,  19.  31,  Appian  b.  c.  V,  100. 

a)  Di..  LI  II,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  ro  nooMvtov  erwähnt  ib.  fr. 
57,  60,  wo  auch  von  einem  Altare  die  Rede  ist,  und  LXVI,  27.  Später  heilst 
das  Gebäude  Basilica  Neptuni,  s.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  177.  Den  von 
Agrippa  dedicirten  Neptan  siebt  man  auf  seinen  Münzen,  stehend,  nackt,  die 
Chlamys  über  die  Schultern,  in  der  R.  einen  Delphin,  in  der  L.  den  Dreizack, 
also  ganz  nach  griechischer  Weise.  Auch  unter  den  spätem  Kaisern  ist  nur 
ausnahmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  330.  [Neptuno 
patri  wird  im  J.  101  pro  reditu  des  nach  Dacien  abgehenden  Trajan  von  den  Ar- 
valen  ein  Gelübde  gethao.  Henzen  Acta  S.  124.  Von  Bildern  des  latiniscb- 
rö'mischeo  Neptun  kann  wohl  nicht  die  Rede  sein:  individuelle  Auffassungen  wie 
die  Darstellung  des  Fischerpatrons  mit  dem  Füllhorn  (Genius,  oben  S.  123  A.  4) 
kommen  nicht  in  Betracht,  lieber  den  angebl.  Juppiter-Neptun  oben  S.  121  A.] 

*)  Ueber  die  ara  Fonü  am  Janiculom  s.  I,  176.  Aufserdem  gab  es  ein 
delubrum  Fontis,  welches  C.  Paptrius  Maso  int  J.  231  v.  Chr.  ex  voto  ge- 
stiftet hatte,  Cic.  N.  D.  III,  20,  52.  Auch  die  p.  Fontinalis  setzt  ein  der- 
artiges Heiligtbum  voraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  wird  Fons  t. 
32  u.  43  erwähnt:  firginibus  divis,  Famulis  divis,  Laribus,  Matri  Lamm, 
Fonti,  Florae  etc.  [S.  Henzen  Acta  S.  146.  Ueber  die  Fontes  in  der  13.  Re- 
gion Roms  s.  Jordan  Forma  urbis  S.  43  C.  I.  L.  6  p.  25  und  über  die  fontes 
des  römischen  Bodens,  speziell  den  Quellreichthum  bei  der  porla  Fontinalis, 
jetzt  Lanciani  in  der  Schrift  I  comentari  di  Frontino  intorno  le  acque  e  gli 
aquedotti  Rom  (Mem.  d.  acad.  dei  Lincei  Bd.  4)  1880],  desgleichen  auf  einer 
Inschrift  aus  Caudinm  in  Campanien  bei  Mommsen  I.  N.  n.  1853.  Sonst  kom- 
men auch  Fontes  im  Plural  vor,  z.  B.  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636  [C.  L  L.  6, 
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hin  und  wieder  erwähnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gotte,  der 
als  jugendlicher  Janus  abgebildet  wurde  (I,  184),  am  13.  October 
ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die  Quellen 
warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte1).  Denn  überall  wo  das 
Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschein  kam  und 
wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als  caput  aquae 
eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein  numen  annehmen 
und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit  durch  fromme  Gaben 
huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quellen  und  längs  den  Strö- 
mungen gröfserer  Bäche  Haine,  Altäre  und  Tempel  errichtet  und 
viele  religiöse  Gebrauche  beobachtet  wurden.  Eben  deshalb  schien 
jede  Ueberbrückung  eines  Flusses  und  vollends  die  Veränderung 
seines  Stromlaufes  bedenklich,  jede  Verunreinigung  einer  Quelle  durch 
Baden  oder  auf  andre  Weise  ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Ge- 
wässern sogar  alle  Schiffahrt  verboten2). 

Während  fons  immer  männlichen  Geschlechts  ist,  werden  die 
Flüsse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je  nach  der 
stärkeren  oder  zarteren,  männlich  schöpferischen  oder  weiblich  em- 
pfänglichen Naturwirkung,  die  in  ihnen  beobachtet  wurde.  So  wird 
selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewöhnlich  männlich  und  eine  grö- 
ßere Strömung  lliefsenden  Wassers  bedeutend,  bisweilen  auch  weiblich 


404.  166.  2,  466  vgl,  3,  1566.  5,  754.  Das  Wort  ist  abzuleiten  a  fundendo, 
s.  Paol.  p.  84  und  Yarro  1.  1.  V,  123  fons  unde  funditur  e  terra  aqua  vita. 
[S.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  215.  Curtios  8204f.  —  Auf 
einer  spanischen  Inschrift:  Fontano  et  Fontanae  C.  I.  L.  2,150.  Wie  bei 
Schriftstellern  aqua,  fons  perennis  so  kommt  auch  auf  Steinen  dies  Epithe- 
ton vor:  C.  I.  L.  5,  5766  Fonti  perenni,  Lanciani  a.  O.  S.  28  Fons  perennis  (in 
einem  Nympbäum),  3,  3382  Nymphis  perennibus.  Synonym  sind  aqua  profluens 
(Gegensatz  conchua  Cic.  nat  d.  II,  7,  20  und  die  Ortsangabe  ab  Aqua 
condusa  der  Hermes  15,  635  erörterten  Inschrift),  Viva  (auch  in  den  puieit 
Gegensatz  cistemae  Jordan  Top.  1,  1,  452),  and  das  im  saeralen  Sprachge- 
branch technische  manalis.] 

')  Varro  1.  1.  VI,  22,  vgl.  Kai.  Mab*.  Amitern.  u.  Paul.  p.  85. 

*)  Tacit.  A.  I,  79  Optume  rebus  mortalium  consuluisse  naturam,  quae  sua 
ora  fluminibus,  suos  cursus,  ulque  originem  ita  fines  dederit.  Spectandas 
etiam  religiones  maiorum,  qui  sacra  et  lucos  et  aras  patriis  amnibus  dicaverint. 
Vgl.  Ann.  XIV,  22  und  Plin.  Bp.  VIII,  8  vom  Clitumnus:  Pons  terminus  saeri 
profanique.  in  superiore  parte  navigare  tan  tum,  infra  etiam  natare  concessum. 
Ib.  20  vom  1.  Vadimonis:  Nulla  in  hoc  navis  {sacer  enim  est),  sed  innatant 
insulae  herbidae  etc.  Vgl.  Rudorff  Zeitschr.  f.  geschichtl.  Recbtsw.  XV,  214  fT. 
[Mommseo  bei  Bruns  Fontes  iuris  R.  antiqui  «252  ff.] 
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gebraucht während  das  Wort  lympha  oder  lumpha,  oscisch  Diumpa, 
speciell  die  in  Quellen  und  Bächen  waltende  weibliche  Gottheit  be- 
zeichnet, wie  das  griechische  Wort  vv[jb<pv*)'  Gewöhnlich  werden 
die  Götter  der  Flüsse  als  königliche  und  väterliche  Greise  ge- 
dacht  [oben  I,  62  A.  1],  die  in  dem  Bette  des  Flusses  hausen,  in 
alten  Zeiten  wohl  aber  auch  als  menschliche  Könige  über  die  Land- 
schaft geherrscht  haben,  die  weiblichen  Quellgöttinnen  als  singende 
und  zaubernde  Wasserfrauen,  welche  nach  dem  Volksglauben  denen 
die  sie  im  Wasser  gesehen  den  Sinn  berücken8),  aber  sonst  weiblich 
fürsorgende  Heil-  und  Geburtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reini- 
genden und  heilkräftigen  Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienst- 
üchen  Verrichtungen,  besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jung- 
frauen gesucht  werden.  Daher  die  im  späteren  Allerthum  weit  ver- 
breiteten, aus  Griechenland  stammenden  Nymphaeen,  deren  es 
auch  in  Bom  viele  gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bild- 
werken und  Malereien  anrauthig  ausgezierte  Quellengebäude,  welche 
zugleich  zur  religiösen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren 
und  zu  andern  sich  anschliefsenden  Lebenszwecken,  namentlich  zu 
Hochzeiten  dienten.  [Auch  hatten  die  Nymphae  in  Bom  auf  dem 
Marsfeld  einen  Tempel,  welcher  zeitweilig  den  Censoren  als  Archiv 
diente.]4) 

')  Varro  1.  L  V,  28  erklärt  amnit  id  flumen,  quod  circuit  aliquid,  nam 
ab  ambitu  minus.  —  Oppidum  Interamna  quod  inter  amnes  est  constitutum, 
Antemnae  quod  ante  amnis,  qui  Anw,  infinit  in  Tiberim.  Auch  sagte  man 
amnis  vom  Tiber,  a.  Horat  Od.  I,  2,  18  uxorius  amnis.  Dessenungeachtet 
sagte  man  auch  Petrooia  amnis,  Fest.  p.  250. 

*)  Amnes  and  Lymphae  zusammen  unter  vielen  Machten  um!  Göttern  der 
Fruchtbarkeit  in  der  oscischeu  loschr.  von  Agnone  bei  Mommsen  I  uterit. 
Dial.  S.  128.  Auch  Varro  nennt  die  Lympha  unter  den  Göttern  des  Acker- 
baus, «.  oben  1,  68,  2.  [Mommsen  Dial.  256  hat  Diumpa  (vgl.  Limpidus)  zu- 
erst für  ein  italisches  Wort  erklärt  und  danach  auch  C.  I.  L.  4,  815  L[u]mpas 
Romanenses  (als  Göttionen  der  Bäder)  hergestellt.  Doch  ist  dies  wohl  nicht 
zweifellos:  diumpa  (=  dumpa)  könnte  ein  in  sehr  alter  Zeit  entlehntes 
Xvutpa  sein:  man  denke  an  das  sicher  entlehnte  triumpus.  —  Nymphae  Lym- 
phaeque  C.  I.  L.  5,  3106.] 

s)  Daher  die  lymphati  and  lymphatici,  welche  den  griechischen  vvfitfo- 
liiniote  entsprechen,  Varro  1.  L  VII,  87,  Paul.  p.  120,  Tertull.  d.  baptism.  5. 
Auch  die  Fabeln  vom  ISymphenraub  scheinen  in  Italien  verbreitet  geweaen  zu 
sein,  vgl.  die  Geschichte  vom  schönen  Traaimenus,  den  die  Nymphen  des 
Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pun.  V,  7  ff. 

4)  [Kult  der  Nymphen  verbunden  mit  dem  Kult  des  Silvanns,  Hercules 
u.  s.  w.:  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  62  f.    Jetzt  ist  das  Material  (besonders  in  C.  L 
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Dem  Fontus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
maßen In tur na1),  die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin,  wie 
dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-urna  von  iuvare.  Es  scheint 
wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit  mit  ihr 
beschäftigt  hatte;  daher  noch  die  römischen  Dichter  allerlei  latinische 
Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Bald  heifst  sie  eine  Geliebte 
des  Jupiter,  welche  von  ihm  zur  Königin  über  alle  Flüsse  und  Ge- 
wässer in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin  des  Janus,  welche 
von  ihm  den  Quellengott  Fontus  geboren3).  Bei  Virgil  ist  sie  die 
Schwester  des  Turnus  von  Ardea  und  eine  Freundin  der  albanischen 
Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen  übrigen  Nymphen  des  Landes 
liebt;  daher  wohl  ein  alter  Gultuszusammenhang  einer  ihr  geheiligten 
Quelle  mit  den  latinischen  Heiligthümern  auf  dem  Albaner  Berge 
angenommen  werden  darf.  Auch  gab  es  in  der  Nahe  des  durch  so 
manche  latinische  Sagen  geweihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von 
Ardea  und  Lavinium  eine  Quelle  Iuturna  *),  deren  Verehrung  höchst 
wahrscheinlich  älter  war  wie  die  der  römischen  Juturna,  welche 
mithin,  wie  in  andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örtliche 
Uebertragung  des  in  Latium  allgemein  verehrten  Namens  gewesen 
sein  möchte.  Denn  auch  in  Rom  waren  verschiedne  Quellen  nach 
ihr  benannt,  einmal  der  bekannte  lacus  Iuturnae  auf  dem  Forum  in 
der  Nähe  des  T.  der  Gastoren  *) ,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde, 
wo  Lutatius  Gatulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet  hatte. 
Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste,  das  heiligste, 
das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin,  daher  alle  Gottes- 
dienste und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen  pflegten  und  alle  Ge- 
werke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten,  der  Juturna  ein  eignes 

L.  2.  3)  bedeutend  vermehrt.  INymphäen  in  Rom:  Jordan  Top.  2,  380.  Lan- 
ciaai  a.  0.  12.  28  o.  sonst.  Die  aedes  Sympharum  (unzweifelhaft  bezieht 
aich  auf  diese  das  Fest  des  23  Aug.  (Arvalkal.)  [Nymp]his  in  campo)  erwähnt 
Cic.  p.  Mil.  28,  73:  mehr  Jordan  Forma  urbis  p.  30  §  13.] 

')  [Aelter  Diutuma  wie  die  Aufschrift  eines  vatic.  Weibwasserbeckens  (?) 
gelehrt  hat:  Tomassetti  Bull,  dell'  ist.  1871,  136.  Mommsen  Epb.  epigr.  1,  36 
macht  darauf  aufmerksam  dafs  auch  bei  Cic.  p.  Clu.  36,  101  und  Florus  1,  28 
(2,  12,  im  Palat.)  ad,  apud  Diuturnae  stehe.  Deshalb  ist  vielleicht  die  Ab- 
leitung von  iuvare  (welches  kein  anlautendes  d  hat :  doch  ist  diuturna  ur- 
sprünglich?) aufzugeben.  Mit  Dianu*,  Diana  (div-)  bringt  das  Wort  Corssen 
zusammen  Beitr.  z.  ital.  Sprachenk.  357.    Vgl.  jedoch  oben  I,  167  A.  2.] 

»)  Virg.  Aen.  XII,  135  ff,  Ovid  F.  II,  583  ff  ,  Arnob.  III,  29. 

»)  Serv.  V.  A.  XII,  139,  vgl.  Bormann  altlatio.  Chorogr.  S.  58. 

«)  [Vgl.  Jordan  Top.  2,  49.] 
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Fest  feierten1),  die  Iutumalia  am  11.  Januar,  an  welchem  Tage  auch 
ihr  Tempel  eingeweiht  worden  war  und  Carmenta  (I,  405)  neben 
ihr  gefeiert  wurde. 

Niehl  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vor- 
züglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden  ist, 
da  sie  doch  ursprünglich  in  dem  latinischen  und  römischen  Volks- 
glauben eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs.  Selbst  &09 
die  Dichtung  vom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug  des  älteren 
Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende  Kraft  der  Nymphen 
überhaupt  zu  sein,  wie  sich  derselbe  Glaube  in  den  Dichtungen  vom 
Jan us  und  der  Juturna,  vom  Picus  und  der  Canens,  vom  Evander 
und  der  Carmenta  sowie  darin  ausspricht,  dafs  Picus  und  Faunus 
ehe  sie  weissagen  von  einer  Quelle  am  Avenün  trinken ;  dahingegen 
der  Name  Egeria  beweist  dafs  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta 
zugleich  eine  entbindende  Kraft  zugeschrieben  wurde*).  Endlich 
wissen  wir  dafs  die  Vestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria 
selbst  eingegebenen  Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täglichen  Rei- 
nigungen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfalls  sowohl 
in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte  Hain  der 
Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für  die  Pflegerin 
des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  von  den  Frauen  gewifs 
vorzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde,  obwohl  man 
auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte*).  In  Rom  wurde  sie 
in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in  der  Umgebung  der 
sogenannten  Camenae  oder  wie  sie  in  älterer  Form  heifsen  Cas- 
menae  d.  h.  Carmenae  verehrt*),  welche  deutlich  den  Carnientes  in 


»)  Varro  1.  I.  V,  71,  Serv.  1.  c,  vgl.  Ovid  F.  I,  462. 

*)  Paul.  p.  77  Egtriae  nymphan  sacrißcabant  prägnantes,  quod  eam  pu- 
tabant  facile  conceptam  alvum  oberere.  VfL  Plio.  H.  Pf.  VII,  48  uno  abortu 
duodecim  puerperia  egtsta.    [S.  auch  Pott  in  der  Z.  f.  vergl.  Sprachf.  8,  96.) 

•)  Virg.  Aen.  VII,  763  Serv.,  Ovid  F.  HL,  273  ff.,  Met.  XV,  487 ff. ,  Schol. 
fnveo.  S.  III,  17.  Vgl.  oben  I,  314  nod  Mommsen  I.  N.  5728  aas  Ciiternia: 
Lumppeis  Dian  . . 

«)  Varro  1.  1.  VII,  26,  Paul.  p.  43.  Dafs  auch  sie  Quellnynphen  waren, 
wahrscheinlich  die  von  kleineren  Quellen  in  der  Nähe  der  gröberen  Egeria, 
geht  hervor  aus  Varro  bei  Serv.  V.  Ecl.  VII,  21  vgl.  Tertnll.  in  Marcion.  I, 
13  und  Vitrnv  VIII,  3,  1  von  einem  Wasser,  welches  so  süTs  sei,  ulinecfon- 
ünalis  ab  Camems  nec  Marcia  saliens  desideretur.  Sulpicia  Sat.  67  Warn  lau- 
Prellet,  Rom.  MythoL  II.  S.Aua.  9 
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der  Umgebung  der  begeisternden  Nymphe  und  Geburtsgöttin  Car- 
menta  (I,  405),  der  Mutter  des  Evander,  entsprechen  und  wie  jene 
Canens,  die  Geliebte  des  Picus,  ursprünglich  keineswegs  den  poeti- 
schen Gesang  der  Dichter,  sondern  den  zaubernden  und  orakelnden 
der  Faune  und  der  Fatuen  ausdrücken  sollten;  obwohl  sie  später 
von  den  römischen  Dichtern  ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen, 
«10  welche  ursprünglich  gleichfalls  Quellnymphen  gewesen  waren,  ver- 
ehrt und  angerufen  wurden.  Der  Hain  dieser  Camenen,  vor  Allers 
ein  anmuthiges  Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  frischem  Rasen, 
schattigen  Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  überhaupt 
in  den  Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren,  lag  gleich 
vor  jenem  Thore  und  nicht  weit  von  dem  T.  des  Honos  und  der 
Virtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener  Hain  bei  dem 
rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigen  Stadt  später  sehr  ins 
Gedränge  kam1).  Angeblich  hatte  schon  Numa  dort  eine  kleine 
Capelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet,  welche  später,  nachdem  sie  vom 
Blitz  getrolTen  war,  zuerst  in  jenem  benachbarten  Tempel,  dann  in 
dem  des  Hercules  Musarum  aufbewahrt  wurde.  Ein  andrer  Tempel 
der  Camenen  wird  erwähnt  auf  Veranlassung  einer  Dedication  des 
Dichters  Accius,  welcher  in  demselben  seine  eigne  Portraitstatue  in 
Lebensgröße  aufgestellt  hatte*). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natürlich  der  Tiber  die  Römer 
am  meisten.  Im  Gottesdienste  hiefs  er  Tiberinus,  auch  Divus 
Tiberinus  und  Pater  Tiberinus3),  unter  welchem  Namen  er  im 
Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem  Zusätze: 
Adesto  Tiberine  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  bei  Ennius  und  mit 

reta  Numae  Jbntesque  habitamtu  eotdem.  [Vgl.  Frontio.  aq.  1,  4  und  dea 
victu  Camenarum  der  1.  R.]  Später  gab  es  io  derselben  Gegend  einen  Ort, 
dea  die  Griechen  wegen  seiner  reichlichen  Bewässerung  'Evvögfa  nannten,  s. 
Corp.  I.  Gr.  n.  5968.  [Der  Zusammenhang  von  Cämena  und  casmen,  carmen, 
Carmenta  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Vgl.  oben  I,  4  A.  1  und  Jordan  Krit. 
Beitr.  131  ff.] 

»)  Liv.  I,  21,  Iuvenal  Sat  III,  10  ff.,  vgl.  Becker  Handb.  I,  513  ff. 

»)  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut  Numa  13,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  19.  Von  der 
Muse  Tacita  bei  Plut  N.  8  s.  oben  S.  70. 

»)  Virg.  Ge.  IV,  369  Pater  Tiberinus.  Serv.  V.  A.  VIII,  330  Tiberinus 
—  a  pontißeibus  indigitari  solet.  Zu  vs.  31  wi  sacris  Tiberinus,  in  coenolexia 
Tiberis,  in  poemate  Tibris  vocatur.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Hortanum  in  Etrurien, 
in  der  Nähe  der  Vereinigung  des  IN'ar  mit  dem  Tiber,  b.  Fabr.  p.  432,  6  Sex 
j4tusius  etc.  primus  omnium  aram  Tiberino  posuit,  quam  caligatus  vortrat, 
und  die  aus  der  Gegend  von  Tuder  b.  Or.  n.  4946  Divo  Tiberino. 
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geringer  Veränderung  bei  Virgil  heifst:  Pater  Tiberine  tuo  cum 
flumine  sancto *) :  wo  also  zugleich  das  väterliche  Walten  des  mäch- 
tigen Stromgottes,  des  Herrn  und  Vaters  aller  kleineren  Gewässer 
seines  Gebiets ')  und  die  Heiligkeit  seiner  Fluth  für  den  Glauben  tn 
und  den  Cultus  so  vieler  Gegenden  und  Menschen  hervorgehoben 
wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten  König  seiner  Landschaft, 
bald  als  einen  König  von  Veji,  welches  einst  mit  seinem  mächtigen 
Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf  des  Stroms,  vom  Soracte  bis 
zur  Mündung  geherrscht  hatte,  bald  als  einen  latinischen  Aboriginer- 
könig  oder  einen  König  von  Alba  Longa,  welcher  in  dem  Tiber  ver- 
schwunden sei,  wie  Aeneas  im  Numicius  verschwindet3):  das  ge- 
wöhnliche Bild  unter  welchem  man  sich  die  historische  Existenz 
der  Ortsgenien  höhem  Ranges  d.  h.  der  sogenannten  Indigeten  ver- 
gegenwärtigte. Noch  eine  andre  Tradition  nannte  Tiberinus  einen 
Sohn  des  Janus  und  der  Camasene  (I,  183).  In  Rom  fügte  man 
die  Dichtung  hinzu,  dafs  Rhea  Silvia,  nachdem  sie  die  Zwillinge  des 
Mars  geboren,  von  ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier 


>)  So  betet  llia  io  ihrer  Noth  bei  tinnius  Ana.  55  und  so  Aeneas  b.  Virg. 
Aen.  VHI,  72,  vgl.  Servios. 

')  Virg.  Aeo.  VIII,  77  Corniger  Hesperidum  fluvius  regnator  aquarum. 
Frooto  Ep,  d.  orat.  p.  249  ed.  Rom.  (p.  129  Nicb.)  Tiber  amnis  et  dominus 
et  ßuentium  circa  regnator.  Ennvusi  Postquam  consistit  fiuvius  qui  ett  omnibu' 
yrinceps  qui  sub  caeruleo  . . .  Vgl.  die  Inschr.  bei  Or.  n.  1054  [=  C.  I.  L.  6,  773] 
Impp.  Diocletianus  et  Maximiaiius  Augg.  perpurgatis  fontium  rivis  et  itineribus 
eorum  ad  perennem  usum  refectis  Tiber  ino  Patri  aquarum  omnium  et 
repertoribus  mirabüium  Jabricarum  priscis  viri*  honori  dederunt  cttrante  aquas 
L.  AeUo  D[t\on\y)sio  c.  v.  [and  die  Beschreibung  des  Aethicus  (hinter  Gronovs 
Mela  S.  40):  Jordan  Top.  1,  1,  393.]  Dafs  Tiberinos  auch  in  des  Gcnealo- 
gieen  der  umliegenden  Städte  und  Landschaften  oft  genannt  wurde,  darf  man 
aus  Virg.  Aen.  X,  199  schliefeen:  Ocnus  —  fatidicae  Mantus  et  Tusci  filius 
omni*. 

3)  Varro  1.  1.  V,  30,  wo  der  angeblich  altere  Name  Albuta  offenbar  die 
weifslich  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis),  wie  War  eigent- 
lich solfureus  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  3,  Ovid  F.  II,  387,  Met.  XIV,  614,  Serv. 
V.  A.  VIII,  72  Tiberim  alii  a  rege  Aboriginum  dictum  volunt  qui  iuxta  di- 
mivans  interemtus  est,  alii  ab  eo  rege  (1.  a  beor.  rege  d.  i.  a  Veiornm  rege),  quem 
Glaucus  Minois  filius  in  Italia  inieremit,  alii  —  ab  Albano  rege,  qui  in  eum 
cecidit.  Vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  330  Serv.  Der  Name  ist  auf  den  in  vielen 
altitalischen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm  tib-  oder  tif-  zurückzuführen 
und  scheint  einen  Gebirgsstrom  zu  bezeichnen,  vgl.  Tebae,  Tibur,  Tiburnus, 
Tifata,  Tifernus,  Mommsen  Uoterit.  Dial.  S.  300.  [Corssen  Krit.  Nachtr.  201, 
Jordan  a.  O.  123.] 
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aber  von  dem  Stromgotte  liebreich  aufgenommen  und  zu  seiner 
Gemahlin  und  königlichen  Stromgöttin  erhoben  worden  sei1):  eine 
Sage,  in  welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende 
und  vergeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und 
zugleich  die  specielle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Vestadienste  angedeutet  ist.  Uebrigens  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs 
eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schicksal  der 
Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Gottesdienste 
der  Römer  vielfach  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine  häufigen 
Ueberschwemmungen,  welche  die  niedrigeren  Theile  der  Stadt  immer 
6i»  stark  heimsuchten,  vollends  in  der  älteren  Zeit  den  Eindruck  nicht 
allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jähen  und  heftigen  Natur- 
kraft machen  mufsten.  Daher  viele  Gebete  und  Anrufungen  sammt 
andern  Gebräuchen  und  gottesdienstlichen  Verrichtungen  der  höheren 
römischen  Priesterschaft,  von  welchen  sich  manche  Kunde  erhalten 
hat  Sowohl  die  Pontifices  als  die  Augurn  pflegten  ihn  in  ihren 
Gebeten  für  das  Wohl  der  Stadt  oder  sonst  bei  öffentlichen  Gelegen- 
heiten anzurufen")  und  dabei  nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei 
Beinamen,  die  seine  Natur  und  Wirkung  ausdrückten,  auszustatten, 
wie  er  z.  B.  in  den  Urkunden  der  Augurn  wegen  seiner  schlangen- 
artigen Windung  vom  Marsfelde  bis  zum  Aventin  Coluber  d.  h.  die 
Schlange  genannt  wurde,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der 
Wirkung  seines  Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die 
Säge,  bei  einer  andern  Rumon,  welches  wahrscheinlich  wie  Almo 
der  Nährende  ist a).  Und  zwar  müssen  solche  gottesdienstliche  Acte 
seit  sehr  alter  Zeit  bestanden  haben,  da  Romulus  als  ihr  Stifter  ge- 
nannt wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des  ältesten  Cultus 
von  einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die  Rede  ist4).  Sonst 

l)  Horat.  Od.  I,  2,  17.  Nach  Porphyrion  z.  ds.  St  hatte  Eonius  auch 
diesen  Vorgang  dichterisch  beschrieben.  Vgl.  auch  Claudian  in  Prob,  et 
Olybr.  Cons.  225  (Tiberis)  palta  grave$  humeros  velat,  quam  neverat  uxor  Ilia 
percurrens  vitreas  sub  gurgite  telas.  Nach  einer  andern  Tradition  war  sie 
die  Gemahlin  des  Anio  geworden,  Ovid  Am.  III,  6,  45,  Serv.  V.  A.  I,  273. 

")  Cic.  ff.  D.  III,  20,  52,  Serv.  V.  A.  VIII.  330. 

•)  Serv.  V.  A.  VIII,  95,  vgl.  Virg.  A.  VIII,  62  Ego  wro,  pleno  quem  flu- 
mine  cernis  itrwgentem  ripas  et  pinguia  culta  seeantem,  caeruleut  Thybris, 
caelo  gratissimus  amnü,  und  dazu  Servius,  wo  Rumon  erklärt  wird  quasi  ri- 
pas ruminans  et  exedens.  [Die  Etymologie  ist  neuerdings  vielfach  besprochen, 
auch  Rumon  und  Roma  in  Verbindung  gebracht,  ohne  entscheidenden  Erfolg. 
S.  Jordan  Top.  1,  1,  197.] 

*)  Aeo.  X,  423,  Augustin  C.  D.  IV,  23  ut  quid  ergo  constüuü  Romulus 
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pflegte  man  es  wohl  dahin  gestellt  sein  zu  lassen  ob  seine  Wohnung 
in  Rom  sei  und  zwar  aut  der  Insel,  wo  ihm  am  8.  Dec.  geopfert 
wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins  Meer  d.  h.  zu  Ostia,  welches 
gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war.  [In  spätester  Zeit  werden  Tiberi- 
nalia  am  17.  August,  dem  alten  Fest  des  mit  dem  Tiberinus  nicht 
zu  verwechselnden  Portunus  erwähnt,  ohne  da  Ts  es  möglich  wäre 
die  Veranlassung  dafür  festzustellen.]1)  Eigne  Spiele  wurden  ihm  am 
7.  Juni  jenseits  des  Tiber  von  den  Netz-  und  Angelfischern  seines 
Stroms  gefeiert,  welche  dadurch  dals  sie  die  Fische  zum  Opfer  des 
Vulcanus  lieferten  auch  zu  diesem  Gottesdienste  in  einer  eigenthüm- 
lichen  Beziehung  standen.  Bei  den  Dichtern  erscheint  er  nach  grie- 
chischer Weise  als  gehörnter  Flufsgott  oder  als  majestätischer  Wasser- 
greis, welcher  zuweilen  zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der 
Fluth  emportaucht,  angethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläu-  «is 
licher  Farbe  und  das  Haar  mit  Schilf  bekränzt8).    So  vergegen- 

deos  lanum,  Iovetn,  Martern,  Picum,  Faunutn,  Tiberinum,  Nerculem  et  si  quos 
alias?    Vgl.  Seoeca  ib.  VI,  10. 

')  Kai.  Amitern.  z.  8.  Dec.  Tiberino  in  Insula,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  65 
and  Merkel  z.  Ovid  Fast.  p.  CXLVII.  Auf  eineu  Hain  an  der  Mündung  deutet 
Virgil  Aen.  VII,  29  ff.,  auf  eine  religiöse  Verehrung  der  Quelle  Aen.  VIII,  75. 
Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  I,  13:  Ostiam  veteres  consecratam  esse  voluerunt  si- 
cut  Tiberim.  Auch  bei  den  Etroskern  wurde  Tiberinus  jedenfalls  [?]  als  Gutt 
verehrt.  [Zum  17.  Aug.  hat  der  augustische  Kalender  Port{unalia);  Jeriae 
Portuno;  Portuno  ad  ponlem  AemiUum  (diese  Ortsbezeichnung  Amit.  Vall.  u. 
Uli  f.  Eph.  epigr.  3,  85):  nur  der  Kai.  der  constantinischen  Zeit  (Philoc.)  hat 
Tiberinatia  und  daraus  schliefst  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  399  Tiberinus  sei 
Portunus.  Allein  1)  kann  derselbe  Kalender  (Amit.)  denselben  Gott  nicht  z.  8. 
Dec.  Tiberinus,  zum  17.  Aug.  Portunus  nennen  (dasselbe  gilt  von  Foliurnus, 
(unten  S.  521),  2)  wissen  die  Alteu  nicht  einmal  von  einer  Aehnlichkeit  des 
Portuous  und  Tiberinus  (oben  I,  177  f.);  3)  wenn  Mommsen  anführt,  dafs  am 
selben  Tage  dem  Janus  am  Marcellustheater  geopfert  werde,  dies  aber  sich  so 
erst  erkläre,  da  Janus  der  Vater  des  Tiberinus  sei,  so  ist  einmal  letzteres 
eine  vereinzelte  als  werthlos  zu  betrachtende  Mythographengrille  (wer  ist  die 
Mutter  Camesene?  oben  I,  183),  dann  das  Zusammenfallen  dieser  wie  anderer 
Festtage  möglicherweise  rein  zufällig.  —  Ob  Tiberinns  eine  eigne  aedes 
auf  der  Insel  (oder  sonst  wo  in  Rom)  hatte,  ist  unbekannt,  die  Lage  der 
aedes  des  Portunus  {Portunitim)  mit  der  des  pons  Aemiiius,  bei  welchem  sie 
stand,  controvers.  Jordan  Top.  1,  1,  432.  409  vgl.  Mommsen  Eph.  epigr.  4, 
2.  Eine  zweite  aedes  stnod  in  portu  Tiberino,  wenn  dies  auf  Ostia  zu  be- 
ziehen ist:  nur  diese  erwähnt  Varro  VI,  19.  Indessen  ist  es  bei  der  sonsti- 
gen Uebereinstimmung  Varros  mit  dem  augustischen  Kalender  mindestens  auf- 
fallend, dafs  er  die  aedes  in  Rom  nicht  genannt  haben  sollte.] 

•)  Virg.  Aen.  VIII,  31  ff.,  77.  Vgl.  Aen.  X,  205  velatus  arundine  glauca 
Mincius. 
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wärtigten  ihn  auch  die  Künstler  in  ihreu  Bildern  zu  Rom  und  zu 
Ostia,  von  denen  das  berühmte  Bild  des  hegenden  Stromgottes  zu- 
gleich eine  bildliche  Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt,  welches 
sich  im  Alterlhum  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Flu t h 
und  an  den  Ufern  bewegte,  eine  lebhafte  Schiffahrt  und  Fischerei, 
reicher  Anbau  von  Villen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung  wieder 
das  geschäftige  Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst  Puteoli  lange 
die  bedeutendste  an  dieser  Küste  und  namentlich  unter  den  Kaisern 
durch  die  regelmässige  Kornzufuhr  aus  Aegypten  und  Africa  von 
höchster  Wichtigkeit  war.  Daher  auch  die  Parallele  des  Nil  und 
Tiber  in  den  bekannten  Bildern  und  bei  andern  Gelegenheiten,  so- 
wohl in  Alexandrien  als  in  Rom  '). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Verehrung, 
welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  gewidmet 
wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Amtes  und 
Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen  Strom  und 
zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten  Argei.  Jene,  die 
Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a  ponte  faciendo,  wird  fast 
allgemein  angenommen,  und  die  dagegen  erhobenen  Bedenken  sind 
514  in  der  That  von  geringem  Belang  *),  so  deutlich  liegt  die  Zusammen- 

>)  Die  SUtue  des  Tiber  s.  Mus.  P.  CI.  I,  38,  Millio  Gal.  Mytb.  1,  74, 
30S.  Aach  auf  alexaodriuischen  Münzen  sieht  man  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Eckhei  D.  N.  IV  p.  63,  vgl.  ib.  p.  69  Tiber  und  Ml  'Ofx6vo,a  d.  h.  Eintracht 
zwischen  Rom  und  Aegypten,  wovon  die  Kornzufuhr  wesentlich  abbing.  Nach 
solchen  Vorbildern  wurden  auch  der  Rhenus,  Danubius  u.  a.  Flüsse  als  liegende 
Greise  mit  der  Wasserurne  und  characterisirenden  Arributen  abgebildet.  [Die 
vatic.  Statue  des  Tiber  siebt  Heibig  als  eine  Nachahmung  der  nach  ihm  io 
der  Ptolemäerzeit  erfundenen  Statue  des  Nil  (Piocl.  I,  37)  an  (Unters,  über 
die  camp.  Wandm.  S.  29).  Sonst  kommt  der  Tiber  vor  auf  den  Reliefs, 
welche  die  Begegnung  von  Mars  und  Rhea  Silvia  darstellen  (s.  die  Notizen 
bei  Schöne-Benndorf  Lat.  N.  47,  Heibig  Bull.  d.  I.  1864,  255).] 

*)  Varro  1.  1.  V,  83  Pontifices,  ut  Scaevola  Quin  tu  s  pontitfex  maxumus 
(I  icebat,  a  posse  et  Ja  coro  ut  potifices.  Ego  a  ponte  arbitror,  natu  ab  bis  tubli- 
vius  est  Ja  et  us  primum  et  {ut  F)  restitutus  saepe,  cum  ideo  sacra  et  als  et 
eis  Tiberim  non  medioeri  räu  fiant.  Dionys.  H.  II,  73,  HI,  45  xai  ri)V  Svl(- 
%tjv  yfyvQttv,  yv  avtv  ^aixot/  xal  aiörqov  9£pt{  in  avruv  tKtxQartto&ai 
rtuv  ivltav  IxiXvoc  (Ancus  Marcius)  tni&ttvai  np~  Tißtoti  UyfHU,  rjv  a^Qt 
rov  naooviog  ö*iatf  vhxtiov(Hv  ItQttv  ilvai  vofA(£ovreg.  ei  61  n  nov^aeuv 
«irre  [a((>oC)  ol  ltQO(f>dvrai  &(Qantvovai  dvolas  rtvag  tntxeXovvxes  afut  rjj 
nagaaxev^  naiQiovc.  Plut.  Num.  9,  wo  richtiger  blos  vom  Eisen  die  Rede 
ist,  Suid.  v.  IloviiqiS,  Marquardt  Handb.  IV,  184  ff.  [S.  Mommsens  entscheidende 
Darlegung  Ber.  d.  sächs.G.  1850,  203  ff.  und  das  Weitere  bei  Jordan  Top.  1,  1,395  ff.] 
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selzuDg  des  Worts  vor  und  so  weseutlich  hängt  diese  Benennung 
mit  der  religiösen  Anschauung  der  allen  Zeiten  zusammen.  Denn 
uberall  sind  die  Elementarkräfte  heilig,  darunter  vorzüglich  die  flie- 
fsende  Strömung  des  Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  An- 
mafsung  der  Menschen,  ja  unter  Umständen  für  einen  Frevel,  wenn 
das  von  Natur  in  freier  Kraft  dahinströmende  Element  durch  lieber- 
brückung  gleichsam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die 
Brücke,  welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  bei 
den  Griechen  für  einen  Frevel  galt.  Der  Tiberstrom  war  überdies 
oft  ungestüm  und  gefährlich,  daher  man,  wenn  seine  Ueberschwem- 
mungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinwegrissen,  darin 
um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen  mochte.  Daher  das 
anhaltende,  einzig  auf  religiösen  Gründen  beruhende  Herkommen 
der  Republik,  nur  den  einzigen  Pons  Sublicius  zu  dulden  und  diese 
Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz  zusammenzusetzen,  sondern  auch 
jede  Anwendung  von  Eisen  dabei  aufs  gewissenhafteste  zu  vermeiden, 
aus  denselben  Gründen  weshalb  auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die 
heiligen  Stätten  Verletzendes  galt  (I,  131).  Auch  wurden  jedesmal, 
wenn  diese  Brücke  neu  geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden 
sollte,  allerlei  Opfer  und  Cerimonien  an  beiden  Ufern  und  auf  der 
Brücke  selbst  vorgenommen  und  zwar  unter  der  Oberaufsicht  der 
Pontifices,  zu  deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte.  Be- 
denken wir  dafs  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine  einzelne 
Function,  früher  die  angesehenste,  herausgegriffen  wird,  während  die 
Gompetenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte,  wie  dieses  bei 
den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  der  Fall 
gewesen  sein  kann,  so  werden  jene  Bedenken  noch  weniger  ins  Ge- 
wicht fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  desselben  Namens  pontifices 
für  die  priesterliche  Oberbehörde  in  andern  Städten  von  Latium 
und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der  römische  Sprachgebrauch  der 
bestimmende  war.  Dahingegen  die  ähnliche  Benennung  eines  alten 
priesterlichen  Geschlechts  in  Athen,  der  rttfVQoctoi,  welche  aus 
Böotien  eingewandert  auf  der  heiligen  Strafse  nach  Eleusis  ange- 
siedelt wurden  und  die  Brücke  über  den  Iiissos  unterhielten,  wobei 
sie  gewisse  ihnen  eigentümliche  Sacra  beobachteten,  schon  von  den 
Alten  als  passende  Analogie  angeführt  wird.  Nicht  weniger  merk- 
würdig sind  die  Argei,  welche  den  Gultus  und  die  Stadtchronik 
von  Rom  in  der  doppelten  Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten 
Stadtquartiere  und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten, 
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6iA  die  aus  Binsen  geflochten  und  als  Aequivalent  früherer  Menschen- 
opfer an  den  Iden  des  Mai  in  den  Tiberstrom  geworfen  wurden. 
Gewöhnlich  hielt  man  sie  für  Begleiter  des  Hercules,  welche  mit 
diesem  aus  Argos  nach  Rom  gekommen,  aber  nach  seinem  Abschiede 
dort  geblieben  wären  und  die  Saturnia  d.  h.  die  angebliche  Stadt 
des  Saturn  am  Fufse  des  Capitols  (S.  12)  bewohnt  hätten1).  Her- 
nach stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht  nach  ihrer  Heimath  in  den 
Strom  und  werden  seitdem  als  Heroen  in  24  durch  die  Altstadt 
zerstreuten  Capellen  verehrt,  welche  man  ihre  Gräber  nannte *), 
offenbar  als  Ortsgenien  (Laren  oder  Indigeten)  der  24  oder  mehr 
Quartiere,  in  welche  die  Altstadt  bis  zu  der  neuen  Eintheilung  der 
Stadt  durch  August  zerfiel.  Bei  diesen  Capellen  wurde  am  16.  und 
17.  März  von  den  Priestern  ein  Umzug  gehalten,  bei  welchem  die 
Flaminica  Dialis  mit  ungekämmtem  Haar,  also  in  Trauer  erschien*): 
wahrscheinlich  ein  Gedächtnifs  zum  Andenken  an  diese  Heroen, 
welche  den  Compitallaren  nahe  verwandt  gewesen  sein  mögen,  in 
einer  Zeil  wo  der  Abschied  von  dem  Winter  und  die  Nähe  des 
Frühlings  sich  in  allerlei  Sühntings-  und  Freudefesten  aussprach. 
Am  15.  Mai  aber  fand  ein  gleichfalls  nach  ihnen  benanntes  Süh- 
nungsfest  auf  dem  Pons  Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung 
auf  den  Stromgott  der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren 
vorm*  hm  lieh  die  Pontifices  betheiligl,  sie  und  die  immer  eng  mit 
ihnen  verbundnen  Vestalischen  Jungfrauen.    Zuerst  brachten  die 


*)  Varro  1.  1.  V,  45  Argtos  dictot  putattt  a  principibus,  qui  cum  Hercule 
Argivo  venerunt  Romatn  et  in  Saturnia  subsederunt.  Vgl.  Dionys.  I,  34, 
Macrob.  I,  7,  27,  Ovid  F.  V,  650  IT.  A.pytiog  ist  die  griechische  Form,  vgl. 
T.bur  Argeum  bei  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  III,  6,  46,  denn  auch  Tibur 
galt  für  eine  Gründuog  argiviscber  Ansiedler.  [Ueber  die  Argeer  s.  Jordan 
Top.  2,  237  IT. ,  wonach  Eintelnes  zu  berichtigen  ist.  Ueber  Sprachliches  in 
der  aas  den  pontificischen  Büchern  bei  Varro  erhaltenen  Argeerurkunde  Prei- 
biscb  Tilsiter  Osterprogr.  1676  S.  6  f.    Havet  Mein,  de  linguist  4,  234  f.] 

*)  Paul.  p.  19  Argea  loca  Romae  appeüantur,  quod  in  hit  sepulti  essent 
quidam  Argivorum  illustre*  viri.  Vielmehr  nannte  man  auch  diese  Capellen 
im  sacralcn  Sprachgebrauche  Argei,  s.  Liv.  I,  21,  wo  Numa  diesen  Cnlt  ein- 
setzt: multa  alia  sacrificia  locaque  sacris  faciendis,  quae  Argeos  pontifices 
vocant,  dedicavit.  Dionys.  I,  39  zählt  dreifsig  solcher  Capellen,  Varro  I.  1. 
V,  45  sieben  und  zwanzig  [der  Widerspruch  Varros  mit  ihm  selbst  beruht 
lediglich  auf  der  sicher  corrupten  Stelle  V,  45,  wo  ebenfalls  XXIP  gelesen 
werden  mufs.  Jordan  a.  0.  S.  238],  dahingegea  er  VII,  44  nur  von  24  Binsen- 
mäonern  spricht.    Vgl.  Schwegler  R.  G.  I,  376  ff.,  Marquardt  Handb.  IV,  2U0  IT. 

»)  Ovid  F.  III,  791,  Gell.  X,  15,  30  u.  A. 
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Ponlifices  gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  stürzten  die  Vestalinnen 
in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  börgerlicher  Magistrate  24 
von  Binsen  geflochtene  Menschen -Puppen,  die  man  Argei  nannte, 
mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen  von  der  Brücke  in  si« 
den  Strom  1),  angeblich  zur  Erinnerung  an  jene  Begleiter  des  Her- 
cules oder  weil  dieser  den  stellvertretenden  Gebrauch  anstatt  der 
früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe.  Und  in  der  That  sollen 
früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gelegenheit  wirkliche  Menschen, 
und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den  Strom  gestürzt  worden  sein; 
wenigstens  wird  das  Sprichwort  sexagenarii  de  ponte  von  den 
Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Gebrauche  erklärt  und  auch  wohl 
unmittelbar  auf  das  Argeeropfer  bezogen*).  Die  Erklärung  des  grie- 
chischen Namens  für  diese  ältesten  Viertelsgenien  der  Stadt  ergiebt 
sich  von  selbst,  wenn  wir  annehmen,  dafs  sie  ursprünglich  nach 
italischer  Weise  ohne  bestimmtere  Personification  und  Benennung 
verehrt  wurden,  wie  der  bei  dem  Gultus  des  römischen  Hercules  zu 
Grunde  liegende  Genius  der  Stadt  und  der  Stadtflur,  den  man  später 
mit  dem  argivischen  Hercules  identificirte.  War  dieses  einmal  ge- 
schehen, so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Viertels- 
genien für  seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach 
welcher  sie  für  Saturnii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Voraus- 
setzung, dafs  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginern  und  seg- 
nenden Genien  hatten,  denn  Saturnus  und  sein  Geschlecht  ist  ja 
nur  das  Collectivbild  für  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segens- 
flille.  Die  Binsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wurden, 
können  ursprünglich  nicht  die  Viertelsgenien  selbst,  sondern  nur 
die  nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben,  von  denen 
vermutlich  jedes  ein  solches  Bild,  früher  also  wohl  einen  Menschen 
zu  dem  Gesammtopfer  zu  stellen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Auguru,  leider 
weifs  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  seiner  klei- 
neren Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  namentlich  der 


«)  Varro  L  L  VII,  44,  Paul,  p.  15  Argeos,  Dionys.  I,  38,  vgl.  Ovid  F.  V, 
621  ff.,  Plot.  Qu.  Ro.  32,  Maerob.  S.  I,  11,  47. 

*)  Fest,  p.  334  Sexagenarios,  Paol.  p.  75  Depootani.  Zu  Vergleiches 
wären  die  bei  der  Austreibung  des  Todes  ins  Wasser  geworfenen  Puppen,  s. 
Grimm  D.  M  728  ff.,  doch  pafst  die  Jahreszeit  des  römischen  Opfers  nicht  zu 
dieser  Vorstellung.  Eher  pafst  der  alte  und  weit  verbreitete  Glaube,  dafs 
der  Stromgott,  der  Nix  oder  die  Nixe,  sein  jährliches  Opfer  fordere,  s.  ib.  462. 
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Spino,  AI  nio  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  III,  20,  52)  [und  möglicher- 
weise (oben  I,  56)  gehörten  zu  diesen  Turpenus  Pater  und 
Albsis  Pater]1),  besondre  Gebräuche  von  derselben  priesterlichen 
Behörde  aber  namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beam- 
teten der  Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenflufs  des  Tiber 
beobachtet:  worin  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  Uiefsenden 
6i7  Gewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  ausspricht.  Man  nannte  in 
diesem  priesterlichen  Sprachgebrauch  jedes  aus  beständiger  Quelle 
fliefsende  Wasser  fons  manalis2),  hielt  es  aber  nur  dann  für  nöüiig 
besondre  Uebergangs- Beobachtungen,  die  man  auspicia  peremnia 
nannte 3),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen  Quelle  der  Bach  zu 
einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  gröfseres  Flufssystem  abflofs;  wie 
diese  Auspicien  denn  namentlich  hinsichtlich  der  Petronia  amnis  im 
Marsfelde  erwähnt  werden,  welcher  Bach  von  den  Magistraten  bei 
allen  im  Marsfelde  vorzunehmenden  Geschäften  überschritten  werden 
mutete4). 

Auch  die  gröfseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zweifel 
auf  ähnliche  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaftlichen 
Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige  Nar  und 

*)  [Bei  Cic.  a.  0.,  in  augurum  precatione  Tiberinum  Spinonem  Almonem 
Xodinum  alia  propinquorum  fluminum  nornina  videmus,  ist  Almonem  Coojec- 
tur:  anemonem  (anienem  die  Leideoer  von  2.  Hd.)  die  Hss.  —  Das  Erzläfelchea 
mit  der  Widmung  Albsi  Patre  (Eph.  epigr.  2,  198  =  C.  I.  L.  6,  3672)  ist  im 
römischen  Kunsthandel  ohne  sichere  Proveoieoz  aufgetaucht.  Pra'nestinisch  ? 
An  Alb(e)sis,  Albula  erinnern  die  Herausgeher.  Vgl.  auch  Alburnus  oben  I, 
155  A.  1.  —  Pränestiaische  Ära  Turpeno  pat[ri\  C.  I.  L.  1,  1541  p.  562  vgl. 
Bull,  dell'  ist.  1863,  122,  wo  an  Tolenus  erinnert  wird.  Vgl.  unten  Volturnus, 
Falacer.] 

»)  Fest  p.  157,  Paul.  p.  128. 

3)  Fest.  p.  245  Peremne  dicitur  auspicari  qui  amnem  aut  aquam,  quae  ex 
sacro  oritur,  auspicato  transit.  Das  sacrum  ist  die  Quelle,  der  fons  manalis, 
vgl.  Ho  rat.  Od.  I,  1,  21  nunc  ad  aquae  lene  caput  sacrae.  Cic.  V  D.  II,  3,  9 
klagt  über  die  Vernachlässigung  der  peremnia  auspicia.  [Das  vielbesprochene 
sacrificium  peremne  (von  amnis;  vgl.  Mommseu  Staatsrecht  1«,  93  A.  6)  hat 
jedenfalls  Nichts  mit  perennit  (von  annus,  d.  h.  toto  nnoo  fluens,  oben  S.  126) 
zu  thun.] 

4)  Fest.  p.  250  Petronia  amnis.  Die  Quelle  dieses  Bachs  hiefs  Cati  fons, 
Paul.  p.  45.  Die  Augurn  hatten  überhaupt  viel  mit  den  Flüssen  und  fliefsen- 
dem  Wasser  zu  thun,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  24  secundum  augurum  morem,  apud 
quos  fuerat  consuetudo  ut ,  si  post  aeeeptum  augurium  ad  aquam  venissent, 
inclinati  haurirent  exinde  et  manibus  et  Jutis  preeibus  vota  promitterent ,  ut 
Visum  perseveraret  augurium,  quod  aquae  intercessu  disrumpitur. 
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der  liebliche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabinische  Heimath- 
land  in  der  Gegend  von  Reale  durchström ten,  wo  auch  der  1.  Velinus 
und  der  See  von  Gutilia  durch  manche  alte  Sage  und  manchen  alten 
Brauch  geheiligt  waren  (I,  408  f.).  Doch  hören  wir  von  diesen  Ge- 
wässern nur  gelegentlich  und  selbst  von  einer  religiösen  Verehrung 
des  Anio,  der  bei  Sublaqueum  (Subiaco)  und  Tibur  vorbei  das  Bett 
des  Tiber  sucht,  ist  etwas  Bestimmteres  nicht  überliefert;  wenn 
anders  nicht  vielleicht  der  bei  Tibur  und  an  dem  Wasserfalle  des 
Anio  verehrte  Tiburnus1),  welcher  für  einen  der  Gründer  von 
Tibur  galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte 
Stromgott  Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Teverone 
heilst.  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden  Nymphe  oder 
wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Gumanischen  Sibylle  und 
andrer  Seherinnen  nannte  der  Sibylla  Albunea,  welche  zu  Tibur  sis 
am  Ufer  des  Anio  ein  Ueiligthum  hatte,  in  dessen  Strom  der  Sage 
nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der  Hand  gefunden  war.  Ihre 
früher  auf  der  Burg  von  Tibur  im  Tempel  des  Hercules  aufbe- 
wahrten Sprüche  wurden  vom  römischen  Senat  später  auf  das 
Gapitol  in  die  allgemeine  Niederlage  solcher  Runen  (sortes)  ge- 
schafft3). Offenbar  ist  sie  die  Nymphe,  die  Fauna  der  Solfatara 
von  Tibur,  deren  bereits  oben  (I,  383)  auf  Veranlassung  des  alten 
und  im  latinischen  Alterlhum  weitberühmten  Faunusorakels  von 
Tibur  gedacht  ist  Selbst  der  Flufsgott  Anio  galt  wegen  dieses 
Orakels  später  für  einen  Sohn  des  Apollo,  noch  bestimmter  aber 
wird  der  andre  Gründer  von  Tibur  Gatillus  als  ein  dem  Faunus  ver- 
wandter Prophet  dadurch  charakterisirt,  dafs  ihn  die  Sage  bald  einen 
Begleiter  des  arkadischen  Evander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen 
Propheten  Amphiaraos  nannte8).   Später  waren  diese  Sagen  freilich 

»)  Ho  rat.  Od.  I,  7,  12  domut  AVbuneae  resonantis  et  praeceps  Anio  ac 
Tiburni  lucus  et  uda  mobüibus  pomaria  rivü.  Sueton  v.  Hörnt  ii:  domut  aius 
ostendüur  circa  Tiburni  lucidum.  Vgl.  Sut.  SM*.  1,  3,  74,  Plin.  H.  N.  XVI, 
237  Tiburte*  quoque  originem  multo  ante  urbem  Romam  habent.  apud  eos  ex- 
tont  iliees  tres  etiam  Tiburno  conditore  eorum  vetustiores  apud  qua»  inaugu- 
ratus  tradüur.    [Vgl.  Alburnus  oben  S.  138  A.  I.] 

«)  Lactaot.  I,  6,  12  nach  Varro,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIH,  336  alä  etian, 
Tiburtem  dictam  tc.  Carmentarn,  Tibull.  II,  5,  69,  Stat.  Silv.  I,  3,  79.  Einige 
übersetzten  den  Namen  Albunea  in  den  griechischen  Leucotbea,  wobei  man 
gleichfalls  an  Schwefel  dachte,  Serv.  V.  A.  VII,  83.  Die  späteren  Bader 
heifsco  immer  aqoae  Albnlae,  s.  Strabo  V,  3,  11,  Vitrov.  VIII,  3,  2,  Plin. 
XXXI,  10,  Sueton  Octav.  82,  Martial.  I,  13  u.  A. 

>)  Solin.  2,  vgl.  Horat.  Od.  I,  18,  2  circa  mäe  solum  Tiburis  et  moenia 
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meist  verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häufig  besuchten  Heilbade  geworden,  dessen 
sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefelquelle,  in 
der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser,  namentlich 
sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bei  Verwundungen 
sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem  Orte  erhaltene  Inschrift 
spricht  den  Dank  eines  röstigen  Jägers  aus,  der  sich  in  Etrurien 
auf  der  Eberjagd  eine  Wunde  geholt  hatte  und  bei  jener  Quelle  Hei- 
lung fand,  worauf  er  zum  Dank  sein  Bild,  wie  er  zuerst  wieder  zu 
Pferde  safs,  in  Marmor  ausgehauen  neben  der  Quelle  aufstellte1). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt  das 
liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  Vorstellung,  durch  welches  er  die 
6i9  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes,  die  durch  ihn  berühmt  ge- 
wordne Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat,  Od.  III,  13.  Man 
bekränzte  sie  mit  Blumen,  schüttete  Wein  in  das  Wasser  und 
schlachtete  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böcklein *), 
dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und  mit  diesem 
dahinfliefsen  liefs.  Von  der  Verehrung  gröfserer  Bäche  ist  die  des 
Clit  u  Minus  in  Umbrien  ein  lehrreiches  Beispiel,  nach  der  Be- 
schreibung des  jüngern  Plinius  ep.  VIII,  8.  Seine  Quelle  war  sehr 
reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durchsichtigkeit  klar  und  dabei 
frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich  mit  Bäumen  bestellt,  die  Felder 
der  benachbarten  Stadt  Mevania  durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet 
und  durch  eine  Zucht  von  weifsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den 
Gebrauch  des  Gottesdienstes  geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses 
Wassers  zuschrieb3).   Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses 


Catili,  Virg  Aen.  VII,  670.  Catilos  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catus,  der  Ge- 
scheute, der  Seher.  Es  scheint  da  Ts  er  speciell  als  Gründer  der  Burg  von 
Tibur  verehrt  wurde,  wo  der  T.  des  Hercules  las;. 

')  S.  die  von  Haupt  und  Lachmaou  hergestellte  Inschrift  bei  Momoiseo 
I.  Y  b.  7146.  Mehr  über  die  Quelle  und  die  Rader  bei  Cauioa  sull'  antico 
edifizio  dei  bagni  delle  acque  Albule,  Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  1855  p.  XXXIII, 
die  letzte  Arbeit  des  würdigeu  und  vielverdieuten  Mannes,  welcher  selbst  in 
diesen  Bndern  Heilung  suchte. 

*)  Oder  ein  zartes  Sehweineben,  Martial.  VI,  47. 

*)  Vir*;.  Ge.  II,  146  und  dazu  Pbilarg.,  Prop.  II,  19,  25,  Sil.  Ital.  IV, 
544  ff.,  VI,  647.  Vgl.  Sueton  Calig.  43.  [Dafs  der  Gott  Juppiter  Clitumous 
hiefs,  wird  zwar  Prellern  nachgesehrieben,  sagt  aber  keiner  der  angeführten 
Schriftsteller;  nur  Vibius  Sequester  de  flum.  behauptetes:  Clüumnxu  Umbriae, 
ubi  Juppiter  eodem  nomine  est.    Dies  Zeugnifs  aber  ist  um  so  weniger  glaub- 
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Flufsgottes,  dessen  die  Alten  oft  gedenken.  Der  Hain  mit  einem 
Tempel  befand  sich  in  der  Nähe  der  Quelle,  darin  das  Bild  des 
Gottes  und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf  Stäben 
geschriebene  Orakelsprüche  wie  die  der  Albunea  von  Tibur  oder  der 
Fortuna  von  Praeneste.  Um  den  Tempel  sah  man  viele  kleinere 
Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten  Ranges,  deren  jeder  seinen 
Namen  und  seinen  besondern  Cultus  hatte;  zum  Theil  waren  es  die 
Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich  in  den  Clitumnus  ergossen  und 
als  deren  Herr  und  Vater  er  verehrt  wurde.  Ihn  selbst  nannte  man 
Iupiter  d.  h.  Divus  Pater  Clitumnus,  welches  nach  Analogie  des 
Pater  Tiberinus,  Pater  Reatinus  und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist 
(I,  95).  Ueber  den  Strom  war  eine  Brücke  geschlagen,  welche  die 
Grenze  zwischen  dem  heiligen  und  dem  profanen  Theile  des  Flusses 
bildete,  in  welchem  letzteren  man  baden  durfte.  Viele  Inschriften 
des  Danks  und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände 
des  Tempels. 

Um  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numlcus 
oder  Numlcius1)  bei  Lavinium  verständlich  werden,  welcher  die 
Sage  und  Dichtung  der  Latiner  und  Römer  so  viel  beschäftigte.  Es 
ist  der  geweihte  Flufs  der  Vesta  und  der  Penaten  von  Lavinium,  in 
dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  war:  ein  Flufs  den  die  Sage  520 
in  früheren  Zeiten  reichlich  und  voll  durch  den  fruchtbaren  Grund 
von  Lavinium  strömen  und  erst  später,  nachdem  der  Gottesdienst  ver- 
nachlässigt worden  sei,  so  erbärmlich  zusammenschrumpfen  läfst*). 
Merkwürdig  sind  die  Erzählungen  wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und 
durch  die  Kraft  seines  Wassers  zum  Indiges  oder  Iupiter  Indiges 
geworden,  denn  als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine 
verehrt,  in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troischen  Helden 
zeigte.  Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit 
den  Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome, 
worauf  jenes  Heiligthum  gestiftet  wird,  bei  welchem  die  römischen 


lieh,  als  Plinius  in  seiner  umständlichen  Beschreibung  des  lucus  schwerlich 
den  Namen  verschweigen  konnte.    Vgl.  oben  I,  195.] 

')  Beide  Formen  kommen  vor,  s.  Drakenborch  z.  Liv.  I,  2,  6.  [Xumicius 
scheint  die  beliebtere  zu  sein.]  Der  Name  scheint  verwandt  zu  sein  mit  dem 
des  Numa  und  des  Numitor,  des  frommen  Bruders  des  wilden  Amulius. 

*)  Virg.  Aen.  VII,  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Turno  bei 
Pratica,  dem  alten  Lavinium,  oder  der  Rio  Torto  zwischen  Pratica  und  Ardea. 
[Für  diesen  entscheidet  sich  Nibby  Analisi  2,  415,  vgl.  Westphal  Kampagne  S.  13.] 
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Ponlifices  jährlich  mit  den  Consuln  opferten.  Dabei  wird  immer 
dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrieben»  durch 
welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott  geworden  sei1), 
ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder  geradezu  wie  der  im 
Numicius  waltende  und  herrschende  Flufsgott  beschrieben,  so  dafs 
er  ursprünglich  wohl  nichts  Anderes  gewesen  ist  als  der  Divus  Pater 
Numicius,  der  Flufsgott  als  Indiges  und  als  Stifter  der  Penatenstadt 
Lavinium  gedacht,  deren  Vestadienst  mit  diesem  Culte  durch  den 
Gebrauch  seines  heiligen  Wassers  eng  verbunden  war.  Vielleicht 
war  es  nur  die  Folge  einer  Namens?erwechslung,  hier  und  in  andern 
Fällen,  dafs  Aeneas,  als  die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war, 
mit  diesem  Indiges  identificirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna 
Perenna,  wobei  zuerst  gewifs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis 
perennis)  der  Numiciusquelle  gemeint  war,  dann  aber  die  kartha- 
gische Anna  durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde*). 
521  Unter  den  Flüssen  Campaniens  hat  jedenfalls  der  Volturnus 
d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere  (Vol-t-urnus, 
wie  Sae-t-urnus,  Iu-t-urna)  einen  lebhaften  Cultus  der  ganzen 
Umgegend  veranlafst,  wie  sich  davon  auch  noch  in  dem  feriale  Ca- 
puanum  einige  Spuren  erhalten  haben 8).  Auffallend  ist  es  dals  wir 


y,  Tiboll.  II,  5,  43  täte  sanetus  eris,  cum  le  veneratida  I\'umici  unda  deum 
caelo  miserit  Indigeiem,  luvenal.  XI,  63  von  Aeneas  und  Hercules:  alter  aquis 
alter  flammis  ad  sidera  mistu*.  Vgl.  Ovid  Met.  XIV,  5S8  ff.  und  die  beiden, 
oben  I,  94  f.  angeführten  Stellen  b.  Dionys.  I,  64  und  Arnob.  I,  36.  Bei  Liv. 
I,  2  and  Plin.  H.  N.  III,  56  heirst  der  am  Numicius  verehrte  Gott  Iupiter 
Indiges,  und  dies  scheint  der  wirkliche  Cultusname  gewesen  zu  sein.  Es 
scheint  nicht  dafs  der  Name  Aeneas  im  Cultus  hinzugefügt  wurde. 

*)  Ovid  F.  M,  647  ff.,  vgl.  oben  1,  343  f.  und  Sil.  Ital.  VIII,  50  ff.  Da  das 
Wort  und  der  Begriff  amnis  zugleich  mannlich  und  weiblich  ist  und  in  der 
älteren  und  ländlichen  Sprache  wohl  auch  etwas  anders  gelautet  hat,  vgl. 
Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  248,  so  könnte  der  amois  Numicius  wohl  auch 
den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.  Hat  man  in  gläubigen  Zeiten 
doch  selbst  das  Janiculum  des  Namens  wegen  für  eine  Gründung  des  Aeneas 
erklärt.  [Vgl.  Rubino  Vorgeschichte  132  f.  und  Brunn  Annali  1864,  356  ff, 
welcher  den  Numicius  auf  einer  pränestinischeu  Cista  dargestellt  glaubt. 
Doch  ist  die  Deutung  der  ganzen  Composition  unsicher.] 

•)  S.  oben  I,  163.  Am  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lustrationen  am 
Flufs  d.  h.  am  Volturnus  vorgeschrieben,  die  erste  bei  Casilinum,  an  derselben 
Stelle,  wo  das  jetzige  Capua  liegt,  die  andre  bei  der  Brücke  der  DUnenstrafse, 
welche  von  Capua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und  zum  T.  der 
Diana  auf  dem  Berge  Tifata  führte. 
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denselben  Cultus  auch  in  Rom  finden,  wo  noch  die  Kalender  der 
Augusteischen  Zeit  am  27.  August  eine  Feier  der  Volturnalia  an- 
merken und  dieselbe  in  einem  dieser  Kalender  ausdrücklich  für  ein 
dem  Flusse  Volturnus  dargebrachtes  Opfer  erklärt  wird1),  welcher 
nicht  wohl  ein  andrer  sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte 
Flufs  von  Capua  oder  Volturnum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit 
geheifsen  hatte  *).  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  Ueber- 
tragung  dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Ver- 
muthlich  geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St.,  211  v.  Chr.), 
wo  die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und  von  ihrem 
reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergriffen,  dafs  Rom  fortan 
an  die  Stelle  von  Capua  trat8):  bei  welcher  Gelegenheit  also  jener 
Cult  des  Flufsgottes  und  alten  Eponymen  der  Stadt  nach  Rom  über- 
tragen worden  wäre,  wie  bei  andern  Gelegenheiten  die  Culte  von 
Alba,  von  Veji,  von  Lanuvium  u.  s.  w.  Wie  sehr  im  Uebrigen  durch 
ganz  Campanien  und  überhaupt  im  südlichen  Italien  die  Flüsse  und 

*)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLTurnalia  oder  VOLTVRN., 
[feriae  Volturno  der  Arvalkal.]  das  Kai.  Capranic.  nach  der  Ausg.  von  Monim- 
seo  I.  N.  n.  6748  setzt  hinzu:  VOLTVRN.  FLVMINI  SACRIFICIVM.  [C.  I.  L. 
1  p.  400.]  Auch  bei  Varro  1.  1.  VI,  21  ist  deshalb  zu  schreiben  Volturnalia 
a  deo  Volturno,  cuiiu  feriae  tum  [vortunalia - vorturno  P),  vgl.  Paul.  p.  379 
Volturnalia  Volturno  tuo  deo  sacra  faciebant ,  cuius  sacerdotem  Volturnalem 
vocant,  d.  i.  der  Hamen  Volturnalis.  Freilich  konnten  beide  Namen,  Volturnus 
und  Vortumnus,  in  der  Ausspräche  leicht  verwechselt  werden,  s.  oben  I,  455. 
[Arnobius  III,  29  nennt  den  Janus  patrem  Fonti,  Vultumi  generum,  luturnae 
maritum,  woraus  mit  Wahrscheinlichkeit  hervorgeht,  data  der  deus  Volturnus, 
der  in  Rom  eiu  Hauptrest  hatte,  nicht  der  cam  panische  FJufsgott  ist:  weiter 
aber  kann  nicht  mit  Mommseo  C.  I.  L.  1  p.  400  geschlossen  werden,  dafs  er 
eben  deswegen  Tiberiuus  sein  müsse  (nach  der  von  Mommseo  selbst  adop- 
tirten  angeblichen  Legende  ist  Janus  der  Vater,  nicht  der  Sohn  des  Tiberinas, 
oben  S.  133  A.  1).  Da  V ollurnus  anch  der  Name  eines  Sturmwindes  ist  (altitonans 
Lucr.  V,  742,  oben  I,  330  A.  2;  Liv.  XXII,  43.  46;  nach  Colum.  XII,  2,  65  gleich 
£urus,  weht  17.  Sept.),  so  kann  sehr  wohl  der  römische  Gott  Volturnus  ein 
Wirbelwinds-  (Gewitter-)  Gott  sein,  der  die  Wasserläufe  urplötzlich  anschwel- 
len läfst  (wie  es  der  Jahreszeit  des  Festes  angemessen  ist),  womit  ein  späte- 
res sacrißcium  flumini  vereinbar  wäre.  Auch  die  Combioationen  von  Hoschke 
Jahr  251.  357  sind  hinfällig.  —  Möglich  data  auch  der  Oivus  Pater  Fa- 
lacer  (Varro  V,  84.  VII,  45),  der  ebenfalls  seinen  Flamen  hatte,  hierher- 
gehört. Leber  Padus  Pater  oben  I,  56;  der  Sarnus  erscheint  auf  pompej. 
Wandbildern  in  dem  Kostüm  der  Flufsgötter.] 

»)  Liv.  IV,  37.  Es  gab  auch  eine  römische  Colonie  Volturnum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  1.  1.  V,  29. 

*)  Liv.  XXVI,  16.  Daher  die  capuanischen  Münzen  mit  dem  Namen  der  Römer. 
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Quellen  den  Glauben  und  die  Einbildungskraft  der  Bevölkerung  be- 
fisa  schattigen,  beweisen  theils  die  Münzen  der  griechischen  Städte  z.  B. 
die  von  Neapel1),  theils  die  hin  und  wieder  erzählten  Fabeln  von 
sterblichen  Menschen,  welche  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt 
zu  gehörnten  Flulsgöttern  geworden  (I,  97  A.  1),  oder  von  Flufs- 
göttern,  denen  ein  Silvan  entspringt  (I,  397)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Beobachtungen  und 
entsprechenden  Sagen  schliefst  sich  an  die  vielen  Warmbäder 
und  Heilquellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreich  waren 
und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall  sehr  fleifsig 
besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insgemein  nach  grie- 
chischer Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sich  die  Fabel  von  der 
Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch  Italien  auch  in  Padua 
festgesetzt  hatte*).  Anderswo  hielt  man  solche  Heilquellen  oder 
Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine  Gunst  der  Ortsgottheit  und 
warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie  ins  Wasser,  Münzen,  kleine 
Götterbilder,  Köpfe  oder  andre  Gliedmafsen  des  menschlichen  Kör- 
pers, welche  geheilt  worden  waren:  von  welcher  Sitte  sich  ein  merk- 
würdiges Beispiel  in  einem  Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem 
der  Arno  entspringt,  erhalten  hat  *).  Wo  dagegen  vulkanische  Wir- 
kungen, namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden, 
an  denen  Italien  so  reich  ist  und  im  höhern  Alterthum  noch  reicher 
war,  da  pflegte  man  die  Mefitis4)  anzubeten,  welcher  wir  als 

»)  Dessen  Flursgott  Sehet hus  auf  Münzeu  und  Inschriften  als  Gott  er- 
scheint, s.  Or.  o.  1647,  Mommsen  I.  N.  n.  2445  und  die  Münzen  im  Bullet. 
Arch.  Napol.  1852  n.  3.  6.  8.  t.  IV.  Vgl.  die  Inschriften  aus  der  Umgegend 
von  Neapel  bei  Mommsen  I.  \.  n.  2599  IVumini  Nympharum  und  Or.  1648 
Nymphis  Aufidi  Servairic.  Sacr.  Eine  interessante  Sammlung  von  grofs- 
griechischen  Münzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flufsgüttern  giebt  Rieeio 
repert.  delle  monete  di  cittä  antiche  Nap.  1852  t.  1.  [VgL  Holm  Gesch.  Si- 
ciliens  1,  177.  408. j 

*)  Sueton  Tib.  14.  Vita  Theodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercules  bei  Caere  er- 
wähnt Liv.  XXII,  1,  zu  Allifae  in  Samnium  eine  Inschrift  b.  Mommsen  I.  N.  n.  4758. 

*)  S.  Braun  im  Bullet,  doli'  lost.  1842  p.  179—184,  G.  Dennis  die  Städte 
und  Begrabnifspl.  Etruriens  S.  431  ff.  [Aehnliche  Beispiele  nicht  selten:  von 
hervorragender  Bedeutung  die  aquae  Apoliinares  am  sabatinischen  See  (bei 
Vicarello),  berühmt  durch  den  Fund  der  Silbergefäfse,  Münzen  u.  s.  w.  Henzen 
zu  Or.  5210  und  mehr  b.  Jordan  Top.  2,  48.  Vgl.  auch  die  oben  a.  Bleitafel 
von  Arrezzo  uti  vom  Aquae  fervente*  riv[e)  v[o)m  Nimfat  [si]ve  quo  aUo  no- 
mine vofas  appe\(\lari  Wilm.  Ex.  2749.] 

«)  [Das  Wort  Mefitis  (dies,  nicht  Mephitu,  ist  die  richtige  Schreibung)  ist 
ungewisser  Herkunft,  nach  SufBx  und  Stammbildung  schwerlich  lateinisch.] 
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einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  selten  be- 
gegnen, z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge  der  Hir- 
piner,  neben  welchem  sich  eine  der  Meütis  geheiligte  Höhle  befand, 
aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  Averner  See  bei  Cumae  (S.  75) 
erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch  hier  an  einen  Ein- 
gang in  die  Unterwelt  glaubte1).  Auch  in  Tibur  wurde  Meütis  ver-  an 
ehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  Albunea"),  desgleichen  in  Rom, 
wo  es  einen  lucus  Mefitis  auf  den  Esquilien  gab,  ein  sicherer  Be- 
weis dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe  aufgestiegen  waren*), 
ferner  zu  Benevent  in  Samnium,  zu  Potentia  in  Lucanien,  zu  Aüna 
in  Campanien  u.  s.  w.,  auch  zu  Cremona  in  der  Lombardei4).  Auf 
der  Insel  Ischia  hatte  man  bei  vollkommner  Hellenisirung  des  Orts 
die  gleichartigen  Heilquellen  dem  Heilgotte  Apoll  und  den  Nymphae 
oder  Lymphae  Nitrodes  oder  Nitrodae  gewidmet,  welche  aus  Bild- 
werken und  Inschriften  bekannt  sind6). 

Auch  der  Cultus  der  Paliken  in  Sicilieu  mag  sich  hier  an- 
schliefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  Paliken  wesentlich 
Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen  Kräften 
getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümlichen  und  auffallenden 
Bedingungen,  welche  dem  Naturgefühl  der  Alten  um  so  mehr  im- 
ponirten.   Aeschylus  hatte  sie  in  einer  seiner  Tragödien  verherrlicht 


*)  Die  schöne  Beschreibung  des  Orts  b.  Virg.  Aen.  VII,  563  (F.,  zu  welcher 
Stelle  Servias  bemerkt,  dafs  Varro  alle  gleichartigen  Stätten  in  Italien  auf- 
gezählt hatte.  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  208  und  240  f.,  Cic.  de  Divin.  I,  36,  79, 
Claudian  r.  Proserp.  II,  350.  Amsanctum  ist,  wie  Serv.  A.  VII,  565  [Tac. 
Hist.  III,  33 j  richtig  erklärt,  locus  amtanetus  i.  e.  omni  parte  sanetus.  [Ha. 
Schreibart  ist  Ampsanctumt  griech.  'Arauvt<ot  s.  Fabr.  Gloss.  s.  v.  Die  Ety- 
mologie ist  unsicher.] 

»)  Virg.  A.  VII,  84  Albunea  nemorum  quae  maxima  sacro  fönte  sonal 
saevotnque  ejchalat  opaca  mefitim.  Dazu  Servius:  Mefitis  proprio  est  terrae 
putor,  qui  de  aquis  na  seit  ur  sulfuratis  —  Alii  Mefitim  deum  volunt  Leucot/teae 
(d.  i.  Albimeae)  conexum. 

»)  Varro  1.  1.  V,  49,  Fest.  p.  351a.    [Jordan  Top.  1,  1,  122.  2,  520.] 

*)  Cremona:  Tacit.  Hist.  III,  33  [und  die  vielleicht  nach  Cremona  gehörige 
Inschrift  aus  guter  Zeit  C.  I.  L.  5,  6353],  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376—378, 
1403,  4540,  Henzen  n.  5808  ff. 

*)  L.  Stephani  Ind.  Schol.  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmor w.  II  t.  Vk, 
Gerhard  Neap.  Ant.  Bildw.  S.  142  n.  54G.  547,  Mommsen  I.  IN',  n.  3513 — 3518. 
Der  Ort  heifst  noch  jetzt  Nitroli.  Den  Bildwerken  zufolge  scheinen  dort  auch 
gymnische  nnd  musische  Spiele  gefeiert  worden  zu  sein.]? 

Preller,  Rom.  Mjthol.  II.  3.  Aua.|  10 
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und  ältere  und  neuere  Reisende  und  Gelehrte  haben  sich  oft  mit 
dieser  Erscheinung  beschäftigt1).  Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande 
des  Flusses  Symäthos,  schon  im  Innern  der  Insel,  zwischen  Enna 
und  Syracus;  wahrscheinlich  ein  zusammengestürzter  Krater,  in 
dessen  innerster  Senkung  sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser 
zu  sammeln  pflegt,  welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der 
Tiefe  durch  verschiedene  Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird. 
In  alter  Zeil  mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer 
gewesen  sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  diesem 
63«  Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende  Dämpfe 
verbreitende  Schwefel wasser  bei  unergründlicher  Tiefe  immer  von 
neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudeln  emporspringe.  In  der  Nähe 
dieses  Phänomens  wurden  jene  Paliken  als  wohlthätige  Dämonen 
verehrt,  obwohl  sie  eigentlich  nur  die  personilicirte  Naturerscheinung 
selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie  Kinder  des  Adranos,  eines  durch 
ganz  Sicilien  von  der  indigenen  Bevölkerung  verehrten  Halbgottes, 
bald  des  Vulcan  und  der  Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die 
durch  Aeschylus  verherrlichte  Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des 
Zeus  und  der  Thalia,  einer  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche 
sich  aus  Angst  vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet, 
worauf  diese  anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert8).  Doch  unterschied 
man  an  dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudeln,  die  man 
Delli  nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Paliken,  welche  für  Heil- 
götter und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiffahrt  galten. 
Bei  jenen  Sprudeln  pflegten  auch  Reinigungseide  unter  eigentüm- 
lichen Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schrecknisse 
des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und  Nieder- 
steigen der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gottesurtheil  benutzte, 
dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Paliken  auch  als  Orakel 
und  Asyl  für  Sklaven  häufig  aufgesucht  wurde,  auch  in  dem  sici- 
lischen  Sklavenkriege,  welcher  hier  sogar  recht  eigentlich  seinen 
Heerd  hatte. 

')  Macrob.  S.  V,  19,  15  ff.  Vgl.  G.  Michaelis,  die  Paliken,  ein  Beitrag 
zur  Würdigung  altitalischer  Culte,  Dresden  1856.  [Holm  Geschichte  Sicilieos 
1,  75  f.  368  f.] 

>)  Daher  der  Name,  naktv  yitQ  i'xowj'  ix  axorovt  too*'  «/c  tpaos,  wie  es 
bei  Aeschylus  hiefs.  Vgl.  die  Beschreibungen  der  Sprudel  b.  Strabo  VI  p. 
275,  Sileaos  b.  Steph.  B.  v.  JJultxtj.  Est  ist  eine  Nachbildung  der  bö'otisrhen 
Fabel  von  der  Geburt  des  Tityos.  Vermuthlich  ist  weder  der  Name  Delli 
noch  der  der  Palici  griechischen  Ursprungs. 
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Es  gehören  dahin  Volcanus  als  Gott  der  Naturkraa  des  Feuers,  &u 
welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend  wirkt,  und  Vesta, 
die  Göttin  der  Feuerstätte,  sofern  sie  für  das  menschliche  Leben  die 
Bedingung  alJer  Ansiedlung  und  veredelten  Häuslichkeit  ist,  auch  die 
Göttin  der  Altarflamme,  welche  von  der  Erde  zum  Himmel  empor- 
weist. Beide  zusammen  *),  in  mancher  Hinsicht  aber  auch  Volcanus 
allein,  erinnern  sehr  an  den  indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott 
der  Veden,  welcher  gleichfalls  sowohl  die  leuchtende,  erwärmende 
und  verzehrende  Macht  des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares 
und  des  häuslichen  Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottes- 
dienstes überhaupt  ist.  Der  Vesta  gesellen  sich  im  römischen  Cullus 
die  freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Peuaten,  welche  sie 
auch  in  das  öffentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hiuüberbegleiten. 

1.  t  olcanus. 

Der  Name  wird  sowohl  in  den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steller als  in  den  Inschriften  gewöhnlich  Volcanus8)  geschrieben, 
später  Vulcanus.    Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bis  jetzt  nicht  »te 


1)  Nach  Dionys.  11,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatius  zusammen.  Dagegen 
ist  die  Zusammenstellung  bei  Liv.  XXII,  10  die  griechische. 

»)  VOLCANI  POCOLOM  auf  einer  Schale  aus  Tarquinii,  die  sich  jetit  in 
Berlin  befindet  [C.  1.  L.  1,  50].  Münzen  von  Aeseruia  mit  der  Inschrift  VOL- 
CANOM  [C.  I,  L.  1,  20J.  Vgl.  Orelli  n.  1380  ff.  [und  mehr  bei  Corssen, 
Ausspr.  2«,  150  f.]. 

10* 
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gefunden1).  Um  so  versländlicher  ist  der  Name  Mulciber,  wieder 
Gott  besonders  als  allverehrter  Waffen sch mied  gleich  dem  deutschen 
Wieland  und  dem  griechischen  Hephästos  genannt  wurde,  von  mul- 
cere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die  festen  Metalle  flüssig  machenden 
Kraft  des  Feuers*).  Bei  den  Etruskern  hiefe  er  Sethlans,  welcher 
Name  vermuthlich  mit  dem  griechischen  ca&eiv  und  dem  älteren 
Namen  der  Insel  Lemnos  Al&ali],  Al&aXia,  sii&altKx  zusammen- 
hängt, den  auch  die  Insel  Elba  mit  ihren  grofsen  Vorräthen  von 
Eisen  und  Kupfer  führte3):  welche  Schätze  in  Populonia  und  sonst 
bei  den  Etruskern,  da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war, 
zu  allen  Künsten  und  Uebungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzöfen, 
Münzstätten,  den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.  s.  w. 
reichlichen  Anlafs  darboten. 

In  den  älteren  Gullen  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als  zer- 
störende bald  als  wohlthätige,  nicht  selten  auch  als  beseelende  und 
zeugende  Kraft,  ja  wie  Vesla  und  der  indische  Agni  auch  als  Gott- 
heit des  Heerdes,  der  über  dem  Bestände  der  Familie  wacht  und 
im  Staate  Gesellung  und  Verbindung  fördert4).    In  der  pränestini- 

')  Nicht  in  gebrauchen  sind  die  Etymologieen  bei  Varro  I.  1.  V,  70  and 
Isidor  Orig.  VIII,  11,  39.  Cicero  N.  D.  III,  24,  62  verrichtet  aaf  jede  Er- 
klärung. A.  W.  Schlegel  dachte  ao  das  indische  ul-ka,  feuriges  Meteor,  s. 
Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  128.  265.  Neuerdings  haben  Mehrere  nach  dem 
Vorgänge  von  Secchi  den  aus  Hesych  und  Münzen  von  Phästos  bekannten 
Zeus  Velchanos  oder  Gelchanos  verglichen,  Andre  das  „phouicisch-pelasgische" 
Wort  TtXxlv,  a.  Gerhard  Gotth.  d.  Etr.  S.  6.  29,  Rofs  Ztsch.  f.  A.  W.  1851 
n.  50,  Huschke  die  osk.  u.  sa  bell.  Sprachdeokm.  S.  11.  198.  [Grassmann  Z.  f. 
vg.  S  16,  164:  von  W.  vor,  warm  (vgl.  Fick  Wörterb.  1,  772).  Dieselbe  Wur- 
zel will  Corssen  (Sprache  d.  Etr.  1,  527)  in  dem  aus  der  etrusk.  Glosse  (Festos 
S.  18)  arte  verse,  averte  ignern  gefolgerten  * ver-t-ü ,  Feuer,  erkenoen.  Am 
ehesten  wird  man  sich  mit  der  Vergleichung  von  uUcd,  Feuerbrand  befreunden 
können.    Die  ursprüngliche  Bedeutung  (unten)  stimmt  damit  wohl.] 

»)  Paul.  p.  144  Mulciber,  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Or.  n.  1382 
[=  C.  I.  L.  5,  4295]  fott.  Müi  tivt  Muläbero  L.  t  eUU  u.  s.  w.  [Das  uns 
lediglich  aus  der  Dichtersprache  bekannte  Wort  muic-i-ber  (vgl.  Corssen 
Ausspr.  1»,  166)  stammt  möglicherweise  aus  der  sacralen  Terminologie;  ähn- 
lich gradivus  oben  I,  348.] 

•)  O.  Müller  Etrusker  1  S.  240. 

«)  [Die  Paare  Volcanus-Maia  und  Volcanus-Stata  Mater  kennzeichnen  die 
ältere  und  jüngere  Epoche  der  Auffassung.  Der  ursprüngliche  Feuergott  ist 
mit  der  Stadtgründuog  eng  verbunden,  doch  ao  dafs  die  area  l'okani  den 
Sinn  einer  Sübnstätte  des  stets  gefahrdrohenden  Feuer-  und  (wie  das 
Fest  zeigt)  Sonnenbrands  ist  (im  Gegensatz  zu  dem  in  den  Dienst  des  Hauses 
gestellten  Vestafeuer),  während  die  Kultusstätte  vor  das  Thor  verlegt  ist 
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sehen  Sage  galt  deshatb  Caeculus,  der  Gründer  der  Stadt,  für  einen 
Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  Heerde"  gefunden  wird,  dann  unter 
den  Hirten  aufwächst  und  endlich  wie  Modius  Fabidius  in  Cures, 
wie  Kumulus  in  Rom  das  Volk  der  Umgegend  um  sich  versammelt 
und  den  Staat  gründet Nach  der  latinischen  und  römischen  Sage, 
wie  Dionys  und  andre  Schriftsteller  sie  erzählen3),  wurde  Servius 
Tullius,  der  volksfreundliche  König  und  neue  Gesetzgeber,  in  dem- 
selben Sinne  für  den  Sohn  des  Vulcans  gehalten,  welcher  bei  dieser 
Gelegenheit  in  der  Flamme  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  637 
lar  familiaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  104)  erscheint. 
Tarquinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Jungtrau,  von  oeris),  die  gefangene  Königs- 
tochter aus  Corniculum,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach  der  Sitte 
des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes  trägt  und  den 
Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus  der  Flamme  ein 
fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es  der  Tanaquil,  diese 
aber  heifst  sie  sich  bräutlich  schmücken  und  so  an  den  Heerd 
setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den  Servius  Tullius  gebiert. 
Auch  soll  sich  Vulcanus  bei  seinem  Sohne  wie  beim  pränestinischen 
Caeculus  nicht  unbezeugt  gelassen  haben.  Denn  einst,  da  Servius 
als  Knabe  schlummerte  oder,  wie  Andre  erzählten,  da  er  nach  dem 
Tode  seiner  vielgeliebten  Gattin  in  tiefen  Seelenschmerz  versunken 
war,  sah  man  sein  Haupt  und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 

Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Vulcan  auch 
als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  verwandten  Göttin 
Maia,  welche  zu  Rom  in  alten  Gebetsformeln  als  Maia  Volcani  ver- 
ehrt wurde  und  ihr  Opfer  am  1.  Mai  durch  den  flamen  Volcanalis 
erhielt8);  eine  ähnliche  Verbindung  also  wie  die  zwischen  dem 


wie  die  des  ebenfalls  wegen  seiner  gefahrdrohenden  Natur  gefürchteten  Mars. 
Der  jüngere  Gott  der  Feuersbrünste  ist  das  Symbol  der  werdenden  Grofs- 
stadt.  Die  Beziehungen  des  V.  zur  Schmiedekunst  sind  (abgesehen  von  dem 
nicht  klaren  mukiber)  sicher  aus  griechischen  Vorstellungen  erwachsen;  die 
griechische  Vorstellung  von  der  '  vulcanischen'  Kraft  des  Hepbaistos  ist  in 
Italien  nie  heimisch  geworden.] 

i)  Virg.  Aen.  VII,  678  ff.  mit  den  alten  Auslegern. 

»)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  204,  Plut  de 
Fort.  Ro.  10.  Dieselbe  Geschichte  abenteuerlich  entstellt  und  auf  Alba  Longa 
und  die  Geburt  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plut.  Rom.  2.    [Schwegler  1,  703.] 

•)  Gell.  N.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  Macrob.  I,  12,  18.  Varro  I.  1.  V,  84. 
Nach  Piso  hiefs  die  uxor  Vulcani  nicht  Maia,  sondern  Maiesta.    Doch  tat 
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lemnischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der  Naturgöttin  Aphrodite, 
der  römischen  Venus,  daher  auch  diese  Gruppe  der  römischen  Vor- 
stellung nahe  lag  und  von  Horaz  in  den  bekannten  Versen  von  der 
wiederkehrenden  Lust  des  Frühlings  Od.  I,  4,  5  ff.  angewendet  wird. 
Unter  den  römischen  Gultusstätten  des  Feuergottes  ist  besonders 
merkwürdig  das  alte  Volcanal  des  Gomitiums1),  welches  wie  eine 
Art  von  Staatsheerd  erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste, 
an  welchem  der  Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein 
eigentlicher  Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Gomitium  erhöhte 
Fläche  (area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstätte  und  einem 
Saeptum,  wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu 
denken  sein  werden.  Indessen  halte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und 
den  Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte 
Erinnerung  an  die  Verbündung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 
»äs  eben  so  alte  Praxis  der  bürgerschaftlichen  Versammlungen  geweiht 
war.  Hier  sollen  Romulus  und  T.  Tatius  ihre  Zusammenkünfte  ge- 
halten haben,  wie  später  die  verbündeten  Römer  und  Quiriten  und 
die  Patricicr  überhaupt  hier  beriethen,  auf  dem  comilium,  für  dessen 
geheiligten  focus  nach  Art  des  spätem  Vestadienstes  also  dieses 
Vulcanal  gehalten  werden  darf.  Romulus  soll  es  gestiftet  und  eine 
eherne  Quadriga  als  Wahrzeichen  seines  Triumphs  über  Gameria  auf 
demselben  aufgestellt  haben;  ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur 
Zeit  des  Plinius  auf  demselben  Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so 
alt  als  die  Stadt*).  Die  politische  Bedeutung  des  Platzes  wurde 
vollends  die  vorherrschende,  seitdem  durch  Tullus  Hostilius  am  Go- 
mitium die  Curia  Hostilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die 
Rostra,  die  Gräcostasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  und 
politischen  Lebens  der  Stadt  hinzutraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal 
nach  wie  vor  auch  seine  religiöse  Bedeutung;  ja  es  wurde  noch 

dieses  derselbe  .\ame  d.  b.  die  Vcrgrbfsernde,  Wachst  Ihm»  Verleiheade,  vgl. 
oben  1,  398. 

»j  [Bs  gab  in  Rom  zur  Zeit  Cicero»  und  wohl  auch  spater  nur  eine 
aedes  Folcani,  extra  urbem  (unten  zu  S.  531  z.  E.),  auf  der  area  f'olcani  hat 
eine  aedes  desselben  nie  gestanden.    Jordan  Eph.  epigr.  1,  230  ff.] 

>)  Dionys.  II,  50.  54,  Plin.  XVI,  236,  Plut.  Rom.  24,  Qu.  Ro.  47,  vgl. 
Becker  Handb.  I  S.  287.  [Detlefsen  Anoali  doli'  Instit  1860  p.  149.]  Da  der 
Mundus  sich  unter  dem  Comitiuin  bcfuoden  haben  soll,  und  über  demselben 
nach  Ovid  F.  IV,  820  ff.,  nachdem  die  Grube  zugeschüttet  worden,  ein  Altar 
errichtet  und  Feuer  angemacht  wurde  (S.  67,  3),  so  könnte  dieses  vielleicht 
mit  dem  Vulcanal  zusammenhängen. 
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einmal  zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten  ver- 
öffentlichte (I,  161),  aut  demselben  Platze,  wo  einst  Romulus  und 
Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capelle  der  her- 
gestellten Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciern  und  Plebejern 
errichtete1).  Das  alte  Heiliglhum  des  Feuergottes  aber  erkennt  man 
z.  B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen,  die  vom  Blitze,  dem 
Feuer  des  Himmels,  getroffen  waren,  auf  dem  Volcanal  Statuen  er- 
richtet wurden,  wie  Vulcanus  denn  wenigstens  bei  den  Etruskern, 
deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  zu  entscheiden  pflegten,  als  Feuer- 
gott zugleich  ein  blitzschleudernder  Gott  war3). 

Das  Hauptfest  des  Vulcan  fiel  in  den  heifsen  Monat  August, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  auch 
bei  den  Romern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden3).  Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 
auch  circensische  Spiele  zu  Ehren  des  Vulcan  gehalten  wurden  *).  529 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gewifs  sehr  aller 
Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Römer  dann,  wahrscheinlich 
jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen,  gewisse  Fische  als 
Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes)  warfen;  ohne  Zweifel 
waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertretendes  Opfer  pro  animis  htl- 
manis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche  man  in  Rom  raaenae  nannte. 
Diese  wichtigen  Fische  wurden  von  den  Tiberfischern  geliefert,  aber 
nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Fischmarkte,  sondern  auf  einer  area 
Vulcani  feilgeboten  (vermuthlich  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem 
Platze  vor  dem  Vulcanustempel  im  Marsfelde),  wofür  ihnen  die  Stadt 
dadurch  lohnte  dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt -Prätor  eigne 
Fischerspiele  (ludi  piscatorii)  für  die  Zunft  der  Fischer  und  den 


»)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIII,  17,  Ovid  F.  VI,  93.    Der  Platz  hiefs  des- 
halb fortan  die  area  Vulcaui  et  Concordiae,  Liv.  XL,  19,  vgl.  XXXIX,  46. 
»)  Fest.  p.  290  stataa,  Gellius  N.  A.  IV,  5. 

»)  Ennius  b.  Varro  r.  r.  I,  4  voo  den  vier  Elementen :  aqua,  terra,  anima 
(die  Luft)  et  toi,  b.  Varro  1.  1.  V,  59  von  der  menschlichen  Seele:  est  de 
sole  tumptut  ignit,  itque  totus  mentis  est.  Vgl.  die  Sage  vom  Prometheus  bei 
Probus  und  Serv.  z.  Vir*;.  Ecl.  VI,  42  und  das  Sonnenrad  bei  Grimm  D.  M.  578. 

4)  Varro  1.  1.  VI,  20,  vgl.  die  Kalender  [mit  Mommsens  Anmerkung], 
unter  denen  der  Kai.  Capran.  hinzufügt:  Volcano  in  Circo  Flamini o. 
Nach  Dio  I.X.W  III,  25  schlug  es  am  Tage  der  Volcanalien  ein,  weil  Macrin 
das  Wagenrennen  zu  Ehren  des  Vulcan  abgeschafft  hatte.  [Ueber  den  Tempel 
zu  S.  531.] 
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guten  Ertrag  ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stromufer  halten  liefs1). 
Die  Volcanalien  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Volcani 
faciundis  dabei  den  Vorstand  hatte3):  vermuthlich  derselbe  Gottes- 
dienst und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe  an- 
gehenden Gebräuchen,  in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube,  dafs 
das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht  ver- 
nehmlich ausdrückt.  Ein  andrer  Festtag  des  Vulcan  war  der  23.  Mai, 
wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und  ähnliches 
Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Vulcan  geopfert  wurde3),  wie 
am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer  Feier  der  Minerva 
a?o  verbunden  war.  Also  galt  Vulcan  bei  dieser  Gelegenheit  für  den 
kunstreichen  Schmied  und  Vorsteher  aller  Gewerke,  welche  im 
Feuer  schaffen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott4)  und  zwar 
in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  durch  Feuer  zu 
Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über  jede  Feuers- 
gefahr und  Feuersbrunst  gebietet,  also  auch  gegen  dieselbe  Schulz 
gewährt.  In  jener  Beziehung  wird  Vulcan  nicht  selten  unter  den 
Kriegsgöttern  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes  Herkommen  war, 
nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute  auf  dem  Schlacht- 
felde selbst  zu  verbrennen  und  zu  diesem  Zwecke  den  Vulcan  und 
andern  Göttern  der  Vernichtung  zu  weihen5);  es  sei  denn  dafs  auch 

>)  Fest.  p.  210  und  238  piseatorii  ludi,  Ovid  F.  VI,  237  If.  oben  S.  133. 

»)  S.  die  lusebr.  b.  Marini  Atti  p.  357  =  Or.  n.  1381,  vgl.  o.  2204 
2205.  [In  Ostia  gab  es  eine  aedes  Volcani  and  einen  pontifex  Volkani  et 
aedium  sacrarum.  Vgl.  Visconti  Annali  186S,  378  ff.  Momnisen  Eph.  epigr. 
3,  326  ff.  Lanciani  in  Fiorelli's  Notizie  1880,  475,  der  erinnert,  dafs  V.  hier 
jedenfalls  um  Schutz  gegen  die  Verheerung  der  Docks  und  Speicher  angerufen 
wurde.]  Weil  die  Volcanalien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnahmen, 
fing  Plinius  d.  Ä.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgeos  bei  Licht  zu  arbeiten; 
dieses  und  weiter  nichts  sagt  die  oft  misverstandne  Stelle  bei  seinem  Neffen 
ep.  HI,  5,  8. 

')  Ovid  F.  V,  725,  wo  purae  tubae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste  be- 
stimmten tubae  sacrorum  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  und  oben  I,  293. 
Auch  auf  den  römischen  und  andern  italischen  Münzen  erscheint  Vulcan  ge- 
wöhnlich als  Schmied,  mit  Hammer  und  Feuerzange. 

4)  Ennius  Ann.  v.  477  cum  magno  strepüu  Volcanom  ventus  regebat. 
Attius  Nyetegr.  p.  168  cd.  Ribbeck.  Scandit  »ras,  laterum  texta  (ßamma) 
I  olcani  edax.  Virgil  Aen.  V,  662  Furit  immüsis  Volcanu*  habenis  tranttra 
per  et  remos  et  piclas  abieie  puppet. 

*)  Liv.  I,  37,  VIII,  10,  XXX,  6,  XU,  12,  vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  561  und 
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dabei  das  Bild  des  göttlichen  Waffenschmiedes  im  Spiele  war,  wenig- 
stens sind  es  immer  Waffen,  welche  dem  Vulcan  bei  solchen  Gelegen- 
heiten geweiht  werden.  Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch 
den  Feuergolt  als  Schutz  gegen  Feuersbrünste  zu  verehren,  zu 
welchem  Behufe  allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der 
Häuser  gemalt  wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schulz  Vul- 
cans  zu  stellen  glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker 
mit  ihrem  Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  For- 
meln der  Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll, 
wirklich  etruskischen  Ursprungs  ist1).  In  Perusia  wurde  sogar, 
nachdem  im  Kriege  zwischen  Octavian  und  Antonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Vulcan  anstatt  der  Juno, 
die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgöltin  zu  sein  pflegte, 
als  Schutzgott  verehrt8).  In  Rom,  wo  die  Strafsen  bis  auf  den 
grofsen  Brand  unter  Nero  in  der  Regel  enge,  die  Häuser  hoch,  also 
die  Feuersbrünste  meist  sehr  verheerend  waren ,  wurde  neben  dem  63i 
Vulcan  eine  Stata  Mater  verehrt,  als  weibliche  der  Vesta  ver- 
wandte Schutzgöltin  der  Strafsen  und  öffentlichen  Plätze,  welche 
das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl  die  Häuser  als  das 
Strafsenpflaster  gegen  seine  verheerende  Wirkungen  schützte.  Das 
erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser  Stata  Mater  sah  man  auf  dem 
Forum,  nachdem  dieses  durch  Cotta  gepflastert  worden  war;  hernach 
verbreitete  sich  dieser  Cultus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die 
einzelnen  vici,  daher  sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in 
denen  die  Viertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche 
Heiligthümer  stiften8).   Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 


Liv.  XLV,  33  precatus  Martern,  Minervam  Luamque  Matrem  (S.  418  f.)  et 
ceteros  deos,  quibus  $polia  hostium  dicare  iut  Jatque  est.  [Vgl.  oben  I,  351 
A.  2.]  Eben  dabin  gebort  der  VOLK  AIS  VS  VLTOR  auf  Münzen  des  August, 
s.  Eckhel  D.  N.  VI,  96,  welcher  auch  den  Volkanus  militaris  b.  Grat.  1069, 
5  aas  demselben  Gebrauche  erklärt. 

')  Plin.  XXVIII,  20  etiam  parietes  incendiorum  deprecationibus  contcri- 
buntur.  Vgl.  Faul.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besprochene  Inschrift  aus 
Cortooa  b.  Or.  n.  1384,  welche  Haschke  im  Rh.  Mos.  f.  Philo!.  1856  S.  364  II. 
aus  dem  Umbrüchen  zu  erklären  versucht.    [Oben  S.  148,  ].] 

>)  Appian  b.  c.  V.  49,  Dio  Cass.  \  I A  III,  14,  wo  auch  das  Bild  der  Juno 
gerettet  wird.   [Beide  sagen  rot/  'Htpatoitfov.) 

')  Fest.  p.  317  Statae  Matris,  vgl.  meine  Regionen  d.  St.  R.  8.84  und 
Orelli  n.  1386-  1388  [—  C.  I.  L.  6,  763.  764.  766]  Henz.  5685  [—  das.  765 
Rom?].    Stata  Mater  ist  ru  erklären  wie  Iupiter  Stator,  quae  sistit  inceodia. 
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vermuthlich  neben  jenem  Bilde  der  Statu  Mater,  auch  ein  Bild  des 
Vulcanus,  von  welchem  die  Dedicationsinschrift  gleichfalls  erhalten  ist 
(Grut.  61,  1  =  C.  I.  L.  6,  457),  ein  Vorgang  welcher  gleichfalls  in 
den  übrigen  T heilen  der  Stadt  Nachahmung  fand;  wenigstens  wurde 
bald  darauf  [752],  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Avenlin  verheert 
hatte,  die  bei  dem  Vicus  Armilustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war,  von  den  dortigen  Viertelsmeislern  dem 
Vulcanus  Quietus  und  der  Slata  Maler  ein  Heiligthum  gestiftet1). 
[Domitian  stellte  den  Dienst  an  einem  Altar  des  Vulcan  inmitten 
eines  eingehegten  und  jeder  profanen  Benutzung  entzogenen  Platzes, 
der  wie  es  scheint  zur  Sühne  nach  dem  neronischen  Brande  errichtet 
war,  wieder  her  und  verordnete  dafs  alljährlich  an  den  Volcanalien 
daselbst  ein  rolhes  Kalb  und  ein  männliches  Schwein  geopfert  werden 
sollte*).]  Ja  dieser  Cultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung  der 
Stadl  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  aufserhalb 
Horns  über  die  Municipien  und  sonst,  daher  ähnliche  Inschriften  in 
verschiedenen  Gegenden  vorkommen*).  Aus  demselben  Grunde  pflegte 
man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer  mehr  zu  einem  Göll 
der  Feuersbrünste  wurde,  die  Tempel  desselben  lieber  aufserhalb 

Gewöhnlich  wird  sie  für  eine  Nebenform  der  Vesta  gehalten,  vgl.  die  Inschrift 
aus  Lyon  bei  Boissieu  p.  15,  Henzcn  n.  5686  Augustae  deae  ß'estae,  Augusto 
deo  Folcano.  [Doch  sagt  Festus:  Statae  matris  simulacrum  in  Joro  colebatur : 
postquam  id  t  colUutravit  ne  lapides  igni  corrumperentur ,  qui  plurimut  ibi 
fiebat  nocturno  tempore,  magna  pars  popult  in  tuos  quique  vicot  rettuierunt 
ein*  deae  cultum.  Welcher  Cotta?  Jordan  Top.  1,  1,  525  schreibt  id  Sulla 
stravii  (bezieht  aber  falsch  id  auf  forum).  Dafs  die  I.  C.  I.  L.  6,  457  unter 
einem  Bild  des  Vulcan  stand,  ist  schon  wegen  der  ähnlichen  456,  wie  Mamm- 
aen sah,  nicht  wahrscheinlich.  Der  Fundort  ist  nahe  dem  Vulcanal.  Dafs 
fortao  Vulcan  vicatim  verehrt  wurde,  beweisen  die  römischen  Inschriften  des 
Vulcanus  Qoietus  802.  801  (im  vicut  Sabuci),  der  Stata  Mater  763—766,  der 
Stata  Fortuna  Augusta  761.] 

»)  Or.  n.  1385  [=  C.  I.  L.  6,  802],  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  6776,  UnteriUl. 
Dial.  S.  134. 

»)  [S.  die  merkwürdige  Inschrift  C.  I.  L.  6,  826.  Vgl.  Jordan  Top.  1,  1, 
488.  491.] 

a)  [Doch  kann  dafür  wohl  nur  die  Inschrift  Henz.  5634  —  C.  I.  L.  3,  500 
(aus  Palrae)  angeführt  werden;  die  übrigen  Anführungen  Prellers  beruhten 
auf  Versehen.  Auch  Vulcan  allein  ist  auf  Steinen  nicht  so  häufig  wie  man 
erwarten  sollte:  Gallien  Henz.  5688.  Wilm.  2193  (Nemaosus,  INarbo);  C.  I.  L. 
8  (verbältnifsmäfsig  am  häufigsten;  als  Volcanus  Augustus).  5.  7;  fehlt  ganz 
2.  8.  Auch  die  Dedicationen  von  Privatleuten  in  Rom  sind  wenig  zahlreich 
(zu  C.  1.  L.  6  noch  Eph.  epigr.  4,  270  n.  766);  über  Ostia  oben  S.  152.] 
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der  Stadt  anzulegen.  Und  wirklich  lag  der  einzige  bekannte  Tempel 
dieses  Gottes  in  Rom  nicht  in  der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde, 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Gircus  Flaminius,  in  welchem  auch 
die  circensischen  Spiele  der  Volcanalien  am  23.  August  gehalten 
wurden *). 

2.  Vesta  und  die  Penaten*). 

Der  Name  Vesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  lE<stia  53a 
entstanden,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  (Cic.  N.  D.  II,  27,  67), 
sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  welcher  im 
Sanskrit  vas  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet8).  Also  eine 
Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mittelpunkt  und  das 
Princip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Umfange  auch 
des  städtischen  und  bürgerlichen  Lebens,  da  der  Staat  und  die  Stadt 
wesentlich  auf  der  Zusammenfassung  vieler  Häuser  und  Familien 

i)  Vitrov.  I,  7,  Plut  Qu.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  Auf  M.  des  Valeriao 
und  Gallien  wird  ein  T.  des  Vulcan  angedeutet,  welcher  bei  andauernder 
Pestilenz  als  Heilgott  angerufen  wurde,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  384.  (Livius  a. 
0. :  tacta  de  caelo  —  aedem  in  Campo  Voleani.  Derselbe  scheint  im  Kai. 
23.  Aug.  (oben  S.  151,  4)  in  Circo  Flaminio  genannt  zu  werden,  wird  von  Cicero 
erwähnt  Verr.  II,  61,  151;  G9,  167  und  von  Plut.  Q.  R.  47,  Rom.  27  gemeint, 
aus  welcher  letzteren  Stelle  zugleich  zu  schliefsen  ist,  dafs  er  für  uralt  galt. 
S.  Jordan  Eph.  epigr.  1,  230  f.]  j 

»)  [Vgl.  A.  Preuner  Hestia-Vesta,  Tübingen  1864,  Jordan  Vesta  und  die 
Laren  B.  1865.] 

•)  Pott,  etymol.  Forsch.  1  S.  279.  Im  Griechischen  gehören  zu  demselben 
Stamme  (Cofitti,  Itf  tortov  d.  i.  oixoc,  auch  äarv  d.  i.  die  Stadt  als  Inbegriif 
sämmtlicber  Häuser.  [Diese  Ansicht,  welche  früher  viele  Vertreter  hatte  (vgl. 
Preuner  144  f.),  ist  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  aufgegeben:  ves-ta,  Fta-ria 
gehören  zu  vas-  glänzen,  brennen.  Corssen  Ausspr.  1«,  580 f.  Wie  Vulcao 
die  ungebändigte,  immer  Verderben  drohende  Naturkraft  des  Feuers,  so  ist 
Vesta  die  ' wohlthätige '  Kraft  desselbeo,  die  'der  Mensch  bezähmt,  bewacht', 
die  Grundbedingung  des  sefshaften  häuslichen  Lebens.  Aufserhalb  des  Kreises 
des  latinischen  Stammes  ist  Vesta  bisher  nicht  nachgewiesen:  die  vols- 
kische  Vesuna,  die  Corssen  verglich,  gehört  schwerlich  hierher  (oben  I,  454); 
in  den  umbrischen  und  oskischen  Denkmälern  fehlt  jede  Spur  des  Namens 
und  des  Kults;  der  Annahme  Nissen's,  der  alte  Rundbau  auf  der  sogenannten 
Burg  von  Pompeji  sei  das  (vorrömische)  Vestaheiligthnm  (Pomp.  Stud.  338  f.), 
ist  wenigstens  das  von  ihm  coostruirte  Fundament  zu  entziehen  (Jordan  in  Bur- 
sian's  Jahresber.  1879,  414).  So  bleibt  nur  die  'sabinische'  Vesta  Varro's 
V,  74  die  ebenso  latinisch  ist  wie  die  übrigen  dort  genannten  Gottheiten  des 
'Sabiaers'  Numa.  Die  sporadischen  Vestasteine  späterer  Zeit  geben  nur  Zeug- 
nifs  für  die  Verbreitung  des  stadtrömischen  Kults.    Vgl.  S.  536.J 
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mit  einem  und  demselben  Gesellungsprincipe  beruht,  welches  von 
den  Alten  gleichfalls  unter  dem  Bilde  eines  lodernden  Heerdfeuerc 
dargestellt  wurde.  Daher  die  innige  Gesellung  der  Penaten,  welche 
eigentlich  Hausgeister  sind,  auch  mit  der  öffentlichen  Vesta  in  Latium 
und  Rom.  Im  häuslichen  Leben  entsprach  sie  eben  so  wesentlich 
der  festen  und  altherkömmlichen  Einrichtung  des  latinischen  und 
wohl  überhaupt  italischen  Hauses,  nach  welcher  das  Atrium  mit 
seinem  Heerde  und  den  auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte 
und  das  Herz  des  gesammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das 
Atrium  selbst  hatte  seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches 
es  sich  ausbreitete;  es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die 
damit  unmittelbar  zusammenhängende  Diele1),  die  in  der  Mitte  einen 
offenen  Raum  hatte,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Familien- 
saal, um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen  Räume 
(Kemenaten)  herumlagen;  auf  derselben  aber  bildete  wieder  der  Heerd 
(focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und  den  Bildern  der  Laren 
und  Penaten  das  alte  Familienheiliglhum ,  bei  welchem  täglich  und 
433  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Familienandacht  verrichtet 
wurde  und  an  welchen  alle  theucrslen  Erinnerungen  hingen.  Dort 
versammelte  sich  die  Familie  zum  täglichen  Mahle  (S.  106),  dort 
stand  auch  das  Ehebett,  dem  Eingange  gegenüber  (lectus  genialis, 
adversus),  eine  Stätte  der  schaffenden  Genien  des  Hauses,  dort  war 
das  matrimonium,  in  welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit 
feierlich  eingeführt  wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau 
unter  ihren  Mägden  waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zugleich 
beaufsichtigend,  während  der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das 
Familienoberhaupt  gebietet,  zur  täglichen  Arbeit  ein-  und  ausgehend. 
Den  Eingang  von  der  Strafse  her  bildete  das  vestibulum,  mit 

')  Serv.  I.  726  ibi  et  culina  erat,  unde  et  atrium  dictum  est ;  atrum  enim 
erat  ex  fumo.  Vgl.  A.  Kahn  in  der  Zeitscbr.  f.  vgleh.  Spracbf.  VI,  239, 
welcher  auf  den  Zend-Stamm  atar  d.  i.  Feuer  zurückgeht,  welcher  Stamm  «ich 
auch  im  Sanskr.  atharvan  uod  io  einigen  andern  Ableitungen  erhalten  habe. 
Auch  aUha,  at9alffy  «Ktaioc  hänge  damit  zusammen,  wahrscheinlich  auch  das 
lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrium  der  Name  für  jeden  grbfseren  Saal 
geworden.  [Neuerdings  ist  an  das  ähnliche  uiXaitqov  erinnert  worden.  Die 
atria  publica  (z.  B.  Libertatü)  sind  Gebäude  mit  umgebenden  oder  davor- 
liegenden  Höfen.  Jordan  Forma  urbia  p.  29.  'Haus'  helfet  atrium  nicht,  wie 
Nissen  Pomp.  St.  626  f.  will.  Im  Uebrigen  mufe  auf  die  förderlichen  Unter- 
suchungen des  letzteren  über  das  Haus  verwiesen  werden.) 
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welchem  das  religiöse  Gebiet  der  Vesta  des  Heerdes  begann  1 ),  wäh- 
rend der  offene  Raum  in  der  Mitte  der  Diele,  das  sogenannte  ca- 
vaedium  sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  inneren  Hofes 
und  Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente8).  Feuer 
und  Wasser  sind  die  Elementarbedingungen  jedes  Hausslandes,  daher 
beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste  der  Vesta 
gehörten,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Hausherrn  und  der 
Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch  den  Hochzeits- 
zug in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und  Wasser  kam, 
und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle  entgegentrat, 
dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heerdes  empfing3). 
Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die  Zubereitung  und  den 
Vorrath  der  täglichen  Nahrung,  welcher  letztere  penus  genannt 
wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde  verehrten  dei  Penates 
ihren  Namen  haben4):  ein  sichrer  Beweis  dafs  diese  ursprünglich  au 

»)  Ovid  F.  VI,  295  At  Jocus  a  flammis  et  quod  fovet  omnia  dictus,  qui 
tarnen  in  primis  aedibus  ante  fuä.  Hüte  quoque  vestibulum  dici  reor  unde 
precamur  etc.  Vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vestibnla,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII, 
29,  A.  II,  469.  [Schon  die  Bedeutung  von  vestibulum ,  Platz  vor  der  Thür 
—  dies  ist  unbestritten  —  schliefst  die  Herleitung  von  Vesta  aus.  Die  jetzt 
durch  INissen  Pomp.  Stud.  632  und  Marquardt  Privatl.  1,  222  in  Umlauf  ge- 
setzte Annahme,  es  sei  eine  'Nebenform'  von  slabulum  (vor  dem  Hause  sei 
der  Hof  mit  den  Ställen  zu  denken)  wird  sprachlich  durch  die  Bemerkung 
'vgl.  ioiavat  stare,  'Eaiia  f'esta'  gestützt,  als  ob  die  griechische  Perfect- 
reduplication  i  -  für  einen  Präsensstamm  'vestare'  spreche  und  als  ob  davon 
nicht  wieder  völlig  verschieden  wäre  das  in  Fes-ta  Fio-xt«  identisch  er- 
haltene Digainma!  —  Sprachlich  möglich  dagegen  sind  die  beiden  auch  von 
den  Alten  versuchten  Ableitungen  vc-stib-ulum  vgl.  pro-sttb-ulum  (nau-stib- 
ulum?),  'Aus'-  oder  * Aufsenstaod '  (wie  ve-sttg-ium  'Aus'- oder 'Aufsentritt  ) 
oder  vest-i-bulum  (vgl.  pat-i-bulum,  Lit-i-bulum),  aber  nicht  als  Ankleide- 
resp.  Kleiderort,  was  sachlich  nicht  angeht,  sondern  als  der  (das  Innere)  be- 
kleidende, verdeckende  Ort,  was  aber  wegen  des  t  und  wegen  der  angenommenen 
metaphorischen  Bedeutung  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Jenes  bleibt  also  nach 
wie  vor  das  Wahrscheinlichste.] 

»)  Virg.  Aen.  II,  512  ff.,  VII,  59;  Plin.  H.  N.  XVII,  166,  Sueton  Octav. 
92  u.  A. 

8)  Paul.  p.  2  aqua  et  igni,  p.  87  facem.  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  61 ,  b.  Non. 
p.  182  titiooem,  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  H,  30,  Ovid  F.  IV,  782,  Stat. 
Silv.  I,  2,  4—6. 

4)  Cic.  N.  D.  II,  27,  67  schlägt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
penu  dueto  nomine,  est  enim  omne  quo  vescuntur  homines  penus,  sive  ab  eo 
quod  penitus  insident,  ex  quo  etiam  pettetrales  a  poetis  vocantur.  Die  Ablei- 
tung von  penus  ist  die  richtige,  denn  penas  verhält  sich  zu  penus  wie  opti- 
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als  freundliche  Hausgeister  gedacht  wurden,  die  für  den  Bedarf  des 
täglichen  Brodes  sorgten.  Denn  der  penus,  von  welchem  im  reli- 
giösen Sinne  des  Penatendienstes  die  Rede  ist,  darf  unmöglich  von 
dem  Heerde  der  Vesta  getrennt  werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst 
in  ihrem  öffentlichen  Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen 
Vorrath  der  zu  ihrem  Dienste  erforderlichen  Elementarbedürfnisse 
hatte.  So  bestand  auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich 
darin  dafs  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betheiligte 
und  auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen 
namentlich  Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  zu 
welchem  Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  gröfsten  Einfachheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salzfafs  und  eine  kleine  Speiseschüssel 
von  Silber  vorhanden  sein  mufste1),  während  Andre  auch  wohl 
nach  jedem  Mahle  für  diese  freundlichen  Hausgeister  einige  Speisen 
auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen  brennen  liefsen'). 
Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustände  und  den  gleichartigen 
Glauben  unsrer  eignen  Vorfahren  wird  alles  dieses  so  viel  leichter 

Dias  zu  optimus,  vgl.  primas,  cuias,  Antias,  Fest.  p.  253  penatis.  Doch  ist  zu 
bedenken  dar»  das  Wort  penus  zu  demselben  Stamme  gehört  wie  penes,  peni- 
tus,  also  schon  dadurch  für  etwas  zu  den  Penetralien  des  Hauses  Gehöriges 
erklärt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  Paul.  p.  208  penetralia 
sunt  penatium  d  vor  um  tacraria.  Serv.  V.  A.  III,  12  penates  ideo  appeüantur 
quod  in  penetralibus  aedium  coli  solebant.  Virg.  Aen.  V,  660  conclarnant  ra- 
piuntque  focis  penetralibus  igwem.  INon.  Marc.  p.  51  pmi,  penus  ei  penoris 
—  proprietatem  docti  veteres  hanc  esse  voluerunt,  quod  qua«  in  ea  sunt  quasi 
penitus  et  in  penetralibus  recondantur.  Mehr  über  den  Begriff  von  penus  b. 
Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  S.  636  ff.  [In  der  technischen  Sprache  heilst 
es  stets  (vgl.  oben  1,  82)  dei  penates,  wie  umgekehrt  nicht  dei  Lares,  son- 
dern Lares :  so  die  Eidesformel  per  Iovem  deosque  penates  (unten  S.  545 f.),  so 
die  technischen  Benennungen  der  aedes  deorutn  Penatium  und  aedes  Lamm  (Au- 
gustus  im  Mon.  Anc.  u.  sonst),  so  die  Dedicationen  dis  penatibus,  Laribus.  Einen 
Singular  penas  oder  penatis  kannte  die  Sprache  nicht  und  hielt  auch  Aotistius 
Labeo  (Fest.  252»  9)  nur  theoretisch  für  möglich.  Dieser  strengen  formellen 
Scheidung  entspricht  die  eben  so  strenge  begriffliche,  über  welche  mehr  zu  S.  535.} 

»)  Naevius  b.  Probus  z.  Virg.  Ecl.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv.  XXVI,  36,  6, 
Plin.  XXXIII,  153,  Val.  Max.  IV,  4,  3,  Fest.  p.  157  mensae,  p.  329  und  344 
salinum,  Arnob.  11,  67  in  penetralibus  et  ,culinü  perpetuos  fovelis  Jocos,  sa- 
cras  facitis  mensas  salinorum  appositu  et  simulacris  deorum,  vgl.  Porphyriou 
z.  Horat.  Od.  II,  16,  14.  Nach  Serv.  Aeo.  I,  736,  III,  257,  VII,  111  waren 
diese  Tische  häufig  Brodtische,  mensae  pauiceae;  daher  der  bekannte  Zug  der 
latiuischen  Aencassage. 

a)  Plut.  Sympos.  Qu.  VII,  4,  1  und  7.  Nach  dem  Kai.  rust.  Farnes, 
wurde  auf  dem  Lande  regelmaTsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert. 
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verstandlich  machen.  Denn  auch  in  dem  alten  deutschen,  namentlich 
norddeutschen  Bauernhause  bildete  der  Heerd  den  Mittelpunkt,  hinter 
welchem  die  Frau  vom  Hause  thronte  und  das  Ehebett  stand,  so 
dafs  sie  Alles  übersehen  konnte  und  Tag  und  Nacht  unter  Augen 
hatte.  Auf  einem  solchen  Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen 
Tag  und  glimmte  selbst  die  Nacht  hindurch;  nur  wenn  der  Haus- 
herr gestorben  war,  wurde  es  ausgelöscht.  Selbst  in  dem  reicheren 
Bürgerhause  war  die  Küche  eine  stattliche,  oft  schön  gewölbte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  versammelte  sich  wohl  auch  die  Familie 
in  der  Küche  und  verzehrte  ihr  Abendbrod  am  häuslichen  Heerde.  w* 
Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten  Hausgeistern  ihren 
Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrachten  kleinen  Nischen  legte 
man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Reisholz  und  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  Käppchen  und  ein  Röckchen  zum  Lohn  für  treue  Dienste l).  Bei 
den  Alten  war  dieser  Glaube  an  gute  Hausgeister  um  so  mehr  aus- 
gebildet, als  er  eben  nur  eine,  die  gemüthliche  Seite  ihres  allgemein 
eingreifenden  Geisterglaubens  ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier 
dafs  der  Heerd  als  geistiger  Mittelpunkt  des  Hauses  auch  der  Sitz 
der  Hausgeister  ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr 
dem  Namen  als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen. 
Denn  was  S.  105  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die 
Familie  gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten8).  Auch  diese 
sorgen  und  schaffen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller 
Hausgenossen,  freuen  sich  oder  leiden  mit  ihnen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfallt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Bei  ihnen 
schwört  man  [unten  S.  545  z.  E.],  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie 


')  J.  Moser  patriot.  Phantasieen  3,  139,  Riehl  über  die  Familie  164. 
Ueber  die  Speiseopfer  Grimm  D.  M.  478.  Aach  die  Perser  brachten  ihren 
Genien  Speiseopfer,  Athen.  VI  p.  252. 

>)  Serv.  V.  A.  II,  469  singula  enim  membra  domus  »acrata  sunt  diis  ut 
vuli /ia  diit  Penatibus  etc.  III,  H8focis,  quia  privatum  sacrificium  sequäur, 
nam  Penatibus  sacrificat.  XI,  211  focus  est  ara  Penatium.  Daher  Virg. 
Aen.  I,  704  und  Macrub.  S.  I,  24,  22  Pcnates  für  focas  sagen.  [Doch  hat 
sich  der  begriffliche  Unterschied  zwischen  lar,  lares  und  dei  pcnates  (S.  102.  158) 
erst  allmählich  verwischt.  Mit  Recht  betont  ihn  Rubino  Vorgeschichte  196 
scharf  in  dem  Sinne  von  Serv.  V.  Aen.  II,  514  penaies  sunt  omnes  dei  qui 
domi  coluntur  und  sondert  Heibig  in  seinem  Katalog  der  Wandgemälde  n.  60  ff. 
von  den  stets  gleich  gebildeten  Doppellaren  als  'Penaten'  eine  wechselnde 
Reihe  von  Göttern,  an  deren  Spitze  öfters  Juppiter,  als  die  im  Hause  ver- 
ehrten Penaten.] 
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gewähren  allen  Mitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende 
Gefühl  einer  Heimatb,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewohn- 
heit befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  für  den  Römer  die  Götter  seiner 
Väter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Besitz  seines  Hauses 
sorgten,  in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und  Räume 
rings  behüteten1).  Kurz  die  Vorstellung  von  diesen  freundlichen 
Geistern  führte  von  den  verschiedensten  Seiten  zu  dem  einen  Ge- 
danken au  Haus  und  Hof,  au  Weib  und  Kind,  an  Vater  und  Mutter 
zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren  Fäden  unsers  Ge- 
müthslebens  auf  unsichtbare  Weise  zusammenhängen.  Auch  hat 
dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  verschiedenen,  ganz  nahe 
unter  einander  verwandten  Klassen  sich  bis  an  die  letzten  Grenzen 
des  Heidenthums  behauptet8),  worauf  er  allmählich  in  den  ins  Christ- 
liche übersetzten  Glauben  an  Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  über- 
gegangen ist. 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufs  genaueste 
der  öffentliche  Dienst  der  Vesta  und  der  Penaten,  denn  beide  sind 
auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  beruht  in  seinen 
Anfangen  überall  auf  patriarchalischer  Grundlage.  Jede  Stadt  hatte 
ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewife  nicht  blos  bei  den  Latinern, 
wo  man  die  Penaten  später  von  troischer  Einwirkung  ableitete,  son- 
dern auch  bei  andern  italischen  Völkern,  da  wenigstens  die  Vesta 
von  Varro  1.  1.  V,  74  auch  unter  den  sabinischen  Gottheiten,  Penaten 
aber  auch  bei  den  Etruskern  genannt  werden").  Auch  herrschte  in 
Italien  wie  in  Griechenland  die  Sitte,  dafs  die  Pflanzstädte  das  Feuer 

l)  Nach  Dionys.  I,  67  übersetzten  die  griechischen  Schriftsteller  das  la- 
teinische Wort  Penates  bald  durch  ol  narotpoi,  bald  durch  ol  ytvdtkna.  oder 
durch  ol  xiTjOtoi,  ol  f*vx""  •  °*  so  vielseitig  war  diese  Vorstellung: 

totxt  öt,  setzt  er  hinzu ,  lovtuv  Zxacnos  xaxtt  ttvog  ttov  av^ßeßrtxoitav  av- 
roTs  nouta&ai  tt}V  ln(xit]o~iv ,  xtvSvvtiovai  re  navreg  ä uugyinoj^  to  avt* 
Xiytiv.  [Die  aedes  deorum  Penaiium  heifst  dem  griechischen  Uebersetzer  des 
augustischen  Index  10,  12  vooc]  &t[iov  xatotx}iö*(tov ,  dem  Vf.  der  Sehlufs- 
recapitulatioa  18,  23  [»(tav  n]axQitov.) 

")  Cod.  Theodos.  XVI,  10,  12  [v.  J.  392:  s.  Ritters  Ausg.  Bd.  6,  309]: 
Nullus  omnino  —  secretiore  piaculo  Larem  igne,  mero  Genium-,  Penates  nidore 
veneratut  accendat  lumina,  imponat  Iura,  seria  tuspendai.  Es  sind  die  täg- 
lichen Speiseopfer  Air  die  Laren  und  Penaten  und  die  Weinspende  für  den 
Genius  Natalis  gemeint. 

8)  [Ueber  die  Sabiner  vgl.  I,  8.  Die  angeblichen  etruskischen  Penaten, 
zu  denen  auch  Jnppiter  Juno  Minerva  geboren  sollen,  stammen  aus  der  von 
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ihrer  Vesta  an  dem  Heerde  ihrer  Muttersladt  entzündeten  und  die- 
selben Penaten  wie  sie  verehrten;  wie  dieses  auch  der  Kern  der 
mit  der  Zeit  sehr  verwilderten  Ueberlieferung  von  der  Vesta  und 
den  Penaten  in  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  ist.  Es  leidet  wohl 
keinen  Zweifel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinschaftliche  Metropole  von 
Lavinium  und  von  Rum  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerstörung 
Albas  und  der  Auflösung  der  alten  latinischen  Bundesverhältnisse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentern  ist  es  gekommen, 
dafis  Lavinium  zur  latinischen  Bundessladt  schlechthin  und  zur  my- 
thischen Metropole  von  Rom  wurde;  daher  seine  Vesta  und  seine 
Penaten,  welche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneassage 
nicht  mehr  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen,  von 
Rom  aus  immer  mit  grofser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn  auch 
hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden,  daher  die 
römischen  Consuln  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  allem  Herkommen 
beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von  demselben  den 
latinischen  Bundesgöttern  in  Lavinium  ihre  Huldigung  darbrachten, 
immer  aufser  dem  lupiter  Indiges  am  Numicius,  welcher  für  Aeneas 
gehalten 'wurde  (S.  141),  der  Vesta  und  den  Penaten  iu  Lavinium 
mit  Hülfe  der  Pontifices  und  andrer  Priester  ihr  Opfer  darbrachten1). 
Auch  haben  sich  von  diesem  allen  latinischen  Vestadiensie  in  La-  597 
vinium  noch  andre  Traditionen  erhalten,  z.  B.  darin  dafs  Amata, 
die  Gallin  des  Latinus  und  Mutter  der  Lavinia,  einen  Namen  führt, 
der  in  der  pontificalen  Sprache  eine  Vestalin  bedeutete,  ferner  in 
der  Angabe  dafs  das  Wasser  zu  diesem  Vesladienste  aus  dem  Nu- 
micius  geholt  werden  mufste,  endlich  in  der  Erzählung  von  zwei 
im  T.  der  Penaten  zu  Lavinium  d.  h.  im  Vestatempel  schlafenden 
Jungfrauen,  also  Vestalinnen,  von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Un- 
keuschheil vom  Blilze  getroffen  sei8).  Von  den  Penaten  ist  häufiger 
die  Rede,  weil  diese  Penaten  von  Lavinium,  seitdem  die  Einwan- 
derung des  Aeneas  mit  den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt, 
für  die  bürgerlichen  Urspruugsgölter  von  Lavinium  und  Rom  galten9), 


Nigidius  u.  a.  zurechtgemachten  etruskischeo  Theologie:  Arnob.  III,  40, 
Müller  Etr.  2»,  89  vgl.  oben  I,  70  ] 

«)  Macrob.  III,  4,  11,  Val.  Max.  I,  6,  7,  Ascon.  Cic.  Scaur.  p.  21  [13  K. 
o.  Seh.],  Serv.  V.  A.  Dy  296,  III,  12,  VIII,  064,  Schol.  Veron.  Aea.  I,  259. 

»)  Serv.  V.  A.  III,  12,  VII,  150,  Gell.  I,  12,  19. 

*)  Varro  1.  1.  V,  144  oppidum  quod  primum  conditum  in  Lotio  stirpU 
Romana»  Lavinium ,  nam  ibi  dii  Penates  nottri.    Plut  Coriol.  28  Aaoviviov 
PrelUr,  Rom.  Mythol.  II.  3.  Aufl.  11 
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obwohl  die  spätere  Klügelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf 
dem  Heerde  der  Vesta  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  von  dem 
Feuer  der  troischen  Vesta  abzuleiten  ').  Alle  diese  alterthümlichen 
Sacra  von  Lavinium  aber  werden  noch  in  einer  unter  dem  Kaiser 
Claudius  concipirten  Inschrift*)  die  sacra  principia  populi  Romani 
Quiritium  nominisque  Laiini  genannt  d.  h.  die  Heiligthümer  an 
welche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl  der  römischen 
Bürgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhaupt  knüpften. 

Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Vesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  dafs  Ascanius  die 
von  Aeneas  in  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach  Alba  ge- 
nommen habe,  dafs  dieselben  aber  zweiwal  freiwillig  nach  Lavinium 
zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschliefst  die  Bilder  in  Lavinium 
zu  lassen  und  zu  ihrer  Fliege  600  Ansiedler  von  Alba  nach  Lavi- 
nium zurückzuschicken :  ein  entstellter  Nachklang  der  ursprünglichen 
Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von  Alba  Longa  aus  gegründet 
worden8).  Auch  hatte  sich  trotz  der  Zerstörung  der  alten  Haupt- 
stadt jener  Dienst  seiner  Vesta  und  seiner  Penaten,  vermuthlich  das 
wahre  Stammes-  und  Cenlralheiliglhum  für  sämmtliche  Lallner,  auf 
der  ehrwürdigen  Stätte  noch  später  erhalten,  wo  Rom  für  diese 
Sacra  sorgte,  nachdem  es  angeblich  durch  eine  von  dem  albanischen 
Berge  herab  erschallende  Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist 
dieses  die  Vesta  Alban a,  welche  sich  freilich  später  der  römischen 
Vesta  gegenüber  eine  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  mufste4), 
wie  der  albanische  Jupiter  neben  dem  Capitolinischen.   Auch  alba- 


onov  xal  9eöv  lipi  'Piopaloi*  narQ^uv  anlxttio  xal  tov  yivovg  rtaav  ai>~ 
to f?  ö^«t.<f*«  t6  nowttti  ixtivriv  xrioat  xbv  Alvttav. 

»)  Dionys.  II,  65,  Prop.  IV  (V),  4,  69,  Ovid  Met.  XV,  730,  F.  I,  528, 
III,  29,  VI,  227,  Lactu  V,  400,  IX,  990  ff.,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  II,  717. 

*)  Or.  n.  2276,  Mommseo  I.  N.  o.  2211.  [lieber  diese  s.  besonders  Ru- 
bino  Vorgeschichte  S.  72  ff.] 

»)  Dionys.  I,  67.  Aach  von  Lavinium  und  Rom  wird  dieselbe  Fabel  er- 
zählt, Serv.  V.  A.  III,  21.  Sie  will  nichts  weiter  sagen,  als  dafs  die  Penaten 
von  Lavinium  damals  für  die  ältesten  galten. 

4)  luveual.  IV,  60  quamquam  diruta  servat  ignem  Troianum  et  y  est  am 
colü  Alba  minorem.  Vgl.  die  Scholien  und  Ascon.  Cic.  Mil.  p.  41  [35  K.  u. 
Sch.].  Virgines  Albanae,  Or.  n.  1393.  2240  =  [CLL.  6,  2172]  Virgini 
Maximae  Arcis  Albanae ;  Lucao  IX,  990,  Stat.  Silv.  IV,  5,  2  prisca  Teucros 
Alba  colit  lares.  Auch  in  Tibur  gab  es  einen  alten  Cult  der  Vesta,  Marini 
Atti  p.  6  und  22  n.  39,  Or.  u.  2239,  ßormann  altlatio.  Chorogr.  S.  228. 
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nische  Penaten  werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  beiden 
albanische  Vestalinnen,  Virgines  Albanae. 

Was  endlich  den  öffentlichen  Vestadienst  von  Rom  anlangt,  so 
stritt  man  sich  später  ob  Romulus  oder  Numa  für  den  Stifter  des- 
selben anzusehen  sei.  Unmöglich  könne  Romulus,  der  Sohn  einer 
Vestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der  in  Alba 
erzogene  Gründer  der  Stadt,  diese  ohne  eine  Vesta  gelassen  haben. 
Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  und  von  der  älteren  Ueber- 
lieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsache  anerkannt,  dafs  Numa  der 
Stifter  sowohl  des  Pontificats  und  der  theokratischen  Verfassung 
überhaupt,  durch  welche  die  bis  dahin  getrennten  Römer  und 
Sabiner  zu  einer  bürgerlichen  und  geistlichen  Gemeinde  wurden, 
als  des  Vestadienstes  war,  welcher  das  heilige  Symbol  und  der 
ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesa mmt Verfassung  und  eben  deshalb  aufs 
engste  mit  dem  Pontiflcate  verbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta 
mit  dem  dazu  gehörigen  Haine  lag  am  Abhänge  des  Palatin  gegen 
das  Forum  und  die  Sacra  Via;  das  atrium  Vestae  oder  atrium  Regium, 
gewöhnlich  schlechthin  Regia  genannt,  wo  der  Ponüfex  Maximus 
und  die  Vestalinnen  wohnten,  stiefsen  unmittelbar  an  diese  Plätze. 
Der  angeblich  von  Numa  selbst  gegründete  Tempel  war  rund,  wie 
man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h.  er  war  eigentlich 
nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte  der  Vesta,  auf  welcher 
das  ewige  Feuer  brannte *),  kein  templum  im  engern  Sinn  des  Worts 
d.  h.  nicht  von  den  Augurn  geweiht,  daher  auch  keine  Sitzungen  «s» 
des  Senate  in  ihm  gehalten  werden  konnten.  Ein  eigner,  durch 
Matten  umspannter  Raum  in  diesem  Tempel  hiefs  der  penus  Vestae, 
welcher  als  Aufbewahrungsort  für  die  zum  Dienste  der  Göttin  und 
andern  sacralen  Bedarf  nöthigen  Vorräthe  diente.   In  einem  andern, 


>)  Fest  p.  262  rotondom,  Ovid  F.  VI,  263  ff.,  Plut.  Numa  11  Nofias  M 
Ifytrai  xal  tö  trj(  'Eatiaq  Uqov  lyxvxltov  ittoißaUa&ai  t$  unßtcup  nvol 
Wovoav,  Serv.  V.  A.  VII,  153.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  291  nec  tu  aliud  Vestam 
quam  vivam  inteüige  flammam,  v.  295  Esse  diu  stultus  f  'rstac  simulacra  pu- 
tavi ,  mox  didici  curvo  nuÜa  subesse  tholo.  Ignis  inexstinetus  tetriplo  celatur 
in  Mo,  efßgiem  nullam  Vesta  nec  ignis  haben t.  [Abbildung  auf  Münzen:  M. 
des  Cassius  VesU  Cohen  Re>.  Cass.  8,  des  Titus  Cohen  Emp.  Tit.  n.  120 
Morelli  Tit.  V,  21,  Vespasian  das.  Vesp.  n.  212  =  Morelli  Vesp.  II,  25,  der 
Julia  Domna  Cohen  Emp.  n.  3.  205.  207.  —  Ueber  die  Form  vgl.  noch  Jordan 
Vesta  u.  d.  Laren  S.  8,  Heibig  Italiker  in  d.  Poebene  52  f.  Wahrscheinlich 
ist  der  Unterbau  des  Tempels  an  der  Ostseite  des  Castortempels  noch  erhal- 
ten: vorläufig  Jordan  in  Bursians  Jahresber.  1875,  772  f.] 

11* 
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nur  den  Vestalinnen  zugänglichen  Räume  befanden  sich  das  Palla- 
dium und  andre  verborgene  Heiliglhümer;  denn  der  Tempel  selbst 
mit  dem  lodernden  Heerdfeuer  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und 
nur  in  der  Nacht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt.  Ein  Bild 
der  Vesta,  wie  sie  später  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  auch  in 
Rom  etwas  Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vestibulum  des  Tempels1). 
Die  gröfste  Einfachheit  und  die  gröfste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere  Reinlich- 
keit und  innere  Reinheit  (castitas,  ayvÖTfjc)  bedeutet,  waren  die 
Grundzüge  des  Vestadienstes;  daher  alles  Cultusgeräthe,  die  heiligen 
Gelafse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein  mufsten8),  und  die 
Waschungen  mit  frischem,  von  der  Quelle  geschöpften  Wasser  täg- 
lich8) und  aufserdem  bei  besondern  Gelegenheiten  noch  viele  aufser- 
ordentliche  Reinigungen  und  Sühnungen  vorgenommen  wurden.  Daher 
auch  die  jungfräulichen  Vestalinnen,  welche  schon  im  zarten  Rindes- 
aiter  in  den  Dienst  der  Vesta  eintraten  und  sich  demselben  wenig- 
stens dreifsig  Jahre  lang  mit  der  strengsten  Enthaltung  von  allem 
Umgänge  mit  Männern  und  allem  Familienleben  widmen  mufsten: 
ein  Dienst  welcher  aufser  der  Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentlich 
mit  dem  Schöpfen,  Tragen,  Anwenden  des  reinigenden  Wassers  be- 


*)  Liv.  Epit.  LXXXVI  Q.  Mucius  Scaevola  Pont.  Max.  fugiens  in  vesti- 
bulo  aedis  Vestae  occisus  est.  Cie.  N.  D.  III,  32,  80  sagt  ante  sirnulacrum 
lestae,  Vgl.  d.  Orat.  III,  3,  10  Flor.  III,  21.  Vesta  ist  auf  den  Münzen  des 
Viteüius,  Caligula,  Vespasiau  u.  a.  bald  sitzend  bald  stehend  abgebildet,  im- 
mer verschleiert  und  ganz  bekleidet,  mit  den  Attributen  der  Schale  und  der 
Fackel,  des  simjtulum  und  des  Scepters,  des  Palladiums  u.  s.  w.  [Bilder  der 
Vesta  (Jordan  a.  0.  S.  5  f.)  auf  Wänden  von  Häusern  in  Pompeji  häufig,  stets 
rharakterisirt  als  Göttin  des  Hausheerds  (durch  die  Laren  zu  beiden  Seiten) 
und  des  Pistrinum  (durch  den  Esel  zur  Seite,  bestes  Bild  das  von  Jordan 
a.  0.  publicirte,  vgl.  Heibig  Wandg.  7.  63  ff.),  auch  durch  Brod,  Achren, 
Modius,  wie  auf  dem  von  Fabretti  Col.  Trai.  339  publicirten,  jetzt  verlorenen 
Relief  mit  Inschrift  festae  tacrum  (=  C.  I.  L.  6,  787).  Die  übrigen  Attri- 
bute, Schleier,  Stephane,  Füllhorn,  Scepter,  Patera  zeigen  nur  z.  T.  Anlehnung 
an  den  Typus  der  griechischen  Hestia:  wichtig  ist  dafür  die  Vergleicbung 
der  neuerdings  gefundenen  fast  identischen  Darstellung  der  Terra  Mater 
(oben  II,  4),  auch  wenn  man  nicht  auf  den  Rundtempel  beider  oder  die  stoische, 
schon  von  Varro  vorgetragene  Lehre  Terram  Vettern  esse  (Arnob.  III,  32 
vgl.  Ov.  F.  VI,  267.    Augustiu.  Civ.  VII,  16.  24)  besonderes  Gewicht  legen  will.) 

•)  Val.  Max.  IV,  4,  11,  Prop.  IV  (V),  1,  21  ff. 

»)  Plut.  Numa  13,  vgl.  Tacit.  Hist.  IV,  53,  Suid.  v.  Nov/täe. 
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schäfligt  war,  weshalb  auch  die  Vestalinnen  in  der  Sage  und 
Legende  meist  Wasser  schöpfend  und  Wasser  tragend  geschildert 
werden. 

Auch  die  Einsetzung  dieser  Vestalinnen ')  wird  einstimmig  dem 
Könige  Numa  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  vier,  dann  wurden, 
seit  Tarquinius  Priscus  oder  Servius  Tullius,  sechs  gewählt,  welche 
Zahl  auch  später  die  normale  blieb.  Wie  sie  durch  den  Pontifex 
Max.  gewählt  (capirt)  wurden ,  immer  aus  den  besten  und  unbe-  s*o 
Scholiens ten  Familien  der  Stadt  und  solchen  Häusern,  wo  beide 
Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fortgesetzt  unter  der  Auf- 
sicht und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pontifex  M.,  welcher  gewisser- 
raafsen  ihr  geistlicher  Vater  war  und  auch  über  den  Dienst  der 
Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dafs  die  Vestalinnen  zu  ihm  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen,  wie  sonst  im  Gottesdienste 
die  Camillen  zu  den  Flamines.  Zwischen  dem  sechsten  und  zehnten 
Lebensjahre  traten  sie  ein,  indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen 
Dienste  verpflichteten,  während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre 
lernten,  die  zweiten  zehn  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten 
zehn  die  Novizen  unterrichteten:  ein  Leben  welches  mit  manchen 
Ehren  und  Auszeichnungen,  aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren 
Entbehrungen  verbunden  war.  Immer  mufsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten,  sich 
selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden  Ge- 
danken an  ein  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  dreifsig  Jahre 
unterdrücken ;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie  zwar 
austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten  und  man 
glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  brächten.  Auszeichnungen 
waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  des  Volks,  ein 
so  würdiges  Auftreten  im  Publicum,  dafs  selbst  die  höchsten  Be- 
hörden vor  ihnen  auswichen,  manche  Privilegien  in  civilrechllicher 
Hinsicht,  endlich  das  schöne  Recht  der  Gnade  und  des  sacralen 
Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  geführten  Verbrecher 
rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Angriff  schützte,  ihre  Fürbitte 
allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot.  Aber  welche  Strafe  auch  in 
solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht  und  ihres  Gelübdes  vergessen 
hatten!  Das  Erlöschen  des  heiligen  Feuers  war  jedesmal  eins  der 
schlimmsten  Zeichen,  welches  den  Staat  treffen  konnte:  daher  die 


»)  IVgl.  de.,  Abschnitt  bei  Marquardt  Verwtltoog  3,  323.] 
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schuldige  Vestalin  dafür  von  dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen 
auf  blofsem  Rücken  gegeifselt  wurde1).  Das  Schlimmste  aber  er- 
wartete sie,  wenn  sie  sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  Uelsen : 
und  in  der  älteren  Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vor- 
geschriebenen höchst  einfachen  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine 
ungewöhnliche  Bildung  im  Stande  den  schlimmsten  Verdacht  zu  er- 
&4i  wecken  *).  War  die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  Vestalin 
in  einem  unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer 
aber  entblöfct  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öffent- 
lichem Markte  zu  Tode  gegeifselt 9).  Unter  Tarquinius  soll  der  erste 
Fall  der  Art  vorgekommen  sein ;  im  Laufe  der  Republik  wiederholte 
sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St  273,  419,  481,  482,  538, 
bis  endlich  im  J.  640  (114  v.  Chr.)  drei  schuldige  Vestalinnen  auf 
einmal  betroffen  und  zwei  von  ihnen  erst  dann  bestraft  wurden,  als 
die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen  ihren  Zorn  über  solche 
Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten4).  Bald  darauf  schien  auch 
die  letzte  Scheu  vor  der  sonst  so  heiligen  Vesta  gewichen  zu  sein, 
als  im  J.  82  v.  Chr.  der  Pont.  M.  und  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte 
Q.  Mucius  Scaevola,  eine  Zier  seines  Namens  und  der  römische! 
Mobilität,  von  den  Marianern  vor  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er 
sich  aus  der  Curie  geflüchtet  hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein 
andermal,  bei  einem  ähnlichen  Blutvergiefsen,  ein  wilder  Haufen  bis 
in  den  Hof  der  Vestalinnen  eindrang  *).  Während  doch  früher  Vesta 
selbst,  wenn  die  ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Ver- 
schuldung angeklagt  wurden,  mit  unerhörten  Wundern  zu  ihrer 
Rettung  eingeschritten  war.    So  hatte  einst  Aemilia  nach  drei&ig- 

»)  Liv.  XXV1H,  11,  6,  vgl.  Val.  Max.  I,  1,  6,  Liv.  Epit.  XL!,  Iol.  Obseq. 
8  (62).    Vgl.  Paul.  p.  106  iguia  Vestae  und  Plut.  Numa  10. 

»)  Liv.  IV,  44,  11,  VIII,  5,  7.  Die  Kleidung  war  weifs.  Alle  Salben  und 
alle  Bluineo  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  aie  mit  einen 
grofsen  weifsen  Kopftuche,  dem  a.  g.  auffibulum.  [Die  litterarischen  Notizen 
über  die  Tracht  bei  Marquardt  a.  0.  S.  327.  Vgl.  Heibig  Berichte  der  Münch. 
Akad.  1830,  515.  Angebliche  Bilder  bei  Preuner  a.  0.  295.  Doch  kommt 
wohl  nur  die  Darstellung  auf  den  Altären  der  Magna  maier  und  navitalvia 
(oben)  in  Betracht.] 

*)  Plut.  1.  c.  Zonar.  Aon.  VII,  8  p.  29  [Bd.  2  S.  107  Dind.]. 

4)  S.  oben  I,  446  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Cass.  fr. 
87  p.  85  Bekk.  Die  audern  Fälle  fiodet  man  bei  Livius,  Dionysius  und  Orosius. 
Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Frau  dea  Cicero,  dea  verbotenen 
Umgangs  mit  Catilina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freigesprochen. 

»)  Appian  b.  c.  I,  54  u.  88,  vgl.  S.  164,  1  und  Lucan  II,  126  ff. 
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jährigem  Dienste  aus  Nachlässigkeit,  nicht  aus  sträflicher  Leiden- 
schaft das  Feuer  verlöschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem 
Tode  bestraft  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  Collegium  der  Pontifices  und  den  übrigen  Jung- 
frauen an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem  ent- 
zündet hätte1).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia  hatte  die 
falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu  nichte  gemacht, 
dafs  sie  starken  Muthes  hinab  zum  Tiber  ging,  vor  allem  Volk  aus 
seiner  Flu  Li  1  in  ein  Sieb  schöpfte  und  das  Wasser  in  diesem  Siehe 
hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  dort  vor  den  Füfscn  der  Pon- 
tifices auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges,  wenn  es  je  er- 
loschen war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Bedürf-  64« 
nisse  entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es  mufste  der 
Natur  von  neuem  abgewonnen  werden,  entweder  so,  dafs  man  ein 
Stück  Holz  von  einem  fruchttragenden  Baume  so  lange  bohrte  bis 
sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer  in  einem  ehernen  Siebe 
aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tempel  der  Vesta  getragen  wurde, 
oder  durch  Entzündung  eines  neuen  Feuers  an  der  Sonne,  dem 
Urquell  des  Feuers').  Ja  dieses  Feuer  der  Vesta  wurde  alljährlich 
zur  Zeit  des  alten  Jahresanfangs  d.  h.  am  1.  März  erneuert  (I,  316), 
grade  wie  auf  der  Insel  Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  rei- 
neres Feuer  von  dem  Sonneneilande  Delos  geholt  und  in  alle  Häuser 
und  Werkstätten  vertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum 
Culte  der  Vesta  erforderliche  Wasser  nur  ein  fliefsendes  sein,  wie 
es  entweder  der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten, 
namentlich  die  Quelle  der  Egeria  im  Haine  der  Camenen  (S.  164). 
Das  Röhrwasser  der  Aquäducle  war  ausdrücklich  ausgeschlossen  und 
selbst  das  fliefsende  Wasser,  welches  die  Vestalinnen  zum  Dienste 
der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von  ihnen  nicht 
auf  die  Erde  gestellt  werden,  daher  sie  sich  zu  diesem  Zwecke 
eigner  Gefafse  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt  zu  verschütten 
auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten8). 


»)  Dionys.  11,  68,  Prop.  IV  (V),  11,  53,  Val.  Max.  I,  1,  7,  vgl.  oben  I, 
138.  Das  Wassert  ragen  im  Siebe  ist  auch  sonst  ein  gewöhnliches  Gottes- 
urtheil,  s.  Grimm  D.  M.  1066. 

»)  Paul.  p.  106  ignis  Vesta*  ,  Plnt.  Numa  9.  Vgl.  Grimm  D.  M.  570  IT. 
über  das  s.  g.  Notfeuer.    [S.  auch  Kuhn  Herabkunft  des  Feuers  S.  40.] 

•)  Fest.  p.  158  muries,  Serv.  V.  A.  XI,  339,  vgl.  Prop.  IV  (V)  4,  15, 


Digitized  by  Google 


168 


NEUNTER  ABSCHNITT. 


Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  Ge- 
bräuchen in  denen  zugleich  der  Grundcharakter  der  Reinheit  und 
Einfachheit  und  die  Beziehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Speisung 
im  Sinne  der  alten  Zeit  anschaulich  hervortritt.  Am  7.  Juni  wurde 
der  penus  der  Vesta  geöffnet,  um  an  diesem  und  den  folgenden 
Tagen  aufs  sorgfaltigste  gesäubert  und  ausgekehrt  zu  werden;  daher 
diese  Tage  für  religiös  bedenklich  galten,  so  dafs  man  Hochzeiten 
vermied  und  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis  in  diesen  Tagen  weder 
ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel  beschneiden  noch  ihren  Mann 
berühren  durfte ').  Am  9.  folgte  das  eigentliche  Fest  der  Vesta, 
die  Vestalia,  wo  die  Matronen  der  Stadt  mit  blofsen  Füfsen  zum 
Tempel  der  Vesta  wallfahrteteu,  um  an  dem  Gemeindeheerde  in  ein- 
ms  fachen  Schüsseln  Speiseopfer  darzubringen  - ),  wie  sie  sonst  an  ihrem 
eignen  Heerde  den  Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbrachten.  Zu- 
gleich war  dieser  Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Haus- 
stand noch  selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein 
auch  zur  Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  allgemeines  Fest  der 
Müller  und  Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln  welche  die  Mühle 
trieben,  also  nach  der  gemüthlichen  Weise  der  Allen  auch  mit  bei 
diesem  Feste  betheiligt  wurden.  Mühlen  und  Müblesel  wurden  an 
diesem  Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  Eseln  auch  an  Schnüren 
aufgezogene  Brödchen  um  den  Hals  gehängt,  wie  bei  einer  andern 
Gelegenheit  dem  Octoberpferde  (I,  366);  es  ist  noch  ein  Bild  von 
dieser  heitern  Lust  in  einem  pompejanischen  Gemälde  erhalten,  wo 
Amoren  die  Menschen  vertreten  und  es  sich  in  einer  Mühle  unter 
bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern  wohl  sein  lassen,  wäh- 
rend einer  von  ihnen  im  Vordergrunde  beschäftigt  ist  einem  Esel 
den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen9).  Endlich  am  15.  Juni  wurde 
die  Reinigung  des  Tempels  beendigt,  indem  man  an  diesem  Tage 
allen  Unrath  entweder  in  den  Tiber  warf  oder  am  Capitolinischen 
Steige  in  einem  eigens  dazu  bestimmten,  durch  die  sogenannte  Mist- 
Pforte  verschlossenen  Hofe  unterbrachte;  daher  von  nun  an  Vesta 

Ovid  F.  III,  12.  Ein  solches  GeftTs  hiefs  vas  fatile,  daher  homo  fotilis  ein 
Mensch  der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 

»)  Pest.  p.  250  penus,  Ovid  P.  VI,  223  H. ,  Kai.  Constant.  7.  Jani. 

*)  Ovid  P.  VI,  304,  389  ff. 

')  0.  Jahn  ArchäoL  Ztg.  1854  S.  192  (Helbig  Wandgen.  n.  777],  vgl. 
Ovid  P.  VI,  803  If.  Prop.  IV  (V),  1,  21  ff,  Lactaat  I,  21,  26  nnd  das  Bild 
im  Mus.  Borbon.  VI,  51,  b.  Gerbard  Ant.  Bildw.  62,  3.  [S.-auch  Herxog  im 
Rh.  Museum,  n.  P.,  14,  20  f.) 
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wieder  ganz  rein  war  und  die  römischen  Mädchen  wieder  unbe- 
denklich freien  und  der  Prätor  wieder  Recht  sprechen  durfte1). 

Aufser  dem  Feuer  der  Vesta  gab  es  in  ihrem  Tempel  noch 
gewisse  verborgene  Heiligthümer ,  welche  nur  den  Veslalinnen  und 
Pontifices  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  verborgen 
gehalten  wurden,  dafs  nur  Wenige  genau  unterrichtet  waren. 
Namentlich  ist  von  diesen  Heiligthümern  die  Rede  bei  der  Zerstö- 
rung Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen  Quirinalis 
und  die  Vestalinnen  zum  Theil  in  kleinen  Fässern  verpackt  in  der 
Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben,  zum  Theil  nach  dem 
befreundeten  Caere  gerettet  wurden3).  Gewöhnlich  aber  wurden  sie 
in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Vesta  d.  h.  dem  Penelrale  des  Tem- 
pels aufbewahrt,  auch  hier  in  thönernen  Fässern,  die  bei  den  Alten  m« 
zur  Aufbewahrung  sehr  verschiedener  Gegenstände  dienten;  daher 
diese  UeiligthQmer  sonst  auch  die  sacra  penetralia  der  Vesta  genannt 
werden 8).  Namentlich  gehörte  dahin  das  troische  Palladium,  welches 
in  solchem  Grade  heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst 
der  Pontif.  M.  L.  Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  Chr.  bei  einer 
Feuersbrunst  aus  dem  Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man 
später,  das  Licht  seiner  Augen  eingebüfst  hatte4).  Doch  ist  aufser 
diesem  Bilde  wiederholt  noch  von  andern  Heiligthümern  die  Rede, 
wobei  man  zunächst  an  alterthümliche  Symbole  und  Penatenbilder 
nach  Art  der  zu  Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken 
hat,  wo  allerlei  Bilder  und  Symbole  von  Metall  und  Thon  verwahrt 
wurden,  Heroldstäbe  und  alterthümliche  Götterfiguren,  welche  für 
die  troischen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch  sonst  immer  als 


»)  Kai.  Maff.  Venus.  15.  Juni,  vgl.  Varro  I.  I.  VI,  32,  Paul.  p.  259,  Fest, 
p.  344  stercas,  Ovid  F.  VI,  223  ff. 

»)  Liv.  V,  39.  40,  Plot.  Camill.  20. 

•)  Lamprid.  Helios;.  6.  Dieser  penus  interior  ist  wohl  zu  unterscheiden 
von  dem  penus  exterior  der  Opfervorrathe,  s.  Pest.  p.  Iii]  a.  1.  Penetralia 
sacra,  penetralia  sacrificia  sind  überhaupt  solche,  welche  in  dem  Allerbeilig- 
sten  eines  Tempels  sich  befinden  oder  vorgenommen  werden,  s.  Fest.  p.  250 
penetr.  sacrif. 

«)  Ovid  F.  VI,  431  ff.  Früher  hatte  man  ihm  den  Verlust  seiner  Augen 
durch  die  Feuersbruast  zum  Ruhme  angerechnet  und  dafür  in  die  Curie  zu 
fahren  erlaubt,  a.  oben  I,  299  und  Dionys.  II,  66,  wo  er  nicht  blos  das  Palla- 
dium, sondern  die  anögQtjra  überhaupt  rettet,  wie  auch  Liv.  Epit.  XIX  sacra 
nennt.  Ueber  die  Feuersbrunst,  welche  auf  eine  grofse  Fluth  folgte,  s.  Oros. 
IV,  11. 
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kleine  Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben  werden  ').  Aufser 
diesen  und  andem  Reliquien,  welche  bei  den  Allen  immer  sehr 
heilig  gehalten  wurden  und  für  magische  Unterpfänder  des  öffent- 
lichen Wohls  galten*),  wurde  auch  jenes  alte  Symbol  der  zeugenden 
Naturkraft,  welches  zugleich  für  das  sicherste  Amulet  gegen  allen 
«45  Schaden  des  Neides  und  des  bösen  Blicks  galt,  am  Heerde  der  Vesta 
von  ihren  jungfräulichen  Dienerinnen  verehrt3):  ein  merkwürdiges 
Beispiel  von  der  Naivität  alter  Sitte  und  alten  Glaubens.  Was  die 
Penaten  von  Rom  [d.  h.  die  Penaten  des  Staats,  im  Gegensatz  zu 
denen  des  Hauses]  betrifft,  so  gab  es  für  diese  später  allerdings 
einen  eignen  Tempel,  welcher  an  den  Velien  lag,  in  der  Slrafse  die 
vom  Forum  zu  den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys  ihre  Bilder, 
der  diesen  Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder  als  zwei  sitzende, 
mit  Speeren  bewaffnete  Jünglinge  beschreibt,  denen  man  auch  sonst 
häufig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom  begegne;  und  in  der  That 
finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen  gleichfalls  so  abgebildet.  In- 
dessen unterscheidet  jener  Schriftsteller  selbst  bei  dieser  Gelegenheit 
jene  allgemein  zugänglichen  Bilder  und  gewisse  geheime  Heiligthümer 
im  T.  der  Vesta,  von  denen  er  nicht  sprechen  wolle4),  und  noch 


>)  Timäus  b.  Dionys.  1,  67  (oben  I,  152,  1)  vgl.  Serv.  V.  A.  1,  378,  III, 
148,  Scbol.  Veroo.  Aen.  II,  717,  Lobrck  Aglaopb.  p.  1240.  Nach  Plutarch 
CamilL  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthümern  der  Vesta  die  Meisten 
an  das  Palladium,  Andre  an  die  samothrakiseben  Heiligthümer,  welche  Darda- 
nas nach  Troja,  Aeneas  nach  Italien  gebracht  hatte.    Das  sind  eben  die  Penaten. 

*)  Liv.  XXVI,  27  Vettae  aedem  petitam  et  aeterno*  ignes  et  conditum  in 
penetrali  fatale  pig/ius  imperii  Romani,  womit  das  Palladium  gemeint  ist. 
Ovid  F.  VI,  359  Iliacae  pignora  Fettae.  439  pignora  Jatalia.  Augustin  C. 
D.  III,  18  »acta  Jatalia.  Sieben  pignora  imperii  zählt  Serv.  V.  A.  VII,  188 
Septem  fuerunt  paria  (1.  pignora)  quae  Imperium  Romanum  tenerent :  acut 
(Lob.  Agl.  p.  304  liest  cettus:  ich  möchte  eher  lapis  für  das  Richtige  halten, 
a.  oben  S.  55)  Mains  Drum ,  quadriga  fictilit  Feientorum  (I,  221  f.),  ci- 
nerea Orestis  (das.  316),  teeptrum  Priami,  velum  flionae,  Palladium,  Aneüia 
(das.  355).  [Die  ganze  Theorie  ist  eine  Grammatikerschrulle,  welche  an  dio 
Septem  montes,  septem  mtra,  septem  flumina  (Jordan  Top.  1,1,  448)  u.  ä.  an- 
knüpft. Ein  ganzes  Buch  hat  darüber  Cancellieri  geschrieben:  Le  aette  coae 
fatali  di  Roma  aotica  Rom  1812.] 

•)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  39  qui  deus  inter  tacra  Romana  a  FettaUbus  co- 
li tur  etc.    Vgl.  oben  I,  230.    II,  49. 

«)  Dionys.  I,  67.  68.  In  einer  in  demselben  T.  beBndlichen  Inschrift  las 
er  DENATES  für  PENATES,  indem  er  das  alterthümliche  P  für  D  hielt. 
Mehr  über  diese  populären  Penatenbilder  auf  Münzen  u.  s.  b.  Klausen  Aenea 
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bestimmter  erfährt  man  aus  der  Erzählung  bei  Tacitus  Ann.  XV,  41 
vom  Neronischen  Brande,  dafs  damals  der  T.  der  Vesta  cum  Pena- 
tibus populi  Romani  verbrannt  sei,  so  dafs  sich  also  jene  ältesten 
und  heiligsten  Bilder  in  diesem  Tempel  befunden  haben  müssen. 
Penaten  des  römischen  Volks,  das  sind  die  öffentlichen  im  Gegen- 
satze zu  denen  der  Privaten;  dahingegen  beide,  sowohl  die  öffent- 
lichen als  die  privaten,  in  dem  nicht  selten  erwähnten  Schwüre  beim 
Jupiter  und  den  Penaten  zu  verstehen  sind,  dem  höchsten  und 
besten  Gott,  welcher  vom  Capitole  aus  über  den  ganzen  römischen 
Staat  waltet,  und  den  unsichtbaren  Haus-  und  Heerdgeistern,  welche 
aus  dem  Innersten  aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für  das 
Wohl  aller  Familien  sorgen.    Die  spätere  Zeit  gesellte  zu  diesen 


n.  d.  P.  S.  660  ff.  Auch  bei  Virg.  Aen.  III,  147  ff.  erscheinen  die  troischen 
Penaten  dem  schlafenden  Aeneas  in  menschlicher  Bildung.  Bei  SchoL  Pers. 
V,  32  sind  die  Penaten  mit  den  Laren  verwechselt  [Dionys,  sagt:  xtuv  Tgtot- 
xöiv  etxovcs,  i<  s  näotv  bgäv  &4fiis  (so  cod.  Urb.,  anaotv  boav  dtfiaq 
cod.  ChLs. ,  für  öV/uac  schrieb  dann  Stephanus  ihvaq,  Cojacius  fovaras)  int- 
yoaifijv  fyovoai  dnlovoav  jovs  JTevaxas.  Dann  fährt  cod.  Urbioas  fort:  o*o- 
xovot  yäo  uut  rov  &  firptov  ypctutuaui  tvoTjfUvov  ol  nalatol  tt/v  ixetoov  d*w-  • 
vnuiv  ötjlovv  t6  delta  {evgrjfiivov  toj  dilia  ry*  txetvov  düvapiv  ol  naXaol 
der  Chisianus).  ilol  6k  rtaviai  u.  s.  w.  Sicher  ist  dafs  ag  näotv  ogav 
fttS  (wie  mit  Urb.  zu  lesen  ist)  im  Gegensatz  steht  zu:  oaa  plv  bgäv  anaotv 
ov  9ifitty  was  c.  67  von  den  troisch-lavinischen  Penaten  gesagt  wird;  sehr 
wahrscheinlich,  was  Ambrosch  Stud.  u.  And.  S.  230  ff.  ausführt,  dafs  öoxovot 
—  d&T«  Glosse  ist.  Aber  weder  ihm  noch  anderen  ist  es  gelungen,  deren 
Ursprung  nachzuweisen  und  alle  Versuche  bei  D.  den  Text  einer  Inschrift  her- 
zustellen (aus  &pic,  difue  macht  Ambrosch  /uaywc!)  sind  verkehrt.  Auch 
Rubino  Vorg.  191  klammert  sich  an  die  nicht  überlieferte  und  unmögliche 
Lesung  /1tvas%  was  Pena$  (!)  heifsen  soll.  —  In  der  aedet  dwm  Penatium 
in  f  cht:  (so  August  Ind.  4,  8),  d.  h.  der  aedcs  der  dei  pönales  public  i,  sah 
Dionys,  a.  0.  viaviat  6*vo  xctSrj/utvoi  tiogara  Sieilijiports,  tijc  nakataf  tgya 
T<yv»jff.  Auf  diese  deutet  man  anf  der  Münze  des  M.  Ponteius  'zwei  jugend- 
liche Köpfe  mit  Myrthen-  oder  Lorbeerkränzen,  darüber  Sterne'  mit  Beischrift 
p(enatos)  p(ubiici)  (so  Mommsen  Münzw.  S.  573)  und  auf  der  des  C.  Sulpicius 
zwei  ähnliche  mit  Beischrift  d(ei)  p  cnales)  p(ublicf)  (s.  deos.  S.  576  vgl.  Ra- 
bino  Vorgeschichte  S.  186  f.).  Genauer  entsprechen  die  sitzenden,  Speere 
haltenden  Jünglinge  auf  der  M.  des  Caesius  mit  Beischrift  Lares  (Mommsen 
S.  560),  nur  dafs  sie  durch  den  dazwischen  sitzenden  Hund  als  Lares  prae- 
stites  (oben)  charakterisirt  sind.  Jordan  Ann.  1862,  329.  Vgl.  Köhler  Aon. 
1863,  204  ff.  —  Der  sacerdos  deum  Penatium  auf  zwei  Grabsteinen  aus  dem 
Grabe  der  Volusier  zu  Rom  (CLL.  6,  2266.  2267)  kann  nicht,  wie  Henzen 
will,  Priester  der  Hansgötter  der  Volusier  sein:  ebensowenig  klar  aber  ist 
ob  und  wie  er  zum  römischen  Staatskult  gehört.] 
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himmlischen  auch  die  Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Divi  oder  die  con- 
secrirten  Kaiser  und  den  Genius  des  regierenden  Kaisers1). 

Vesta  war  aber  als  Göttin  des  heiligen  Heerdfeuers  der  Stadl 
und  aller  Häuser  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  überhaupt 
d.  h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottesdienste 
mitverehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  genannt  wurde*): 
eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allgemeinen,  welche  von 
ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vestalischen  Jungfrauen  über- 
gegangen war.  Denn  auch  diese  werden  bei  verschiedenen  gottes- 
dienstlichen  Veranlassungen  als  solche  genannt,  welche  für  das 
römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr  heilige  Sacra  verrichten. 
Namentlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem  Geheimopfer  der  Bona  Dea 
am  1.  Mai  (I,  401),  desgleichen  bei  dem  der  Ops  Consivia  am 
25.  August,  bei  welchem  sie  mit  den  Pontißces  den  Dienst  hatten, 
und  bei  andern  Gelegenheiten8).  Ueberhaupl  wurde  dem  Gebete 
der  Vestalinnen  eine  ganz  besondere  Kraft  zugeschrieben  (I,  138), 

*)  So  in  der  Schwarformel  der  Sadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca: 
iurar«  per  Jovem  et  Divom  Auguttum  et  Di  cum  Titum  Augustum  et  Genium 
Imperatoris  Caesaris  Domitiani  Augutti  deotque  Pendle*  quae  fieri  oporteat 
te  Jacturum.  Vgl.  deo  Schwor  der  bantinischen  Tafel  (zwischen  625  und 
636  a.  U.):  iouranto  per  Iovem  deotque  [Penateit  *e$e  quae  e.r  hac  lege  fieri 
oport  eint  Jacturum.  Cic.  Acad.  Pr.  II,  20,  65  iurarem  per  Iovem  deotque 
Penates  und  die  gleichartige  Zusammenstellung  der  Capitolinitchen  Götter 
überhaupt  oder  des  Iap.  0.  M.  allein  mit  den  Penaten  b.  Liv.  III,  17  und  Or. 
n.  1675  [—  C.  I.  L.  7,  236  /.  0.  M.  dis  deabusque  hospüalibus  penatibusque]. 
1677  (=  3,  1081  10.  M.  et  dis  penatibus.  Or.  1678  (Atina)  Iovi  et  dis  penati- 
bus.  [C.  I.  L.  2,  4076  (Tarraco,  nacb  Hübner's  sicherer  Ergänzung)  /.  0.  M. 
Iunani  Minervae  Genio  praetorii  conttäaris  diis  p[enat)ibus.  Verdächtig  5,  5726. 
Znr  Formel  des  Beamte nschwurs  Mommsen  Stadtrechte  S.  460  f. ,  Staatsr.  2», 
783,  oben  I,  65.  93  ] 

")  Cic.  N.  D.  II,  27  Vi*  autem  eiut  ad  aras  et  focos  pertinet.  Itaque  in 
ea  dea,  quae  est  rerum  castus  intimarum,  omni*  et  precatio  et  saerificatio  ex- 
trema  est.  Vgl.  oben  I,  63.  166  n.  Invenal  VI,  385  et  Jarre  et  vino  lamm 
Vestamque  rogabat.  Vellei.  II,  131  lupäer  Capüoline  et  auctor  et  stator  Ro- 
mani  nominis,  Gradive  Mar»  perpetuorumqtte  cutto*  Vesta  ignium.  Viele 
Beispiele  von  solchen  Anrufungen  und  Opfern,  die  mit  dem  Janas  anfangen 
und  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  Arval.,  welche  t.  43,  12  aach 
eine  Vesta  Deorum  Dearomque  nennen  [s.  Uenzen  Acta  S.  147]. 

*)  Vgl.  die  Anrufung  des  Apoll  oben  I,  302,  ihre  Hülfe  beim  Argeer- 
opfer  S.  136,  ihre  Theiloahme  an  den  Idusopfern,  namentlich  dem  des  Man, 
Horat.  Od.  III,  30,  9,  oben  I,  363,  endlieh  Serv.  V.  A.  X,  228  Virgines  Vestae 
certa  die  ibant  ad  Regem  sacrorum  et  dicebatit:  VigiUune  Rex?  VigUa!  vgl. 
I,  350  A.  1. 
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daher  sie  täglich  im  T.  der  Vesta  für  das  allgemeine  Wohl  des 
Volkes  beten  und  auch  in  Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung 
Ton  Prodigien  für  Alle  beten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in 
gleicher  Weise  auch  für  den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr 
Gebet  sprechen  mufsten1).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der 
Bereitung  von  heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und 
Sühnungen  als  solche  die  nicht  blos  der  Vesta,  sondern,  auch  darin 
wohl  von  den  Pontifices  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste 
überhaupt  dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Palilien 
(oben  I,  416.  II,  6) ;  obwohl  auch  die  mola  salsa,  welche  von  ihnen 
dreimal  im  Jahre  nach  einem  vorgeschriebenen  Ceremoniel  bereitet 
wurde,  nicht  blos  dem  Culte  der  Vesta,  sondern  auch  dem  andrer 
Götter  gedient  haben  mag').  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luper-  mt 
calien,  der  Veslalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte 
und  heilige  Festtage,  die  für  Born  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazu 
erforderlichen  far  wurden  vom  7.  bis  zum  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Erndtekörbeu  gesammelt  und  darauf  von  allen  gedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zu  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  gleicher 
Sorgfalt  zubereitete  Salz  gethan,  welches  ungereinigt  erst  in  einem 
Mörser  gesto&en,  dann  in  einem  thönernen,  bedeckten,  mit  Gips 
überzogenen  Topfe  in  einem  Backofen  ausgekocht,  darauf  mit  einer 
Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um  endlich  in  der 
Vorrathskammer  der  Vesta  in  einem  Fasse  aufbewahrt  und  in  dem- 
selben mit  fliefsendem  Wasser  angefeuchtet  zu  werden.  Aus  diesen 
Zuthaten  also  wurde  von  ihren  reinen  Händen  das  sogenannte  far 
pium  oder  die  mola  casta  salsa  zubereitet,  welche  hernach  von 
ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  für  das  Wohl  des  römischen  Volkes 
gebraucht  wurde.  Aus  jener  doppelten  Bedeutung  der  Vesta  als 
der  Heerd-  und  der  allgemeinen  Cultusgöttin  mag  es  sich  ferner 
erklären,  dafs  in  gottesdienstlichen  Urkunden,  namentlich  denen  der 
Arvalischen  Brüder,  neben  der  Vesta  schlechthin  d.  h.  der  immer 
jungfräulich  gedachten  des  Heerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre 
Vesta  Mater  genannt  wird,  worunter  ich  eben  jene  allgemeine 

»)  Cic.  pr.  Fonteio  17,  36  (21,  47),  Hont.  Od.  1,  2,  26  if  ,  Appian  b.  c. 
11,  106  vgl.  Eekhel  D.  Y  VII  p.  101. 

»)  Fest  p.  158  muries,  Non.  Marc.  p.  225  aal,  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  82. 
VfL  Paul.  p.  65  casta  mola  and  die  leQol  aqoioi,  «A«ro/,  pvlfvee  der  Griechen. 
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Cultusgöttin  verstehen  möchte,  wie  sie  den  letzten  Ahschlufs  des 
römischen  Göttersystems  bildete,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensatze  zur 
jungfräulichen  Vesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden 
wäre,  sondern  in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater 
nach  unvordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultus 
gebräuchlich  waren1). 
Ms  Hatte  man  in  früheren  Zeiten  die  Ueberlieferung  dafs  die 
Penaten  von  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troiscben  seien, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  Verwirrung  führen  konnten.  Unter 
den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  Sicilien  auf  diese  Frage 
eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium,  also  gewifs  auch 
nach  Rom  begeben;  nach  ihm  versuchten  sich  verschiedene  andre 
Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Combinationen,  welche  man  bei 
Dionysius  I.  67  ff.  nachlesen  mag.  Unter  den  Römern  vertieften 
sich  Varro  und  ISigidius  Figulus  mit  grofsem  Eifer  auch  in  diese 
Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach  der  Geschichte  der  sogenannten 
Palladien,  alter  Cultusbilder  einer  kriegerischen  Schutzgöttin,  die  in 
vielen  Städten  zu  finden  waren  und  zuletzt  alle  von  einem  und 
demselben  Orte  abstammen  sollten,  lag  wenigstens  die  alte  durch 
das  Epos  verherrlichte  Ueberlieferung  vor,  dafs  das  troische  das 
älteste  von  allen  gewesen.  Von  troiscben  Penaten  dagegen  konnte 
genau  genommen  gar  nicht  die  Rede  sein,  da  der  Begriff  der 
Penaten  etwas  so  specifisch  Römisches  ist,  daß  die  Griechen  ihn 
nur  durch  verschiedene  Umschreibungen  zu  übersetzen  wufsten 
(S.  160,  1).  Man  half  sich  gewöhnlich  dadurch  dafs  man  bis  auf 
Samothrake  und  seinen  geheimnifs vollen  Gottesdienst  zurückging. 
Von  dort  liefs  die  gewöhnliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste 

1 )  S.  oben  I,  56.  Ein  Pontifex  Vesta  e  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  n. 
])81  I.  R.  N.  1883].  Verschiedene  Erklärungen  b.  Marini  Atti  p.  378  sqq. 
Dafs  Vesta  als  Feuergöttin  nothwendig  jungfräulich  zu  denken,  bemerkt  Isidor 
Orig.  VIII,  11,  67.  68.  Porphyr,  b.  Euseb.  Praep.  Ev.  III,  11  p.  110C  ed. 
Colon.  1688  [§  15  Dind.]  sagt  nichts  als  dafs  die  eine  Erde  unter  verschiedenen 
Namen  angebetet  werde,  die  centrale  Erde  als  jungfräuliche  Hestia,  die  nährende 
als  Mutter  u.  s.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  Im  Kai. 
Constant.  Id.  Febr.  Virgo  Vesta  parentat  ist  wohl  zu  lesen:  Virgo  Ve- 
stalis,  denn  der  13.  Februar  gehört  zu  den  dies  parentales.  [Vgl.  Mommsen 
CLL  L.  1  p.386.] 
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von  Troja  übersiedeln;  also  hiefs  es  dafs  die  auf  Samothrake  ver- 
ehrten Kabiren  oder  Grofsen  Götter  (&eoi  peydloi,  dii  magni)  auch 
die  troischen  und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von 
Samothrake  nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nach  Lavini  um  ge- 
bracht habe.  Schon  der  ältere  Annalist  Cassius  Hemina  hatte  in 
dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später  ver- 
suchte Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake  und  die 
römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Systems  auf  die 
beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  die  Erde  zu  deuten 
Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figulus,  hielten  Apollo  und 
Neptun,  die  Erbauer  der  troischen  Burg,  für  die  Penaten  von  Troja,  m 
vermischten  dann  aber  weiter  auch  die  Spitzfindigkeiten  der  etrus- 
kischen  Götterlehre  mit  dieser  ohnehin  so  verwickelten  Unter- 
suchung8). Noch  andre  erklärten  die  drei  Capitolinischen  Götter 
Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  öffentlichen  Penaten,  wobei  sie 
dieses  Wort  in  dem  sehr  allgemeinen  Sinne  von  Schutz-  und 
Lebensgöttern  überhaupt  verstanden.  Im  Allgemeinen  ist  festzuhalten 
dafs  alle  Götter  geringeren  Grades,  welche  dämonenartig  gedacht 
und  eben  deshalb  nur  klassenweise  benannt  und  angerufen  wurden, 
eigne  Namen  ursprünglich  nur  ausnahmsweise' führten,  in  Griechen- 
land sowohl  als  in  Italien;  daher  sie  der  späteren  Forschung, 
welche  Alles  historisch  bestimmen  und  auf  einen  fortlaufenden 
Zusammenhang  zurückfuhren  wollte,  natürlich  um  so  mehr  zu  thun 
gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  dafs  der 
jedesmalige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war,  kam  der 
Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  persönliche 
Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine  sehr  schlimmen 
Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Restaurator,  indem  er 
die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu  Ehren  brachte,  den  Raum 
ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung  der  Regia  erweiterte,  ihnen 
eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.  s.  w.;  doch  war  es  schon  dahin 


»)  Macrob.  S.  III,  4,  7  und  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  1,  378,  III,  12.  148.  Die 
weitre  Ausführung  der  Ansicht  Varros  von  den  Grofsen  Göttern  (Dis  Magnis, 
Potcntibos)  s.  de  ling.  lat  V,  58,  bei  Prob.  z.  Virg.  Bc).  VI,  31  p.  21  ed. 
Keil,  Augustin  C.  D.  VII,  18.  Bei  Virg.  Aeo.  VIII,  679  kämpft  Aogast  bei 
Actiom  cum  patribus  populoque,  Penatibus  et  Magnis  Dis,  wo  die  letzteren 
wohl  die  samothrakischen  Schutzgötter  zur  See  sein  sollen. 

»)  Macrob.  III,  4,  6.  8  vgl.  Arnob.  III,  40  und  oben  I,  87.  $ 


Digitized  by  Google 


176 


NEUNTER  AHSCHMTT. 


gekommen,  da£s  die  altadligen  Familien  sich  scheuten  ihre  Töchter 
zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher  er  sich  genölhigt  sah  auch 
solche  Familien,  welche  von  Freigelassenen  abstammten,  zur  Con- 
currenz  zuzulassen1).  Dafür  brachten  die  Vestalinnen  ihrer  Vesta 
am  8,  März,  an  welchem  Auguslus  Pontifex  Max.  geworden  war 
(im  J.  12  v.  Chr.),  ein  eignes  Dankopfer *).  Bald  darauf,  am 
28.  April,  folgte  ein  neuer  Festtag  der  Vesta,  welcher  demselben 
Kaiser  seine  Entstehung  verdankte.  Derselbe  hatte  nehralich  bald 
nach  seiner  Wahl  zum  Pontif.  M.  und  in  Folge  dieser  neuen  Würde, 
welche  nach  altem  Herkommen  einen  Cult  der  Vesta  und  der 
Penaten  nolhwendig  in  der  Nähe  haben  mufste,  neben  der  alten 
Vesta  und  ihren  verborgenen  Heiligthümern  einen  neuen  Palatini- 
schen Cultus  der  Vesta  und  der  kaiserlichen  Penaten  in  seinem 
Palaste  gestiftet,  welcher  dem  des  Palalinischen  Apollo  gewisser- 
mafsen  entsprach,  so  dafs  seitdem  nun  auch  diese  Vesta  ihren  eignen 
Festtag  hatte,  und  zwar  wie  gewöhnlich  an  ihrem  Stiftungstage*). 
»60  Den  unter  Nero  mit  verbrannten  T.  der  alten  Vesta  am  Forum  stellte 
Vespasian  wieder  her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder 
sehr  verfallene  Zucht  der  Vestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Auf- 
seher in  Domitian,  unter  welchem  verschiedene  (Jebertretungen  des 
Keuschheitsgelübdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Verführten  und  Ver- 
bannung der  Verführer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft  wurden4). 
Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  welche  den  Friedens- 
tempel zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Vesta,  bei  welcher  Ge- 
legenheit die  Vestalinnen  das  Palladium  mitten  über  die  Strafse  in 
den  kaiserlichen  Palast  retteten*).  Caracaüa  und  Heliogabal  er- 
laubten sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der  Vestalinnen  und 
der  Vesta6).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte  Gottesdienst  bis  in 
die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl  die  römischen  als  die 
albanischen  Vestalinnen  bestanden  noch  in  der  Zeit  des  Symmachus: 

>)  Sueton  31  u.  44,  Dio  Cass.  LIV,  27,  LV,  27. 
•)  Ovid  F.  III,  417  ff.,  Kai.  Maff.  Praen. 

•)  Ovid  F.  IV,  949  fl.,  Met.  XV,  864,  Verr.  Flacc.  Fast  Praen.  i.  28. 
.  April.  Die  kaiserlich™  Penaten  sind  als  solche  laurigeri,  s.  Martini.  VIII,  1,  1. 
Vgl.  Suetou  Octav.  92  und  die  Beschreibung  des  Palaatea  dea  Priamus  b. 
Virg.  Aen.  II,  512  ff.  [Vielleicht  gekört  das  oben  I,  299  A.  2  erwähnte  Pal- 
ladium Palatinum  hierher.] 

*)  Sueton  8,  Plin.  Kp  IV,  11,  6. 

*)  Herodian  I,  14,  5. 

•)  Dio  LXXVI1,  16,  Herodian.  V,  6,  2,  Lamprid.  Heliog.  6. 
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ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in  ecclesia  pressa  noch  einmal 
recht  zusammengenommen  und  in  seiner  Würde  bei  den  Gläubigen 
gehoben  zu  haben1).  Noch  Constantin  hatte  ihre  Privilegien  un- 
geschmälert gelassen;  erst  Gratianus,  der  erste  Kaiser  welcher  nicht 
mehr  Pontifex  Max.  sein  wollte,  liefs  mit  den  übrigen  Tempelgütern 
auch  die  der  Vesta  einziehen. 


*)  Ambrosch  Stud.  u.  And.  S.  18.  [Die  datirten  Ehrendenkmäler  der 
vestalischen  Jungfrauen  CLL.  6,  213!  ff.  reichen  von  240  bis  301  p,  C. 
Vgl.  Jordan  Eph.  epigr.  3,  291.]  Ein  schlimmes  Sittenzeuguifs  stellt  Miuuc. 
FelLc  Octav.  c.  25,  10  ff.  den  Vestalinnea  und  den  römischen  Priestern 
überhaupt. 


Prcller,  Rom.  MythoL  II.  3.  Aull. 


12 


Digitized  by  Google 


ZEHNTER  ABSCHNITT. 


Schicksal   und  Leben. 


66i  Ich  stelle  unter  dieser  Ueberscbrift  die  Götter  zusammen, 
welche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwendung 
auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontificalen  Indigitamenta, 
welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschliefsen  lassen, 
endlich  alle  übrigen  Hülfsgötter  und  Personiflcationen  des  praktischen 
Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische  Bildung  oder  die  natürliche 
Neigung  der  Römer  zur  abstraclen  Begriffsbildung  von  selbst  mit 
sich  führte.  Denn  auch  in  der  griechischen  Mythologie  ist  die  Per- 
soniflcirung  abstracter  Gedanken  die  Quelle  vieler  Neubildungen  ge- 
wesen, obwohl  ihr  Ursprung  gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die 
ganze  Summe  solcher  BegrhTsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich 
mythologischen  immer  eine  geringe  geblieben  isL  Bei  den  Römern 
dagegen  begegnet  uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glaubens- 
geschichte eine  grofse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren  Ursprung 
wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  dafs  die  Begriffsbildung 
dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonialgesetzes  und  der 
priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem  Gepräge  einer  naiven 
und  allerthümlichen  Frömmigkeit  auftritt.  Dahingegen  mit  der  Zeit, 
je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische  und  das  alte  Cerimonial- 
gesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese  Schöpfungen  immer  nüchterner 
geworden  und  zuletzt  zur  blofsen  Convention  einer  halb  politischen 
halb  pantheistischen  Religiosität  herabgesunken  sind. 
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1.  Fortuna. 

Schicksal  und  Glück  sind  eigentlich  verschiedene  Begriffe;  auch  m 
deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Unterschiedes 
wohl  bewufst  war.  Dennoch  mufste  für  gewöhnlich  die  Anbetung 
der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dem  einen  als  dem  andern  Bedürf- 
nisse des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen,  aufser  und  neben 
den  eigentlichen  Cultusgöttern  eine  dämonische  Macht  von  unbe- 
stimmter, ja  unendlicher  Tragweite  zu  verehren,  welche  bald  in  gün- 
stigen bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die  Quelle  alles  Unver- 
hofften und  Unberechenbaren  im  Verlaufe  des  menschlichen  Lebens 
angesehen  werden  konnte.  Jedenfalls  war  die  Anbetung  dieser 
dämonischen  Macht  schon  im  alten  Italien  eine  weit  verbreitete. 
Denn  nach  Varro  1.  1.  V,  74  verehrten  auch  die  Sabiner  eine  weib- 
liche Macht  der  Fors  oder  Fortuna,  obwohl  sie  sie  anders  benannten, 
und  in  Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des  Namens  Fanuin  Fortunae1), 
bei  welcher  ein  alles  und  angesehenes  Heiligthum  vorausgesetzt 
werden  darf,  da  nur  aus  solchen  bedeutendere  Ortschaften  hervor- 
zugehn  pflegen.  Endlich  in  Latium  waren  die  Fortunen  zu  Anlium 
und  Präneste  seit  unvordenklicher  Zeit  berühmt,  aufser  welchen 
bei  Liv.  XXI,  62,  S  noch  eine  Fortuna  in  Algido,  dem  bekannten 
Waldgebirge  der  Aequer,  genannt  wird2).  Ueberall  mag  Fortuna  in 
älterer  Zeit  mehr  als  positive  Glücksgöttin,  in  späterer  als  indiffe- 
rentes Geschick  gedacht  worden  sein;  wenigstens  läfst  sich  dieses 


l)  Gromat.  vet.  p.  30.  Daher  Fancstris  Fortuna  ib.  p.  256.  [Ein  For- 
tunae fdnum  nnd  ein  Hitlriae  fdnum ,  jedes  ab  C.  Vibio  Vdro  palre  inchoa- 
tum  Q.  Caesius  Macrinus  perfecä  et  dedicavit  C.  1.  L.  5,  308.  309  in  Rovigon 
in  Histrien  (wegen  fanum  Jordan  Hermes  14,  577  f.).  Vielleicht  ist  auch  der 
Fortuncokult  in  der  alten  latinischen  Kaafmannsstadt  Virunum  in  Noricum  (da- 
selbst auch  Hercules  und  Epona)  recht  alt  vgl.  C.  I.  L.  3,  4778  mit  5,  779 
(Fortunae  l'eruniensi,  Aquileja).] 

*)  [Sehr  alt  ist  die  Doppelwidmung  Maurle- Fortune  de  praidad  tu  Tuscu- 
lum  C.  I.  L.  1,  63.  64  (oben  I,  351,  2),  ebenso  ein  TbongefaT«  mit  der  Aufschrift 
Fortunat  pocolo(m),  welches  zu  der  Klasse  der  mit  Götternamen  versehenen 
GefaTse  gehört,  welche  bisher  für  ausschließlich  südetrurischen  Fundorts  gal- 
ten, aus  Calabrien:  Dressel  Annali  1880,  329  vgl.  Heydemann  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1878,  141.  —  Dafs  das  Wort  fors  (von  fero  wie  sort  von  sero), 
wovon  forl-una  (vgl.  port-unus,  ?(ep-tunus,  ves-una  u.  a.),  nicht  ausschließ- 
lich latinisch  ist,  zeigt  osk.  fort-is  =  ]*t.fort-e,  vielleicht  auch  pälignisch 
(palignisch-lateinisch?)  forte(s)  faber  (Inschr.  v.  Corfiniura  Notizie  1879,224), 
das  Bücheler  mit  Recht  (Rh.  Mus.  1880,  73)  fortunae  faber  erklart.] 

12* 
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bei  dem  römischen  Culle  der  Fortuna  nachweisen.  Hier  galt  nehmlich 
Servius  Tullius,  der  Lieblingskönig  des  Volks,  in  seinem  Munde  für 
das  rechte  Glückskind1)  und  deshalb  auch  für  den  Urheber  alles 
älteren  Fortunadienstes:  der  Sohn  des  Genius  und  der  vertraute 
Liebling  der  Fortuna,  welche  den  Sohn  der  Sklavin  bis  zum  Könige 
erhöht  hatte,  freilich  ohne  den  widernatürlichen  Leidenschaften  seiner 
Tochter  und  dadurch  der  endlichen  Katastrophe  seines  Geschicks 
vorbeugen  zu  können.    Man  zeigte  nehmlich  in  Rom  zwei  Tempel 
der  Fortuna,  welche  man  vor  allen  übrigen  Tür  alt  und  für  ächte 
Stiftungen  des  Servius  hielt;  der  eine  hiefs  der  der  Fors  Fortuna 
653  und  lag  aufserhalb  der  Stadt  am  rechten  Tiberufer,  beim  ersten 
Meilensteine  der  Via  Portuensis,  der  andre  der  der  Fortuna  schlecht- 
hin, welcher  auf  dem  Forum  Boarium  lag.  Jene  war  ganz  vorzugs- 
weise die  Glücksgöttin  des  günstigen  Zufalls,  wie  sie  am  meisten 
vom  gemeinen  Manne  angebetet  wurde1),  welcher  das  Ausserordent- 
liche von  ihr  erwartete  und  dabei  des  Servius  gedachte;  obwohl 
nach  dem  Beispiele  dieses  Königs  auch  andre  Mächtige  sie  verehrt 
und  ihr  in  derselben  Gegend  noch  andre  Tempel  gestiftet  hatten9). 
Am  24.  Juni,  unserm  Johannistage,  war  der  Stiflungs-  und  Festtag, 
wo  namentlich  alle  Gedrückten  und  Hoffenden,  auch  die  Sklaven, 
aus  der  ganzen  Stadt  zu  dieser  Fortuna  eilten,  entweder  über  die 
Brücken  oder  in  schaukelnden  Kähnen  auf  dem  Flufs,  der  an  diesem 
Tage  viel  lustiges  und  leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte,  die  Kähne 
mit  Blumen  geschmückt,  die  Rudernden  tapfer  zechend  und  in  fröh- 
lichen Gesängen  des  guten  Königs  und  seiner  verschämten  Geliebten 

»)  Der  Ausdruck  Fortunne  filius  findet  sich  bei  Horat.  S.  II,  6,  49,  Petron. 
43.  Ausnahmsweise  nennt  Plut.  d.  fort.  Ro.  5  den  Aocus  Marcius  als  Stifter 
des  Fortunadienstes.    [Sehwegler  J,  712.] 

*)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  Fortuna  sit  vel  Huiusce  Diei  —  vel  Fors,  in 
quo  incerti  casus  signißcantur  magis.  Terent.  Pborm.  V,  6,  1  0  Fortuna, 
o  Fors  Fortuna,  quanlis  commoditatibus  nunc  onerastis  diem !  Wozu  Donat  be- 
merkt, das  Fest  der  trans  Tiberim  verehrten  Fors  Fortuna  werde  vorzüglich 
von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aliqua  vivunt.  [Vgl.  die  Citate  bei  Non.  425 
und  die  verdorbene  Stelle  des  Varro  bei  de  ins.  144:  si  hodie  nenu  (noenuml) 
venis;  cras  quidem  si  veneris  t  tneridiem  die  natalis  Fortis  Fortunae.]  Vgl. 
Ovid  F.  VI,  772  Plebs  colit  hanc,  quin  qui  posuit  de  fAebe  fuisse  ferlur  et  ex 
humili  sceptra  tulisse  loco.  Die  Griechen  übersetzen  aus  Misverstaud  T&xn 
«vÖQtia,  Dionys.  IV,  27,  Plut.  1.  c. 

*)  Neben  dem  T.  d.  Servius  Tullius  baute  Sp.  Carvilius  Max.  als  Sieger 
über  die  Samoiter  und  Etrusker  im  J.  461  d.  St.,  293  v.  Chr.  ein  zweites 
Heiligthum,  Liv.  X,  46.    Einen  andern  T.  der  Fors  Fortuna  stiftete  Tiberius 
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gedenkend1).  Dahingegen  die  Fortuna  des  Forum  Boarium  durch 
die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius  zu  ernsteren  Gedanken  auf- 
forderte. Wenigstens  glaubte  man  dort  neben  dem  Bilde  der  Göttin 
ein  Bild  des  Servius  zu  besitzen,  ein  ganz  verhülltes  Bild t  welches 
Niemand  berühren,  geschweige  denn  sehen  durfte  und  von  dem  man 
Wunder  über  Wunder  erzählte').  Es  war  ein  Bild  von  Holz  und 
vergoldet,  ganz  in  zwei  Togen  eines  alten  und  künstlichen  Gewebes 
verhüllt,  welche  die  kunstreiche  Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter 
des  Servius  mit  eigner  Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  «ö* 
König  getragen  hatte").  Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das 
wufste  Niemand  genau  zu  sagen.  Gewöhnlich  hiefs  es,  Fortuna 
habe  diesen  Mann  so  heifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur 
verstohlen  und  heimlich,  daher  sie  bei  nächtlicher  Weile  durch  ein 
kleines  Fensterchen  in  seine  Kammer  geschlüpft  sei4);  deshalb  halte 
sie  auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verborgen.  Die  Klugen 
versicherten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmählichen  Tode  des  Königs 
so  aufgeregt  gewesen,  dafs  man  sein  Bild  aus  Politik  verhüllt  habe; 
die  Wundergläubigen,  dafs  die  schreckliche  Tochter  gleich  nach  dem 

beim  sechsten  Meilensteine  der  Vi«  Portaensis,  s.  Becker  S.  479,  meine  Re* 
gionen  S.  216.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  p.  395.  Uenzen  Sc«vi  ael  bosco 
de'  fr«t.  «rv.  p.  100  f.  Bei  oder  im  Arvalenhain,  also  ungefähr  am  6.  Meilen- 
steine (oben  S.  30,  1)  sind  die  drei  archaischen  Widmungen  an  die  Fort  For- 
tuna der  Uiiiü  Piscinetues,  lanies  und  violaries,  rosaries,  coronaries  (C.  I.  L.  6, 
167 — 169)  gefunden  worden.  Diese  werden  zu  dem  alten  Heiligthum  gehören, 
dessen  Fest  die  vor  17  p.  C.  (d.  h.  vor  der  Gründung  des  tiberianischen) 
redigiiten  Kalender  (Amit  Esq.)  auf  denselben  Tag  ansetzen  wie  das  des 
Heiligthums  ad  primum.  In  der  Nähe  des  ersteren  erbaute  Tiberius  seinen 
Tempel:  d«s  zweite  ist  wohl  d«s  Tv^atov  in  den  Gärten  Casars  Dio  XLIi,  26.] 

•)  Ovid.  F.  VI,  765IT.,  Varro  1.  1.  VI,  17  and  die  Kalender  z.  24.  Juni. 
Vgl.  noch  Or.  1770  [=  C.  I.  L.  6,  170]  Numini  Fortis  Fortvnae,  die  Widmung 
eines  Soldaten,  und  eine  M.  des  Gal.  Val.  Maximianus,  wo  auf  dem  Kev. 
FORTI  FORTVNAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  und  dem  Rade. 
Ans  Liv.  XXVII,  11  sieht  man  dafs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortuna  den  ge- 
wöhnlichen hohen  Kopfaufsatz  hatte.  [?  In  cella  Fortis  Fortunae  de  capite 
siguum,  quod  in  Corona  erat,  in  man  um  sponte  sua  prolapsum.] 

■J  Ovid  F.  VI,  563  IL,  vgl.  Dionys.  IV,  27  o.  40,  Val.  Max.  I,  8,  11, 
Becker  S.  4SI,  Canina  Mon.  d.  Inst  1654  p.  60. 

•)  Plin.  H.  N.  VIII,  194,  Non.  Marc.  p.  189  undulatum.  Plinius  weifa 
auch  von  einem  mit  sehr  alten  Prätexten  bekleideten  Bilde  der  Fortuna,  weiches 
Servias  Tullius  geweiht  hatte  and  später  Sejanas  besafs,  vgl.  Dio  LVIII,  7. 

4)  Ovid  vs.  577  Nocte  domum  parva  solita  est  intrare  fenestra,  unde  Fe- 
nestellae  nomina  porta  tenet.  Es  war  eine  Stelle  am  Palatin,  bei  der  Woh- 
nung des  Tarqninius  Priscas,  dabei  ein  s.  g.  thalamus  Fortunae. 
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Morde  ihres  Valers  in  diesen  von  ihm  gestifteten  Tempel  zu  gehen 
und  unter  die  Augen  seines  Bildes  zu  treten  wagte,  worauf  dieses 
die  Hand  vor  seine  Augen  erhoben  und  sich  für  immer  verhüllt 
habe.  So  spielte  auch  in  Rom  die  Phantasie  des  Volkes,  während 
in  Wahrheit  diese  Fortuna  gar  keine  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Worts,  sondern  eine  vornehmlich  von  den  Frauen  ver- 
ehrte Göttin  der  weiblichen  Zucht  und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint, 
daher  auch  jenes  verhüllte  Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht 
berühren  durften,  von  besser  Unterrichteten  für  ein  entsprechendes 
Bild  der  Schaamhaftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt 
wurde1).  Aber  natürlich  liefs  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nicht 
nehmen.  Vielmehr  als  der  Tempel  gelegentlich  vom  Feuer  verzehrt 
und  nur  jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  Welt  in  diesem 
neuen  Wunder  die  Hand  des  Vulcau,  desselben  Gottes,  welcher  den 
Servius  im  Feuer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 
6M  Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  der  Fortuna 
der  Römer  beschäftigt,  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt,  unter 
welchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens  in  alterthüm- 
lichen  Gullen,  welche  die  gemeine  Ueberlieferung  gewöhnlich  gleich- 
falls für  Stiftungen  des  Servius  hielt.  Sie  drücken  die  verschiedenen 
praktischen  Beziehungen  dieser  dämonischen  Macht  aus,  dereu  Be- 
griff in  dieser  Hinsicht  eben  so  elastisch  ist  wie  der  des  Genius, 
bald  auf  den  ganzen  Staat  bald  auf  gewisse  Stände,  Kreise  und 
Klassen  der  Bürgerschaft,  einzelne  Corporationen  und  hervorragende 
Personen.  Oder  sie  schildern  den  natürlichen  Wankelm uth  dieser 
Göttin,  wie  sie  den  Menschen  bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst 
zeigt,  den  Einen  mit  trügerischen  Hoffnungen  tauscht,  dem  Andern 
Wort  hält,  immer  wechselnd,  immer  flüchtig,  immer  neuen  Glauben 
findend.  Die  wichtigste  unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die 
Fortuna  Publica  oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht 

*)  Varro  b.  IVon.  Marc.  p.  189  a  quibutdam  dicüur  esse  frirginis  Fortu- 
tiae  ab  eo  quod  duobus  uiidulatis  togis  opertum.  Vgl.  Fest.  242  [vgl.  Mouim- 
scu  C.  I.  L.  1  S.  150  zu  540],  wo  das  Bild  der  Pudicitia  in  foro  Boario,  wel- 
che» Einige  Tür  das  der  Fortuna  hielten,  vermuthlich  dasselbe  Bild  ist.  Auch  Plut. 
d.  Fort  Ro.  10  kennt  eine  Fortuna  Virgo  in  Horn,  desgleichen  Arnob.  JI,t>7  puella- 
rum  togulas  Fortimam  defertü  ad  lrirginalem.  Togen  trugen  in  alter  Zeit  nicht 
blos  die  Männer,  sondern  auch  die  Frauen.  Dazu  kommt  dafs  der  Tag  des 
solennen  Opfers  dieser  Fortuna  der  der  Matralia  am  11.  Juni  war  d.  h.  des 
matronaleu  Festes  der  Mater  Matuta,  deren  T.  auch  von  Servius  Tullius 
gestiftet  wurde  und  vermuthlich  neben  dem  der  Fortuna  lag  (I,  322). 
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so  alt  wie  die  übrigen,  aber  oft  genug  erwähnt1).  Plutarch  sagt 
von  dieser  Gtttin,  sie  habe  dem  persischen  und  assyrischen  Reiche 
früh  den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  Macedonien  flüchtig  hindurch 
geeilt,  habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäern  und  Seleu- 
ciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginiensern  hin  und 
wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei  und  ihre  Flügel 
abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rollenden  Kugel  ein  für 
allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben,  von  dort  aus  über  alle 
Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre  wahre  und  letzte  Heimath 
alle  Reichthümer  der  Erde  und  des  Meeres,  aller  Flüsse  und  aller 
Goldgruben  auszuschütten.  Also  die  Tyche  der  Stadt  in  dem  poli- 
tischen Sinne  des  Worts,  wie  sie  in  den  hellenischen  und  helleni- 
stischen Städten  angebetet  zu  werden  pflegte.  Obgleich  in  Rom 
nicht  sowohl  dieser  griechische  Gottesdienst  als  vielmehr  der  be- 
rühmte Cultus  der  Fortuna  Primigenia  von  Präneste  das  nächste 
Vorbild  gewesen  zu  sein  scheint;  wenigstens  gab  es  eine  Fortuna 
Publica  Primigenia  sowohl  auf  dem  Capitol  als  auf  dem  Quirinal. 
Die  Stiftung  von  jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tradition  wieder 
dem  Servius  Tullius  zugeschrieben  *),  die  auf  dem  Quirinal  war  im  w« 
Laufe  des  Hannibalischen  Kriegs  im  J.  204  v.  Chr.  gelobt  und  zehn 
Jahre  darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden  [unten  562  f.],  welcher 
seitdem  als  Stiftungstag  gefeiert  wurde ;  doch  gab  es  aufser  ihr  auf 
demselben  Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica,  welche  am 
5.  April  geleiert  wurde*).    Einen  natürlichen  Gegensatz  zu  diesem 


»)  Liv.  I,  4G,  5,  II,  40,  13,  III,  7  1,  Fortuna  Urbis,  VI,  30,  6,  VII,  34,  6, 
Cie.  pr.  Mil.  32,  87  und  A.  [Auch  C.  I.  L.  7,  702.)  Auf  den  M.  des  M.  Ar- 
rius  Secondas  bedeutet  F.  P.  K.  Fortuna  Populi  Romani.  Ihr  Bild  ist  mit 
einem  reichen  Diadem  geschmückt  [Borghesi  Oeuvres  1,  126  f.]. 

*)  Plut.  1.  c.  10,  Qu.  Ro.  106.  In  der  bekannten  Inschrift  von  Präneste, 
Anthol.  I  n.  622  [Grut.  52,  5]  können  die  Worte  Tu  quae  Tarpeio  colerü  vi- 
cina  Tonanti  doch  auch  nur  die  Verehrung  der  pränestinisehen  Fortuna  sowohl 
in  Präneste  als  auf  dem  römischen  Capitol  bedeuten.  Vgl.  Gem.  AI.  Protr. 
4,  51  [Bd.  1  S.  56  Dind.],  welchem  zufolge  sieh  dieser  T.  in  der  Nähe  der  s. 
g.  porta  stercoraria  befand.    [Weiteres  darüber  bei  Jordan  Top.  1,  2,  64.] 

»)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  und  die  Kalender  z.  5.  April  u.  25.  Mai  [ein 
dritter  Festtag  14.  Nov.  ist  allein  aus  dem  Arvalkalender  bekannt],  vgl.  Liv. 
XL! II,  13  und  Becker  S.  579.  In  der  Nähe  der  p.  Collina  gab  es  eine  Gegend 
ad  tres  Fortunas.  [Vitruv.  III,  2,  2  vgl.  das  an  den  Adoptivsohn  Sallust's 
gerichtete  Epigramm  des  Krinagoras  Antb.  Plan.  4,  40  (nachgetragen  von 
Zangemeister  Hermes  2,  469  f.)  und  ausführlich  über  die  Stadtgegend  und  die 
Tempel  Jordan  Arch.  Zeitung  1871  S.  77  ff.    Jetzt  kommen  noch  die  Noten 
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Begriffe  bildet  die  bei  IMutarcb  erwäbnte  Fortuna  Privata  (idta) 
auf  dem  Palatin,  vermuthlich  eine  colleclive  Glücksgöttin  des  bürger- 
lichen Familienlebens,  dahingegen  andre  Fortunen  mit  Rücksicht  auf 
die  einzelnen  Stände,  Klassen  und  Geschlechter  der  Bevölkerung 
benannt  waren.  So  zunächst  die  oft  erwähnte  F.  Muliebris,  welche 
zu  Ehren  der  römischen  Frauen  und  zum  Andenken  an  den  Abzug 
des  Coriolan  gestiftet  worden  war.  Das  Heiligthum  befand  sich  beim 
vierten  Meilensteine  der  Via  Latina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan 
sich  damals  zur  Umkehr  hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die 
jährlichen  Opfer  und  Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben 
Tage  von  den  Frauen  dort  dargebracht.  Valeria,  eine  Schwester 
des  Valerius  Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war  auch 
die  erste  Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf  Staats- 
kosten, das  andre  aus  einer  Collecte  der  Frauen  gestiftet;  mit 
welchem  letzteren  sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der  Dedi- 
cation  zweimal  mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  ausdrückte, 
^  daher  es  fortan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten  Ehe 
lebten,  berührt  und  bekränzt  werden  durfte  l).  Also  eins  der  wich- 
tigsten Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  l>ei  mehr 
als  einrr  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römischen  Frauen, 
während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein  prächtiger  T.  der 
F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der  zahlreichen  Erfolge 
erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritterschaft  so  oft  das  Glück 
u7  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde  die  Schlacht  in  dem  spa- 
nischen Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  geschlagen,  wo  der  Feldherr 
Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in  aufgelöster  Flucht  davonsprengen 
sah,  jenen  Tempel  der  Fortuna  und  aufserordentliche  Spiele  des 
Jupiter  gelobte.  Er  befand  sich  in  der  Nähe  des  von  Pompejus 
erbauten  Theaters,  wo  ihn  noch  Vitruv  nennt,  wo  er  aber  bald 


des  Kalenders  von  Cä're  25.  Mai  und  des  ArvaJkal.  14.  Nov.  hinzu:  «.  Mommsen 
Epb.  epigr.  3,  9.  1,  41.] 

»)  Liv.  II,  40,  Dionys.  VIII,  55  ff.,  Val.  Max.  I,  8,  4,  V,  2,  1,  Plut.  Marc 
37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Fest.  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  Tertull.  Monogam.  17, 
Augustin  C.  D.  IV,  19,  LactanL  II,  7,  11.  Oer  Ruf  des  Bildes  lautete:  Rite 
me  maironae  dedUU*  rüeque  dedicastu.  Vielleicht  war  es  eine  Neuerung 
dafs  Frauen  eine  Oedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer  wurde  Kai.  Decemb. 
des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  glücklich  beendet  war.  Der 
T.  und  das  andre  Bild  wurden  im  folgenden  Jahre  vom  Consul  Froculus  Vir- 
ginias am  6.  Juli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  war  dieses  der  Jahrestag  des 
Ereignisses  und  der  regelmäfsige  Festtag  (vgl.  Jordan  Eph.  ep.  1,  234  f.]. 
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darauf  durch  eine  Feuersbrunst  zerstört  zu  sein  scheint1).  Wieder 
in  andrer  Hinsicht  zu  erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die 
männliche  Jugend  die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte8),  die 
F.  Viriiis,  welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Göttin  der 
Befruchtung  von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde3), 
und  die  F.  Sieia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Vicus 
Sandaliarius  befand4).  Einen  noch  engeren  Begriff  haben  endlich 
solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen  von  Personen  oder 
von  Grundstücken  als  individuelle  Schutzgöttinnen  oder  als  die  von 
Corpora tionen,  von  Gebäuden  u.  s.  w.  bezeichnet  werden,  in  welchen 
Fällen  die  Identität  der  Fortuna  mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weib- 
lichen Genius  vollends  einleuchtet.  So  wird  eine  Fortuna  Tulliana, 
Torquatiana,  Flavia5)  genannt,  desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum, 
eine  Fortuna  Praetoria  und  die  Fortuna  Cohortis  I  Batavorum,  eine 
Fortuna  Municipii  in  den  Municipialstädten  u.  s.  w.6).  Daher  neben 
dem  Genius  des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch 
eine  Fortuna  Caesaris  oder  Fortuna  Augusta  verehrt  und  bei  der- 


>)  Liv.  XL,  40.  44,  XLII,  3.  lü,  Iul.  Obseq.  53,  [Vitruv.  III,  3,  2]  vgl. 
Becker  Handb.  I  S.  618. 

»)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  Angustin  C.  D.  IV,  11,  vgl.  oben  I,  261,  2. 

>)  S.  oben  I,  449,  2.  Inschriften  bei  Henzeo  z.  Or.  n.  5796.  5797  (— C.  I. 
L.  2,  2701.  6,  182  und  Frooto,  unten  S.  560]  kennen  eine  eigne  Fortuna 
Balncaris,  aach  Fortunae  Balneares,  welche  pro  saluto  angerufen  werden, 
■  Iso  als  Heilgöttinnen  des  Orts  gedacht  wurden.  Vgl.  die  Fortunae  Salutares 
bei  Or.  1767  [Forlwiae  salulari  C.  I.  L.  6,  201.  202,  Fortuna  mit  Aesculop 
und  Hygia  das.  7,  164.  8,8782]  und  Anthol.  lat  n.  899  Fausta  novum  domini 
condems  Fortttna  lavacrum  Im  itat  fessos  /tue  properare  viros. 

•)  Plin.  H.  N.  XXXVI,  163,  Or.  n.  18,  Becker  S.  561.  [Sa'a  gewöhnlich: 
da  aber  die  Inschr.  nach  Smetios'  Abschrift  (29,  6  =  Grnt.  79,  5)  Sieiae 
Fortunae  hatte,  so  wird  auch  bei  Plinios  Fortunam  quam  Sieiam  (xt  iam  Leid., 
seümi  die  übrigen)  appellant  zu  schreiben  sein  (so  Jordan  Top.  1,  1,  161  A. 
17).  Prellers  Vergleichung  (im  Text)  von  Seit  und  Consivia  mufste  also  ge- 
strichen werden.    Der  Name  ist  unerklärt.] 

«)  [Or.  1769.  CLL.  6,  204.  187;  eine  Iuveniana  das.  189,  Pientiana 
Eph.  epigr.  4,  261  n.  727,  Cancern  C.  1.  L.  6,  185  (Camcesi  giebt  Dohn  tu 
Matz  Ant.  Bildw.  n.  859;  Palatin):  sämmtlich  stadtrömisch.  Die  anderwärts 
ohne  Familiennamen  häufig  vorkommende  F.  domettica,  contervatrix  (so  nament- 
lich C.  I.  L.  3  und  7)  ist  dieselbe;  daher  auch  als  Patronin  des  Geschäfts 
mit  Mercur  gepaart  (C.  I.  L.  2,  2103.  2407.  8,  2226;  auch  als  F.  redux  3,  5938) 
und  in  Pompeji  mit  diesem  vielfach  anter  den  Penaten  (Heibig  Wandg.  n. 
73  ff.).    Vgl.  Silvan.] 

6)  Or.  n.  1754,  1756,  4881,  Mommsen  1.  N.  n.  5163  [C.  I.  L.  6,  188]  V.  a. 
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selben  geschworen  wurde1),  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild 
der  Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweihten 
Palatiuin,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche  Fortuna 
regia  oder  aurea  hiefs  und  wie  eine  Schutzgöttin  des  höchsten  Ober- 
hauptes von  einem  Kaiser  auf  den  andern  überging  *). 
658  Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechselnde 
Glücksgöttin,  welche  unter  den  verschiedensten  Veranlassungen  an- 
gerufen wird  und  solche  Gebete  bald  erhörend  bald  nicht  erhörend 
die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang  der  Dinge 
bleibt.  So  die  F.  Respiciens,  welche  auf  dem  Palalin  und  auf 
den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  häufiger  Beiname  der  günstigen 
Glücksgöttin,  wie  der  Venus9).  Desgleichen  die  F.  Ohsequens 
(i.  i.  die  Gnädige,  die  Gefällige,  welche  gleichfalls  oll  erwähnt  wird 
und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten  Region  benannt  war4). 
Ferner  eine  Fortuna  II uiusce  Diei  oder  wie  sie  in  den  Kalen- 
dern und  auf  Inschriften  heilst  Muiusque  Diei  d.  i.  die  dem  grie- 
chischen Kairos  entsprechende  Glücksgöttin  der  günstigen  Gelegen- 
heit, welche  als  solche  von  einem  Tage  zum  andern  neu  ist.  Es 
scheint  einen  Tempel  von  ihr  beim  Circus  Maximus  und  einen  an- 
dern im  Marsfelde  gegeben  zu  haben;  einer  davon  war  von  Catulus 
in  der  entscheidenden  Schlacht  mit  den  Cimbern  gelobt  worden, 
wahrscheinlich  derselbe  welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner 
Nähe  befindlichen  Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt 
wird.    Ihr  Festtag  wurde  am  30.  Juli  mit  circensischen  Spielen 


1 )  Dio  LI  \,  4.  14,  Mommsen  I.  N.  d.  2219  IT.  [Furt nun  Augusta,  wie  andere 
dei  /iugvtti,  als  Penaten  des  Kaiserhauses  häufig;  besonders  Weihaugen  an 
dieselbe  aua  militärischen  Kreisen,  z.  B.  C.  I.  L.  3  und  8.  Tempel  in  Pompeji: 
iNisseu  Pomp.  St.  182  f.  Auch  F.  stabili  pro  saluie  dominorum  3,  5156» 
vgl.  Redux.j 

>)  lul.  Capitol.  Antonin.  Pias.  12,  Ael.  Spartian.  Scv.  Jmp.  22.  23. 

*)  Plut.  d.  Fort.  Ko.  10,  wo  zu  lesen  ist  x«i  ty  Aloxvklaic  'EniotQt- 
(fo/^ivtfs.  Auf  dem  Palatin  gab  es  einen  eignen  Vicus  Fortunae  Respicieotis 
[capit.  Basis].  Auch  Dio  XLI1,  26  meint  doch  wohl  diese  Fortuna,  indem  er 
einen  „nicht  übersetzbaren"  ISamen  so  umschreibt:  rjv  ix  tov  nana  ja  it  tv 
rote  6(f9ulu<MS  xal  To  xaromv  xal  ttfoyav  xal  ixkoyHioüai  XQn*ai  %iva 
inü  at&üvto&ai  ff  oXtav  o*o<r  iytvtro  lÖQvOavto.  (Auch  wohl  Plautus 
Capt  835:  respice!:  Fortuna  quöd  tibi  nec  fdeit  nec  fdeiet,  ine  iubes.) 

«)  Plut.  1.  c,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  Asinar.  IN,  3,  126.  Inschriften  b.  Or. 
o.  1751  [mm  CLL.  5,  5247],  Uenzen  o.  5789  [=  1,  1153;  dazu  6,  191]  und 
Münzen  des  Antonious  Pius  schreiben  F.  Opscqueos. 
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begangen1).  Eben  so  die  F.  Viscata,  eigentlich  die  mit  Vogelleim 
bestrichene,  also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hiefs3),  die  mit 
eitlen  Hoffnungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehnliches  ist 
die  im  Vicus  Longus  verehrte  F.  evelmg,  welche  gewöhnlich  durch 
F.  Bonae  Spei  übersetzt  wird8),  auch  die  F.  Brevis  d.  i.  die  un-  mo 
stete,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  welcher  den  Gegensatz  bildet 
die  von  Horaz  Od.  III,  29,  53  gepriesene  und  auf  Münzen  des  Com- 
modus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gab  es  ferner  eine  F.  Mala  in 
ungesunder  Gegend,  dahingegen  die  Bona  Fortuna  in  vielen  Dedi- 
cationen  gepriesen  wird4).  Noch  wird  in  Rom  erwähnt  eine  F. 
anoiQÖnatoq,  deren  lateinischer  Name  fehlt,  und  eine  F.  Mam- 
mosa  d.  h.  die  abgelebte  mit  hängender  Brust  in  der  Region  der 
Piscina  Publica,  wo  ein  Vicus  nach  ihr  benannt  war8),  endlich  die 
sehr  häufig  auf  Inschriften  und  Münzen  genannte  Fortuna  Redux 
d.  i.  die  Göttin  der  glücklichen  Reise  und  Heimkehr,  welcher  seit 
der  Regierung  des  August  bei  längerer  Abwesenheit  der  Kaiser 
Altäre,  Tempel  und  Opfer  gestiftet  zu  werden  pflegten.  Als  Augustus 
nehmlich  im  J.  19  v.  Chr.  am  12.  October  aus  Asien  nach  Rom 
zurückkehrte,  wurde  dieser  Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Festtage 
erhoben  und  ein  Altar  der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedication  am 
15.  Dec.  erfolgte6).    Daraus  wurde  hernach  eine  schuldige  Conve- 


*)  S.  die  Kall.  z.  30.  Juli.  Die  Basis  Capitolina  nennt  einen  Vicus 
Huiusque  Diei  in  der  10.  Region.  Vgl.  Plut.  Mar.  26,  Plin.  H.  N.  XXXIV, 
54.  59.  [Zumpt  zu  Cic.  Verr.  IV  %  126.]  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  setzt  er- 
klärend hinzu:  nam  valet  in  omnet  dies. 

*)  Es  gab  einen  Vicus  F.  Dubiae  auf  dem  Aventin  [capit.  Basis].  Vgl. 
Plut.  II.  cc.,  Lucilius  bei  Non.  Marc.  p.  396  Omnia  viscatis  manibus  (d.  b. 
mit  solchen  an  denen  Alles  hangen  bleibt)  leget,  omnia  turnet.  Seneca  ep.  8,  3 
viscata  heneficia.    Plin.  ep.  9,  30  viscatis  hamatisque  rnuneribus. 

»)  Plut.  Fort.  Ro.  10,  Qu.  R.  74,  vgl.  Becker  S.  580  und  die  Tempel  der 
Spes  und  Fortuna,  vgl.  m.  Regionen  S.  13.  139  [Jordan  Top.  2,  23.  37 
vgl.  unten  S.  617]. 

*)  Mala  Cic.  N.  D.  III,  25  u.  A.  b.  Becker  S.  82  [Plaut.  Rud.  501];  Bona 
Or.  n.  1743.  1744  [=»  C.  L  L.  3,  1009],  Fortunae  Bonae  Domesticae,  Henzen 
n.  5787  Bona  Fortuna  Domina  Regina.  Veneri  genetrici,  Fortunae  bonae. 
Bullet,  dell'  Inat.  1858,  p.  96.  [Vgl.  C.  I.  L.  6,  183.  184  und  das  pervetus 
Signum  Ugneum  Bonae  Fortunae  im  Sacrarium  des  Mamertiners  C.  Heius.  Cic. 
Verr.  IV,  3,  7,  doch  wohl  keine  griechische  'Ay^H  TuXn  (s.  Halm.)] 

*)  S.  meine  Regionen  S.  20  u.  196  und  Uber  die  Bedeutung  des  Adj.  mam- 
mosa  M.  Hertz  Vindic.  Gellianae  Greifsw.  1858  p.  7. 

•)  Kai.  Amitero.  z.  12.  Oct.  u.  16.  Dec.,  auf  welchen  Tag  dieser  Kalen- 
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nienz  z.  B.  bei  der  pomphaften  Rückkehr  Domitians  aus  Germanien, 
wo  man  sogar  einen  eignen  T.  der  F.  Redux  im  .Mai  stehle  decre- 
tirtc,  während  andre  Altäre  der  Art  in  andern  Gegenden  der  Stadt 
gelegen  haben  werden,  wie  jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch 
diese  oder  jene  Vorstadt  erfolgte.  Auch  fehlte  es  nicht  an  Nach- 
ahmung in  andern  Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser 
und  andre  hohe  Personen,  oder  um  überhaupt  den  Heimkehrenden 
Gelegenheit  zu  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  Dank 
auszudrücken1).  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  Dux  als 
Geleitsgöttin  erwähnt.  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschie- 
denen Gegenden  durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schulz 
der  Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen8),  bis  endlich 
«so  Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen  Tempel 
stiftete,  in  welchem  am  Neujahrstage  geopfert  wurde3).  Es  ist  die- 
selbe Götliu,  von  welcher  Plinius  sagt  dafis  sie  vor  allen  übrigen 
Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  wie  bei  Lucian  in 
der  Gölterversammlung  Momus  sich  beklagt  dafs  Niemand  mehr  den 
Göttern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur  Fortuna  regiere. 
In  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  gewöhnliche  Attribute  das 


der  die  Üedicatiou  verlegt,  während  das  Kai.  Cumauuiu  den  15.  Dec.  nennt. 
Vgl.  Kellermann  b.  0.  Jahn  Spee.  epigr.  p.  15. 

>)  Martial  VIII,  65,  vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  332.  922.  1760.  1762 
[=  C.  I.  L.  3,  1422  F.  reduci,  Lari  viali,  Roirute  aeternae  vgl.  die  Verbin- 
dung von  Genius  fori,  F.  rediuc,  Roma  aeterno,  Fatum  bonum  7,  370].  1764. 
3096  f.  [=  C.  I.  L.  6,  196—200,  die  grofseu  Denkmäler  ans  der  Zeit  Veapa- 
sians  gefunden  auf  dem  Forum  Romaoum]  4083,  Heuzen  o.  5791,  Mommsen  I. 
M.  o.  6756,  6879.    F.  Dux  auf  Mauzen  des  Comroodus  und  b.  Mommsen  n.  4831. 

')  Or.  n.  1736  üeae  Fortunats  Tutelae.  1737  Fortuna«  Adiulrici  et  Tu- 
telae.  1745  (C.  L  L.  6,  178.  179],  Heuzen  n.  5788  F.  Qmser  vatrici  (und  öfters 
C  I.  L.  3,  vgl.  oben  S.  185,  5].  Or.  1748  Genio  loci  ei  F.  Magnae.  (C.  I.  L.  6, 
190  F.  Memori\  1753  F.  Opiferae.  Heozen  5792.  93  F.  Supern.  5795  F.  fktrijc 
cum  simulacris  Victoriarum,  Mommsen  I.  Pf.  4311  F.  Sanctae.  (Die  van 
Preller  hier  noch  aus  Nibby  Anal.  2,  649  angezogene  F.  Tranquilla  (mit 
'  Portumnus  )  gekört  in  die  Reihe  der  von  Orell.  1586  verurtbeilteo  Ligo- 
riauischen  Fälschungen.] 

»)  Io.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  7,  welcher  sie  xi)v  nätttov  Tüxy»  nennt.  Plin. 
H.  Pf.  II,  22  Toto  quippe  mundo  et  omnibus  locis  omnibusque  horis  omnmm 
xweibus  Fortuna  sola  inuocatur  ac  nominatur,  una  accusatury  una  agitur  rea, 
una  cogitatur,  sola  laudatur ,  sola  arguüur  et  cum  convieiis  colitur,  volubilis 
a  plerisque,  a  plerisque  vero  et  caeca  v.r ist i mala ,  vaga,  inconstans,  incerta, 
varia  indignorumque  Jautrix. 
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Füllhorn  als  Inbegriff  aller  guten  Gaben  und  das  Steuerruder  als 
Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung  aller  Dinge,  während  das  Flüch- 
tige und  Veränderliche  ihres  Wesens  durch  einen  Aufsatz  von  Federn 
auf  ihrem  Kopfe,  die  rollende  Kugel  unter  ihren  Füfsen  und  ein 
hinzugefügtes  Rad  ausgedrückt  wurde1).  Andre  Bilder  heben  andre 
Eigenschafleu  hervor,  bis  zuletzt  auch  sie  zur  pantheistischen  Heil- 
und  Segensgöttin  geworden  ist. 

Unter  den  Culten  der  Fortuna  aufserhalb  Roms  wissen  wir  von 
dem  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dafe  in  ihrem  Tempel  die 
Jahresnägel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  in  dem  des  Capito- 
linischen  Jupiter8).  Mehr  ist  bekannt  von  der  Fortuna  Primi- 6«i 
genia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksalsgöttin  von  allge- 
meiner Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Jupiter  und  der  Juno 
galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  offenbarte,  die  in  dem  Felsen, 
auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein  Wunder  zu  Tage  gekommen 
waren.  Numerius  Suffucius,  ein  edler  Pränestiner,  war  durch  viele, 
zuletzt  drohende  Traumerscheinungen  angetrieben  worden  auf  einer 
gewissen  Stelle  in  diesem  Felsen  nachzugraben.  Als  er  dieses  end- 
lich trotz  des  Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  jene  Loose 
d.  h.  Stäbe  von  Eichenholz,  in  welche  alterthümüche  Buchstaben 


»)  Das  Füllhorn  ood  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Plut.  «1.  Fort.  Ro. 
4,  Arnob.  VI,  25,  Lactant.  III,  29,  7,  die  übrigen  Attribute  Fronto  orat  p. 
125  ed.  Wieb.  [p.  157  Nab.]  Omni*  ibi  Fortuna* ,  Antiates^  Praenestinas ,  He- 
spicientes,  balnearum  etiam  Fortunat  omnes,  cum  pennis  [phenis  die  Hs.],  cum 
rotis,  cum  gubernaculo  reperias.  Cic  Pis.  10,  22  Fortunae  rotam  pertimesccre 
[vgl.  Tac.  dial.  23].  Ovid  ex  Ponto  II,  3,  56  Dea  in  orbe  stans.  Pacuvius 
b.  Ribbeck  trag,  lat  p.  104  Fortunam  insanam  esse  et  caecam  et  brutam  per- 
hibent  philosophi  saxoque  instare  in  globoso  praedicant  volubüL  Vgl.  Grimni 
D.  M.  825  ff.  Aufser  den  Münzbildera  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den 
pompeianiscben  Alterthümern  und  sonst,  s.  Monuin.  d.  Inst.  1840  T.  XVI. 
XVII.  [Ebenso  Wandbilder,  z.  B.  Heibig  u.  73  Ii.  Manches  Zweifelhafte,  wie 
die  sitzende  Göttin  mit  Füllhorn  aof  dem  lateran.  Altar  n.  216.  Ähnlich 
Matz-Duhn  Aot.  Bildw.  895.  Rad:  Dütsehke  A.  B.  in  Oberit.  4,  20  zu  n.  26.] 
Eine  pantheistische  Fortuna  omnium  gentium  et  deorum  im  Bullet.  Arch.  Nap. 
1855  t.  VII,  1  p.  182.  Mehr  b.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  398  und  Wieselcr 
D.  A.  K.  II  t.  73. 

»)  S.  oben  I,  258,  Iuvenal.  S.  X,  74  Schol.  [vgl.  Philol.  16,  443],  Tertull. 
ad  Nat.  II,  8,  Apolog.  24.  Einen  T.  der  Salus  oder  Fortuna  in  dem  etrus- 
kischen  Ferentinuin  erwähnt  Tacit.  Ann.  XV,  53.  [Nach  Bergk  im  Philol.  16, 
443  ist  JXortia  =  Nevortia,  Z4i(to7iog,  nach  Corssen  Spr.  d.  Etr.  2,  14  f.,  vgl. 
1,  608  «=>  Gnor-tia ,  Kenneriu:  beides  schwebt  in  der  Luft,  da  das  Wort 
wie  der  Kult  wohl  sicher  natiooaletruskisch  ist.   Vgl.  Müller  Etr.  2 2,  52  f.] 
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eingegraben  waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  später  in  dem 
Fortunentempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna  mit  den 
beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein  zweites  Wunder 
liefe  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen  Honig  aus  einem  Oel- 
baum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der  Seher  ein  göttliches  Zeug- 
nifs  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit  jener  Loose ;  daher  man  aus 
dem  Holze  dieses  Oelbaums  eine  Lade  machte  und  sie  in  derselben 
verwahrte.  Wenn  man  sie  zu  befragen  wünschte,  mutete  man  sich 
mit  Gebet  und  Opfer  an  die  Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf 
ein  Knabe  jene  Loose  zuerst  mischte  und  dann  eines  zog1).  Der 
stehende  Beiname  dieser  Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch 
in  den  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet 
die  Erstgeborne  und  Allerzeugende*),  denn  die  höchsten  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre 
Kinder  und  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Müttern  mit  der 
gröfsten  Andacht  verehrt  wurde8).    Beide  Götter  wurden  aber  auch 

')  Cic.  de  Divio.  II,  41,  85  vgl.  I,  IS,  34.  Sora  in  Gestalt  eines  Knaben 
mit  einer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorius  Cestianus  b.  Kircio  t.  36,  2. 
Leber  die  Weissagung  per  sortes  s.  Marquardt  Handb.  IV,  103  ff.  [Verwaltung 

3,  92  f.  Auch  an  andern  Orten  Italiens  war  das  Orakd  durch  Sortes  üblich: 
das  Prodigiom  sortes  attenuatas  wird  aus  Caeere  und  Falerii  gemeldet  (Liv. 
XXI,  62.  XXII,  1,  11)  und  Tiberins  befragt,  sorte  tracta,  das  oraeulum  Gery- 
onis  iu.rta  Patavium.  Doch  sind  die  Spuren  eines  Fortunendienstes  auch 
dort  nachweisbar  und  in  dieser  Gegend  eine  Anzahl  bronzener,  mit  Ringen 
zum  Aufreihen  versehener  Täfelchen  gefanden  (früher  fälschlich  sortes  Prae- 
nestinae  genannt),  auf  denen  in  schlechten  Hexametern  die  Zukunft  prophe- 
zeit wird,  z.  B.  laetus  laben»  petüo:  dabüur,  gaudebis  Semper,  oder  de  incerto 
certa  ne  ßant  si  sapis  caveas.    S.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  267  ff.,  Kitsehl  Op. 

4,  395  ff,  Üäntzer  Philol.  20,  368  f.,  Büeheler  Jahrb.  f.  Phil.  87,  773  ff.  — 
Ein  sortüeg*us  Fortunae  Primig-eniae  von  Präneste  Or.  2303,  ein  sortileg-us 
ab  Werter«  Erycina  das.  2304  =  C.  I.  L.  6,  2274;  aber  offenbar  trieben  auch 
privatim  sortilegi  (oder  wie  es  in  der  Volkssprache  heirst  sortibg-i:  Jordan 
Ind.  lect.  aest.  Königsb.  1882  S.  19  f.)  vielfach  ihr  Wesen.  Ein  sortilogus 
in  Pompeji  Notizie  d.  seavi  1880,  185,  eine  sortiloca  (I.  sortiloga)  im  castel- 
lum  Arsacalitanum  C.  I.  L.  8,  6181  vgl.  Porpb.  z.  Hör.  S.  I,  114.1 

*)  Or.  n.  1756  ff.  [Fortunae  primigeniae  ausgeschrieben:  CLL.  1,  1133 
Or.  1757.  1758,  abgekürzt  F.  P.  C.  I.  L.  1,  1129.  1132  Or.  1759;  F.  Prae- 
nestinae  Or.  1756  (s.  oben  I,  429).] 

")  Cic.  1.  c.  /*  est  hodie  locus  saeptus  religiöse  propter  Iovis  Pueri,  qui 
lactens  cum  lunone  Fortunae  in  gremio  sedens,  mainmam  appetens,  castissime 
colitur  a  Matribus  d.  h.  von  den  mit  Kindern  gesegneten  Matronen.  Das  Bild 
der  Fortuna  war  stark  vergoldet,  s.  Piin.  H.  N.  XXXIII,  61  crassissimae  ex 
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sonst  in  diesem  Culte  neben  ihr  verehrt,  Jupiter  als  Piier  und  zwar 
mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer  eignen  Ab- 
theilung des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate1).  Der  heiligste  aea 
Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primigenia  und  dem 
Iupiter  Puer  von  den  Ortsbehörden  geopfert  und  zugleich  ein  Tag 
bestimmt  wurde,  wo  das  Orakel  Allen  zugänglich  sein  sollte*).  Das 
Alterthum  dieses  Gottesdienstes  und  Orakels  war  gewifs  ein  sehr 
hohes,  doch  dauerte  es  geraume  Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den 
Römern,  welche  unter  allen  Latinern  die  Pränestiner  am  längsten 
zu  fürchten  hatten,  öffentliche  Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten 
punischen  Kriege  wurde  ein  römischer  Consul,  welcher  sich  nach 
Pränesle  begeben  hatte  um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem 
Auszuge  selbst  zu  befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  und 
Bedrohung  mit  Lebensstrafe  daran  verhindert8).  Im  Hannibalischen  • 
Kriege  dagegen,  wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Schlacht  bei 
Cannae  durch  ihre  tapfre  Vertheidigung  von  Casilinum  sehr  ver- 


üs  (bratteis)  Praenesiinae  vocantur,  etiamnutn  retinente  nomen  Fortuna«  inau- 
rato  ßdelissime  ibi  simulacro  [woraus  Pr.  irrig  auf  einen  Beinamen  der  Göttin 
aurea  schlofs]. 

')  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  Abtheilung  des  Tempels, 
welche  das  Iunonariom  hiefs,  ist  neuerdings  durch  eine  merkwürdige,  im 
Bezirk  des  alten  Hciligthums  gefundene  Inschrift  bekanntgeworden:  L.  Sario- 
lenus  Xaevius  Fastut  consularis  ut  Triviam  in  Iunonario ,  ut  in  pronan  aedis 
statuain  slntonini  August,  (wahrscheinlich  des  Caracalla),  jlpoüinis,  Ist, 
Tyches,  Spei,  ita  et  hanc  Minervam  Fortunae  Primigeniae  dnno  dedit  cum  ara: 
wo  also  alle  diese  Bilder  von  demselben  Mann  in  denselben  T.  geweiht  wurden, 
s.  Monum.  d.  Inst.  1S55  p.  85.  Früher  war  Jupiter  auch  als  Imperator  in 
Prh'neste  verehrt  worden,  s.  oben  I,  206. 

*)  Verr.  Place.  Fast.  Praenest.  III  Id.  April.  [Moranden  C.  I.  L.  1  p.  410]: 
sacriflciVM  MAXIMom;  FORTVNAB  PRIMIGeniae,  VTRO  EORVM  DIE  ORA- 
CLVM  PATET.  II  Villi  VITVLVM  I.  Diese  Duumviro  werden  auch  pr.  Kon. 
Marl,  bei  einem  Opfer  zu  Ehren  des  August  erwähnt  Das  Kalb  galt  jeden- 
falls dem  lop.  Puer.  Als  orakelnder  Gott  heilst  dieser  Jupiter  in  Inschriften 
Inp.  arkanus,  s.  Anthol.  lat.  n.  622,  16,  wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch 
Apollo  als  Gott  aller  Weissagung  verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  3045.  Wie 
die  „Prauestinischen  Schwestern"  b.  Stat.  Silv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Ora- 
kel verhalten,  ist  nicht  klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tenitae  credebantur  esse  sor- 
tium  deae  dictae  quod  tenendi  haberent  potestatem. 

■)  fINepot  Auszug  aus]  Val.  Max.  I,  3  [Lntatium  Cereonem  —  fama  turtüit 
teile  ad  Praenestinani  Fortunata  sortes  mittere  sive  colligere.  hoc  cognito 
senat us  inhibuit  extraria  responsa  u.  s.  w. ,  Paris  Lutatius  —  prohibüus  est 
sortes  Fortunae  Praenestittae  adire.  Die  Versuche  den  erstcren  zu  verbessern 
{sortes  adire  ut  ipse  consuleret  Pr.)  sind  verschwendet]. 
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dient  machten1),  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines  Vertrauen 
663  erworben  zu  haben,  daher  fortan  sowohl  die  obersten  Staatsbehörden 
als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu  Pränesle  opferten  und 
dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole  für  das  Wohl  des  römischen 
Volks  beteten.  Darauf  wurde  Präneste  und  wahrscheinlich  auch 
sein  Fortunatempel  im  Kriege  zwischen  Marius  und  Sulla  von  der 
Hand  des  letzteren  sehr  schwer  getroffen,  dann  aber  wieder  aufge- 
richtet, da  er  die  verwüstete  Stadt  neu  bevölkerte  und  auch  jenen 
Tempel  verschönerte'),  wahrscheinlich  sogar  von  neuem  aufbaute, 
so  dafs  er  sich  seitdem  auf  mächtigen  Substructioneu  über  die  ganze 
Höhe  zog  und  die  Stadt  in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinab- 
drückte. Dieses  neue  Präneste  wurde  wegen  seiner  schönen  und 
gesunden  Lage  immer  viel  besucht,  auch  von  den  Kaisern,  unter 
.  denen  sich  Fortuna  und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  be- 
haupteten"). Endlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an 
der  latinischen  Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  pränesti- 
nischen  manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gedichte  Od.  I,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göttin 
und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.    Auch  sie  galt  für 


»)  Liv.  Will,  19.  Der  damalige  Prätor  der  Pränestiner  M.  Anicius  hatte 
das  Andenken  au  diese  WafTeuthat  in  mehr  als  einem  Monumente  verewigt: 
Statua  eitu  indicio  Juit  Praeneste  in  Joro  statuta,  loricata,  amicta  toga,  cum 
titulo  Limnae  aeneae  itucripto,  M.  Anicium  pro  müüibus  qui  Casilini  in  prae- 
suiio  fuerint  votum  weisse.  Jdem  titulus  tribus  signis  in  aede  Fortuna«  po- 
sitis  fuit  subieclus.  Die  tria  signa  sind  Fortuna  mit  Jupiter  und  Juno  als 
herkömmliche  Gruppe  auch  bei  Votivbildern.  Bald  darauf,  im  J.  204  v.  (Ihr. 
weihte  P.  Sempronius  Tuditanus  einen  T.  der  F.  Primigenia  zu  Rom,  welcher 
auf  dem  Quiriualo  lag  s.  Liv.  XXIX,  36,  8,  XXXIV,  53,  5,  daher  die  Sem- 
pronier  mit  dem  Bilde  der  Fortuna  münzten. 

')  Plin.  H.  N.  XXXVI,  189,  vgl.  Strabo  V,  3  p.  238,  Bormann  Altlat. 
Chor.  S.  207.  (Die  früheren  Ansichten  über  die  grolse  Ausdehuung  des  For- 
tuueoheiligthums  will  Marucchi  Bull,  dell'  ist.  1881,  24S  ff.  beseitigeu :  doch  ist 
die  topographische  Untersuchung  erst  im  Entstehen  begriffen.] 

•)  Sueton  Octav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  IS.  A.  XVI,  13, 
Lamprid.  Alex.  Sev.  4.  [Daher  die  leider  unvollständig  gelesene  Widmung 
Fortunae  \  Praenestin[ae)  |  Aug{ustorum)  n(ottrorum)  ...  C.  I.  L.  3, 1421  (Sar- 
mizegethusa).  —  Ueber  die  raischlich  4 Sortea  Praenestinae'  genannten  Paduaner 
Sortes  oben  S.  190,  1.  Die  ebenfalls  falschlich  'cistae  mysticae'  genannten  haupt- 
sächlich in  Präneste  gefundenen  Bronzegeräthe,  die  Pr.  erwähnte,  gehören 
nicht  hierher:  es  sind  Toilettennecessaires  vornehmer  Damen.  Vgl.  Jordan 
Krit  Beiträge  S.  13  ff.J 
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eine  allgemeine  Schicksals-  und  Heilgöttin,  welche  über  Leben  und 
Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  als  Schutzgöttin  von 
Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürchtet  werde.  Horaz  bittet 
sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu  wahren  und  schildert  sie  st* 
wie  immer  die  herbe  Notwendigkeit  ihr  voranschreite,  Klammern 
und  Keile  und  geschmolzenes  Blei  in  der  Hand  führend,  während 
die  Hoffnung  und  die  Treue  an  ihrer  Seite  gehn.  Eigentlich  waren 
es  zwei  Fortunen,  welche  in  diesem  Gottesdienste  verehrt  wurden, 
daher  gewöhnlich  im  Plural  von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar 
wurden  sie  als  Schwestern  gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der 
gens  Rustia  lehren,  kriegerisch  und  bewehrt,  die  andere  matronal *). 
Es  scheint  dafs  jene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equestris  führte» 
diese  den  der  F.  Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befruchtenden*). 
Orakel  ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  dieselben 
auf  einer  Bahre  getragen  wurden,  eine  Art  der  Weissagung  welche 
sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachweisen  läfst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Parcen  und  von  andern 
Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind  eigentlich 
Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Carmentes,  denn  das  Wort  hängt  zu- 
sammen mit  partus.  Ursprünglich  hiefsen  sie  Parca  von  der  Geburt 
überhaupt  und  Nona  und  Decuma  von  den  beiden  entscheidenden 
Monaten  der  Geburt,  doch  scheint  man  später,  um  sie  den  griechi- 
schen Mören  zu  assimiliren,  die  Parca  weggelassen  und  zur  Nona 
und  Decuma  eine  Morta  als  Todesgöttin  hinzugefügt  zu  haben s),  so 
da£s  sie  fortan  wie  jene  das  individuelle  Lebensschicksal  in  der  Stunde 
der  Geburt  und  des  Todes  entschieden.  Das  sind  die  drei  spinnen- 
den Schwestern,  deren  Erscheinung  und  Thätigkeit  von  den  römi- 
schen Dichtern  und  Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz 
nach  dem  Vorbilde  der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird4). 


»)  Riecio  t.  41,  2,  Wieseler  D.  A.  K.  11  t.  73,  937-939.  [Vgl.  Mommsen 
M.  618  A.  447.]  Vgl.  Saetoo  Cal.  57,  Martial.  V,  1,  3,  wo  sie  veridicae  so- 
rores  beifeen,  Or.  ■.  1738.  1740. 

f)  Tacit.  Ana.  III,  71.  Fortunae  Felici  auf  einer  Inschrift  aus  Antinm 
b.  Fabretti  p.  632.    Ueber  das  Orakel  s.  Macrob.  I,  23,  13. 

8)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  III,  16,  Tertull.  d.  An.  36. 

«)  Catull.  64,  306 1!.,  vgl.  Klausen  Zeitschr.  f.  A.  W.  1840  n.  27—30. 
Auch  den  Etruakern  waren  die  Namen  und  Bilder  der  griechischen  Mören  ge- 
läufig, nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  Vorstellung  geläufigeren  Attributen  aus- 
statteten, s.  oben  S.  I,  259.  [K.  Walter,  Zs.  f.  vg.  Spr.  W.  12,  378  stellt 
Parca  zu  plecto  flechten:  vgl.  Curtius  Et.6  S.  166.  Steine  Üufserst  selten: 
Preller,  Rom.  Mjthol.  II.  3.  Aofl.  13 
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Daneben  ist  viel  die  Rede  vom  tat  um  und  den  fatis  [richtiger 
Fati.  Falae,  s.  unten].  Jenes  ist  eigentlich  das  gesprochene  Wort, 
der  ausgesprochene  Wille  des  Jupiter  als  höchsten  Weltregierers,  aber 
auch  der  andern  Götter,  so  dafs  also  dieser  Begriü  ganz  der  griechi- 
M5  sehen  A'tea  oder  ^/»ög  AlGa  entspricht1).  Dagegen  kommt  der 
Plural  in  der  doppelten  Bedeutung  vor  sowohl  der  particulären  Schick- 
sale von  Menschen,  Städten  u.  s.  w.  und  des  darüber  durch  den 
Mund  von  Propheten,  Sibyllen  u.  s.  w.  verlauteten  Götterwillens3) 
und  in  der  sehr  eigenlhümlichen  Uebertragung  auf  weissagende 
Frauen,  welche  alt  zu  sein  scheint  und  sehr  an  die  Falui  oder  Fatuae 
d.  h.  an  die  Weissagung  der  Fauna  (I,  382  )  erinnert.  So  in  dem 
altertümlichen  und  volkstümlichen  Ausdruck  Fata  Scribunda 
für  die  singende  Geburtsgöttin s)  und  in  dem  seit  dem  Augusteischen 
Zeilaller  auch  in  der  Lilteralur  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Gebrauch  des  Wortes  Fata  für  die  Parcen,  während  in  der  Volks- 
sprache daraus  zuletzt  der  Name  und  Begriff  der  Feen  entstanden 
ist4).    Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  späteren 

Sum  (mano?)  {Parias)  C.  I.  L.  3,  4443,  Parcabus  et  Bonae  Deae  5,  8242  (Aqui- 
lejal);  allein  3,  5795.  7,  929  [matribus  P.  Das.  418.  927);  auch  P.  Auguttis 
5,  3280  ff.  (Verona).] 

')  Serv.  V.  A.  X,  628  Iovis  vox  fatum  est.  Ib.  XII,  808  Iuno  sciens  fa- 
tum esse  quidquid  dixerit  lupiter.  Isidor  Orig.  VIII,  11,  90  fatum  dicunt 
quidquid  dii  fantur,  quidquid  lupiter  fatur. 

»)  Daher  fata  Iovis,  fata  lunonis,  aber  aach  fata  Troiae,  fata  Populi  Ro- 
mani,  fata  mea  u.  a.  w.  Speciell  wird  auch  hier  immer  an  den  Tod  gedacht, 
daher  fato  luugi,  dies  fatalis,  fatifer  ensis  u.  dgl.  Aber  auch  die  weissagen- 
den Sprüche  sind  fata,  daber  libri  fatales,  fata  Sibyllina,  fata  Pytbiae,  vgl. 
Kun  ins  ed.  Vahlen  p.  7  doctusque  Anchisa,  Venus  quem  puteherrima  divum 
fata  docet  fori,  divinum  ut  pectus  haberet,  d.  h.  Venns  hatte  ihm  die  Gabe  der 
Weissagung  verliehn. 

•)  Tertullian  de  An.  39,  vgl.  Augustin  C.  D.  IV,  11  in  deabus  Ms,  quae 
fata  nascentibus  canunt  et  vocantur  Carmentes.  [Natürlich  ist  Fata  Scribunda 
weiblich,  wie  Diva  Deferunda,  Commolenda  u.  a.  (oben  S.  70,  3).  Corssen  will 
sie  in  der  etruskischen  Lasa  wiedererkennen,  Spr.  d.  Etr.  1,  564  f.] 

«)  Propert.  IV  (V),  7,  51  luro  ego  Fatorum  mtlli  revolubile  carmen.  Stat. 
Silv.  V,  1,  259  ubi  supplioe  dextra  pro  te  Fata  rogat,  Theb.  VIII,  26  Fata 
ferunt  animas  et  eodem  pollice  damnant.  Vgl.  Gell.  N.  A.  III,  16,  9,  Fulgent. 
Mythol.  I,  7,  die  Fata  Victricia  bei  Eckhel  D.  IN.  VIII  p.  6  und  die  Inschriften 
ans  sehr  verschiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  ff.  Dativ  Patabus  b.  Denzen 
n.  5799.  In  der  Volkssprache  sagte  man  Fatus  meus:  Petron.  42.  77.  Leber 
den  romanischen  Sprachgebrauch  Grimm  D.  M.  382.  [Volkssprache  uad  Koitus 
scheinen  nur  gescblechtig  differenzierte  Fati,  Fatae  gekannt  zu  haben:  die 
Personifikation  des  Neutrums  entspringt  aus  der  griechischen  Philosophie  und 
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Kaiserzeit  und  eine  Strafte  in  tribus  fatis,  wobei  vielleicht  auf  die 
drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Rostra  (I,  306,  2)  zurückzugehen  ist. 
Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Namen  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und  dem  Zauber  des  bösen 
Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  verehrt  (I,  230).  Man  pflegte 
nehmlich  diese  Göttin  auch  sonst  in  demselben  Sinne  anzurufen  und 
dabei  den  Ringtinger  der  rechten  Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs 
zu  machen,  dann  hinter  das  rechte  Ohr  zu  legen,  weil  der  Speichel 
und  das  Ausspucken  für  ein  Mittel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle 
hinter  dem  rechten  Ohre  aber  in  eine  besondere  Beziehung  zur  Ne-  566 
mesis  gesetzt  wurde1). 

2.  Der  Cultus  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Genien 
bereits  die  Rede  gewesen  ist'),  so  bedarf  es  hier  blos  eines  Nach- 
beherrscht die  philosophireode  Dichtung.  Fatis  Fata[bus\  weiht  der  Bauer 
vom  Gardasee  Doch  im  J.  200  p.  C.  sein  tegurium  (d.  h.  tugurium,  bäurisch 
=  dedictüd)  C.  I.  L.  5,  5005  (oben  I,  422  A.  2),  ein  anderer  irgend  Etwas 
Fatis  maseulis  —  tm  voto  (das.  5002).  Drei  weibliche  Büsten  bezw.  ver- 
schleierte stehende  Franen  zeigen  dals  C.  I.  L.  2,  8727.  3,  4151  die  Faiae,  d.  h. 
Moereu,  zu  verstehen  sind ;  cui  (quae  überl.)  Fat?  concesserunt  2,  89,  wo  Hübner 
an  it.il.  'le  fate'  erinnert.  Daher  kein  Grund  mit  dems.  (Bd.  7  p.  330)  in  der 
1.  7,  370  Genio  loci,  Fortun{ae)  reduci,  Romae  aeterno«  et  Fato  bono  an  Fatum 
(statt  an  Fat us)  zu  denken;  auch  Fatis  5,  "705.  8217  Fatis  Dervonibus  5,4208 
divinis  et  Barbarie(ianisl)  775  und  . .  .  Fatoru[m\  ...  5,  4296  müssen  danach 
wohl  als  geschlechtig  aufgefaßt  werden.  —  Nicht  entscheidend  dagegen  ist  der 
im  Text  erwähnte  späte  Ausdruck  t«  rgia  (f  Sta  (so  Prok.  Goth.  1,  25:  in 
tribus  Fatis  heilst  die  Kirche  S.  Adriano).] 

*)  Plin.  H.  Y  XI,  25  t  {quae  den  Latinum  nornen  ne  in  Capitolio  quidem 
invenit),  XXVIII,  22  (cuius  ob  id  Romae  simulacrum  in  Capitolio  Romae  est). 
Auch  in  Capua  und  Venafrum  wurde  Nemesis  angebetet,  s.  Mommsen  I.  N.  n. 
3584.  4605.  [Aus  der  Inschrift  Nemesi  sive  Fortunae  CIL.  3,  1125  und 
dem  Datum  der  Wiederherstellung  eines  templum  Nemesis  zu  Aquincum  in 
Nieder-Pannonien  Epb.  epigr.  4,  127  n.  431,  24  Juni  214,  dem  Tage  der  Fors 
fortona  (oben  S.  180),  schliefst  Mommsen  z.  d.  St.  auf  die  Identität  dieser  bei  den 
Göttinnen.] 

*)  [Oben  I,  75.  Das  unermefsliche  inschriftliche  Material  bedarf  neuer 
monographischer  Behandlung.  Einstweilen  vgl.  Jordan  Annali  1872,  19  ff.  Die 
starke  Ausdehnung  des  Geniencultus  iu  der  Kaiserzeit  ist  nicht,  wie  Eyssen- 
hardt  (Römisch  und  Romanisch  B.  1882  S.  106  f.)  meint,  ein  Zeichen  des  Unter- 
gangs der  alten  Religion.  Er  ruht  vielmehr  mit  wenigen  Ausnahmen  noch 
ganz  auf  der  Grundlage  des  strengen  altitalischen  Glaubeos  an  die  Verkörpe- 
rung des  göttlichen  Waltens  in  unzähligen  göttlichen  Individualitäten.  Die 
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trags  über  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  Öffentlichen  Leben. 
Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befruchtende  Schutzgeist 
der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theils  als  individueller 
Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmitglieder.  Die  geheiligte  Stätte 
von  jenem  ist  das  Ehebett  (leclus  genialis)  der  Hausflur,  früher  wohl 
das  wirkliche  Ehebett  von  Vater  und  Mutter,  später  wie  es  scheint 
nur  ein  symbolisches,  welches  bei  Vermählungen  dem  Genius  oder 
den  Genien  geweiht  wurde  *).  Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen 
Häusern,  wo  es  Mann  und  Frau  gab,  zwei  Genien  verehrt,  eigent- 
lich ein  Genius  und  eine  Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Dar- 
stellung dieser  dämonischen  Wesen  war  hier  wie  überhaupt  die 
Schlange  (serpens  draco),  die  man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den 
Häusern  und  in  den  Schlafzimmern  hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhn- 
licher Gebrauch,  dafs  Plinius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn 
ihr  nicht  die  Feuersbrünste  Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den 
Kopf  wachsen ').  Daher  die  Erzählung  von  der  u  i i< ■  i  natürlichen  Ab- 
kunft des  Scipio  (oben  1,  236).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  un- 
fruchtbar gewesen,  so  dafs  der  Vater  schon  die  Hoffnung  auf  Nach- 
kommenschaft aufgegeben  halte,  bis  mau  einmal,  als  der  Vater  gerade 
verreist  gewesen,  im  Schlafgemache  bei  der  schlafenden  Mutter  eine 
grofse  Schlange  habe  liegen  sehn 3).  Aehnlich  wurde  von  dem  Vater 
je?  der  Gracchen  erzählt,  dafs  er  einst  auf  seinem  Ehebette  ein  Schlangen- 

auffalleade  Erscheinung  der  Vervielfältigung  derselben  erklart  sich  einfach 
aus  der  Vervieirältiguag  der  Steindenkmäler  jeder  Art.  Es  ist  derselbe  Prozefs 
der  zahlreiche  sacella  im  älteren  Sinne  in  aedicuUte  oder  aedes  verwandelt  hat.] 

')  Paul.  p.  94  genialis  lectus  qui  ttuptiis  sternitur  in  honorem  GeniL 
Aroob.  II,  67  cum  in  matrimonia  convenitit,  toga  sternitis  lectulos  (vgl.  Varro 
b.  Non  Marc.  p.  541  toga)  et  maritorum  genios  advocatis.  Censorin  d.  d.  n. 
3,  3  NonnulU  binns  genios  in  his  duntaxat  domibus,  quae  essen t  maritae  co— 
lendos  putaverunt.    Vgl.  oben  I,  78  f. 

»)  Plio.  H.  IN.  XXIX,  72,  vgl.  die  Geschichte  vom  Rainer  Tiberius  bei 
Sueton  72  uud  die  vom  Tode  des  Plotin  b.  Porphyr,  v.  Plot  2,  feroer  Seneca 
de  Ira  11,  31,  6,  Martial.  VII,  87,  7,  Lucian  Alex.  7,  Philostr.  Her.  VIII,  1 
p.  706.  Auch  die  Schätze  behütenden  dracones  kannte  der  römische  und 
griechische  Volksglaube,  Paul.  p.  67.  [Am  belehrendsten  sind  die  zahlreichen 
Darstellungen  der  Schlangen  in  Pompeji:  wo  sie  paarweise  dargestellt  sind 
(keineswegs  immer,  wie  bei  dem  Genius  Annali  1872  tav.  d'agg.  B),  pflegen 
sie  als  männlich  und  weiblich  (jene  durch  Kamm)  charakterisirt  zu  werden. 
Heibig  Wandg.  n.  30.] 

s)  Liv.  XXVI,  19,  Gellius  N  A.  VI,  I.  Vgl.  die  verwandte  Erzählung 
von  der  übernatürlichen  Zeugung  des  August  durch  eine  Schlange  im  T.  des 
Apoll  d.  h.  durch  den  Genius  dieses  Gottes  b.  Sueton  Octav.  94,  Dio  XLV,  1. 
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paar  gesehen  und  deshalb  die  Haruspices  befragt  habe.  Diese  rielhen 
ihm  eine  von  beiden  zu  tödten,  die  andre  zu  entlassen,  mit  dem  Be- 
merken dafs  der  Tod  des  Männchens  seinen  Tod,  der  des  Weib- 
chens den  seiner  Gattin,  der  edlen  Cornelia,  der  Tochter  jenes  Scipio, 
zur  Folge  haben  werde:  worauf  Tiberius  aus  Liebe  zu  seiner  Frau 
und  weil  sie  die  jüngere  war  die  weibliche  Schlange  entschlüpfen 
läfst  und  bald  darauf  wirklich  stirbt1).  In  diesen  Fällen  also  ist 
der  Genius  das  schöpferische  Princip  der  Familie;  in  andern  identi- 
ficirt  er  sich  völlig  mit  den  einzelnen  Personen  als  Genius  meus, 
tuus  u.  s.  w.  oder  Iuno  mea,  tua,  welcher  in  der  Familie  als  Genius 
natalis  gefeiert  wird2).  Der  Geburtstag  ist  der  natürliche  Festtag 
dieses  unsichtbaren  Wesens,  denn  er  ist  zugleich  der  angeborne 
Schulzgeist  des  einzelnen  Menschen  und  die  Causalität  seines  Lebens; 
daher  man  bei  der  Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete  dem 
Genius  nur  unblutige  Gaben  darzubringen,  Weihrauch,  Wein,  Kränze, 
Opferkuchen  u.  dgl.,  keine  blutigen,  weil  an  einem  Tage,  der  dem 
Opfernden  selbst  oder  einer  geliebten  Person  das  Leben  gegeben, 
keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden  dürfe8).  Immer 


')  Cic.  de  Divia.  I,  18,  36,  Plut.  Ti.  Grach.  1.  Dem  D.  Laelius  erschienen 
zu  Rom  t«  lecto  uxorit  duo  angues  in  diversittn  elapsi,  worauf  er  bald  darauf 
im  Sertorianischen  Kriege  starb,  lul.  Obseq.  59. 

')  [Es  laTst  sich  jetzt,  namentlich  an  der  Hand  der  pompejanischen  Wand- 
bilder, zeigen  (Jordan  a.  0.  S.  30  IT.),  dafs  im  Hause  an  erster  Stelle  der 
genius  des  lebenden  Hausherrn  (daher  dieser  porträthaft  dargestellt),  neben 
ihm  regelmafaig  die  Laren  des  Hauses  verehrt  wurden.  Daher  habeas  pro- 
piieos  deos  tuos  tres  (C.  I.  L.  4,  1679  vgl.  Petron.  S.  60)?  Daher  in  Pompeji 
die  Widmung  der  Hauscapelle  genio  M{arci)  n{ostri)  et  Laribus  duo  Diadumeni 
liberti  (a.  O.  S.  30  Heibig  S.  18),  vgl.  genio  domini  (gewidmet  von  Liberten) 
C.  1.  L.  5,  1868,  Phoebus  ser(vus)  genio  ipsius  d.  d.  (d.  h.  des  Herrn,  schwer- 
lich eines  Kaisers,  wie  erklärt  wird),  genium  Clodi  Rotnani  Hermes  $er(vus) 
Jecit  (also  unter  eine  Statuette),  genio  Simiiis  fatnilia  das.  6,  257 — 259  u.  a.  m. 
Genau  entspricht  diesem  Hauskult  der  privat!  der  Hauskult  des  prineeps: 
Genius  Caesaris,  Lares  Augusti  (nnten).  —  Eine  philosophirende  Betrachtung 
des  Genius  im  Hause  geben  die  Annali  1872  tav.  BC  publicirten  Bilder  auf 
dem  Pfeiler  eines  Pistrinums  in  Pompeji;  der  Genius  (Portrat)  opfernd  an 
einem  Altar  um  den  sich  die  Schlange  ringelt;  der  Genius  (ideal,  jugendlich, 
capillatus)  das  Steuer  des  mit  vollem  Segel  dem  sicheren  Hafen  entgegenfahren- 
den Lebensscbiffes  haltend.  Vgl.  zu  dem  darüber  a.  0.  S.  21  f.  von  Jordan 
bemerkten  (Lebensschiff  auf  Grabmalera)  vgl.  CLL.  5,  691.  2225.  6,  1321. 
Visconti  Boll.  arch.  mnnic.  1873  p.  255  ff.] 

')  Censorio  d.  d.  n.  2.  3.  Tibull.  II,  2;  IV,  5,  wo  der  Genius  angeredet 
wird:  Mane  Geni  cape  iura  Ubens  etc.    [Vgl.  Marquardt,  Privatleben  1,  244.J 
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ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache  aller  guten  Gaben 
und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  schmücken, 
auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und  geistigen  Gesundheit1), 
mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  daher  die  Schwüre  und  Be- 
schwörungen bei  dem  eignen  Genius  oder  dem  eines  andern,  bei 
welchen  letzteren  neben  dem  Genius  des  Freundes,  der  Geliebten 
oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre,  seine  Augen  d.  h.  das  Licht 
seines  Leibes,  seine  Penaten  d.h.  die  Heiligthümer  seines  Hauses 
und  seiner  Heimath  genannt  werden8).  Doch  ist  der  Genius  als 
individueller  Schutzgeist  auch  den  Schwankungen  und  Irrungen  der 
668  menschlichen  Natur  unterworfen,  daher  Horaz  bei  der  Frage  warum 
von  zwei  Brüdern  der  eine  Müfsiggang,  Spiel  und  Wohlleben  liebe, 
der  andre  harte  Arbeit  und  ununterbrochene  Thätigkeit,  dafür  den 
Genius  verantwortlich  macht8).  So  ist  auch  der  Genius  des  einen 
Menschen  mächtiger  als  der  des  andern,  in  welchem  Sinne  einst 
ein  ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte,  dafs  sein  Genius  den 
des  Augustus  fürchte  (Plut.  Anton.  33).  Uebrigens  begleitet  dieser 
Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen  durch  das  ganze  Leben,  von 
der  Stunde  der  Geburt  bis  zum  Tode,  wie  ein  unsichtbarer  Freund 
und  Rather,  immer  zum  Guten  und  Freudigen  helfend,  aber  auch 
mitleidend  und  mitfühlend4).  Ja  man  glaubte  dafs  der  Genius  bei 
drohender  Lebensgefahr  selbst  auf  das  heftigste  mitbeängstigt  werde : 
welches  auch  der  Kern  der  bekannten  Geschichte  des  Brutus  und 
des  Dichters  Cassius  von  Parma  ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht 
ein  böser  Geist,  sondern  ihr  Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich 
Entsetzenden,  von  äufserster  Furcht  Bewegten  erscheint,  während 

>)  Die  Stirn  war  dem  Genius  geweiht,  wie  das  Ohr  dem  Gedächtnisse, 
die  Pinger  (womit  man  zahlt)  der  Minerva,  die  Kniee  dem  Mitleiden  u.  s.  w. 
Daher  man  beim  Gebet  zum  Genius  die  Stirn  berührte.  Serv.  V.  Bei.  VI, 
3,  Aen.  III,  607. 

*)  Horat.  Ep.  I,  7,  94  Quod  te  per  Genium  dertramque  deosque  Penates 
obteero  et  obtestor.  Tibull.  in,  6,  47  oben  I,  271,  1  und  IV,  5,  8  perque  tuos 
octiios  per  ueniumquc  roffO. 

•)  Horat.  Ep.  II,  2,  187  Seit  Genius,  natale  comes  qui  temperat  astrum, 
natttrae  deut  humanae,  mortalis  in  unumquodque  caput,  vottu  mutabUis ,  albus 
et  ater.  Daher  die  Redensarten  genium  propitium,  iratum ,  sinistrum  habere 
d.  i.  deot  iratos  habere,  dös  iratis  natum  esse. 

«)  Censorin.  3  Genius  üa  nobis  adsiduus  observator  appositus  est,  ut  ne 
puncto  quidem  temporis  longius  abscedat,  sed  ab  utero  matris  aeeeptos  ad  «r- 
tremum  väae  diem  comitetur.  Vgl.  Seneca  Ep.  110,  1,  Apulei.  de  Deo  Socr. 
c,  16  p.  156  Oud. 
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in  einem  andern  Falle  der  Schulzgeist  den  dem  Tode  verfallenen 
Menschen  ehe  dessen  Stunde  kommt  verläfst1).  Die  dualistische 
Unterscheidung  zwischen  zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht 
dem  Volksglauben,  sondern  der  Philosophie  (I,  88). 

Wie  die  einzelnen  Familien  und  Personen  so  haben  auch  die 
Collectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Bürgerschaften  u.  s.  w.  ihre 
Genien»),  welche  überall  mit  grofsem  und  abergläubischem  Eifer 
verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an  den 
Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  Schutzgeist,  ur- 
sprünglich ein  geschlechts-  und  namenloses  Wesen  (I,  62),  bis  man 
später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere  Personifici- 
rung  zuliefs.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten  punischen 
Kriegs  (218  v.  Chr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen  nach  Anleitung 
der  Sibyllinischen  Bücher  angeordneten  Gebräuchen  auch  ein  Opfer 
von  fünf  gröfseren  Thieren  an  den  Genius  beschlossen  wird  (Liv. 
XXI,  62,  9).  Höchst  wahrscheinlich  hatte  er  schon  damals  seinen  £69 
Stand  auf  dem  Forum,  in  der  Nähe  des  Concordientemprls,  in  der 
Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem  Diadem,  der  in  der  R.  das 
Füllhorn,  in  der  L.  ein  Scepter  trug,  anstatt  welcher  Darstellung 
sich  später  die  des  Jünglings  mit  dem  Fruchtmaafs  auf  dem  Haupte, 
der  Schaale  in  der  R.,  dem  Füllhorn  in  der  L.  geltend  machte3). 
Ein  regelmäßiges  Opfer  wurde  am  9.  Oct.  dargebracht ;  dafs  er  auch 
sonst  viel  verehrt  wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzen 

>)  Plut.  Brat.  36.  48.    Valer.  Max.  I,  7,  7.    Ammia ...  Marc.  XXI,  14. 

*)  Symmach.  Ep.  X,  61  tä  animae  nascuntur,  üa  populü  natalet  g«nii 
dividuntur.    Vgl.  Prudentius  c.  Symm.  II,  369. 

*)  Dio  XLVIl,  3,  L,  8.  Die  altere  Form  auf  M.  der  Cornelia  (Lentnlt 
Spintheris)  mit  der  Inschrift  G.  P.  R.  und  der  früheren  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Genius  bisweilen  die  Zöge  des  Kaisers  annimmt,  die  jüngere  auf  deo  M. 
Diocletiaos,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  181,  VII  p.  97,  VIII  p.  8.  [Dargestellt  ist 
der  genius  p.  ß.  z.  B.  auch  auf  dem  westlichen  Bogensehlufa  des  Titosbogens; 
auch  auf  dem  (in  Abbildungen  erhaltenen)  Giebel  des  capitoliniscben  Juppiter- 
tempels?  Jordan  Top.  1,  2,  101  A.  97.  Alle  Genieodarstellungen  sind  sieh 
ähnlich:  in  der  L.  Füllhorn,  r.  Patera;  jugendliche  Gestalt:  daher  vereiaaelt 
auch  capillatui  oben  197,  2  »oder  buUatut  (unten) ;  Bekleidung:  Chlamys.  Daher 
die  Abgrenzung  des  Genius  und  des  Bonus  Eventus  schwierig,  die  der  einzelnen 
Genien  (z.  B.  g.  p.  R.  und  g.  exereüut)  überhaupt  nicht  möglich.  Der  Genius 
des  Hausherrn  oder  des  Kaisers  (oben  197,  2)  als  opfernd  dargestellt  ist  natür- 
lich flatus.  Als  charakteristisches  Merkmal  tritt  das  Füllhorn  in  der  wahr- 
scheinlich verschriebenen  Stelle  des  Ammian  XXV,  2,  3  hervor:  vidit  - 
speciem  Mam  Genü  Publici  —  vniata  cum  capitt  cornucopia  (Visconti  :  vetalum 
capitecum  cornu  copiae,  vgl.  Jordan  Ann.  1872  S.  28  f.).] 
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und  Inschriften l).  Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes 
Bild  auf  den  in  derselben  Gegend  befindlichen  Rostren;  von  Julian 
wird  erzählt  dafs  er  den  Genius  Publicus,  welcher  ihm  vor  seiner 
Erhebung  auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  seinem 
Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen  habe,  dies- 
mal in  trauriger  Gestalt  und  mit  verhülltem  Haupt  und  Füllhorn. 
Natürlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufserhalb  Roms  viel  verehrt, 
doch  hatte  jede  gröfsere  Stadt  auch  ihren  eignen  Genius,  auch  die 
Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer  Zeit  auch  wohl  Feind- 
schaft und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom  auszudrücken  wagte. 
So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze  aus  der  leidenschaft- 
lichen Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Italien,  wo  der  Genius  ge- 
panzert und  mit  Schwerdt  und  Lanze  bewaffnet  dasteht,  den  Fufs 
auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen  setzend,  neben  ihm  der 
Stier  als  Symbol  von  Italien').  Auch  halten  diese  örtlichen  Schutz- 
geisler  hin  und  wieder  wie  die  Schutzgöttinnen  eigne  Namen,  wie 
deren  Varro  verschiedene  erhalten  hat8),  welche  zum  Theil  zu  der 
Klasse  der  Genien  und  Fortunen  gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich 
aber  nennen  sie  sich  einfach  nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebens- 
princip  sie  darstellen,  und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den 
Segen  des  Friedens  und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  ver- 
anschaulichen die  weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  ein- 
fachen Art  das  Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu 
setzen.  So  die  Gen ii  Colon iae  z.  B.  Ostiensium,  Puteolanorum, 
welcher  letzte  im  Sinne  der  lebhaften  und  reichen  Handelsstadt, 
des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien,  auf  ausgezeichnete  Weise 
gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedicationen  Sanctissimus 
Deus  oder  Sanctissimus  Deus  Patrius  genannt  wird,  der  von  Stabiae, 
von  Benevent,  und  von  vielen  andern  Colonieen  und  Municipien 4), 

»)  Or.  n.  1683  /.  0.  M.  et  Genio  P.  R.  n.  1684  (SiJ  quü  hane  aram 
laeterit,  habeat  Genium  iratum  PopuU  Romani  et  Numina  Divorum  d.  h.  der 
conaecrirten  Kaiser.  Vgl.  Henzen  n.  5774  («=  C.  I.  L.  6,  248]  and  die  Regionen 
d.  St  R.  S.  141.    [Vgl.  noch  C.  I.  L.  3,  1351.  3650.] 

*)  J.  Friedender  Osk.  Münzen  t.  IX,  1—5  S.  75  ff. 

•)  Nach  Varro  werden  b.  Tertoll.  ad  Rat.  II,  8,  Apol.  24  als  solche  ört- 
liche Schatzgötter,  qui  per  Halt  am  municipali  consecratione  censentur,  genannt: 
Quiniensium  Delventinus,  Narmensium  Usidianus  (I,  372)  Mwensium  Xu- 
müernus,  Atculanontm  Ancharia,  f  olsiniensmm  Nortia,  Ocriculanorum  Valentia 
(Or.  n.  1869),  Sutrinorum  Hostia,  FaUscorum  Pater  CurU  (I,  278). 

<)  Mommsen  I.  IV.  2464—72,  vgl.  Or.  1690  ff.,  Henzen  n.  5775  ff.  und  über 
den  Genius  Lagduoi  Boissiea  loser,  d.  Lyon  p.  46.    [Beispiele  bietet  jetzt  in 
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neben  denen  hin  und  wieder  auch  Genien  der  pagi  conventus  sowie 
von  ganzen  Provinzen  und  Ländern  erwähnt  werden1)«  aber  auch 
die  von  Legionen,  Lagern,  Kollegien,  Zünften,  Verkaufsplätzen  u.  s.  w. '). 
Denn  auch  die  Plätze,  die  Strafsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war 
und  ein  eigentümliches  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sich 
offenbarte,  wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt, 
dessen  herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Ortes 
aussprach*),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Theater,  wie  die 
interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eines  grofsen 
serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhallen  ist4),  die  ein- 
zelnen Quartiere,  Häuser,  Ställe6)  u.  s.  w.  Vollends  in  der  freien 
Natur,  wo  ein  heimlicher  Platz  liebe  Erinnerungen  weckt,  eine 


Fülle  für  diese  wie  Tür  die  in  deo  ff.  A.  A.  aufgeführten  Genien  das  C.  1.  L., 
besonders  Bd.  2  and  3.    Ein  g.  vici  8,  2605.    Vgl.  A.  2.] 
»)  Or.  n.  1685  CT.,  Henzen  n.  5778. 

»)  Or.  n.  1704—1711,  4087,  4922,  Henzen  n.  5780  ff.  [In  Ostia  diente 
ein  grofser  Platz  hinter  dem  Theater  als  Marktplatz:  er  war  von  Säulen- 
hallen und  von  den  Zunftbäusern  der  Geschäftsleute  umgeben.  Auf  dem 
Schaft  einer  jener  Säulen  befindet  sieb  das  Reliefbild  einer  Aedicula,  in 
welcher  ein  Ge  nius  mit  der  Bulla  um  den  Hals,  1.  Füllhorn,  r.  Uber  einer  Ära 
libirend  dargestellt  ist:  darunter  die  Inschrift  Genio  ca>tro\rurn  peregri- 
nor(um)  |  Optatianus  et  Pttdens  Jrum(entarit)  fratres  \  ministerio  —  Rasur  | 
vota  solverunt.  Lanciani  Notizie  1881,  115  f.  Die  ßrumentarii  sind  die  zu 
den  peregrini  gehörigen,  deren  Lager  in  Rom  auf  dem  Cälius  stand.  —  Unter 
den  zahlreichen  Genü  castrorum,  cohortium  u.  s.  w.  in  Rom  ist  merkwürdig 
die  im  Prätorianerlager  gef.  I.  6,  216  Ginio  (so)  et  Fortunae  Tutetaeque  huius  loci 
eohortium  praetoriarum.  —  Sonstige,  vom  römischen  SUat  und  Volk  an  (g. 
senatu*  populique  romani  C.  I.  L.  3,  592  plebei  6,  249),  kaum  zählbar.  Be- 
sonders scheint  man  ihrer  in  den  öffentlichen  Speichern  und  auf  Märkten  be- 
durft zu  haben:  Rom  genio  conserualori  horreorum  Galbianorum,  Leonianorum, 
Seianorum  (6,  236-238  vgl.  235),  sonst  2,  2991,  areae  frumentariae  8,  6339, 
macetti  2,  2413;  commerci  3,  3617  c.  et  negoliantium  das.  4288.  Endlich  g. 
curiae  (8,  1548)  und  g.  schoiae  (3,876.  8,  2601—2603.] 

•)  Persins  I,  113  Pmge  duos  angues:  pueri  sacer  est  locus,  extra  mejite! 
Vgl.  Serv.  V.  A.  V,  85  nullus  locus  sine  genio  est ,  qui  per  anguem  plerum- 
que  ostendilur  und  O.  Jahn  Per«,  p.  III.    [Pompeji:  oben  S.  196,2.] 

«)  Winckelmann  Werke  1  t.  11,  Miliin  Gal.  Myth.  38,  139,  Mommsen  L 
N.  n.  3577. 

8)  Prudent  c.  Symm.  II,  444  Quamquam  cur  Genitim  Romae  mihi  fingiiis 
u/mm,  cum  portis,  domibus,  thermis,  stabulis  soleatis  assignare  suos  genios, 
perque  omnia  membra  Orbis  perque  locos  geniorum  millia  multa,  ne  proprio 
vacet  angulus  ullus  ab  umbra? 
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schöne  oder  erhabne  Aussicht  die  Seele  beschwingt,  eine  fruchtbare 
Trift  oder  ein  wohlbestellter  Acker  die  Vorstellung  göttlichen  Segens 
erregt,  liebte  man  es  sehr  durch  einen  einfachen  Altar  und  das 
Bild  einer  Schlange  an  die  höhere  Ursache  und  die  verborgene  Seele 
des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar  wurde  in  allen  diesen  Fällen  häutig 
neben  dem  genius  loci  oder  anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna 
oder  Tutela  verehrt,  namentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller 
als  Fortuna  die  Bedeutung  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutz- 
geistes hatte1). 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Gultus  der  Personalgenien  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers,  welcher  so- 
mit gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  Publicus  trat.  Wie 
man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte  und  ihm 
an  seinem  Geburlstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl  sehr  natür- 
lich, wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer  wie  des 
Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt  von  den 
Bürgern  privatim  viel  verehrt  wurden').  Also  etwas  Aufserordent- 
liches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst  dann,  als  er  im 
Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und  wenn  unterlassen 
bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sehr  bald  eintrat.  Augustus 
ging  auch  hier  voran,  indem  er  seinen  Genius  in  allen  Compital- 
capellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von  jeher  verehrten  Laren  hinzu- 
fugte (oben  S.  113).  Dieser  Cultus  blieb  auch  unter  den  folgenden 
Kaisern,  für  welche  selbst  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  der 
Julier  Augustus  immer  der  göttliche  Urheber  der  neuen  Staats- 
ordnung und  der  Kaiser  schlechthin  geblieben  ist;  nur  dafs  fortan 
auch  der  Genius  des  regierenden  Kaisers  öffentlich  verehrt  werden 
mufste,  worauf  namentlich  die  schlimmeren  Kaiser  mit  unerbitt- 


«)  Or.  n.  1698  [—  C.  I.  L.  2,  3021 :  wo  Hübner  zu  vgl.,  welcher  bemerkt 
dais  der  in  Spanien  bänfige  Städtenaroe  Tndela  eben  Tutela  ist.]  Deo  Tu- 
tel(ae)  Genio  Loci  n.  1699  f—  C.  I.  L.  6,  216]  Ginio  et  Fortunat  Tutetaeque 
huiuM  loci  n.  1700  [=  C.  I.  L.  5,  3304]  Tute[iae)  do[mus)  Rupi\tioe.  [6,  776 
Tutelae  Candidiane].  Acta  fr.  Arv.  t.  XXXII  [13.  Mai  183]  Site  deo  xive 
deae,  in  cuius  tutela  Ate  lucut  locutve  est.  Petroo.  57  ita  Tutelam  huius  lud 
habeam  propitiam.  Ib.  105  Tutela  natris.  Vgl.  Eckbel  D.  N.  VIII  p.  136sqq., 
Pabretti  Inf  er.  p.  79,  Marini  Atti  Arv.  p.  374  sqq.,  Boissiea  loser,  de  Lyon 
p.  11  n.  9. 

*)  Virgil.  Eel.  I,  43  der  auf  regelmässige  Opfer  an  den  Kaienden,  wo 
man  den  Haaslaren  opferte,  dentet    Vgl.  Horat.  Od.  IV,  5,  33  ff.,  Ovid  F. 

n,  635. 
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licher  Strenge  hielten.  Eine  natürliche  Folge  von  diesem  Cultus 
war  die  gleichfalls  allgemeine  und  öffentliche  Geburtstagsfeier  des 
Kaisers,  auch  sie  ein  Nachlafs  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August, 
und  der  Schwur  beim  Genius  oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers,  denn 
so  übersetzten  die  Griechen  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius. 
Schon  unter  Augustus  war  dieser  Schwur  gewöhnlich1).  Tiberius 
sperrte  sich  nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und 
Angst*).  Caligula  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegten  die  072 
Unterlassung  oder  den  Misbrauch  mit  harten  Strafen*). 

Noch  eine  eigenthümliche  Art  der  Genienverehrung  ist  die  der 
genii  deorum  (I,  85)  und  die  an  den  Gräbern  der  Verstorbenen, 
wo  der  genius  dem  griechischen  facog  entspricht  und  wie  gewöhn- 
lich unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestellt  wurde,  daher  auch 
die  Gräber  nicht  selten  Bilder  von  Schlangen  zeigen4):  auch  dieses 
mit  der  Zeit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren  Kalender  denn 
selbst  das  Todtenfest  der  Feralien  im  Februar  Genialia  oder  Ludi 
Genialici  nennen8).  Endlich  ist  zu  bemerken  dafs  auch  die  Götter 
hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Genien  eines  Hauses  d.  h.  als 
deren  Schutzgötter  verehrt  wurden«),  in  demselben  Sinne  wie  Sulla 
den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der  römische  Senat  die  Victoria  als 
seine  Schutzgöttin  verehrte. 


>)  Horat.  Ep.  II,  1,  16.  Später  wurde  daraas  der  Sehwar  beim  August  us 
schlechthin  oder  dem  namea  Augusti  oder  dem  Divus  Augustus,  s.  Suetoa 
Claud.  11,  Tacit.  Ana.  I,  73.  [Die  Stadtrechte  von  Salpeosa  (25 f.)  und  Malaca 
(59)  geben  die  Formel  des  Beamteneides  zur  Zeit  Domitians:  per  /ovewi,  et 
dhmm  Jttgustum  —  Claudütm  —  Fespatianum  —  Titum  et  Genium  impera- 
toris  Caesar is  Domitiani  deosque  Penatet  (Mommsen  Stadtr.  S.  461 ;  vgl.  oben 
S.  172).  —  Widmungen  genio  Aagasti  (oder  K.  et  maiestatt)  C.  I.  L.  2,  3523. 
3,  5158.  6,  252  ff.  and  sonst] 

*)  Dio  LVII,  8  vgl.  LVin,  2.  6.  12. 

•)  Soetoo  Calig.  27  vgl.  Ulpian  Dig.  XII,  2  de  lurei.  13,  6. 

*)  Virg.  Aen.  V,  75  ff,  Valer.  Flaec.  III,  457,  Sil.  Ital.  II,  581  ff.,  vgl. 
die  Erzählung  vom  Grabe  des  Seipio  b.  Pilo.  H.  N.  XVI,  234  and  L.  Fried- 
lander de  oper.  anagl.  in  monnm.  gr.  sepaler.  p.  39. 

*)  Das  Feriale  Capuanam  /.II.  Febr.  and  das  Kai.  Constantii  z.  11.  and 
12.  Febr.  vgl.  oben  S.  98  and  über  die  Genien  der  Verstorbnen  I,  83  A.  3, 
vgl.  Mommsen  I.  N.  a.  3778  aas  Capaa,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  47  n.  29.  30. 

•)  [Doch  ist  die  von  P.  hier  angezogene  I.  Or.  1257  unecht,  die  ganze 
Behauptung  an  sich  zwar  richtig,  aber  nur  in  dem  Sinne,  da/s  jede«  Haus 
resp.  jeder  Hausvater  nach  freier  Wahl  besondere  Schutzgötter  zu  den  Pe- 
naten des  Hauses  wählt:  worüber  oben  S.  169  A.  2.]  Vgl.  die  Inschrift  des 
Alfinius  Fortunatus  oben  S.  51  A.  1,  A.  W.  Zumpt  z.  Rutil.  M  Namatiao  vs.  16. 
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3.  Die  Götter  der  Indigitamenta. 

Mit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Schutz-  und  Lebensmächte,  welche  in  den  pontificalen  In- 
digitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  nur  da- 
durch von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dafs  diese  ein 
für  allemal  denselben  Menschen  oder  denselben  Ort  unter  ihren 
47*  Schutz  genommen  hatten ,  jene  kleineren  Götter  oder  numina  da- 
gegen (I,  58)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des  menschlichen 
Lebens  als  mitwirkende  Mächte  hervortreten.  Sie  haben  insofern 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Engeln  des  populären  Glaubens, 
welche  gleichfalls  nicht  blos  für  persönliche  Schutzengel  galten, 
sondern  auch  für  Gelegenheitsengel  möchte  ich  sagen  d.  h.  für 
solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegenheiten  als  wirksam  ge- 
dacht und  als  solche  namentlich  in  einzelnen  alten  Kindergebeten 
und  Kinderliedern  geschildert  werden1);  wie  denn  wirklich  schon 
die  christlichen  Kirchenväter  diese  hülfreichen  Lebensmächte  jener 
alterlhümlichen  Gebetsformeln  mit  unsern  Engeln  verglichen  haben. 
Dennoch  war  dieser  Glaube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt,  da  er 
wesentlich  auf  dem  Gottesdienste  des  Numa  und  den  von  ihm  for- 
mulirten  priesterlichen  Gebeten  beruhte,  welche  speciell  als  An- 
rufungen solcher  Mächte  Indigitamenta  genannt  wurden  (I,  134). 
Ja  man  darf  behaupten,  dafs  nur  ein  solcher  mehr  pantheistischer 
als  polytheistischer  Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung 
Numas  zu  Grunde  liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen 
Hauptgötlern  des  Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so 
grofse  Schaar  von  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben 

l)  Vgl  [das  Gebet:  Pfeiffer«  Germania  5.  448  ff.]:  Ich  will  heyat  schlafen 
gehn,  Zwölf  Engel  sollen  mit  mir  gehn,  Zween  zu  Häopteo,  Zween  zor  Seiten, 
Zween  zon  Füfaen,  Zween  die  mich  decken,  Zween  die  mich  wecken,  Zween 
die  mich  weisen  Za  dem  himmlischen  Paradeisen.  Vgl.  Simrock  Deutsches 
Kinderbuch  n.  167  und  das  Lied  n.  44  Fünf  Engel  haben  gesangen,  Fünf 
Engel  kommen  gesprungen,  Oer  erste  bläst  das  Feuer  an,  Der  andre  stellt  das 
Pfannel  dran,  Der  dritt  achütt  das  Süppchen  nein,  Der  vierte  thut  brav  Zucker 
hinein  u.  s.  w.  Noch  näher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griechischen  Göttercultus  z.  B.  in  dem  der  Demeter  des  jitpit  d.  i.  der 
Keifende,  anö  zijf  xaQntov  «dpi/ro  fa>{  Etym.  M.,  der  Ttort/jUAfc«-,  des  Tu/w, 
des  Yfitvatos  in  dem  der  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  630  und  1234,  Ae%"A»Qaxog 
und  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der  das  menschliche 
Lehen  in  den  verschiedeusten  Tätigkeiten  vor-  und  nachbildenden  Eroten  und 
Psychen  in  der  späteren  griechischen  Kunst. 
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deshalb,  sobald  der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger 
desto  mehr  aus  dem  Gedächtnifs  des  Volks  und  der  Praxis  des 
priesterlichen  Gebets  verloren  gegangen  sind.    Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein ,  sondern  zusammengestellt  mit 
den  Hauptgöttern  des  älteren  römischen  Glaubens,  welche  aber  bei 
solchen  Gelegenheiten  gleichfalls  nicht  in  ihrer  vollen  Geltung  und 
gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen  Beziehung  auf 
den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer  Geburt,  einer  Ver- 
mählung u.  s.  w.  angerufen  werden:  ein  Beweis  mehr  da  Ts  die  In- 
digilaraenta  nicht,  wie  man  neuerdings  gewöhnlich  angenommen, 
priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten  Gölterglaubens  gewesen  sind, 
sondern  für  gewisse  Veranlassungen  des  Lebens  bestimmte  Gebets- 
und Anrufungsformeln.    Es  wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veran- 
lassungen sich  näher  bestimmen  liefsen,  indessen  wird  dieses  kaum  m 
weiter  möglich  sein  als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Ge- 
legenheiten hindeuten.    Auch  ist  wohl  zu  bedenken  daft  unsre 
Kenntnifs  von  denselben  nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlichen 
Originalurkunden,  sondern  nur  auf  den  Auszügen  Varros  beruht, 
oder  vielmehr  gröfstentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die 
Kirchenväter  zum  Behufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  Werke  Varros 
gemacht  hatten.    So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleiben  ob  Varro 
diese  vielen  Götternamen  in  jenen  priesterlichen  Urkunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst  sie 
in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr 
in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielen  und  je  nach 
den  besondern  Veranlassungen  des  Cultus  oder  des  Lebens  in  ver- 
schiedenen Gebeten  und  Liturgieen  zusammengestellt  waren,  welches 
letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  für  das  Wahrscheinlichere 
halte.    Varro  hatte  nehmlich  diese  Götter,  wie  wir  aus  Augustin 
C.  D.  VI,  9  erfahren,  in  zwei  Abtheilungen  behandelt,  indem  er  zuerst 
sämmtliche  Götter  aufzählte,  welche  das  menschliche  Leben  unmittel- 
bar, von  der  Geburt  eines  Jeden  bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und 
zweitens  diejenigen  Namen  zusammenstellte  welche  nicht  sowohl  den 
Menschen  selbst  als  seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt, 
Kleidung  u.  s.  w.  angingen  x).    Er  halte  ferner  dazu  einen  erklären- 


1)  Augustiu  L  c.  Denique  et  ipse  Varro  commemorare  et  enumerare  deos 
coepit  a  conceptione  hominis:  quorum  nttmerum  est  exorsus  a  lano  eamque 
seriein  perduxit  usque  ad  decrepiti  hominis  mortem  et  deos  ad  ipsum  hö- 
rn ine  m  pertinentes  clausä  ad  IVeniam  deam,  quae  in  funeribus  senum  can- 
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den  Commentar  hinzugefügt,  indem  er  jeden  Gölternanien  entweder 
aus  dem  Spracbgebrauche  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten 
Zeit  erläuterte,  welche  Erläuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  weiter  ausgeführt  hatte:  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Wichtiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des  höheren 
57s  Alterthums  erfahren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  genügen  lassen 
müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  hier  wie  gewöhnlich 
alle  späteren  Schriftsteller  abhängen,  einherzugehn,  ohne  uns  daraus 
einen  unmittelbaren  Schlufs  auf  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  der 
Indigitamenta  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beiden 
Kirchenväter  Tertullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten  haben, 
wollen  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Beziehung  auf 
die  Schwangerschaft  und  Geburt  einer  Mutler  und  die  erste  Woche 
des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  einer  und  derselben  oder  bei 
verschiedenen  Cultusgelegenheiten  angerufen  wurden1).  Durch  sorg- 
fällige Prüfung  dieser  Texte  und  Ausscheidung  aller  überflüssigen 
Polemik,  welche  diesen  Schriftstellern  die  Hauptsache  war,  gewinnen 
wir  eine  fortlaufende  Reihe  von  Göttern  und  Götlernamen,  deren  ge- 
meinschaftliche Beziehung  das  menschliche  Leben  ist,  wie  es  keimt, 
ans  Licht  tritt  und  sich  dann  weiter  entwickelt:  alle  Cultusgötter. 
deren  Namen  in  dieser  und  den  folgenden  Reihen  die  leitenden 
Begriffe  und  gleichsam  die  Knotenpunkte  des  liturgischen  Gesammt- 
gedankens  sind,  und  eine  grofse  Anzahl  von  helfenden  und  dienenden 
Gottheiten  (potestates,  numina),  deren  Benennungen  und  Personiti- 
cirungen  nicht  allein  sehr  genau,  sondern  hin  und  wieder  auch,  wie 
mich  dünkt,  mit  Zartheit  und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehungen 


tatur.  Deinde  coepit  deos  alias  ostender e,  qui  pertiti erent  non  ad  ipsum 
hominem,  sed  ad  ea  quae  sunt  hominis,  sicuti  est  victus  atque  vsstäus 
et  quaecunque  alia  huic  vitae  sunt  necessaria,  ostendens  in  omnibus  quod  sit 
cuiusque  munus  st  propter  quid  cuique  debeat  supplicari.  Mit  Unrecht  hat  man 
diese  erklärenden  Zusätze  Varros  auf  die  Originalurkunden  der  Iudigitamenta 
bezogen,  verführt  durch  Servius  V.  Ge.  I,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontifi- 
cales  heifst,  qui  et  nomina  deorum  et  rationes  ipsorum  nominum  continent, 
quae  etiam  Varro  iicü :  in  welcher  Stelle  diese  letzten  Worte,  verglichen  mit 
der  geoaneren  Angabe  Augustins  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  seine 
Weiaheit  eben  auch  our  dem  Varro  verdankte. 

l)  Tertullian  ad  Nat.  If,  II,  de  An.  37,  Augustin  C.  D.  IV,  11  und  37, 
VII,  2  und  3.  Vgl.  Ambrosch  in  dem  I,  134,  2  angeführten  Buche  und  Mar- 
quardt Handb.  der  R.  A.  IV  S.  7—21.    [Verwaltung  3,  10  ff.] 
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des  menschlichen  Lebens  eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt, 
überall  der  Anfang  der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier 
Consivius  d.  h.  der  Anfang  alles  keimenden  Lebens  (I,  171),  dann 
Sa  turn us,  weil  jede  Ehe  eingegangen  wurde  uberorum  procrean- 
dorum  causa  oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhafteren  Gefühle 
für  alles  Natürliche  sagten,  inl  <fnoQ(p,  £n'  ocqokb  naiöiav^  daher 
der  Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner  Stelle  war  (oben  S.  21). 
Dann  folgen  Liber  und  Libera,  welche  schon  deshalb,  weil  sie 
in  dieser  nach  Anleitung  der  Indigitamenta  gebildeten  Reihe  mit 
aufgeführt  werden,  für  altrömische  Cultusgötter  gelten  müssen. 
Liber  ist  in  diesem  Zusammenhange  der  Gott  der  männlichen 
Zeugungskraft,  Libera  die  Göttin  des  weiblichen  Empfängnisse1). 
Beide  werden  aus  demselben  Grunde  zusammen  genannt,  aus  welchem  m 
wir  auch  weiterhin  in  diesen  Gebetsfragmenteu  häufig  männliche 
und  weibliche  Mächte  (Divi  Patres  und  Divae  Matres)  zusammen- 
gestellt finden  werden:  weil  nehmlich  nach  einer  dem  ganzen  Heiden- 
thum gemeinsamen  Grundanschauung  die  polarisch  entgegengesetz- 
ten Erscheinungen  des  menschlichen  und  animalischen  Geschlechts- 
lebens auf  einen  gleichartigen  Gegensatz  der  göttlichen  Causalität 
zurückgeführt  werden.  Diese  Gottheiten  also  sind  es,  welche  das 
eheliche  Beilager  seguen  und  befruchten;  andre,  gröfstenlheils 
dienende  Genien  der  Juno  oder  auch  die  abgesonderten  Eigen- 
schaften dieser  höchsten  Gottheit  alles  weiblichen  Lebens,  werden 
als  solche  angerufen  welche  die  keimende  Frucht  im  Mutterleibe 
bilden  und  pflegen.  So  die  Fluonia,  auch  Fluviona  oder  Flu- 
vionia,  ursprünglich  nur  ein  Beiname  der  Juno,  welcher  dieser 
Göttin  durch  die  Hemmung  der  monatlichen  Blutabsonderung  während 
der  Schwangerschaft  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  Erzeugung 
und  Ernährung  des  Kindes  im  Mutterleibe  zuschrieb').  Ferner  nach 
Tertull.  d.  An.  37  die  weiblichen  Mächte  Alemona,  welche  die 
zarte  Frucht  nährt,  und  die  beiden  Göttinnen  der  entscheidenden 
Monate,  Nona  und  Decima,  endlich  die  Partula  als  die  bei  der 
Geburt  selbst  behülfliche  Göttin:  über  welche  drei  Göttinnen  wir 
durch  einen  ausführlicheren  Auszug  aus  dem  Uten  Buche  der  Re- 


')  Nach  Augustiti  IV,  11  weil  jener  virorooi,  diese  femiaarum  semioibus 
praeest,  nach  VII,  2  qttod  marem  effuso  semine  liberat,  während  Libera  (Venus) 
den  Frauen  denaelben  Dienst  thue.  Vgl.  ib.  VI,  9  oben  S.  48.  Natürlich 
stammen  diese  Erklärungen  aus  dem  Werke  Varros. 

>)  Plin.  H.  N.  VII,  66  vgl.  oben  I,  275. 
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ligionsalterthümer  Varros,  in  welchem  er  über  diese  Gölter  gehandelt 
hatte  (I,  71,  2),  von  GeUius  Y  A.  III,  16  belehrt  werden.  Varro  hatte 
dort  nehmlich  gelehrt  dafs  die  Geburt  frühestens  im  achten,  späte- 
stens im  elften  Monate  erfolge,  wobei  er  sich  auf  Aristoteles  be- 
rufen hatte.  Die  alten  Römer  aber  hätten  auf  solche  ausserordent- 
liche Fälle  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  den  neunten  und 
zehnten  Monat  für  die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  danach  ihre 
Parcen  d.  h.  Geburtsgöttinnen  benannt,  die  eine  von  der  Geburt 
überhaupt,  die  andre  von  jenen  beiden  Monaten  (S.  564).  Ferner 
schliefst  sich  hier  an  die  unvermeidliche  Anrufung  der  Iuno  Lu- 
cina als  der  eigentlichen  Entbindungsgöttin  (I,  271),  endlich  die 
der  männlichen  Gottheiten  V  i  t  u  m  n  u  s  und  S  e  n  t  i  n  u  s ,  die  dem 
Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung  verleihen l),  und  die  des 
Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als  Diespiter,  d.  i.  der  Gott 
des  lichten  Tages,  welcher  das  neugeborne  Kind  mit  dem  Alles 
belebenden  und  beseelenden  Lichte  empfangt.  Auch  Vitumnus 
677  und  Sentinus  werden  nur  für  besondre  Abstractionen  von  dem  all- 
gemeinen BegrilTe  Jupiter  zu  halten  sein,  welche  hier  wie  überall 
für  die  höchste  Quelle  alles  Lebens  und  aller  Beseelung  galt*). 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Griechen 
in  demselben  Sinne  neben  der  Hera  und  Artemis  noch  die  Eileithya 
oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrten.  Zunächst  ge- 
hört die  Candelifera,  weil  bei  der  Entbindung  eine  Kerze  an- 
gesteckt wurde,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Darstellung  des  Lichtes, 
an  welches  das  Kind  durch  die  Geburt  gelangt;  und  zwar  durfte  es 
nur  eine  Kerze  sein,  keine  Oellampe,  weil  der  Geruch  einer  ver- 
löschenden Lampe  für  sehr  gefährlich  galt8).  Ferner  die  beiden 
Carmen tes,  welche  durch  Besprechung  und  magische  Formeln  bei 


*)  Per  quem  vivucat  infam  et  sentiat  primum,  Tertull.  ad  Nat.  II,  11. 

*)  Macrob.  S.  I,  10,  15  quod  aestimaverunt  antiqui  animas  a  Jove  dort  et 
rurtut  patt  mortem  eidem  reddi,  wo  freilich  dieser  letzte  Zusatz  nach  späte- 
rem Glauben  schmeckt  Doch  galt  Luft  und  Licht  immer  für  das  Prineip  der 
Beseelung,  auima  (av(ftoc),  welches  Wort  Ennius  gleichbedeutend  mit  Luft 
gebrauchte,  und  Sonnenlicht,  s.  Ennius  b.  Varro  1.  1.  V,  59,  r.  r.  I,  41,  p.  5 
und  168  ed.  Vahlen,  Pacuvius  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D.  M.  786,  oben  S. 
151,  3. 

•)  Plin.  H.  N.  VII,  43  Mistret  atqtte  etiam  pudet  aetthnantem  quam  sit 
frivola  animalium  tuperbistimi  origo,  cum  pterumque  abortus  causa  odor  a 
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der  Entbindung  helfen  und  selbst  bei  dieser  Hand  anlegen,  daher 
man  eine  Prosa  oder  Porrima  und  eine  Postverta  unterschied, 
je  nachdem  das  Kind  zuerst  mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans 
Licht  kam1).  Ferner  gehört  hierher  die  Nymphe  Egeria  (S.  129), 
daher  der  häufige  Gebrauch  des  Namens  Egerius  im  alten  Latium, 
und  Numeria  d.  i.  die  Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt, 
daher  Numerii  eigentlich  solche  hiefsen,  welche  schnell  und  leicht 
zur  Welt  gekommen  sind'),  auch  Natio,  als  eine  alte,  auf  dem 
Gebiete  von  Ardea  verehrte  Geburtsgöttin3);  dahingegen  die  soge- 
nannte Nixi  Dii  griechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nur  als  m 
gleichartige  Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nehm- 
lieh  drei  Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Capitol  vor  der 
Cella  der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beute 
des  syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
für  hülfreiche  Götter  der  Entbindung  und  werden  als  solche  auch 
bei  Ovid.  Met.  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen:  eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Alten  das 
Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  förderlich  hielten4). 

Endlich  eine  Reihe  von  Gottheiten,  welche  das  neugeborne 
Kind  schützen  und  pflegen,  theils  männliche  theils  weibliche. 
Augustin  IV,  11  nennt  zuerst  die  Ops,  d.  i.  die  Mutter  Erde  als  kinder- 
pflegende Göttin  (oben  S.  22,  1),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
geborne Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder  ge- 
stellt wurde5).    Dann  der  Deus  Vagitanus,  der  dem  neugebornen 

•)  S.  oben  I,  406.  Ein  auf  dem  umgekehrten  Wege,  zuerst  mit  den  Füfsen 
ans  Licht  Gekommener  heifst  Agrippa,  s.  Plin.  VII,  45,  Gellius  XVI,  16. 

*)  Varro  in  der  Satire  Catus  vel  de  liberis  educandis  b.  Noo.  Marc.  p.  352: 
ut  qui  contra  celeriter  eranl  nati  fere  Numerios  praenominabant,  quod  qui  cito 
Jaclurum  quid  se  osiendere  volebat,  dicebat  numero  id  Jore:  quod  etiam  in 
pur  tu  precabantur  Numeriae,  quam  de  am  soleni  indigetare  etiam  pontifices. 

•)  Cic.  N.  D.  HI,  18,47  Quodsi  tales  dei  sunt,  ut  rebus  humanis  inter- 
shit ,  Natio  quoque  dea  putanda  est:  cui  cum  Jana  cireuimus  in  apro  Jrdeati 
rem  divinam  Jacere  soletnus:  qua«,  quia  partus  matronarum  tueatur,  a  nascen- 
tibus  Natio  nominata  est.  [So  die  Hss.,  nur  cod.  Vindob.  an  erster  Stelle  ratio; 
Orclli  beidemal  Nascio.] 

*)  Welcker  kl.  Sehr.  3,  185  0.,  vgl.  meine  Griech.  Myth.  1,  320.  [-=402 
der  2.  A.  lieber  die  Form  nixi  vgl.  Corssen  Krit.  Beitrage  zur  lat.  Formenl. 
S.  20  ff.  Brcal  T.  Eugub.  121.  —  Die  Nachricht  über  das  capitolinische  Ana- 
tbema  hat  Festus  S.  174.  177,  vgl.  Jordan  Top.  1,  2,  17.] 

B)  Ovid  Trist.  IV,  3,  46  tactaque  nascenti  corpus  haberei  humus.  Suelon 
Prcller,  Rom.  Mrthol.  II.  3.  Aufl.  14 
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Kinde  mit  dem  ersten  Schrei  den  Mund  öffnet1),  und  die  Dea  Le- 
vana,  welche  die  Kinder  von  der  Erde  wieder  aufhebt,  nach  der 
bekannten  Sitte  das  neugeborne  Kind  vor  dem  Vater  auf  die  Erde 
zu  legen,  worauf  dieser  es  aufhob  und  damit  seine  Pflege  und  Er- 
ziehung übernahm,  aber  auch  alle  Rechte  der  väterlichen  Gewalt 
sich  vorbehielt2).  Ferner  die  beiden  eng  verbundenen  Göttinnen 
Cunina  und  Rumina  (I,  418).  Jene  ist  die  Schutzgöttin  der  Wiege, 
in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden  und  Zauber  behütet,  während 
Rumina  für  die  volle  Brust  der  Mutter  oder  der  Amme  beim  Nähren 
des  Säuglings  sorgt3).  Einen  wichtigen  Moment  brachte  weiter  für 
Knaben  der  neunte,  für  Mädchen  der  achte  Tag  der  Geburt,  d.  i. 
579  der  sogenannte  dies  lustricus,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam 
und  zugleich  lustrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  nament- 
lich dadurch  dafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia) 
und  die  Bulla  um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin 
verborgnen  Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen  Blick. 
Darauf  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina,  welche  von 
diesem  neunten  Tage  ihren  Namen  hat4).  Auch  wurde  an  diesem 
Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins  Leben  trat, 
eine  Art  von  Prognostikon  seiner  Zukunft  gestellt,  was  Veranlassung 
gab,  alle  Schicksalsmächte  anzurufen,  Fortuna  und  die  Carmentes 
und  die  Fata  Scribunda  (S.  194).  Der  neunte  Tag  wurde  zu  diesen 
Gebräuchen  ausersehen,  weil  dieser  überhaupt  und  so  auch  für  die 
Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist,  die  sich  erst  dann  von  ihrem 
Lager  wieder  erheben  und  an  dem  Familienleben  von  neuem  An- 
theil  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienenden  Mächten  bilden  die 

OcUv.  5  esse  se  posscssorem  ac  veü/t  aedituum  «oft,  quod  primum  D.  Augutlus 
nascens  attigisset.    Vgl.  1,  376,  2. 

')  Qui  in  vagitu  os  aperit,  Tertull.  1.  c.  vgl.  Augustin.  IV,  8  out  I  a^i- 
tano  (vaticano  die  Hss.),  qui  infantum  vagitibus  praesidet.  IV,  21  Quid  we- 
cesse  erat  Opi  Deae  ommendare  nascentes,  üeo  yaticano  vagientes,  Deae  Cu- 
ninae  iacentes  etc.  Varro  wollte  nehmlirh  auch  den  Deus  Vaticanus  wie  Va- 
gita nus  erklären,  s.  Geil.  ff.  A.  XVI,  17  nod  oben  I,  382,  3. 

»)  Dionys.  II,  26  ff.,  Virg.  A.  IX,  212,  Horat.  S.  II,  5,46,  Intpp.  Terent. 
Hcaut.  IV,  1,  13. 

s)  Lactant.  I,  20,  36  Calilur  et  Cunina,  quae  infantes  in  cunis  tuetur  ac 
fascinum  submovet.  Vgl.  Augustin  IV,  34.  Die  Inscbr.  b.  Or.  n.  1851  ist 
unacht. 

4)  Macrob.  S.  1,  16,  36,  vgl.  0.  Jahn  Leipi.  Ber.  1855  S.  44.  [Einiges 
Hierhergehörige  bei  Marquardt  Privatleben  1,  82  f.] 
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Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zarten 
Kindes  behüten  und  pflegen,  es  essen  und  gehen  und  sprechen  lehren, 
die  verschiednen  Gemüthsaflecte  und  geistigen  Thätigkeiten  in  ihm 
entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in  die  Schule  be- 
gleiten1), bis  zur  Iuventas  und  Fortuna  barbata,  mit  welchen  wieder 
ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunächst  gehören  dahin  die  Po- 
tina  und  Edüsa,  denn  dieses  scheinen  die  richtigen  Formen  der 
sehr  verschieden  geschriebenen  Namen  zu  sein2),  d.  h.  die  beiden 
Göttinnen,  welche  das  Kind,  nachdem  es  entwöhnt  worden,  an 
Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer  Schriftsteller  lugt,  gleich- 
falls aus  Varro,  die  Cuba  hinzu,  die  das  Kind  von  der  Wiege  ins 
Bettchen  legt8).  Weiter  schliefst  sich  hier  an  die  Dea  Ossipago.Mo 
welche  dazu  hilft,  dafs  die  Knochen  der  Kinder  fest  und  derbe 
werden  (I,  275,  5),  ferner  die  göttlichen  Mächte  des  Stehen-,  Gehen- 
und  Sprechenlehrens,  welche  nun  wieder  männlichen  Geschlechts 
sind,  wahrscheinlich  weil  man  sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Edusa 
Cuba  mehr  nach  Art  der  Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der 
Pädagogen  dachte.  Sie  hiefsen  Divus  Statanus  oder  Statilinus 
und  Divus  Fabulinus,  welchen  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen 
der  Kinder  ein  Dankopfer  gebracht  wurde4).    Andre  nennen  eine 


')  Im  Allgemeinen  kann  man  sie  Dii  Nutritores  nennen,  wodurch  auf 
einer  M.  des  Saloninus  die  griechischen  »toi  xovooxQÖffoi  übersetzt  werden, 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  421. 

')  Augustin.  IV,  1 1  Diva  Potina  potionem  ministrat,  Educa  escam  praebet. 
IV,  34  sive  Educa  et  Potina  escam  potumque  sumpserunt.  Vgl.  VI,  9  Tertull. 
ad  Nat.  II,  11,  wo  sie  Potina  u.  Edula  heifseo,  und  Varro  im  Catus  b.  Non. 
Marc.  p.  108  [—  480],  wo  zu  lesen  ist:  Cum  primo  cibo  et  potione  inüiarent 
pueros,  Mocrificabantur  ab  edulibus  Edutae,  a  potione  Potinae  nutrices.  Educa 
ist  abzuleiten  von  educare  in  dem  Sinne  von  futtern,  notrire,  s.  Non.  Marc, 
p.  447  Varro  Cato  vel  de  tiberis  educandis:  Educit  enhn  obstetrix,  educat 
nutrix,  instituit  paedagogvs,  docet  magister.  (Da  bei  INonius  3  mal  edusa,  bei 
Augustin  ebensooft  educa,  bei  Tert.  (!)  edula,  bei  Donat  (s.  fg.  A.)  edttlia 
überliefert  ist  so  bat  man  die  Wahl:  da  edula,  edulia  olfenbar  mit  Anlehnung 
an  edulia  verschrieben,  educa  aber  an  educere,  educare,  nicht  an  manducus 
(Pott,  E.  F.  2,  1,  382)  erinnern  würde,  so  ist  wohl  die  seltenere  (daher  wohl 
nicht  leicht  durch  Abschreiber  hergestellte)  Bildung  Ed-üs-a  vorzuziehen. 
Jordan  Krit.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  1.  Spr.  120.] 

•)  Donat.  z.  Ter.  Phorm.  I,  1,  11  apud  Varronem  legitur  initiari  pueros 
Eduliae  et  Poticae  et  Cubae  Divis  edendi  et  potandi  et  cubandi,  ut  primum  a 
lade  et  cunis  transferuntur. 

4)  Non.  Marc.  p.  532  Statilinum  et  Statanum  et  Fabulinum  praesides  deos 
Varro  Cato  vel  de  lib.  educandis  puerilis  aetatis  (v.  puerilitatis)  affirmat:  'alii 

14* 
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weibliche  Göttin  Statina  und  fügen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch 
die  Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschützer 
der  Kinder  beim  Aus-  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.    Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  besondrer 
Farinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius1),  von  denen  jener  sich 
auf  die  ersten  Sprechlaute  des  Kindes  bezieht;  dahingegen  Fabulinus 
schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden  Schwätzens,  Locutius 
aber  der  des  deutlichen  Sprechens  ist.    Nun  beginnt  das  Kind  aus- 
zngehn,  in  die  Schule  zu  gehn.  dort  etwas  zu  lernen.    Auch  dabei 
begleiten  es  eigne  Schutzgötter,  zunächst  die  Iterduca  und  Do- 
miduca,  welche  es  die  ersten  Wege  aus  dem  Hause  und  wieder 
in  dasselbe  zurückgeleiten,  ferner  alle  die  Mächte,  welche  das  Ge- 
müthsleben  und  die  geistigen  Affecte  und  Anlagen  des  Kindes  wecken 
und  bilden2).    So  zunächst  die  Mens,  welche  einen  verständigen 
Sinn  in  den  Kindern  erzeugt,  Divus  Volumnus  und  Diva  Vo- 
lum na,  das  sind  die  Götter  des  Verlangens,  während  die  von  Ter- 
tullian  genannte  Diva  Voleta  mehr  das  sittliche  Wollen   volle)  im 
68i  Gegensalze  zu  dem  Nicht-Wollen  (nolle)  ausdrückt3).    Ferner  die 
Paventia  oder  Paventina  von  dem  kindlichen  AfTecle  des  Ban- 
gens und  Schreckens  und  Venilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern 
Holfens  und  der  unbefangenen  Erwartung4).    Ihnen  schliefsen  sich 
weiter  an  Volupia  und  Lubentina  oder  Lubia  als  Güttinnen 

Slatano  et  Statilino,  quorum  nomina  habent  scripta  pontißces.  Sic  cum  primo 
fori  incipiebant,  sacrißcabant  Divo  Fabulino'.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat.  Ii,  11,  d. 
Au.  39,  Augustin  IV,  21. 

»)  Tertull.  1.  c.  {Deut  est  dictus)  et  ab  effalu  Farinus  (v.  Farmus)  et 
aliis  a  lo(quendo  Locutius).  Vgl.  Varro  1.  1.  VI,  52  fatur  is  qui  primum 
hurno  signißcabÜem  ore  mittit  vocem.  Ab  eo  ante  quam  ita  facta nt  pueri  di- 
cuntur  infantes,  quom  id  faciant  iam  fori  etc.  Vielleicht  unterschieden 
sich  der  Statanus  und  Statilinus  (von  stntuere)  ähnlich  wie  der  Farinus  und 
Fabulinus.  Heber  den  in  der  Nahe  des  Vestatempels  verehrten  Aius  Locutius 
oder  Loqaens  s.  oben  I,  56,  1.  61,  2. 

»)  Augiistin  IV,  11  und  21,  VII,  3,  Tertull.  1.  c. 

*)  Deo  yolumno  et  Deae  t  olumnae  fnascentes  commendant)  ut  bona  tW- 
lent,  August  IV,  21.  Doch  sind  diese  Namen  nicht  von  velle  abtuleiten,  sondern 
von  volup  (Volup-nus). 

4)  De  spe  quae  venit  l'enilia,  August.  I.  c.  Auch  bei  Tcrlullian  ist  Venilia 
die  dea  spei.  Zu  Grunde  liegt  eine  Erklärung  Varros,  s.  Intp.  Mai.  V.  A.  X, 
76  {Varro  rerurn  div]inarum  XU  II  de  dis  certis:  Spes  cum  conciliata  non  frustra 
esset  et  ecenisset,  [I  eniliae  sacrifica)bantur ,  quam  deam  cum  Keptuno  coniun- 
gunt  multi.    Vgl.  oben  S.  121,  1. 
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der  Lust  und  des  sinnlichen  Verlangens  *),  ferner  Praestana  oder 
Praestitia,  das  ist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie 
Valentia  und  Pollen  tia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besonde- 
ren Bildern  verehrt  wurden*).  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald 
der  männliche  Agonius  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
weiblichen  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausführenden  und  durch- 
setzenden Thatkraft,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt  und  ge- 
übt wurde3).  Ferner  gehören  in  diese  Reihe  die  Stirn ula  d.  i. 
der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  verbundene  Trieb  der  Liebe, 
des  Ehrgeizes  u.  s.  w. ,  daher  man  diesen  Namen  später  auf  die 
griechische  Semele,  die  Mutter  des  Bacchus,  übertrug,  sammt  ihrem 
Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der  Ermüdung  und 
Erschlaffung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung  folgt,  eigentlich 
Venus  (I,  438).  Weiter  Strenua  d.  i.  die  Göttin  der  gesunden 
leiblichen  Entwickelung  und  Numeria  und  Camena  nach  den 
beiden  Hauptstücken  des  römischen  Schulunterrichts,  dem  Rechnen 
und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und  Vortragen  guter  Lieder4), 
endlich  der  Divus  Catius,  der  die  Kinder  gescheut  (catos)  macht4),  ssa 
Co n s us,  durch  welchen  sie  Nachdenken  und  Rathschlagen  lernen, 
und  Sentia,  welcher  sie  gute  Gedanken  (sententias)  und  den  treffen- 
den Ausdruck  derselben  verdanken.    Ihren  letzten  Abschlufs  be- 


»)  Augast.  IV,  8  aut  Folupiae,  quae  a  voluptaie  appelUda  est,  aut  Lilte/i- 
linae,  cui  nomen  a  libidine.    Vgl.  oben  I,  440. 

')  Tcrtall.  ad  Nut.  II,  11  (praesta)titiae  l*raestttiam.  Arnob.  IV,  3  nennt 
die  Dea  Praestana,  welche  auf  Veranlassung  eines  kräftigen  Lanzenwurfs  des 
Komulus  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.  A.  III,  46.  Die 
Göttin  Pollentia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7,8,  vgl.  Plaut.  Gas.  IV,  4,  3. 
Eine  Diva  l'cta  a  rebus  petendis  dicta  nennt  Arnob.  IV,  7. 

')  Tertull.  1.  c.  ab  actu  Peragenorem.  Augustin  IV,  16  Dettrn  Agenoriam, 
quae  ad  agendum  esccitaret,  Deam  SUmulam ,  quae  ad  agetidum  ultra  modum 
stimularet,  Deam  Murciam,  quae  praeter  modum  non  moveret  ac  faceret  homi- 
nemt  ui  ait  Pumponius  (der  Attellanendichter),  murcidum  i.  e.  «teil  desidio- 
sum  et  inactuosum.  Vgl.  IV,  11  und  Faul.  p.  10  Agonium  etiam  putabant 
deum  dici  praesidtmtem  rebus  agendis. 

*)  Numeria  quae  numcrare  doceat,  Camena  quae  canere,  Augustin.  IV,  11. 
Sonst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schulen,  namentlich  des  Meinorirens,  s.  Aug. 
VII,  3  cui  per  ista  minuta  opera  puerorum  memoriam  tribueruitt. 

8)  Aug.  IV,  21  quid  opus  erat  deo  Catio  Patre,  qui  eatos  i.  e.  acutus 
faceret.    Daher  die  Namen  Cati  und  Corculi.    Bin  merkwürdiges  Beispiel  der 
vollständigen  Benennung  dieser  Gottheiten  mit  Divus  Pater,  Diva  Mater  s. 
oben  1,  56.    So  heifst  es  weiterhin  b.  Aug.  VI,  9  Deus  Pater  Subigus  et  Dea 
Mater  Prema. 
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kommt  diese  Periode  durch  die  Iuventas  und  Fortuna  Bar- 
bata,  welche  die  endlich  mündig  gewordenen  Jünglinge  verehren 
(I,  261),  während  die  Mädchen  bei  demselben  Lebensabschnitte 
der  Venus,  der  Diana  und  der  Fortuna  Virginalis  ihre  Huldigung  dar- 
brachten (I,  450,  II,  182). 

Eine  neue  Reihe  bilden  die  Gottheilen  der  Ehe  und  des  ehe- 
lichen Beilagers,  man  kann  sie  im  Allgemeinen  die  Dii  Nuptiales 
nennen,  neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenannte  Camelae  Vir- 
gines  angerufen  haben  sollen  (I,  100),  vermuthlich  eine  Gruppe  von 
Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Beinamen  yapjluxi 
angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  soviel  wir  von  dieser 
Reihe  wissen,  denn  die  Auszüge  der  Kirchenväter  werden  hier  etwas 
tumultuarisch  und  verweilen  mit  besondrer  Vorliebe  beim  Obscönen x), 
lassen  sich  nach  den  verschiedenen  Acten  einer  römischen  Hoch- 
zeit ordnen.  Zuerst  sei  erwähnt  die  Dea  Iuga  und  der  Deus 
Iugatinus,  jene  eigentlich  die  Juno  (I,  280),  welche  überhaupt  in 
diesem  Kreise  wieder  die  dominirende  Göttin  ist.  Beide,  Iuga  und 
Iugatinus,  sind  recht  eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung 
überhaupt,  des  coniugium.  Weiter  scjiliefsen  sich  an  die  Dea  Af- 
ferenda ab  aflerendis  dotibus,  welches  auf  einen  eignen  dazu  an- 
gesetzten Act  schliefsen  läfst,  wo  der  Vater,  die  Verwandten,  die 
Clienten  ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Mitgift  und  Aussteuer  dar- 
aaa  brachten.  Weiter  der  Deus  Domiducus  und  die  Dea  Domi- 
duca  oder  Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröh- 
lichsten Act  einer  antiken  Hochzeit  beziehn,  die  Heimführung  der 
jungen  Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die 
Braut  erschien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  als  nova  nupla,  wie 
es  bei  Catull  in  dem  allerliebsten  und  höchst  malerischen  Hoch- 
zeitsgedichte 61,  80  heifst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  flammeum 
verschleiert,  einem  grofsen  Kopfluche  von  dunkelgelber  oder  feuer- 
rother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis  als  Priesterin 
der  Juno  immer  trug*).  Darunter  war  das  Haar  gescheitelt,  zu 
welchem  Zwecke  die  sogenannte  caelibaris  hasla  gebraucht  wurde 
(I,  278),  und  in  sechs  Zöpfe  geflochten,  nach  Einigen  weil  dieses 

»)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  Augustin  IV,  11,  VI,  9,  Aroob.  IV,  7  und  11. 

»)  Paul.  p.  89.  92  flammeo,  Plin.  H.  IV  XXI,  46,  Nun.  Marc.  p.  541.  Schol. 
Iuvenal.  VI,  225  u.  A.  [Marquardt  Privatleben  1,43.  Heibig  Sitzungsber.  d. 
Münch.  Ak.  Ib80  S.  521,  in  welcher  Abhandlung  Überhaupt  ueue  Aufschlüsse 
über  den  obeu  erörterten  Gegenstand  gegeben  sind.] 
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die  alte  Nationaltracht  der  römischen  Mädchen  überhaupt  gewesen, 
nach  Andern  weil  die  Vestalinnen  ihr  Haar  eben  so  trugen1). 
Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem  hohen  thurmartigen  Aufsätze 
geschmückt8),  bei  dem  übrigen  meist  sehr  kostbaren  Anzüge  aber 
war  von  besondrer  Wichtigkeit  der  kunstreich  geschürzte  Gürtel, 
welcher  immer  aus  Schaafwolle  gewebt  sein  mufste  und  mit  dem 
sogenannten  Herculesknoten  geschürzt  wurde8).  Geführt  wurde  die 
Braut  von  zwei  Knaben  aus  guter  und  noch  blühender  Ehe,  während 
ein  andrer  Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden 
Fackel,  welche  vom  Weifsdorn  oder  Hartriegel  genommen  wurde, 
ein  dritter  Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll 
Wassers,  das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mufste,  vor- 
aufschritt4). Außerdem  wurde  ein  faire  um  d.  h.  ein  aus  far  ge- 
backner  Kuchen  und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen5), 
während  sie  selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem 
Antritte  ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Uausherrn,  an  die  Laren  des 
Hauses  und  an  die  nächsten  Compitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(oben  S.  109).  Natürlich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Be- 
gleitung von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräuti- 
gams mit  Musik,  Gesang  unoT Scherz,  namentlich  in  der  beliebten 
Manier  der  fescennini  versus  (oben  S.  50),  oder  der  fescennina  lo- 
cutio,  wie  Catull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herkömmlicher  Ge-  584 
brauch  war  das  Ausstreuen  von  Nüssen,  welche  bei  demselben 
Dichter  von  einer  allegorischen  Person,  dem  Coneubinus,  ver- 
theilt werden,  einer  Personification  des  Liebesabenteuers  und  der 
ungebundenen  Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Manne  Abschied  nimmt, 


»)  Fest.  p.  339  seois  crinibos.    Vgl.  0.  Müller  zu  Paul.  p.  63  v.  comptus. 
[Heibig  a.  0.  S.  515.] 
>)  Lucan.  II,  354  ff. 

•)  Paol.  p.  63  Ctnxiae  Iuooois  und  Ciogulo. 

*)  Fest.  p.  245  patrimi  et  matrimi,  Paul.  p.  87  facem,  vgl.  die  verschiedenen 
Erklärungen  bei  Plin.  H.  IM.  XVI,  75  und  Varro  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Ecl. 
VIII,  29,  iN'on.  Marc.  p.  112  fax.  l.'iu  die  Hochzeitsfackel  risseu  sich  zuletzt 
die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutigams,  ne  aut  tucor  eam  sub  lecto 
vt'ri  ea  nocte  ponat  aut  vir  in  sepulcro  comb  uren  dam  curet ,  quo  utroque  mors 
propinqua  alteriiit  utrius  captari  putatur,  Fest.  p.  289.  Die  fünf  Farkeln  oder 
Kerzen,  von  denen  Plut.  Qu.  Ro.  2  spricht,  gehören  wohl  zu  einem  andern 
Acte  der  Vermählungsfcier,  desgleichen  der  Caiuill  mit  der  Lade  verborgener 
Heiligthümer  b.  Varro  1.  1.  VII,  34,  Paul.  p.  50  und  63  (cumerutu). 

»)  Plin.  H.  N.  XVIII,  10,  Plut.  Qu.  Ro.  31. 
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um  sein  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  Das  Aus- 
streuen der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  Gelegenheiten  wird 
von  den  römischen  Altertumsforschern  verschieden,  aber  nicht 
richtig  erklärt  *).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen  und 
verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  Sinnbilder  der 
Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensverjüngung,  wie  dieses  neuer- 
dings aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen  und  deut- 
schen Gebräuchen,  Sprichwörtern  und  Liedern  ausführlich  nach- 
gewiesen ist*).  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Gegenden  von 
Frankreich  ganz  ähnliche  Hochzeitsgebräuche  erhalten,  da  man  in 
der  einen  Nüsse  über  das  am  Altare  knieende  Paar  zu  schütten,  in 
einer  andern  der  Braut  in  der  ersten  Hochzeitsnacht  dieselbe  Frucht 
zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen  und  Personificationen  des  Hy- 
menaeus  und  des  Talassio  oder  Talassius  dagegen,  wie  sie  uns 
gleichfalls  durch  die  anmuthigen  Gedichte  Ca  tu  Iis  61  und  62  ver- 
gegenwärtigt werden,  sind  theils  griechischen  theils  sabinischen  Ur- 
sprungs, wie  die  sabinische  Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen 
Ueberlieferungen  und  Hochzeitsgebräuchen  der  Römerinnen  einen 
bedeutenden  Einflufs  behauptete3).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sa- 
biner  und  Genosse  des  T.  Tatius,  Talassius  ein  beim  Raube  der 
Sabinerinnen  hervorragend  betheiligter  Genosse  des  Romulus  ge- 
wesen sein,  der  zu  dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  Namens 
bei  allen  Hochzeiten  Anlafs  gegeben  habe4):  vielleicht  ursprünglich 
nur  ein  Beiname  des  Quirinus  (I,  371),  aus  welchem  mit  der  Zeit 
ms  diese  historische  Person  geworden  war.    Endlich  gelangte  der  Zug 


»)  Virg.  Ed.  VIII,  30,  Pen».  I,  10,  vgl.  oben  S.  17.  42  und  Serv.  z.  Virgil 
a.  a.  0.,  Schol.  Veron.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dienten  die  nuces  iuglandes  za 
diesem  Zweck,  s.  Plin.  H.  N.  XV,  86,  vgl.  oben  I,  109,  1.  [S.  jetzt  Ersilia  Cae- 
tani  Lovatelli  im  Boll,  dclla  com.  arch.  comunale  18S2,  55  ff.J 

»)  Mannhardt  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Mythol.  a.  Sittenk.  3,  95  ff. 

*)  Lucan.  II,  36S  Vo/i  solili  lusere  sales  nec  more  Sabino  excepit  tristis 
convicia  feata  maritus. 

4)  Liv.  I,  9,  vgl.  Dionys.  II,  46,  Hieronym.  b.  Momuisen  üb.  den  Chronogr. 
v.  J.  354  S.  691.  Talus  war  nach  Pest.  p.  359  ein  gewöhnlicher  Voruame  der 
Sabiner.  Ein  Hutuler  Talus  b.  Virg.  Aen.  XII,  513.  Varro  erklärte  den  Namen 
durch  kc/.ciqov  d.  i.  qoasillum,  also  Talassio  Tür  eine  Personifikation  der  den 
Matronen  obliegenden  Wollarbeit,  Serv.  V.  A.  I,  651,  PInt.  Qu.  Ro.  31.  Andre 
Erklärungen  b.  Kofsbach  d.  röm.  Ehe  S.  345  und  Huschke  die  osk.  und  sabell. 
Sprachdenkm.  S.  244.  (Marquardt  Privatleben  1,  52  A.  5.  Der  Name  ist  nicht 
erklärt,  die  Annahme  Merklins  es  sei  ein  griechisches  Beiwort  des  Cousus, 
dttlaaotos,  unhaltbar.] 


Digitized  by  Google 


DIE  GÖTTER  DER  INDIGITAME.NTA 


217 


an  die  festlich  geschmückte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neue  Ge- 
bräuche zu  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thürpfosten  von 
der  Braut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden1),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Consecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exube- 
ranten  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wirkung 
zuschrieben  (ne  quid  mali  medicamenü  inferretur),  eine  bestimmtere 
Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet.  Wegen  des  ganzen 
Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit  und  eheliche  Ver- 
bindung deutenden  Beinamen  auch  Unxiaa),  während  als  eigne 
Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und  Eingangs  Forculus  und 
Liraentinus  und  die  weibliche  Göttin  Cardea  verehrt  wurden,  von 
denen  hernach  die  Rede  sein  wird.  Weiter  mufste  die  Braut  mit 
der  gröfsten  Vorsicht  jeden  Anstofs  an  der  Schwelle  vermeiden,  da- 
her sie  gewöhnlich,  um  jeder  Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zu- 
vorzukommen, über  dieselbe  hinübergetragen  wurde5).  Von  der 
Schwelle  gelangte  sie  durch  das  Vestibulum  in  den  Familiensaal, 
wo  der  Mann  ihr  mit  Feuer  und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses 
entgegentrat  (oben  S.  157),  sie  aber  ihn  mit  der  allherkömmlichen 
Anrede  empfing:  Ubi  tu  Gaius  ego  Gaia,  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung mit  Beziehung  auf  Gaia  Caecilia  oder  Tanaquil,  das  Ideal 
einer  guten  Hausfrau;  doch  war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die 
Sorge  für  ein  gutes  Omen  im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius  ist  ent- 
standen aus  Gavius  (die  oskische  Form  ist  Gaavius),  welches  mit 
gaudere  (gav-isus)  zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches 
Wesen  hindeutet4).    Darauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem 

»)  Plio.  II  N.  XXVIII,  135,  Scrv.  V.  A.  IV,  458,  vgl.  Non.  Marc.  p.  69  Adi- 
patum  veteres  honette  pro  pingui  et  succulento  et  opitno  posuerunt.  Bei  den 
Persero  glaubte  man  sich  durch  Einreibung  mit  Löwenfett  eine  besondre 
Gunst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  zu  verschaffen,  Plin  XXVIII,  89. 

•)  Martian.  Cnp.  II,  149  Iterducam  et  Domiducam,  Unxiam,  Cinxi- 
am  mortale*  pueliae  debent  in  nuptias  cortvocare,  ut  earttm  et  itinera  protegas 
et  in  optatas  domo»  ducas  et  cum  postes  ungant  fauttum  omen  affigas  et 
cingulum  ponerUet  in  tnalamis  non  relinqua*. 

•)  Plaut.  Cas.  IV,  4,  1,  Catull.  61,  166,  vgl.  Non.  Marc.  g.  53  vestibnla,  p. 
479  sacrilirantur,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  30,  Plut.  Qu.  Ko.  29. 

*)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  253,  Anfrecht  in  der  Zeitschr.  f  vgl.  Spracbf. 
I,  232,  [Muinmseo  Römische  Forschungen  1,  12,]  vgl.  Paul.  p.  95  Gaia  Caecilia, 
yuintil.  I,  7,  29,  Plut.  Qu.  Ro.  30. 


Digitized  by  Google 


218 


ZEU.NTEfl  ADSCHMTT. 


6*6  wollenen  Vliefse  nieder1),  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  der  Man- 
turna  eingetreten  und  wird  auf  dieser  Stätte  nun  bleibeil,  aber 
nicht  um  die  Hände  in  den  Schoofs  zu  legen,  sondern  um  sie  Ucifsig 
zu  rühren  und  uuter  den  Mägden  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist  sie 
also  in  matrimonium  ducla  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das  Haus, 
wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  walten  soll,  nachdem  die 
Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihten  Stätte  (S.  196) 
vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit  gesegnet  worden. 
Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke  wurde  im  Sinne  dieser 
allerthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine  eigne  Reihe  von  liturgischen 
Anrufungen  und  entsprechenden  Gebräuchen  ausgedrückt,  auf  welche 
die  Kirchenväter  in  ihrem  polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurück- 
kommen. Zunächst  gehören  dahin  die  Anrufungen  der  (luno) 
Cinxia  und  Virginensis,  jener  mit  Rücksicht  auf  die  Lösung 
des  Gürtels  der  Braut,  dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschaft 
preisgiebt.  Weiter  die  für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  an- 
stöfsige  Huldigung  an  einen  eignen  Genius  des  weiblichen  Empfang- 
nisses  und  der  männlichen  Befruchtung,  denMutunus  Tutunus, 
bei  welcher  sich  die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte8).  Endlich 


»)  Paul.  p.  114  In  pelle  Li  natu  nova  nupta  considere  solet  — ,  quod  testetur 
lanificii  officium  se  praestaturam  viro.    V  gl.  Plut.  Qu.  Ro.  31,  Liv.  I,  57. 

J)  S.  aulser  Tcrtall.  ad  .Vit,  II,  11  uud  Apolog.  25  Augustin  C.  D.  IV,  11 
Mutunus  vel  Tutunus,  Aruob.  IV,  7  Tutunus ,  cuius  iunnanibus  pudendis  hor- 
rentique  fascino  vatras  inequitare  matronas  et  auspicabile  ducitis  et  optatis. 
Vgl.  ib.  11  und  Lactaot.  I,  20,  36  coläur  et  —  Tuiinus,  in  cuius  sinu  pu- 
dendo  nubentes  vraesident.  ut  Martini  vudiciliam  vrior  deus  delibassv  videatur. 
Augustin.  VI,  9  Priapus  nintis  tnasculus,  super  cuius  immanissimum  et  tur- 
pissimum  fascinum  sedere  nuva  nupta  iubebatur  tnore  honestissimo  et  religio- 
sissimo  matronarurn.  VII,  24  in  celebratione  nuptiarum  super  Priapi  scaputn 
nova  nupta  sedere  iubebatur.  Die  beiden  Namen  erklärt  Salmasius  Exercitatt. 
Plin.  ad  Soliu.  XXIV  p.  219,  Mutunus  dureb  das  griechische  fivtvoc  a.  /KVT- 
itov  d.  i.  To  yweuxtiovy  Tutunus  durch  noo&n,  nöodtov,  hol.  no&itun-,  lat. 
Puttunus  und  Tuttunus.  Aruob.  V,  1b  nennt  diese  Genien  des  ehelichen  Bei- 
lagers deos  conserentes.  [V  gl.  0.  Jabn  in  den  Jhrbb.  des  V.  v.  A.  F.  im 
Rhcinl.  27,  48.  Sicher  ist  Mutunus  Tutunus  oder  Mutinus  Titinus  (denn 
die  Existenz  dieser,  vielleicht  einer  jüngeren  Form,  darf  durch  die  unten  a. 
Inschr.,  Lact.  I,  20,  36,  Fest.  154  und  das  wahrscheinlich  hierhergehörige  tnoe- 
tino  des  Lucilius  V.  46  Lachm.  als  sicher  gelten)  ein  Doppelname  wie  Aius 
Locutiusy  sicher  auch  der  Zusammenhang  \on  Mutun  us  mit  mutun-ium,  mut- 
tonium,  membrum  virile  (Löwe  Prodr.  gloss.  3u2);  unsicher  die  Herkunft  von 
Tutun-us.    An  Toit-esia  Beiname  der  Ops  (oben  S.  22),  erinnert  Jordan  Hermes 
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folgende  den  weiteren  Verlauf  des  ersten  ehelichen  Beilagers  be- 
treffende  Gottheiten:  ein  Deus  Subigus,  ut  viro  subigatur  (virgo). 
eine  Dea  Prema,  ut  subacta  ne  se  commoveat  prematur,  ferner 
die  Dea  Pertunda,  qua«  praesto  est  virginalem  scrobem  efTodienti- 
bus  marilis,  und  die  Dea  Perfica,  welche  das  Werk  vollends  zum  687 
guten  Ende  ausführt1).  Dafs  solche  Gottheiten  nicht  blos  in  den 
priesterlichen  Gebetsformeln  existirten,  sondern  in  und  aufscrhalb 
Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und  Frauen  ange- 
betet wurden,  beweist  die  Capelle  des  Mutunus  Tutunus  in  Rom, 
in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten,  und  ein  neuer- 
dings in  der  Gegend  von  Rimini  aufgefundenes  seltsames  Bildwerk 
in  der  Gestalt  der  Hufe  eines  Pferdes  oder  Esels  mit  der  Inschrift 
Prema  —  Arimn(ensis  oder  -si?)  Mutino»),  welches  sich  auf  den 
Cultus  einer  Göttin  der  Viehzucht  und  der  thierischen  Begattung 
zu  beziehen  scheint. 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die  Ex- 
cerpte  der  Kirchenväter  im  Stich ;  nur  die  Reihe  der  den  Tod  und 
das  Begräbnifs  betreffenden  numina  läfst  sich  einigermaßen  her- 
stellen. Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem  Palatin 
verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen  Mann  und 
Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war,  behauptet 
Val.  Max.  II,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  Capelle,  sprachen  sich  dort 
rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kehrten  darauf  versöhnt 
wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  Todesgötter  beginnt  bei 
Tertullian  ad  Nat.  II,  15  mit  dem  Deus  Viduus,  welcher  die  Seele 
von  dem  Körper  scheidet  (viduat)  und  als  Todesgott  nicht  inner- 
halb der  Stadt,  sondern  vor  derselben  verehrt  wurde.  Ihm  schliefsen 
sich  an  der  Deus  Caeculus,  der  die  Augen  der  Sterbenden 
bricht  (qui  oculos  sensu  examinat),  und  die  gleichfalls  zu  Rom  ver- 
ehrte Dea  Orböna,  welche  das  Licht  der  Augen  vollends  aus- 
löscht3).   Dann  folgt  die  eigentliche  Todesgöttin  Mors  oder  Morta, 

IG,  242  zweifelnd.    Eine  Entlehnung  aas  dem  Griechischen  ist  nicht  wohl 
denkbar.) 

»)  Augustin.  VI,  9,  Arnob.  IV,  7. 

')  Festus  p.  154  [Mutini  Tutini  sncellum  fuit  in  felis  —  (über  die  von 
Müller  falsch  ergänzte  Stelle  vgl.  Jordan  Top.  2,  241  f.,  257;  der  Auszug  giebt 
weiter:)  cui  mutieret  velatae  togis  praetextatis  (praetextis?)  solebant  sacrificare.] 
Monuiu.  d.  Inst.  Archeol.  1854  p.  83.    [Or.  He.  6110.) 

»)  Quae  in  orbitatem  lumina  exstinguit,  so  ist  b.  Tertulliao  a.  a.  0.  für 
tejni/ia  tu  lesen.    Vgl.  Lucret.  III,  1023  lumina  sis  oculu  etiam  bonu'  Oticus 
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welche  von  Einigen  zu  den  drei  Parcen  gerechnet  wurde1),  darauf 
Libitina  als  die  Guttin  der  Leichenbegängnisse  L  440)  und 
Nenia  d.  i.  die  Person ification  der  üblichen  Todesklage,  mit  welcher 
Varro  die  Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens 
bezogenen  Gottheiten  beschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Capelle 
vor  dem  Yiminalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  Nähe  des 
lucus  Libilinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage,  wie  sie  während 
des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder  von  dazu  ge- 
mietheten  Klageweibern  (prae(icae)  gesungen  wurde8).  Mit  dieser 
Klage,  deren  schwermüthige  Laute  in  dem  Namen  der  Nenia  nach- 
klingen, war  eine  kurze  Aufzählung  der  Verdienste  des  Verstorbenen 
verbunden,  wie  uns  davon  das  Libeli  des  Seneca  vom  Tode  des 
Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche  Vorstellung  giebt.  Von  diesen 
unter  Begleitung  von  klagenden  Flöten  während  des  Leichenzugs 
vorgetragenen  Gesängen  werden  von  genauen  Schriftstellern  unter- 
schieden die  Klagen  und  Gesänge,  welche  am  Grabe  des  schon  Be- 
statteten unter  den  Klängen  einer  eignen  Art  von  Tuben  von  so- 
genannten Silicines  vorgetragen  sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite,  welche 
alle  äufseren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  menschlichen  Lebens 
wiederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Leider  liegen  bei  diesem 
Abschnitte  gröfstenlheils  nur  abgerissene  Excerpte  der  späteren 
Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  folgende  Gruppen  unterscheiden. 
Zuerst  die  Namen  solcher  Götter,  deren  Thätigkeit  sich  auf  das 
städtische  und  örtliche  Leben,  den  Häuserbau  und  die  not- 
wendigsten häuslichen  Einrichtungen  bezog3),  an  ihrer  Spitze  ver- 
mutlich wieder  Janus,  hier  als  Gott  der  Bögen  und  Durchgänge, 


reliquit,  qui  melior  multis  quam  tu  fuit.  v.  1031  tumine  ademto  antmam 
moribundo  corpore  fudii.  Plin.  H.  N.  VII,  141  Metellus  orbam  luminibus  exe- 
git  senectam.  XI,  150  Coclites  —  qui  altero  lumine  orbi  nascerentur,  und  den 
Gebrauch  der  Wörter  orbus  für  caecus,  orbitas  für  caecitas.  Dieselbe  Göttin 
wird  erwähnt  b.  Cic.  N.  D.  Hl,  25  und  Plin.  II,  6  ideoque  etiatrt  publice  Febris 
fanum  in  Palalio  dicalum  e*f,  Orbonae  ad  aedem  Larum  ara  et  Malae  Fortu- 
na« Esquiliis.  Andre  erklärten  sie  weniger  richtig  für  eine  Schatzgöttin  der 
orbi  d.  h.  der  Verwaisteu,  Arnob.  IV,  7,  vgl.  Paul.  p.  163.  [Vgl.  Preller 
Ausgew.  Aufsätze  S.  306  IT] 

»)  Tertull.  1.  e.,  Cic.  N.  D.  III,  17,  44,  Gell.  .\.  A.  III,  16,  11  oben  S  193. 

*)  Paul.  p.  163,  Non.  Marc.  p.  66  und  145,  Cic.  de  Leg.  11,24,62,  vgl. 
Gell.  N.  A.  XX,  2,  Non.  M.  p.  54  siticines.    [Marquardt  Privatleben  1,  342.] 

8)  Vgl.  die  leider  sehr  entstellte  Uebersicht  bei  Tertull.  ad  ISat.  II,  15. 
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und  neben  ihm  eine  entsprechende  weibliche  Göttin,  die  Diva 
A  i  ij  ms  und  Iana.    Dann  wurde  vermuthlich  das  sehr  alle  städtische 
Fest  Scptimontium  erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von 
den  Bewohnern  der  benachbarten  Quartiere  den  Schutzgöttern  dieser 
Höhen  (montes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlich 
auf  dem  Palatium,  den  Velien,  dem  Fagutal  (I,  113,  2),  einer  ehe- 
mals befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Germalus  d.  h.  der 
Ecke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (germani)  gerunden  worden, 
endlich  dem  Oppius  und  Cispius,  mit  sacralen  Beziehungen  und  Er-  »89 
innerungen,  über  welche  leider  kein  genauer  Bericht  vorliegt1). 
Weiter  gab  es  einen  eignen  Divus  Ascensus  und  eine  Dea  Cli- 
vicola,  Personificationen  der  vielen  Steige  (clivi)  und  Gruben  im 
alten  Rom,  wo  man  um  von  dem  einen  Quartier  ins  andre  zu  ge- 
langen viel  bergauf  und  bergab  laufen  mufste*);  daher  sich  hier 
auch  die  Divi  Limi  [?]  anschliefsen  mögen  d.  h.  die  Schutz- 
genien der  schiefen  Abhänge8).    Ferner  gehören  dahin  die  Götter 
der  Schwellen,  der  Deus  Forculus  und  die  Diva  Cardea,  Di- 
vus Linie ntinus  und  Diva  Lima  [?],  endlich  der  gelegent- 
lich erwähnte  Divus  Laie  ran  us4),  ein  eigner  Schutzgeist  der 
Herde,  welche  von  ungebrannten  Backsteinen  erbaut  wurden.  Wieder 
andre  Genien  und  Schutzgeister  der  Art  hatten  es  mit  den  Küchen 
und  Backöfen  (oben  S.  9),  den  Bädern  (S.  185,  3),  den  Ställen,  den 
Gefängnissen,  den  Bordellen  zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  ge- 
wöhnlich die  Epona  verehrt  wurde.    Es  sind  männliche  oder  weib- 
liche Ürtsgenien,  welche  sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der 
That  nur  dadurch  unterscheiden,  dafs  sie  je  nach  der  besonderen 
Beziehung  des  Orts  oder  der  damit  herkömmlich  verbundnen  Thätig- 
keit  einen  eignen  Namen  bekommen   hatten.    Eine  andre  Reihe 
solcher  PersoniGcirungen  bezog  sich  dagegen  auf  die  Hülfsmittel  und 
Bedingungen  des  täglichen  oder  bürgerlichen  Lebens,  den  Erwerb 

>)  Becker  Handb.  I,  222  IT.,  Marquardt  IV,  159  [Verwaltuug  3,  194].  lieber 
die  Subura  vgl.  Fest  p.  309. 

J)  Lucian  de  Merc.  Cond.  26  av  <T  a&iiog  i«  plv  naga^Qafttov  t«  61 
ßddrjv  aravra  noXkit  xal  xarayrtt  (toiavrn  yäo  atf  olo&a  rj  noktq)  neottl- 
ihüv  ufowxäg  Tt  Xttl  77  >>!  rrrau- 

•)  Arnob. I V, 9  Quis  curatores  obliquitaium  Limos  {so  Sabell. :  die Hs. lemons, 
Limonet  Hildebr.),  qttis  Saturmtm  praetidem tativit,  quit  Montinum  montium? 

*)  Arnob.  IV,  6  Lateranus  —  deus  est  focorum  et  genius,  —  quod  est 
laterculis  crudis  caminorum  istud  exaedificetur  genus.  9.  Quis  Limentirtum, 
quis  Limam  (i.  Limentinam)  custodiam  limirtum  gerere.    Vgl.  Tertull.  L  c. 
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u.s.w.1).  So  der  Dcus  Honorinus,  ein  eigner  Gott  der  Ehren- 
stellen, die  Dii  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die  Dea  Pe- 
cunia  als  göttliche  Macht  des  Geldes,  welche  in  Rom  bekanntlich 
immer  sehr  viel  gegolten  hat.  Auf  die  beiden  Arten  des  Geldes 
beziehn  sich  der  Deus  Aesculanus  und  sein  Sohn,  wie  Augustinus 
59o  ihn  nennt,  der  Deus  Argentinus*),  die  Personificationen  des 
Erz-  und  Silbergeldes,  welches  letztere  in  Rom  selbst  erst  seit 
dem  J.  485  d.  St.,  269  v.  Chr.,  fünf  Jahre  vor  dem  ersten  puni- 
schen  Kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zugleich  einen  Schlufs 
auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann.  Eben  dahin  gehört  der 
Deus  Arculus,  der  Gott  der  Kasten  und  Laden,  in  denen  man 
das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wieder  auf  eine  andre  Reihe  von 
stadtischen  Lebensbeziehungen  deutet  die  Diva  Fessöna  d.  i.  eine 
Schutzgöttin  der  Ermüdeten,  welcher  sich  die  in  verschiedenen  Gegen- 
den vor  der  Stadt  verehrte  Quies  anschließen  mag,  eine  Göttin  des 
Ausruhens  am  Wege  und  der  stillen  Sammlung  von  der  Mühe  des 
Lebens  und  dem  Geräusche  der  Stadl3).  Ferner  die  Diva  Pcl- 
lonia,  welche  die  Feinde  vertreibt  und  sich  insofern  mit  d<*m 
Deus  Tutanus  und  Deus  Rediculus  gesellen  mag,  den  man 
auf  der  Stelle  verehrte  wo  Hannibal,  angeblich  durch  aufserordent- 
liche  Gesichte  bestimmt,  vor  Rom  umgekehrt  war4). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackerbaus  (dii 
agrestes),  welche  Varro  höchst  wahrscheinlich  in  demselben  zweiten 
Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen  Lebens  ge- 
hörenden Göttern  behandelt  hatte.  Die  bestimmenden  Hauptgötter 
sind  hier  Tellus.  Ceres,  Saturnus,  Ops  u.  s.  w.    Ihnen  gesellen  sich 

i)  S.  namentlich  Augustin.  C  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 

*)  Augustin  1.  c.  nam  ideo  patrem  Argentini  Aesculanum  posuerunt,  qt/ia 
priux  aerea  pecunia  in  usu  esse  coepit,  post  argentea.  Vgl.  IV,  28,  PI  in.  H.  IV. 
XXXIII,  44.  Gold  wurde  erst  62  Jahre  später  geprägt.  Da  ein  Dens  Auriuu* 
nicht  verehrt  wurde,  wäre  die  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  put- 
schen Kriege  etwa  als  Grenze  dieser  Sprachbildungen  festzuhalten. 

a)  Augustin  IV,  16  nennt  eine  aedes  Quietis  extra  p.  Collinam,  Liv.  IV,  41 
ein  fanum  Quietis  an  der  via  Labicann.  Vgl.  August.  IV,  21  [wo  die  Hss. 
Fessona,  nicht  Fessonia  geben]  und  Cic.  Gr.  I,  1  qui  locus  quietis  et  tranquil- 
litatis  plenissimus  Jore  videbalur ,  in  eo  maximae  moles  molestiarum  et  turbu- 
lenlissimae  tempestates  exstitemnt. 

*)  [Pellonia:  Augustin.  IV,  21.]  Paul.  p.  283  Rediculi  fanum,  Plin.  H.  N. 
X,  122,  Mon.  Marc.  p.  47  Tutanus,  wo  dieses  Bruchstück  aus  einer  Satire  Var- 
ros  erhalten  ist :  Noctu  Hannibalis  cum  fugavi  exercitum  Tutanus,  hoc  Tirtanu' 
Homac  nuneupor.    Hacpropter  omnes  qui  laboranl  invocant. 
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für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rusina  (von  rus),  der  Dens 
lugatinus,  die  Dea  Collatina,  die  Dea  Vallonia,  je  nach- 
dem der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  offnen  Felde  oder  an 
Bergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im  Thale  gelegen  war '). 
Weiter  wurden  als  Schutzgottheiten  der  Saat  vornehmlich  die  beiden 
der  Tellus  oder  Ops  verwandten,  also  weiblichen  Göttinnen  unter- 
schieden, Seia  und  Segetia.  Jener  Name  ist  von  sero  sevi  ab- 
zuleiten, so  dafs  sie  eigentlich  Sevia  heifsen  müfste*),  denn  es  ist  m 
speciell  die  Göttin  der  Aussaat,  die  das  noch  im  Schoofse  der  Erde 
schlummernde  Korn  behütet  und  befruchtet,  wofür  auch  die  Namen 
Fructiseia  und  Semonia  vorkommen.  Dahingegen  jene  andre 
Göttin,  welche  auch  Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der 
Erde  hervorprossenden  Saat  (seges)  ist s).  Weiter  entsprechen  dann 
den  einzelnen  Entwickelungsstadien  der  keimenden,  wachsenden  und 
reifenden  Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter.  Zunächst  die 
Proserpina,  welcher  Name  vermuthlich  aus  dem  der  griechischen 
Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammenhange  aber  die  Für- 
sorge der  Ceres  oder  Tellus  für  die  aus  der  Erde  hervorkeimenden 
Halme  ausdrückt4),  ferner  ein  Divus  Nodutus,  welcher  dem  auf- 
strebenden Halm  von  einem  Knoten  zum  andern  emporhilft5),  eine 
Volutina,  welche  die  deckenden  Hülsen  der  A ehren  bildet,  endlich 
die  Patelana;  welche  diese  Hülsen  öffnet,  damit  die  Aehre  daraus 
hervorwachsen  kann0).    Bei  einem  andern  Schriftsteller  wird  noch 

')  Augustiu  C.  D.  IV,  S  Vec  agrorum  munus  uni  alicui  deo  commütendum 
arbitrati  sunt,  sed  rura  deae  ßusinae,  iuga  montium  deo  Iugalinot  collibus 
deam  CoUatinam,  vaUibtu  lalloniam. 

J)  [Vgl.  jedoch  Pott  Etymol.  Forschungen,  2.  Aufl.  II,  1,  564.) 

a)  Augustin  IV,  8.  21,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8  apitd  veteres  quoque  qui  no- 
minastet Salut nn,  Semoniam,  Seiam,  Segetiam ,  Tutilinam  ferias  observabat. 
Die  Dea  Segetia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  auf  M.  der  Salonina,  der  Ge- 
mahlin Galliens,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  418.  Nach  Plin.  H.  N.  XVIII,  8  standen 
die  Bilder  der  Seia  und  Segesta  im  Circns,  ein  drittes  Bild  aber,  welches 
neben  ihnen  stand,  hatte  einen  verborgenen  Namen.  Immer  sind  die  Göttinnen 
der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Geburt  und  des  Todes,  daher  zur  mystischen 
Allegorie  besonders  einladend. 

4)  Augustin  1.  c.  Praefecerunl  ergo  Jrumentit  germinantibus  Proserpinam. 
Arnob.  III,  33  et  quod  sota  in  lucem  proserpant  cognominatam  esse  Proserpinatn. 
Vgl.  oben  S.  50  f. 

8)  Augustin  IV,  8  geniculi*  nodisque  culmorum  deum  Nodutum.  c.  11  a 
nodis  \odutum.  Arnob.  IV,  7  \odutus  [nodutis  die  Ha  ]  dicüur  deus  qui  ad 
nodos  perducil  res  salas. 

•)  Augustin  IV,  8  involumentis  follicuhrum  deam  Volulinam,  cum  JulU- 
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genauer  zwischen  einer  Dea  Palellaua  und  einer  Dea  Patella 
unterschieden,  von  welchen  jene  die  Aehre  aus  der  umgebenden 
Hülse  hervurlocke,  diese  aber  die  Güttin  der  hervorgetretenen  und 
im  Lichte  des  Himmels  reifenden  Aehre  sei1).  Also  wäre  diese  die 
592  eigentliche  Erndlegöllin ,  die  blonde  Ceres  der  Griechen  (tictyS-q 
f'.frjqQ,  flava  Ceres),  und  in  der  Thal  scheint  die  Erndtegöttin  in 
dem  alten  Italien  meist  unter  diesem  .Namen  verehrt  worden  zu 
sein.  Wenigstens  nennen  die  iguvinischen  Tafeln  eine  Göttin  Pa- 
della  und  die  oskische  Weihinschrift  von  Agnone  eine  Patana*), 
die  höchst  wahrscheinlich  mit  jener  Palella  identisch  sind,  und 
auch  die  Dea  Panda,  welche  am  Abhänge  des  Capitols  verehrt 
wurde,  wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefs,  ist  mit  Recht 
mit  ihr  verglichen  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Cult 
einer  Erndtegöttin  zurückführt3).  Es  scheint  sogar  dafs  dieser 
Name  bei  den  Sabinern  und  andern  Völkern  des  mittleren  Italiens 
der  gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  ge- 
wesen ist4).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weitern  Verlauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Erndte  und  Einspeicherung  noch  eine 


culi  patescant.  tii  spica  ejreat ,  Deam  Patelanam  [so  Dombarts  Text].  Wie 
genau  auch  hier  im  praktischen  und  sacralen  Sprarhgebrauche  unterschieden 
wurde,  sieht  man  aus  Paul.  p.  211  pennatas  im  penn  at  asque  agnas  im 
Saliari  carmine  spicat  signißcat  cum  aristis  et  alias  sine  aristis,  agnas  novas 
min <t  intelligi.  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spicos  de  mafuris  frugibus  abusive  diei- 
mus,  nam  proprie  spicus  est  cum  per  culmi  folliculum  i.  e.  extremum  tu  inn- 
rem uristae  adhuc  tenues  in  modum  spiculi  eminent. 

»)  Bei  Arnob.  IV,  7  lese  ich:  PateUana  numen  est  et  Paiella,  ex  quibus 
una  est  patef actis,  patefaciendis  frugibus  (für  rebus)  altera  praestituta. 

*)  Aufrecht  und  HirchhofT  Umbr.  Sprachd.  2,  SO,  Mommscn  Uoterit.  Dial. 
128  u.  135.    [Vgl.  Bücheler  im  Bonner  Festprogr.  22.  März  18S1  S.  XX.] 

*)  Verschiedene  Erklärungen  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  sie  Dea  Panda  vel 
Pantira  nennt,  und  bei  Non.  Marc.  p.  44  pandere,  wo  diese  Stelle  aus  Varro 
de  vita  pop.  Ro.  lib.  1  angerührt  wird:  Hone  Deam  Melius  (also  ward  sie  in 
den  Liedern  der  Salier  genannt)  putat  esse  Cererem,  sed  quod  in  asylum 
(nehmlich  das  inter  duos  lncos)  qui  confugisset,  (ei)  panis  daretur,  esse  nomen 
fictum  a  pane  dando  pandere,  quod  est  aperire.  Die  p.  Pandana  war  mit  der 
p.  Saturnia  identisch,  Becker  Haudb.  I,  119.  daher  es  nahe  liegt  bei  der  Panda 
an  die  Ops  zu  denken.    (Doch  s.  Jordan  Top.  1,  2,  122.] 

•)  Serv.  V.  Ge.  I,  7  Sabini  Cererem  Panem  appellant,  wo  also  höchst 
wahrscheinlich  zu  schreiben  ist  Pandam.  Auch  in  Varros  Satiren  kam  der 
Name  Panda  vor  (I,  346,  2)  und  eine  Göttin  Empanda  nennt  Paul.  p.  76. 
Vgl.  die  Göttin  TTavSiva  auf  Münzen  von  Hippon  und  Terina,  welche  durch 
die  Attribute  von  Mnhukopfen  und  Aehreu  als  Ceres  bestimmt  wird. 
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ganze  Reihe  einzelner  Geilheiten,  welche  nicht  selten  mit  den  Bei- 
namen der  griechischen  Demeter  übereinkommen 1).  So  ward  zur 
Dea  Hostilina  gebetet  dafs  sie  die  Aehren  in  gleicher  Höhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  altern  lateinischen  Sprache 
i.  q.  aequare2),  zur  Flora  dafs  sie  die  Blüthe  des  Getreides  in  ihren 
Schutz  nehme,  zum  Deus  Lacturnus  oder  Lactans,  dafs  er 
die  jungen,  noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das 
reifende  Korn  behüte8).  Auf  sie  folgt  die  Dea  Run  ein a,  welche  das 
Geschäft  besorgt,  welches  die  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  h.  die  593 
Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren  Aehren 
reiuigen,  darauf  die  DeaMessia,  welche  das  reife  Korn  schneidet, 
endlich  die  Tu  tili  na,  welche  das  Einfahren  und  Einheimsen  des 
geschnittenen  Korns4),  und  eine  Dea  Noduerensis,  welche  das 
Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt*).  Und  hier  dürfen 
wir  auch  auf  das  oben  S.  5  aus  Serv.  V.  G.  I,  21  erwähnte  Gebet 
des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurückkommen,  wo  zuerst  Tellus 
und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der  männliche  Tellumo  oder  Saturnus 
und  nach  ihm  folgende  männliche  Götter  angerufen  wurden:  der 
Vervactor,  Reparator,  Imporcitor,  Insilor,  Obarator,  Occator,  Sarritor, 
Subruncinator,  Messor,  Convector,  Conditor,  Promitor,  durch  welche 
Namen  die  wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanus  von  der  Aussaat 


*)  J.  auaia,  ttfAukXoqoQos,  'lovltü,  2iTu>,  'lualts,  fteyttl6ftaCo(i  ptyttXaQ- 
ios,  Griech.  Mythol.  I,  475.  [—  601  der  2.  A.] 

a)  Augustia  IV,  8  cum  segetes  novis  aristis  aequantur,  quia  veteres  aequare 
hostire  ducerunt.    Vgl.  Fest.  p.  270  redhostire. 

»)  Augustia  1.  c.  Jlorescentibus  frumentis  deam  Floram,  lactescentibus 
detitn  Laclumum  [so  Donib.:  deam  Lacturciam  Vulg.],  maturescentibus  deam 
Maturant  [matutam  Domo.,  richtig?].  Zorn  Lacturnns  vgl.  Virgil  G.  I,  315,  wozu 
Servius  bemerkt:  Varro  in  libris  Divinarum  dicii  deum  esse  Laciantem,  qui  se 
infundit  segetibus  et  eas  Jacit  lactescere.  Et  seiend  um  inier  lactantem  et  laten- 
tem hoc  interesse,  quod  lactans  est  quae  lac  praebet,  lactens  cui  praebetur.  Vgl. 
ISemesian.  Cyneg.  290  inde  ubi  pubentes  calamos  duraverit  aestas  laotentesque 
urens  herbas  siceaverit  omnem  messibus  humorem  culmisque  artnarit  arislas  etc. 

*)  Tertull.  Spectae.  8  vom  Circus:  Columnas  Sessias  (leg.  Seins)  a  semen- 
tationibus,  Messias  a  messibus,  Tutulinas  a  tutelis  fruetuum  sustinenl.  Wahr- 
scheinlich standen  auf  jeder  Säule  drei  gleichartige  Göttinnen,  vgl.  Plin.  II. 
N.  XVIII,  8.  Tutilina:  Augustin.  L  c,  IW  Marc.  p.  47,  [Varro  V,  163, 
Macr.  I,  16,  8],  Grut.  99,  6  [wohl  falsch].  So  feierte  man  in  Athen  der  De- 
meter eigne  /  juxltidta. 

6)  Arnob.  IV,  7  quae  praeest  frugibus  terendis  Soduterensis  [noduferendis 
die  Bs.],  11  Pertundam,  Perßcam,  \oduterensetn.    [Terensis  beidemal  Salmas  ] 

Preller,  Rom.  Mythol.  II.  3.  Aufl.  15 
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bis  zur  Erndte  personiücirt  werden.  Yervactor  ist  uehmlich  der 
erste  Umbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  vervactum  oder 
ager  novalis  eine  Zeitlang  ruht1),  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmal  umbricht,  Imporcilor  endlich  der  wirkliche  Pflüger, 
welcher  mit  dem  Pfluge  die  Balken  oder  Bänke  (porcas)  zwischen 
den  Furchen  aufwirft3),  in  welche  darauf  von  dem  Insitor  die 
Saateu  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Geschäft  des  Obarator, 
welcher  den  Acker  nach  eingestreuter  Saat  überpflügt,  und  des 
Occator,  welcher  mit  der  Egge  nachhilft8).  Weiterhin,  nachdem 
die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt  die  Thätigkeit  des  Sarritor, 
welcher  mit  der  Hacke  das  Unkraut  aushebt,  und  des  Subrun- 
cinator,  welcher  vor  der  Erndte  mit  der  Hand  jätet.  Endlich  be- 
ginnen die  Geschäfte  des  Messor  d.  h.  des  Schneiders,  des  Con- 
vector,  d.  h.  des  Einfahrers,  des  Conditor  d.  h.  des  Speicherers, 
des  Promitor  d.  h.  des  Ausgebers4).  In  einem  andern  Zusammen- 
hange wird  erwähnt  ein  Deus  Spinensis,  den  man  bat  die 
Dornen  und  andres  Gestrüpp  (spinas)  von  den  Aeckern  zu  ent- 
fernen5). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zucht, der  Bienenpflege  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrscheinlich 
ähnliche  Gebete  und  Personiflcationen,  doch  ist  hier  nur  wenig  er- 
halten. Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Medi Irina,  welcher  das 
Fest  der  Meditrinalia  entspricht6).    Der  Obst-  und  Baumzucht  ent- 


')  I.  M.  Gessuer  im  lex.  rusticum  z.  Ausg.  der  Script,  rei  rast.,  welcher 
das  Wort  von  vertere  und  agere  ableitet,  während  Plin.  H.  IV.  Will,  176 
erklärt:  quod  vere  semel  aratum  est  a  temporis  arg-ume/ito  vervactum  vocatur. 
Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  umbricht,  proscindit.  Das  ganze  Ge- 
schäft des  zweimaligen  ümwendens  und  das  Darauffolgen  des  Pfluges  umfafst 
der  attische  TQinioktpoc. 

■)  Paul.  p.  11)8  Imporcüor  qui  porcas  in  ngro  facit  arando.  Porca  autein 
est  in! <-r  duos  sulcos  terra  eminens.    Vgl.  Placid.  p.  492  [p.  74  D.]. 

8)  Plin.  Ii.  .Y  W  III,  ISO  aratione  per  trau sver sunt  iterata  occatio  sequitur, 
ubi  res  poscit  crate  vel  rastro  etc.  Vgl.  Virg.  G.  I,  94,  Plaut.  Merc.  Prol.  71 
tibi  aras,  tibi  occas,  tibi  seris,  tibi  eidem  metis.  Das  Wort  hängt  zusammen 
mit  occidere,  s.  Varro  r.  r.  1,  31,  Fest.  p.  181.    {S.  Kuhns  Z.  7,  164.] 

4)  ILber  pro/tius  condus,  woher  der  Name  des  Gottes,  vgl.  Kitsehl  Opusc.  4, 
291:  dazu  kommt  jetzt  proma  Notizie  degli  seavi  1SS1  p.  21  f.  =  Bull.  d.i.  1881,8.) 

5)  Augustin  IV,  21. 

6)  S.  oben  1,  197,  Paul.  p.  123  und  den  attischen  Gebrauch  am  Tage  der 
Pithögien  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten,  aßkaßii  xu\  omrQtov  ttvtoic  rov 
uuQf*uxov  ti  v  XQ'O'V  ywfodat,  Plut.  Sytup.  Qu.  III,  7,  1. 
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sprechen  Vertumnus  und  Pomona  (I,  541),  der  Bienenzucht  eine 
Dea  Mellona  oder  Mellon ia1),  der  Viehzucht  aufser  dem  Sil- 
vanus,  der  Pales  u.  s.  w.  ein  Deus  Nemestrinus  als  Gott  der 
nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der  Rindviehzucht 
und  der  Pferdezucht,  Buböna  und  EpÖna*).  Jene  scheint  durch 
eigne  Spiele,  die  ludi  Bubetii  hie  Isen,  verherrlicht  worden  zu  sein, 
diese,  die  Epona  von  epus  anstatt  des  gewöhnlichen  equus  (vgl. 
das  griech.  tnnog,  celt.  epo,  und  die  Stadt  Eporedia  j.  Ivrea), 
wurde  [namentlich  seit  der  Kaiserzeit]  in  Italien  und  den  romani- 
sirten,  [besonders  den  ursprünglich  von  Kelten  bewohnten]  Ländern 
in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nicht  blos  als  Schutzgöttin  der 
Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel  und  Mäuler.  Entweder  wurde 
in  einer  Nische  in  der  Mitte  des  Hauptbalkens,  der  die  Decke  des 
Stalls  trug,  eine  kleine  Capelle  errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  der- 
selben bei  festlicher  Gelegenheit  mit  Rosen  und  andern  Blumen 
bekränzt,  oder  es  wurden  mit  ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von 
Pferden,  Eseln,  Mauleseln  und  andern  Thieren  in  Gemälden  oder  59« 
in  Bildwerken  ausgeführt  und  für  den  Gebrauch  der  Ställe  ge- 
weiht8). 


»)  Augustin  IV,  34,  Arnob.  IV,  7. 

')  Aug.  IV,  24,  34,  Plio.  H.  Y  XVIII,  12.  Der  durch  eine  Inschrift  aas  der 
Gegend  der  Eifel  bekaunt  gewordene  Caprio  scheint  dagegen  ein  celtischer 
Gott  zu  sein,  s.  J.  Becker  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  16. 

»)  Invenal.  VIII,  156,  Apulci.  Mctam.  III  p.  225.  Vgl.  Tertnll.  ad  Nat.  1, 1 1, 
Apolog.  16,  Minuc.  Fei.  Octav.  28.  [Prudent.  Apoth.  197.  Das  hier  von  P.  «. 
Deukmälermaterial  ist  seitdem  vermehrt,  die  nicht  unwichtige  Frage  ob  Epoua 
italisch  oder  keltisch  ist  (für  dieses  a.  A.  Pictet  Rcv.  arch.  1864  11,  311,  für 
jenes  besonders  Corssen,  zuletzt  ßeitr.  z.  ital.  Sprachenk.  S.  128),  vielfach  er- 
örtert. Letztere  steht  so:  1)  das  p  in  Ep-ona  la'fst  nur  die  Wahl  an  kel- 
tischen oder  oskischen  oder  mittelit  Ursprung  (vgl.  den  Namen  Epidius)  zu 
denken:  lateinisch  ist  das  Wort  nicht.  2)  Das  ö  des  Suffixes  (denn  Juven. 
u.  Prudent.  aa.  00.  messen  so  nicht  etwa  willkürlich  statt  Ep-öna:  Jordan 
Krit.  Beitr.  121)  spricht  für  keltischen  Ursprung  (vgl.  Divöna),  die  geschicht- 
lichen Verhältnisse  gestatten  eine  frühe  Herübernahme  von  den  Galli  appo- 
sitissimi  ad  iumenia  (Varro  r.  r.  II,  10,  4)  anzunehmen,  zumal  in  Rom  und 
Italien  die  Denkmaler  spät  und  vereinzelt  auftreten,  auch  die  aa.  Schrift- 
steller nur  bezeugen,  dafs  der  Kult  (in  dieser  verhältnifsmäfsig  späten  Zeit) 
in  den  niedrigen  Sphären  verbreitet  war,  andrerseits  auffallender  Weise 
die  Göttin  in  den  Excerpten  Augustins  aus  Varro  nicht  vorkommt.  —  Her- 
cules und  Epona  C.  I.  L.  3,  4784  (oben  S.  179,  1).  6,  293.  7,  1114d.  —  Rom: 
C.  I.  L.  6,  293;  Wandgem.  im  Circas  des  D.  Homulus,  Bianconi  de'  cerchi  ed. 
Fea  T.  XVI;  Gemme  (Ann.  d.  Ist.  1866  T.  K.);  späte  Statuette  (Ann.  1881  T.  S. 

15* 
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Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification  aller 
sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vorgänge  im 
Haine  der  Dea  Dia  aufgenommenen  Protokollen  der  Arvaliscben 
Brüder  t.  XXXII  u.  \ I.III  [[lenzen  Acta  S.  147].  Einmal  soll  ein 
Feigenbaum  vom  Giebel  des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird 
sowohl  vor  als  nach  dieser  Arbeit  (oben  S.  35)  zuerst  den  Göltern 
des  Orts  geopfert,  dann  aber  der  Adolenda,  Commolenda  und 
Deferunda,  das  sind  PersoniGcatiouen  des  bei  Hinwegräumung 
jenes  Baums  beobachteten  Verfahrens,  indem  man  ihn  erst  von  dem 
Tempel  herunternahm,  dann  zerhackte  und  endlich  verbrannte.  In 
einem  andern  Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  beschädigte  Bäume 
aus  dem  Hain  entfernt  werden,  wird  wieder  zuerst  den  Göttern  und 
dann  der  Adolenda  und  Coinquenda  geopfert,  welche  letztere 
in  diesem  Falle  dasselbe  bedeutet  was  dort  die  Commolenda,  wäh- 
rend die  Deferunda  von  selbst  wegliel.  Auch  dabei  liegt  aber  keines- 
wegs die  blofse  Willkür  der  Personiücation  abslracter  Thatsachen  zu 
Grunde,  sondern  eine  gewisse  herkömmliche,  durch  priesterliche 
Satzung  und  Weihung  geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf 
dem  Lande  kein  heiliger  Baum  gefallt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne 
tlafs  man  vorher  in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  (vgl. 
Plin.  II.  N.  XVII,  267)  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebetet 
brate !). 

4.  Andre  Götter  und  Personificationen  des  praktischen  Lebens. 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren,  noch  meist  von  priester- 
lichen Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe  ähnlicher 
Götter  und  Personificationen  folgen,  welche  wie  jene  meist  das  prak- 

vgl.  Mnrucchi  S.  239 IT.);  Pompeji  Wandg.  (Ann.  1872  T.  D  vgl.  Jordan  S. 
47  IT.);  JNoricuni,  häufige  loselirr.  (3,  184  n.  sonst;  Dacien  788,  Pannonien 
3420);  Keltenlander,  Schweiz  Mo.  I.  Helv.  219,  Germanien  Or.  He.  5238  f. 
5804,  Bildwerke  Jahrb.  V.  A.  F.  im  Kheinl.  3,  47.  8,  129.  26,  92.  Becker 
Heddernheimer  Votivhand  Frankf.  1861  S.  6.  21.  —  Britaooien  C.  L  L.  7,  747. 
1114.  —  Der  Typus  der  Göttin  tritt  am  deutlichsten  auf  dem  Pomp.  Waudg. 
ab  entlehnt  hervor:  es  ist  eine  ein  Kind  im  Arm  haltende  auf  einem  Maul- 
thier sitzende  Kurotropbos.  Sonst  stehend  oder  sitzend  (Rom.  Stat.)  zwischen 
zwei  Maulthieren  und  diese  streichelnd.] 

')  [Uber  die  Form  der  INamen  Adolenda  u.  s.  w.  oben  S.  70  A.  3.  Über 
ilie  Sache  vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  278  ff.  und  im  Anschlufs  an  das  Spoletiner 
Haiugcsetz  (in  welchem  es  beifst  honce  loucom  nequs  violaiod  —  neque  cedito, 
nesci  qaod  die  res  deina  anua  fiel :  eod  die  quod  r«  dinai  cau[s)a  fiel  sine 
dolo  cedre  licelod)  im  Königsberger  Ind.  lect.  hib.  1882/1883  S.  23  ff.] 
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tische  und  bürgerliche  Leben  betreffen.  Theils  sind  es  ältere  Götter 
des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere  Pcrsonificirungen  schon 
ganz  abstracter  Begriffe,  theils  endlich  griechische  Götter,  welche 
letztere  besonders  in  diesem  Kreise  supplementarisch  auftreten  d.  h.  39« 
gewisse  Berufskreise  und  Thätigkeiten  darstellen  und  mit  diesen 
nach  Rom  kamen,  die  das  ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so 
entwickelt  kannte,  also  erst  durch  die  griechische  Civilisation  kennen 
lernte.  Namentlich  gehören  dahin  die  Interessen  des  Handels  und 
Wandels  und  dessen  ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen 
Schutzgott,  dem  Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter 
zuerst  einführe,  um  darauf  später  die  italischen  und  griechischen 
Heilgötter  und  endlich  die  BegrilTsgötter  verschiedener  Kreise  folgen 
zu  lassen. 

o.  Handel  und  Wandel. 
Mcrcurius. 

Schon  der  Name  sagt  dafs  wir  es  hier  lediglich  mit  einem 
Handelsgolte  zu  thun  haben,  dem  Schutzgotte  der  mercatores  und 
des  collegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem  Gülte,  also 
unter  dem  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindungen  entstand,  die 
wir  zunächst  in  Cumae  und  Sicilien  suchen  dürfen,  s.  Liv.  II,  34. 
Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen  Handelsverkehr  gewifs 
nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  Anlage  von  Ostia  unter  Ancus 
Marcius  drückt  schwerlich  etwas  Andres  aus  als  das  Bestreben,  sich 
die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  aufserordentlich  wichtige  Zufuhr  auf 
dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl  aber  verdankte  Rom  hier  wie  in  allen 
übrigen  Dingen  den  Tarquiniern  einen  lebhaften  und  grofsartigen 
Aufschwung,  wie  dieses  sehr  deutlich  durch  den  ersten  Handels- 
tractat  zwischen  Rom  und  Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Er- 
scheinung dafs  unter  den  nationalen  Göltern  des  römischen  Glau- 
bens weder  ein  eigner  See-  noch  nandelsgott  sich  befinden,  denn 
Janus  ist  dieses  nur  beiläufig  wie  Neplunus  jenes  (oben  S.  120). 
Wohl  aber  hatte  sich  durch  die  über  das  ganze  mittelländische  Meer, 
namentlich  auch  über  Campanien,  das  südliche  Italien,  Sicilien,  das 
südliche  Frankreich  verbreiteten  Colonien  der  Griechen  auf  diesem 
Meere  damals  ein  eben  so  speeifisch  griechischer  Handelsverkehr 
gebildet,  wie  später  im  Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die 
Handelsverbindungen  der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Venetianer  ein 
speeifisch  italienischer;  daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie 
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in  diesen  Verkehr  eintraten,  mit  den  Vorlheilen  desselben  auch  dessen 
Hülfsniittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe  dieses 
Ä»7  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handelsverkehrs 
ist.  In  Etrurien  hiefs  der  griechische  Hermes  Turms1).  Rom 
gab  ihm,  vermuthlich  nach  dem  Vorgange  andrer  latinischer  Städte 
den  Namen  Mercurius2)  d.  h.  des  Handelsgotles,  denn  nur  dieses 
bedeutete  ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er 
lange  Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang 
erkennt  man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Vertreibung 
der  Tarquinier  litt  Rom  unter  äufsern  und  innern  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kornmangel,  daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257 — 259  d.  St.  zugleich  der  ein- 
heimische Dienst  des  Saturnus,  des  alten  Kornspenders,  gefordert 
und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechischen 
Mustern  eingeführt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im  J.  259 
an  den  Iden  des  Mai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  auf  seine 
Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Maia,  von  denen  jener  der  Gott 
aller  Ideen  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen  Atlantide  Mala, 
der  Mutler  des  Hermes,  identificirt  wurde3).  Mit  der  Dedicalion 
sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine  eigne  Zunft  von  Kauf- 
leuten eingerichtet  werden  (Li v.  II,  21.  27),  ein  deutlicher  Beweis 
dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse  des  durch  den  Wucher 
der  Patricier  arg  gedrückten  Kornmarktes  und  einer  regelmäfsigen 
Verbindung  mit  den  griechischen  Handelsplätzen  gemacht  wurde. 
Jene  Zunft  heifst  bald  die  der  mercatores  bald  die  der  Mercuriales; 
also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungsfest  mit  dem  des  Mercur  zusammen- 
fiel4), zunächst  auch  die  engere  Gemeinde  dieses  Gottesdienstes, 

*)  [Mit  einheimischem,  nicht  wie  auch  P.  hier  noch  annahm,  aus  dem 
Griechischen  verstümmeltem  Namen.  Die  Notizen  über  ihn  bei  Deecke  zu 
Müller  Etr.  2,  74.] 

')  Auf  einem  Spiegel  bei  Gerhard  t.  182  [C.  I.  L.  1,  59]  wird  der  Name 
geschrieben  MIRQVRIOS:  vgl.  Vel.  Long.  p.  2236.  [Gr.  lat.  7,  77  commir- 
cium  —  antiquis  relinquamus ,  apud  quo*  Mircuritu  item  per  i  dicebatur. 
Merqurio  auf  einem  Altar  vielleicht  noch  aus  republikanischer  Zeit  C.  I.  L.  G, 
518:  aber  gleichzeitig  jenem  (archaischen)  Denkmal  Mircurios  C.  I.  L.  ],  1500, 
Mercuris  Eph.  epigr.  1  n.  21 ;  wie  Maqolniii,  Macolru'a  neben  einander.  Vgl. 
Ritsehl  öp.  4,  288.  —  Mircurio  noch  später,  Lissa,  C.  I.  L.  3,  3076.] 

•j  Ovid  F.  V,  81  (f.,  Macrob.  S.  1, 12,  19,  Plut.  Numa  19,  Io.  Lyd.  IV, 52, 
vgl.  I,  398  und  unten  S.  598. 

«)  Paul.  p.  148  Maii*  Idibus  mercatorum  dies  festus  erat,  quod  eo  die  Wer- 
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welcher  ohne  Zweilei,  wie  der  der  Ceres  und  andre  fremde  Gottes- 
dienste (I,  154,  2),  in  seiner  Symbolik  und  in  seinen  liturgischen 
Einrichtungen  vor  der  Hand  ein  griechischer  blieb.  Mit  der  Zeit 
ist  der  römische  Mercurius  dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs 
überhaupt  geworden ,  auch  des  Budenverkehrs  und  aller  Kramer, 
deren  es  in  Rom  in  allen  lebhafteren  Strafsen  und  Plätzen  eine 
grofse  Menge  gab.  So  hatten  nun  auch  alle  diese  Strafsen  ihre  be- 
sondern Bilder  und  Capellen  des  Mercurius  mit  besondern  Beinamen *), 
während  der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Circus 
Maximus  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  Aventin  einige 
Reste  von  ihm  gefunden  haben.  An  den  Iden  des  Mai  opferten  die 
Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Maia*),  indem  sie 
sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch  der  Gunst  und 

curii  aedes  esset  dedicata.  Das  collegiom  der  Mercurialcs  erwähnt  Cic.  ad 
Qu.  fr.  II,  5  [and  die  I.  Henz.  6010].  Ähnliche  Collegia  fanden  sich  in  vielen 
andern  Städten  Italiens.  (Das  römische  gehört  zu  den  Collegien  der  pafft: 
vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  278.] 

')  Ovid  F.  V,  671,  Paul.  p.  124,  Serv.  V.  A.  IV,  638.  Fest.  p.  161 
Malevoli  Mercurii  Signum  erat  proxime  Ianum.  Den  Namen  Malevolus 
habe  er  geführt,  quod  in  nullius  tabemavi  spectabat.  Paul.  p.  296  Sobrium 
vi  cum  Romae  dictum  put  auf  vel  quod  in  eo  taberna  nuÜa  fuerit  vel  quod  in 
eo  Mercurio  lade,  non  vino  supplicabatur.  Vgl.  Uenzen  o.  5094  numularius 
a  Mercurio  Sobrio.  [Mercurius  sobrius  und  epulo  (CLL.  6,  522),  der  nüch- 
terne und  der  schmausende  Geschäftsmann,  dürfen  als  hübsche  Genrebilder 
aus  dem  römischen  Leben  angesehen  werden.]  lieber  den  T.  des  Mercur  s. 
Becker  S.  470. 

a)  Macrob.  1.  c.  Kai.  Venus.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  h.  15.  Mai 
der  eigentliche  Festtag,  vgl.  noch  Martial  XII,  67  Maiae  Mercurium  creastis 
Idus.  [C.  I.  L.  1,  p.  393  z.  15.  Mai:  dazu  der  Kalender  von  Cäre  Eph.  ep. 
3,  6.  9  [Mercurio  et]  Maiae  ad  circ(um)  m{aximum).)  Eine  Inschrift 
aus  Lyon  bei  fioissieu  p.  606  nennt  Tiber  und  seine  Mutter  Livia  Mercurius 
Augustus  und  Maia  Augusta.  [Daher  vereinzelte  Widmungen  Mercurio  Maiae: 
Pompeji  L  H.  IS.  2258  v.  J.  740.  2260,  Laus  Pompeja  C.  I.  L.  5,  6354,  Byzanz 
3,  740;  häufiger  im  germanisch-keltischen  Gebiet  Jahrb.  V.  A.  F.  Rheinl.  27, 
68.  29,  173.  37,  63.  —  Der  latinische  'Waarengotf  hat  mit  der  latinischen 
Erdgöttin  Maiaßooadea  nichts  zu  thun,  Mercur- Maia  ist  ein  griechisches 
Paar.  Ebenso  würde  der  Todesgott'  Mercur  der  chthonische  Hermes  oder 
H.  Psy  chopompos  sein,  wenn  er  überhaupt  sicher  nachweisbar  wäre.  Doch 
genügen  dafür  die  Vermuthungen  Dissens  Pomp.  St.  334  nicht.  Der  Hahn, 
welchen  Nissen  als  Vogel  der  Persephone  fafst,  wird  auf  Bildern  in  Pompeji 
zwar  vorzugsweise  dem  Mercur  gesellt  (Halb.  14.  15.  361.  353 IT:  vgl.  dazu 
das  Relief  C.  I.  L.  7,  707),  aber  nicht  ausschließlich  (beim  Genius  und  den 
Laren  52.  62,  beim  Hercules  77).  Das  ständige  Opferthier  ist  der  Bock. 
Vgl.  S.  232  A.  3.   Eine  runde  ara  C.  L  L.  6.  578  ist  ein  ßbifiic  dyvitvs  und 
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des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der  List  und  alles  Be- 
truges zu  versichern  suchten,  welcher  eben  so  wesentlich  zum  Kram- 
handel der  Griechen  und  Römer  gehörte,  wie  es  noch  jetzt  in  den 
Bazars  von  Smyrna  und  Constantinopel  der  Fall  ist.  Nicht  gar  weit 
von  jenem  Tempel  des  Mercur,  in  der  Nähe  der  p.  Capena  befand 
sich  eine  ihm  geweihte  Quelle,  aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem 
Tage  Wasser  schöpfte.  In  dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig, 
besprengte  sein  Haupt  und  seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und 
betete  dabei  zum  Mercur,  wie  Ovid  F.  V ,  673  ff.  erzählt,  dafs 
er  die  Schuld  jedes  begangenen  Betrugs  von  seinem  Haupte  und 
von  seinem  Kram  abwaschen  und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch 
für  die  Zukunft  mit  Gewinn  segnen  möge 1).  Auch  bei  Plautus  im 
Prologe  zum  Amphitruo  ist  Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels 
und  Wandels  und  bei  Horaz  heifst  es  gelegentlich  von  einem  ge- 
schickten Hausmakler,  er  führe  beim  Volke  den  Spitznamen  Mer- 
curialis*).  Doch  beweist  derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  Od. 
II,  17,  29  einen  vir  Mercurialis  nennt,  dafs  die  Gebildelen  bereits 
an  den  feineren  und  vielseitigeren  Begriff  des  Hermes  gewöhnt  waren, 
wie  Horaz  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho- 
M9  logischen  Hintergrundes  ausführt3).  Mit  Mercur  hatte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  xtjovxeiov ,  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh,  wie  man  aus  der 
lateinischen  Uebertragung  caduceus  schliefsen  darf4);  doch  haben 

bat  ebenfalls  mit  dem  Wesen  des  Jat.  M.  Nichts  zu  thun.  Vgl.  Jordan  Top. 
J,  1,  34.    Gott  der  Wege?  C.  I.  L.  7,  271.) 

J)  [Der  Name  der  Mercurquclle  hat  sich  bis  ins  Mittelalter  hinein  er- 
halten :  sie  ist  noch  jetzt  nachweisbar.  Jordan  Top.  2,  530,  Lanciani  Le  acqne 
(in  den  Memorie  der  ac.  d.  Lincei  1SS0)  S.  10 f.]. 

■)  Ho  rat.  S.  II,  3,  24,  vgl.  Per».  V,  112  nee  gluto  sorbere  salicam  Mer- 
eun'alem  d.  h.  quae  lucri  eupidäaie  muvetur. 

*)  Ovid  F.  V,  665  pacis  et  armorum  superis  imisque  deorum  arbiier,  — 
laete  lyrae  i>  ul.su,  nitida  quoque  laete  palaestra,  quo  didicit  culüs  lingua  docettte 
loqui.  Den  M.  tfjvxonofinog  setzt  das  Ma'hrchen  bei  Ovid  F.  H,  606  ff.  vor- 
aus, den  vojAtos  die  Ableitung  des  Evander  von  ihm  und  der  arkadischen 
INiltostrate.  Auch  erscheint  auf  römischen  und  romanischen  Bildwerken  der 
Bock  neben  ihm  als  Attribut,  z.  B.  auf  dem  Relief  aus  Lyon  bei  Boissiea 
p.  13.  (S.  Wieseler  in  den  Jhrbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Ilheinl.  37,  124  ff.  Dafs 
dem  M.  kein  taurus,  wobl  aber  ihm  und  Liber  der  caper  zu  opfern  sei,  sagt 
Arnobius  VII,  21  (vgl.  Lübbert  Comm.  pontif.  S.  115).  Das  wird  bestätigt 
durch  die  Opfervorschrift  CLL.  &,  &246.  8247:  edum  Meratrio.)  Vgl.  das 
vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417,  Corp.  I.  Gr.  n.  5953  [=  C.  1.  L.  6,  520.] 

«)  Vgl.  oben  I,  152,  1   und  die  älteren  italischen  Bronzemünzen,  wo 
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sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient.  Von 
Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Handelsver- 
kehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem  Westen  und 
Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche  Inschriften  Zeug- 
nifs  ablegen1),  sondern  auch  viele  kleine  Bronzestatuen,  welche  ihn 
gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmlichen  Attributen  des  Schlangen- 
stabes und  des  Seckeis  darstellen3).  Besonders  häufig  linden  sich 
solche  Bilder  und  andre  Denkmäler  desMercuriusdienstes  in  Lothringen, 
im  Elsafs  und  in  den  deutschen  Rhein-  und  Donauländern,  wo  aller- 
dings auch  der  römische  Handelsverkehr  ein  sehr  lebhafter  war. 
Häufig  sind  diese  Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  ein- 
heimischen d.  h.  cellischen  und  germanischen  Göttcrglaubens  zu 
setzen,  welcher  sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner 
Götter  bekanntlich  sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  be- 
stimmen liefs.  Wissen  wir  doch  dafs  derselbe  griechische  Künstler 
Zenodoros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Avernern 
eine  Statue  ihres  Mercurius,  ein  Werk  von  grofser  Kostbarkeit  und 
Schönheit,  gegossen  hatte3).  In  der  römischen  Kaiserzeit  durch- 
kreuzten sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  vom  ägypti-  coo 
sehen  Hermes  als  priesterlichem  Gesetzgeber  und  Stifter  aller  reli- 
giösen Gebräuche  und  Culte4). 

Mercurius  und  sein  Stab  zu  den  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
caduceus  vorzugsweise  als  Signum  pacis,  doch  führten  die  Fetialen  statt  seiner 
die  sagraina,  s.  Gell.  X,  27,  Non.  Marc.  p.  528,  Marcianns  Dig.  1,  8,  8,  oben 
I,  245.  [Ein  bronzener  caduceus  war  in  die  Schwelle  des  tiberianischeo  Con- 
cordientempels  eingelassen.  I  ber»  xagvxdov ,  xagvxtov,  caduceus  s.  Jordan 
Hermes  15,  17:  Anklang  an  cadueus  nimmt  Curtias  Et.  438  an.] 

»)  Or.  n.  1394  ff. ,  Henzen  n.  5690  ff.  Den  Handelsgut  characterisiren 
folgende  Prädicate,  Or.  n.  1404  [=  C.  I.  L.  5,  6596,  lucrorum  repertori  das. 
6594,  lucri  repertor  in  dem  S.  232  A.  3  a.  Gedicht];  Mercurio  lucrorum  potenti  et 
conservatori,  Or.  1409  Deo  Mercurio  Nundinatori  [«.  J.  Becker  Die  Heddern- 
heimer Votivhand  S.  21,  not  7],  1410  Mercurio  Negotiatori.  [Ein  mercator 
als  Dedicaot  C.  L  L.  5,7145.  Deo  M[ercurio]  cenmali  (?)  C.  I.  L.  3,  5943. 
Im  Verein  mit  Fortuna:  oben  S.  185,  5.  Falsch  sind  die  Inschr.  Or.  1411—1413. 
Barbarische  Beinamen  in  Rätien:  Jrcecius,  Cimiacinus  CLL.  3,  5768.  5773. 
—  Übrigens  ist  die  Ausbreitung  des  Kults  ziemlich  ungleichmafsig.  In  Rom 
sind  verhältnifsmaTsig  wenig  Steine  gefunden  (C.  I.  L.  6,  514 — 522),  zuletzt 
noch  (April  1882)  einer  auf  dem  Forum  beim  Vestatempel  deo  \  Mercurio], 
auf  der  unteren  Fläche  steht  das  Dedicationsdatum  26.  März  275.] 

»)  Pers.  S.  VI,  62,  Schol.  Pers.  V,  112. 

*)  Plio.  H.  IN.  XXXIV,  45. 

*)  S.  die  M.  des  M.  Aurel  bei  Eckhel  D.  N.  VII  p.  60.  [Inschrift  C.  I.  L. 
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b.  HdlgÖtter. 

Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwogen, 
da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl  was  das 
geistige  als  was  das  leibliche  Heil  betrifft  einem  Cultus  besondrer 
Heilgötter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre  Quelle  alles 
Heils,  neben  ihm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  Sühnung  und  Juventas, 
auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist.  Doch  stellte  sich  unter  und 
neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische  Apollo,  in  Rom  speciell 
als  Medicus  verehrt,  welehem  später  sein  Sohn  Aesculapius  nach- 
folgte. Indessen  ist  einiges  Aeltere  nachzuholen.  So  zunächst  die 
alle  sabinische  Güttin 

Strenia 

oder  Strenua,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  gewechsel- 
ten strenae  (I,  ISO)  verewigt  ist.  Ihr  Cultus  soll  von  dem  sabini- 
schen  Könige  T.  Tatius  herrühren1).  Der  Name  hängt  mit  dem 
lateinischen  strenuus  zusammen  und  bedeutete  dieselbe  Göttin,  welche 
in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs2).  Ein  altes  Hciligthum  der  Strenia, 
umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücksbäume,  lag  in  der  Nähe 
des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  Carinen,  wo  die  Sacra  Via  in 
ihrer  ursprünglichen  und  priesterlichen  Bedeutung  begann  d.  h. 
die  Processionsstrafse  verschiedner  gottesdienstlicher  Veranlassungen, 
deren  Endpunkte  der  Hain  der  Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf 
der  Capitolinischen  Arx  waren3).  Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden 
seit  der  Stiftung  des  T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihete 
Zweige  auf  die  Arx  getragen,  aus  welchem  heiligen  Gebrauche  mit 
der  Zeit  jener  populäre  und  profane  der  strenae  entstanden  ist. 
Der  gewöhnliche  Name  der  Heilgöttin  also  war 

3,  79  ans  Ägypten  den  Magno  Mercurio  adoravit  vexillus  leg.  II  u.  8.  w.  (v. 
J.  109).    Auch  der  M.  Caelestü  6,  521  scheint  hierher  zu  gehören.] 
»)  Symmach.  X,  2S  (35). 

*)  [Strenia  a  strenuum  faciendo,  daher  mit  Stimula  und  Murcia  zusammen- 
gestellt: Augustin.  IV,  11.  16.  Der  Zusammenhang  ist  unsicher.  Natürlich 
ist  weder  Strenia  noch  Salus  ursprünglich  sabinisch,  vielmehr  recht  eigentlich 
römisch-latinisch.] 

8)  Varro  1.  1.  V,  47  Cerolientis  a  Carinarum  iunctu  dictut  Carinae,  poslea 
cerionia  [so  ¥:  pole  a  cerimonia  Jordan  Top.  1,  1,  196],  quod  hüte  oritur  caput 
Sacrae  viae  ab  Streniae  sacello,  quae  perl  inet  in  Arcem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290 
oben  I,  201,  1.  Das  Wort  Ceroliensis  scheint  eine  sacrale  Bedeutung  zu  haben, 
s.  oben  I,  60. 
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Salus.  601 
auch  sie  eine  sabinische  Göttin,  daher  sich  ihr  Heiligthum  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  Collis  Sa- 
lutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiefs.  Einen 
Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er  wurde 
im  J.  452  d.  St.,  302  v.  Chr.  eingeweiht  und  war  den  kunstverstän- 
digen Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mitbürger  Fabius 
Pictor,  von  welchem  dieser  Zuname  auf  seine  Nachkommen  über- 
ging, ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und  der  Dedicationslag  des 
Tempels  war  der  5.  August1).  Dafs  dieselbe  Göttin  auch  in  andern 
Gegenden  von  Italien  'verehrt  wurde,  beweisen  verschiedene  In- 
schriften9). In  Rom  wurde  sie  im  öffentlichen  Gottesdienste  für 
das  römische  Volk  und  für  den  Kaiser  angerufen,  daher  eine  eigne 
Salus  publica  oder  Salus  publica  Populi  Romani,  welche  neben  den 
drei  Capitolinischen  Göttern  genannt  zu  werden  pflegt 8)',  und  die 
von  Münzen  und  Inschriften  oft  erwähnte  Salus  Augusta  oder  Salus 
Augustorum4).    Zu  beiden  wurde  von  den  priesterlichen  Collegien 

»)  [Liv.  IX,  43.  X,  I.]  Kai.  Capranic.  Amiteru.  Antiat.  Becker  S.  578. 
[Plio.  XXXV,  19  exusta  tempore  Claudii,  nach  Uenzen  Acta  arv.  p.  94  nicht 
wieder  aufgebaut:  doch  s.  Jordan  Top.  1,  1,  499  A.  8.] 

")  Eine  zu  Hortanum  gefnndne,  jetzt  im  Gregorianischen  Museum  aufbe- 
wahrte Schale  mit  der  Inschrift  Salutes  pocolom.  [C.  I.  L.  1,49.]  Auch 
von  den  alterthümlichen  Inschriften  aus  Pisaurum  betrifft  eine  [das.  179]  die 
Salus  {Salute  für  Saluti).  Vgl.  Or.  n.  1827  Saluti  sacrum ,  aus  Signa  in 
Latium.  [Bei  Plautus  sieht  man  deutlich,  dafs  Salus  noch  als  echte  Göttin 
empfunden  wurde:  Asin.  713  ff.  Capt.  526.  860.  Cist.  IV,  2,  76.  Most.  351. 
Pseud.  709.  Poeo.  prol.  128.  Dazu  kommt  die  in  alterer  Zeit  bei  keiner  Be- 
gegnung unterlassene  Sitte  des  salutem  dicere,  salvere  iubere  (vgl.  Briss.  Form. 
8,  64),  der  im  Staats-  wie  im  Privatleben  ständige  Wunsch  des  salvom  sospi- 
tem  servari:  ein  Kapitel  das  einer  eingehenden  Untersuchung  bedarf.] 

s)  Fr.  Arv.  t.  23,  41;  32,  1.  8,  vgl.  Marini  p.  98  [Henzen  a.  O.j,  Or.  n. 
1829  [Fercntinum]. 

«)  Or.  n.  689.  1171.  1577  [«  C.  I.  L.  5,  428].  2193.  6121.  [C.  I.  L.  3,  1437. 
4162.  8,  8305].  [Die  I.  aus  Rimini  He.  6121  verstand  Borghesi  so:  Saltiti 
ex  voto  —  aedem  S(alutt)  A(ugustae)  ded{icavit)  h(aec)  a(edes)  S.  A.  h(abet) 
II.  (leges)  q(uas)  D[ianae)  R(omae)  i.  n  (in)  A(venlino).  —  Die  zahlreichen 
Widmungen  pro  salute  domus  divmae  der  einzelnen  Kaiser  und  Angehörigen 
der  k.  Familie  sowie  von  Privaten  an  verschiedene  Gottheiten  (analog 
denen  der  Laodicenser  und  Ephesier,  salulis  ergo  C.  I.  L.  1,  587  f.,  wahr- 
scheinlich vom  Salustempel)  sind  nicht  Widmungen  an  die  Göttin  Salus.  Solche 
scheinen  in  Rom  ganz  zu  fehlen,  in  den  Provinzen  nur  sporadisch  vorzukom- 
men: C.  I.  L.  2,  653.  806.  1391.  7,  100  (Saluti  Reginas)  164  (Fortunae  Reduci 
Aesculapio  et  Saluti  eius  liberti  et  Jamilia  u.  s.  w.  —  vgl.  8,  2579).] 
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und  den  Behörden  des  Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu 
Anfang  des  Jahrs,  bei  eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen 
u.  s.  w.,  mit  der  gröfsten  Feierlichkeit  aber  vermittelst  des  soge- 
nannten Augurium  Salutis,  welches  nach  einem  alten  Brauche 
eigentlich  jährlich,  vermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder 
bald  nach  dem  Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  werden 
sollte,  aber  wegen  der  vielen  dabei  zu  beobachtenden  religiösen 
Rücksichten  nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehmlich  einer 
vorgängigen  Anfrage  und  Beobachtung  der  öffentlichen  Augurn,  ob 
ein  solches  Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde,  ferner  eines 
Tags  welcher  ohne  allen  kriegerischen  Lärm 'in-  und  aufserhalb  der 
<m  Stadt  verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  für  das  römische  Volk 
und  seine  höheren  und  niedern  Behörden  l)  von  den  höchsten  Staats- 
beamten, vermuthlich  mit  der  gewöhnlichen  Betheiligung  der  Ponti- 
fices  gesprochen  wurde.  Darüber  unterblieb  der  Gebrauch  nicht 
selten,  vollends  in  der  stürmischen  Zeit  der  bürgerlichen  Kriege, 
bis  August  und  später  noch  einmal  Claudius  ihn  wieder  ins  Leben 
riefen8).  Ausnahmsweise  wurde  auch  wohl  für  einzelne  Personen 
zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem  Pompejus  im  J.  49  v.  Chr.,  als  er 
während  des  Krieges  gegen  Cäsar  in  Neapel  schwer  erkrankte,  die 
grofse  Auszeichnung  zu  Theil  wurde,  dafs  durch  ganz  Italien  eine 
öffentliche  Fürbitte  für  ihn  gethan  wurde3).  Unter  den  Kaisern 
wurde  dieses  vollends  zur  Pflicht  und  Nero  stiftete  sogar  pentaete- 
rische  Spiele,  die  sogenannten  Neronia,  welche  seinem  Wohle  und 
der  Dauer  seiner  Herrschaft  galten4).  So  pflegte  man  nun  auch  per 
salutein  der  Kaiser  zu  schwören,  ein  Schwur  welchen  auch  die 
Christen  für  unverfänglich  hielten,  während  sie  den  beim  Genius 
oder  der  Fortuna  der  Kaiser  zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war 
es  mit  der  Zeit  herkömmlich  geworden,  die  alte  italische  Salus  mit 
der  griechischen  Hygieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps,  zu 
identificiren ,  daher  auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  be- 
stimmt wurde.  Schon  im  J.  ISO  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung 
einer  schweren  Pestilenz  specielle  Gebete  an  Apollo,  Aesculapius 

»)  Fest.  p.  16t  Max.  Praet,  Dio  Cass.  XXXVII,  24,  vgl.  Cic.  de  Leg.  II,  8, 
20,  de  Divio.  1,47,  105,  Rubino  Unters.  1,  S.  52. 

*)  Dio  LI,  20,  Soeton  Octav.  31,  Tacit  Ann.  XII,  23. 
>)  Dio  XLI,  6,  vgl.  Cic.  Tusc.  I,  35,  86. 

«)  Dio  LXI,  21,  vgl.  oben  1,  299.    Auch  stiftete  er  nach  der  Verschwörung 
des  Piso  einen  neuen  T.  der  Salus,  Tacit.  ib.  XV,  74. 
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und  die  Salus  beschlossen  (Liv.  XL,  37)  und  später  dachte  vollends 
Jeder  bei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr  Bild  sieht 
man  auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aurels  u.  A.,  ein  jugendlich 
frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich  mit  dem  Attri- 
but der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schale  tränkt.  Noch  eine  ver- 
wandte Göttin  des  altern  Volksglaubens  ist 

Carna  oder  Cardea 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor  (unten  A.  1),  ob- 
wohl die  Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint.  Einige  Schrift- 
steller beschreiben  sie  als  eine  Göttin,  welche  Herz  und  Eingeweide 
stärke,  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thürangeln, 
die  sie  mit  den  gleichartigen  männlichen  Gottheiten,  dem  Forculus  und 
Limentinus  zusammenstellen.  Die  Auflösung  dieses  Widerspruchs  giebt  «m» 
Ovid  F. VI,  101  ff.,  welcher  auf  Veranlassung  ihres  Festes  an  den  Ralen- 
dcn  des  Juni  folgendes  Mährchen  erzählt1).  Am  Tiber  lag  ein  alter 
Hain  des  Heiern us2),  wo  die  Pontifices  regelmäfsige  Opfer  brach- 
ten. Daher  stamme  die  Nymphe,  welche  eigentlich  Granae  geheifsen 
habe,  aber  durch  Janus  zur  Carna  d.  h.  zur  Schutzgöttin  aller  Angeln 
und  alles  Aus-  und  Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sie 
keusch  und  rüstig  gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von 
Liebe,  so  schickte  sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins 
Gebüsch  und  entwich  hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte 
sie  so  zu  entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war 
nicht  zu  hintergehen.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht 
über  alle  Thürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  einen  Weifsdorn 

*)  Macrob.  S.  I,  12,31,  vgl.  Tertull.  de  Idolol.  15,  de  Corona  13,  ad  Nat. 
II,  15,  Scorp.  10,  Aiigustin  C.  D.  IV,  8,  VI,  7.  [Merkel  zu  Ov.  F.  S.  CXLVI1I 
bemerkt,  da  Ts  Ovid  die  Carna  und  Cardea  vermische.  Von  jener  spricht  Macr. 
{Carna  ist  überliefert):  sie  behütet  nach  ihm  dem  Menschen  intrinsecus  vi$cera\ 
die  übrigen  scheinen  nur  an  Cardea  (bei  Aug.  schwanken  die  Iis s.  zwischen 
carnea  und  cardea),  die  Göttin  der  cardines  zu  denken.  Eine  etymologische 
Verwandtschaft  beider  Namen  kann  sehwerlich  angenommen  werden.  Über  die 
Carna  vgl.  oben  I,  153,  1.] 

J)  [Bei  Ov.  105  schwanken  die  besten  Hss.  zwischen  elerni  (so  auch  die 
Mallersdorfer)  und  hüerni;  bei  dems.  II,  67  hat  man  ebenfalls  Helerni  ge- 
schrieben, allein  hier  ist  averni  oder  (Mallersd.)  asyli  überliefert.  Dagegen  ist 
Merkels  Vermuthung  a.  0.  bei  Festus  epit.  p.  93,  13  zu  schreiben  Jurvum 
bovem  id  est  nigrum  immolabant  Eiern o  (eterno  angeblich  die  Hss.,  Memo  u.  a. 
die  Herausgeber)  sehr  ansprechend.  Zur  Namensform  vgl.  a.  a.  /tlburnus 
I,  155,  1.] 
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(spinam  albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den  Thüren 
abzuwenden,  vor  allem  die  gräulichen  Slrigen,  welche  in  der  Nacht 
kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen.  Das  sind  garstige 
Flügelgestalten  mit  grofsein  Kopf,  starrenden  Augen,  dem  Schnabel 
eines  Raubvogels,  aschgrauem  Gefieder  und  scharfen  Krallen.  Wenn 
die  Amme  nicht  aufpafst,  schlüpfen  sie  bei  Nacht  ein,  nehmen  das 
Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sich  mit  seinem  Blute.  Strigen 
heifsen  sie  von  stridere,  CTQi&w,  weil  sie  in  der  Nacht  unheim- 
lich schwirren;  wie  sie  entstanden  weifs  man  nicht,  ob  sie  ein  eignes 
Vogelgeschlecht  sind  oder  ob  böser  Zauber  alte  Weiber  nach  ihrem 
Tode  in  solche  Vögel  verwandeln  kann.  So  drangen  sie  auch  in 
die  Kammer  des  latinischen  Königskindes  Proca,  welches  fünf  Tage 
alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre.  Sie  sogen  von  seinem  Herz- 
blute, vergebens  wimmerte  das  Kind  nach  Hülfe.  Die  Amme  eilt 
herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen  an  der  zarten  Wange;  schon 
hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das  welke  Laub  der  Bäume.  Da 
nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Carna,  welche  gleich  an  die  Wiege  des 
kleinen  Priuzen  tritt,  die  Eltern  tröstet  und  ihre  Noth  hilft.  Zuerst 
berührt  sie  die  Pfosten  und  die  Schwelle  dreimal  mit  dem  Laube 
des  Erdbeerbaumes  (arbutus),  dann  besprengt  sie  den  Eingang  mit 
Wasser  und  nimmt  die  Eingeweide  eines  Spanferkelchens  in  ihre 
Hand.  Nun  spricht  sie  den  Segen:  Schont  ihr  nächtlichen  Vögel 
der  Eingeweide  des  Kindes,  das  zarte  Thier  gelte  für  den  zarten 
so«  Knaben,  Herz  für  Herz,  Eingeweide  für  Eingeweide,  Seele  für  Seele. 
Dann  legt  sie  die  Stücke  ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen 
umblicken.  Endlich  legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdorn  ins 
Feusterloch  und  nun  kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind 
bekommt  schnell  seine  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Fest- 
tage der  Carna,  den  Kaienden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse 
und  der  Göttin  davon  darbringe?  >Veil  man  diese  Speisen  für  be- 
sonders nahrhaft  hielt1);  vollends  wer  sie  au  dem  ersten  Juni  ge- 
niefse,  welcher  Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hiefs,  der  könne  das 
ganze  Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das 
derbe  Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt,  zu  Ehren  der 
Göttin,  die  Fleisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die 
der  Strenia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleich- 

x)  Macrob.  I,  12,  33  cui  pulte  fabaew  et  larido  sacrificatur,  quod  his  nuurime 
rebus  vires  corporis  roborentur.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  161,  Flin.  H.  N.  XVIII,  11». 
[S.  auch  Mommseu  im  C.  I.  L.  1  p.  394.] 
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falls  zu  den  Kaienden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigent- 
lichen Schutzgöttin  aller  Wochenstuben,  welcher  diese  Kaienden  vor 
den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Carna  die  Wuchenslube  an  Thür 
und  Fenster  behütet  dafs  kein  Spuk  eindringe,  hielt  mau  sie  für 
eine  Göttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  weil  sie  sich  auf  geheimnifs- 
volle  Künste  versteht,  liebt  sie  den  Versteck.  Auf  dem  Caelius 
hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angeblich  hatte  es  Iunius  Brutus 
gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet,  wobei  wieder  die 
Katenden  des  Juni  im  Spiele  sind,  aber  auch  der  Doppelsinn  des 
Wortes  cor.  Nehinlich  man  betete  zu  ihr  um  Segen  für  Herz  und 
Nieren  und  alle  Eingeweide J),  wo  das  Wort  cor  (xccodia)  eigentlich 
den  Magen  bedeutete,  das  zur  Gesundheit  des  ganzen  Menschen 
so  wesentliche  Organ,  wie  dieses  der  römischen  Plebs  von  dem  klugen 
Menenius  Agrippa  mit  so  gutem  Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  wurde. 
Andre  nahmen  cor  für  den  Versland  und  so  entstand  die  Legende, 
dafs  Brutus  der  Urheber  dieses  Dienstes  sei3).  Die  Slrigen  haben 
den  Aberglauben  der  alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  eos 
beschäftigt.  Sie  fressen  Herz  und  Eingeweide  verstorbener  Kinder, 
indem  sie  dafür  Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendigen 
und  rauschen  durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen3).  Der  Weifsdorn 
und  der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  xqdvtux,  daher  der  Name  Cranae) 
lieferte  auch  die  Hochzeitsfackel  (S.  583),  der  Hartriegel  wegen  seiner 

*)  tt  iecinora  et  corda  quaeque  sunt  intrinsecus  viscera  salva  conservet. 
Vgl.  Lucret.  VI,  1150  morbida  vis  in  cor  maettum  conßuxerat  aegris.  Horut. 
S.  II,  3,  29  im  cor  (raiecto  lateris  miseri  capitisve  dolore.  Vgl.  v.  161  NM  est 
cardiacus  d.  Ii.  der  au  eitlem  schwachen  Magen  leidet.  Manche  leiteten  den 
ISamen  Cardea  ab  von  cor. 

*)  Macrob.  1.  c.  quia  cordis  beneßcio,  cuius  dissimtdatione  brutus  habeba- 
tur,  idoneus  emendatioru  public i  stattts  exstitit,  hanc  deam  quae  vilalibus  praeest 
templo  sacravit.  Vgl.  Cic.  Tusc.  I,  6,  18  Aliis  cor  ipsuin  animus  videtur,  ex 
quo  excordes,  vecordes  concordesque  dicuntur  et  Nasica  iile  prudens  •—  Corcu- 
lurn  et  egregie  cordatus  homo  etc.  Lucret.  V,  1105  ingenio  qui  praestabant 
et  corde  vigebant.  Petron.  75  Corcülum  est  quod  homines  facit,  cetera  quis- 
quilia  onmia.    Das  fauum  Carnae  erwähnt  auch  Tertull.  ad  Nat.  II,  9. 

8)  Vgl.  Plaut  Pseudol.  III,  2,  31,  Petron.  63  und  134,  Fest.  p.  314  Stri[gem, 
ut  ait  Verri\us  Graeci  otQCyya  ap[pellant]t  quod  maleßcis  mulieribus  nomen 
inditutn  est,  quas  volaticas  etiarn  vocant.  Itaque  solent  his  verbis  eas  veluli 
avertere  Graeci:  2iQ(yy'  anoniptiv  vvxxißoav,  jäv  atQiyy'  anb  latüv, 
"Üqviv  uvtuvvuiov,  OT()(yy,  tixvnoQovc  inl  v^«f,  wie  M.  Haupt  diese  Verse 
hergestellt  hat,  tn\  vi\ac  d.  h.  fort  mit  ihnen  ins  Meer,  in  den  Ocean.  Vgl. 
Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Labb.  Striga  IcuoiQÜytov  xccl  yvvr\  (fUQuaxic 
und  den  verwandten  Aberglauben  bei  Grimm  D.  M.  902.  1035. 
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Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lanzen  schälten,  vermuthlich  auch 
zu  Thürangeln  verwendete,  welche  hei  den  Allen  als  Zapfen  ohen 
und  unten  am  Thürflügel  angebracht  und  in  die  obere  und  untere 
Schwelle  eingelassen  wurden.  Dem  Weifsdorn  (^d^pog)  wurde  auch 
in  Asien  und  Griechenland  eine  Gegenwirkung  gegen  dämonische 
Einflüsse  zugeschrieben,  daher  man  ihn  bei  Geburten  und  Leichen- 
begängnissen draufsen  an  der  Thür  anheftete  oder  daron  vor  der 
Thür  verbrannte  oder  sich  und  die  Häuser  mit  einer  daraus  ge- 
wonnenen Salbe  bestrich1).  Lauter  Vorstellungen  und  Hülfsmittel 
des  populären  Aberglaubens,  welcher  sowohl  in  Griechenland  als  in 
haben  aufserordeullich  erfinderisch  war  und  wie  die  Geschichte  des 
Mährchens  bei  den  Alten  einer  eingehenderen  Beobachtung  würdig 
wäre.  In  andern  Fällen  half  man  sich  mit  der  einfachen  Personi- 
licalion  des  gefürchtet!  n  Uebels,  z.  B.  der 

Fehris 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hause  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verehrt  wurde,  im  Palatium,  auf 
dem  Platze  der  Marianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Esquilin 
coe  und  in  der  Langen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  auf  dem  Quirinal2). 
Die  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel,  welche  sie  an  ihrem  Leibe 
getragen  hatten  (quae  corporibus  aegrorum  adnexa  fuerant),  nach 
erlangter  Heilung  in  diese  Capellen  zu  weihn :  eiu  Ausdruck  welcher 
auch  wieder  auf  den  Aberglauben  der  Amulele  und  sogenannter 
ntQtanza  schliefsen  läfst,  welche  in  der  populären  Medicin  der 
Alten  eine  grofse  Rolle  spielten  und  nicht  blos  an  Hals,  Arm  und 
Brust,  sondern  auch  an  andern  Theilen  des  Körpers  getragen  wurden '). 
Dazu  kam  endlich  der  griechische  Dienst  des 

Jetculapius. 

Es  war  im  Jahre  291  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie 
sie  oft  erwähnt  werden  und  gewöhnlich  neue  Religionen  herbei- 
zogen, mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte,  als 
die  Sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von  Epi- 

*)  Hesych  u.  Phot.  v.  naftvog.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  und  andre  Stellen 
bei  Bötticher  Baumcultus  S.  .360.    [S.  auch  Kuhn  Herabkunft  des  Feuers  S.  237.] 

»)  Cic.  N,  D.  III,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  28,  Pliu.  H.  N.  II,  16,  Val.  Max. 
II,  5,  6.    [Vgl.  Jordan  Top.  2,  520.  1,  1,  148  E] 

»)  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  116  ff. 
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dauros,  damals  dem  angesehensten  Cultusorte,  nach  Rom  zu  holen. 

Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer  allgemeinen 

Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich  im  nächsten 

Jahre  schritt  man  zur  Ausführung1).    Noch  hatte  Rom  kein  näheres 

Verhältnifs  zu  Griechenland,  doch  durften  sich  die  Legaten  auf  das 

Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen.    Man  führte  sie  zu  Epi- 

dauros  in  den  bekannten  Tempel,  fünf  Millien  von  der  Stadt,  und 

bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimath  frommen  werde.    Da  soll 

sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap,  deren  Erscheinung  immer 

Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  den  Füfsen  des  Bildes  erhoben  und 

friedlich  langsam  den  römischen  Gesandten  gefolgt  sein,  durch 

die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das  Schiff,  wo  sie  sich  auf  dem 

Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers  der  Gesandtschaft  aufringelte 

und  ruhig  liegen  blieb.    Die  Römer  Helsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus 

dieser  Schlange,  in  welcher  man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte2), 

von  den  Priestern  des  Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts. 

Unterwegs  als  sie  in  Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans 

Land  und  ringelte  sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine 

hohe  Palme,  drei  Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schiff  zurückkehrte : 

daher  ein  angesehener  T.  des  Aesculap  auch  zu  Antium  *).   Als  das  eo? 
» 

»)  Liv.  X,  47,  Epit.  L  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  Met.  XV,  622  (F.,  Plut 
Qu.  Ro.  94,  Aurel.  Vict  v.  Ul.  22.  [Über  den  Tempel  und  über  den  Kultus 
vgl.  Jordan  in  den  Comment.  philol.  in  hon.  Mommseni  356  ff.  Plinius  XXIX, 
16:  ideo  templum  Aesculapii  et  tarn  cum  reciperetur  i*  deus  extra  urbem  fe- 
chte iterumque  in  insula  traduntur.  Es  gab  also  eiu  älteres  Heiligthum 
des  Äskulap  extra  pomerium  wie  ein  älteres  Apollinar  vor  der  Gründung  des 
Apollotempels  (oben  1,  303  A.  1).  Die  frühe  Verbreitung  des  Dienstes  in 
Italien  folgt  auch  aus  der  Aufschrift  Aisclapi  pococolom  (so  fehlerhaft)  auf 
einer  der  fietilia  litterata  antiquissima  (Ritsehl  Op.  4,  564  ff.)  und  aus  der 
sehr  alterthümlichen  Umbildung  des  griechischen  Namens  Uaxlantog  in  Ae- 
sclapius  (nach  Priscians  zweifelhaftem  Zeuguifs  I,  51  nach  'äolisebem  Vorbild'), 
woraus  durch  Vokaleinschub  Aescolapius  (so  die  dreisprachige  Inschrift  aus 
Sardinien  bei  Ritsehl  Op.  4,  659  ff.,  vgl.  Garrucci  Syll.  2200  (republikanisch) 
und  vielleicht  C.  I.  L.  8,  8782),  Aetculapio  wie  Hercoles  aus  Herde*  wurde. 
Dem  vereinzelten  Ata^Xanltp  der  Bronze  von  Bologna  (Annali  1834  T.  E: 
echt?)  liegt  jedenfalls  schon  die  italische  Form  zu  Grunde.  S.  Jordan  Krit. 
Beiträge  S.  24  ff.  —  Das  alte  Aesclapio  haben  auch  die  Steine  von  Narona 
C.  I.  L.  3, 1766.  1767  und  Aquileja  5,  727.  728.  Atclepius  ist  auch  auf  Steinen 
nicht  selten,  Atculapio  (so)  vereinzelt  (Eph.  epigr.  4,  258  n.  719).] 

*)  in  quo  ipsum  nurnen  esse  constabat,  Liv.  Epit  L  c. 

•)  Val.  Max.  1.  e.,  Ovid  Met  XV,  722,  Liv.  XLIII,  4.  Bei  Oros.  Hist  LH, 
22  ist  für  horrendumque  Epidaurium  colubrum  cum  ipso  Aesculapii  la- 

Preller,  Rom.  MjthoL  II.  S.  Aufl.  16 
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Schiff  in  Rom  anlangt,  schwimmt  die  Schlange  nach  der  Tiberinsel 
und  wählt  sich  dort  ihr  Heiligthum,  worauf  die  Pest  alsbald  auf- 
hört. Bei  Ovid  haben  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr 
vermehrt.  Der  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Mitte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni,  wo  man  neuerdings 
verschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  werden 
pflegten,  unter  dem  Kreideniederschlag  des  Flusses  gefunden  hat, 
Füfse,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  Gliedmafsen  von  Terracotta  l). 
In  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Veiovis,  mit  welchem  er 
den  Festtag  am  1.  Januar  gemein  hatte  (I,  265  f.).  Der  Cultus 
und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild  mit  dem 
Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das  eines  Hahns, 
neben  welchem  Thiere  aus  mythologischen  Gründen  auch  die  Hunde 
diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  110).  Die  symbolische  Bedeu- 
tung der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit  leuchtete  den  Römern  um  so 
leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimischer  Genienglaube  diesem  Thiere 
eine  geweihte  Bedeutung  verüeh.  Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt 
mit  dem  Tempel  verbunden,  wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahl- 
reichen Asklepieen  der  Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo 
die  Leidenden  sich  zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine 
Offenbarung  über  das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen*).  Die 
ganze  Tiberinsel  wurde  darüber  zum  Heiligthum  und  zur  Aesculapius- 
insel8);  man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken 
verewigte  Ankunft  der  Schlange4)  die  Gestalt  eines  Schiffs  gegeben 


pide  advcxerint  zu  schreiben  cum  ipso  Jetculapio.  Das  Wort  lapide  ist 
durch  Dittographie  entstanden,  ein  beim  Orosius  nicht  seltner  Fehler.  [S. 
Prellers  Ausgew.  Aufs.  S.  308  f.J 

»)  Canina  Bullet,  dell'  Inst.  Arch.  1854  p.  XXXVII  sq.  Vgl.  Grimm  D. 
M.  1131. 

•)  VgL  Sueton  Claud.  25  und  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aesculapiusdienstes  im  Corp.  1.  Gr.  III  n.  5973c  — 5980,  wo  von 
allerlei  wunderbaren  Heilungen  und  im  Traume  offenbarten  Heilmitteln  die 
Rede  ist ,  vgl.  auch  die  Inschrift  eines  Erzblechs  b.  Marini  Iscriz.  Alb.  p.  5 
und  Or.  n.  1573. 

•)  Dionys.  V,  13  vfjaos  evptey(jhfi  uloxlrjmov  IfQtt,  vgl.  Plut  Puhl.  8, 
Sueton  1.  c.  intula  dsclepü,  Sidoa.  Apollin.  Ep.  1,  7  insula  serpentit  Epidaurii, 
Der  Hain  des  Äskulap,  von  welchem  Val.  Max.  I,  1,  19  erzählt,  ist  der  auf 
der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

*)  S.  die  M.  des  Antoninus  Pius  b.  Eckhel  D.  FC.  VII  p.  32.  33  [Jordan 
Top.  1,  1,  412  A.  25]  und  das  Bronzemedaülon  aus  der  Zeit  des  Commodus 
bei  Wieseler  D.  A.  K.  II  t.  XLI,  778. 
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d.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Gestalt  aufgemauert,  wie  davon  noch  jetzt  eoi 
an  der  Spitze  bei  Ponte  rotto  deutliche  Spuren  zu  sehen  sind1)- 
Natürlich  zog  er  auch  manche  griechische  Heilkünstler  nach  sich, 
doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen  sich  bei  der  nationalen 
Partei  lange  eine  entschiedene  Opposition  gegen  alle  griechischen 
Heilanstalten  behauptete.  Im  J.  219  v.  Chr.,  ein  Jahr  vor  dem  Aus- 
bruch des  zweiten  punischen  Kriegs,  hatte  sich  der  erste  griechische 
Wundarzt  in  Rom  niedergelassen;  er  bekam  sogar  das  Bürgerrecht 
und  auf  Staatskosten  einen  Laden  in  compito  Acilio,  welche  Strafse 
eben  daher  (von  axiopat)  ihren  Namen  bekommen  hatte*).  Allein 
dieser  Arzt  wüthete  so  unbarmherzig  mit  Messer  und  Brenneisen, 
dafs  der  Name  eines  Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbe- 
deutend wurde  und  Cato  es  für  seine  Pflicht  hielt  die  Römer  nach- 
drücklich vor  dieser  griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  so- 
gar eine  Verschwörung  witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Her- 
kommen der  Hausmittel  und  Arzneibücher  zu  verweisen.  Jetzt  hiefs 
es,  eben  deshalb  habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in  der  Stadt, 
sondern  außerhalb  derselben  gestiftet,  und  als  man  lange  nach  Cato 
die  Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies,  wurden  die  Aerzte  nicht 
ausgenommen  (Plin.  II.  N.  XXIX,  12ff.).  So  hat  auch  später  die 
Kunst  der  Medicin  in  Rom  niemals  festen  Fufs  fassen  können; 
wenigstens  haben  sich  die  Römer  selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das 
ihnen  schon  als  solches  anstöfsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahmen 
eingelassen,  sondern  es  immer  den  Griechen  überlassen,  unter  denen 
es  natürlich  viele  Quacksalber  und  Charlatane  gab,  zumal  da  sich 
die  Polizei  nicht  um  sie  bekümmerte3).    Desto  mehr  hatte  auch 


»)  [Vollkommen  erkenubar  ist  au  der  dem  1.  Ufer  zugewendeten  Seite 
der  als  Büste  im  Relief  dargestellte  Kopf  des  Äskulap  (lockig,  bärtig),  daneben 
der  Scblangenstab,  beide  das  insigne  des  heiligen  Schiffes  darstellend.  Der  Er- 
haltungszustand ist  jetzt  derselbe  wie  im  16.  Jahrhundert.  Jordan  Annali 
dell'  ist.  1867,  389  mit  t.  K.] 

*)  Daher  auf  den  Münzen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salus  und  Valetudo, 
welche  hier  die  griechische  Hygieia  vertritt. 

')  Noch  Macrobius  S.  I,  20,  4  sagt  ganz  im  Sinne  der  gemeinen  Praxis: 
sipoüodorus  in  libris  quibus  ü'tulus  est  negi  &t<öv  scribit,  quod  Jesculapius 
divinationibus  et  auguriis  praesit.  ±Vec  mirum,  siquidetn  medicinae  atque  di- 
vinationum  consociatae  sunt  diseiplinae.  [Der  Bauer  zu  Catos  Zeit  hat  seine 
llausdiät  und  für  aufsergewöhnlicbe  Unglücksfälle  seine  Zaubersprüche,  die  er 
absingt  (Cato  r.  r.  156  fl.);  im  übrigen  rechnet  er  auf  den  Schutz  der  Götter 
auf  Grund  seiner  regelmäfsigeu  Opfer.    Aber  noch  viel  später  werden  auf 

16* 
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der  Aberglaube  freies  Spiel»  welcher  den  Aesculapiusdienst  zugleich 
beförderte  und  bestimmte.    Hatte  er  sich  von  Griechenland  aus 
über  den  hellenistischen  Orient  verbreitet,  wo  er  mit  allerlei  andern 
Culten,  namentlich  dem  des  Serapis  verschmolz,  so  verbreitete  er 
sich  nun  von  Rom  aus  durch  Italien  und  die  romanischen  Länder, 
immer  in  derselben  herkömmlichen  Gestalt,  Aesculapius  und  an 
eo9  seiner  Seite  Salus  oder  Hygiea ,  häufig  auch  Telesphorus  und  bis- 
weilen in  einer  eignen  Personification  der  Gott  des  Schlafs  (Somnus), 
weil  in  seinem  Tempel  gewöhnlich  der  Schlaf  zur  Heilung  führte l). 
Ein  aufserordentlich  weit  verbreiteter  und  sehr  heilig  gehaltener 
Gottesdienst,  zu  welchem  Noth  und  Aberglaube  so  häufig  ihre  Zu- 
flucht nahmen,  dafs  Aesculap  mit  am  längsten  unter  den  Göttern 
des  Heidenthums  gegen  das  Christenthum  ausgehalten  hat.  Man 
nannte  ihn  den  Herrn  und  König  (/ffoftjUvg),  den  Heiland  (gcot^q) 
und  den  Menschenfreund  schlechthin  (ytXav&QümoTarov)  und  pflegte 
seine  Epiphanieen,  seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegen- 
über mit  besonderm  Nachdruck  geltend  zu  machen*). 

c.  Sieget-,  Kriegs-  und  Friedensgötter. 

Victoria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls  in  ver- 
schieden Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der  griechischen. 
Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin  verehrt,  vermuthlich 
eine  der  sabinischen  Vacuna  oder  Victoria  verwandte  Göttin3).  Aufser- 

dera  Lande  dem  zünftigen  Ärzten  zum  Trotz  von  der  kranterknndigen  Wald- 
frau, der  Bona  Dea,  Wunderknreo  vorgenommen  (oben  I,  404  A.  2).] 

>)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1572 ff.,  Uenzen  n.  5736—38.  Eine 
Sammlung  von  Bildern  griechischen  und  römischen  Irsprungs  bei  Wieseler 
D.  A.  K.  II  t.  LX.  LXI.  [Im  ganzen  Umfang  des  römischen  Reichs  sind 
natürlich  Widmungen  an  Äsculap,  bezw.  A.  undHygia  (vgl.  Asclepio  et 
taluii  commilitomtm  C.  I.  L.  6.  20)  nicht  selten.  Charakteristisch  C.  I.  L.  3,  1561 
pro  salute  Cyrülaequud  a  longa  infirrnitale  virtute  aquarum  numinis  svi  revocave- 
runt  (über  numen  oben  I,  57)  und  an  demselben  Ort  1562  dis  et  numinibus 
Aquarum  (womit  oben  S.  144,  3  zu  verbinden);  5,  6970  medicis  Tauiiinis)  cultor- 
(ibus  i  Asclepii  et  Hygiae;  das  rathselhafte  attribus  A.  et  H.  3,986  (wie  auribus 
Bonae  Deae  oben  I,  404,  2).  Aus  Rom  besitzen  wir  a.  a.  noch  die  lex  collegii  Aescu- 
lapii  et  Hygiae  v.  J.  153  (Or.  2417)  und  eine  (nicht  publicirte?)  Basis,  vorn 
Aesculapio  Epidaurio  \  d.  pp.  \  et  Saluti  rechts  salvos  ire  links  salvos  redire  (Mus. 
Chiaram.  121);  ähnlich  ein  Altar  im  capitol.  Mus.  Jelir  ire,  felix  redire.) 

»)  Orig.  c.  Cels.  III  p.  124  ed.  Spencer  [vgl.  C.  I.  L.  3,  1422.] 

»)  Dionys.  I,  32,  Liv.  XXIX,  14,  vgl.  oben  I,  407. 


Digitized  by  Google 


VICTORIA. 


dem  scheint  die  zu  Rom  am  Fufse  der  Veliae,  wo  einst  das  Haus 
des  Valerius  Publicola  gesunden  hatte,  verehrte  Vica  Pota  eine  ältere 
Göttin  des  obsiegenden  Erfolgs  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wird  sie 
in  diesem  Sinne  von  Cicero  erklart Einen  andern  T.  der  Victoria 
weihte  der  Consul  L.  Postumius  im  Samniterkriege,  294  v.  Chr.,  s. 
Liv.  X,  33.  Vermutlich  lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Stätte 
der  Siegesgöttin  war  und  ein  für  die  Verehrung  des  Iupiter  Victor 
bestimmtes  Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (I,  198).  Auf  dem 
Capitol  wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmuthigen  und 
lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victorien  aufgestellt, 
welche  bald  einheimische  Feldherrn  bald  auswärtige  Völker  und 
Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220  Pfund  schwere,  welche 
der  treue  und  verständige  Hiero  von  SjTacus  gleich  nach  der  Nieder-  eio 
läge  von  Cannä  schickte  (I,  233,  3) ;  dahingegen  es  bei  der  von  Cato 
gestifteten  Capelle  der  Victoria  Virgo  unentschieden  bleibt,  ob  sie 
auf  dem  Capitol  oder  auf  dem  Palatin  gelegen  (Liv.  XXXV,  9).  Bald 
wurden  nun  auch  zur  Ehre  siegreicher  Feldherrn  eigne  Spiele  der 
Victoria  gefeiert,  namentlich  zum  Andenken  an  Sulla  und  seinen 
verhängnifsvollcn  Sieg  an  der  p.  Collina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct 
bis  zum  1.  Nov.  dauerten  und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg 
bei  Pharsalus,  welche  Spiele  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis 
30.  Juli  gefeiert  wurden  und  mit  denen  der  Venus  Genetrix  identisch 
waren*).  Endlich  überstrahlte  den  Ruhm  von  allen  die  von  August 
in  die  Curia  Iulia  geweihte  Victoria.  Das  Bild  stammte  aus  Tarent, 
vermutblich  eine  vergoldete  Bronzestatue  von  solcher  Bildung,  wie  sie 


»)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  quodsi  fingenda  nomina,  Vicae  Potae  vincendi 
atque  potiundi,  vgl.  Liv.  II,  7,  Plat.  Val.  Pohl.  10,  Ascon.  Cic.  Pia.  22  p.  13 
Or.  [Alle  drei  erzählen  Poplicola  habe  gewohnt  übt  nunc  Vicae  Pota«  est: 
so  Liv.  PI ut  .,  Victoriae  Asc.  dem  Sinne  nach  ebenso,  was  also  nicht,  wie  Pr. 
wollte,  zo  ändern  ist.]  Bei  Seoeca  Apocol.  9  Diespiter  Vicae  Potae  filius  — 
numulariolus  scheint  indessen  eine  Güttin  des  Erwerbs  gemeint  zu  sein. 
Arnob.  III,  25  erklärt  Victa  [vita  die  Hs.,  lies  Vicd\  et  Potua  sanetissimae 
victui  potuique  procurant.  [Es  war  also  ein  schlechter  Witz,  wenn  man  den 
veralteten  Namen  nach  seinem  letzten  Theil  so  nmdeutete.  —  Möglicherweise 
ist  die  geflügelte  Losa  V ecu  neben  der  sitzenden  Menrva  auf  dem  etrusk. 
Spiegel  bei  Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  246  (welche  dieser  sicher  irrig  zu  einer 
Vicusgöttin  macht)  Vica.\ 

*)  Von  den  Spielen  des  Sulla  s.  Vellei.  Pat.  II,  27,  6  Merkel  Ovid  Fast, 
p.  XXVII  sq.,  von  denen  Cäsars  Dio  XLV,  7,  Merkel  ib.  p.  IX.  Jene  waren 
6tägige  circenses,  von  den  lltägigen  Spielen  Cäsars  waren  die  4  letzten 
Tage  circenses.  [S.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  397,  Reifferscheid  Annali  1863,  361  ff.] 
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oft  auf  den  Münzen  Augusts  erscheint,  auf  der  Weltkugel  schwebend. 
August  weihte  uud  verehrte  sie  zum  Andenken  an  den  entschei- 
denden Sieg  bei  Actium ;  noch  bei  seinem  Leichenzuge  ging  sie  ihm 
voran,  durch  das  Triumphalthor  hindurch  zur  langen  Ruhe  im  März- 
felde  und  zur  göttlichen  Verklärung  im  Himmel1).  Sie  blieb  dem  Senate 
auch  in  der  von  Domitian  neu  hergestellten  Curia,  deren  Stelle  jetzt 
wahrscheinlich  die  Kirche  S.  Adriano  einnimmt;  ja  sie  wurde  jetzt 
zur  Schutzgöttin  des  Senats,  als  Denkmal  der  von  August  begründeten 
und  auf  dem  alten  Götterglauben  beruhenden  Ordnung  der  Dinge, 
daher  sich  gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums  zwischen  der  alt- 
römischen und  der  christlichen  Partei  ein  heftiger  Kampf  um  dieses 
Bild  entspann8).  Natürlich  gab  es  neben  diesen  ausgezeichneteren 
Tempeln,  Altären  und  Bildern  der  Victoria  noch  eine  grofse  Menge 
andrer  Siegesdenkmäler ;  war  diese  Göttin  doch  wie  Fortuna  nirgend 
so  heimisch  geworden  als  in  dieser  letzten  Haupt-  und  Weltstadt 
des  Alterthums,  welche  den  Sieg  und  das  Glück  ein  für  allemal  an 
sich  gefesselt  zu  haben  schien.  Die  Münzen  und  die  Inschriften 
•li  geben  eine  reiche  Auswahl  von  Beispielen,  wie  sie  in  den  Tempeln, 
an  den  Triumphbögen,  bei  den  zahlreichen  Tropäen,  in  den  Renn- 
bahnen, den  Prachtroren  der  Kaiser  zu  sehen  war,  bald  nach  diesem 
bald  nach  jenem  Umstände  zubenannt,  unter  den  Kaisern  gewöhnlich 
nach  den  Feldzügen  (Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.), 
oder  nach  den  einzelnen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  Allge- 
meinen Victoria  Augusta8).  Eben  so  mannigfaltig  war  ihre  Aus- 
rüstung und  Darstellung,  je  nachdem  sie  bald  fahrend  abgebildet 


»)  Dio  LI,  22,  Sucton  OcUv.  100,  Becker  Handb.  I,  346 ff.,  vgl.  obeo 
S.  203. 

*)  [Vgl.  J.  Auer  Der  Altar  der  Göttin  Victoria  in  der  Curia  Iolia  xu 
Rom.  Jahresber.  des  k.  k.  akad.  Gymn.  r.  Wien  1859.  0.  Gerhard  Der 
Streit  am  den  Altar  der  Victoria.  Eioe  Episode  aas  der  Geschichte  des 
Kampfes  des  Heidcothums  mit  dem  Christentham  in  Rom.  Siegen  1860.]  Es 
darf  jetzt  als  ausgemacht  gelten,  dass  die  curia  [Julia)  et  continens  ei  chalci- 
dicum  von  Domitian  nur  umgebaut,  in  dem  chalcidicum  (dem  spateren  alrium 
Minervae)  das  secretarium  senatus  untergebracht  worden  ist,  dass  die  Kirche 
S.  Adriano  die  Stelle  der  Curie,  die  Kirche  S.  Martina  die  des  Secretarium 
eionimmt:  vgl.  I,  294  A.  3.  —  P.  war  noch  der  irrigen  Meinung  dafs 
die  Curia  Iulia  zerstört,  Domitians  senatus  aber  an  einer  anderen  Stelle 
neu  errichtet  worden  sei.  —  Die  Victoria  hat  also  immer  ihren  alten  Platz 
bewahrt] 

*)  Auch  das  römische  Militär-  and  Lagerleben  hatte  seine  eigne  Religion, 
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wurde,  was  sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder  schreitend, 
schwebend,  sitzend  mit  einem  Tropäon,  einem  Yotivschilde  beschäftigt, 
oder  auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem  Attribute  der  Palme. 
Neben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  früh  eine  eigne  Kriegsgöttin 

Bellona 

oder  Duellona1),  welche  der  griechischen  Enyo  entspricht  und  wahr- 
scheinlich sabinischer  Abkunft  war.  Wenigstens  soll  schon  Appius 
Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d.  St.  Consul  war,  die  Bilder 
seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bellona  aufgestellt  und  mit  In- 
schriften versehen  haben *),  und  der  bekannte  T.  der  Bellona  in  Rom 
war  gleichfalls  die  Stiftung  eines  Claudiers,  des  berühmten  Appius 
Claudius  Caecus,  welcher  ihn  im  J.  458  d.  St.,  296  v.  Chr.  in  einer 
heifsen  Schlacht  mit  den  Etruskern  gelobt  hatte 8).  So  gab  es  auch 
in  Präneste  einen  eignen  Tempel  der  Bellona.  Jener  römische  Tem- 
pel, als  dessen  Dedicationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T. 
der  Kriegsgöttin  an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  von 
der  nördlichen  Stadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er 
sehr  geeignet  zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den  aus 
dem  Felde  zurückkehrenden  Feldherrn  oder  mit  den  Gesandten  aus- 
wärtiger Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  zu  ver- 
handeln gab 4).  Sputer  wurde  Bellona  mit  der  Virtus  identificirt.  m 
Die  Mythologen  nannten  sie  bald  die  Gattin  des  Mars,  wodurch  sie 
der  sabinischen  Nerio  gleichgestellt  wird,  bald  seine  Schwester5). 


in  welcher  die  Victorien,  die  Tropäen,  die  Feldzeichen  eine  hervorragende 
Heden  tu  ng  hatten,  s.  Tertullian  Apolog.  16  sed  et  Victorias  adoratü,  cum 
in  tropaeis  cruces  (das  innere  Gestell  des  feretrnm,  s.  Varro  b.  Non.  Marc, 
p.  55,  vgl.  oben  I,  199,  was  der  Kirchenvater  in  seinem  Sinne  deutet)  in- 
testina sint  tropaeorum.  Religio  Romanorum  iota  cattrensis  signa  veneratur, 
signa  iurat,  signa  omnibus  deis  praeponä. 

»)  Varro  VII,  49.  [C.  I  L.  1,  196  apud  aedem  Dudonai  v.  J.  586:  älter 
ist  die  unten  a.  Inschrift  Belolai.  Vgl.  Corssen  Ausspr.  1,  124.  Griechisch 
heisft  sie  immer  *Evvto.] 

»)  Plin.  H.  N.  XXXV,  12,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9  Sabina  nobilitas, 
Attus  Clausus  ceteraeque  Claudiorum  efßgies. 

»)  Liv.  X,  19,  Ovid.  F.  VI,  201,  Kai.  Venus.  3.  Juni.  Vgl.  Dio  fr.  109 
p.  97  Bekk.  [C.  I.  L.  1 ,  p.  287.  Über  die  Identität  dieses  Tempels  mit  der 
aedes  Bellonae  Pulvinensis  unten  zu  S.  734.] 

*)  Becker  Handb.  I,  606,  vgl.  oben  I,  250. 

»)  Seneca  b.  Augustin  C.  D.  VI,  10,  vgl.  Lactant.  I,  21,  16  und  die  In- 
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Jedenfalls  mufs  diese  ältere  Bellona  von  der  jüngeren  asiatischen 
unterschieden  werden,  auf  welche  ich  zurückkommen  werde.  — 
Weiter  gehören  zu  den  eigentlichen  Kriegsgöttern  als  Gesellen  des 
Mars  und  der  Bellona 

Pavor  und  PaUor 

welchen  angeblich  schon  Tullus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  gestiftet 
hatte1),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt  vorzugs- 
weise für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  frevelmüthigen  galt.  Es 
ist  zu  vermuthen,  dafs  diese  Bilder  des  panischen  Schreckens  ur- 
sprünglich mit  dem  Glauben  an  Faunus  und  Silvanus  zusammen- 
hingen, da  nach  italischem  Glauben  von  ihnen  der  panische  Schrecken 
in  der  Schlacht  ausgeht8).  Später  wurden  sie  mit  den  griechischen 
Dämonen  der  Schlacht  Jetpog  und  06ßog  identiticirt.  Pavor  ist 
der  Schrecken  als  GemüthsafTect ,  Pallor  seine  äufserliche  Wirkung 
des  Erbleichens.  Man  sieht  die  Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der 
Hostilia,  das  des  Pavor  in  der  Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit 
schwachem  Bart  und  gesträubtem  Haar,  das  des  Pallor  in  knaben- 
hafter Bildung,  die  Miene  verstört,  das  Haar  aufgelöst.  Ein  andres 
in  diesen  Zusammenhang  gehörige  Paar  sind 

613  Honos  und  VirUu 

d.  h.  die  kriegerische  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch  bürger- 

schrift  aus  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983,  wo  ein  Hügel  der  Dea 
Virtus  Bellona  geweiht  wird.  Plaut.  Amphitr.  Prol.  42  nennt  Virtus,  Victoria, 
Mars,  Bellona  neben  einander  als  herkömmliche  Figuren  der  römischen  Tra- 
gödie. Ein  vicus  Bellonae  in  Rom  b.  Grut.  654,  7  [C.  I.  L.  6,  2235]. 
BELOLAI  POCOLOM  auf  einer  Schale,  die  wahrscheinlich  aus  Etrurien  stammt. 
[C.  I.  L.  1,  44;  mit  leichter  Verschreibung  von  /  statt  n,  wie  öfters  auf 
Gefäfsinschriften  u.  ä.  S.  Jordan  Krit.  Beiträge  S.  7.  Zur  Umschrift  gehört 
hier  offenbar  (was  bei  den  übrigen  pocula  litterata  nicht  der  Fall  ist)  das 
Bild:  Büste  der  Eoyo,  mit  Schlangen  im  Haar.    S.  dens.  Annali  1872,  54f.] 

»)  Liv.  I,  27,  Tertull.  adv.  Marc.  I,  18,  Augustin  C.  D.  IV,  23,  Seneca 
b.  dems.  1.  c.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V.  A.  VIII,  285,  dafs  Tullus  Hostilius 
Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe,  beruht  auf  einem  Irrthum.  Bei 
Arnob.  I,  28  qui  Pautos  reverenlur  atque  Bellona s  ist  zu  schreiben  Pavores 
[und  so  Reifferscheid  ohne  P.  zu  erwähnen.  Vgl.  Schwegler  1,  578  A.  1. 
Ganz  Unhaltbares  (auf  Grund  des  apokryphen  Taanustempels'  auf  dem  Cälius) 
bei  Rubjno  Vorgeschichte  243  ff.] 

»)  „So  brechen  in  den  altböhmischen  Liedern  Tras  und  Strach  aus  Waldes- 
schatten  in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drängen  sie  im  Nacken  und 
entpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei;  sie  sind  geisterhaft  und  gespenstig." 
Grimm  D.  M.  188.    Vgl.  oben  I,  381.  392. 
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liehe  Ehre1).  Es  gab  in  Rom  verschiedne  HeiligLhümer,  in  denen  sie 
bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden ;  das  bekannteste 
ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte  Q.  Fabius  Verru- 
cosus im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des  Honos  an  dieser 
Stelle  dedicirt.  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus,  der  bekannte  Eroberer 
von  Syracus,  welcher  in  einem  früheren  Feldzuge  dem  Honos  und 
der  Virtus  einen  Tempel  gelobt  hatte  und  diese  nun  zu  jenem  hin- 
zufügen wollte,  wogegen  das  Collegium  der  Pontifices  Einspruch  that, 
weil  zwei  göttliche  Wesen  nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die 
bei  Prodtgien  zu  beobachtenden  Gebräuche  in  demselben  Räume  ver- 
ehrt werden  könnten.  Also  liefs  er  neben  der  erneuerten  Cella  des 
Honos  eine  zweite  Cella  der  Virtus  erbauen  und  beide  wenigstens 
architectonisch  zu  einem  Gebäude  verschmelzen 2).  Das  Ganze  wurde 
mit  den  aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer  Kunst 
geschmückt,  das  erste  Beispiel  einer  solchen  Auszierung  mit  eroberten 
Kunstschätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer  beliebter  wurde. 
Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung  von  Numantia  einen 
eignen  T.  der  Virtus  gestiftet  haben,  während  Honos  einen  vor  der 
p.  Collina  gelegnen  Tempel  dem  zufalligen  Funde  eines  Blechs  mit 
seinem  Namen  auf  jener  Stelle  verdankte3).  Endlich  gab  es  noch 
einen  T.  des  Honos  und  der  Virtus,  den  Marius  von  der  Kriegs- 
beute der  Cimbern  und  Teutonen  erbaut  hatte  [und  eine  Kapelle  der- 
selben im  Theater  des  Pompejus]4).  In  den  meisten  Fällen  also 
hatten  diese  Stiftungen  eine  militärische  Veranlassung5),  indem  die 


»)  Vgl.  die  Scipioneninschriften  b.  Or.  n  555  [«=  C.  I.  L.  1,  34]  Quoiei  vita 
defecä  non  honos.  Honore  is  nie  situs,  quei  numquam  victus  est  virtutei.  n. 
558  [das.  33]  Mors  perfecit  tun  ut  essent  omnia  brevia,  honos  fama  virtusque. 
(Vgl.  die  Formel  honoris  virtutisque  caussa  C.  I.  L.  1,  635  honoris  et  virtutis 
caussa  Or.  3681  oder  honoris  caussa  das.  533.  1246.] 

')  Liv.  XXVII,  25,  Val.  Max.  I,  1,  8,  PI  ut.  Marcell.  21  n.  28,  Becker  Handb. 
I,  509.  Später  scheint  der  Verfall  des  Gebäudes  von  selbst  die  Zerstreuung 
jener  Kunstxierden  zur  Folge  gehabt  zu  haben,  bis  Vespasian  es  von  neuem 
herstellen  und  von  guten  Meistern  ausmalen  liefs. 

*)  Cic.  de  Leg.  II,  23,  Pl.it  de  Fort.  Ro.  5.  [In  der  Nähe  der  alten  porta 
Collina  ist  die  archaische  Inschrift  C.  I.  L.  6,  3692  M.  Bicoleio(s)  V.  I.  Honore  \ 
donom  dedet  mereto  gefunden  worden.    Vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  221  f.] 

4 1  Becker  S.  405  ff.  Doch  läfst  sich  gegen  die  Lage  auf  dem  Capitol 
Manches  einwenden.  [Jordan  Top.  1,  2,  44 f.  —  Kalender  (Amit)  z.  12.  Aug.: 
Honori  et  Virtuti  in  theatro  marmoreo.    Nur  hier  erwähnt.] 

»)  Vgl.  Or.  n.  1842  [=  C.  I.  L.  3,  3307]  Virtuti  et  Honori  L.  Vlpius  Mar- 
ellus  leg.  Aug.  pr.  pr.  Pannon.  in  f.  v.  s.    [Entweder  der  berühmte  Jurist 
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6n  Feldhenm  solche  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Ruhms  errich- 
teten und  in  diesem  Sinne  ausstatteten,  daher  der  von  Marius  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  monumentum  Marii  genannt  wird.  Die  Köpfe 
der  beiden  Götter  sieht  man  auf  verschiednen  Münzen  der  Republik l). 
Ilonos  erscheint  immer  knabenhaft  jugendlich  mit  dichten  Locken 
und  einem  Lorbeerkranz,  die  weibliche  Virtus  auch  jugendlich  und 
gelockt,  aber  mit  reich  verziertem  Helm.  Dem  Honos  ist  der  Kopf 
des  Triumpusa)  auf  den  Münzen  der  Papia  ziemlich  ähnlich,  nur 
dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und  hinter  ihm  ein  Tropäon  zu  sehen 
ist,  obwohl  auch  Virtus  bisweilen  neben  einem  solchen,  also  als 
triumphirende  erscheint.  Einen  eignen  Festtag  hatten  beide,  Honos 
und  Virtus,  am  29.  Mai,  welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte3). 
Auch  auf  den  Münzen  der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  Vitellius, 
des  M.  Aurel  u.  A.  erscheinen  sie  oll  und  zwar  in  ganzer  Figur, 
Virtus  gerüstet  und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Honos 
friedlich  und  mit  dem  Füllhorn.  —  Endlich  fehlte  es  dieser  spätem 
Zeit  auch  nicht  an  einem  eignen  Cultus  der  Friedensgöttin 

Pax 

welche  eigentlich  den  befriedigten  und  beruhigten  Zustand  eines 


oder  ein  gleichnamiger  unter  Commodus.  —  Steine  der  Virtus  Augusta  nicht 
selten:  C.  I.  L.  7.  8.  vgl.  2,  1662.  S.  unten.  —  Horton  stalionis  3,  5123.  Virtus 
mit  Spes  nnd  Patientia  8,  2728.] 

l)  Vgl.  die  Münzen  der  Aquillia,  der  Lollia  und  der  Fufia  Mucia.  [Pur- 
gold Arch.  Bemerk,  zu  Claudian.  u.  Sidon.  30  ff.  und  in  den  Miscellanea  Cipitolina 
Rom  1879  S.  22  ff.  sieht  Bilder  von  H.  und  V.  auf  dem  Relief  des  Titusbogens 
(die  Rosse  des  Triumphators  führend)  und  der  Ära  Pamfili  (die  Familie  des 
Antoninus  Pius  mit  Göttern,  darunter  Juno  Lanuvina)  vgl.  Huhn  zu  Matz  A. 
Bildw.  3,  114  ff.  n.  3684.  —  H.  u.  V.  als  Eckfigureu  eines  Sarkophags?  Hübner 
zu  Dütschke  A.  B.  in  Oberit.  1  n.  98  vgl.  2  S.  246.  —  Auf  einer  Patera  des 
Museums  von  Pest  die  'protome  mulieris  turritae',  zu  jeder  Seite  ein  'caput 
muliebre  galeatum',  neben  jedem  ein  Füllhorn:  dazu  die  Aufschriften  salvo 
Au([g]usto)  secuta  aurea  videmus  —  Honori  C.  1.  L.  3,  6009,  9.] 

*)  Plin.  H.  N.  XXXV,  27  Super  omnet  Divus  Augustus  in  foro  suo  cele- 
btrrima  in  parte  tabulas  duas  (posuit)  quae  Belli  Jacietn  pictatn  habeni  et 
Triumphum.  [Die  von  P.  angezogene  Münze  des  Poblicius  Malleolus  Mommseu 
n.  173,  c  gebort  nicht  hierher.] 

8)  Dio  LIV,  18,  Kai.  Const.  [vgl.  dazu  Mommsen  S.  394  ]  Auf  M.  Hadrianus 
bezieht  sich  die  Virtus  Augusti  auf  seine  rüstige  Jägerkraft,  auf  M.  Gal- 
liens erscheint  die  Virtus  Augustorum  mit  den  Attributen  des  Hercules. 
[Vgl.  die  oben  a.  Inschriften.]  Nach  Zosimus  V,  41  erregte  die  Vau - 
Schmelzung  eines  Bildes  der  Virtus  von  edlem  Metall  zur  Zeit  der  Gothen  - 
kriege  eine  allgemeine  Bestürzung  in  Rom. 
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Landes  bedeutet,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  paciscor  und  pacatus, 
vgl.  Tibull  I,  10,  45  ff.  Doch  dachte  man  gewöhnlich  an  den  Gegen- 
satz des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus  der  Friedens- 
göttin einen  Altar  im  Marsfelde  stiftete,  an  welchem  dreimal  im 
Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Juli  geopfert  wurde1). 
Hernach  als  die  Herrschaft  der  Julier  aufhörte  und  die  Furie  des  eis 
Bürgerkriegs  von  neuem  wüthete,  konnte  Galba  zuerst  auf  die  Ehre 
Anspruch  machen,  der  Stadt  Rom  und  dem  römischen  Reiche  den 
Frieden  wiedergegeben  zu  haben'),  bis  endlich  Vespasian  den  grofsen 
und  prächtigen  Friedenstempel  in  der  Nähe  des  Forums  errichtete, 
welcher  zu  den  schönsten  Monumenten  der  Dynastie  der  Flavier  ge- 
hörte. Er  war  mit  vielen  Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe 
verziert,  hatte  aber  das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sichtbare 
Veranlassung  zu  verbrennen,  worüber  sich  eine  grofse  Aufregung 
im  Volke  verbreitete.  Die  gewöhnlichen  Attribute  dieser  Friedens- 
göttin sind  der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens  (caduceus)  oder 
ein  Füllhorn8).  Auf  einigen  Münzen  erscheint  sie  geflügelt  wie  die 
Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange,  welche  an  Minerva 
erinnert,  ferner  mit  einer  eigentümlichen  Bewegung  des  Kleides 
von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst  der  Nemesis  eigen  ist 

»)  Ovid  F.  I,  709  ff.,  III,  881,  Fast.  Praco.  in  Kai.  Febr.,  Amitern.  IV  Non. 
Iul.  [vgl.  daza  MommseD],  Dio  LIV,  35.  Die  verschiedenen  Tage  bezogen  sieh 
auf  verschiedene  Dedicationen.  [Vgl.  Jordan  Eph.  epigr.  1,  233.  —  Wahrschein- 
lich sind  sehr  bedentende  Reste  des  plastischen  Schmuckes  dieser  Ära  (grofse 
Reliefs  gefunden  unter  Pal.  Fiano  am  Corso)  noch  erhalten:  v.  Duhn,  Miscellanea 
Capitolina  (R.  1879)  S.  1 1  ff.  und  zu  Matz  A.  Bildw.  n.  3505  ff.] 

*)  Zuerst  erscheint  die  Pax  Augusti  auf  den  M.  Galbas.  Mulier  stans 
armorum  acervum  admota  face  comburit  s.  cornueopiae,  ein  oft  wiederkehren- 
der Typns,  der  sieh  durch  die  oben  S.  152  besprochene  Sitte  erklärt.  Hernach 
folgen  die  M.  Vespasian*  mit  den  Inschriften  Pax  Augusti,  Paci  Augusti, 
Paci  Orb.  Terr.  Aug.,  Pacis  Event,  und  entsprechenden  Typen.  Ober 
den  Friedenstempel  s.  Becker  S.  437  ff.  und  meine  Regionen  S.  127.  [Daher 
auch  Steine  Paci  Auguttae,  P.  A.  perpetuae,  aeternae  nicht  selten:  C.  L  L.  2. 
3,  3670.  8,  6957.  8441.] 

s)  Eine  Pax  glaube  ich  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  A lbani,  Mon.  dell'  Inst.  1844  t.  IV  vgl.  Annali  p.  155  sqq.  zu  erkennen. 
Antoninus  Pius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  begleitet,  deren  eine 
sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder  Abundantia, 
doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Pax ,  wie  denn  auch  Roma  durch 
das  Abnehmen  des  VVehrgehenks  als  eine  friedliche  cbaracterisirt  wird.  Anto- 
ninus Pius  liebte  den  Frieden  über  Alles,  s.  Iul.  Capitolin.  9. 
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und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  göttliche  Verhängnifs  des  Krie- 
ges deutet;  daher  man  diese  wahrscheinlich  dem  Nemesisdienste  zu 
Smyrna  entlehnte  Figur  der  Friedensgöttin  Victoria  Nemesis  genannt 
hat1).  Eine  andre  der  Pax  verwandte  Personification  ist  die  Secu- 
ritas  P.  R.,  eine  lässig  dasitzende  Figur,  deren  Linke  mit  der  Lanze 
bewaffnet  ist,  während  sie  ihr  Haupt  in  der  Rechten  ruhen  läfst. 

d.  Freiheits-,  Glücks-  und  Segen  sgütter. 

Diese  Reihe  mag  eröffnen 

616  Libertas 

deren  Name  mit  dem  des  Iup.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Libera 
zusammenhängt,  also  eigentlich  den  heitern  Genufs  eines  von  den 
Göttern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit  und  Aus- 
gelassenheit bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römischen  Staatsrechts 
die  Freiheit  des  Börgers  im  Gegensatze  zur  Sklaverei,  noch  später 
die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyrannei  darunter  verstanden  wurde. 
So  ist  auch  das  Bild  der  Libertas  auf  den  römischen  Familienmünzen 
das  einer  schönen  und  reichgeschmückten  Frau,  die  sich  von  der 
Venus  nicht  sehr  unterscheidet,  dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius 
die  Attribute  des  Dolchs  und  der  Freiheitsmütze  (pileus  libertatis) 
hinzutreten.  Wo  das  oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Republik 
gelegen  ist  nicht  sicher  auszumachen2).  Es  war  ein  Geschäftslocal 
des  öffentlichen  Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen  ange- 
schlagen, die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten,  Manu- 
missionen  vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  Verhaftete  unter- 
gebracht wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der  Libertas 
auf  dem  durch  so  manche  Erinnerungen  der  communalen  Freiheit 
geweihten  Avenün.    Er  war  gestiftet  von  Ti.  Sempronius  Gracchus, 

*)  Eckhel  D.  N.  VI,  p.  236  sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  auf  einem 
Golddenar  des  Vibios  Varus,  dann  auf  einer  auf  Claudius  geschlagenen  M. 
aus  Smyrna. 

')  Becker  S.  45Sff.,  meine  Regionen  S.  144.  [Jordan  Forma  urbis  S.  30 ff.] 
Ioteressant  ist  die  Nachricht  von  P.  Com.  Lentulus,  dem  Consul  d.  J.  592  b. 
C.  Gran,  Licinian.  fragm.  ed.  Pertz  p.  30  [p.  15  Bonn.],  derselbe  habe  im  Auf- 
trage des  Senats  in  Campanien  Landereien  aufgekauft  um  daraus  Gemeinfeld 
zu  bilden,  formainque  agrorum  in  aes  incisam  ad  Libertatis  fixain  reliquit, 
quam  postea  Sulla  corrupit.  Vermutblich  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aveotin 
die  Rede. 
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dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  welcher  die  lustige  Feier  dieses 
Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit  verdankten,  mit  unver- 
kennbarer Beziehung  auf  diesen  Umstand  durch  ein  Gemälde  in 
jenem  Tempel  darstellen  liefs  (Liv.  XXIV,  16).  Endlich  wird  noch 
ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches  Asinius  Pollio  erbaute  oder 
wieder  herstellte  und  darin  die  erste  öffentliche  Bibliothek  gründete1). 
Es  war  an  den  Iden  des  April  dedicirt  worden,  daher  dieser  Tag 
fortan  der  Libertas  und  dem  Iup.  Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid 
F.  IV,  621).  Unter  den  Kaisern  verstand  man  unter  Libertas  die 
Befreiung  von  dem  Joche  des  Despotismus  im  Gegensatze  zu  dem 
milderen  Regiment  der  besseren  Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius 
und  Galba  geschlagenen  Münzen  von  wiederhergestellter  Freiheit 
reden*).  Commodus  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Costüme  m 
des  Hercules  mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt,  ein  Symbol  seiner 
unermüdlichen  Grausamkeit  und  Gewaltthätigkeit.  Nach  seiner  Er- 
mordung hatte  der  Senat  nichts  Eiligeres  zu  thun  als  dieses  Bild 
umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzustellen  (Herod.  I,  14). 
Ferner  gehört  hieher 

Spes 

die  Göttin  der  Hoffnung,  zunächst  der  Hoffnung  des  Pflanzers  und 
Gärtners,  dann  die  der  schwangern  Frauen,  endlich  die  der  Hoffnung 
auf  eine  fruchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  überhaupt.  Ihr  Bild 
wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und  andre  Bildwerke  oft 
vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Gewand  zierlich  empor- 
hebend, in  der  R.  eine  noch  geschlossene  oder  eben  im  Aufbrechen 
begriffene  Blüthe  tragend  leise  einherschreitet,  wie  das  Mädchen  aus 
der  Fremde,  eine  rechte  Frühlings-  und  Gartengöttin ;  auch  liegt 
bei  diesen  Bildern  unverkennbar  der  alte  Typus  einer  Venus  der 
Gärten  zu  Grunde 3 ) .  Wo  ihre  Bilder  einer  freieren  Auffassung  fol- 
gen, wie  in  einem  Relief  aus  Rom,  da  ist  sie  doch  mit  Blumen 
bekränzt  und  die  Verkünderin  einer  gesegneten  Emdte,  auf  welche 


l)  Becker  S.  460. 

')  [Vgl.  Schiller  Hermes  15,  620  f.  Mommsen  das.  16,  147  0*.:  es  handelt 
sich  am  den  Ausdruck  adsertor  libertatis.    Vereiozelt  der  Stein  C.  I.  L.  2,  2035.] 

•)  Vgl.  Gerhard  über  Venusidole ,  B.  1S45 ,  0.  Müller  Handb.  S.  669 
Ausg.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV  p.  130,  vgl.  Tibull.  I,  1,  9  nee  Spes 
destüuat ,  sed  frugum  Semper  acervos  praebeat  et  pleno  pingtiia  musta  lacu. 
Über  den  T.  der  Spes  s.  Becker  S.  601. 
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die  Aehren  und  Mohnköpfe  in  ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der 
Unterschrift ,  laut  welcher  ein  Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den 
Gärten  des  Sallust  dieser  Spes  einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt 
erneuerter  Tempel  am  Forum  Holitorium  gestiftet,  vermulhlich  mit 
Rücksicht  auf  die  Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Gemüse 
feilboten.  Außerdem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  esquilinischen 
Thore,  in  der  Gegend  der  Horti  Pallantiani  d.  h.  der  Porta  Mag- 
giore,  wo  mehrere  gröfsere  Gärten  neben  einander  lagen  und  die 
ganze  Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt  wurde  *).  Im  röm  ischen 
Kalender  war  der  erste  August  der  Spes  am  F.  Holitorium  geweiht 
und  der  Geburtstag  des  Kaisers  Claudius,  welcher  deshalb  diese 
Göttin  selir  verehrte,  daher  ihr  Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  seheu 
eis  ist.  Sie  war  in  dieser  Zeit  schon  ganz  zur  Glücksgöttin  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  des  Worts  geworden,  welche  man  an  Geburtstagen, 
Hochzeiten  und  ähnlichen  Veranlassungen  anrief,  daher  sie  nicht 
selten  das  Füllhorn  trägt  oder  mit  der  Juventas  und  der  Fortuna 
zusammen  genannt  wird3).  Da  der  Begriff  der  HoiTnung  dadurch 
in  das  Gebiet  einer  unbestimmten  Erwartung  verschoben  wurde,  so 
pflegte  man  nun  auch  wohl  bei  Dedicationen  Bonae  Spei  zu  sagen, 
welche  schon  Cicero  in  Catil.  U,  11,  25  als  gute  und  ruhige  Zuver- 
sicht dem  Pessimismus  und  der  radicalen  Verzweiflung  entgegensetzt. 
Eine  andre  Personification  der  Fruchtbarkeitt  und  des  positiven 
Glücks  ist 


')  S.  Becker  S.  550,  meine  Regionen  S.  131.  [Ein  sutor  d  Sperrt  vetere 
(so)  Eph.  epigr.  1,  218.]  Auch  in  Ostia  gab  es  einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  3882 
[vgl.  Mommsen  Eph.  epigr.  3,  3 19  (f.]. 

')  Horat.  Od.  I,  35,  21  von  der  F.  Antias:  te  Spes  et  alba  Fides  colü 
[so  wohl  auch  das  Distichon  auf  einem  Ziegel  von  Iulia  Concordia  v.  J.  66 
p.  C.  (Notizie  Nov.  1880  p.  425)  [Spe]s  et  vera  Fides  *  *  (?)  duo  cum  bona  eonstent 
tum  tibi  livor  iners,  fama  perennis  erit.  Jordan  Progr.  Acad.  Albert.  II  1882] 
und  die  Tixn  tveXnts  oben  187,  3.  Bilder  der  Spes  in  den  T.  der  prane- 
stinischen  Fortuna  geweiht,  Or.  n.  1758,  oben  191,  1.  Eine  Saeerdos  Spei  et 
Salutis  Aug.  in  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kai.  Cuman.  XV  K.  Nov.  Eo 
die  Caesar  togam  virilem  sumpsit.  Supplicatio  Spei  et  luven tae.  Grut.  1075,  1 
Bonae  Spei  4ug.  [Sonst  fehlen  Steine.  Individuell  Patientia,  Virtus,  Spes, 
oben  S.  249,  5  z.  E.  Die  Verbindung  von  Spes  und  Fortuna  kommt  auch  in  dem 
formelhaften  Ausruf  Spes  et  Fortuna  valete  auf  römischen  Grabsteinen  zum  Aus- 
druck, dessen  griechisches  Vorbild  'Elnis  xaC  ov  Tvxn  fifya  ^«^<Tf  0.  Jahn 
in  Anthol.  Pal.  IX,  49  erkannt  hat:  s.  die  Notizen  bei  Benndorf  uad  Schöne 
Lateran  S.  345  ff.] 
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welche  insofern  von  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Denn 
diese  ist  nur  die  indifferente  Schicksalsgöttin,  welche  sowohl  günstig 
als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Fortuna),  jene  dagegen  ist 
unter  allen  Umständen  der  befruchtende  und  anhaftende  Segen  des 
Glücks,  wie  dieses  schon  der  Name  Felicitas  aussagt,  welcher  mit 
fetus,  fecundus  zusammenhängt.  So  sagte  man  felices  arbores 
von  fruchttragenden  Bäumen,  felices  pueri  und  puellae  von  solchen 
Kindern  die  aus  einer  noch  blühenden  und  gesegneten  Ehe  stamm- 
ten1), und  forderte  diese  Art  von  felicitas  d.  h.  bei  guter  und 
blühender  Abkunft  einen  schönen  und  gesunden  Leib  besonders  von 
allen  Priestern,  zumal  von  den  Vestalinnen.  Auch  sagte  man  in 
demselben  Sinne  Venus  felix  (I,  448),  Mercurius  felis  (auf  Münzen 
des  Postumus),  Portus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tiber- 
mündung, welcher  vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeige- 
führten Kornbedarf  für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern; 
wie  die  Bäcker  und  ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das 
gewöhnliche  fascinum  anzubringen  und  darunter  Hic  habitat  Felici- 
tas zu  schreiben  pflegten3).  Daher  der  Zuruf  feüciter!  beim  Mahle, 
bei  Hochzeiten,  im  Theater  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  Pom-  ei» 
peji  unzählige  male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  For- 
mel des  Glückwunsches  bei  allen  festlichen  und  feierlichen  Gelegen- 
heiten, namentlich  auch  beim  neuen  Jahre:  Quod  bonuni  faustum 
felix  fortunatumque  sil  oder  die  von  den  Consuln  häufig  gebrauchte 
Formel:  ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebique  Ro- 
mano bene  atque  feliciter  eveniat*).  Endlich  und  vor  allen  ist  felix 
der  Mensch  mit  welchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse  Gottheit,  welche 
das  Urtheil  der  Menge  so  oft  besticht4),  in  welchem  Sinne  sich 
namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in  griechischer  Ina- 

*)  Panl.  p.  92,  Macrob.  S.  III,  20,  2.   3,  Serv.  V.  A.  IV,  167,  Seneca 
Controv.  I,  2. 

»)  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1855  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  XIII  S.  111. 

*)  Marin i  Atti  Arv.  p.  274  and  5S1.  Faustus  hängt  mit  favere  zusammen, 
fortnnatns  ist  in  dem  Sinn  zn  verstehn  wie  Servins  Tullius  glücklich  war. 
Horat.  Od.  IV,  5,  18  bildet  das  Substantiv  faustitas,  welches  er  wie  felicitas 
gebraucht 

«)  Iuvenal  S.  VII,  190  felix  et  pulcher  et  acer,  felix  et  sapiens  et  nobilis 
et  generosvs,  jelix  orator  quoque  maximus  et  iaculator. 
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(fQÖduog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Griechen  bei  solchen  Glücks- 
kindern gewöhnlich  an  eine  besondre  Gunst  der  Aphrodite  dachten  *). 
Den  ersten  Tempel  der  Felicitas  soll  Lucullus  in  Rom  erbaut  haben, 
der  dem  Sulla  sehr  ergeben  und  von  der  dämonischen  Macht  des 
Glücks  so  gut  wie  jener  überzeugt  war*).  Er  lag  im  Velabrum 
und  war  mit  sehr  schönen  Kunstwerken  aus  der  Beute  des  Mum- 
mius  verziert;  als  beim  Triumphe  Casars  die  Achse  seines  Wagens 
bei  diesem  Tempel  zerbrach,  galt  das  für  eine  sehr  schlechte  Vor- 
bedeutung. Ein  zweites  t.  Felicitatis  wurde  an  der  Stelle  der  alten 
Curia  Hostilia  erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus  diese 
hergestellt,  Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen  hatte8).  Ferner 
gab  es  eine  Felicitas  im  Marsfelde  und  eine  Felicitas  publica  auf 
dem  Capitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben  den  höchsten  Göttern 
angerufen  wurde4).  Auf  den  Münzen  der  Lollia  sieht  man  ihren 
6ao  Kopf  mit  hoher  Stirnbinde,  auf  andern  Münzen  führt  sie  als  Attri- 
bute das  Füllhorn  und  den  Caduceus.  Unter  den  Kaisern  ist  viel 
von  der  Felicitas  Augusti  oder  der  einzelnen  Kaiser  die  Rede,  auch 
von  der  Felicitas  temporum  und  der  Felicitas  saeculi,  welche  unter 
verschiedenen  Bildern  allegorisch  dargestellt  wurden.  Auch  von  der 
Laetitia  temporum  und  von  der  Jucunditas  reden  und  dichten  diese 
späteren  Zeiten  gerne,  während  die  Fruchtbarkeit  der  Kaiserinnen 
durch  Gebete  zur  Fecunditas  verherrlicht  zu  werden  pflegte 5).  Der 
Felicitas  nahe  verwandt  ist 

>)  Plat.  Sali«  34,  de  fort.  Ro.  4.  Sulla  feel ix  auf  Münzen  seines 
Sohns  Faustus,  dem  Sulla  selbst  diesen  Namen  gegeben  hatte,  wie  seiner 
Tochter  den  Namen  Fausta.  Vgl.  noch  Appian  b.  c.  I,  97.  105  und  Plin. 
H.  N.  VII,  137.  'EnaV^6dtJoq  entspricht  dem  lateinischen  venustus,  vgl. 
Terent.  Andr.  I,  5,  10  Adeon  hominem  esse  invenuttum  aut  infelicem  quem- 
quarn  ut  ego  sunt! 

>)  Augustin  C.  D.  IV,  18.  23,  vgl.  Becker  S.  4S2. 

»)  Dio  XL,  50.  XL1V,  5. 

«)  S.  das  Fragment  eines  alten  Kalenders  aus  Urbino  b.  Fabretti  inscr. 
p.  454  [C.  I.  L.  1  p.  330.  410]  und  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XV.  XVI.  XXXVIII. 
IMach  dem  Kai.  Antiat.  wurde  der  Felicitas  in  Capitolio  am  1.  Juli  geopfert, 
nach  dem  Kai.  Amitern.  am  9.  Oct.  dem  Genius  Publicus,  der  Fausta  Felicitas 
und  der  Venus  Victrix  in  Capitolio.    [Jordan  Top.  1,2,  46.] 

*)  Felicitas  Tiberi  auf  dem  neuerdiogs  gefundnen  Schwerdtc,  vgl. 
Sueton  Tib.  5  Tiberium  quidam  Fundis  natum  existimant,  —  quod  mox 
simulacrum  Felküati*  ex  S.  C.  publicatum  ibi  sä.  Schon  auf  der  ara  Augusti 
von  Narbonne  b.  Or.  n.  2489  [==  Wilmanns  Ex.  104]  helfet  es  vom  Geburts- 
tage des  August:  Villi  K.  Octobr.  qua  die  cum  seculi  felicitas  orbi 
terrarum  rectorem  edidit.  [Besonders  häufig  war  dies  seit  Severus  z.  B.  pro 
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Bottut  Eventus 

eigentlich  eine  ländliche  Gottheit,  denn  eventus  ist  speciell  das  gute 
Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feldfrucht1).  In  allgemeinerer  Bedeu- 
tung aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendung  des  Lebens 
und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  Formel :  Quod  bene 
eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie  fortuna  den  indiffe- 
renten Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch  der  traurigen,  selbst 
des  Todes9).  In  der  griechischen  Vorstellung  entspricht  dem  Bonus 
Eventus  der  gute  Dämon,  ayct&öq  daipwv,  eigentlich  auch  ein  Genius 
des  ländlichen  Segens;  daher  das  Bild  dieses  griechischen  Dämons 
auf  den  römischen  übertragen  wurde3).  Mit  der  Zeit  scheint  dieser 


felicitate  et  incolumitatem  saeculi  dominorum  nn.  (Severus,  Caracalla,  Gcta) 
C.  I.  L.  8,  2557.  So  felieissimo  saeculo  dominorum  nostrorum  —  (v.  J.  294 
bis  305)  C.  I.  L.  8,  608  "vgl.  5333;  beatissimo  saeculo  ddd.  nnn.  (Constantin 
mit  den  Cäsaren)  das.  1408  (vgl.  Marini  bei  De  Rossi  Bult.  arch.  mun.  1,125). 
Felix  Roma  Ziegelstempel  des  Athalarich:  De  Rossi  Bull,  di  arch.  crist. 
1871,  78 f.  Invicta  Roma  felix  [C\artago  auf  einem  Stein  auf  dem  Forum 
Brizio  Bull.  1872,  236  —  Jordan  Kph.  epigr.  3,  306  n.  167.  Auch  wechseln 
die  Ausdruck«  stark:  so  heifst  das  saeculum  aureum  C.  I.  L.  8,7015,  floren- 
tissimum  4515;  dementia  saeculi  783,  securüas  7095.  Daher  die  prägnante 
und  feierliche  Bedeutung  des  Worts,  saeculo  eorum  in  ihren  Tagen'  das.  4645, 
woher  sich  das  seculo  Constantiano  des  Ziegelstempels  Bull.  arch.  mun.  1,  123 
von  selbst  erklärt.]  Supplicationes  templumque  Fecundilati  (decretutn)  auf 
Veranlassung  der  INiedorkunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ann.  XV  ,  23.  Unter 
M.  Aurel  wird  die  Fruchtbarkeit  der  liederlichen  Faustina  iun.  durch  Münzen 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Augustae  und  dem  Bilde  des  Kindersegens  gefeiert. 

*)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frugum  eventum  (I,  363)  und 
das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  utique  tu  fruges,  fru- 
menta,  vineta  virgultaque  grandire  beneque  evenire  sinas.  Daher  Bonus 
Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  I,  1,  6  oben  I,  68,  2. 

>)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  wo  in  der 
Grabscbrift  eines  .früh  verstorbenen  Kindes  dieses  zur  Mutter  sagt:  Nolite 
dolere  patentes,  eventum  meum  proper avü  aetas,  hoc  dedit  faium  mihi. 

•)  Die  Attribute  sind  in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  Aehren  und  Mohn, 
s.  Plin.  XXXIV,  77,  XXXVI,  23.  [Ebenso  auf  Münzen  des  Galba  nnd  Titos 
mit  der  Inschr.  Bon.  Event.  Ebenso  die  im  Rhein  bei  Xanten  gef.  Bronze, 
jetzt  im  Mus.  zu  Berlin  (Arch.  Zeitung  1860,  5),  ein  Relief  des  Brit.  Mus. 
mit  der  nach  Hübner  unverdächtigen  Inschrift  Mono  Event  ui  (s.  C.  I.  L. 
6,  144).  Unsicher  ist  es  demnach,  ob  eine  Serie  von  Jünglings-  oder  Knaben- 
gestalten, welche  1.  ein  Füllborn  halten,  hier  hergehört:  z.B.  MatzDubn  302ff. 
und  die  Bronze  von  Annecy,  welche  Lenormant  (Collection  Auguste  Dutuit,  Paris 
1879,  pl.  3)  wegen  des  deutlichen  Rests  des  Füllhorns  in  der  L.  (welchen 
Preller,  Rom.  MythoL  II.  S.  Ana.  17 
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6»  Gott  in  der  allgemeinen  Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch 
mehr  zu  Ehren  gekommen  zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe 
des  Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus  Boni 
gab1).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicationstiteln  genannt,  namentlich  mit 
dem  Wunsche  eines  glücklichen  Ausgangs  der  Unternehmungen,  Rei- 
sen u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  liier  anschliefsen  die  Personi- 
fication  der  für  Rom,  namentlich  das  kaiserliche,  so  überaus  wichtigen 

Annona 

d.  h.  des  jährlichen  Kornvorratbs  auf  dem  Markte  und  der  davon 
abhängigen  Kornpreise').  In  älterer  Zeit  reichte  die  Production  Ita- 
liens hin  um  Rom  zu  versorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals  un- 
glaublich gering  gewesen  sein.  In  ausserordentlichen  Fällen  wurde 
ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte  nament- 
lich L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  Decemvirn 
sich  um  die  Plebs  sehr  verdient  gemacht  hatte,  daher  ihm  dieselbe 
vor  der  p.  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es  war  eine  Statue 
auf  einer  aus  Getreideschefleln  zusammengesetzten  Säule,  die  man 
auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet  sieht,  welches  Geschlecht 
an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  festhallend  auch  später  einen  ge- 
meinnützigen Sinn  zeigte.  So  erbaute  M.  Minucius  Rufus,  welcher 
im  J.  110  v.  Chr.  Consul  war,  in  derselben  Gegend  eigne  Hallen  zur 
Aufspeicherung  und  Vertheilung  des  Getreides,  welche  unter  dem 
Namen  der  porticus  Minuciae  auch  unter  den  Kaisern  oft  erwähnt 
werden.  Und  mit  diesem  von  Hallen  umgebenen  und  unter  den 
Schutz  einer  eignen  Ortsgotlheit  gestellten  Platze  mag  auch  die  Mi- 
nucia  porta  und  das  sacellum  Minucii  zusammenhängen8),  welcher 

Villefosse  Gazette  archeol.  1876  p.  55  irrig  für  den  Rest  eines  Caduceus  halte) 
Tür  Bonus  Eventus  erklärt.    Genien?  Oben  S.  199,  3]. 

*)  Ammian  Marc.  XXIX,  6,  19.  Vgl.  Or.  n.  907  [Benevent:  Henzen  ver- 
dächtig] und  1780  [=  C.  1.  L.  7,  77;  vgl.  97  [For)tune  et  Bona  Evento),  1781 
[Assisi],  1783  [=  C.  I.  L.  5,  3218;  das.  42U3  Bonum  Eventum  ß  l  vir.  sociorum- 
Brambach  Rhen.  983  Bono  Eventui  miläutn  u.a.m.  Rom:  CLL.  6,144. 
Mommsen  im  Archäol.  Anzeiger  1860,  Sp.  74  ff.  Uenzen  Bullet.  delT  Instit. 
1858  p.  116]. 

*)  Cato  b.  Gell.  N.  A.  II,  28  IS'on  lubet  scribere  quod  in  tabula  apud 
pontificem  inax.  est,  quotiens  annona  cara,  quotient  lunae  aul  solis  Limine 
caligo  aut  quid  obstüerit.    Vgl.  Flin.  H.  IV.  XVIII,  15. 

«)  Paul.  p.  122  Minucia  porta  Romae  est  dicta  ab  ara  Minuci,  quem  4mm 
putabant.  Ib.  p.  147  Minucia  porta  appellata  est  eo  quod  proxima  esset  saceüo 
Minucii.    Vgl.  Becker  S.  164  und  meine  Reg.  S.  168.  [Jordan  Top.  1,  1,  236.] 
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letztere  vermuthlich  der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehallen 
war,  wie  anderswo  ein  Genius  Fori  Vinarii,  ein  Genius  conservator 
Horreorum  Galbianorum  u.  dgl.  m.  erwähnt  werden.  Mit  der  Zeit  62a 
wurde  dann  die  Kornzufuhr  zur  See  immer  wichtiger,  daher  Pom- 
pejus  dadurch  dafs  er  das  Meer  von  den  Seeräubern  reinigte  und 
jene  Zufuhr  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans  neben 
diesem  als  Wohlthäter  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten  die  von 
einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz  unerläfs- 
lich  gewordenen  Bauten  und  Restaurationen  an  der  Tibermündung, 
namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste  um  den  Hafen  und 
die  Annona  sich  Nero  aneignete)  und  Trajan,  durch  welche  für  die 
Bedürfnisse  und  somit  auch  für  die  Ruhe  der  grofsen  Stadt  hin- 
länglich gesorgt  wurde1).  Seitdem  erscheint  auch  die  Person ification 
der  Annona  nicht  selten  auf  Münzen  und  andern  Denkmälern,  mit 
und  ohne  Ceres,  meist  wird  sie  durch  das  Füllhorn  und  ein  neben 
ihr  stehendes  Getreidemafs  characlerisirta).  Die  meiste  Zufuhr  kam 
in  diesen  Zeiten  aus  Africa  d.  h.  aus  Numidien  über  Karthago  und 
andere  Seeplätze  und  aus  Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch 
in  diesen  Städten  in  Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis 
gedacht  wurde3).  Auf  den  römischen  Denkmälern  wrar  sonst  auch 
die  Copia  (daher  cornu  Copiae),  Abundantia  und  ihr  entsprechend 
die  LiberaUtas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 

*)  S.  meinen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  8ff.,  27ff.,  146 
[0.  Hirschfeld  Philol.  29,  1  fT.  G.  Krakauer  das  Verpflegungswesen  der  Stadt 
Rom  in  der  späteren  Kaiserzeit,  Leipziger  Diss.  1S74]  und  die  Münzen  Neros 
mit  der  Inschrift  Annona  Augusti ,  Ceres.  Vgl.  das  Schreiben  Aurelians 
an  den  Praef.  Annonae  in  Rom  bei  Fl.  Vopisc.  47  Neque  enim  populo  Romano 
saturo  quiequam  polest  esse  laetius.  Personifkation  der  Farnes  b.  Ovid.  Met. 
VIII,  799  ff. 

*)  Brunn  in  den  Annali  dell'  Inst.  Arch.  1849  p.  135  sqq.  [Ders.  in  den 
Berichten  der  Münchener  Akad.  1881  (Juli)  S.  1 1 9 ff.,  woselbst  er  das  im  Bull, 
arch.  communale  1877  T.  XVIII.  XIX  publicirte  Sarkophagrelief  erklärt 
(Hochzeitsscene  inmitten  von:  rechts  Aegypten,  Annona,  links  Alexandrien, 
Ostia).  Vgl.  über  die  Annona  auf  den  bleiernen  tesserae  frumentariae  im 
Anschlufs  an  Benndorfs  Untersuchung  Marquardt  Verwaltung  2,  124  A.  8.] 

8)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Rusicada,  einem  Hafenorte  INomidiens,  bei 
L.  I Unier  Inscr.  de  l'Alg.  I  n.  2174  [=  C.  I.  L.  8,  7960]  slaluas  duast  Genittm 
patriae  n(ostrae)  et  Annonam  Sacrae  Vrbis,  sua  pecunia  posuit,  und  die 
aus  Rom  b.  Or.  n.  1810  [=  C.  I.  L.  6,22]  Annonae  Sanctae  etc.  Die 
Alexandriner  pflegten  darauf  zu  trumpfen,  dafs  Rom  ohne  sie  gar  nicht  be- 
stehen könne,  quodque  in  suo  ßuminey  in  suis  navibus  vet  abundantia  nostra 
velfames  esset,  Plin.  Panegyr.  31,  vgl.  oben  S.  134,1. 
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e.  yirtutes. 

Cicero  macht  aus  den  consecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
theUung  der  Götterwelt  (1,73),  so  geläufig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  von  Personification  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  für  alt  gelten,  und  auch  diese  nicht 
623  als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiters  abstrahirte  Macht,  auf  welcher 
alle  Zuverlässigkeit  im  öffentlichen  und  bürgerlichen  Verkehre  be- 
ruhte (I,  251).  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  Concordia, 
Pudicitia  und  Mens,  welche  zum  Theil  nachweisbar  zum  Theil  wahr- 
scheinlich aus  den  Gullen  der  Venus,  der  Juno,  der  Fortuna  ab- 
strahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern  auch  dieser  Trieb 
der  Consecration  immer  freier  und  eigenmächtiger  schaltete,  nament- 
lich in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  und  unter  den  Kaisern. 
Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 

Concordia 

d.  b.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines  Ge- 
schlechts, einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist  sie 
meist  politisch  gemeint,  als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren  Zwie- 
tracht den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  daher  sie 
der  Venus  Cloacina  nahe  steht  und  ursprünglich  wohl  nur  eine 
Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche  wir  I,  435  bei 
den  Latinern  und  in  Rom  nachgewiesen  haben.  Wiederholt  wird 
nach  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände  endlich  wieder  ver- 
söhnt haben,  der  Concordia  ein  Heiligthum  gestiftet1):  zuerst  von 
Camill,  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr.  durch  die  Licinischen 
Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung  gewonnen  und  das  gute 
Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Höchst  wahrscheinlich  lag  dieser 
Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der  Concordia  zu  sehen  ist, 
gleich  hinler  dem  Bogen  des  Septimius  Severus,  wo  er  nachmals 
von  Tiberius  von  neuem  erbaut  wurde*).  Weiter  wurde  wieder  nach 
einer  bedeutenden  Verfassungskrise  von  dem  merkwürdigen  Parvenü 
dieser  Jahre,  dem  Aedilen  Q.  Flavius  (I,  161)  auf  der  area  Vulcani, 
also  gleich  über  dem  Comitium,  eine  kleine  Capelle  der  Concordia 

')  [Die  nicht  durchweg  sichere  Geschiebte  dieser  Tempel  ist  tuletzt  im 
Zusammenhange  von  Mommsen  Hermes  9,  267  ff.  erörtert  wurden.] 
»)  Ovid  F.  I,  641  ff.,  Plut.  Camill.  42,  Becker  S.  311. 
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geweiht,  welche  den  sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem 
Volke  wiedergewinnen  sollte1).  Ferner  erbaute  der  Consul  Opimius, 
der  Sieger  über  C.  Gracchus,  im  Auftrage  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr. 
einen  dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermutlich  mit  der  gleich- 
falls von  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhing*).  Endlich 
gab  es  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eintracht,  der  zu 
Anfang  des  zweiten  punischen  Kriegs  auf  Veranlassung  einer  glück-  624 
lieh  beigelegten  Meuterei  im  Heere  gestiftet  wurde 5).  Der  Stiftungs- 
lag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Febr.,  der  der  Concordia 
des  Camillus  dagegen  wahrscheinlich  der  16.  Jan.,  an  welchem  Tage 
wenigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  einweihte.  Ausserdem 
wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dem  Familienfeste  der  Caristien 
im  Februar  (oben  S.  100)  und  am  1.  April,  dem  Tage  der  Venus 
und  der  Fortuna  Viriiis,  von  den  verheiratheten  Frauen  angerufen, 
in  diesen  Kreisen  also  als  das  gute  Princip  des  Familienlebens.  Auch 
betete  man  zu  ihr  am  30.  März,  dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie 
neben  dieser  und  dem  Janus  und  der  Salus  (Ovid  F.  III,  SSI),  lauter 
begrilTsverwandten  Gottheiten,  anrief.  Einen  andern  Character  nahm 
dann  freilich  auch  diese  Göttin  unter  den  Kaisern  an,  da  sie  fortan 
meist  als  Augusta  auftrat  d.  Ii.  dem  persönlichen  Interesse  des  Kaisers 
und  der  kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Livia, 
die  Gemahlin  des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese  Ehe,  ob- 
schon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  ein  neues  Heilig- 
thum der  Concordia,  welches  auf  dem  Platze  der  Porticus  Livia  lag 
und  am  11.  Juni  seinen  Stiftungstag  feierte  (Ovid  F.  VI,  631).  Auch 
war  es  Livia,  welche  jenen  alten  T.  der  Concordia  beim  Bogen  des 
Severus  unter  dem  Namen  einer  Concordia  Augusta  wiederherstellte, 
obwohl  sie  die  Einweihung  ihrem  Erstgebornen  Tiberius  überliefs, 
welcher  dieselbe  am  16.  Jan.  des  J.  10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten 
Feldzuge  am  Rhein  in  seinem  und  seines  verstorbnen  Bruders  Drusus 
Namen  vollzog4).    Das  sonst  sehr  einfache  und  würdige  Bild  der 

»)  Liv.  IX,  46,  Plin.  XXXIII,  17,  oben  S.  151. 

*)  Appiao.  b.  c.  I,  26,  Plut.  C.  Graccb.  17,  Varro  1.  1.  V,  156  SmacvUtm 
tupra  Graecottasim,  ubi  aedis  Concordia«  et  basilica  Opimia.  Vgl.  Augustin. 
C.  D.  III,  25. 

•)  Liv.  XXII,  33,  Fa»t.  Praeo.  Non.  Febr.  Kar«  vor  dem  Tode  Casars 
wnrde  ein  T.  der  von  ihm  hergestellten  Eintracht  und  ein  jahrliches  Fest  der- 
selben beschlossen,  doch  kam  der  Besehlufs  nicht  mehr  xar  Ausführung,  Dio 
XLIV,  4. 

«)  S.  Fast  Praen.,  Ovid  F.  I,  637  ff.,  Suetoo  Tib.  20,  Dio  LV,  8.   Aach  die 
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Concordia,  deren  Kopf  auf  älteren  Münzen  mit  einem  hohen  Diadem 
und  einem  dichten  Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vielen 
kostbaren  Kuntwerken  verzierten  Tempel  mit  Lorbeer  bekränzt1), 
620  eine  Beziehung  auf  die  Siege  der  beiden  Söhne  der  Livia ,  welche 
der  nicht  weit  davon  am  Eingange  des  Capitolinischen  Clivus  ge- 
legene Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter  ausführte.  Später 
ist  Concordia  nicht  seilen  ein  Bild  der  ehelichen  Eintracht  und  des 
ehelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause  z.  B.  auf  verschiednen  unter 
Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Commodus  geschlagenen  Münzen *). 
Oder  es  wurde  auch  wohl  die  Eintracht  der  kaiserlichen  Brüder  ge- 
feiert, wie  die  zwischen  den  sich  aufs  Blut  hassenden  Söhnen  des 
Septimius  Severus,  Geta  und  Caracalla,  bei  welcher  Gelegenheit  Con- 
cordia das  ihr  vom  Senat  zugedachte  Opfer  selbst  vereitelte  (Dio 
LXXYU,  1).  Endlich  wurde  Concordia  auch  ausserhalb  Roms  viel 
verehrt,  entweder  in  demselben  Sinne  einer  die  verschiedenen  Ele- 
mente des  bürgerlichen  Lebens  verbindenden  Kraft  oder  wie  die  hel- 
lenistische 'Opovoia  d.  h.  als  Eintracht  verschiedner  durch  Religion 
und  Verlrag  verbundener  Städte*).    Eine  freiere  Abstraction  ist 

Pietät 

die  Göttin  der  natürlichen  Hingebung  in  dem  Pflichtverhältnisse 
zwischen  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern  und 

Inschriften  erwähnen  dieses  Tempels  oft.  [Erhalten  sind:  die  Dedicationsiu- 
schrift  des  Tempels  C.  I.  L.  6,  89,  verschiedene  in  den  Trümmern  gefuodene 
Votivsteine  (das.  90  IT.),  die  Inscbrr.  der  aeditxa  aedis  Concordiae  (das.  2204. 
2205);  ferner  wird  der  Tempel  und  sein  pronaos  als  Versammlungsort  der 
Arvalen  in  den  Acten  derselben  sehr  häufig  erwähnt.] 

*)  Ovid  F.  VI,  91  Venit  Apollinea  longa*  Concordia  lauro  nexa  comas, 
placidi  numen  oputque  ducis.  Vgl.  das  Bild  der  Concordia  auf  den  M.  der 
Vioicia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbeerkranz  trägt  und  mit  Haisband  und 
Ohrenschmuck  versehen  ist,  während  der  ältere  Kopf  auf  den  M.  der  Aemilii 
Lepidi  noch  gauz  einfach  und  strenge  ist.  (Vgl.  auch  H.  Gräfe  De  Concordiae 
et  Fidei  imaginibus,  Petropoli  1*58;  Bullett.  dcir  Iustit.  1659,  p.  173.] 

*)  Verbundene  Hände  und  die  zärtliche  Taube  (Horat.  Ep.  I,  10,  4)  dienen 
als  Symbol  der  Eintracht,  während  Concordia  selbst,  behaglich  dasitzend  und 
auf  ein  Bild  der  Spes  Auguata  gelehnt,  auf  den  zu  hoffenden  Segen  deutet 
Vgl.  Gerhard  Venusidole  t.  VI  S.  Uff. 

»)  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  I  n.  1668  [=  C.  I.  L.  8,  6942]  Concordiae  co- 
loniarum  Cirtensium.  u.  1522  [=*  2342]  Concordiae  Populi  et  Ordinis,  quodtumttu 
reip.  manibus  copiisque  relevaverint.  [Das.  757  C.  curia  Iis.}  Or.  151  Concor- 
diae Agrigentinorum  t.  Vgl.  Mommscn  I.  N.  n.  4221.  4455  ;  Concordia  co/- 
legii/abrum  Hastetuium  C.  I.  L.  5,  7555  vgl.  5612.] 
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Blutsverwandten  überhaupt ,  dem  Yaterlande  und  seinen  Söhnen  1 ). 
Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  Forum  Holitorium,  wo 
später  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurde,  in  welchem  die  be- 
kannte Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde.  Ein  armes  junges 
Weib  aus  dem  Volke,  die  ein  Kind  an  der  Brust  hatte,  habe  einen 
Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die  Mutter),  welcher  wegen  eines 
Verbrechens  zum  Tode  verurtheilt  in  strenger  Haft  gehalten  wurde. 
Vergebens  versucht  sie  dem  Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen,  doch 
läfst  man  sie  endlich  zu  ihm,  worauf  der  Gefängniswärter  sie  eines 
Tages  überrascht,  wie  sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust 
stillt:  ein  so  rührendes  Beispiel  der  Pietät,  dafs  man  beiden  das 
Leben  schenkt  und  auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen 
beschliefst.  Eine  jener  wandernden  Geschichten ,  die  an  mehr  als  m 
einer  Stelle  als  Ortslegenden  auftreten,  wie  man  denn  in  Athen  die- 
selbe Geschichte  erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen 
Name  in  der  Ueberlieferung  mit  dem  berühmteren  Namen  Kimon 
vertauscht  wurde8).  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  M.  Acilius 
Glabrio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191  v.  Chr. 
gelobt  worden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Namens  einweihte. 
Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  beim  Flaminischen  Circus  erwähnt, 
wo  am  1.  Dec.  geopfert  wurde*).  Als  im  J.  22  n.  Chr.  Livia  bedenk- 
lich erkrankte,  machte  Tiberius  ihr  zu  Ehren  allerlei  Anstalten, 
welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung  zu  Ehren  der  Pietas  Augusta 
verherrlicht  wurden4),  daher  diese  Göttin  auch  auf  den  Münzen 
dieser  Jahre  oa  erscheint,  ein  ernstes  Frauenbild  mit  Schleier  und 
Diadem.   Sonst  ist  der  Storch  das  Symbol  dieser  Tugend*),  Aeneas 

x)  [Über  den  schwankenden  Begriff  des  den  lUlikern  gemeinsamen  pi-us, 
pi-are,  (piare  Pietatem  Plant.  As.  608)  vgl.  Jordan  im  Kö'nigsb.  fad.  lect.  hib. 

1 882/1 8S3  S.  13.] 

*)  Fest.  p.  209  pietati,  Liv.  XL,  34,  Plin.  VH,  121,  Val.  Max.  II,  5,  1 
V,  4,  7  u.  A.  Hygin.  f.  254  Xanthippe  Myconi  patri  incltuo  carceri  lade  suo 
alimentum  vüae  praettitit. 

•)  Kai.  Amitern.  Iul.  Obseq.  54  (114). 

«)  Eekhel  D.  Y  VI  p.  150.  [PietaU  Augvstae  ded.  43  p.  C.  C.  I.  L.  6, 
562,  des  Kaisers  Trajan  v.  J.  99  das.  6,  563.]  Pietas  Iulia  d.  i.  Pol«  in  Istriea. 
Später  bezieht  sieb  die  Pietas  AognsU  auch  wohl  anf  die  Stiftungen  zu  Gunsten 
armer  and  verwaister  Kinder,  welche  seit  Nerv«  und  Trajan  oft  gemacht 
wurden.  Alte  Ära  der  Pietas  in  den  Mon.  d.  Inst  IV  t.  36  [Schone  und  Benn- 
dorf Lateran  S.  307  f.].  Pietati  et  Genio  Inferum  auf  einer  Grabschrift  ür.  n. 
1726.  4577. 

8)  P.  Syrus  b.  Petron.  55  Ciconia  etiam  grata,  peregrina,  hotpüa,  pietati- 
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aber,  der  seinen  Vater  und  die  Penaten  aus  dem  Brande  rettende, 
das  mythologische,  Anloninus  Pius  wegen  seiner  Dankbarkeit  gegen 
Hadrian  das  geschichtliche  Beispiel  der  Pietät.  Weiter  die  weibliche 
Tugend  der 

PudiciH* 

welche  das  Weib  in  demselben  Maafse  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
virtus,  den  Mann1).  Eine  alte  Capelle  der  Pudicitia  patricia,  wo 
die  Matronen  patricischer  Abkunft  opferten,  gab  es  auf  dem  Forum 
Boarium.  Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dortigen  Fortuna, 
687  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so  dafs  diese  Capelle 
wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist1).  Ein  in  den  Kreisen  der  rö- 
mischen Damenwelt  ausgebrochener  Streit,  welcher  zur  CharaclerLstik 
der  ständischen  Leidenschaften  in  den  älteren  Zeiten  der  Republik 
dient,  hat  uns  das  Andenken  an  diese  Stiftung  erhalten.  Aus  einem 
alten  patricischen  Hause,  dem  der  Virginii,  war  eine  Tochter  an  den 
plebejischen  Consul  des  J.  458  d.  St,  296  v.  Chr.  L.  Volummus  ver- 
heiratet Solche  Mischehen  waren  nicht  weniger  verhafst  als  die 
vielen  Rechte  und  Freiheiten,  welche  sich  die  Plebs  in  jenen  Jahren 
errungen  hatte:  also  wollten  die  hochedelgebornen  Damen  der  Vir- 
ginia nicht  mehr  den  Zutritt  zu  jenem  Gottesdienste  erlauben.  Um- 
sonst bewies  sie  dafs  sie  allen  Bedingungen  desselben  genüge  d.  h. 
dafs  sie  immer  keusch  gewesen  und  demselben  Manne  noch  vermählt 
sei,  dem  sie  als  Jungfrau  in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch 
bürgerliche  Ehren  und  das  Gedächtnifs  ruhmlicher  Thaten  viele  alte 
Häuser  verdunkelt  hatte8).    So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  EnUchlufs 

cultrix,  gracilipes,  crotalistria.  Vgl.  die  Müozeu  b.  Hiccio  t.  4,  5;  52,  I.  2. 
(luvenal.  1,  115  f.  ut  colitur  Pax  atque  Fides  Victoria  Virtus  quaeque  talutala 
crepüat  Concordia  nido,  VfL  L.  Friedender  in  Bursians  Jahresb.  1878,  2, 
179  f.] 

*)  Liv.  X,  23  Hone  ego  aram  Pudicitiae  plebeiae  dedico  vosque  kortor  ut 
quod  err tarnen  virtutit  inter  viros  in  hac  civitate  tenet,  hoc  pudicitiae 
inter  matronas  sit. 

*)  Liv.  1.  c,  Fest  p.  242  Pudicitiae  sign  uro.    Vgl.  oben  S.  182. 

»)  Immer  ist  Jungfräulichkeit  und  unbescholtene  Sitte  vor  der  Ehe,  Mono- 
gamie während  derselben  d.  h.  die  erste  und  einzige  Ehe  das  wesentliche 
Merkmal  der  romischen  pudicitia,  s.  Liv.  1.  c.,  Tertullian  de  exhort.  castit.  13 
Denique  monogamia  apud  ethnicos  üa  in  surnmo  honore  est,  ut  virginibus 
nubentibus  univira  pronuba  adhibeatur  etc.  Vgl.  de  Mooog.  17.  [L'niviria 
als  lobendes  Prädikat  auf  den  Grabsteinen,  Rom:  YVilmanns  Ex.  224.  Or. 
2742.  4530;    Puteoli:   Ball.  d.  I.  1862,  220;   auch  univira  CLL.  8,  73S4 
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eine  neue  Capelle  der  Pudicitia  plebeia  in  ihrem  eignen  Hause  in 
der  langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h.  denselben  Gottes- 
dienst unter  denselben  Bedingungen  der  Theilnahme  für  die  Matronen 
plebejischer  Abkunft.  Beide  Culte  geriethen  zuletzt  in  Vergessenheit, 
in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen  und  Jungfrauen  sich  weder 
von  der  Sitte  noch  von  sonst  einer  Regel  des  Anstandes  beherrschen 
lassen  wollten :  welchen  Verfall  der  pudicitia  die  Kundigen  seit  dem 
J.  154  v.  Chr.  datirten,  als  über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capito- 
linischen  Tempel  zuerst  eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den 
Triumph  über  den  macedonischen  König  Perseus  vorbedeutet  hatte, 
an  derselben  Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol 
der  Unkeuschheit,  sich  einnistete1).  Nachmals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt  sah, 
und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders  erlaubte, 
das  Compliment  der  pudicitia  zu  machen*).  Das  Bild  dieser  Tugend  «28 
ist  das  einer  verschleierten  Dame,  die  ihre  Rechte  in  ihrem  Kleide 
verbirgt3).    Weiter  die 

Mm» 

schwerlich  ein  so  abstracter  Begriff,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Venus  Erycina,  mit 
welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  Sibyllinischen  Bücher  im  J.  217 
v.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gestiftet  wurde 4).  Beide  Tempel 
lagen  neben  einander  und  wir  wissen  dafs  Venus  auch  als  Mimnernia 
oder  Meminia  verehrt  wurde.  Die  erycinische  Venus  ist  die  himm- 
lische, welcher  man  aufser  ihren  natürlichen  Eigenschaften  auch 
manche  geistige  zuschrieb,  daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen 


(was  nicht  zu  beanstanden :  vgl.  unbnamma).  Vgl.  auch  Marquardt  Privat- 
leben 1,41  Friedländer,  Sittengeschichte  l8,  465]. 

»)  Plin.  XVII,  244,  vgl.  Propert.  II,  6,  25.  Eine  sodalitas  pudicitiae  ser- 
vandae  wird  erwähnt  in  dem  Bruchstück  einer  Inschrift  bei  Fabr.  p.  462. 

')  Val.  Max.  VI,  1,1,  vgl.  die  Ära  Pudicitiae  zu  Ehren  der  Plotina  b. 
Eekhel  D.  N.  VI  p.  465  und  dens.  ib.  p.  507. 

•)  [Die  Benennung  dieses  Typus  geht  von  der  Deutung  der  jetzt  im  t'raccio 
nuovo  des  Vat.  Mus.  befindlichen  sog.  Pndicitia  (Ciarac  pl.  764  n.  1879)  aus, 
von  der  zahlreiche  Repliken  vorhanden  sind  (vgl.  z.  B.  Duhn-Matz  A.  B.  1426  0'.). 
Die  Richtigkeit  der  Benennung  mufs  dahingestellt  bleiben:  das  Motiv  ist 
griechisch  (Hclbig  Camp.  Wandmalerei  S.  32).] 

«)  Liv.  XXII,  10,  XXIII,  31,  Ovid.  F.  VI,  241  ff.  Vgl.  oben  I,  445  [und 
Jordan  Top.  1,  2,  46]. 
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der  Minerva  nahe  stand.  Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der 
8.  Juni  gefeiert  wurde,  meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die 
Göttin  der  Besinnung  und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen 
Zeiten  nach  der  Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  ge- 
fahrlichen Tagen  der  cimbrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scaurus 
eine  ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  fährte,  daher  man  damals  von 
solchen  abstracten  Göltern  und  Göttinnen  viel  Wesens  machte,  wie 
Plutarch  sagt  de  Fort.  Ro.  5.  10.  Sonst  heilst  diese  Göttin,  beson- 
ders als  Personihcalion  einer  loyalen  Gesinnung,  auch  im  politischen 
Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona,  unter  welchem  Namen  ihr 
in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selten  Statuen  und  Altäre  geweiht 
wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides  und  andern  begriflsverwandten 
Gottheiten,  zumal  wenn  nach  einer  Periode  der  Aufregung  wieder 
Ruhe  und  Besinnung  eingetreten  war1).  Der  Gegensatz  ist  Mens 
629  Laeva  oder  Mala,  welche  der  griechischen  Ate  entspricht8).  Ferner 
die  specielleren  Tugenden  der 

stequitas 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit.  Und 
wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Römern  mehr  gegolten  zu  haben 
als  die  Justitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den  Münzen  des 
finstern  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequitas  in  Rom  und 
Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  worden  zu  sein  scheint. 
So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hinsicht  merkwürdige  In- 
schrift Aecetiai  pocolom  auf  einer  Schale  aus  Vulci  zur  Sprache 

•)  S.  die  Inschriften  b.  Or.  d.  1818.  1819  [—  CLL.  1,  1237J.  1820, 
Mommsen  1.  N.  n.  5611  [—  C.  I.  L.  1,  1167],  und  besonders  die  aus  Lyon  b. 
Or.  n.  922,  Boissien  Inscr.  de  Lyon  p.  65  Bonae  Menü  ac  Reduci  Forlunae 
redhibüa  et  suscepta  provineia  etc.  d.  b.  nachdem  die  Provinz  nach  längerer 
Unruhe  wieder  zur  Rnbe  und  Ordnung  zurückgekehrt  war.  [Menti  Bonae 
sacrum  Felix  vüicus  posuit,  Ära  von  Carrara  (frühe  Kaiserzeit?)  Bullet, 
dell*  Instit  1859,  p.  85  vgl.  1862,  p.  48.]  Vgl.  Prop.  III,  24,  19  Mens  bona, 
si  qua  dea  es,  tua  me  in  sacraria  dono.  Ovid.  Amor.  I,  2,31  Mens  bona 
ducetur  manibus  post  ierga  relortis.  Pers.  S.  II,  8  Mens  bona,  fama,  fides. 
[Mit  Fides  auch  auf  der  I.  Or.  1820.]  Petron.  S.  61  Post  quam  omnes  bonam 
tnentem  bonamque  valetudinem  sibi  optarunt.  Seneca  Ep.  10,  4  roga  bonam 
mentem ,  bonam  valetudinem  animi,  deinde  corporis.  Eine  M.  des  Pertinax 
ist  dedicirt  Menti  Laudandae,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  142. 

*)  Virg.  Aen.  II,  54,  vgl.  die  Anecdote  b.  Seneca  de  Benef.  III,  27. 
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gekommen,  in  welcher  man  eine  ältere  oder  provincielle  Form  für 
Aequitatis  poculum  erkannt  hat1).  Aufserdem  wird  Aequitas  als 
Göttin  genannt  von  Arnob.  IV,  1  und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T. 
der  pränestinischen  Fortuna  geweiht  b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf 
den  Münzen  der  Kaiser  oft  von  der  Aequitas  publica  die  Rede  und 
zwar  mit  specieller  Beziehung  auf  die  vom  Kaiser  und  dem  Senate 
geprägten  Münzen,  welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter 
wurden.  Das  gewöhnliche  Symbol  der  Aequitas  ist  die  geöffnete 
linke  Hand  welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu 
sein  schien  als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage 
in  der  Hand,  welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personification  der 
Moneta  übergegangen  ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der 
Münzen  bezog.    Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 

dementia 

die  hervorstechende  Tugend  Casars,  daher  man  ihm  und  der  de- 
mentia, wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten,  ein  gemein- 
schaftliches Heiligthum  stiftete8).  Gleich  nach  seinem  Tode  hiefs  eso 
es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen,  später  er  sei 
darüber  zum  Gott  geworden3).  Einen  um  so  widerwärtigeren  Ein- 
druck macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den  hartherzigsten  Ty- 
rannen, einem  Tiberius  und  Caligula,  mit  gleichem  Lobe  huldigte4). 
Noch  andre  Tugenden  der  Art,  d.  h.  solche  die  man  an  den  Kaisern 
vergötterte,  sind  die  Consta ntia,  welche  auf  den  Münzen  des 
Claudius  erscheint,  dessen  Imbecillität  man  dadurch  zur  Character- 
stärke  stempelte,  eine  sitzende  Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den 
Mund  legt,  weil  das  Schweigen  und  Verschweigen  von  jeher  für  das 

>)  Ritsehl  de  fictil.  litter.  Latin,  antiqaiss.  Berol.  1853.  [Op.  4,  283. 
C.  I.  L.  1,  13]  Aecetia  steht  zunächst  für  aequitia  d.  i.  aequitas,  wie  duritia  oder 
durities  f.  duritas,  plauitia  oder  planities  f.  planitas  u.  s.  w.,  vgl.  oequitia 
von  nequus  d.  i.  ne-aequus.  In  der  Form  aecetia  ist  das  gewöhnliche  i  der 
zweiten  Silbe  mit  e  vertauscht,  vgl.  mereto,  soledas,  oppedeis  u.  dgl.  C  aber 
steht  für  qu,  wie  curis  f.  qniris,  cum  f.  quom  n.  s.  w. 

')  Appian  b.  c.  II,  106,  Dio  XLIV,  6,  Vell.  Pat.  II,  56,  Plin.  H.N.  II, 
1-1,  VII,  93,  vgl.  die  M.  des  P.  Sepullius  Macer  mit  der  Inschrift  Clementiae 
Caesaris. 

«)  Cic.  ad  Att.  XIV,  22,  vgl.  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  Vulcat.  Gallic. 
Avid.  Cass.  11. 

4)  Tacit.  Ann.  IV,  74  aram  Clementiae,  aram  Amicitiae  effigiesque 
cireum  Caesaris  ac  Seiani  censuere.  Vgl.  Dio  LIX,  16.  Bei  Tacit.  Ann.  I, 
14  wird  eine  ara  Adop^ionis  erwähnt,  III,  18  eine  ara  Ultionis. 
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Merkmal  eines  kräftigen  Characters  gegolten  hat,  ferner  die  Libera- 
litas  und  lndulgentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letzlere 
schon  ein  Symptom  des  Despotismus1).    Endlich  die 

Providentia 

durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die  mensch- 
liche Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum  Lobe  der 
Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  von  der  Providentia  Deorum  in  dem 
Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kaisern  die  Herrschaft 
verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die  Weltkugel  über- 
reicht oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höhe  sendet,  so  dafs  man 
diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gnaden  nach  unserm 
Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist  es  die  Providentia 
Augusta  oder  Augustorum  oder  auch  die  einzelner  Kaiser  z.  B.  Divi 
Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Tili  U.A.,  welche  durch  Münzen,  In- 
schriften und  andre  Denkmäler  gefeiert  wird,  in  welchen  Fällen  also 
die  Fürsorge  der  noch  regierenden  oder  schon  consecrirten  Kaiser 
eai  für  Rom  und  die  Römer  durch  ein  weises  oder  strenges  Regiment 
oder  auch  ganz  materiell  durch  Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  ver- 
stehen ist*). 


»)  Vgl.  die  Inschrift  aas  Cirta  b.  Rcnier  loser,  de  l'Alg.  1  d.  1935  [«= 
C.  I.  L.  8,  7095 ff.)  M.  CaeciUus  Q.  f.  —  praeter  statuam  aeream  Securi- 
tatis  Saeculi  et  aediculam  tetrastylam  cum  statua  aerea  Indulgentiat 
Domini  Noslri,  qua*  in  honore  aedilitatis  et  triumviratus  posuit  et  luden 
scaenicos  diebus  septem,  quos  cum  missilibus  per  quatuor  colonias  edidit, 
arttun  triumphalem  cum  statua  aerea  f'irtutis  Domini  N.  Antonini  Aug.) 
quem  ob  honorem  quinquennalitatis  potticitus  est,  eodem  anno  sua  pecunia 
exlruxit. 

')  Plia.  Panegyr.  10  Iam  te  Providentia  Deorum  primum  in  locum 
provexerat.  Vgl.  Mariui  Att.  Arv.  p.  41  und  80,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  507, 
VII  p.  144,  VIII  p.  10  und  24,  Or.  d.  6S9  [=  Wilmanns  Ex.  64a].  1826.  5S22. 
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Halbgötter  und  Heroen. 


Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  im  Sinne  der  grie-  bss 
chischen  darf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  und  der 
epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  einmal  nicht  ge- 
kommen ist.  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Bedürfnifs  eines  über- 
natürlichen Anfangs  der  Geschichte ,  wo  die  Götter  wie  Menschen 
auf  der  Erde  leben  und  als  Könige  über  die  Völker  herrschen,  wie 
wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabeln  vom  Janus,  Saturnus, 
Faunus  wirklich  nachweisen  konnten;  obwohl  auch  diese  in  dem 
Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlichen,  keineswegs 
einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  erscheinen.  Dazu  kam 
der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeten,  an  die  Genien  und  Laren, 
lauter  halbgöttliche  halbmenschliche  Wesen,  welche  sich  zur  Aus- 
füllung einer  mythischen  Vorgeschichte  der  Nation  wohl  geeignet 
hätten.  Aber  überall  fehlt  jenes  ästhetische  Bedürfnifs,  jener  poetische 
Trieb  der  Verdichtung  und  Localisirung  solcher  Fabeln,  welcher 
allein  zum  Epos  führen  konnte,  überall  sind  solche  Züge  der  Landes- 
sage und  des  volkslhümlichen  Gesanges  auf  der  Stufe  der  Mährchen- 
dichtung stehen  geblieben,  welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb 
im  Volke  schliefen  läfst,  aber  durch  die  priesterlichen  und  prakti- 
schen Bestrebungen  der  höheren  Stände  und  des  früh  entwickelten 
Staatslebens,  auch  wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer  Bildung 
in  ihrer  weiteren  Entwicklung  gestört  wurde.  Also  können  hier 
auch  nur  wenige  eigenthümliche  und  nationale  Gestalten  zur  Sprache 
kommen,  der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  latinische  Hercules,  ™ 
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welcher  letztere  seinen  Namen  und  die  mythische  Einkleidung  schon 
von  dem  griechischen  Heroen  erhorgt  hat,  endlich  die  älteren,  gleich- 
falls sehr  entstellten  Züge  der  Aeneas-  und  der  Romulussage.  Alles 
Uehrige  ist  griechischen  Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale  Vor- 
bilder der  Ritterschaft,  Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas  und 
Antenor  als  älteste  Ansiedler  des  südlichen,  mittleren  und  nörd- 
lichen Italiens:  wie  diese  Faheln,  die  letzten  Nachklange  der  grie- 
chischen Nostendichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofsgriechen- 
land  und  Sicilien  angesiedelten  Griechen  sich  allmählich  verbreitet 
und  durch  Verschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst  einen  festen 
Boden  gewonnen  hatten,  darauf  zum  Bedürfnifs  der  Conventionellen 
Geschichtsübcrlieferung  geworden  waren.  Allerdings  ist  sehr  vieles 
Alte  und  Einheimische  gewifs  verloren  gegangen.  Rom  war  nach 
seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Umstände  viel  zu  lange  und 
viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt,  um  der  Erinnerungen  seiner 
eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der  andern  italischen  Völker,  mit 
Worten  und  Erzählungen  pflegen  zu  mögen1).  Könnten  wir  nach 
andern  Quellen  als  den  römischen  über  die  Sabiner  und  Samniter, 
Alba  Longa  und  die  Latiner  urlheilen,  so  würde  freilich  auch  die 
italische  Sagengeschichte  eine  ganz  andre  Gestalt  haben. 

1.  Sewo  Sancus  oder  Dius  Fidius. 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinem,  Umbrern  und 
Römern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeutung 
des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vorzüglich 
in  dem  Institute  der  Feüalen  und  andern  Zügen  eines  alterthüm- 
lichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden  haben  mufs. 
Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar.  Dius  ist  des- 
selben Stammes  wie  Diovis,  dies,  dialis  u.  s.  w.  (I,  50)  und  kann 
in  dieser  Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott,  sondern 
nur  für  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für  einen  Heros 
634  galt2),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  Wesen  des  Diovis  oder 


l)  Vgl.  die  Parallele  zwischen  Griechen  und  Römern  bei  Virgil.  Acn.  VI, 
84"  ff.,  Horat.  A.  P.  3230*.,  Sallust  Catil.  8. 

-■  >)  Paul.  p.  74  Diurn  quod  sab  caefo  est  extra  tectum  ab  Iore  dicebatur 
et  Dialis  ßamen  et  Dius  heroum  aliquis  ab  lote  genus  ducens.  Dabei 
scheint  die  falsche  Etymologie  des  Aelius  Stilo  u.  A.  zu  Grunde  zn  liegen, 
welche  Dius  Fidius  durch  Diovis  Ii  lins  (d  wie  oft  für  I)  erklärten,  s.  Varro 
1.  1.  V,  66,  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  Placid.  gl.  p.  353  [p.  32  D.].  Doch 
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Diespiler  in  irdischen  Kreisen  darstellenden  Halbgott,  der  auf  Recht 
und  Ordnung  sieht,  besonders  im  menschlichen  und  internationalen 
Verkehr  der  Eidschwüre  und  Verträge,  der  Ehe  und  Gastfreund- 
schaft; denn  Fidius  hängt  jedenfalls  zusammen  mit  fido,  fides,  foedus 
in  dem  I,  189.  245  IT.  und  250  entwickelten  Ideenzusammenhange. 
Von  dem  Begriffe  des  Semo  ist  I,  90  die  Rede  gewesen,  wo  wir 
denselben  gleichfalls  durch  den  entsprechenden  BegritT  des  Genius 
zu  erklären  suchten.  Sancus  hängt  mit  dem  lateinischen  sancio 
und  sanclus  zusammen,  obwohl  der  alle  SlammbegrifT  der  Wurzel 
allgemeiner  gewesen  sein  und  der  NaturempGndung  näher  gestanden 
haben  mag,  wahrscheinlich  so  dafs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete 
was  Dius  Fidius,  ein  dem  Himmel  entstammendes  Wesen  der  Heilig- 
keit und  der  Treue1).  Wir  haben  wiederholt  gesehn  dafs  solche 
Vorstellungen  und  diese  tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion  des 
Lichtes  bei  den  Sabinern  vorzüglich  zu  Hause  waren;  so  wird  auch 
die  Verehrung  dieses  Wesens  nach  dem  einstimmigen  Berichte  der 
Alten  vorzüglich  ihnen  zugeschrieben8).  Aufserdem  ward  Dius  Fidius 
oder  Semo  Sancus  aber  auch  bei  den  verwandten  Umbrern  unter 
den  ältesten  und  heiligsten  Göttern  verehrt,  wie  wir  dieses  aus  den 
iguvinischen  Gebetsurkunden  schliefsen  dürfen,  nach  denen  die  Burg 
von  Iguvium  oeris  Fisius  d.  h.  Collis  Fidius  hiefs  und  Fisus  oder 
Fisovius  Sancius  d.  h.  Fidius  Sancus  gleich  nach  dem  höchsten  Gott 
Jupiter  angerufen  wird3). 

darf  daraus  und  aus  der  Vergleichuog  mit  Hercules  wenigstens  gefolgert 
werden,  dafs  er  nur  für  einen  Halbgott  galt. 

l)  Auch  das  Wort  sagmina  im  Gebrauche  der  Fetialen  hängt  mit  sancire 
zusammen,  8.  oben  1,  245.  Nach  lo.  Lyd.  de  mens.  IV,  58  bedeutete  Sancus 
in  der  sabinischen  Sprache  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Üius.  Es  scheint  dafs  man 
auch  Sangus,  us  declinirte,  wie  Ianus,  us,  vgl.  Liv(  VIII,  20,  XXXII,  1,  Fest. 
|».  241  a  2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Sanctus  für  Sancus,  vgl.  Propert. 
IV  (V),  9,  73  J/unc  —  Sa  actum  Tatiae  composuere  Cures.  [Da  bei  Plin.  H.  IS. 
\  III.  149  in  templu  Sancus,  bei  Fest.  a.  0.  in  aede  ses  (d.h.  sanctus,  also  sancus), 
überliefert  ist,  und  sonst  das  c  in  Sanc-us  durch  das  Adjektiv  sanqu-alis  feststeht, 
auch  der  Zusammenhang  desselben  mit  sanc-io,  sac-rum  nicht  zweifelhaft  sein 
kann  (vgl.  Corssen  Beitr.  z.  ital.  Spracheokundc  S.  49),  so  ist  bei  Liv.  VIII 
das  handschriftliche  Sango  —  Sangus ,  XXXII  Sangus  nothwendig  in  Sanco, 
Sancus  zu  ändern.] 

>)  Varro  1.  1.  V,  66,  Ovid  F.  VI,  213 ff.,  Propert  1.  c.,  Dionys.  II,  49, 
I.actant,  I,  15,  8  u.  A. 

»)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Lmbr.  Sprachd.  2,  137.  167.  Fisus  verhält 
sich  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Claudius,  osk.  Bansae  zu  Bantiae,  gr. 
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635  Ueberaus  wichtig  ist  die  Bemerkung  des  Aelius  Stilo  bei  Varro 
1.  1.  V,  66,  dafs  Sancus  in  sabinischer  Sprache  dasselbe  Wesen  sei 
was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus  dem  weitern 
Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  dafs  wirklich  der  grie- 
chische Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium,  sondern  auch  bei 
den  Sabinern  und  sonst  in  Italien  den  altern  Namen  eines  gleich- 
artigen Wesens  verdrängt  hat,  welches  mit  dem  griechischen  Her- 
cules sowohl  die  heroische  Natur  als  die  nahe  Beziehung  zum  höch- 
sten Gölte  des  lichten  Himmels  gemein  gehabt  haben  mag.  So  er- 
fahren wir  gelegentlich,  dafs  es  bei  den  Sabinern  eine  eigne  Klasse 
von  Priestern  gab,  die  sich  Cupenci  nannten  und  speciell  für  den 
Cult  des  Hercules  *)  d.  h.  also  des  Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T.  Tatius 
diesen  Cultus  mit  sich  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  Sancus  oder 
Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres  andern  Nalional- 
gottes,  des  Quirinus  d.  h.  des  Mars  von  Cures  (I,  370),  ein  Heilig- 
thum stifteten8).  Die  Nachrichten  von  diesem  Gottesdienste  sind 
nicht  zahlreich,  doch  fehlt  es  nicht  an  charakteristischen  Merkmalen. 
Zunächst  war  Dius  Fidius  vorzugsweise  Schwurgott,  wie  Jupiter. und 
Diespiter,  daher  die  alte  Schwurformel  Me  Dius  Fidius,  welche  dem 

uh>.,;  (fAtoooe)  zu  med i us  u.  s.  w.  Zu  ocris  Fisius  in  Iguvium  wäre  zu  ver- 
gleichen die  Colooie  Fida  Tuder  Groins  t.  vet.  p.  214.  Die  Bcdcnklicbkeiten 
der  VfF. ,  ob  Dius  Fidius  und  Semo  Sancus  mit  Recht  für  identisch  gehalten 
werden,  scheinen  mir  insofern  unbegründet  zu  sein,  als  Semo  Sancus  offenbar 
etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Beiwort  Sancus  oder  Sancius, 
welches  in  den  iguvinischen  Urkunden  auch  als  Beiname  des  lupiter  vor- 
kommt. Iupiter  Sancus  ist  eben  der  höchste  Gott  des  Liehtes  und  der  Treue, 
Semo  Saoeas  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhältnissen  des  Rechtes  und  der 
Verträge  darstellende  Genius  Dius  Fidius. 

')  Serv.  V.  A.  XII,  538  Sciendum  Cupencum  Sabinorum  lingtta  sacerdotem 
vocari.  —  Sunt  autem  Cupenci  I/ercuiis  sacerdotes.  Das  Wort  ist  zusammen- 
gesetzt aus  cup  und  aneus.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  cuprus  zusammen- 
zuhängen, dieses  mit  anculus,  aneulare  (I,  99),  so  dafs  also  eupenci  eigentlich 
boni  miaistri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Lichtwesens  der  Treue.  [Viel- 
mehr ist  cup-en-cus  durch  Suffixe  von  VV.  cup~  (oben  1,  280,  3)  gebildet,  wie 
iuv-cn-cus,  lup-er-cus  (oben  I,  126,  1.  380,4).] 

*)  Ovid.  F.  VI,  213  Quacrebam  Nonas  Santo  Fidione  referrem  an  tibi  Semo 
Pater?  Tum  mihi  Sancus  ait:  Cuicumque  ex  iliis  dederis,  ego  munus  habebo, 
Nomina  ternafero,  sie  votuere  Cures.  Vgl.  Prop.  1.  c.  und  Fest.  p.  241  tu  aede 
Sancus,  qui  Dius  Fidius  vncat ur.  Varro  1.  1.  V,  52  apud  aedem  DU  Fidii.  Liv. 
VIII,  20  in  saceüo  Sangus  adoersus  aedem  Quirini.  In  der  Nähe  befand  sich 
eine  porta  Sanqualis.   [Der  sabinische  Ursprung  des  Gottes  ist  eine  Fabel.] 
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Me  Hercules  oder  Mehercule  ziemlich  gleichbedeutend  war1).  Und 
zwar  durfte  nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem 
Himmel  geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte 
Beziehung  auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 
daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  hatte,  damit  der  Him-  m 
mel  durchscheine,  und  wenn  zu  Hause  bei  ihm  geschworen  werden 
sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale  in  das  so- 
genannte compluvium  d.  h.  den  innern  unbedeckten  Hof  des  Hauses 
hinaustrat').  [Dazu  kommt  die  wichtige  Nachricht,  dafs  in  dem 
alten  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  kupferne  kreisrunde  Scheiben 
aufgestellt  wurden;  wie  es  scheint  Symbole  der  Ewigkeit3).]  Ferner 
war  Dius  Fidius  ein  Gott  des  öffentlichen  Gast-  und  Völkerrechts, 
auch  des  internationalen  Verkehrs  und  der  Sicherheit  der  Strafsen, 
daher  diese  unter  seinen  Schutz  gestellt  waren  und  die  alte  Urkunde 
des  von  Tarquinius  Superbus  mit  den  Gabinern  abgeschlossenen 
Bündnisses  in  seinem  Tempel  niedergelegt  wurde.  Endlich  mufs 
dieser  Sancus  auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern 
in  seinem  Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  genannt  wurde4). 


»)  Paul.  p.  147  Medius  fidius.  —  Qaidam  ejristimant  iusiurandum  esse 
per  Divi  fidem,  quidam  per  diurrti  temporis  i.  e.  diei  fidem.  Vgl.  Tertull.  de 
Idololatr.  20. 

*)  Varro  1.  1.  V,  66  [vgl.  Jordan  Comm.  phil.  in  hoo.  Moiums.  p.  36(J] 
Olim  Diovis  et  Diespüer  dictus,  —  a  quo  dei  dicti  qui  inde  et  dies  et  divum,  unde 
sub  divo,  Dius  Fidius.  Itaque  inde  eius  perforatum  tectum,  ut  ea  videatur  divum 
L  e.  caelum.  Quidam  negant  sub  tecto  per  hunc  deierare  oportere.  Non.  Marc, 
p.  494  Varro  Cato  vel  de  liberis  educandis:  Itaque  domi  rituis  nostri  qui  per 
Dium  Fidium  iurare  vtdt,  prodire  solet  in  compluvium. 

8)  [Livius  VIII,  20,  8,  vgl.  die  urfeta  (orbita)  der  Jupater  Sancus  der  iguvi- 
ii i sehe n  Tafeln  u.  ä.  bei  anderen  Völkern,  bemerkt  von  Zeyss  in  Kuhns  Zeit- 
schrift 20,  129  (dann  wieder  von  Bücheler  Bonner  Progr.  22.  März  1876  S.  15). 
—  Leider  scheint  es  nicht  ganz  sicher  zu  sein,  dafs  die  neuerdings  gefundene 
Basis  mit  der  Dedication,  an  Semo  Sancus  (unten)  ursprünglich  zu  der  darauf 
stehenden  Statue  gehört:  diese  zeigt  einen  ganz  nackten,  jugendlichen  Gott 
mit  wagerecht  vorgestreckten  Armen  (vorn  abgebrochen;  hielt  ein  Thier?) 
und  weit  geölfneten  Augen;  wie  es  scheint  die  Nachbildung  eines  archaischen 
Apollotypus  {j4pollinis  et  Sancus  aedes  Liv.  XXXII,  1,  10  zu  Veliträ  räumlich 
verbunden?).  Photographie  der  (jetzt  vaticaniseben)  Statue  bei  Visconti  in  den 
Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  2  (1881),  1050".  Vgl.  Bull,  dell'  ist. 
1681,  36f.  Bull.  arch.  common.  1881,  4 f.] 

«)  Tertull.  ad.  Wat.  11,  9  est  et  Sanctus  propter  hospitalitatem  a  rege  Plolio 
(leg.  T.  Tatio)  fanum  consecutus.   Fest.  p.  229  l*ropler  viam  fit  sacrificium 

Praller,  Rom.  JlTthol.  II.  3.  Aufl.  lg 
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Das  von  T.  Tatius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  wurde 
durch  Tarquinius  Superbus  zum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Ein- 
weihung aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Republik,  im  Jahre  28$ 
d.  St.,  466  v.  Chr.  vollzogen  wurde ,  und  zwar  an  den  Nonen  des 
Juni,  welcher  Tag  dem  Dius  Fidius  in  colle  auch  in  dem  spätem 
römischen  Kalender  heilig  blieb1).  In  diesem  Tempel  befanden  sich 
Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  Caecilia  oder  Ta- 
naquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  welche  von  den  römi- 
schen Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaften  Hausfrau 
verehrt  wurde,  deren  Fleifs  und  häusliche  Tugenden  eben  durch  jene 
Andenken  vergegenwärtigt  werden  sollten8).  Auch  eine  eherne 
Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zugleich  für  eine  gute 
Ärztin  und  Erfinderin  von  untrüglichen  Mitteln  des  Gegenzaubers 
galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn:  so  dafs  Sancus  wohl  auch. 
es7  wie  Quirinus  und  Iuno  Curitis,  die  Bedeutung  eines  Schutzgottes 
der  Matronen  und  ihrer  ehelichen  Rechte  gehabt  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es  ein 
zweites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cullus  vielleicht  mit  dem  des 
Veiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  Iupiter  Iurarius 
zusammenhängt  (I,  267).  Die  Christen,  welche  die  Inschrift  des 
Bildes  mifsverstanden,  haben  daraus  gefolgert,  dafs  der  Zauberer 
Simon  Magus  von  den  Römern  göttlich  verehrt  worden  sei8).  End- 


quod  est  proficiscendi  graiia  Herculi  aut  Sanco,  qui  sciiicet  idem  e*l  deus.  VgL 
Dionys  H.  IV,  58,  Horat.  Ep.  II,  1,  25,  Fest  p.  317  Sanqualis  avis. 

>)  Dionys  IX,  60,  Kai.  Venns,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  übersetzt  Dius 
Fidins  ungenau  durch  Zeig  JTiarioc. 

»)  Plin.  H.  N.  Vin,  194,  Plot.  Qn.  Ro.  30,  Paul.  p.  95  Gaia  Caecilia, 
Fest.  p.  239  praebia. 

»)  Instin.  M.  Apolog.  I,  26,  56,  Tertull.  Apolog.  13,  Enseb.  Hist  Eccl.  II, 
13  of  —  inl  tj  nolti  iuäv  rj  flaaikfät  'Ptofin  9(6(  Ivopio&ri  xa\  M^tarri 
naQ  v/uTv  oJff  dlbff  T<T//iijrni  h  tqj  Ti'ßfot  norartq)  (jerttj-i  twj-  öYo  ytqvQÜr 
(d.h.  in  Iosnla,  s.  Becker  Handb.  I,  653),  (niyQttyijv  '  Ptauaixrtv  laiirjr 

ZIM&NI  JEZl  ZATKTSI,  onto  fan  Zipm-t  9«p  ayiqt.  [De  Rossi  Bull.  d. 
ist.  1881,65.]  Vgl.  die  loschriften  bei  Or.  n.  1860.  1861  [=  C.  I.  L.  6,  567. 
568:  jene  ist  in  Trastevere,  diese  bei  S.  Silvestro  auf  dem  Quirinal,  wahr- 
scheinlich  in  der  Nähe  des  dortigen  Tempels,  gefunden  worden.  Dazu  kommt 
jetzt  die  oben  S.  273,  3  erwähnte,  im  Wesentlichen  mit  der  ersteren  über- 
einstimmende. Diese  soll  wieder  bei  S.  Silvestro  gefunden  sein :  s.  Lanciani 
Bull.  com.  1881  S.  5.  Die  Inschriften  lauton,  567:]  Semoni  Sanco  Deo  Fidio 
sacrum  Sejc.  Pompeius  Sp.  f.  Col.  Mussiamts  quinquennalis  decur.  bidentalis  do- 
num  dedit,  die  andre:  Sanco  tancto  Semoni  Deo  Fidio  sacrum  decuria  sacerdottim 
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lieh  werden  Heiligthümer  des  Sangus  oder  Semo  Sancus  auch  in 
Velitrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt1). 

2.  Sabinische  Sagenlr Ummer. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sabinischen 
Stammes  anschiiefsen,  da  sie  dem  Ideenzusammenhange  nach  hierher 
gehören.  Dionys  H.  II,  48  ff.  erzählt  diese  Sagen  nach  Varro,  einem 
griechischen  Schriftsteller  Zenodot  und  Cato,  welcher  letztere  am 
meisten  Glauben  verdient.  Nach  ihm  war  die  Hochebene  von  Ami- 
ternum  der  eigentliche  Stammsitz  der  Sabiner  und  ein  offner  Ort 
(sie  kannten  nur  solche)  Testrina  ihre  Metropole  d.  h.  der  Ort,  von 
welchem  sie  den  Ursprung  ihres  Namens  und  den  Heroen,  welcher 
denselben  zuerst  getragen,  ableiteten.  Er  hiefs  Sabus  oder  Sabinus, 
in  welchem  Worte  das  b  dem  äoliseben  Digamma  gleich  zu  achten 
ist,  da  die  nahe  verwandten  Samnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch 
Zccwltai  und  auf  einer  Münze  der  Italiker  Salineis  heifsen :  worüber 
man  auf  die  Vermuthung  kommen  könnte  dafs  Sabus  verwandt  sei 
mit  Säur,  in  welchem  Worte  wir  oben  I,  268  eine  provincielle  Form 
für  Saul  oder  Sol  erkannt  haben*).  Genealogisch  nannte  man  diesen 
Sabus  einen  Sohn  des  Sancus,  welcher  nicht  allein  Nationalgott  der  6as 
Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein  soll'),  in 
diesem  Zusammenhange  aber  wohl  in  der  Bedeutung  eines  himm- 
lischen Urwesens  wie  Ianus  oder  Iupiter  aufgefafst  werden  mufs. 
Die  gewöhnliche  Sage  dachte  sich  ihn  als  den  ersten  Winzer4), 

bidentalium  reeiperatis  vectigalibus.  [569 :  Sanco  Sancto  Semon{i)  Deo  Fidio 
sacrum  decuria  sacerdotum  bidentalium  reeiperatis  vectigalibus ;  die  neue:  Se- 
rn oni  Sanco  sancto  Deo  Fidio  tacrum  decuria  sacerdot(um)  bidentalium.] 

M  Liv.  XXXII,  1.  Vgl.  die  Inschr.  ans  Marino  bei  Henzen  n.  6999 
Phileros  ex  decreto  XXX  virum  sacellum  Semoni  Sanco  de  sua  pecunia  fecit, 
wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  auf  eioe  kleine  Landstadt  deuteo. 

«)  [Dafs  Saf-  die  oskisehe,  Sab-  die  latinische  Stammform  desselben 
Namens  ist,  steht  fest.  Die  Wurzel  (sabh-,  sadh-1  nicht  sav-)  ist  nicht 
erklärt.] 

')  Dionys.  1.  c.  KaTQtv  6k  IJoqxios  to  füv  ovof/a  rtß  Zaßivtov  t&vei 
ze&fjvai  (ft)Oiv  tnl  £ttß(vov  xov  üüyxov,  ötUfxovoc  ' n i/<i>ot'm  .  Sil.  Ital. 
—  VIII,  424  Ibant  et  laeti  pars  Sanctum  voce  canebant  auetorem  gentis,  pars  laudes 
ore  ferebant  Sabe  tuas,  qui  de  patrio  cognomüte  primus  dixisti  populos  magna 
dicione  Sabinos.  Augnstin  C.  D.  XVIII,  19  Sabini  etiam  regem  suum  primum 
Sancum,  sive  ut  alii  qui  appellant  Sanctum,  retulerunt  in  deos. 

*)  Virg.  Aen.  VII,  179  Paterque  Sabinus  vitisator  curvam  servans  sub 
imagine  falcem.    lo.  Lyd.  de  Mens.  I,  5  Zaßlvoc  h  lijc  nio\  tbv  ohov 
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welcher  sein  Volk  wie  Noah  den  Weinstock  pflanzen  gelehrt  und 
dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe,  so  dafs  also  in  diesen 
ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  friedliche  Beschäftigung  mit 
Acker-  und  Weinbau  durchschimmert.  Von  Amiternum  drangen  die 
Sabiner  erobernd  weiter  vor  in  die  fruchtbare  Gegend  von  Reate, 
wo  der  sabinische  Hercules  d.  h.  Semo  Sancus  als  Pater  Realinus, 
also  gleichfalls  als  Stammvater,  Gründer  und  ältester  König  der 
Stadt  und  Landschaft  verehrt  wurde1),  wie  dasselbe  Wesen  später 
auch  in  Amiternum  für  einen  Hercules  galt.  Von  Reate  endlich  noch 
weiter  vordringend  fanden  sie  einen  neuen  Mittelpunkt  in  Cures, 
einem  später  dürftigen  und  kleinen  Orte'),  von  welchem  die  ältere 
Ueberbeferung  aber  sowohl  T.  Tatius  als  Nunia  ableitet.  Eine  alter- 
thümliche  Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  II,  48 
nach  Varro.  In  der  Gegend  von  Reate  sei  eine  Jungtrau  vornehmen 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars  Quiri- 
nus  geführt  worden.  Wrährend  des  Tanzes  in  dem  Haine  eilt  sie 
639  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird  dort  von 
dem  Gotte  schwanger,  wie  Rhea  Silvia  in  der  Höhle  bei  Alba.  Als 
die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher  zum  Helden 
seines  Volks  und  zum  Gründer  von  Cures  bestimmt  war.  Sein  Name 
sei  gewesen  Modius  Fabidius,  wo  das  erste  Wort  an  den  Sabiner 
Mettus  oder  Metius  Curlius  und  an  den  Albaner  Mettus  oder  Metius 
Fufetius  erinnert,  was  wieder  mit  dem  oskischen  medix  oder  med- 
dix  d.  i.  Fürst,  summus  magistratus  zusammenhängen  mag,  das 
zweite  Wort  an  das  uralte  römische  Geschlecht  der  Fabii,  welches 
sich  vom  Hercules  abzustammen  rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem 
Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46).    Dieser  Modius  Fabidius  also  wird  als 


yta>(>y(tt$  <f(gütvvjua)(  wvofida9r]-  To  yaQ  Zaßivog  ovopa  onoQta  xttl  <fVTfv- 
jt}v  ofvov  diunt.utttpH.  Serv.  V.  A.  I,  532  Oenotria  dicta,  —  ut  Varro  dicit, 
ab  Oenotro  rege  Sabinorum.  Gewöhnlich  leiten  die  Alten  den  Namen  der 
Sabiner  ab  von  a(ßto9m.  wegen  ihrer  strengen  Frömmigkeit,  s.  Varro  bei 
Fest  p.  343,  Plin.  II.  N.  III,  108. 

l)  Sil «>t< Mi.  Vespas.  12  conantet  quosdam  originem  Flavii  gmerit  ad  con- 
däores  Reatinot  comitemque  Hercutit,  cuiut  monumentum  exstat  via  Salaria, 
referre  etc.  Vespasians  Familie  stammte  nehmlich  ans  der  Gegend  von  Reate. 
Vgl.  die  Inschriften  aus  Reate  bei  Or.  n.  1858.  1862  und  Ritsehl  Tit.  Mum- 
mianus  p.  IX  sq.  und  p.  XVII  [Op.  4,97.  111],  uod  die  aus  Amiternum  bei 
Mommscn  I.  IN.  n.  5756.  [—  C.  IL.  1,  1290]  5757.  (=  C.  I.  L.  1,  1288.] 

*)  Virg.  Aen.  VI,  810  von  JNuma:  primus  qui  legibus  Urbem  fundabit, 
Curibut  parvis  et  paupere  terra  mittut  in  imperium  magnum. 
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ein  wahrer  Held  beschrieben,  übernatürlich  grofs  und  stark  und 
unüberwindlicher  Sieger  in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will 
er  nicht  allein  kämpfen,  sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er 
viel  Volks  um  sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die 
Stadt  Cures  gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen 
Lauzengotte  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge  der 
Lakedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lakedämonischer  Flücht- 
ling, der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend  verschlagen  sei. 
Dionysius  II,  40  bezieht  sich  dabei  ausdrücklich  auf  inländische  Ueber- 
lieferung1),  so  dafs  wir  dieselbe  nicht  allzugering  achten  dürfen. 
Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge  Zucht  der  Spartaner  und 
Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  Aehnlichkeit  der  Sitten  die  letzleren 
für  die  Abkömmlinge  von  jenen  gehalten  habe :  und  allerdings  gefiel 
man  sich  später  in  Rom  in  dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zu- 
sammenhangs. Doch  fragt  es  sich  ob  nicht  vielmehr  ein  genealo- 
gisches Spiel  der  Griechen,  namentlich  der  Tarenliner,  den  ersten 
Anlafs  gegeben  hat.  In  Tarent  nehmlich  nannte  man  nicht  blos 
den  Küsten  Phalanthos  einen  Herakliden,  sondern  alle  Tarentiner 
Iiefsen  sich  gerne  Phalanthiden ,  also  Herakliden  nennen9),  wie  die 
Athenienser  sich  gerne  Thesiden  nennen  hörten.  Da  nun  dem 
griechischen  Herakles  der  sabinische  Sancus  entsprach ,  so  lag  es  640 
sehr  nahe  den  Stammvater  der  Nation  Sabus  gleichfalls  für  einen 
Herakliden  und  Abkömmling  von  Lakedämon  auszugeben,  wodurch 
die  Tarentiner  und  Samniter,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in 
lebhafter  Verbindung  standen  und  auch  die  griechische  Bildung  früh- 
zeitig von  dort  angenommen  hatten,  von  selbst  zu  nahen  Verwandten 
wurden.  Wird  uns  doch  bei  Strabo  V  p.  250  ausdrücklich  von  den 
Samnitern  überliefert,  dafs  nach  Einigen  Lakedämonier  sich  unter 

')  lv  lOTuni'ai;  tm/iDtu'ut;  Ityofitvos  Xoyoq.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  638, 
nach  welchem  auch  Cato  die  Sabiner  a  Sabo  Lacedaemonio  ableitete.  Daher 
es  bei  Sil.  ltal.  II,  8  heifst:  Poplicolo  ingentis  Voltti  Spartana  propago,  vgl. 
Dionys.  II,  46  and  Sil.  Ital.  VIII,  412,  XV,  546,  wo  auch  die  Claudier  von 
LacedämoD  hergeleitet  werden.  [Natürlich  hat  die  'einheimische'  Geschichte 
vom  lakedamonischen  Ursprung  der  S.  grade  soviel  zu  bedeuten  wie  das  auch 
schon  Cato  bekannte  Tibur  Argto  potitum  colano.  Vgl.  auch  Schwegler  1,  251.] 
Herculenm  Tarentum  Virg.  Aen.  III,  551,  vgl.  Horat.  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Schol.  d.  Porf.,  Strabo  VI  p.  426,  Instin.  III,  4,  12,  Steph.  B.  v. 
*A&rjvai  and  Callimachas  bei  Schol.  Diooys.  Per.  376  navxts  uip  'HqoxMovs 
frrrvpov  fars  utaxwvts,  ffo^a  <T  lv  fffaVoff  öS  rtöhv  'IialeSv  tpxtoaxt. 
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ihnen  angesiedelt  hätten  und  darüber  das  Volk  soviel  Neigung  zur 
griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe.  Es  sei,  setzt  er 
hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Tarentiner,  welche  ihre« 
mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie  von  ihrer  nationalen  Weise 
schon  zu  weichen  begannen,  dadurch  hätten  schmeicheln  und  sie 
ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar  machen  wollen:  wodurch  man  von 
selbst  an  die  Lage  der  Dinge  zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des 
Königs  Pyrrhus  erinnert  wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahr- 
scheinlich zunächst  die  Sabiner  von  Samnium  gemeint  haben  und 
von  dort  erst  später  auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus 
hernach  die  abenteuerliche,  beim  Heiligthum  der  Feronia  von  Terra - 
cina  anknüpfende  Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in 
dortiger  Gegend  entstanden  ist  (I,  430). 

3.  Hercules. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen 
erklären  wollen,  was  ich  aber  nicht  für  richtig  halte.  Vielmehr  ist 
es  der  wohlbekannte  griechische  ^HqaxX^g,  dessen  Namen  die  os- 
kisch  und  latinisch  redenden  Völker  in  ihnen  mundgerechter  Weise 
umgebildet  haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigen thümlichen  Aus- 
sprache in  Hereclus  [dann  in  Herclus],  die  Latiner  und  Römer  in  [Herdes, 
dann  in]  Hercoles  oder  Hercules,  während  die  Etrusker  gewöhnlich 
Hercle  sagten l)  und  in  Sicilien  in  der  Volkssprache  eine  eigenthüm- 


1 )  Mommsen  Uoterit.  Dial.  S.  262,  der  Name  Hereclus  oder  Herdas,  wie 
er  bei  den  Samnitern  gelautet  habe,  sei  von  hercere  =  ?pxm',  ausschliefen, 
separiren  abzuleiten,  also  der  italische  Hercules  eigentlich  ein  Ausschliefser 
des  Fremden  und  Störenden  aus  unserm  Eigen,  ein  custos  domesticus,  eine 
Art  von  Zei/c  Iqx(ioc'.  eine  Erklärung  die  auch  dem  Begriffe  nach  nicht  aus- 
reicht. [Die  oskischeo  und  ihnen  nächstverwandten  Mundarten  (die  zahlreichen 
Belege  bei  Fabretti  Gloss.  575  ff.  Corssen  Kuhns  Zs.  11,  401  f.  Ausspr.  2,  77 
u.  s.,  zu  denen  jetzt  auch  pälignisches  Herec[l. .)  fesn[om]  Bull,  dell'  Ist.  1877, 
177  kommt:  in  Umbrien  hat  sich  der  Name  noch  nicht  gefunden),  bieten 
übereinstimmend  als  Grundform  Hereclos;  Altlateinisch  und  Etruskisch  Herdes, 
jenes  dafür  (schon  537  d.  St.:  CLL.  1  ,  1503)  mit  Vokaleinschub  Hercoles 
(nur  vereinzelt  auf  dem  Spiegel  CLL.  1,56  Herceies),  jünger  (schon  609  d. 
St.:  CLL.  1,  541)  Hercules.  Die  altlateinische  Form  hat  sich  in  dem  Schwur 
hercle  (=  Herclesl)  lange  erhalten,  im  Volksdialekt  wie  es  scheint  nicht  (dem 
C.  I.  L.  5,  4213.  5498.  7,  1114  bedeuten  nichts  neben  den  Hunderten  von  Bei- 
spielen der  jüngeren  Form).  Vereinzelt  Herculenti  C.  I.  L.  7,  1032,  Herclenti 
Freudenberg  Herc.  Sax.  p.  8,  21.  —  Die  beiden  italischen  Formen  Hered-  und 
Herd-  sind  in  gesetzmäßiger  Weise  aus  der  griechischen  Grundform  ent- 
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liehe  Deminutivform  'HgvxaXog  oder'HgvXXog  im  Gebrauche  war1). 
Hatte  sich  doch  die  Sage  von  keinem  griechischen  Heroen  so  weit 
verbreitet  als  die  von  diesem  Heros  aller  Heroen,  dem  Liebiings- 
sohne  des  Zeus,  dem  engverbundenen  Freunde  des  Apollon,  welcher 
alles  Ungeheure  vertilgend,  alle  Völker  bildend  und  veredelnd  die 
Welt  durchzog.  .  Auf  Sicilien  waren  die  Sagen  und  Culte  dieses  Halb- 
gottes schon  durch  die  Phönicier  heimisch  geworden,  welche  den- 
selben Heros  in  einer  mit  der  griechischen  vielfach  sich  durchkreu- 
zenden Form  verehrten ;  ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dafs  auch 
die  Etrusker,  welche  sich  von  lydischen  Herakliden  abzustammen 
rühmten,  also  den  Hercules  für  ihren  Nationalheros  achteten8),  diese 
Mythen  direct  von  Asien  her  mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die 
speciellere  Durchbildung  und  Gestallung  derselben  erfolgte  durch  die 
griechischen  Colonieen,  unter  denen  wir  aufser  Tarent  und  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich  Cumae 
ins  Auge  fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst  bei  dem 
ersten  Lectisternium  auf,  welches  auf  Veranlassung  einer  Pestilenz 
im  J.  355  d.  St.  unter  unverkennbarer  Einwirkung  der  Apollinischen 

wickelt  (Jordan  Krit.  Beiträge  S.  15  ff*.).  Die  sehr  frühe  Aufnahme  des  Namens, 
also  auch  des  Kults,  bezeugen  ebenso  wie  die  Verbreitung  der  italischen  Namens- 
formen ,  so  die  enge  Verknüpfung  des  Begriffes  des  griechischen  Heros 
als  des  Vorkämpfers  aller  Civilisation  mit  verwandten  italischen  Vorstel- 
lungen: auch  hat  der  griechische  Gott,  wie  P.  richtig  erkannte,  einbeimische 
Götter  in  den  Schatten  gestellt,  ahnlich  wie  Asculap.] 

1 )  Wie  Uptaiillut;  für  u4QiaxoxXf\sy  Ba9vlkog  Tür  Ba&vxlfjt,  vgl.  Hesycb. 
s.  v.  u.  Eustath.  II.  p.  989,  47  nach  Sophron  und  dem  sicilischen  Satyrdrama, 
s.  Valckenaer  z.  Theoer.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg.  Pers.  p.  XCV. 

*)  Tyrrhenos,  nach  der  Sage  von  Tarquioii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrhener  d.  h.  der  Etrusker,  galt  gewöhnlich  für  einen  Sohn  des  lydi- 
schen Hercules  und  der  Omphale,  Dionys.  I,  28,  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malta  und  Regisvilla,  bei  Müller 
Etr.  I,  83;  2,  209  und  die  Nachweisung  bei  J.  Olshausen  im  Ith.  Mus.  N.  F. 
Vin,  332  ff.,  dafs  sich  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sardinien,  in  Ligurien 
und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden,  welche  nach  dem  Her- 
cules benannt  und  wahrscheinlich  pbönicischen  Ursprungs  waren.  In  Ligurien 
gehört  dahin  der  portus  Herculis  Menoeci,  iu  Etrurien  ein  Uqov  'Hqaxllovq 
zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Hafen  Labro  (Livorno)  oder 
ad  Hcrculem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa.  Aufserdcm  la I  st  sich  der  Cult 
des  Hercules  nachweisen  in  Caere,  Arretium  und  Viterbo.  Für  orientalischen 
Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs  die  grofse  Menge  der  etruskischen 
Bronzefiguren  des  Hercules,  welche  gewifs  nach  einem  alten  einheimischen 
Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarquinii,  gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des 
tyrischen  Bogenschützen  folgen.    [Vgl.  noch  Deecke  zu  Müller  Etr.  2,  74  f.] 
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e«  Religion  gehalten  wurde  (I,  149),  bei  welcher  letzteren  wir  durch  die 
Sibyllinischen  Bücher  von  selbst  nach  Cumae  gewiesen  werden.  Es  ist 
der  bei  allen  Griechen  vielverehrte  Hercules  äle&Kaxog  neben  Apollo 
(iXt^ixaxog1),  den  wir  trotz  der  mangelhaften  Nachrichten  auch  in 
Cumae  und  seiner  Umgegend  wirklich  nachweisen  können;  denn  auf 
cumanischem  Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft 
und  zwischen  dem  Averner  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufge- 
worfen'), wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todten- 
orakel  an  jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben  den 
Unterirdischen  und  Hermes  Psychopompos  mitverehrt  wurde.  Ja 
es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  dafs  selbst 
die  Form,  in  welcher  die  Fabel  vom  Hercules  seit  alter  Zeit  in  Rom 
erzählt  wurde,  von  Cumae  aus  dorthin  verpflanzt  oder  vielmehr  in 
Cumae  für  Rom  gewissermafsen  redigirt  worden  war. 

Diese  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aus 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  eine  merkwürdige 
Weise  vermischt  ist3).  So  viel  wir  wissen  hatte  Stesichorus  von 
Himera  in  Sicilien,  dessen  Blüthe  in  die  Regierung  des  Servius  Tul- 
lius  fallt,  zuerst  eine  Geryonis  in  gröfserem  Umfange  gedichtet  und 
in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche  Localsagen  des  Lit- 
torals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  welches  er  von  seinem  Ge- 
burtsorte aus  oder  durch  Vermittlung  der  benachbarten  Griechen 
in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  dieser  Dichter  denn  auch  zuerst 
von  der  Flucht  des  Aeneas  nach  Hesperien  gewufst  hat4).  Später 
hat  wahrscheinlich  ein  andrer  Schriftsteller  aus  Sicilien,  Timäus  von 
Tauromenium,  welcher  zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Sammlern, 
mit  Tarent  und  mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  in  Latiura  gewesen 
war,  die  Sage  in  der  Form  abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von 


»)  Griech.  Mytbol.  2,  103  ff.  [—  162  ff.  der  2.  A.] 

')  !>iod.  S.  IV,  21.  Poropeii  von  der  pompa  Herculis,  Baali  bei  Bajä  von 
seiner  Ochsenstalluog,  Serv.  V.  A.  VII,  662. 

*)  [S.  M.  Breal  Hercule  et  Cacus.  Etüde  de  mythologie  comparee.  Paris 
1S63.  Vgl.  nach  die  Besprechung  von  F.  Spiegel  in  der  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.  13,  308  ff.    Vgl.  Gr.  Myth.  II«,  202  ff.] 

<)  Merkwürdig  dafs  Stesichorns  in  seiner  Geryonis  [Bergk  Lyrici  Gr.» 
975  ff.]  des  arkadischen  Pallantion  gedachte,  aas  welchem  nach  der  gewöhn- 
lichen Tradition  der  römische  Evander,  der  Gründer  des  Palatium,  stammte, 
s.  Fans.  VIII,  3,  1.  Doch  bleibt  die  Folgerung  daraas,  dafs  schon  Stesichorns 
von  dem  römischen  Palatium  wufste,  sehr  bedenklich.  Merkwürdig  auch  dafs 
nach  Saidas  v.  ZtijaixoQog  einer  seiner  Brüder  Mamertinos  hiefs. 
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Sicilien  IV,  19—24  erzählt  wird.  Doch  wird  von  römischen  Schrift- 
stellern auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgeschichte  ms 
von  Gumae  verwiesen,  welcher  von  den  Aboriginern,  von  Cacus  und 
Evander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
erzählt  hatte1).  Nimmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  seinen  Aben- 
teuern in  Rom  sich  nach  Cumae  wendet  und  dafs  nicht  allein  Evan- 
der, sondern  auch  der  böse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich  verstanden  wird, 
nehmlich  als  Gegensatz  zum  guten  Evander,  Producte  einer  griechi- 
schen Ueberarbeitung  latinischer  Fabeln  sind,  die  den  campanischen 
Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs  mit  den  Latinern  früh  bekannt  sein 
mufsten,  so  ist  es  wohl  sehr  wahrscheinlich  dafs  wir  in  Cumae  die 
Stätte  dieser  und  andrer  Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen 
in  die  latinische  und  römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den  alten 
latinischen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte  Licht  zu 
stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Hercules,  bereits 
auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus  und  Dius  Fidius 
verwiesen  worden,  welcher  dem  griechischen  Heroen  später  allgemein 
gleiehgesetzt  wurde.  Der  Glaube  an  diesen  Genius  des  Lichtes  und 
der  Wahrheit,  welcher  in  einheimischen  Sagen  zugleich  als  Held  und 
Ueberwinder  von  Ungethümen  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien, 
namentlich  auch  in  Latium,  unter  verschiedenen,  näher  oder  ent- 

')  Fest.  p.  266  Romain.  —  Historiae  Cumanae  compositor  fait),  Mhenis 
quosdam  profecto*  Sicyonem  Thespiasque.  Ex  quibut  porro  civitatibus  ob  in- 
opiam  domiciliorum  compluris  profectos  in  exteras  regionvs  delatos  in  Ilaliam, 
eosque  [a]  muUo  error«  nominatot  Aborigines  [Sch wegler  1,  199,4].  t  Quorum 
tubiecti  qui  fuerint  caeximparum  viri  unicarumque  virium  imperio  [Caci  i'm- 
probi  viri  u.  v.  i.  ISiebuhr,  andere  anders:  die  Stelle  ist  noch  nicht  sicher 
geheilt] ,  muntern  Palatium ,  in  quo  frequentissimi  consederint,  appettavUse  a 
viribus  regritt is  Valentiam :  quod  nomen  adventu  Evandri  Aeneaeque  in  Italiam 
cum  magna  graece  loquentium  copia  interpretatum  diei  coeptum  Rhomen. 
Dieser  Schriftsteller  scheint  nicht  alt  zn  sein,  doch  mochte  er  ältere  cuma- 
nische  Traditionen  benatzt  haben.  Aach  Dionys  1,42  nennt  den  Cacus  ö*vva- 
mrjv  Jtva  xopuStj  ßaaßanov  xal  av&Qunnv  uvqfiigcov  «o/ovra,  dahingegen 
Solio.  1,7  nach  Cell  ms  erzählt,  Cacos  sei  aas  Grofs-Phrygien  als  Gesandter 
des  Marsyas  (das  Gebiet  der  Marser  am  Fuciner  See,  wie  es  scheint,  s.  oben 
I,  392)  zum  Tyrrhener  Tarcbon  gekommen,  aber  der  Haft  desselben  ent- 
sprungen und  in  seine  Heimath  zurückgekehrt.  Daranf  habe  er  sich  mit  starker 
Macht  am  Vulturnus  und  in  Campanien  festgesetzt  und  auch  die  Arkader  (die 
Aboriginer  des  Evander)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwungen  habe.  Grofs- 
Phrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und  dort  von  ihm 
(dem  Marsyas  d.  L  dem  Faunus)  die  Anspicienlehre  gelernt. 
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fernter  verwandten  Auflassungen  allgemein  verbreitet  gewesen  zu 
sein.  Die  ländliche  Auffassung  dachte  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen 
dem  Silvanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  welcher  mit  dem 
Füllhorn  ausgestattet  neben  jenem,  aber  auch  neben  der  Ceres  ver- 
ehrt und  durch  die  Verbindung  mit  Silvanus  und  den  Bei- 
namen agrestis  u.  a.  von  den  städtischen  Formen  unterschieden 
wurde:  ein  Hüter  des  Inn* Iiichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanus, 
daher  man  ihn  auch  domeslicus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber 
auch  wie  jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten,  der 
mit  seinen  Heerden  durch  ganz  Italien  zieht:  bei  welcher  Vorstellung 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einigen  Er- 
zählungen sogar  den  Namen  Italia  von  einem  der  heiligen  Kälber 
(vitulus)  dieses  Hercules  ableitete1).  Eine  ähnliche  Vorstellung  lag 
auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu  Grunde,  da  er 
auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohlthätigen  Genius  der  römischen 
Stadtflur  und  den  Urheber  alles  unverhofften  Segens  und  Reich- 
thums galt,  daher  man  ihm  von  jedem  reichlichen  Erwerbe  den 
Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  festlichen  Schmaus  des  soge- 
nannten polluctum  feierte,  aber  ihn  auch  in  verschiedenen  städti- 
schen und  gentilen  Ueberlieferungen  neben  dem  Faunus  und  Sil- 

')  Über  den  weidenden  Hercules  und  seine  Zusammenstellung:  mit  Silva- 
nus, Diana,  den  Nymphen  und  andern  ländlichen  Göttern  s.  Zoega  Bassiril. 
II,  p.  115,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  62,  Mommsen  I.  Y  n.  5762,  Uenzen  n. 
5732  u.  a.  Von  einem  Opfer,  welches  am  21.  Dec.  Herculi  et  Cereri  sue 
praegnante,  panibus,  mulso  gebracht  wurde,  s.  Macrob.  S.  III,  11,  10.  Hercules 
agrestis  bei  Stat.  Silv.  III,  1,  30  [rusticus  Lampr.  Comm.  10  (aber  nicht  rusti- 
ceüus  Plin.  VII,  83,  wo  dies  vielmehr  Personenname  ist),  vielleicht  ca(m)panus 
C.  I.  L.  6,  303].  H.  domesticus  als  custos  oder  tutor  von  Grundstücken,  daher 
nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  1538,  Mommsen  I.  V  n.  1084,  1388,  3579  u.  a. 
[Ein  Hercules  defensor  und  Silvanus  custos  C.  I.  L.  6,  309.  310,  ein  con- 
servator  305,  tutator  343,  Fundanius  311,  Iulianus  334.  —  Hercules  mit 
Terra  und  SUvan,  mit  Epona  3,  1152.  4784;  mit  Silvanus,  (nicht  Her- 
cules silvanus,  wie  nach  Zoegas  Andeutung  Reifferscheid  Annali  1866,  219  f. 
erinnert:  das  Mißverständnis  scheint  die  falsche  Lesung  des  Steins  C  I.  L. 
6,  329  Hercules  [i]nvicte  sattele  Silvane  allein  zu  verschulden),  häufiger  nur  in 
Rom:  C.  I.  L.  6,  288.  295-297.  309.  329.  Domitian  baut  am  8.  Meilenstein 
der  Via  Appia  dem  Hercules  einen  Tempel  (Martial  III,  47.  IX,  64.  65), 
von  dem  Reste  erhalten  sind:  xur  Seite  desselben  fanden  sich  Trümmer  eine« 
Bauwerkes  (sog.  Atrium)  zusammen  mit  einer  Ära  m.  d.  1.  Silvano  sacrum 
(jener  Tempel  wird  also  fälschlich  T.  des  Hercules  und  Silvan  genannt): 
Piibby  Dintorui  3,  550,  Caoina  Via  Appia  S.  173ff.  T.  43,  Edißxi  5  p.  38f. 
6  T.  XLV.    Über  die  erwähnte  Inschrift  C.  1.  L.  6,  329  s.  unten.] 
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vanus  als  ländlichen  Gott  und  Urheber  der  ältesten  Geschlechter 
schilderte.  So  die  oft  wiederholte  Legende  von  der  römischen  Laren- 
mutter und  Flurgöttin  Acca  Larentia,  wie  sie  sich  als  schöne  Buhle 
zu  dem  Hercules  der  Ära  Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  ihm 
mit  reichen  Besitzungen  gesegnet  sei,  welche  durch  sie  wieder  dem 
Romulus  oder  dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (oben  S.  27). 
Ferner  die  Sage  dafs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den 
Palas,  einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten,  und  mit 
der  Fauna  den  Latinus,  den  bekannten  Eponymen  der  Latiner,  er- 
zeugt habe1),  und  die  gleichartige  andre  dafs  eine  einheimische 
Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius ,  den  Ahnherrn  der  Fabier ,  am  mä 
Tiberstrome2),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  von  ihm  den  Aveu- 
tinus  geboren  habe8).  Ferner  gab  es  in  Rom  eine  keineswegs  zu 
verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden  Cacus  eigent- 
lich gar  nicht  Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Garanus,  welcher 
ein  Hirt  von  aufserordentlicher  Leibeskraft  gewesen  und  erst  später 
mit  dem  griechischen  Collectivnamen  Hercules  benannt  worden  sei: 
eine  Tradition  in  welcher  wir  den  Namen  Garanus  schon  oben  I,  80 
durch  das  alte  latinische  und  italische  Wort  Cerus  d.  i.  Genius  er- 
klärt haben4).    Und  doch  galt  der  römische  Hercules  keineswegs 

»)  Oio  Ca ss.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  1232,  wo  Fauna  die  Frau  des  Faunus 
heifst  Bei  Dionys.  I,  43  hinterlafst  Hercules  zwei  Söhne,  den  Pallas  von  einer 
T.  des  Evander,  die  Lau  na  hiefs  (derselbe  Name  wie  Lavin  ia,  vgl.  c.  32),  und 
den  Latinus  von  einer  hyperboreischen  Jungfrau,  die  er  mit  sich  führte  und 
vor  seinem  Abzüge  dem  Faunus  überliefs.  Das  ist  wieder  Fauna  oder  Fatua, 
obwohl  man  sie  gewohnlich  Palanto  oder  auch  eine  Tochter  des  Faunus  nannte, 
s.  Paul.  p.  220  Palatium,  Iustiu.  XLIH,  1,  9  ex  ßlia  Fauni  et  Hercule  —  La- 
tinus  procreatur. 

*)  Plut.  Fab.  Max.  I,  Paul.  p.  87.    Vgl.  Sil.  Ital.  II,  3  Fabitu  Tirynthia 
prolet  und  VI,  626  ff. 

»)  Virg.  Aen.  VII,  656  ff. 

*)  Serv.  V.  A.  VIII,  203  De  Caco  interempto  ab  Hercule  (am  Graeci  quam 
Horn 'ini  consent iunt.  Solu*  Verrius  Flaccus  dieit  Garanum  fvisse  pastorem 
magnarum  virium,  qui  Cacum  afßixit.  Omnes  autem  magnarum  virium  apud 
veteres  Hercules  dictos  [so  cod.  Paris.  7929  nach  Thilo].  Vgl.  ib.  v.  564  tune 
enim,  sicut  Varro  dicÜ,  omnes  qui  fecerant  for Itter,  Hercules  vocabantur.  Die 
alte  Compilation  Aur.  Victor  Or.  G.  R.  8  nennt  jenen  Hirten  Recaranus. 
[Schon  Schott  zu  d.  St.  erinnert  mit  Recht  (wie  Jordan  Hermes  3,  408  f.  zeigt) 
an  den  Hcrakliden  Karanos,  Sohn  des  argivischen  Pheidon,  welcher 
nach  einer,  wie  es  scheint,  besonders  von  Theopomp  (fr.  30  F.  H.  G.  1,  283 
vgl.  lustin.  VII,  1,  7;  Müller  Dor.  1,  156  Ausl.  zu  Herod.  8,  137)  verbreite- 
ten Version  die  Dynastie  von  Makedonien  begründet  und  Edessa  erobert  gregem 
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nur  für  einen  Genius  der  Fülle  und  des  ländlichen  Segens,  sondern 
auch  er  war,  wie  jener  sabinische  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius, 
zugleich  ein  Genius  der  Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher 
grade  so  wie  bei  jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrück- 
lich überliefert  dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit 
vollzogen  werden  sollten,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale 
des  römischen  Herculesdienstes.  der  von  ihm  selbst  gestifteten  Ära 
Maxima  auf  dem  Forum  Boarium  beschworen  wurden1).  Auch 
wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  h.  vor  der  Reise, 
also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit  geopfert*): 
646  wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules  d.  h.  dem  in  Reate 
und  Amiternum  verehrten  den  Gebrauch  der  Zehntenopferung  bei 
jedem  aufserordentlichen  Gewinn  wiederfinden3),  da  der  sabinische 


capranim  im b rem  fugientium  secuius  (lastin  n .  0.).  Da  nun  tack  die  argei 
von  den  argivischen  Begleitern  des  Hercules  hergeleitet  wurden,  so  lieft  es 
auf  der  Hand,  dafs  der  (Uranus  des  Verrius  (die  Verwechselung  von  c  una  g 
ist  ja  ganz  gemein  und  die  Form  Recaranus  in  der  Origo  bestätigt  die  Ände- 
rung) aus  griechischer  mythologischer  Quelle  stammt.  Vgl.  S.  277.  Aus  einer 
der  vorliegenden  verwandten  Scholienmasse  hatte  die  Nachricht  der  Verfasser 
der  Origo:  möglich,  dafs  die  Umtaufung  in  Recaranus  denselben  Grund  hat  wie 
die  des  Xuthos  in  Xipheus  c.  2,  1 ,  welche  schwerlich  den  Abschreibern  zur 
Last  fällt  (Jordan  Hermes  3,  406),  oder  ein  Seitenstück  zu  dem  viel  älteren 
albanischen  Königsnamen  Artmulus  neben  Remulos  ist.  Ebenso  ist  sprachlich 
neben  italischem  cer-us  angeblich  abgeleitetes  car-anus  schon  wegen  des  Wurzel- 
vokals undenkbar.  Für  den  römischen  Hercules  also  kommt  die  unglücklicher- 
weise erhaltene  ganz  werthlose  Nachricht  des  Verrius  und  ihr  Zerrbild  in 
der  Origo  überhaupt  nicht  in  Betracht  und  es  fällt  damit  die  Hauptstütz«  für 
die  Hypothese  Reifferscheids  'De  Hercule  et  Iunone  diis  Italorum  coningalibus' 
Annali  1866,  352:  weiteres  dagegen  bei  A.  Herzog,  Stati  Epithalamium  (L. 
1881)  S.  32.] 

')  Dionys  I,  40  ogxoi  te  yaQ  tix*  avxqi  xa\  ow&ijxai  rolg  ßovkoutvots 
ßißaiws  t<  dtanottixta&ai  xal  öexartvaetg  /Qrj/xattav  yivovitti  ov%val  xar* 
u>xä(  d.  h.  ex  voto.  Über  den  Eid  an  der  Ära  Maxima  s.  Danz  Der  sacrale 
Schutz  im  röm.  Rechtsverkehr  S.  112  ff.  Eine  Satire  des  Varro  führte  den 
Titel:  Hercules  tuam  fidem. 

•)  Macrob.  S.  n,  2,  4  Sacrificium  apud  veteres  fuit  quod  vocabatur  propter 
viam.  In  eo  mos  erat  ut,  si  quid  ex  epulis  superfuisset ,  igne  consumeretur. 
Vgl.  Laberius  bei  Non.  M.  53  Visus  hat  nocte  ego  bidentes  (tum  üerculi) 
propter  viam  facere  und  oben  S.  273,  4.  Auch  der  Hercules  Ponderum, 
unter  dessen  Schutz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei  Fabr.  Inscr.  p.  527  sq. 
[—  C.  I.  L.  6,  336  und)  Or.  1530  [=  282  vgl.  298],  wird  mit  Recht  auf  Schutz 
des  Rechts  und  Eigenthums  bezogen. 

»)  Vgl.  die  S.  276,  1  citirten  Inschriften,  besonders  diese  aus  Reate  bei 
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Sancus  auch  schon  deswegen,  weil  er  für  den  Vater  des  ersten  Pflan- 
zers und  Winzers  Sabus  galt,  nothwendig  zugleich  die  Bedeutung 
eines  ländlichen  und  befruchtenden  Genius  gehabt  haben  mufs. 
Dahingegen  in  andern  latinischen  und  sabinischen  Diensten  die  krie- 
gerische und  politische  Bedeutung  eines  ersten  Gründers  und  Königs 
überwogen  zu  haben  scheint,  z.  B.  in  der  alten  latinischen  oder  sabi- 
nischen, später  verschollenen  Stadt  Caenina  in  der  Nähe  von  Rom, 
wo  der  von  Romulus  bezwungene  König  Acron,  dessen  spolia  opima 
zur  Verehrung  des  Iupiter  Feretrius  auf  dem  Capitole  den  ersten 
Anlafs  gaben,  ein  Sohn  des  Hercules  genannt  wurde1).  Ferner  gab 
es  einen  durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  des  Hercules  in  Ti- 
bur,  dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulenhallen  und  einer 
Bibliothek  ausgestatteter  Tempel  auf  der  Burg  von  Tibur  d.  h.  in 
der  Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Tivoli  lag  und  dessen  Gottes- 
dienst seit  alter  Zeit  von  einer  ähnlichen  Sodalität  von  Saliern  be- 
gangen wurde,  wie  der  des  Mars  in  Rom  und  andern  Städten8). 

Ritscbl  tit.  Mumui.  p.  IX  [Op.  4,97],  der  darin  sechs  Hexameter  erkennt  und 
mit  einigen  Veränderungen  so  liest:  Hercules  sanete  j  De  decurna  Victor  tibei 
Lucius  Mumius  donum  \  Moribus  antiqueis  pro  usura  hoc  quod  dare  sese  |  Vi- 
sum animo  suo  perfecit,  tua  pace  rogans  te  \  Cogendei  dissolvendei  tu  ul  fa- 
cti ia  faxscis,  |  Perficias  decumam  ut  Jaciat  verae  rationis,  \  Proque  hoc  adque 
alieis  donis  des  digna  merenti.  [Mommsen  C.  1.  L.  1,  542  stellt  promiserat 
aus  pro  usura  her  und  bezweifelt  Jacilia.) 

l)  Prop.  IV,  (V)  10,  11  Acron  fferculeus  Caenina  duetor  ab  arce.  Acron 
ist  der  Burgherr,  der  einheimische  Name  mag  etwa  Ocrisius  gelautet  haben. 
Also  war  auch  dieser  Hercules  Burgherr,  wie  jener  Fisus  Sancius  von  Igu- 
vium  und  Hercules  von  Tibur.  Auch  bei  Dionys.  I,  79  ist  dieser  Cultus  ver- 
mutblich vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  sacerdotium  Caenineose,  welches 
auf  Inschriften  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  selten  erwähnt  wird  und  sich 
entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  August  wiederher- 
gestellten Cult  des  Iup.  Feretrius  bezog,  zu  dessen  Stiftung  jener  Triumph  des 
Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabretti  p.  119  und  217,  Or.  n.  2180 
[=  C.  I.  L.  5,  4059].  2533  (Mommsen  l  N.  n.  2569).  3349  [—  C.  I.  L.  5,  5128]. 
3442.  3443  und  die  attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  Kpigr.  p.  41  sq.  [Doch 
ist  über  die  Gottheit,  welche  die  Caeninenses  verehrteu,  Nichts  bekannt  und 
in  den  Inschriften  von  Trebula  Or.  3442  f.  Herculanorum  Caeninensium  nach 
Uenzen  Annali  1857,  92  beides  nicht  zu  verbinden.] 

J)  Tibur  Herculeum  Prop.  II,  23,  44,  Martial.  I,  13,  1,  vgl.  Sueton  Calig.  8 
urbs  Herculi  sacra  und  Strnbo  V,  p.  238.  Ober  den  Tempel  und  dessen  Schatze 
luven.  XIV,  86  ff.,  Gell.  XIX,  5,  Sueton  Octav.  72,  Appian  b.  c.  V,  24,  über  die 
Salier  Macrob.  S.  III,  1 2,  7  Est  praetcrea  Oclavii  Hersennii  Uber  qui  inscribitur 
de  sacris  Saliaribus  Tiburlium,  in  quo  Salios  Herculi  institutos  operari  diebus 
certis  et  auspicato  docet.    Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  285  und  die  Inschrift  Or.  n. 
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[Daher  erklärt  sich  auch  die  nicht  seltene  Verbindung  des  Hercu- 
les und  Mars  und  die  Uebereinsümmung  ihrer  Beinamen  Victor, 
647  Invictus  (oben  I,  352,  unten  zu  S.  650).]  Anderswo  wie  in  Cures 
und  Beate,  hatte  dieser  alte  italische  Hercules  in  Erinnerung  an 
den  sabinischen  Sancus  neben  den  kriegerischen  Beinamen  Victor 
und  Invictus  den  geweihten  Namen  Sanctus  oder  Sanctus  Pater  bei- 
behalten1), oder  doch,  wie  in  der  Abgeschiedenheit  zu  S.  Agnone 
in  Samnium,  trotz  aller  Verschmelzungen  und  Neuerungen  der  städti- 
schen und  griechischen  Sitte  den  alten  ländlichen  Character  treu 
bewahrt").  Genug  wir  müssen  bei  diesem  allgemein  verbreiteten 
Herculesdienste,  von  dem  Dionysius  sagt  dafs  man  seinen  Heilig- 
thümern  und  Altären  fast  überall  in  den  Städten,  auf  dem  Lande 
und  an  den  Strafsen  begegne8),  im  mittleren  Italien  wie  bei  so 
vielen  andern  scheinbar  griechischen  Göttern  zunächst  immer  an 
einen  ältern  und  nationalen  Ursprung  denken,  welcher  durch  die 
griechische  Hülle  erst  später  verkleidet  worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des  ge- 
wohnlichen Mährchens,  dem  Evander  und  Cacus.    In  jenem  haben 


3933  —  Henzen  n.  6499  .  .  .  cur(atorf)  fani  H{erctdis)  F{idorü).  [Vgl.  die  am 
Forum  zu  Rom  gefundene  leider  verstümmelte  laschr.  \H)ereuli  Tiburiino  e[f? 
.  .  .  |  .  .  .  tus  Asinius  Panarist[us  .•.])...  idemque  stationem  ...  CLL.  6, 
342.  Über  den  Tempel  in  Tivoli  vgl.  P.  Foucart  Revue  archeologique  1863, 
1,  81  ff.] 

*)  Prop.  IV  (V)  9,  71  ff.  mit  Beziehung  auf  deo  Sancus  von  Cures,  vgl. 
oben  S.  271,  1  und  Or.  n.  1547  [v.  J.  184].  1548.  6589  [Zeit  des  Severus].  719S. 
[Die  Beziehung  auf  Sanctus  dieser  spaten  Inschriften  ist  fraglich.  Auch  andere 
Gottheiten  fuhren  den  Namen  deus  sanctus.] 

*)  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  128  ff.  [So  wenig  auch  die  Bedeutung 
sämmtlicner  auf  dieser  Bronze  aufgeführter  Gottheiten  klar  ist,  so  leuchtet 
doch  ein,  dafs  die  Gruppe  Diüvei  Verehasim  (Vir  i-asio,  I.  der  Mannerschaft 
nach  Mommsen),  Diuvei  Regaturei  (vgl.  I.  Imperator,  Regnator:  Xeptunum 
regnatorem  marum  Naevius  Pun.  15  Va.),  Hercklin  h'erriiüi  den  H.  unter  so 
vielen  weiblichen  Gottheiten  nicht  zufällig  zum  Juppiter  stellt,  zu  dem  auch 
Semo  Sancus  in  nächster  Beziehung  steht.  Vgl.  Hercules  lovius  obenl,  187, 3. 
—  Auch  der  Hercules  an  der  Grenze  der  Feldmarken  von  Mola  und  Abella 
gehört  hierher.    Zwetajeff  Sv  11.  56.] 

»)  Dionys.  I,  40  nokXttx'J  ^  *ai  "^0  T»7?  'Italfas  ävftrai  reft^yn  toT 
&(tp  xal  ßaifxol  xara  noXtic  T(  Ugwtai  xal  naq'  oSoTc  xal  anavimc  av 
(tQot  Tic  'italtac  *wpor,  tv&a  Tvyx<xva  Ttptoptvoc  6  9cos.  Vgl.  Pseud- 
aristot.  Mirab.  Ausc.  97,  wo  aber  speciell  vom  Süden  die  Rede  ist:  Uyovot 
noilaxov  rtje  'Iralütc  'HqoxUovc  ilvai  nokXa  fiyrjfxoauva  iv  rate  6Sot( 
ac  Ixfiyog  Inoqev&r,. 
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wir  wiederholt  den  alten  latinischen  Nationalgott  Faunus  erkannt, 
in  diesem  scheint  ein  unterweltlicher  Feuergott  gleich  dem  Dis  Pater 
des  Tarentum  im  Marsfelde  zu  stecken.  Die  wahre  Form  des  Na- 
mens ist  nehmlich  Cäcus,  Kaxoc,  woraus  die  Griechen  erst  später 
im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Mann"  Evander  einen  bösen  Käx6$ 
gemacht  haben.  Cäcus  aber  oder  Cacius,  neben  welchem  auch  eine 
nach  Art  der  Vesta  verehrte  Cäca,  angeblich  seine  Schwester,  erwähnt 
wird1),  ist  vermuthlich  derselbe  Name  wie  Caecus  und  jener  prae- 
nestinische  Sohn  des  Vulcanus  Caeculus3),  den  man  später  durch 
caecutiens  erklärte,  der  aber  früher  eine  unmittelbare  Beziehung  u» 
zum  Feuerdienst  ausgedrückt  haben  mufs,  wie  xccico,  caleo,  caldus, 
canus,  candere,  vielleicht  auch  caelum,  zumal  da  auch  Cacus  ein 
Sohn  des  Vulcan  genannt  wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeien- 
des Ungethüm,  welches  aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules 
dicken  Rauch  und  Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  von 
oben  in  die  Höhle  eindringt  und  nach  Ueberwindung  des  Cacus 
den  ganzen  feurigen  Abgrund  der  Schlucht  einstöfsts):  ein  Kampf 
welcher  sehr  dem  eines  schützenden  Genius  der  Flur  mit  vulkani- 
schen Kräften  gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlicher  Erfahrung 

*)  Serv.  V.  A.  VIII,  190  Nunc  soror  sua  eiusdem  nominit  prodidit,  unde 
etiam  sacellutn  meruit,  in  quo  ei  pervigili  igwe  sicut  (al.  per  virgines)  Vesta* 
sacrificatur.  Lactaot.  I,  20,  36  Colitur  et  Caca,  quae  Herculi  fecü  indicium 
de  furto  boum. 

*)  Oben  I,  14S.  Aus  Caecus  ist  Cacus  geworden  wie  aus  Saeturnns  Sa- 
turnus.  Den  Namen  Cacius  finde  ich  bei  Mommsen  I.  IV.  n.  4024  aus  Sinuessa: 
M.  Cacius  C.  F.  Cerna,  ib.  6769,  V,  21  D.  Cacius  Spendo.  [Die  bis  ins  Ein- 
zelne gehende  Ähnlichkeit  der  Erzählung  mit  dem  indischen  Mythus  von  dem 
Kampfe  des  Indra  mit  dem  Rinderräuber  Vala  ist  von  v.  Rosen  und  Kuhn  er- 
kannt (Schwegler  1,371),  der  Sinn  der  beiden  Versionen,  wie  man  mein!,  zu 
Grunde  liegenden  indogermanischen  Vorstellung  verschieden  erklärt  worden, 
ßrlal  Zeit  sehr,  f.  vergl.  Sprachf.  10,  319  und  in  seiner  Schrift  Hercule  et 
Cacus  S.  110  ff.  vergleicht  den  griechischen  Wind  xatx(ac.  Preuner  Hcstia- 
Vesta  S.  386  f.  findet  die  Bestätigung  für  die  Annahme  eines  Paares  von  Feuer- 
göttern Cacus  Caca  darin,  dafs  Caecilia  (nehmlich  Gaja),  deren  Bild  im  T.  des  Sancus 
stand,  'aufs  bestimmteste  an  Caeculus,  Cacus,  Cacca  erinnert'  (was  ebenso 
bestimmt  bestritten  werden  kann)  und  dafs  das  'Atrium  Caci  zu  dem  Atrium 
Vestae  stimmt'  (als  ob  es  nicht  sonst  noch  atria,  z.  B.  Minervae,  Liberiatis  gäbe). 

8)  Virgil  Aeo.  VIII,  190  ff  ,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Spuren  eines  ge- 
waltsamen Einsturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys.  I,  39.  Vgl.  Serv.  1.  c. 
Cacus  secundum  fabulam  Vulcani  ßlius  fuit  ore  ignem  ac  fumum  vomens,  qui 
vicina  omnia  populabatur.  [Über  die  wenigen  Spuren  vulcanischer  Kräfte  auf 
römischem  Boden  Jordau  1,  1,  122.] 
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kennen  mufste.  Es  wäre  möglich  dafs  die  Fabel  erst  durch  Ueber- 
tragung  aus  einer  andern  Gegend  nach  Rom  gekommen  wäre,  wo 
übrigens  jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feurigen  Feldes"  am  Tiber 
so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusammenhange  als  wildes  Unge- 
thfim  beschriebenen  Gott  der  Unterwelt  zurückgeführt  werden  (oben 
S.  82),  dafs  ich  eben  deshalb  auch  den  (instern  und  wilden  Cacus  für 
einen  gleichartigen  Dämon  halten  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der  Rück- 
kehr von  Erylheia,  wo  er  den  Riesen  Geryon  getödtet  und  seine 
Rinder  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  und  darauf  durch 
Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommen,  von  hier  aber  weiter 
nach  Cumae  und  durch  den  Süden  von  Italien  nach  Sicilien  gezogen 
sei.  In  Rom  habe  er  den  guten  Evander  in  seiner  Ansiedlung  auf 
dem  Palalin  und  den  bösen  Räuber  Cacus  getroffen,  welcher  in  einer 
Höhle  des  Aventin  am  Tiber  hauste  und  die  ganze  Umgegend  un- 
sicher machte.  So  freundlich  Evander  den  Helden  aufnimmt,  so 
feindlich  erweist  sich  Cacus,  indem  er  von  seinen  Rindern  einige 
heimlich  und  beim  Schwänze  (um  durch  die  falsche  Spur  zu  täu- 
schen) in  seine  Höhle  hineinzieht *)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll 
619  den  Raub  verrathen  hatte,  nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  er- 
schlägt ihn  Hercules  mit  seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Ju- 
piter wegen  des  glücklichen  Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes 
d.  h.  vor  der  Höhle,  in  welcher  er  die  Rinder  wieder  gefunden 
hatte,  einen  Altar,  an  welchem  er  eins  der  Rinder  opfert  (I,  206). 
Darauf  wird  er  von  Evander  und  den  Seinigen  als  Sieger  und  Retter 
in  der  Noth  empfangen.  Sie  bekränzen  sich  mit  Lorbeer,  zielm 
ihm  mit  ihren  Heerdcn  entgegen  und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja  Evander, 
welcher  durch  die  Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft  wufste,  be- 
grüfst  und  verehrt  ihn  zuerst  auf  römischem  Boden  als  Gott.  Dar- 
über erfreut  bewirthet  Hercules  alle  Römer  mit  seinen  Rindern  und 
dem  Zehnten  seiner  Beute,  beschenkt  sie  mit  erobertem  Gebiete  und 
stiftet  endlich  seinen  eigenen  Gottesdienst,  wie  er  fortan  in  Rom  be- 
gangen werden  solle,  indem  er  namentlich  zwei  edle  Familien,  die 


*)  Kin  der  griechischen  Dichtung  vom  Hioderdiebstahle  des  Hermes  ent- 
lehnter Zug.  Überhaupt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisch.  Kben  deshalb 
vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Riesen,  der  die  Rinder  des  Hercules  stiehlt, 
obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag ,  in  Rom  doch  nicht  für 
so  alt  zu  halten,  wie  es  bei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zcitschr.  f.  D.  Alterth.  VI, 
1846  S.  128  geschieht. 
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Potitier  und  Pinarier,  in  den  Opfergebrüuchen  unterrichtet1).  So 
ist  damals  namentlich  die  Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boarium, 
wo  seine  Rinder  geweidet  hatten,  durch  ihn  selbst  gestiftet  worden, 
das  authentische  und  zu  den  ältesten  Heiligthümern  der  Allstadt 
zählende  Denkmal  seiner  Gegenwart  in  Korn.  Sie  lag  nicht  weit 
von  den  Eingängen  des  Circus  Maximus  zwischen  dem  Palatin  und 
Aventin'),  zu  den  Füfsen  der  ältesten  palatinischen  Ansiedlung,  wo 
zuerst  Evander  und  dann  Homulus  sich  niederließen.  Wurde  doch 
auch  eine  sogenannte  Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt,  welche 
von  dieser  Palatinischen  Altstadt  hinunter  zum  Circus  und  auf 
das  Forum  Boarium  führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci  d.  Ii.  ein 
nach  ihm  benannter  Saal  noch  bestimmter  an  den  vom  Hercules 
bezwungenen  Unhold  erinnerte3).  Vermuthlich  gehörte  er  zu  den  wo 
übrigen  Gultusgebäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Umge- 
bungen jener  Ära  Maxima  entstanden,  theils  als  nothwendige  Räume 
für  die  vielen  Opfer  und  Opferschmäuse,  bei  denen  es  gewöhnlich 
sehr  reichlich  und  festlich  herging,  theils  als  Stiftungen  von  einzelnen 
dankbaren  Kaufleulen  oder  Feldherrn,  welche  dem  Hercules  den 
Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer  Waffen  zuschrieben;  denn  sehr 
bald  vereinigte  sich  mit  dem  Culte  des  älteren  römischen  Genius 
des  Segens  und  der  Treue  der  des  griechischen  Kallinikos,  den  man 
durch  Victor  oder  Invictus  übersetzte.  So  wird  namentlich  ein  hei- 
liger Raum  oder  Saal  (fanum,  consaeptum,  atrium)  erwähnt,  in 
welchem  als  Reliquien  des  griechischen  Helden  seine  Keule,  welche 
keinen  Hund  über  die  Schwelle  liefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  aus- 


»)  Dionys.  1,  39  0.,  Liv.  I,  6,  Virgil  1.  c,  Ovid  F.  I,  542  ff.  a.  A. 

»)  Tacit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIII,  271,  Dionys.  I,  40.  Vgl.  die  lehr- 
reiche Abb.  von  De  Rossi  l'Ara  Massima  ed  il  tempto  d'Ercole  nel  foro  Boario, 
Annal.  dell'  Inst.  Areh.  1854  p.  28—30* 

■)  Diod.  IV,  21  rov  Kttxfov  iv  r<$  üaXarlio  xaraßaols  lariv  ?xovaa 
Xt^ivfjv  xXiuaxa  rijv  6voutt^ofxfvr\v  an '  txt(vov  KuxUtv,  ovaav  nXyplov  rrjs 
tot*  yevopfrrjg  olxias  tov  Kaxiov.  Dieses  ist  das  atrium  Caci,  s.  meine  Reg. 
d.  St  R.  S.  132.  Jene  Treppe  heilst  bei  Solin.  1,  18  Scalae  Caci.  So  möchte 
ich  aach  bei  Platarch  Rom.  20  'PtouvXog  ($x«i)  naou  rovq  Xiyofiivovq 
ßa&uovs  xakys  uxrfjs  (gewöhnlich  übersetzt  durch  gradus  pulchri  littoris), 
ovrot  J£  (tat  neol  rrjv  eis  rov  Innotigopov  rov  ftt'yuv  ix  ITaXavrfov  xard- 
ßaotv  herstellen  n.  r.  X.  ß.  Kaxtug  xl(/uaxo  ?.  [Vielmehr  ßa&fiovg  2x(tXt]S 
Kax(T)S,  wie  Bethmann  Bull.  d.  Ist.  1852,  40  glänzend  verbessert.]  Nach  der 
Cosmogr.  des  Aethicus  b.  Pompon.  Mela  ed.  Gronov.  1696  p.  40  wäre  sogar 
das  ganze  Forum  Boarium  später  nach  dem  Cacus  benannt  worden. 
Preller,  Rooi.  Mytbol.   IL  3.  Aufl.  19 
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gegossener  Humpen  von  Holz,  und  ein  alles  angeblich  von  Evander 
gestiftetes,  nach  griechischer  Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes 
Bild  des  Hercules  zu  sehen  war1).  Ferner  befand  sich  dort  ein 
eigner  Tempel  des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften 
und  eine  Bronzestatue,  welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter  der 
Kaiser  angehört,  erhalten  haben8).  Ein  zweiter  Tempel  desselben 
6ai  Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich  von  ihm 
gestifteten  Altares  des  Iupiter  Inventor  am  Abhänge  des  Aventin  zum 
Tiber,  in  der  Nfihe  der  Salinen  und  der  porta  Trigemina3).  Von 
jenen  beiden  alten  Gesclüechtern,  den  Potitiern  und  Pinariern,  welche 

»)  Solin.  1,  10  Suo  numini  idem  Hercules  instituit  aratn  quae  Maxitna 
apud  poidifices  habetur,  —  consaeptum  etiam  intra  quod  ritus  sacrorum  /actis 
bovicidiis  docuit  Potitios,  sacellum  Herculi  in  Foro  Boario  est,  in  quo  argu- 
menta et  convivii  et  lastae  maiestatis  ipsius  remanent;  nam  divinitus  illo  neque 
canibus  neque  muscis  ingressus  est.    Elen  im  cum  viseerationem  sacricolis  daret, 
Myagrum  deutn  dicitur  imprecatus  (vgl.  Pausan.  VIII,  26,  4),  clavam  vero  in 
adüu  retiquisse,  cuius  olfaclum  refugerunt  canes.     Id  usque  nunc  dural. 
Vgl.  Plin.  H.  N.  X,  79  und  von  dem  Humpen  Serv.  V.  A.  VIII,  276,  von  dem 
Hilde  des  Evander,  dessen  Haupt  nach  der  älteren  Weise  von  der  Löwenhaut 
bedeckt  war,  Plin.  XXXIV,  33,  Serv.  ib.  288.    Gemälde  des  Pacuvins  Plin. 
XXXV,  19,  welcher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Hercnlis  in  Foro  Boario 
nennt.    Ein  altes  Thonbild  des  Hercules  von  demselben  etruskischen  Künstler, 
welcher  das  erste  Bild  des  Capitolinischen  Jupiter  aus  Thon  verfertigte,  er- 
wähnt Ders.  XXXV,  57,  vgl.  oben  I,  218,  2.    [Der  Humpen,  scyphus,  ist  neben 
der  Keule  das  stehende  Symbol  des  Hercules:  z.  B.  auf  den  pomp.  Wandge- 
mälden (Heibig  27.  69.  69b.  77).    Auch  an  dem  Herculestempel  des  Domitian 
an  der  Via  Appia  findet  er  sich  (Canina  V.  Appia  T.  43,  4,  Edif.  6  T.  XLVI,  4).] 
*)  Beide  befinden  sich  jetzt  im  Capitolinischen  Museum.    [Der  Fundort 
der  Statue  Righetti  Campid.  1,  35  ist  unsicher:  Brunn  Künstler  1,  541.  (Iber 
den  Typus  unten  zu  S.  656.]    Der  Tempel,  von  welchem  De  Rossi  eine  Zeichnung 
aufgefunden,  war  ein  Rundtempel  (Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV. 
eingerissen.    Er  lag  gleich  hinter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin,  vor  den 
Eingangen  in  den  Circus,  näher  am  Aventin  (worauf  auch  Serv.  V.  A.  VIII, 
276  deutet)  als  am  Palatin,  nach  welchen  Merkmalen  De  Rossi  die  Lage  der 
Ära  Maxima  genauer  bestimmt  hat.    Die  Dedicatioaen  der  zahlreichen  In- 
schriften nennenden  Hercules  bald  Victor,  bald  Invictus,  wie  diese  Namen 
auch  in  den  Inschriften  aus  Tibur  und  sonst  abwechseln.    [Die  stadtrömischeu 
Inschrr.  des  Hercules  Invictus  C.  I.L.  6,  317  ff.,  des  Victor  das.  330  ff.  («fetal* 
pollenti  potenti  328).    Jenes  ist  häufig  in  dem  an  Militärinschriften  reichen 
3.  Baude  des  C.  I.  L.  (auch  pro  salute  der  Kaiser  und  von  Privaten  877.  Iü28. 
1029),  verhältnifsmäfsig  auch  Bd.  7;  selten  5,  fehlt  8;  dieses  fehlt  aul'serhalb 
Korn  fast  ganz:  aufscr  Tibur  s.  7,  313  (mit  Minerva).    Über  die  Verbindung 
mit  Mars  oben  S.  2S6.    Mit  Victoria  C.  1.  L.  3,  22.  5193  ] 

»>  Macrob.  S.  III,  6,  10,  vgl.  Diouys.  I,  39,  Plut  Qu.  Ro.  60. 
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Hercules  selbst  in  den  Gebräuchen  seines  Gottesdienstes  unterrichtet 
haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  erzählt.  Jenen  gebührte  der  Vor- 
stand des  Opfers  und  der  priesterliche  Ehrenanlheil  an  den  Opfer- 
thieren,  während  den  Pinariern  nur  eine  dienende  Verrichtung  beim 
Opfer  und  die  Aufsicht  über  das  Heiligthum  zustand,  so  dafs  sie 
auch  an  den  häufigen  und  reichlichen  Schmäusen  aus  gelobten 
Zehnten  keinen  Antheil  hatten:  eine  auch  durch  die  Namen  ange- 
deutete Ungleichheit  der  Rechte,  welche  durch  die  Legende  begründet 
wurde  dafs  die  Potitier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer 
früh  Morgens  einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen 
zu  spät  Folge  geleistet  hätten1).  Die  Potitier  liefsen  sich  später 
durch  Appius  Claudius  den  Blinden  verleiten,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an  den 
Staat  zu  überlassen,  seit  welcher  Zeit  der  Praetor  Urbanus  den 
Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete3).  Das  soll  sich  an 
den  Potitiern  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs  das  blühende 
Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30  erwachsene  Männer 
zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war,  während  Appius  Clau- 
dius, der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst  so  berühmte  Mann, 
als  Urheber  des  verderblichen  Rathes  eben  darüber  erblindet  sein 
soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf  späte  Zeiten  behaupteten8). 


>)  Dionys.  I,  40,  Diod.  IV,  21,  Liv.  I,  7,  Macrob.  S.  III,  6,  12,  Serv.  V. 
A.  VIII,  269  d.  A.  Es  ist  wohl  zu  beachten  dafs  nnr  der  Name  der  Pinarii, 
welches  Geschlecht  sich  erhielt,  griechischen  Ursprungs  ist  ano  jtjs  neivag, 
und  dafs  nach  Servius  1.  c.  der  Name  des  Pinarius  ursprünglich  ein  andrer 
war.    [Die  Litteratur  bei  Marquardt  Verwaltung  3,  128.] 

»)  Varro  1.  1.  VI,  54  quod  praetor  urbis  quotannis  faeü,  quom  Herculi 
immolat  publice  iuvencatn.  Macrob.  S.  III,  12,  2  Videmtu  et  in  capite  praetoris 
urbani  laurearn  coronain,  cum  rem  divinam  Herculi  facit.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII, 
276  uod  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1533.  34  und  De  Kossi  1.  c.  p.  17  sq.  nnd 
29,  welche  Inschriften  die  ungestörte  Fortdauer  des  Gottesdienstes  bis  ins 
4.  Jahrb..  n.  Chr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  (servi  publici)  oder  auch  Frei- 
gelassenen (Serv.  V.  A.  VIII,  179)  waren  jedenfalls  nur  die  Gehülfen  des 
Stadtprätors. 

*)  [Patricische  Pinarii  (Mamercini,  Nattae)  sind  in  Rom  seit  dem  4.  Jahrb. 
d.  St.  bekannt;  sie  bekleiden  die  höchsten  wie  niedere  Amter  (Münzmeister): 
vgl.  Mommsen  Forsch.  1,  90.  Die  angeblich  ausgestorbenen  alteu  Potitii 
sind  überhaupt  nicht  nachweisbar;  unter  den  Tausenden  von  inschriftlich 
überlieferten  Namen  kommen  wie  PolUi  (Cognomen,  augeblich  auch  der  Va- 
lerier)  so  Potitii  nur  in  ganz  vereinzelten  und  bedenklichen  Beispielen  vor 
(Potitio  Homulo  Lyon,  Wilm.  2572;  Potetius  C.  1.  L.  8,  1381 ;  fehlt  im  C.  I.  L. 

19* 
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Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung  des  Gottesdienstes  eine  Veran- 
lassung zu  den  Hetbrmen  im  Sinne  des  griechischen  Einflusses,  um 
derentwillen  derselbe  später  gewöhnlich  für  einen  schlechthin  grie- 
chischen angesehen  wurde. 

Unter  den  Opfern  und  Opferschmäusen  dieses  Hercules  sind 
das  ordentliche  und  die  außerordentlichen  zu  unterscheiden.  Jenes 
ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  vermuthlich  dem 
12.  August1),  von  dem  Prätor  im  Namen  der  Stadt  dargebrachte 
Opfer  eines  jungen  Rindes  (iuvencus  oder  iuvenca),  diese  die  dem 
Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender  alles  ausserordent- 
lichen Segens2)  sehr  häulig  ex  voto  dargebrachten  Zehnten  der  Habe 
oder  des  Gewinns,  bei  welchen  auf  das  Opfer  ein  gewöhnlich  sehr 
reiches  Mahl,  das  in  seiner  Art  sprichwörtlich  gewordne  polluctum, 
folgte3).    Der  Ritus  und  die  Ausstattung  des  gesammten  Gottes- 

2.  3.  5.  7.).  Dies  ist  der  schlagendste  Beweis  dafür  dafs  die  ganze  Geschichte 
aus  einer  kläglichen  etymologischen  Spielerei  herausgespoonen  ist.] 

M  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Amitern.  zu  diesem  Tage:  Hcrculi  Invicto 
ad  Circum  Mar.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ära  Max.  zu  sein  scheint, 
lo.  Lydus  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  Victor  am  11.  April, 
welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kennen.  Als  Opfer  wird  bei 
Varro  1.  1.  eine  iuvenca,  b.  Dionys.  I,  39  däuaXts  «»c,  b.  Ovid  F.  I,  579  ein 
taurus  genannt.  [Das  Opferthier  des  griechischen  Herakles  ist  das  Schwein, 
in  Sikyon  der  Schafbock  (Welcker  Götterlehre  2,  787).  Jenes  findet  sich 
aaeh  auf  den  Denkmalern  des  Hercules,  z.  B.  dem  pomp.  Wandg.  77;  in  der 
Opfervorschrift  C.  I.  L.  8,  8246 f.  heilst  es  agnu{m)  —  capone(tn)  HerculL 
Auch  hierüber  läfst  sich  erst  urtbeilen,  wenn  die  noch  fehlende  Untersuchung 
über  die  Opferthiere  im  italischen  Kultus  vorliegen  wird.] 

*)  Auch  eines  unverhofft  gefundenen  Schatzes,  vgl.  Horat.  S.  II,  6,  10, 
Pers.  2,  10  und  den  Hercules  sub  terra  medius  eubans,  sub  quo  plurimum  aurum 
positttm  est  der  Region  Transtiberim  in  den  Kegionen  S.  24.  [Die  Stelle  des 
Curiosum  urbis  R.  XIV  ist  ein  frühmittelalterlicher  Zusatz  (vgl.  Jordan  Forma 
urbis  S.  52  z.  d.  St.)  und  beweist  daher  schwerlich  Etwas.  Dagegen  mögen 
die  sonderbaren  Vorschriften  über  die  Behandlung  gefundener  thesauri  auf 
dem  Gebiet  des  Herculestempels  an  der  Grenze  von  Abella  und  Mola  (Zwe- 
tajeff  Syll.  56  Z.  48  ff.)  hierhergehören.]  Bei  Diod.  IV,  21  verspricht  Hercules 
Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe  weihen  würden,  mit  reichem  Segen  zu 
segnen.  Und  so  sei  es  geschehn,  tjoIIovs  yap  'Poauaitav,  ov  uovov  reav  avu- 
uitQovs  ovaias  xtxiT)u£vu>v,  allä  xal  twv  fjttyakonloviuiv  xiväs  tv£au£vovs 
fxötxauvofiv  'HoaxXft  xal  fiirtt  ravta  ytvofjihovs  tvöatfiovas  IxdtxaitCoai 
ras  ovaias  oi<r«c  raXdrruv  rtroaxtoxiXiajv.  Vgl.  Dionys.  1,  40,  Plut.  Qu. 
Ro.  18. 

•)  Polluctum  von  pollucere  d.  i.  darreichen,  opfern  [Corasen  Ausspr.  I', 
369.  5üUf.],  hier  in  der  speciellen  Bedeutung  des  Opferschmauses,  weil  der 
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dienstes  war  in  solchem  Grade  der  griechische,  dafs  man  sich 
wegen  der  griechischen  Ursprünge  Roms  vorzüglich  auf  diesen  Um- 
stand zu  berufen  pflegte1).  Namentlich  wurde  das  Opfer  nach  grie- 
chischer Weise  operto  capite  d.  h.  mit  verhülltem  Haupte  darge-  gm 
bracht,  wie  im  Dienste  des  Saturnus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl 
beim  Opfer  als  bei  dem  festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt, 
wozu  die  Zweige  von  einem  Haine  auf  dem  benachbarten  Aventin 
genommen  wurden a).  In  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes 
regelmäfsige  Opfer  von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  indem  er 
dazu  den  Wein  aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von  Holz  spendete, 
welchen  der  Sage  nach  Hercules  selbst,  der  wackre  Zecher,  im  Ge- 
brauch gehabt  hatte.  Bei  dem  auf  das  Opfer  folgenden  Schmause 
pflegten  die  Theünehmer  nach  alter  Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen, 
sondern  zu  sitzen3).  Die  Frauen  waren  sowohl  von  den  Opfern  als 
von  den  Opferschmäusen  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Männer 
von  denen  der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des  Eides 
beim  Hercules  enthielten,  beim  Castor  dagegen  wegen  des  Anklanges 
an  castum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren4). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewinns  dem  Hercules  zu 


Schmaus  eben  wesentlich  zum  Cultus  des  Hercules  und  zur  Erfüllung  de» 
Zehnten-Gelübdes  gehörte.  Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  Vieh,  an  Waaren, 
an  Geld,  konnte  das  Verschiedenartigste  gelobt  und  dargebracht  werden,  s. 
Pest.  p.  253  Herculi  autem  omnia  esculenla  posculenta  [so  die  Hs.:  poculenta 
die  Ausgaben;  Preller  vermuthetc  poltucere  licet],  Varro  1.  1.  VI,  54  quam 
enim  ex  mereibut  libamenta  porrecia  sunt  Herculi  in  aram,  tum  polluctum  est. 
Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollucibilis  cena),  mit  üppigem  Genuls  von 
Speise  und  Trank,  die  nothwendige  Polge  eines  solchen  Gelübdes,  wobei  das 
Vorbild  des  griechischen  Hercules /ioiy«yof,  s.  Griech.  Mythol.  2,  187  [=  266 
der  2.  A.J  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Macrob.  S.  III,  16,  17;  17,  16,  Tertull. 
Apolog.  14  und  39,  Treb.  Poll.  Trig.  Tyr.  14,  und  den  meist  sprichwörtlichen 
Gebrauch  des  Wortes  pollucere  und  polluctum  oder  des  Herculeszehotcn  bei 
Naevius  Colax  p.  9  Ribb.,  Plaut.  Barch.  IV,  4,  15,  Curcul.  I,  3,  37,  Mosteil. 
I,  1,  23,  Rud.  11,  4,  11,  Stich.  I,  3,  80,  V,  4,6,  Trucul.  II,  7,  11.  [C.  I.  L. 
1,  1173.] 

i)  Dionys.  I,  39,  Strabo  V  p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  S.  III, 
6,  17,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  288. 

a)  Serv.  V.  A.  VIII,  276,  Macrob.  S.  III,  12,2. 
«)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  VM,  176. 

*)  Gell.  N.  A.  XI,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  Tertull.  ad  Nftt  2.  Vgl.  oben 
I,  401.  [Damit  hangt  wohl  anch  die  oben  S.  22,  1  berührte  Vorschrift  zu- 
sammen, dafs  bei  dem  Opfer  des  Mars  Silvanus  (oben  S.  282  A.  1)  keine  Frau 
zugegen  sein  durfte.] 
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weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern  Gegenden 
von  Italien  herkömmlich1)  und  überdies  in  dem  Wesen  dieses  Gottes, 
namentlich  nach  seiner  altertümlichen  und  volkstümlichen  Auf- 
fassung so  wohl  begründet,  dafs  an  eine  spätere  Entstehung  desselben 
in  Rom  nicht  zu  denken  ist.    Vielmehr  wird  die  gewöhnlich  als 
Reweis  dafür  angeführte  Erzählung  von  der  Uebertragung  dieses 
Gebrauchs  von  dem  Hercules  der  Ära  Maxima  auf  den  Hercules 
Victor  zu  verstehen  sein:  eine  Neuerung  welche  sowohl  für  den 
Cultus  der  Ära  Maxima  als  hinsichtlich  des  Gebrauchs,  den  man 
fortan  von  solchen  Weihungen   und  Schmausen  ex  voto  machte, 
von  wichtigen  Folgen  begleitet  war.    Es  wird  nehmlich  erzählt9)  dafs 
es«  ein  gewisser  üctavius  Hersennius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer 
(ubicen)  gewesen,  sich  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei, 
wenn  es  ihm  gut  gehe,  nach  herkömmlichem  Glauben  dem  Hercu- 
les seinen  Zehnten  gelobt  habe.    Als  er  dann  übers  Meer  schifTte 
und  einen  Angriff  von  Seeräubern  zurückgeschlagen  hatte,  erfuhr  er 
im  Traume  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  zu  diesem  Siege 
verholfen  hatte,  weshalb  er  nach  seiner  Heimkehr  dein  Hercules 
Victor  einen  Tempel  mit  einem  Rüde  stiftete,  welcher  das  älteste 
Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Rom  gewesen  zu  sein  scheint.  Mag 
es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der  Einflufs  des  griechi- 
schen Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feldzüge  und  Siege  im  Orient 
neben  denen  des  Racchus  von  jeher  die  idealen  Vorbilder  für  glück- 
liche Sieger  und  ehrgeizige  Eroberer  gewesen  waren,  genug  es  ward 
mit  der  Zeit  auch  in  Rom  immer  mehr  Gebrauch,  den  Hercules 
der  Ära  Maxima  vorzüglich  in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  nament- 
lich vor  einem  Feldzuge  oder  bei  der  triumphirenden  Rückkehr  aus 
demselben  einen  Zehnten  der  Reute  oder  der  gesammten  Habe  an 


')  Die  Inschriften  von  Amiternam  and  Reate  s.  oben  S.  276,  1.  Dazu  kommt 
eine  Inscbr.  aus  Capna  bei  Mommsen  1.  N.  n.  3578  P.  Ateius  P.  L  Regilbit 
fecit  tibi  et  P.  Ateio  P.  I.  Salvio  patron.  pomario.  Is  ter  Herculi  deeumam  fecit 
etc.  und  die  alterthümliche  and  merkwürdige  aus  Sora  b.  Mommsen  n.  4495. 
Henzen  Sappl.  Or.  n.  5755  [=  C.  f.  L.  1,  1175.]  M.  P.  Vertuleieit  C  f.  Quod 
re  stia  difeidens  aspere  afleieta  Parens  timens  heic  vovit ,  voto  hoc  soluto  Decuma 
facta  poloucta  lei  bereis  lubentes  Donu  danunt  Hercolci  maxsinne  vier  et  o.  Semd 
te  orant,  te  voti  crebro  condemnes.  Vgl.  Henzen  im  Rh.  Mas.  f.  Phil.  W.  F. 
V  S.  70— 79.  [Ritsehl  Op.  4 ,  130  ff.  and  über  den  Zehnten  des  Hercules 
Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  149  ff.] 

>)  Macrob.  S.  III,  6,  1 1,  Serv.  V.  A.  VIII,  363,  Mamertio.  paneg.  Dioclet 
et  Maxim  in.  2. 
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jenem  Altare  darzubringen  und  darauf  auch  den  herkömmlichen 
Schmaus  zu  veranstalten1),  mit  einer  Ueppigkeit  und  Verschwen- 
dung, die  nun  freilich  weit  mehr  auf  den  Beifall  des  gemeinen 
Mannes  berechnet  als  eine  Folge  des  alten  Glaubens  war:  bei  welchen 
Gelegenheiten  auch  jenes  alte,  angeblich  vom  Evander  herstammende 
Bild  des  Hercules  als  das  eines  Triumphirenden  costümirt  wurde 
und  demgemäfs  den  Namen  Hercules  triumphalis  bekam").  So  er- 
fahren wir  von  einer  Speisung  des  Sulla,  bei  welcher  ein  so  grofser 
Ueberdufs  herrschte  dafs  täglich  viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen 
wurden,  auch  des  Lucullus,  welcher  als  der  reichste  und  üppigste 
Mann  seiner  Zeit  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Aufserorden tliche  leistete, 
endlich  des  Crassus,  bei  dessen  Weihung  vom  Zehnten  seiner  Habe 
jeder  Römer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf  Crassus  Kosten 
bekam3).  Und  so  sind  ohne  Zweifel  auch  die  vielen  Bilder  und  as& 
Tempel  des  Hercules,  welche  sich  theils  in  der  Gegend  der  Ära 
Maxima,  theils  auf  dem  Capitol  und  Forum,  oder  auch  in  andern 
Gegenden  der  Stadt  befanden  und  gewöhnlich  nach  dem  dedicirenden 
Feldherrn  benannt  wurden,  in  den  meisten  Fällen  bei  solchen  Veran- 
lassungen des  Triumphs  entstanden,  wo  aufser  dem  Iupiter  0.  M. 
auf  dem  Capitol  nach  griechischem  Glauben  nun  auch  immer  sein 
Sohn  und  Werkzeug  auf  Erden  Hercules  Victor  zu  bedenken  war. 
Besonders  interessant  ist  die  in  der  Gegend  des  Lateran  gefundne 
Dedicationsinschria  des  L.  Mummius,  worin  derselbe  als  Sieger  über 
Achaja  und  Korinth  nach  seinem  Triumphe  in  Rom  einen  Tempel 
und  ein  Bild  des  Hercules  Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt 
hatte4).    Auch  gehören  dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus 

')  Posidonius  b.  Athen.  IV,  p.  153  C  iv  rjj  'Pcaftaltuv  noXti,  Brav  tvoj- 
/(iJvrtt»  iv  tjj  tov  'HoaxXiovi  IfQtp,  ättnvltovioq  tov  xttr«  xaiQov  Dniau- 
ßtvovroq  xal  f)  naganxtvi)  rijs  u'a^/af  /fnaxXetuiixT)  iari.  Ib.  V  p.  221  F. 
Marius  w«iht  die  Felle  der  in  Afrika  erlebten  Gorgonen,  wilder  Thiere  von 
schrecklichem  Ansehn,  t<£  jov  'HoaxXtovs  leotp,  iv  p  rovs  &Qtifißovt 
xarnyovrts  argar^yol  iariüiai  tovc  noXitas,  xu&dnfQ  noXXol  rdiv  rj^anuv 
nointal  xal  OiyyQatftts  ÜQ^xuaiv. 

J)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  33.  Vgl.  Or.  n.  1042  aus  Tarent:  Her culi  Sand o 
Senat  ort  Viclari  Triumph(ali)  pro  salute  et  victoria  Itrip.  Caes.  M.  A.  Cari  ex 
voto  ord.  Tarent.  und  Serv.  V.  A.  VII,  662. 

»)  Plut.  Sulla  35,  Crass.  2,  Diod.  IV,  21. 

*)  Marini  Atti  p.  30,  Ritsehl  tit.  Mumm,  ad  fidem  lap.  Vaticani,  Berol. 
1852  [=  Op.  4,  82.  C.  I.  L.  1,  541].  Die  Inschrift  lautet:  L.  Mummt  L.  f.  cos. 
duct(u)  auspicio  imperioque  eius  Achaia  capt(a)  Corinlo  defeto  Rumam  redieit 
triumphans.  Ob  kasce  res  bene  gettas  quod  in  hello  voverat  hone  aedem  et  signu{m) 
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auf  dem  Forum ,  den  Lucullus  als  Feldherr  von  der  Beute  geweiht 
hatle,  ein  Hercules  Sullanus  in  der  Gegend  der  P.  Maggiore  und 
ein  Hercules  Pompeianus  beim  Circus  Maximus1),  endlich  eine  aedes 
Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium,  welche,  wenn 
diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familienheiligthum  des 
Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des  Siegers  von 
Pydna  gestiftet  sein  möchte2). 

Aufser  diesem  Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hercules 
Custos,  welcher  beim  Circus  Flaminius  ein  eignes  Heiligthum  hatte3), 
ferner  dem  H.  Defensor  und  Salularis,  welcher  dem  griechischen 
666  äXt&xaxog  entspricht4).  Natürlich  fanden  aufserdem  mit  griechischer 

Herculis  f  ictoris  imperator  dedicat.  Vermutblich  war  das  Bild  des  Hercules 
ein  Stück  aus  der  korinthischen  Beute,  s.  Strabo  VIII  p.  381. 

»)  Plio.  H.  N.  XXXIV,  93,  Vitruv.  III,  2,5  vgl.  meine  Regionen  S.  13t 
und  Archäol.  Ztg.  1846  S.  356.  [=  Ausg.  Aufs.  436  Jordan  Top.  2,  129.] 

*)  Fest.  p.  242  Pudicitiae  signum  [Nach  Mommsen  C  I.  L.  1  p.  150  ist 
zu  lesen:  Pudicitiae  siguum  in  foro  bovario  est,  ubi  familia  edisset  (oder 
sedisset)  Herculis.)  Einen  Hercules  OoXvxXiovt  d.  h.  eine  Statue  dieses 
griechischen  Meisters  nennt  Cic.  ad  Att.  IV,  1,17.  [Einen  Herculestempel 
iu  der  INähe  der  porta  Collina  erwähnt  Livius  XXVI,  10:  in  der  Nähe  der- 
selben (?)  ist  die  folgende  Inschrift  gefuuden  worden:  Publicia  L.  J.  Cn. 
Cortieli  f.  uxor  Hercole  aedem  valvasque  fecit  eademque  ex  polivit  aramque 
sacram  Hercole  restilu{it),  haec  omnia  de  suo  et  virei  fevit  facienduin  curarü 
(Bull.  ist.  1878,  102  =  Bull,  coniun.  1S78,  94).  Natürlich  ist  diese  aedes 
kein  Staatstempel  sondern  eine  private  aedicula  (Jordan  Hermes  14,  572).  —  Die 
Statue  des  Polykles  stand  nicht,  wie  Preller  meinte  auf  dem  Capitol  (s.  Klüg- 
mann Arch.  Zeitung  1877,  12 ff.):  über  die  capitolinische  vgl.  Jordan  Top.  1, 
2,  47  A.  46.] 

s)  l'nter  dem  Namen  Hercules  Maguus  Custos.  Der  Dcdicationstag  war 
der  4.  Juni,  Kai.  Venus.,  Ovid  F.  VI,  209.  Das  Kai.  Capranic.  z.  12.  Aug. 
scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ära  Max.  zu  verwechseln.  [I  ber  die 
verschiedenen  Heiligthümer  des  Hercules  in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius 
a.  einstweilen  die  Abhh.  von  Klüguiaun  in  Comment.  philol.  in  Hon.  Moinm- 
seni  S.  262  ff.  und  Arch.  Zeitung  1877,  12  ff.] 

*)  S.  die  Inschr.  b.  Ritsehl  tit.  Mumm.  p.  III:  Hercules  invicle,  Sande  Sil- 
vani  nepos,  Hie  advenisti  ne  quid  hic  fiat  malt.  G(enio)  p(opult)  ft{omani) 
/[elidier).  [Dies  die  richtige  Lesuug  der  schon  oben  S.  282,  1  a.  luschr.  C.  I. 
L.  6,  329,  einer  freien  Übersetzung  des  Epigramms  6  toi  dib$  nali  xalUvixos 
JfQaxXijs  iy»a6i  xatotxti-  prjMv  tloiiwxaxov  (Kaibel  Epigr.  1138).  Iber  die 
Schwierigkeiten  der  Interpretation  s.  Epb.  epigr.  4,  263  zu  n.  736.]  Dieselben 
Dienste  that  bei  den  Griechen  der  Kallinikos.  Or.  n.  1537  Hoaxkei  'AUb- 
x«*&)  nantinnn,  Herculi  Defensori  Papirii  [ZikSavtp  TltuiftQioi,  Silvana  Cus- 
todi  Papirii:  zwei  zusammengehörige  Altäre,  C.  I.  L.  6,  309.  310.]  Corp.  I. 
Gr.  u.  5988  luoitjot  Guß  'Hgaxlfj.  n.  5989  'Hgaxiti  ake$ixdxtp,  Herculi  De- 
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Sitte  und  Bildung  auch  die  übrigen  Formen  des  allgemein  verbreiteten 
Herkulesdienstes  Eingang.  So  der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien 
und  Palästren,  welcher  in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war 
und  sich  in  Etrurien  und  überhaupt  in  Italien  bei  der  grofsen  An- 
zahl von  Heilquellen  und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  fest- 
setzte1). Diesen  Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der 
Palästra,  während  die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Profes- 
sionisten der  körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des 
Hercules  in  ihrem  Sinne  cultivirten1),  die  oft  in  den  Steinbrüchen 
arbeitenden  Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  ver- 
ehrten, welchen  viele  Inschriften  nennen 8).  Die  feineren  Kreise,  die 
in  griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren,  hielten  sich  da- 
gegen zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Mühe  ausruhenden  Hercules,  der 
sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als  heitrer  Genius  aller 


Jensori,  SUvano  Custodi.  Mommsen  L  N.  1389  Herculi  Salvatori  sacrum  pro 
salule  Imp.  Jf.  Aurel  Commodi  Pii  Aug.  Colon. 

l)  So  bei  den  Bädern  von  Caere,  s.  Liv.  XXIf,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII, 
697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Stange,  die  er  in  die  Erde  störst,  die 
Quellen  des  ciuiinischen  Sees  öffnet  Or.  n.  1560  [=  C.  1.  L.  3,  1566:  Z. 
des  Trajan]  Herculi,  Genio  Loci,  Fontibus  Calidis  in  den  Badern  des  Hercules 
io  Ungarn.  [Vgl.  überhaupt  die  Dedicationen  ao  Hercules  das.  1563—1573; 
die  datirten  reichen  vom  J.  157  bis  254.  In  anderem  Sinne  ist  das  Beiwort 
Salutaris  in  der  I.  C.  I.  L.  6,  339  cur(atores)  collegii  Herculis  salutaris 
chortis  primae  sagariorum  zu  verstehen:  s.  Uenzen  das.]  Daher  Salutifer 
ib.  n.  1561  [das.  1572]  und  Somnialis  n.  1553.  2405,  was  entweder  auf 
locubationen  oder  auf  den  Todesschlaf  zu  beziehn  ist. 

*)  Horat.  Ep.  I,  1,  5  f  'eianius  armis  Herculis  ad  postem  fixis  tatet  abditus 
agro.  Varro  b.  IS'on.  Marc.  p.  528  ad  Herculis  athla  athletae  facti.  Vgl.  deu 
//.  rusticus  b.  Lamprid.  Coinm.  10  [Rusticelius  (rusticellus  die  Hss.)  Hercules 
bei  Plin.  VII,  83  ist  Personenname.]  H.  Celer  Or.  n.  1536,  Fabr.  p.  601.  659, 
[=  C.  I.  L.  1,  S15,]  barbalus  Henzen  n.  5726. 

>)  Or.  n.  2006  —  2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  Ztschr.  f.  A.  W.  1837 
S.  385,  Lersch  Centraimuseum  II  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VII  S.  43.  [J.  Freuden- 
berg Das  Denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohlthal,  Bonn  1862.  Die  bis- 
her zum  Vorschein  gekommenen  Steine  des  H.  S.  stammen  vom  1.  Rheinufer 
mit  Ausnahme  des  Tridentiners  C.  I.  L.  5,  5013  und  des  Tiburtiners  vom  J. 
225  p.  C.  (Or.  2006).  Die  zuerst  von  Grimm  ausgesprochene,  dann  von  Sim- 
rock  (d.  Myth.«  244  f.)  weiter  begründete  Vermuthung,  dal's  H.  S.  die  römische 
Umbildung  des  deutschen  Felsen  spaltenden  Donnergotts  sei  (er  erinnert  an 
den  Herculescult  der  Germanen,  Tac.  Germ.  9)  trifft  demnach  gewifs  das 
Richtige  und  wird  bei  der  Verbreitung  solcher  hybrider  Kulte  im  3.  Jahrb. 
auch  durch  die  J.  von  Tivoli  nicht  widerlegt.) 
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Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Pacifer  und  Hercules  Mu- 
sarum,  welchem  letzteren  M.  Fulvius  Nobilior  in  der  Nähe  des 
Circus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwerken  aus  der  Beute 
von  Ambrakia  verzierten  Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius 
Philippus,  der  Stiefvater  des  August,  erneuete1).  So  waren  natür- 
lich auch  die  Bilder  des  Hercules*)  und  seiner  Thaten  meist  die 
griechischen,  sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  ent- 
fuhrt oder  in  Rom  von  griechischen  Künstlern  verfertigt  wurden, 
657  die  Bilder  seiner  Jugend3),  die  seiner  Kämpfe  und  Feldzüge,  und 
das  Idealbild  des  vollendeten  Helden  mit  den  Hesperidenäpfeln  in 
der  Hand,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnlich  das 
Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.   Dazwischen  spielen 


')  S.  meine  Regionen  S.  167  (vgl.  Jordan  Forma  urbis  S.  34,  3].  Die  Bilder 
des  Hercules  und  der  9  Musen  sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompoo. 
Musa.  Vgl.  C.  L  Gr.  n.  59S5  tv^i)  'JIquxI^  9aklotf  ö^  IfQtfi  tvnxovortp, 
Herculi  Pacifero,  Invicto,  Sancto.  Ib.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Hercules 
mit  der  Lyra:  'HQaxly  rrp  Movoayfrr)  MTjvot/ilos.  [Eine  der  Basen,  welche 
die  aus  Ambrakia  geraubten  Statuen  trugen,  ist  neuerdings  nahe  dem  Standort 
des  Tempels  wiedergefunden  worden.  Die  Inschrift  lautet  M.  Folvius  M.  f.  Ser* 
n.  SobUior  cos.  Ambracia  cepit.  De  Rossi  Bull.  ist.  1869,  1  ff.  Vgl.  besonders 
Klügtnann,  Hercules  Musarum,  in  Comm.  philol.  in  hon.  Mommseni  S.  262  ff.] 

»)  [Eine  Untersuchung  über  die  Typen  der  römischen  Kunst  fehlt.  Be- 
sonders wichtig  sind  die  beiden  Bronzestatuen,  die  oben  erwähnte  capi- 
tolinische,  und  die  neuerdings  in  den  Trümmern  des  Theaters  (wahrscheinlich 
der  in  demselbeo  errichteten  aedes  Veneris  Victricis)  des  Pompejus  gefundene 
(Mon.  deir  ist.  8  T.  L,  vgl.  De  Witte  Annali  1868,  195  IT.),  welche  vielleicht  auf 
einer  die  12  Arbeiten  darstellenden  Basis  stand  (so  vermuthet  Duhn  zu  Matz 
A.  B.  n.  3635).  Sie  stellen  beide  den  Gott  als  den  jugendlichen  Sieger  mit 
der  Keule  und  den  Äpfeln  der  Hesperiden  dar.  Die  erstere  gehört  sicher  der 
späteren  Kaiserzeit  an,  über  die  zweite  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander: 
die  einen  setzen  sie  in  die  Zeit  des  Pompeius  selbst,  die  andern  gehen  bis 
ins  3.  Jahrhundert  hinab.  Über  Polykles  Klügmann  in  den  oben  aa.  Abhb. 
—  Hercules  mit  dem  Füllhorn  (Duhn-Matz  118.  4078)  als  Genius?  Doch 
erscheint  er  so  auch  auf  einer  Vase  von  Ruvo  Michaelis  Ann.  1869,  201.  Der 
im  pompejanischen  Hause  verehrte,  bekränzt,  mit  Keule  und  Scvpus,  fast  burlesk 
auf  dem  Bilde  bei  Heibig  Wandg.  69  T.  III.] 

8)  Hercules  pusillus  und  puerinus,  Martial.  III,  47,  Or.  n.  1546. 
Hercules  als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  Grabstein, 
Mommsen  I.  .Y  n.  6926.  [Nach  Mommsen  gehört  hierher  die  I.  C.  I.  L.  6,  302 
Herculi  bull(ato)  M.  Vlpius  Aug.  lib.  Timocrales  aedäus  d.  d.  Doch  könnte 
auch  an  einen  Genius  Hercules  gedacht  werden:  s.  oben  S.  201  A.  2.  Noch 
mögen  die  vereinzelten  Epitheta  Primigenius  C.  I.  L.  2,  1436,  Inpetrabilis  5, 
5768  f.,  vielleicht  auch  Quietus  2,  3009,  erwähnt  werden.] 
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auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules  und  der 
Omphale,  welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der  Etrusker 
frühzeitig  nach  Italien  verpflanzt  wurden1),  und  die  des  lyrischen, 
punischen  und  gaditanischen  Hercules,  welche  auch  nach  dem  Ver- 
fall von  Tyrus  und  Karthago  in  grofsem  Ansehn  standen3).  Doch 
blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deutenden  Formen  immer  die 
vorherrschenden ,  namentlich  in  der  Zeit  der  Kaiser,  wo  Hercules 
als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besieger  und  Beherrscher  der  Welt 
von  selbst  zum  Symbole  der  kaiserlichen  Macht  wurde,  vollends 
wenn  die  Lorbeern  des  Sieges  den  Kaiser  schmückten.  Schon 
Antonius  der  Triumvir,  welcher  sich  vom  Hercules  abzustammen 
rühmte,  gefiel  sich  darin  den  Hercules  zu  spielen;  später  sind  es 
besonders  die  Kaiser  von  spanischer  Abkunft,  Galba,  Trajan  und 
Hadrian,  auf  deren  Münzen  und  Denkmälern  der  göttliche  Heros 
als  Sinnbild  zugleich  ihrer  Heimath  und  ihrer  Thaten  erschien"). 
Weiter  liebte  es  bekanntlich  Commodus  nicht  allein  im  Costüme 
des  Hercules  aufzutreten,  sondern  auch  auf  der  blutigen  Bühne  des 
Amphitheaters  als  solcher  zu  würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt 
mit  entsprechenden  Herculesbildern  anfüllte4).  Hernach  gefielen 
sich  Severus  und  Caracalla  darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger 
des  Orients,  als  die  Gölter  ihres  Hauses  zu  verehren,  während 
Caracalla  in  der  schweren  Verfinsterung  seines  Gemüths,  wodurch 
das  ganze  Beich  alle  Sühngötter  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  vor- 
züglich zur  Verehrung  des  Alexicacus  aufforderte5).  Eine  neue  cm 
Wendung  schien  diese  Symbolik  durch  Postumus  in  Gallien  nehmen 
zu  wollen,  da  durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Hercules  zu 

»)  Or.  n.  1557  [=  C.  L  L.  5,  3312].  1558  [verdächtig].  Vgl.  Stephani  der 
ausruhende  Herakles  S.  203. 

»)  Vorzüglich  der  gaditanische,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  504  und  Ulpian  t. 
XXII,  6,  der  ihn  unter  den  Göttern  nennt,  welche  zu  bunornm  heredes  ein- 
gesetzt werden  konnten  [Hübner  zu  C.  I.  L.  2,  1929  vgl.  2162.  3409.]  Über 
den  tyrischen  Hercules  s.  Fabretti  Inscr.  p.  137,  119  und  p.  128,  Or.  n.  1554. 
Das  Bild  des  Hercules,  welchem  früher  in  Karthago  jährliche  Menschenopfer 
dargebracht  worden  waren,  stand  später  unbeachtet  in  Rom,  Plin.  XXXVI, 
39  [Klügmann  Arch.  Zeitung  1877,  13]. 

>)  Eckhel  VI  p.  298.  504.  506.  [Sehr  auffallend  ist  die  Widmung  des 
Tiberius  Herculi  invicto  in  der  Col.  Augusta  Gemella  C.  I.  L.  2,  1660:  doch 
scheint  die  Echtheit  aufser  Zweifel.    Über  Domitian  oben  S.  282,  1.] 

«)  Herodian  I,  14,  8,  Dio  LXX1I,  15,  Lamprid.  8.  9.  Auch  seine  Münzen 
sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

*)  Dio  LXXVI,  16,  LXXV1I,  6,  Eckhel  D.  IN.  VII  p.  170.  213. 
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Ehren  kam,  doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im  Wesentlichen 
den  allen  hellenischen  Bilderkreis1).  Bis  endlich  unter  Dioclelian 
und  Maximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal  den  Vater  und  den 
Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden  Kaisern  den  Thron 
besteigen  sah;  denn  einen  solchen  Glauben  befahl  die  politisch 
wohlberechnete  Reichsreligion  des  Diocletian  und  das  Cereraoniell 
der  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue  Würde  eines  Caesar  Her- 
culius  durch  Adoption  sogar  auch  auf  die  nächsten  Nachfolger 
fortpflanzte*). 

4.    Castor  und  Politur. 

Auch  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  über 
Sicilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriechenland  waren  Taren  t 
und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Jünglinge;  in  Etrurien 
müssen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bilder  zu 
den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etruskischen  Spiegel  gehören, 
wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutru)  und  Pultuc  oder 
Pulluke,  auch  Pulutuke  lauten3).  Eines  Tempels  zu  Ardea  mit 
aller  griechischer  Malerei  gedenkt  Plin.  H.  N.  XXXV,  17,  unter 
den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  besonders  Tusculum  seit  alter 
Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein4).  In  Rom  wurden  sie  vorzugsweise 
vom  Ritterslande  und  als  ideale  Vorbilder  der  Ritterschaft  verehrt, 
wie  dieses  auch  in  jenen  bedeutenden,  durch  ihre  Ritterschaft 
glänzenden  Städten  in  Grofsgriechenland  der  Fall  war,  welche  auf 
den  Glauben  und  die  Sitten  der  höheren  Stände  in  Apulien,  Luca- 
nien  und  Campanien  und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium 

')  Fckhel  VII  p.  442  sq.  Auch  der  Kaiser  Probus,  allerdings  eio  tapfrer 
Kriegsheid,  wird  als  H.  Eryroanthius  und  als  H.  Romaous  Aug.  gefeiert,  ib. 

p.  5U4. 

»)  Eckbcl  VIII  p.  9  und  30,  Or.  o.  1046  ff.,  vgl.  oben  I,  240,  4.  (Charak- 
teristisch die  beiden  Inschriften  C.  I.  L.  6,  255.  256  Getuo  Iovii  Aug(usti)  Iovia 
partim  ei  tu  a  fundamentis  absoluta  excuÜaque  Melius  Dionysius  v.  c.  operi 
faciundo  and  Genio  Ilerculei  dug{usti)  Hermlea  portim  eius  —  Jaciundo.] 

*)  [Vgl.  Corssen  Sprache  d.  Etr.  1,  822.  S26.] 

4)  Cic.  de  Divin.  I,  43,  9S,  Fest.  p.  313  stroppus.  Die  Cornelia  und  Fonteia 
bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tusculanischc  Herkunft  durch  die  Köpfe  der 
Dioskuren.  Über  Ardea  und  die  Küste  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  44,  X,  564.  lln  Cora 
erhaltener  Tempel  mit  Inschrift  (CLL.  1,  1150:  (aed{em)  Castoru  et  Pol- 
lucis);  in  Capua  bauen  magistrei  Castori  et  Polluci  murum  u.  s.  w.  im  J.  64S 
(das.  567),  am  Tifata  im  J.  655  (das.  569).  Bemerkenswerth  ist  dafs  der 
Kultus  sich  sogut  wie  garnicht  im  römischen  Reich  verbreitet  hat.   S.  zu  S.  662.] 
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und  Rom  überhaupt  und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht 
geringen  Einflufs  ausgeübt  haben.  Von  Taren t  bezeugen  viele  schöne 
Münzen  sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  Uebungen  als  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  welche  den  Tarentinern 
wie  Herakles  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  waren.  Die  Dios-  m» 
kuren  von  Locri  waren  durch  das  Wunder  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra  durch  Griechenland  und  Italien  berühmt  geworden.  Bedrängt 
von  der  Uebermacht  der  Krotoniaten  hatten  die  Lokrer  in  Sparta 
um  Hülfe  gebeten,  aber  nichts  weiter  erlangen  können  als  eine 
Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Dioskuren,  dem  sie  sich  gläubig 
anvertrauten.  Als  es  bald  darauf  zur  Schlacht  kam,  zwischen 
15000  Lokrern  und  120000  Krotoniaten,  siehe  da  schwebte  ein 
Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den  Reihen  der  Lokrer  und  verliefs 
sie  nicht  eher  als  nachdem  sich  der  Sieg  für  sie  entschieden  hatte. 
An  den  beiden  Flügeln  aber  sah  man  zwei  Jünglinge  in  glänzender 
Rüstung  kämpfen,  ragende  Gestalten  in  purpurnen  Mänteln  und  aul 
schneeweifsen  Rossen,  die  gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden 
waren.  Und  Wunder  über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese 
Schlacht  geschlagen  wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  olympischen 
Spielen,  welche  eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich 
schnell  durch  das  ganze  Griechenland  verbreitete1).  Münzen  der 
Bruttier,  der  Lucaner,  der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der 
Dioskuren  auch  bei  diesen  Völkern,  und  aus  der  Erzählung  bei 
Liv.  VIII,  11,  dafs  die  Treue  der  campanischen  Ritter  im  lalinischen 
Kriege  in  Rom  durch  das  Bürgerrecht  und  eine  Gedächlnifstafel 
im  Tempel  der  Castoren  belohnt  worden  sei,  darf  man  folgern  dafs 
derselbe  sowohl  in  Capua  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  an- 
ging. Uebrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des  Cultus 
in  Rom  so  ganz  ähnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra,  dafs  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  abzuweisen  sein 
dürfte.  In  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum  von  den 
Tyrannen  befreiten  Römer  im  J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  gegen  die 
Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  Regillus  auf  tusculanischem 
Gebiete  zu  beslehn  hatten,  wo  die  römische  Ritterschaft  den  Sieg 
entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe  begeben  haben.  Auch 
hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge,  da  erscheinen  dem  Dictator 


»)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  III,  5,  13,  lustin.  XX,  3,  4,  Diod.  Exc.  Vat.  VII-X,  16, 
Suid.  v.  'jiXi&tottQU  tcöv  M  Zayqa.    [Schweiler  2,  201  f.] 
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Postumius  zwei  jugendliche  Kitter  von  aufserordentlicher  Gröfee 
und  Schönheit,  setzen  sich  an  die  Spitze  der  römischen  Geschwader 
und  jagen  die  Tusculaner  schnell  in  die  Flucht;  in  einem  Felsen 
an  jenem  See  sah  man  noch  zur  Zeil  des  Cicero  die  deutliche 
Spur  vom  Hufe  des  Pferdes,  auf  welchem  Caslor  geritten.  Und 
66o  kaum  war  der  Sieg  gewonnen,  so  verbreitet  sich  auch  hier  das 
Gerücht  mit  geisterhafter  Geschwindigkeit,  indem  die  göttlichen 
Jünglinge  seihst  auf  dem  römischen  Markte  erschienen,  noch  in  der 
vollen  Aufregung  und  Rüstung  der  Schlacht  und  ihre  schweifs- 
gebadeten Rosse  am  Bassin  der  Juturna  waschend,  wobei  sie  dem 
neugierig  andrängenden  Volke  von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege 
erzählen,  Zweifelnde  durch  ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlich 
wie  dort  spurlos  verschwinden1).  Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht 
und  der  Epiphanie  war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen 
man  beide  feierte,  entsprechen  der  Zeit  der  Olympienfeier  d.  h. 
beide  fielen  um  die  Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnen- 
wende und  dem  längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise  auch 
bei  späteren  Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen  Geschichte 
wiederholt,  so  dafs  hier  ein  bestimmter  Cultusgrund  im  Spiele  sein 
mufs.  Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Pydna  im  J.  16S 
v.  Chr.  und  des  Siegs  über  die  Cimbern  in  der  Gegend  von  Verona 
im  J.  101  v.  Chr.  erschienen  und  meldeten  die  Castoren  den  Sieg 
in  Rom,  in  beiden  Fällen  wieder  um  die  Zeit  des  Sommeranfangs 
und  der  Sonnenwende 2) :  weshalb  zu  vermuthen  ist  dafs  die  Griechen 
m  Mutterlande  wie  in  Sicilien  und  Italien  seit  alter  Zeit  diese 
lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie  grade  in  dieser  Jahreszeit  feierten 
und  dafs  dadurch  später  auch  der  Glaube  und  der  Cultus  der 
Römer  bestimmt  wurde.  Genug  jene  Schlacht  am  See  Regillus  be- 
wog  die  Römer  zur  Erbauung  eines  Tempels  der  griechischen 
Götter  auf  derselben  Stelle  des  Markts,  wo  sie  dem  Volke  als  Sieges- 
boten erschienen  waren;  hatte  ihnen  doch  der  Dictator  Postumius 

l)  Cic.N.  D.  11,  2,  6,  III,  5,  11,  Dionys.  VI,  13,  Plut.  Aemil.  Paul.  25,  nach 
welchem  der  erste  Römer,  welcher  zu  ihnen  trat,  die  Nachricht  nicht  glauben 
wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  der  Hand  berührten, 
der  darauf  röthlicb  wurde.  Daher  Domitius  Ahenobarbus.  Vgl.  auch  die  Mün- 
zen bei  Riccio  t.  40,  4.  5.  [Schwcgler  a.  0.  S.  63  f.  —  Münze:  Cohen  T. 
XXXV  Postu.  4,  Mominsen  Münzw.  S.  559.] 

»)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  s.  Cic.  N.  D.  HI,  5,  11,  Val.  Max.  I,  S,  1, 
Flor.  II,  12,  15,  von  der  bei  Vcro'na  Plut.  Mar.  26,  Flor.  III,  3,  20.  V  gl.  den 
interessanten  Aufsatz  von  A.  Morauisen  im  Philol.  1856  S.  706  ff. 
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gleich  auf  dem  Schladt Ifelde  einen  eignen  Tempel  in  Rom  gelobt1). 
Auch  das  Bassin  der  Juturna,  welches  sich  dicht  bei  diesem  Tempel 
befand,  wurde  ihnen  nun  heilig,  zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs 
und  der  Stiftung  eine  jährliche  Feier  am  15.  Juli  angeordnet, 
welche  zu  den  glänzendsten  Festlichkeiten  in  Rom  gehörte  und 
neben  einer  gleichartigen  Feier  an  den  Luperealien  der  Ritlerschaft 
eine  regelmäfsige  Gelegenheit  bot ,  sich  in  dem  vollen  Glänze  und  eoi 
kriegerischen  Staate  ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.  Es  ist 
dieses  die  sogenannte  transvectio  equitum,  ein  Paradezug  der 
römischen  Ritter  durch  die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Aus- 
rüstung, wie  er  in  den  besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde, 
freilich  erst  durch  den  Censor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450  d.  St., 
304  v.  Chr.  angeordnet  sein  soll3).  Er  begann  vor  dem  Thore,  wo 
auch  damals  der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und  den 
tapfern  Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zeiten  wie 
es  scheint  beim  T.  des  Honos  gleich  vor  der  p.  Capena  (oben  S.  249). 
in  späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Marlis  (I,  354)  d.  h.  in  der 
Gegend  des  Thores  von  S.  Sebastiano 3).  Von  dort  setzten  sich  die 
Ritter  in  Bewegung,  abgetheilt  nach  den  allen  Stämmen  und  nach 
Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als  kämen  sie  direct 
aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des  Oelbaums  und  im 
vollen  Ornate  der  trabea  mit  purpurnen  Streifen,  alle  mit  ihren 
kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in  guten  Zeiten  an  die 
5000  Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der  Stadt  und  die  Blüthe  ihrer 
adtigen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum  um  hier  den  Castoren  die 
Ehre  des  Tags  zu  erweisen,  für  den  ihnen  von  Seiten  des  Staates 
durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt  wurde,  und  von  dort  auf  das 
Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem  Lenker  der  Schlachten,  dem 
Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn  aller  Idus,  ihren  Dank  darzu- 
bringen. Die  gewöhnlichen  Namen  der  beiden  Heldenjünglinge  waren 
in  Rom  Castor  und  Pollux,  doch  lautete  der  letztere  in  der  älteren 
Sprache  Polluces 4).  Nicht  selten  gebrauchte  man  den  einen  Namen 


»)  Liv.  II,  20,  Becker  Handb.  I,  298.    [Vgl.  unten  S.  662.] 

*)  Liv.  IX,  46,  V«L  Max.  II,  2,  9.  Ueber  die  transvectio  an  deu  Luper- 
ealien s.  Marquardt  Handb.  IV,  405,  2770.    [Verwaltung  3,  426.] 

>)  Dionys.  VI,  J3,  Aurel.  Vitt  vir.  ill.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb.  n,  1, 
260  ff.    [Moinmsen  C.  I.  L.  1  p.  397.] 

4)  Plaut.  Bacch.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1.  1.  V,  74.  Auf  einem  etrusk.  Spiegel 
mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poloces,  bei  Gerhardt  t.  171.    [Auf  einem 


Digitized  by  Google 


304 


EILFTER  ABSCHNITT. 


im  Plural  für  beide,  am  gewöhnlichsten  den  des  Castor;  daher  der 
Witz  des  M.  Bibulus,  der  in  der  curulischen  Aedilität  und  andern 
Aemtern  Casars  College  war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben 
seinem  Bruder  Castor  ergehe1).    So  hiefs  auch  jener  von  dem 
Sohne  des  Siegers  Postumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St. 
geweihte,  von  Tiberius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin 
069  der  Caslortempel,  aedes  Castoris2):  ein  ansehnliches  Gebäude  wel- 
ches oft  zu  Senatssitzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am 
Forum  häutig  erwähnt  wird.    Auch  geschworen  wurde  viel  beim 
Castor  und  Pollux,  in  den  bekannten  Formen  Edepol  und  Mecastor, 
von  denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (oben  S.  293).   Der  außerordentlich  häutige 
Gebrauch  der  Caslorenbüder  auf  den  älteren  Münzen  der  Republik 
ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daher  sie  auch  zu 
den  vornehmsten  Göttern  des  Circus  gehörten,  sowohl  im  Circus 
Maximus  als  im  Circus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Iden  des  August 
durch  eigne  Spiele  geleiert  wurden  und  einen  eignen  Tempel  hatten '). 
Als  Götter  der  beruhigten  See  und  einer  günstigen  Schiffahrt  wurden 


andern  Polouces.  Lobeck  Paral.  S.  135  erklärte  Polluces  aus  Poluluces  —  Po- 
luduces,  JJolvtSevxtjt,  unzweifelhaft  richtig.  Die  Etrusker  Puliuke  mit  Ana- 
werfung  des  kurzen  u  uud  Verschiebung  der  Media  zur  Tennis.  S.  Jordan 
Krit.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  lat.  Sprache  S.  29  f.] 

»)  Sueton  Caes.  10,  Dio  XXXVH,  8,  Serv.  V.  Ge.  III,  S9  ideo  PoUucem  pro 
Castor*  posuit,  quia  ambo  licenter  et  Polluces  et  Castores  vocantur.  !Sam  et 
ludi  et  templutn  et  stellae  Castorum  appellantur.  Vgl.  Or.  n.  1567.  [Vgl. 
C.  I.  L.  3,  1287.  Seit  dem  3.  Jahrh.  heifst  der  Castortempel  am  Markt  aach 
aedes  Castorum  (unten):  ein  Seitenstück  zu  den  Cereres  (oben  S.  46  A.  5). 
Ein  Beleg  für  die  Benennung  der  Brüder  Polluces  scheint  zu  fehlen;  auch  ist 
es  kaum  glaublich  dafs  sie  ernstlich  angewendet  wurde.] 

»)  Z.  B.  Scipio  Africanus,  Pauli  ßUus,  cum  pro  aede  Castoris  dixit,  Fest 
p.  296.  Im  J.  448  d.  St.,  306  v  Chr.  wurde  dem  Consul  Marcius  nach  eioem 
Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reiterstatue  vor  dem  Castortempel  zuerkannt, 
Liv.  IX,  43,  was  wieder  die  specielle  Beziehung  zum  ritterlichen  Stande  aas- 
drückt. Die  Einweihung  des  neuen  Tempels  erfolgte  am  27.  Jan.  des  J.  6  o. 
Chr.  Ovid  F.  I,  705.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  385.  Aedes  Castoris  ist 
der  allein  in  den  Staatsurkunden  vorkommende  Name  (Jordan  Eph.  epigr.  3,  70); 
[Qastoris  steht  auch  auf  dem  im  Frühjahr  1882  gef.  Stück  des  capitol.  PI«*- 
Über  die  Lage  des  Tempels  und  die  seit  1872  freigelegte  Ruine  der  'drei 
Säulen '  einstweilen  ders.  Forma  urbis  S.  25.] 

*)  Tertull.  de  Spectac.  8  Singula  ornamenta  drei  sinjpila  templa  sunt. 
Ova  honori  Castorum  adscribnnt  etc.  Vgl.  Vitruv.  IV,  8,  4  und  Kai.  Amitero. 
Id.  Aug. 
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sie  auch  in  den  Häfen  viel  verehrt,  z.  B.  in  Ostia1).  Dieses  gab 
Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mit  den  Göttern  von  Samothrake, 
daher  auch  sie  den  von  dort  verbreiteten  Namen  der  Dii  Magni 
führten. 

5.  Diomedes,  Ulixes,  Telephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sich  durch 
die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Odysseus  auch  in  Italien  weit 
verbreitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschäftige  Sage  trugen  das 
Ihrige  dazu  bei,  die  letztere  indem  sie  bei  dem  älteren  Epos  an- 
knüpfend in  dem  Sinne  desselben  fortdichtele  oder  seine  Bilder  in 
die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völkerkunde  des  Westens  über- 
trug. Unter  den  späteren  epischen  Gedichten  haben  vorzüglich  die 
Nosten*)  in  diesem  Sinne  gewirkt;  die  örtliche  Anknüpfung  boten 
gewöhnlich  die  Abenteuer  des  Odysseus  und  das  Palladion  des  Dio- 
medes. Neben  ihnen  wurden  auch  andre  Heroen  als  älteste  An- 
siedler von  Italien  genannt,  z.  B.  Philoktetes  und  Idomeneus,  und  663 
wir  wissen  namentlich  von  Tarent  dafs  dort  nicht  blos  Diomedes 
und  Odysseus,  sondern  auch  die  Atriden  und  Aeaciden,  also  der  ganze 
Kreis  der  griechischen  Helden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit 
heroischen  Opfern  verehrt  wurden*).  Doch  rühmte  sich  Italien 
immer  am  liebsten  jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer 
so  oft  vereinigten  Helden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen 
Laertiaden.  Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stämmen 
einbürgerten,  da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 
Ueberlieferungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glaubens 
mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnverwandt  ent- 
gegenkamen; doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen  Zusammenhang 
befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswerth  ist  dafs  das  Gebiet  der 
italischen  Diomedessage  vorzugsweise  das  Littoral  des  ionischen  und 

»)  Arnmiin  M.  XIX,  10, 4  und  das  Epigramm  ans  Ostia  b.  Grat.  99,  2, 
Aatbol.  lat.  o.  600.  Vgl.  Serv.  V.  A.III,  12,  Or.  n.  1565.  [Inschrift  dos  P. 
Lucilios  Gamal«  Eph.  epigr.  3  p.  322  Z.  13.  Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  385 
z.  27.  Jan.  —  Übrigens  ist  der  Kultus  des  Castor  und  Pnllux  im  röm.  Reich 
so  gut  wie  nicht  bekannt:  selbst  in  Rom  fehlen  Steiue,  ebenso  in  Britannien; 
im  5.  Bde.  nur  einer  (Cattori  et  PoUuci  4154),  im  2.  nur  Pollux  und  P.  Au- 
gustus  (2100.  2122),  im  3.  drei  (Castores  Augusti  1287;  C.  und  P.  in  Sparta 
493,  in  Dalmatien  2743),  im  S.  zwei  (beide  des  Castor  Augustus  C940.  S193).J 

»)  R.  Stiehle  Philol.  1853  S.  49  IT.,  1S55  S.  151  ff. 

s)  Virg.  Aen.  III,  40011.,  I'seudaristot.  Mirab.  Auscult.  100. 

I' r eller,  Rom.  Myihol.   IL  3.  Aufl.  20 
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hadriatischen  Meeres  geblieben  ist,  das  der  Sage  vom  Ulysses  die 
Küste  des  tyrrhenischen  Meers.    Diomedes  soll  nehmlich  zwar  auch 
von  den  Griechen  in  Metapont  und  Tburii  als  Gott  verehrt  worden 
sein,  aber  weit  mehr  als  diese  wufsten  von  ihm  die  Daunier  in 
Apulien  zu  erzählen,  welche  in  ihren  Ansiedelungen  von  Canusium 
bis  Arpi  auch  viele  Denkmäler  seiner  Gegenwart  und  Herrschaft 
zeigten1).    Jener  Heros  soll  hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues 
und  mächtiges  Reich  gegründet  und  lange  als  König  und  reisiger 
Held  geherrscht  haben,  bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  ge- 
legenen, nach  ihm  benannten  Insel  verschwand  und  fortan  für  einen 
Gott  galt,  während  seine  Gelahrten  in  die  Diomedeischen  Vögel  ver- 
wandelt wurden,  eine  Art  von  Reihern  (^owtfioc,  ardea),  deren 
Lebensweise  und  griechenfreundliches  Renehmen  fort  und  fort  an 
die  Abkunft  aus  Argos  erinnerte").    Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
664  ter  hinauf  zu  den  Umbrcrn  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu  den 
Henetern  an  der  Pomündung  verbreitet8).    Hier  also  mag  derein- 
heimische  Cultus  eines  Gottes  der  Rossezucht  und  der  Seefahrt  zu 
Grunde  gelegen  haben,  mit  denen  sich  der  Name  und  das  Andenken 
des  Diomedes  verschmelzen  konnte;  dahingegen  die  Fabel  vom  Odysseus 
meist  durch  den  Einflufs  der  Griechen,  vorzüglich  der  Cumaner,  bei 
den  eingebornen  Stämmen  der  andern  Küste,  sowohl  den  Ausonern 

»J  Schol.  Piod.  Nein.  X,  12,  Strabo  VI  p.  2S4,  Vir*.  Aeti.  VII,  9,  XI,  243  ff. 
mit  Servius  und  Heyne  Exe.  I  zu  Aen.  XI,  Klausen  Aeneas  S.  1173  ff.,  Momm- 
sen  Uoterit.  Dial.  S.  91.  Arpi  hiefs  früher  Argyrippa,  griechisch  ^j'oc 
"Inntov.  Landeinwärts  hatte  sich  die  Sage  vom  Diomedes  bis  nach  Equus 
Tuticus,  Benevent  und  Venafrum  in  Samniura  verbreitet,  dahingegen  die  Sage 
von  Lanuviuin  (1, 2S2, 3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirten  seinen  Tod 
auf  der  Insel  durch  Einmischung  der  Illyricr,  Paul.  p.  69  und  75,  Plin.  H.  IN. 
III,  104,  Antonin.  Lib.  Metam.  31.    [Vgl.  Heibig  Hermes  11,  261.  266.] 

»)  Varro  erzählte  davon  in  gutem  Glauben,  s.  Augustin  C.  D.  XVIII,  16, 
vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  271,  Plin.  H.  N.  X,  126. 

»)  Srylax  Peripl.  16,  Strabo  V  p.  214,  Plin.  III,  120,  Steph.  v.  'sttQta. 
Merkwürdig  ist  die  Coincidenz  des  Namens  Brundusiom  von  ßqtv&os  Hirsch, 
ßQivttop  Hirschknpf,  und  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s.  Steph.  B.  v.  BQtii(tt 
und  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  2.  [Ober  die  spärlichen  und  späten 
Berührungen  des  Pogebiets  mit  den  Griechen  vgl.  Heibig,  die  Italiker  in  der 
Poebene  S.  119  ff.  Übrigens  liefe  schon  Cato  die  Veneter  von  den  Trojanern 
abstammen:  Plin.  III,  130.  Vielleicht  hat  sich  der  rosseliebende  Diomedes 
hei  den  Venetern  eingebürgert,  weil  'enetische'  (d.  b.  thrakische?)  Rosse  von 
Alters  her  berühmt  waren:  HhjQ  'Evntxöq  Alknian  (Papyrus  2,  16),  nwkoi<$ 
jEWratf  Eurip.  Hipp.  230.] 
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als  den  Latinern  verbreitet  zu  sein  scheint.  Ulixes  ist  nur  eine 
andre  griechische  Form  für  das  alte  epische  ^OdvGGsvg,  welche  sich 
vermöge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Italien 
über  die  ganze  Halbinsel  geltend  gemacht  hat1).  Die  Sage  von 
seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des  Okeanos 
hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Lander-  und  Völkerkunde  des 
westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Cumae  mit  seinem  alten  Todten- 
dienste,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt  und  von  den 
Kimmeriern  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  geboten  haben  mag,  worauf 
sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  bei  den  Cyclopen,  beim 
Aeolus,  den  Lästrygonen,  der  Circe,  den  Sirenen,  endlich  der  Scylla 
und  Charybdis  allmählich  von  selbst  an  den  übrigen,  von  so  vielen 
Griechen  besuchten  und  durch  so  viele  Untersuchungen  wohlbe- 
kannten Punkten  der  Küste  von  Italien  und  Sicilien  einrichteten9). 

')  OvMfyg  sagte  man  in  Sicilien,  Plnt.  Marc  20.  [Vielmehr  berichtete 
Poseidonios  nur,  dafs  in  einem  Tempel  der  angeblich  kretischen  Kolonie  En- 
gyion  ein  Helm  mit  der  Aufschrift  OvM$ou  vorhanden  gewesen  sei.  Auch 
was  sonst  P.  hier  ausführte  ist  unhaltbar.  Ob  Ibykos  Olixcs  oder  wie  sonst 
sagte,  ist  aus  Diomedcs  Gramm,  lat.  1,  321  nicht  sicher  zu  entnehmen.  Fest 
steht  nur  Folgendes:  neben  'OSvaowe  ist  urkundlich  nur  eine  andere  grie- 
chische Form  bekannt,  *OXwt{o)9vt,  'OXvj(j)t{<;.  Diese  stand  in  dem  zenodo- 
tiseben  Homertext  (Eustatb.  289,  35)  und  gilt  dem  Quintiliau  als  aolisch  (denn 
I,  4,  16  giebt  der  Ambros.  richtig  quem  Ölyssea  fecerant  y^eoies).  Während 
nun  die  Etrusker  aus  ^OJvoaeue  ihr  Ltuze  (ithuze),  t'thuste  regelrecht  ab- 
leiteten (Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  840:  ein  etr.  Ithuwe,  das  P.  hier  anführte, 
scheint  nicht  zu  existiren),  haben  die  Latiner  das  aus  der  'äol.'  Nebenform 
'OXvüÜtVi  gebildete  L'lixes  (wahrscheinlich  ursprünglich  t'iuxes)  aufgenommen. 
Es  bleibt  fraglich,  ob  in  dieser  Form  x  =  aa  (rr)  auf  campanischem  d.  h. 
oskischem  üoden  entstanden  ist.  S.  Jordan  Krit  Beitr.  zur  Gesch.  d.  lat. 
Sprache  S.  38  ff.  —  Die  Form  l'lixes  bezeugt  die  sehr  frühe  Aufnahme  des 
Namens  in  das  Lateinische.    Ulysses  giebt  es  nicht.] 

»)  Die  Lästrygonen  bei  Formiä,  wobei  vermuthlich  Seeraub  im  Spiele  war, 
s.  Horat.  Od.  III,  16,  34;  17,  5-9,  Cie.  ad  Att.  II,  13,  Ovid  Met.  XIV,  233,  Plin. 
H.  IN.  III,  59.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  und  in  den  benachbarten  Ge- 
wässern, s.  Strabo  I  p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der  Kalypso  dachte  man 
sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacinium,  s.  Scylax  13,  Plin.  III,  96.  [Den 
Zusammenhang  dieser  jüngeren  Odysseussagen  'mit  den  ältesten  Westfahrteu 
der  Chalkidier'  erörtert  Müllenhoff  Deutsche  Alterthumskunde  1,  51  ff.  —  Die 
hierhergehörigen  Mythen  berührten  Cato  im  2.  B.  der  Origines,  Lncilius  im 
3.  der  Satiren  und  Sallust  im  4.  der  Historien,  auch  wahrscheinlich  Varro 
sowohl  in  den  Antiquitäten  als  in  dem  Buche  de  ora  maritima  (Ritsebl  Op. 
3,  392):  daher  sie  den  gebildeten  Römern  des  7.  und  8.  Jahrh.  der  Stadt  ge- 
läufig waren.] 

20* 
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Die  alte  latinische  Zauhergötün  und  Zauberinsel,  welche   auf  die 
Circe  übertragen  ward  (I,  412),  wurde  bald  zu  einem  neuen  Mittel- 
punkt der  Sagenbildung,  da  namentlich  die  Telegonie   des  Eu- 
gammon,  das  Gedicht  von  den  späteren  Schicksalen  des  Odysseus 
665  und  denen  des  Telegonos,  seines  Sohnes  von  der  Circe,  sich  ohne 
Zweifel  näher  auf  diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sieb 
bekanntlich  die  erste  sichre  Spur  in  den  jüngeren  Anhängen  der 
Uesiodischen  Theogonie  v.  1011  ff.  findet.    Es  werden  nehmlich  in 
diesem  Gedichte  als  Söhne  des  Odysseus  und  der  Circe  genannt: 
Agrios  d.  i.  wahrscheinlich  Faumis  und  Latinos  und  Telegonos,  mit 
dem  Zusätze  dafs  diese  drei  Brüder  sehr  weit  nach  Sonnenunter- 
gang in  einer  Inselbucht  über  alle  Tyrrhener  geherrscht  hätten, 
welche  in  dieser  Zeit  von  den  Latinern  und  andern  eingebornen 
Stämmen  noch  nicht  näher  unterschieden  wurden1).    Um  so  weniger 
werden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen  und  Genealogieen 
dieser  Stämme  für  alt  zu  halten*),  namentlich  für  älter  als  die 
Aeneassage,  welche  nicht  durch  die  Griechen,  die  den  feindlichen 
Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern  durch  Vermittlung  der 
Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorgedrungen  zu  sein  scheint.  So 
die  vermuthlich  schon  zur  Zeit  der  Tarquinier  verbreitete  Sage  der 
Mamilier,  eines  edlen  Geschlechts  von  Tusculum,  welches  Telegonos 
als  den  Gründer  der  Burg  von  Tuscülum  und  dessen  Tochter  Mamilia 
als  Stammmutter  verehrte8).    Ferner  die  gleichfalls  wohl  ziemlich 
alte  Sage,  nach  welcher  Ausonien  diesen  Namen  von  Auson,  einem 

')  Dionys.  I,  29  r\v  yuQ  o*ij  xqovos  ot€  xal  Aaxtvot  xttl  'OußQixoi  xal 
Avaovts  xal  ov^vol  aXlot  TvQQt\vo\  1  </■'  JwUiJmuv  tlfyovro.  Von  jenen  drei 
Brüdern  ist  Tr\kiyovos  der  Ferngeborne,  ulyQtos  i.  q.  uiyQti?  d^  i.  Pan  oder 
Kauaus.  wie  Circe  der  Faoua  verwandt  ist,  s.  Göttliug  zu  Hesiod.  th.  v.  1013. 
[Über  das  Alter  dieser  hesiodiseben  Verse  vgl.  a.  a.  Schömaon  in  s.  Ausgabe 
(II.  1868)  S.  284  Möllenhoff  a.  O.  54.] 

*)  [Die  bier  berührten  Genealogien  sind  als  wcrthlose  Spielereien  griechi- 
scher Schriftsteller  schon  von  Schwegler  1,  400  IT.  richtig  beurtbeilt  worden. 
Es  wird  kaum  lohnen  noeh  weitere  Arbeit  an  die  vollständige  Entwirrung 
dieser  meist  jungen  Gebilde  zu  wenden.  Namen  von  Schriftstellern:  z.  B.  Al- 
kimos,  Xenokrates,  Müller  F.  H.  G.  4,  296.  530.] 

>)  Liv.  I,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  130.  13],  Dionys.  IV,  45,  Horat.  Od.  III, 
29,  8,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  III,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen  der  Mamilü 
das  Bild  des  Oydsseus  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hund  erkennt  [Mommsen 
Münzw.  n.  230  e.  Das  Geschlecht  der  Mamilü  gelangte  schon  im  5.  Jahrb. 
zum  Consulat.  Möglicherweise  erzählte  von  seiner  Herkunft  schon  Cato  (i. 
Jordan  zu  Orig.  p,  XXXV).] 
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Sohne  des  Odysseus  und  der  Kalypso,  Andre  nannten  auch  ihn 
einen  Sohn  der  Circe,  bekommen  habe,  und  zwar  zunächst  die 
Gegend  von  Benevent  und  Cales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich 
weiter  verbreitet  hatte1).  Wurden  doch  in  einigen  genealogischen 
Combinationen  der  Griechen  selbst  Romos,  Antias  und  Ardeas  Söhne 
des  Odysseus  und  der  Circe  genannt8);  und  auch  sie  müssen  ziem- 
lich alt  sein,  da  sie  jenen  beiden  Küstenplätzen,  Antium  und  Ardea, 
noch  so  viel  Bedeutung  beilegen.  Endlich  wurden  Odysseus  und  seine 
Söhne  auch  bei  den  Etruskern  hin  und  wieder  genannt  und  ver-  eee 
ehrt,  namentlich  zu  Cortona,  wo  man  den  aus  andern  Sagen  be- 
kannten Nanos,  das  Bild  eines  heimalhlos  Umhergetriebenen,  auch 
wohl  mit  Odysseus  identificirte  und  dessen  Grab  zeigte3),  und  in 
Clusium  und  Caere,  wo  man  mit  ähnlichen  Combinationen  lieber 
auf  seine  Söhne  Telegonus  und  Telemachus  zurückging4).  Weit 
einheimischer  scheinen  indessen  in  Etrurien  die  Sagen  von  dem 
mysischen  Herakliden  Telephus  gewesen  zu  sein,  welcher  nicht  selten 
anstatt  des  Herakles  (oben  S.  279)  als  Vater  des  Tyrrhenos  oder  des 
Tarchon  und  Tyrrhenos  genannt  wurde,  von  denen  man  gewöhn- 
lich den  Namen  der  Stadt  Tarquinii  und  den  der  Nation  ableitete6). 
Auch  bei  den  tyrrhenischen  Campanern,  wenigstens  in  Capua,  mufs 
man  diesen  Herakliden  als  Ktisten  verehrt  haben,  da  sein  Kopf  und 


»)  Paul.  p.  18  Ausoniam,  Scyinn.  Ch.  v.  226  ff.,  Schol.  Apollon.  IV,  553, 
Eustath.  z.  Dionys.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A.  VIII,  32* 
(Schwegler  1,  403  A.  27]. 

»)  Diooys.  I,  72,  vgl.  Plut.  Rom.  2,  Steph.  B.  v.'Avthu  oud  'AqMo,  Serv. 
V.  A.  I,  277  and  die  Nach  Weisungen  bei  Stiehle  Philo!.  1849  S.  107,  1855 
S.  167.    (Schwegler  a.  0.  A.  25.] 

*)  Lycophr.  Alex.  805  und  1242  ff.  mit  den  Scholien  und  Tzetzes,  vgl. 
0.  Müller  Etr.  2,  2H8  ff.  [» 281  ff]  Auf  eine  ganz  eigentümliche  Auffassung 
deutet  Plut.  de  aud.  poet.  8.  Durch  den  Verkehr  der  Etrusker  mit  dem  iNor- 
den  scheint  mit  andern  Culturelementen  die  Sage  von  Uli  \  es  selbst  bis  nach 
Deutschland  gekommen  zu  sein ,  Tacit.  Germ.  3.  [Mülleohoff  a.  0.  S.  32  ff. 
erörtert  die  der  Odysseussage  verwandte  deutsche  von  Orendel,  die  aber  weder 
den  Griechen  und  Germanen  gemeinsam,  noch  von  diesen  jeneu  entlehnt  sei.: 

«)  Serv.  V.  A.  VIII,  479,  X,  167. 

8)  Dionys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245  ff.,  Tzetz.  zu  vs.  1249  'HptxUovq 
x«i  Atyrjs  rijs  9v}'aToog  'AXiov  nntg  T*/A{</oc,  TfjJJtpov  d^  xal  'Fegäs  Tap- 
jfcuv  X€u  Tvgor)v6{.  Hiera  ist  eine  Amazone,  welche  im  mysischen  Kriege  an 
der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  Bei  Plutarch  Rom.  2 
ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Telephos,  die  dem  Aeneas  vermählt 
wird.    [Schwegler  a.  0.  405.] 
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die  Geschichte  seiner  Jugend  auf  den  dortigen  Münzen  zu  sehen  ist1). 
Von  Einigen  wurde  Telephus  sogar  mit  Latinus  identiücirt,  weil 
auch  dieser  hin  und  wieder  für  einen  Sohn  des  Hercules  galt2). 
Die  mythologische  Anknüpfung  ist  wie  gewöhnlich  die  Zerstörung 
von  Troja,  nach  welcher  auch  dieser  Heros  nach  Italien  verschlagen 
sein  soll. 

0.  Aeneas.  Antenor. 
Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage8)  unterscheidet 
c«7  sicli  von  den  bisher  behandelten  vorzüglich  dadurch  dafs  sie  mit 
einer  gewissen  Form   des  asiatischen  Aphroditedienstes  Hand  in 
Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aeneas  und  der  Aeneadeu 
ruhenden  Verheifsungen  dieser  Religion  von  Troja  auf  Rom  über- 
trug, also  zugleich  dem  politischen  und  dem  historischen  Ehrgeiz 
der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  geringen  und  localen  Anfängen 
auftretend  ist  sie  allmiilich  durch  die  Ehrsucht  einzelner  Geschlechter 
und  die  Phantasie  der  Dichter  und  Sagenschreiber  in  die  Mitte  der 
latinischen  und  römischen  Sagengeschichte  gerückt  worden,  bis  der 
Ruhm  der  Julier  unter  Caesar  und  August  uud  das  dadurch  be- 
stimmte Gedicht  Virgils  ihr  vollends  den  Vorrang  vor  allen  übrigen 
hellenisch-römischen  Sagen  gesichert  hat. 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Rias.  Aeneas 
uud  Friamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschiednen  Ge- 
schlechtern, von  denen  jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  für  eine  neue 

')  J.  Friedender  Osk.  Münzen  t.  III,  19.  20  S.  13,  Archäul.  Ztg.  16-13 
8.  152,  Bullet.  Arch.  1853  p.  124.  Gewöhnlicher  leitete  man  Caj.ua  ab  »oo 
dem  Dardaniden  Capys  d.  h.  aus  Troja. 

')  Suid.  v.  Aaxlvoi,  vgl.  Mahd.  Chron.  VI  p.  102,  4  Ddf.,  wo  Latinos  der 
Sohn  des  Telephus  heilst. 

8)  Ü.  Müller  Class.  Journal  J^22  Vol.  XXVI  n.  52  p  308—318,  Bauiberger 
im  Rh.  Mua.  f.  Phil.  1638  VI  S.  62 — 105,  Klausen  Aeneas  und  die  Penaten, 
Hb*,  u.  Gotha  2  Bde.  183'J.  40,  E.  Rückert  Trojas  Ursprung,  Blüthe,  Untergang 
und  Wiederherstellung,  Hamb.  1846,  Schweiler  Rom.  Geschichte  I  S.  279-336. 
[Lewis  Unters,  über  die  Glaubwürdigkeit  der  altr.  G.  I,  2b*— 342.  Rubino 
Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  L.  186!».  —  Mit  dem  Alter  der  'Sage' 
und  der  Zeit  ihrer  Einwanderung  (über  Sicilien)  uach  Italien  beschäftigt  sich 
H.  Nissen  in  der  gegen  Brunns  Deutung  einer  Spiegelzeichnung  (Annali  1864, 
356  ff.)  gerichteten  Untersuchung  Jahrb.  f.  Philol.  1865,  38V  Dazu  der  wichtige 
Nachtrag  von  J.  Friedländer  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  1678  ('über  eine  Münze 
von  Aineia').  —  Die  neu  gefundenen  unten  a.  Wandgemälde  aus  einem  Grab- 
mal auf  dem  Esquilin  stellen  nur  den  letzten  Akt,  die  Geschichte  des  Aeneas 
in  Italien  dar.] 
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und  gröbere  Zukunft  aufbewahrt,  Priamus  dagegen  und  sein  ganzes 
Haus  dem  Untergänge  verfallen  ist1).  Nach  dem  Gedichte  des 
Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs  Aeueas  die  Stadt  noch 
vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastrophe  Laokoons,  indem  er  sich 
ins  höhere  Gebirge  nach  dem  alten  Stammsitze  der  Landschaft 
Dardania  mit  dem  ächten  Palladion  zurückzog;  auch  dichtete 
Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in  welchem  Stücke  Aeneas  theils 
durch  das  schreckliche  Ende  Laokoons  theils  durch  die  Weissagungen 
der  Aphrodite  zu  seinem  Auszuge  bestimmt  wurde2).  Spätere 
Schriasteller  erzählten  von  einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und 
Hectoriden,  welches  Geschlecht  nun  auch  wieder  zu  Ehren  ge- 
kommen war,  zuerst  in  Alt-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in 
dem  tiefer  im  Aeseposthale  gelegeneu  Neu -Skepsis,  wo  beide  Ge- 
schlechter noch  lange  geherrscht  haben  sollen,  Andre  von  andern 
Gründungen  und  Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in 
den  Umgebungen  des  Idagebirges 3).  Immer  ist  es  Aphrodite,  welche 
den  Sohn  des  geliebten  Anchises  behütet  und  begleitet  und  über 
die  Erfüllung  ihrer  allen  Verheifsuugeu  wacht. 

Diese  trojanische  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht  blos  6«s 
eine  befruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes,  sondern  auch 
eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schiffahrt  und  an  verschie- 
denen Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  solche  verehrt,  hin 
und  wieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite  AivBictg,  wodurch 
ihr  enges  Verhällnifs  zum  Aeneas  am  entschiedensten  ausgedrückt 
wird.  Offenbar  hat  dieser  Umstand  am  meisten  zur  Verbreitung 
der  Aeneassage  beigetragen.  So  treffen  wir  den  Aeneas  mit  seinem 
Vater  und  der  mütterlichen  Schutzgöttin  zunächst  in  der  für  den 
Verkehr  zwischen  Asien  und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht 
von  Salonichi,  wo  er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem 
Vorgebirge  einen  Tempel  der  Aphrodite  gründet4).    Weiter  findet 

»)  II.  XIII,  460,  XX,  302,  Hymn.  in  Yen.  196.  INach  Akusilaos  b.  Schol. 
II.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  ganzen  Krieg  nur  deshalb  an,  um  die 
Herrschaft  vou  dem  Hause  de»  Priamus  an  das  des  Aeneas  zu  bringen. 

*)  Dionys.  I,  4S.  69. 

*)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p.  607,  vgl.  Schwegler  Rom. 
Gesch.  I,  294. 

4)  Schon  Lesches  in  der  kleinen  Hins  liefs  den  Aeneas  dahin  gelangen, 
freilich  nur  als  Gefangnen  des  Neoptoleinos,  s.  Tzetz.  zu  Lycophr.  1232  und 
1263.  Die  vollständige  Sage  erzählte  Hellanikos,  s.  Dionys.  I,  46  0*.,  Strabo 
VII,  p.  330,  Schol.  II.  XX,  307.    [Sie  findet  sich  bildlich  dargestellt  auf  der 
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sich  an  der  gleichfalls  immer  vielbesuchten  Küste  von  Zante  bis 
Corfu  eine  ganze  Reihe  von  Culten  der  Aphrodite  und  damit  ver- 
bundnen  Erinnerungen  an  Aeneas  und  Troja.    So  soll  Aeneas  auf 
Veranlassung  einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,  welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  blieb. 
Ebenso  auf  Leukas,  wo  Aeneas  in  dein  jetzigen  Canal  von  Sta 
Maura  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder  auf 
dem  benachbarten  Vorgebirge  von  Actium,   wo  auch  die  „Grofsen 
Gotter"  d.  h.  die  Kabiren  oder  Dioskuren  von  Samothrake  als 
schürende  Dämonen  der  Schiffahrt  verehrt  wurden.  Desgleichen 
gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  und  des  Aeneas, 
endlich  der  Insel   und  Stadt  Corfu  gegenüber  bei  dem  alten  Bu- 
throtum  wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas  gestifteten  T.  der 
Aphrodite.    Eine  dritte  Gegend  endlich,  wo  Troja  von  neuem  auf- 
gelebt zu  sein  schien,  diese  schon  ganz  dem  Westen  angehörig  und 
mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen  Karthago  und  der  latinischen 
Küste  gelegen,  war  die  nordwestliche  Spitze  von  Sicilien,  wo  der 
Berg  Eryx  mit  dem  T.  der  erycinischen  Aphrodite  weit  und  breit 
berühmt  war  und  an  seinem  Fufse  die  Elymer  in  mehreren  Städten 
wohnten,  unter  denen  Egesta  oder  Segesta  die   bekannteste  ist. 
Auch  hier  wiesen  alte  Sagen  und  örtliche  Erinnerungen  sehr  be- 
stimmt auf  einen  Zusammenhang  mit  dein  alten  Troja,  so  bestimmt 
dafs  selbst  Thukydides  sich  nicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben 
C69  und  zwar  häuften  sich  diese  Merkmale  am  meisten  in  der  Gegend 
von  Segesta,  wo  ein  Heiligthum  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein 
Altar  der  Aphrodite  Aineias  auf  einer  benachbarten  Höhe,  ja  im 
Thale  selbst  die  beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  Skamander 
gezeigt  wurden.    Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlem 
Lage  zwischen  Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aeneas- 
sage  besonders  wichtig.    Wie  die  Phönicier  und  später  die  Punier 
sich  vorzüglich  dort  festgesetzt  hatten ,  die  Elymer  und  Phönicier 

Münze  des  makedonischen  Aineia,  welche  nach  J.  Friedländers  Urtheil  (oben 
S.  310,  3)  100  Jahre  älter  ist  als  Hellaoiltos.] 

*)  Thucyd.  VI,  2  '/l/ov  altaxouivov  tcüv  Tytoojv  nvis  ötaifiyovtti 
]dX«iovs  nloloiq  utfixyovvTai  7tQÖ(  ttjv  ZixtXfuv  xai  ouoqch  t«V  £txaroi( 
ofxrjOtivits  $uf47ittVTis  f*lv  "EXvfiot  fxXy&t}aar,  nokttq  <T  aviiov  "Eqv$  tc  xdl 
'Eyiortt.  Vgl.  Strabo  XIII  p.  608,  Dionys.  I,  52  ff.,  Vir*;.  Aeo.  V.  Auch  der 
alte  T.  der  erycinischen  Venus  auf  dem  benachbarten  Berge  rühmte  sieh 
später  der  Stiftung  oder  Verherrlichung  durch  Aeneas,  s.  Virg.  Aen.  V,  758, 
Uiod.  IV,  83.    [Vgl.  R.  Stiehle  im  Philol.  15,  601  IT.  Holm  G.  Sic.  1,  375.] 
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gegen  die  Griechen  zusararaenhiellcn  und  zwischen  dem  Aphrodite- 
dienst auf  Eryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Cultus- 
zusammenhang  bestand1),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel  dafs 
sich  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und  ihre 
antihellenische  Tendenz  d.  h.  die  Hoffnung  eines  endlichen  Triumphes 
über  den  alten  Erb-  und  Nationalfeind,  die  Griechen,  vorzüglich  hier 
ausgebildet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerungen  des  latinischen 
Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs  engste  damit  verschmol- 
zenen Aeneassage  so  bestimmt  auf  Segesta  und  den  Kreis  der  ery- 
cinischen  Venus  zurückweisen  (I,  437),  dafs  man  auch  in  dieser 
Beziehung  am  besten  thun  wird  sich  einfach  an  diese  Gegend  zu 
halten,  zumal  da  auch  der  Verkehr  zwischen  den  Seeplätzen  der 
latinischen  Küste,  darunter  Ardea  und  Lavinium,  und  jener  Gegend 
von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger  gewesen  sein  mufs,  schon  wegen 
jenes  alten  Handeltractats  zwischen  Rom  und  Karthago  (Polyb.  III,  22). 
Hatte  die  latinische  Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer 
späteren  Tradition  eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhallen, 
da  sie  unter  den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer 
von  Lavinium  einen  Aegestus  nennt,  welcher  höchst  wahrscheinlich 
daher  seinen  Namen  hatte2),  wie  die  alte  Verwandtschaft  und  Freund-  070 
schaft  zwischen  Horn  und  Segesta  denn  auch  sonst  oft  hervorgehoben 
und  in  Rom  immer  bereitwillig  anerkannt  wurde. 

Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit,  wo  dieser  Dienst  der 
Aphrodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latium  fortrankle, 
genauer  bestimmen  liefse,  doch  ist  dieses  nur  annäherungsweise 
möglich.  Man  hat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  schon  bei  dem 
sicilianiscben  Dichter  Stesichorus  (oben  S.  280)  aufzufinden  geglaubt, 

')  Aelian  N.  A.  IV,  2.  In  Karthago  konnte  sich  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  um  so  leichter  anschliefsen,  da  diese  nur 
die  zur  geachichtlichen  Person  gewordene  Burggöttin  von  Karthago  ist,  die 
der  Venus  Urania  eben  so  sehr  als  der  Iuno  verwandte  Astarte  der  phöoi- 
cischen  Heimath.  Auch  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  Nebenfigur  dieses 
pbö'oicisehen  Astartedienstes.  S.  Movers  Phönizier  I,  609  ff.,  II,  1,  350 fT., 
2,  92  ff.  [Meitzer  G.  d.  Karthager  1,  128  ff.  474  ff.  Die  tieschichte  von  Aeneas 
und  Dido  scheint  in  allem  Wesentlichen  von  Naevius  dem  Timaeaa  nach- 
erzählt worden  zu  sein:  die  starken  Abweichongen  Virgils  hält  Meitzer  für 
freie  poetische  Erfindungen.  —  Pompej.  Wandgemilde  Aeneas  und  Dido,  Dido 
und  Anna  nach  Virgil  darstellend?    Heibig  n.  1381  f.) 

')  Dionys.  I,  67.  Man  könnte  Aegestus  dnreh  Aequos  erklären  (oben 
S.  266),  doch  denkt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Segesta,  s.  Cic.  Verr.  IV, 
33,  72,  Tacit.  Ann.  IV,  43. 
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aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  „nach  Hesperien"  ge- 
zogen sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  unmittelbare  Bezie- 
hung der  ilischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu  bedenklich,  als  dafs 
man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem  letzten  Ziele  der  Wande- 
rung des  troischen  Helden  in  Latium  und  Itoin  folgern  dürfte1). 
Eben  so  wenig  wird  sich  nachweisen  lassen  dafs  Cumae  lange  vor 
Horn  den  Aeneas  als  Ktislen  verehrt  habe,  wie  Manche  dem  angeb- 
lichen Zeugnisse  des  Stesichorus  und  gewissen  Siby llinischen  Ver- 
heifsungen  vou  der  Zukunll  des  Aeneas*)  zu  Liebe  angenommeu 
haben,  da  bei  diesen  Sprüchen  eine  spätere  Interpolation  mehr  als 
wahrscheinlich  ist  und  Cumae  selbst,  die  alte  griechische  Pflanz- 
stadt, wohl  den  Ulysses,  aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren 
Heroen  verehrt  haben  wird.  Vielmehr  lafst  sich  in  der  griechischen 
Litleratur  mit  Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischen 
Ursprung  von  Latium  und  Horn  nachweisen  als  das  des  Aristoteles, 
dessen  Schüler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingehender  mit 
Rom  beschäftigt  hatte8),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  aller- 
dings noch  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  zu  sein  scheint. 
Bestimmter  trat  die  Ueberzeugung  vom  trojanischen  Ursprünge  Uoms 
auf  bei  Kallias,  welcher  um  vor  300  v.  Chr.  die  Geschichte  des 
Agathokles  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Timäos,  der  Zeitgenosse 
des  Königs  Pyrrhos,  die  vollständige  Aeneassage  und  zwar  mit  Be- 
rücksichtigung der  latinischen  und  römischen  Ueberlieferung  erzählt 


')  iNiebubr  H.  G.  I,  201  geht  so  weit  dals  er  Stesichorus  von  Aeneas 
Auswanderung  „fast  wie  Virgil"  singen  läfst.  Vgl.  Welcher  hl.  Sehr.  1,  151, 
Alte  Uenkra.  2,  191  ff.  [Iber  die  ilische  Tafel  vgl.  0.  Jahn  Gr.  BiJderchroniken 
1*73.    Reifferscheid  Aun.  1*62,  104  ff.] 

a)  Diouys.  I,  40  sagt  sehr  zuversichtlich:   rr$  61  tni  'Jjaliav  Alrttov 
xal  T(ttuu)V  (Ufiittog  '  Ptuuaioi  it  navxes  fitßattoial  xal  ta  Jytuuiva  vn 
ai'ttüv  Iv  ic  Ouofaig  xal  ioqxais  uiurjuaiu ,  £ißiXlrtg  Jt  köyia  xal  /oijffuol 
Tlv&ixol  xai  «lia  7ioXX«,  doch  gilt  das  eben  nur  für  seine  Zeit  und  vou  der 
damaligen  Sammlung  der  Sibyllinischen  Sprüche,  s.  oben  I,  306  f. 

»)  Pliu.  H.  IM.  III,  57  Thcophrastus ,  qui  primtu  ejeternorum  aliqua  de 
Romain*  ddigentius  scripsit.  Die  Erzählung  des  Aristoteles  war  noch  eben  so 
unbestimmt  als  mährchenhaft,  s.  Dionys.  I,  72,  Strabo  VI  p.  264.  Die  Schrift 
des  Gergithier*  Kephalon,  welche  Dionys.  I,  49.  72,  vgl.  Fest.  p.  266  Komam, 
als  ältestes  Zeugniss  für  den  troischen  Ursprung  von  Rom  anführt,  wird  bei 
Athen.  IX  p.  303  sehr  bestimmt  Tür  das  Prodoct  eines  Alexandriners  erklärt, 
welcher  Zeitgenosse  Antiochus  d.  Gr.  war.  Die  bei  Dionys.  I,  72  angeführte 
Chronik  der  argivischen  Priesterionen  mag  eine  spätere  Ueberarbeituug  der 
Chronik  des  Hellanicus  gewesen  seiu. 
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hatte1).  Namentlich  vermuthet  man  dafs  aus  ihm  die  in  der 
Alexandra  des  Lycophron  v.  1236  ff.  zusammengestellten  Nachrichten 
entlehnt  sind ,  welches  Gedicht  nach  dem  übereinstimmenden  Ur- 
theile  gründlicher  Gelehrten  entweder  ganz  oder  doch  in  diesem  das 
römische  Alterthum  betreffenden  Abschnitte  in  der  Zeit  des  Kampfes 
zwischen  Anliochus  und  Rom  entstanden  ist.  In  Rom  selbst  hatte 
man  sich  freilich  schon  um  ein  Bedeutendes  früher,  nehmlieh  um 
die  Zeit  des  ersten  punischen  Kriegs,  gewöhnt  in  Troja  die  Ur- 
sprünge Roms  und  des  römischen  Namens  zu  suchen2),  daher  man 
mit  den  ersten  Anfangen  der  Sage  immerhin  noch  einige  Gene- 
ralionen höher  hinauf  gehn  mufs.  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie 
älter  ist  als  der  latinische  Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner 
im  J.  338,  in  solchem  Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  ganz- 
lichen Verkümmerung  der  latinischen  Bundesverhältnisse  und  Bundes- 
erinnerungen. Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag 
sie  sich  in  Rom  vorzüglich  durch  ihre  antihellenische  Tendenz  em- 
pfohlen haben,  wie  später,  im  Verlauf  der  punischen  Kriege,  vor- 
züglich der  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  Sagen- 
schreibung die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographischen 
Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  gewöhnliche 
Tradition  hei  Cato ,  Varro ,  Virgil ,  Dionysius  v.  llalicarnass  u.  A. 
entstanden  ist.  Bald  sind  es  blofse  Namen,  welche  zur  Anknüpfung 
dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen.  So  liefs  man  den 
Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zunächst  nach  Delos  ge- 
langen, weil  es  dort  alte  Traditionen  von  einem  König  und  Seher 
Anios  gab,  dann  nach  Kythere,  weil  das  dortige  sehr  alte  Heilig- 
thum der  Aphrodite  nun  gleichfalls  für  seine  Stillung  gellen  konnte. 
Von  Kythere  macht  er  einen  Abstecher  nach  Arkadien,  weil  Dardanos, 
der  Stammvater  aller  troischen  Königsgeschlechler,  nach  der  ge- 672 
wohnlichen  Sage  für  einen  Sohn  der  Plejade  Electra  galt,  also 
eigentlich  aus  Arkadien  stammle3).  Dann  gelangt  er  zur  See  weiter 


»)  Dionys.  1,  67,  Polyb.  XII,  4. 

»)  lustin.  XXVIII,  1,  Sueton  Cloud.  25  u.  A.,  vgl.  Schweiler  R.  G.  1, 
305  ff. 

*)  Dionys.  I,  50.  llei  Virgil  sucht  Aeneas  die  Ursprünge  seines  Ge- 
schlechts nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nach  Italien 
uud  Latiuin  geschickt  wird,   weil  auch  Üardanus  eigentlich  von  dort  stamme, 
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nach  Zante  und  den  übrigen  vorhin  genannten  Punkten  der  Küste 
von  Acarnanien  und  Epirus,  wo  er  bei  Virgil  mit  dem  troischen 
Seher  Helenus  und  der  Andromache  zusammentrifft.  Von  dort 
liefscn  ihn  Einige  direct  nach  Mittelitalien  gelangen,  hier  mit  Odysseus 
zusammentreffen  und  in  Gemeinschaft  mit  diesem  und  den  Söhnen 
des  Telephos  zum  Ansiedler  werden1),  während  ihn  Andre  den 
weiteren  Seeweg  um  das  südliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien 
und  von  dort  an  der  westlichen  Küste  Italiens  hinauf  bis  Latium 
führten.  An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an 
verschiedenen  Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  Palladien  vom  Aeneas 
abs),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wie  an  der 
westlichen  den  älteren  Odysseus.  Bei  den  Ortssagen  nehrolich,  welche 
in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  anknüpfen,  läfst  sich 
entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von  diesem  mythologischen 
Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  die  Fahrten  des  Odysseus  nach- 
weisen. So  ist  die  Erzählung  vom  Palinurus  eben  nur  eins  von 
den  vielen  griechischen  Schilfer  mährchen ,  welche  alle  Küsten  und 
Buchten  des  mittelländischen  Meers  belebten,  eine  Personißcation 
des  günstigen  Windes  der  Rückkehr  {näXtv  ovQog),  welcher  zum 
Steuermann  geworden  war  und  als  solcher  in  verschiedenen  Gegenden 
die  Sage  beschäftigte,  denn  auch  in  der  Gegend  von  Cyrene  und 
bei  Ephesus  gab  es  Vorgebirge  des  Palinuros 3).  Ein  ähnliches 
Mährchen  ist  das  vom  Misenus,  dem  Sohne  des  Windgottes  Aeolus, 
daher  Schiffstrompeter,  so  gut  wie  die  Tritonen  auf  der  Muschel 
zu  trompeten  pflegen,  also  eine  Personißcation  des  stürmischen 
Vorgebirges  bei  Bajä,  dessen  Eponym  in  der  cumanischen  Sage  für 
einen  Begleiter  des  Odysseus  galt,  während  man  später  mit  beiden 
1 73  Namen  bei  der  Aeneassage  anknüpfte4).  Auch  die  andern  Punkte, 
Prochyte,  Caieta  und  die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Be- 
weise für  den  Glauben  der  Aeneasfahrt  gelten,  nachdem  dieselbe 


s.  Aco.  III,  94  ff.,  1939*.,  VII,  205ff.  u  240  Hinc  Dardanus  ortus,  Hut  repetit 
iuMsitque  ingentibux  urget  Apollo  Tyrrhenum  ad  Thybrim  et  fontis  vada  tacra 
Numiei.  Plio.  H.  N.  III,  63  Girant  a  Dardano  Troiano  orti.  Nach  lodern  war 
Corythus  gemeint  d.  i.  Cortona,  s.  Heyne  exc.  VI  zu  Aen.  Hl. 

*)  Die  Chronik  der  argiviscben  Priesterinnen  bei  Dionys.  1,  72  und 
Lycophr.  AI.  1236  ff. 

»)  Strabo  VI  p.  264,  Dionvs.  I,  51. 

»)  Liv.  XXXVII,  11,  Lucan.  IX,  42. 

«)  Strabo  I  p.  26,  V  p.  245,  Serv.  V.  A.  III,  239,  IX,  710. 
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zu  einem  beliebten  Sagencomplex  dieser  Gegenden  geworden  war1). 
Von  dem  Besuche  des  Aeneas  in  Cumae  und  seiner  Befragung  der 
dortigen  Sibylle  scheint  allerdings  schon  Naevius  gewufst  zu  haben 
(I,  301),  doch  kann  auch  dieses  für  das  höhere  Alterthum  der 
Aeneassage  in  Cumae  nichts  beweisen. 

Für  Rom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürftigen 
Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum  erhalten 
hatten,  ein  sichrer  Beweis  dafs  die  Blüthe  des  latinischen  Bundes 
längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste  Form  annahmen. 
Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles  Gerücht  behauptet, 
welches  im  weitern  Verlaufe  dieser  Sagenbildung  sogar  noch  mehr 
entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latinischen  Städten  ist  gar  nicht 
die  Rede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre  Selbständigkeit  verloren  hatten 
und  die  Bevölkerung  sich  seitdem  immer  mehr  in  Rom  zusammen- 
drängte (Liv.  XL1,  8).  Nur  Lavinium  war  als  letzter  Rest  des 
latinischen  Bundes  übrig  gehlieben  (I,  211),  daher  sich  auch  die 
Erinnerungen  an  den  Ursprung  und  die  Heiliglhümer  desselben 
dort  allein  erhalten  hatten.  Wohl  aber  ist  Rom  und  seine  Zukunft 
die  eigentliche  Zweckbeziehung  aller  Schickungen ,  von  denen  die 
Aeneassage  erzählte,  so  sehr  hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem 
Einflüsse  des  Grundgedankens  gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa 
nur  um  Roms  willen  existirt  hätten.  In  Rom  mag  zunächst  das 
Geschlecht  der  Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der 
Aeneassage  vermischt  haben,  bis  diese  allmählich  allgemeinere  Gel- 
tung gewann  und  gleich  bei  den  ersten  Anfangen  der  römischen 
Litteralur  sowohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschichte  begierig 
ergriffen  wurde.  Naevius,  welcher  im  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage, indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwischen 
Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der  Ent-  67i 
zweiutig  der  beiden  Stifter,  des  Aeneas  und  der  Dido,  ableitete; 

»)  TTQoxvrrj  (Procida)  ist  eigentlich  tt(>o/utij,  quin  profusa  ab  Acnaria  erat 
d.  i.  der  gröberen  vulkanischen  Insel  Ischia,  doch  dichtete  schon  Naevius  von 
der  Verwandten  des  Aeneas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  Plin.  III,  82.  Acnaria, 
welchen  Namen  man  später  auf  eine  Landung  des  Aeneas  deutete,  Paul.  p.  20 
ist  wahrscheinlich  eine  Corruptioo  des  älteren  Namens  Ioarime.  So  ist  die 
Sirene  Leucosia  [oder  Leucasia]  später  zu  einer  Nichte  des  Aeneas  geworden, 
a.  Strabo  VI  p.  252,  Plin.  III,  85,  vgl.  Dionys.  I,  53,  Paul.  p.  115  (bei  welchem 
Lectoria  überliefert  sein  soll].  Auch  der  Name  Caieta  w  urde  verschieden  er- 
klärt, s.  Strabo  V  p.  233,  Serv.  V.  A.  VII,  1. 
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wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausführlich  von  der 
Flucht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern  auf  der 
Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich  von  der 
Ankunft  in  Latium  die  Rede  gewesen1)-  Dann  erzählte  Ennius  die 
Sage  ausführlich  im  Eingange  seiner  Annalen,  als  mythische  Vor- 
geschichte der  Gründung  von  Rom.  Wie  flüssig  noch  zu  seiner 
Zeit  die  Ueherlieferung  war  beweist  der  Umstand  dafs  Alba  Longa 
nach  seiner  Erzählung  »bei  der  Ankunft  des  Aeneas  schon  existirte, 
lerner  dafs  Ilia  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas,  also  Romulus 
dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch  Naevius  gedichtet8). 
Weiter  hatten  unter  den  älteren  römischen  Geschichtsschreibern 
namentlich  Cato  und  Cassius  Hemina  die  Aeneassage  mit  Sorgfalt 
erforscht  und  bearbeitet.  Und  zwar  wird  aus  Cato  zuerst  die  wich- 
tige Neuerung  angeführt,  nach  welcher  die  dreifsig  Ferkel  des 
weifsen  Mutterschweins,  welche  ein  altes  Symbol  der  Metropole  Alba 
mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war,  nicht  mehr  diese,  sondern  die 
dreifsig  Jahre,  welche  angeblich  zwischen  der  Gründung  von  Lavi- 
num  und  der  von  Alba  verflossen,  bedeuten  sollten:  eine  chrono- 
logische Klügelei  welche  den  wirklichen  Zusammenhang  der  That- 
sachen  nun  vollends  entstellte.  Endlich  hatte  Varro  sich  mit 
grofsem  Eifer  auch  auf  diesen  Abschnitt  des  römischen  Alterthums 
eingelassen8),  in  Samothrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  ge- 
forscht, Epirus  wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und 
Aeneas  bereist,  dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit 
Lalinus,  femer  die  Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  alba- 
nischen Könige  mit  chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und 
in  Rom  selbst  Untersuchungen  über  die  trojanischen  Geschlechter 
d.  h.  über  die  Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Tro- 
janern abzustammen  rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Aeneide, 
bei  welchem  Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mehr  bewundern 
675  soll,  die  Kunst  der  Dichtung  und  der  Sprache,  den  patriotischen 

')  S.  Schwegler  R.  G.  I  S.  84.  85  und  Io.  Vahlen  Cn.  Naevi  de  bello 
Punico  reliquiae  Lips.  1854.    [Meitzer,  G.  d.  Karthager  1,  115.  464.} 

»)  Serv.  V.  A.  I,  273,  VI,  778,  Io.  Vahlen  Eonian.  Poes.  Reliq.  p.  XXVIIsq. 

•)  Varro  über  die  Peoateo  de*  Aeoeas  bei  Serv.  V.  A.  III,  12  oben  S.  175. 
Vgl.  Serv.  A.  III,  349  Varro  Epiri  se  fuüte  dicü  et  omnia  toca  iisdem  dici 
nominibut;  quae  poeta  commemorat,  vidisse.  Von  der  Anknnft  des  Aeneas  in 
Latium  Serv.  A.  I,  382,  III,  286,  oben  I,  37.  Aeneas  kommt  mit  zwanzig  Schif- 
fen, quibus  portabantur  reliquiae  Troianorum,  ib.  XVIII,  19.  Seine  Srhrift  de 
familiis  Troianis  wird  erwähnt  ib.  V,  704. 
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Ernst  des  Studiums,  die  seelenvolle  Empfindung  so  mancher  tierer- 
greifenden Schilderung,  oder  die  angebome  Armuth  und  Dürftigkeit 
des  Stoffs  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner  grie- 
chischen Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  Latium 
durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  beginnt 
mit  der  kahlen  Abstraction  der  Aboriginer,  welche  den  griechischen 
Autochthonen  entsprechen1)  und  von  den  späteren  Schriftstellern, 
Lucret.  V,  923  ff. ,  Sallust  Cat.  6  u.  A.  wie  diese  als  wilde  Wald- 
menschen, Höhlenbewohner ,  Eichelesser,  ohne  Sitte  und  Gesetz, 
ohne  Ackerbau  und  höheres  Bedürfnifs  geschildert  werden.  Von 
ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald  an  die  von  der  Natur  in 
jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Küste  der  Laurenter,  welche  niemals 
einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Geschicke  der  Dinge  gehabt 
haben  kann,  aber  hier  dennoch  für  den  Boden  ausgegeben  wird, 
wo  der  Wunderbaum  der  römischen  Zukunft  seine  ersten  Wurzeln 
getrieben  habe.  Antium,  die  alte  Seestadt  der  Volsker,  und  Ardea, 
die  Stadt  des  Turnus  und  der  Rutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die 
sich  einer  günstigen  Lage  erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tiber- 
mündung zieht  sich  ein  hügeliger,  von  einzelnen  Bächen  durch- 
furchter Strand,  welcher  jetzt  meist  mit  Gebüsch  und  niedriger 
Waldung  (macchia)  bestanden  und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  be- 
wohnbar ist.  Entfernt  man  im  Gedanken  den  breiten  Gürtel  von 
sandigen  Dünen,  der  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser 
und  überhaupt  der  westlichen  Küste  von  Italien  abgelagert  hat,  und 
denkt  man  sich  dazu  eine  fleifsige  Cultur,  wie  sie  in  dem  höheren 
Alterthum  in  diesen  Gegenden  jedenfalls  vorhanden  war  und  unter 
den  Kaisern  der  Natur  noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,  so 


M  Ohne  Zweifel  kommt  das  Wort  von  ab  origine.  Dionys.  I,  10  über- 
setzt es  durch  y^vdoyttt  oder  nganoyovoi,  Serv.  V.  A.  VIII,  329  durch  avro- 
yßovtq.  Ennius  nannte  diese  Ursprungsmenschen  Casci  d.  h.  die  Alten,  s. 
Varro  1.  1.  VII,  28,  Cfc.  Tusc  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Verhaltnils  zu 
den  Faunen  s.  oben  I,  386.  Varro  hatte  in  einer  Satire  Aborigines  ntQ\  ttv- 
Uoi,',7icn-  (fvatcof  das  mythische  Bild  der  primitiven  Robheit  weiter  ausge- 
führt. [Vgl.  Schümann  Op.  1,  1  ff.  Schwegler  1,  189  ff.  Rubino  Vorg.  29  ff. 
Letzterem  bedeutet  (in  diesem  besonders  verworrenen  Abschnitt  S.  50  f.)  abo- 
rigines 'Tbalberghühebewohner',  Fröhner  Philol.  15,  349  'Baumgeborene'. 
(  brigens  sind  Varro  und  seine  Zeitgenossen  bei  der  Schilderung  der  Abori- 
ginerzeit  mittelbar  oder  unmittelbar  durch  Dikaarchos  beeinflufst.  Jordan 
Krit.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  lat.  Sprache  354.] 
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mag  die  Lage  der  Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein. 
Der  Name  der  Laurenter,  wie  sich  die  Bevölkerung  insgemein 
nannte,  wird  von  einem  heiligen  Lorbeerbäume  abgeleitet,  welcher 
nach  Art  der  ältesten  Zeiten  ein  nationales  Heiligthum  gebildet 
676  halte ,  woraus  mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  *). 
Die  Hauptstadt  war  immer  Laviniutn  in  ziemlich  günstiger  Lage, 
denn  es  liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und 
zwischen  fruchtbaren  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  haben 
kann*).  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für  diese 
latinischen  Küstenbewohner  ehrwürdiges  Heiligthum  des  Mars  nach 
der  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel  Specht  als 
Prophet  waltete').  Darum  galt  Picus  für  den  ersten  König  der 
Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Saturnus4),  weil  solche 
Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der  seligen  Urzeit 
zusammenfielen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger  galt  der  ver- 
wandte Nationalgott  Faunus,  von  dessen  Verehrung  in  dieser  Gegend 
noch  spater  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte.  Auf  ihn  folgt 
Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn  dieses  laurentischen 
Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Marica  (I,  412),  der  schon 
der  Hesiodischen  Tbeogonie  bekannte  Eponym  des  latinischen  Volks, 
welchen  die  griechische  Fabel  zum  Sohne  des  Odysseus  und  der  Circe, 
die  römische  zu  dem  des  Hercules  und  der  Fauna  machte  (oben  S.  283). 
Es  scheint  dafs  er  in  Lavinium  als  Indiges  d.  h.  nach  griechischen 

»)  Virg.  Aen.  VIII,  63,  vgl.  Herodian  1,  12,  2  von  einer  Villa  des  Com- 
modus:  to  ntpl  xi]V  sitti/Qtvrov  /«up/by  mylojoti  xttttiaxiov  dtttfrriqoQots 
nlotoir,  o9ev  xal  16  ovoua  n>7  /;o»jt<o.  Herodian  schildert  die  Gegend  über- 
haupt als  eine  freundliche,  wegen  der  Seeluft  und  der  schaltigen  Pflanzungen 
sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  und  Antoninus  Pius  war  viel  für  die  dortige 
Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.  W.  Zumpt  de  Lavinio  et  Laurent!- 
hus  Lavinatibus  Berol.  1845  und  Bormann  Altital.  Chorogr.  S.  99  ff.  [Zur 
Topographie  Rosa  Annali  1859,  186  t  d'agg.  I.] 

*)  In  dein  ersten  Tractate  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Polyb.  III,  22 
werden  noch  die  stavQtvuvot  (M«s.  */iQtviiv<av)  d.  h.  die  Laurenter  mit  der 
Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibenden  Ortschaften 
der  latinischen  Küste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Antiaten,  Circeji  und  Tar- 
racina.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  III,  24  werden  sie  nicht  mehr 
genannt. 

»)  S.  oben  I,  333  f.  Mensis  Martins  bei  den  Laureutern  Ovid  F.  III,  93. 
Mars  Kicanus  in  der  Gegend  vno  Ostia  8.  oben  I,  110. 

*)  Virg.  A.  VII,  45,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  vgl.  obeo  1,  377.  396. 
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Begriffen  als  Heros  Ktistes  verehrt  wurde;  wenigstens  wird  erzählt 
dafs  er  in  der  Schlacht  mit  Mezentius,  dem  Tyrannen  von  Caere, 
wie  Aeneas  plötzlich  verschwunden  und  zum  Iupiter  Latiaris  erhöht 
worden  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater  Latiaris,  dem  göttlichen  Vater 
und  Urheber  des  latinischen  Namens,  mit  welchem  Glauben  auch 
gewisse  an  den  latinischen  Ferien  beobachtete  Gebräuche  zusammen-  077 
gehangen  haben  sollen  (S.  84)1). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herbeigezogen 
durch  den  Venusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (I,  434 ff.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymern  in  Sicilien,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicus  verehrten  Pater 
Indiges,  welcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  dieser  Land- 
schaft potenzirten  Flufsgott  Numicius  bedeutet  hatte  (oben  S.  142), 
bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des  Cultus  und 
der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  Indiges  der 
Laurenter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der  religiöse  Zu- 
sammenhang, in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta  und  den 
Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dafe  sie  seit  der  Auf- 
lösung des  latinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerungen  der  lati- 


*)  [Die  Geschichte  von  der  Landung  des  Aeneas  bis  zur  Gründung  Roms 
ist  im  Lauf  der  Zeit  in  der  Weise  weiter  entwickelt  worden,  dafs  die  Zeit 
zwischen  beiden  Ereignissen,  um  mit  den  chrooographischen  Ansetzungen  der- 
selben auszukommen,  immer  länger  ausgedehnt  und  mit  rein  zu  diesem  Zweck 
erfundenen  Ereignissen  (zuletzt  mit  der  aus  blofsen  Namen  zusammengestop- 
pelten Dynastie  der  Silvier)  gefüllt  wurde  (Mommsen  Chron.  151  ff.  Nissen 
in  dem  S.  310,  3  a.  Aufsatz).  Auch  hat  die  Äneide  des  V.  keineswegs  den 
Faden  der  litterarischen  Erfindung  abgeschnitten,  diese  sich  vielmehr  bis  in 
die  späteste  Zeit  mit  Hilfe  des  um  dieses  Gedicht  aufgehäuften  gelehrten  Ma- 
terials ihre  eigenen  Wege  weiter  gesucht,  wie  namentlich  die  Origo  gentis 
Romaoae  (oben  1,  38  A.  2)  und  die  ähnliche  von  Hieronymus  benutzte  Latina 
historia  (Mommsen  Chronograph  von  354  S.  689  f.)  beweisen.  Auch  die  Kunst- 
werke bieten  dafür  Belege,  besonders  die  von  Virgil  unabhängigen  Wandge- 
mälde eines  Grabes  auf  dem  Esquilin,  welche  die  Geschichte  der  Gründungen 
von  Lavinium  und  Alba  Longa  und  die  des  Romulus  und  Remus  darstellen 
und  durch  Beischriften  erläutert  sind  (Zeit  des  Augustus),  herausg.  und  erklärt 
von  Brizio,  Pitture  e  sepolcri  scoperti  soll'  Esqoiliuo,  R.  1876,  C.  Robert 
Annali  1878,  235  Monum.  10  T.  LX.  Auch  auf  einer  Seite  der  Ära  der  Lares 
Augusti  in  Belvedere  ist  die  Aeneasfabol  angedeutet:  Latinus  mit  der  Rolle 
in  der  Hand  an  einem  Baum  sitzend,  ihm  gegenüber  Aeneas  stehend,  zu  seinen 
Füfsen  die  Sau  mit  den  Ferkeln  (Visconti  Piocl.  6,  20,  Mus.  Chiaram.  3  T. 
19).    Häufiger  sind  die  Darstellungen  der  Geschichte  der  Zwillinge  (s.  unten).] 

Preller,  Rom.  MrtboL  IL  8.  Aufl.;  .  21 
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nischen  Ferien  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine  um  so 
wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jährlichen 
Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom,  welche  sie  an 
Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem  Pater  Indiges  von 
Lavinium  darbrachten,  in  der  Ueberzeugung  dafs  dieser  Gottesdienst 
den  Ursprung  des  latinischen  und  römischen  Namens  unmittelbar 
angehe  (oben  S.  161):  daher  die  Sacra  von  Lavinium  und  die  des 
Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  alt  und  heilig  galten  und 
namentlich  Lavinium  für  die  Metropole  nicht  blos  von  Rom,  sondern 
auch  für  die  von  Alba  Longa  und  aller  Latiner  gehalten  wurde1). 
Möglich  dafs  die  alte  Gewöhnung  der  Latiner  die  Venus  als  Bundes- 
göttin zu  verehren  die  erste  Veranlassung  zur  Einschiebung  ihres 
durch  die  Dichtung  vom  troischen  Kriege  so  berahmt  gewordnen 
Helden  anstatt  jenes  namenlosen  Indiges  gegeben  hatte.  Die  natür- 
liche Folge  davon  aber  war  eine  vollkommne  Umkehr  der  früheren 
Tradition  und  älteren  nationalen  Ueberzeugung.  Was  heimisch  war 
und  bisher  dafür  gegolten  hatte,  der  mit  den  häuslichen  und 
städtischen  Einrichtungen  und  Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zu- 
sammenhängende Penatendienst,  das  wurde  nun  aus  dem  fernen 
Auslände  abgeleitet.  Die  wirkliche  Metropole  und  das  alte  Haupt 
des  latinischen  Bundes,  Alba  Longa,  wurde  zur  zweiten,  erst  von 
der  Küste  und  mit  Hülfe  der  troischen  Vesta  gegründeten  Stadt. 
678  Daher  nun  auch  Aeneas,  der  in  der  älteren  Ueberlieferung  immer 
nur  seinen  Vater  Anchises,  den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren 
Verheifsungen  auf  dem  Vater  und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa 
das  troische  Palladion  mit  sich  führt,  von  jetzt  an  vorzüglich  als 
Trager  und  Retter  der  troischen  Penaten  geschildert  wird,  von 
denen  die  alte  Ueberlieferung  so  wenig  wufste,  dafs  man  sich  in 
Rom  später  über  ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung  in  Troja  um- 
sonst den  Kopf  zerbrach8).    Troja  war  und  blieb  fortan  die  wahre 

*)  Varro  1.  1.  V,  144  Oppidum  quod  primum  condäum  in  Lotio  ttirpis 
Romanae  Lavinium,  nam  ibi  DU  Penaten  nostri.  Liv.  V,  52  Maioret  nostri 
sacra  quaedam  in  monte  Albano  Lavinioque  nobis  facienda  tradiderunt.  Dionys. 
V,  12  tis  Aattivtov  oy/fro,  rijV  fiijrgÖTioXiv  rov  AmCvojv  yivovq.  Plut. 
Coriol.  29. 

3 )  Schon  bei  Naevius  wurden  die  Penaten  durch  Aeneas  und  Anchises  aas 
Troja  nach  Rom  gebracht,  s.  Prohns  Virgil  Ecl.  VI,  31  p.  14  Keil.  Nach  Varro 
b.  den  Scbol.  Vcroo.  Aen.  II,  717  p.  91  behauptete  sich  Aeneas  auf  der  Burg, 
bis  er  freien  Abzug  erlangte,  worauf  er  zuerst  alles  Übrige  verschmähend  mit 
dem  Anchises  anf  der  Schulter  auszog,  dann  von  den  gerührten  Griechen  Er- 
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Metropolis  von  Rom,  ein  Glaube  welcher  eine  Zeit  lang  eben  nur 
der  Eitelkeit  schmeichelte  und  hin  und  wieder  politisch  ausgebeutet 
wurde,  dann  aber  in  mehr  als  einer,  namentlich  auch  in  religiöser 
Hinsicht  die  wichtige  Folge  hatte  dafs  die  Römer  sich  immer  mehr 
gewöhnten  in  dieser  entlegenen,  moraüsch  und  politisch  längst  ver- 
kommenen Gegend,  am  troischen  Ida  und  in  Phrygien  die  ältesten 
Vorbilder  ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens  zu  suchen.  Bei  der  Ein- 
fuhrung der  phrygischen  Sacra  hat  dieser  Aberglaube  jedenfalls  mit- 
gewirkt und  bei  dem  schnellen  Zuflufs  so  mancher  Verweichlichung 
seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen  zuerst  in  Asien  auftraten,  wird 
er  wenigstens  oft  zur  Entschuldigung  gedient  haben.  Hat  er  doch 
auch  bei  dem  seit  Cäsar  immer  von  neuem  auftauchenden  Plane, 
die  Hauptstadt  des  Reiches  von  Rom  nach  dem  Osten  zu  verlegen, 
den  lockenden  Hintergrund  der  älteren  Heimath  vorgespiegelt1),  so 
dafs  noch  Constantin  bei  der  endlichen  Ausführung  des  alten  Planes 
zuerst  gleichfalls  auf  Troja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aufgetragenen  aus- 
ländischen Colorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage  manche 
Züge  alterthümlicher  Sitte  und  Erinnerungen  erhalten,  welche  einer 
besondern  Beachtung  werth  sind.  Zunächst  gehören  dahin  die  679 
beiden  Wahrzeichen,  welche  Aeneas  zur  Ansiedelung  bestimmen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm  unterwegs  von 
griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Orakeln  verkündigt,  in 
Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einheimischer  d.  h.  latinischer 
und  italischer  Sitte.  So  die  verzehrten  Tische  bei  der  ersten  Lan- 

laubnifs  bekam  auch  die  Penatenbilder,  endlich  seine  ganze  Habe  mitzunehmen. 
Aua  derselben  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atticus  nur  den  Anchises  mit  dem  Aeneas 
ausrücken,  die  Penatenbilder  aber  direct  von  Samothrake  nach  Italien  kommen 
liefs.  Andre  malten  diesen  Auszug  des  Aeneas  und  Anchises  noch  weiter 
aus,  vgl.  das  Excerpt  aus  L.  Cassius  Censorius  ib.  und  die  iliscbe  Tafel,  auf 
welcher  Mercur  den  Aeneas  und  die  Seinigen  mit  den  Penaten  aus  den  brennen- 
den Mauern  herausführt.  Bei  Naevius  zimmerte  Mercur  auch  das  Schiff,  Serv. 
A.  I,  170.  [Vgl.  Rubino  Vorg.  S.  262  ff.  Anchises  trägt  auf  der  ilischen  Tafel 
in  einem  doliolum  entweder  die  Penaten  oder  andere  wichtige  sacra  (Jahn 
Bildercbron.  S.  35);  auf  Münzen  des  Pius  die  Penaten  ebeufalls  in  einem  cy- 
lindrischen  doliolum  (ebenso  auf  der  Karrikatur  Heibig  YVandg.  1380)  und 
solche  doliola  mit  kleinen  bronzeneu  Idolen  gefüllt  haben  sich  in  Rom  gefun- 
den: Heibig  Bull,  dell'  ist.  1879,  77.  Sie  dienten  auch  zur  Aufbewahrung  von 
thesmri  oder  stipet  conlatae:  Jordan  Ind.  lect.  hib.  1882/3  p.  10.] 

>)  Sueton  Caes.  79  und  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  III,  3,  vgl.  Burckhardt 
die  Zeit  Constantins  d.  Gr.  S.  465. 

21* 
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dung  der  Trojaner.  Als  dieselben  nehmlich  am  laurentischen  Strande 
ausgestiegen  sind  und  sich  auf  dem  Rasen  ein  spärliches  Mahl  be- 
reiten, bedienen  sie  sich  dabei  als  einer  Tafel  der  bei  den  Hirten 
und  Bauern  im  Süden  gewöhnlichen  runden  und  tafelartigen  Brod- 
fladen.  Der  Appetit  ist  so  grofs  dafs  sie  zuerst  die  Speisen,  dann 
die  Tafeln  mit  verzehren,  worauf  Aeneas  der  Weissagung  gedenkt, 
sein  Leben  werde  unstet  bleiben,  bis  seine  Gefährten  von  Hunger 
gepeinigt  selbst  die  Tische  aufgegessen  haben  würden.  Das  soll 
ihm  nach  Varro  das  Orakel  zu  Dodona,  nach  Andern  die  erythräische 
Sibylle,  nach  Virgil  die  Harpyie  Keläno  und  der  troische  Seher 
Helenas  geofTenbart  haben,  während  in  Wahrheit  diese  Brodtische 
die  natürlichen  Symbole  des  lalinischen  und  römischen  Penaten- 
dienstes  sind,  in  dem  sie  gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täg- 
lichen Malile  darzubringenden  Speisen  dienten  (oben  S.  158,  1). 
Wer  so  weit  gekommen  dafs  er  diese  Brodtische  angreifen  mufste, 
der  mufste  sich  wohl  in  der  äufsersten  Noth  beGnden.  Eben  diese 
der  Ansiedelung  in  einer  schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern 
vorangehende  Nolh  und  natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit 
sollte  also  geschildert  werden1),  wie  man  in  Griechenland  bei  Hoch- 
zeiten und  andern  Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herumreichte,  um 
durch  sie  an  die  Noth  und  Hülflosigkeit  der  alten  Wald-  und  Erd- 
Pelasger  zu  erinnern,  darauf  die  Frucht  der  Ceres,  um  die  grofse 
Wohllhat  der  gütigen  Göttin  in  diesem  Gegensatze  um  so  tiefer 
empfinden  zu  lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Heimathlosigkeit  sollte 
der  Wendepunkt  des  Looses  dieser  armen,  weit  und  breit  herum- 
getriebenen Trojaner  sein,  welche  endlich  in  Lavinium  eine  neue 
Heimath  fanden,  oder  sagen  wir  richtiger  der  latinischen  Ansiedler, 
welche  sich  bisher  als  nomadisirende  Hirten  zwischen  der  Küste 
und  dem  Gebirge  hin  und  hergetrieben  hatten,  nun  aber  im  Be- 
griffe standen  unter  dem  Schutze  der  Vesta  und  der  Penaten  den 
festen  Grund  einer  bedeutenden  politischen  Zukunft  zu  gewinnen. 
680  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Wunder  der  trächtigen  Sau,  welche  den 
Ort  der  Ansiedlung  anzeigt.  Die  Penaten  werden  nehmlich  nach 
jenem  ersten  Zeichen  ans  Land  gebracht  und  Aeneas  ist  im  Begriff 
ihnen  die  Sau  zu  opfern;  da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts 
bis  zu  dem  Hügel  von  Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreifsig 

*)  Klausen  Aeneas  S.  662  ff.  Einige  nannten  statt  der  Brodtafeln  Eppich- 
blätter, welche  wie  andre  grofse  Blätter  als  Unterlage  eines  ländlichen  Mahles 
benutzt  werden  konnten.    [Vgl.  Rnbino  a.  0.  138.] 
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Junge.  Als  Aeneas  erschrickt  dafs  er  in  dieser  höchst  unfrucht- 
baren Gegend  bleiben  solle1),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme 
des  Faunus,  nur  er  selbst  solle  dort  bleiben,  sein  Sohn  werde 
dreifsig  Jahre  später  der  Gründer  von  Alba  Longa  werden.  Das 
ist  die  spätere  Deutung  des  Wunders,  während  in  der  älteren  Er- 
zählung Alba  Longa  bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte 
und  die  weifse  Sau  mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln*)  unver- 
kennbar ein  Sinnbild  dieser  Stadt  mit  ihren  dreifsig  Colonieen  oder 
vielmehr  den  unter  ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Bundes- 
städten ist;  denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer8), 

»)  Serv.  V.  A.  I,  3  Fabius  Maximut  Annalium  primo:  Tum  Aeneas  aegre 
patiebatur  in  eum  devenisse  agrum  macerrimum  Uttorosissimum. 

')  Virg.  Aen.  III,  391  sus  triginta  capitum  fetut  eni.ru,  alba  solo  recubans1 
albi  circutn  ubera  nati.  Varro  I.  1.  V,  144  Alba  —  ab  tue  alba  nominata. 
Vgl.  Varro  r.  r.  II,  4,  18,  Prop.  IV  (V),  1,  35  Alba  potens,  albae  suis  omine 
natu,  luven.  XII,  72  sublimis  apex,  eui  Candida  nomen  scro/a  dedit.  Nach 
Dio  fr.  4,  5  rennt  die  Sau  von  der  Käste  gleich  in  die  Gegend  von  Alba,  und 
so  hatte  auch  der  alte  Annalist  Fabios  Pictor  erzählt.  [Vielmehr  habeo,  wie 
Jordan  Hermes  3,  413  zeigt,  die  älteren  Geschichtsschreiber  (Cato,  Fabios) 
erzählt:  die  weifse  Sau  rannte  auf  den  Hügel,  auf  dem  dann  Lavinium  ge- 
gründet wurde,  warf  hier  30  Ferkel:  itaque  quod  portenderü,  factum  triginta 
annis  post,  ut  Lavinienses  (oder  Ascanius)  cundiderint  oppidum  Albam  (Varro 
r.  r.  a.  0.)  Das  Prodigium  der  Stadtgründnng  durch  eine  hostia  effugia 
wiederholt  sich  bei  Bovillae  und  öfters  (Schwegler  1,  321,  Jordan  zu  Cato 
Orig.  I,  27  und  Proleg.  S.  XLWI.] 

*)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  (I,  218)  als  des  ehelichen  Bundes,  Varro 
r.  r.  II,  4,  9  quod  initiis  pacis  foedus  cum  feritur  porcus  occiditur  et  quod 
nuptiarum  inäio  antiqui  reges  ac  sublimes  viri  in  Hetruria  in  com'unctione 
nuptiali  nova  nupta  ei  novus  marüus  primum  porcum  immolant.  Prisci  quo- 
que  Latinx  et  etiam  Graeci  in  Italia  idem  factüasse  videntur.  Vgl.  die  itali- 
schen Bundesmünzen  bei  Friedländer  die  osk.  Münzen  S.  81  ff.  t.  IX,  10,  12. 
X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  ff.,  t.  III,  3,  8.  9.  [Ähnlich  die  Münzen 
des  Ti.  Veturius  Mommsen  Müozw.  n.  169  S.  555  f.  (caudinischer  Vertrag  von 
433?)  und  des  C.  Sulpicius  das.  203  S.  576,  auf  der  einen  Seite  Penatenköpfe 
mit  der  Beischrift  d(ei)  P(enates)  P(ublict\  auf  der  andern  Sau  mit  Ferkeln, 
zwei  Männer  mit  Speeren  auf  sie  weisend.  Mommsen  meint,  die  Anspielung 
deute  auf  die  Herkunft  des  Münzmeisters:  aber  die  Sulpicii  stammen  nach 
Tac.  Ann.  III,  38  aus  Lanuvinm,  nicht  aus  Lavinium.  Vgl.  Rubino  a.  0.  185  ff. 
—  Eine  ähnliche  Scene  auf  einem  freilich  stark  restaurirten  Mosaik  (aus  Gabii?) 
im  Casino  der  Villa  fiorghese  (Nibby  Mon.  scelti  della  villa  Borgh.  p.  117: 
Sau,  drei  Männer  mit  Stäben  oder  Spiefsen  herumstehend,  mit  Helmen  oder 
Priestermützen),  und  auf  einem  (jetzt  auch  von  Duhn  zu  Matz  A.  B.  3531  a.  E. 
beschriebenen)  Relief  des  capit.  Museums  (nur  die  untere  Hälfte  erhalten;  Sau 
mit  Ferkeln,  drei  Männer  in  Jagdstiefeln  mit  Spiefsen  oder  Stangen  herumstehend.] 
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wie  es  bei  den  Penaten  und  der  Vesta  des  latinischen  Bundes  in 
Alba  und  den  übrigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht 
sein  mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sich  im  alten  Latium 
entsprechende  Bilder  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprüngliche 
Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und  die  Ferkel, 
so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  geopfert,  die  es  im 
Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  andern  Denkmälern  eine 
ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das  römische  Palatium  eine 
e«i  Hütte  des  Romulus  besafs >).  Auch  war  dort  ein  Bild  des  Schweins 
mit  seinen  dreifsig  Jungen  in  Erz  gegossen  öffentlich  aufgestellt; 
ja  man  behauptete  eine  Art  von  Mumie  des  wirklichen  Mutter- 
schweins zu  besitzen,  welche  vermuthlich  unter  den  Heiligthümern 
des  Vesta-  und  Penatentempels  zu  Lavinium  gezeigt  wurde').  Dafs 
dasselbe  Symbol  als  Sinnbild  eines  Städtebund«s  oder  des  Verhält- 
nisses der  Mutterstadt  zu  ihren  Colonieen  auch  sonst  in  Italien  her- 
kömmlich war  beweisen  die  Münzen  der  umbrischen  Stadt  Tuder, 
welche  eine  Sau  mit  drei  Ferkeln  zeigen,  und  die  der  sicilischen 
Stadt  Abacaenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus,  durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Rutulern 
bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst  alsbald 
ein  Bündnifs  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stück  Landes  an 
der  Küste  für  die  Trojaner  überläfst*)  und  sich  dafür  seinen  Bei- 


1 )  Dionys.  I,  57.    Diese  Hütten  sind  auch  Symbole  des  mit  den  ersten 
Anfängen  der  Cnltur  beschäftigten  Lebens,  s.  Tibull.  II,  1,  37  Rura  eano  ru- 
risque  deos.    His  vita  magistris  dcsuevit  querna  peliere  g lande  Jameln , 
compositis  primum  docuere  tigillis  ejciguam  viridi  Jronde  operire  domum  etc. 
(Vgl.  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  51  f.J 

*)  Varro  r.  r.  II,  4,  18  Huius  suis  ae  porcorum  etiam  nunc  vestigia  ap- 
parent  Lavinii,  quod  et  simulacra  eorum  ahenea  etiam  nunc  in  publice»  posita 
et  corpus  rnairis  ab  sacerdotibus  quod  in  salsura  fuerit  dernonstratur.  Vgl. 
Lycophr.  Alex.  1259  und  die  Münzen  des  Antonin  bei  Klausen  Aeneas  t.  II, 
11.  12.  [Vgl.  S.  325,  3;  die  Sau  mit  Ferkeln  auf  dem  Larenaltar  des  Bel- 
vedere  (oben  S.  321,  1),  als  selbständige  Gruppe  (gef.  auf  dem  Quiriual): 
Visconti  Pioclem.  7  T.  33  vgl.  Bescbr.  d.  Stadt  Rom  2,  2,  165  zu  n.  131. 
Vgl.  C.  I.  L.  2,  2126,  wo  hohe  Würdenträger  des  munieipium  Pontificium  Obulco 
scrojam  cum  porcis  triginta  weihen.] 

■)  Serr.  A.  XI,  316  Cato  in  Originibus  dicit  Tnrianos  a  Latino  aeeepisse 
agrum  qui  est  inter  Lauren  turn  et  caslra  Troiana.    Hic  etiam  modum  agri 
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stand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glücklich  aus  dem 
Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich  mit  der  Lavinia, 
der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue  Penatenstadt  La- 
vinium  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben  ereignet  sich  ein 
neues  Wunder.  In  dem  benachbarten  Haine  nehmlich  entzündet 
sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf  schleppt  trocknes  Holz 
herbei  um  die  Flamme  zu  nähren,  ein  Adler  senkt  sich  aus  hoher 
Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage  seiner  Fittige  anzufachen,  ein 
arglistiger  Fuchs  schleicht  sich  herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die 
er  in  den  Flufs  getaucht,  wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt 
sich  zwischen  diesen  Thieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindliche 
Fuchs  vom  Adler  und  dem  Wrolfe  verjagt  wird :  welcher  Kampf  gleich- 
falls in  Erz  gegossen  auf  dem  Markte  von  Lavinium  zu  sehen  war1). 
Das  auflodernde  Feuer  bedeutet  die  Vesta  von  Lavinium,  der  in  dem  esa 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Bundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latinischen  Nationalgottes  Mars,  der  Adler  das  des 
höchsten  latinischen  Bundesgottes  Jupiter*).  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Rutuler  d.  h.  der  Rölhlichen,  wie 
sonst  der  robigo  (oben  S.  43),  und  wirklich  mögen  diese  Rutuler 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  welches  noch 
jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  Stadt  macht,  für  den  La- 
tinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  dereinst  ge- 
fährliche Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  Lavinium  und  den 
der  Lavinia  oder  Lavna  betrifft,  so  wiederholt  sich  derselbe  in  der 
Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Palatium,  in  welcher 
letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadischen  Evander  d.  h.  des  Faunus 
heifst3).    Es  scheint  eine  Göttin  des  Wraldes  und  der  Flur  zu  sein, 


commemorat  et  dteit  eum  habuisse  iugera  DCC  [so  Daniel:  die  beste  Lberl. 
IIDCC).  Die  Zahl  ist  unsicher,  Cassius  Hemina  bei  Solin.  2,  14  weifs  nur 
von  500  iugera.  Dionys.  1,  59  'AßoQtytvaf  iuv  Tgtoal  äovvai  yi,')Qax'  '>a'lv 
r\$iow  ap<fl  jovt  imaQoxovra  otaMovs  navraxov  noqtvofiivoiq  änö  rov 
I6<fcv.  Vgl.  Appiaa  bei  Phot  Bibl.  57  p.  16  b,  12.  [Vgl.  die  verschiedenen 
Erklärungsversuche  von  Jordan  Proleg.  Cat.  S.  XXIX  f.,  Rubioo  a.  0.  158  f.] 

>)  Dionys.  I,  59.  Auf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler  und  den 
Wolf,  wie  sie  die  Flamme  nähren. 

»)  Ovid  F.  IV,  827  Condenti  (Romulo)  Jupiter  urbem  et  genüor  Mavort 
Vettaque  Mater  ade*. 

*  »)  Attvva  bei  den  Griechen,  Lavinia  bei  den  Römern.  In  Alba  Longa 
galt  sie  für  die  Mutter  des  Silvius,  Dionys.  I,  70.  Von  Aavva  der  T.  des 
Evander,  die  von  Hercules  den  Palas  gebiert,  Dionys.  I,  32.  43.    Einige  grie- 
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gleich  der  Fauna,  der  Fatua,  der  Acca  Laren tia,  wie  diese  be- 
fruchtenden und  weissagenden  Mütter  und  Töchter  der  Flur  sich 
denn  in  der  latinischen  Sage  unter  wechselnden  Gestalten  immer 
von  neuem  wiederholen. 

Endlich  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Latinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  der  Ge- 
mahlin des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Vesta  von  Lavi- 
nium  (oben  S.  162).  Lavinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rululern  anrückt,  gegen  Latinus  und  Aeneas. 
Bei  Lavinium  kommt  es  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Rutuler  unter- 
liegen, aber  Latinus  fallt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Divus  Pater 
Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttlicher  Stamm- 
und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurde1).  Noch  einmal  erheben 
sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistande  des  Mezentius,  des  Königs 
von  Caere,  und  wieder  kommt  es  in  der  Gegend  von  Lavinium  zur 
WS  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas  entrückt  wird,  worauf  ihm 
Ascanius  als  verklärtem  Iupiter  Indiges  den  Grabeshügel  am  Flusse 
Numicus  errichtet.  Auch  diese  Sagen  enthalten  schätzbare  Erinne- 
rungen aus  der  älteren  Geschichte  des  Latinerbundes,  welcher  bei 
jenen  Gründungen  an  der  Küste  ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden 
zu  kämpfen  halte,  unter  denen  die  mächtige  Etruskerstadt  Caere 
(I,  15)  die  gefahrlichste  Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch 
gelten  dafs  die  Etrusker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des 
Tiber  und  an  der  lalinischen  und  volskischen  Küste,  ja  bis  zum 
Liris  geherrscht  haben  - ) ;  Ardea,  dessen  König  deshalb  Turnus  heilst, 
und  Tarracina,  dessen  Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die 
mittleren  Glieder  einer  Kette  von  Gründungen  gewesen  zu  sein, 


chische  Fabulisten  bei  dems.  I,  59  nannten  die  Launa  von  Laviniam  eine  T. 
des  delischea  Propheten  ABios,  was  wieder  aof  den  Begriff  einer  weissage- 
rischen Frachtgöttin  hinausläuft,  vgl.  die  Sage  von  den  Töchtern  des  Anios 
bei  Tieti.  z.  Lycophr.  570—76,  Ovid  Met.  XIII,  650  ff.   [Vgl.  Schwegler  1,  375.] 

')  IS'ach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinus  in  arce  d.  h.  auf  dem  Burghügel 
von  Laviniam,  wo  also  vermuthlicb  sein  Grab  zu  sehen  war.    Vgl.  oben  I,  95. 

*)  Serv.  A.  XI,  567  Metabus  —  pulsus  fuerat  a  gtnte  Polscorum,  quae 
etiani  ipsa  Etruscorum  potestale  regebatur,  quod  Cato  plenissime  exsccutiu  est. 
Vgl.  tu  581.  Der  Liris  führte  in  dieser  älteren  Zeit  den  etruskischeo  Namen 
Clanis,  Strabo  V  p.  233,  Dionys.  VII,  3.  Turnus  ist  nicht  allein  deuüich  7vf- 
Qrivos  (so  Dionys.  I,  64),  sondern  Appian  bei  Phot.  cod.  57  sagt  sogar  gradezo: 

V7TO  'POlVOVltOV  TÜV  TlQQTJVÜV.     [Vgl.  I,  13,  1.] 
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welche  von  Tarquinii  und  Caere  bis  Capua  und  zu  den  wichtigen 
Buchten  und  Landzungen  am  Vesuvius  hinabreichten.  Ehe  die 
Griechen  in  Cumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in 
die  Zeiten  des  Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia 
meist  verbündet  zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müssen 
heftige  und  langwierige  Kämpfe  stattgefunden  haben.  Die  latinische 
Sage  hat  ein  entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung  von  diesen 
Schlachten  der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit  den  Königen 
von  Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so  dafs  derselbe 
entscheidende  Kampf  unter  zwei  verschiedenen  Versionen  erzählt 
wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei  Abweichungen  zu  einem 
Ganzen  verschmolzen  hat:  in  der  Erzählung  der  Schlacht  mit  dem 
Könige  Turnus  von  Ardea,  in  welchem  Latinus,  und  in  der  der 
Schlacht  mit  Mezentius  von  Caere,  in  welchem  Aeneas  den  Sieg 
entschied  und  zum  Bnndesheroen  wurde 1).  Eine  andre  Sage,  welche 
sich  in  der  Form  einer  Legende  des  ländlichen  Festes  der  Vinalien 
erhalten  hatte,  setzte  hinzu  dafs  Mezenlius  sich  bei  den  Rutulern 
als  Lohn  für  seine  Hülfe  die  sonst  immer  den  Göttern  dargebrach- 
ten Erstlinge  der  Kelter  von  allen  Weinbergen  in  Latium  ausbe- 
dungen hatte'),  worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge  ihrem  Jupiter, 
dem  Enlscheider  der  Schlachten,  von  neuem  weiheten  und  darauf 
mit  der  vollen  Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf  gingen.  Immer 
wird  Mezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen  früher  geschrieben 
hatte,  Messentius  oder  Medientius,  mit  den  schwärzesten  Farben  als 
ruchloser  und  grausamer  Tyrann  geschildert,  als  Bild  eines  alten 
etruskischen  Seeräuberfürsten8),  weil  die  Etrusker  weit  und  breit, 

')  Nach  der  gewöhnlichen  Tradition  fallen  Latinus  und  Turnus  in  der 
ersten  Schlacht,  worauf  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius  im 
Numicius  verschwindet,  Dionys.  I,  64,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  I,  259.  Nach 
Cato  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht,  Serv.  A.  I, 
267,  IV,  620,  IX,  745.  Nach  der  Tradition  bei  Fest.  p.  194  oscillantes  ver- 
schwindet Latinus  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  bat  die  gewöhn- 
liche Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert.  [Uber  die  ver- 
schiedenen Versionen  der  Fabel  s.  Jordan  Proleg.  Cat.  S.  XXVIII  ff. ,  Hermes 
3,  416  f.,  Robert  Annali  1878,  254  ff.] 

»)  Cato  und  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  88,  Macrob.  S.  III,  5,  10,  vgl. 
Fest.  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  I,  196. 

a)  Contemtor  Divurn  Mezentius  Virg.  Aen.  VII,  648.  Mortua  quin  etiam 
iungebal  corpora  vivis  cotnponens  manibusque  rnanus  atque  oribus  ora  —  et 
sanie  taboque  ßuentes  complexu  in  misero  longa  sie  motte  necabat.  Ib.  VIII, 
485,  vgl.  lul.  Capitolin.  Opil.  Macrin.  12  und  Serv.  A.  VIII,  479.    Über  den 
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an  den  italischen  und  griechischen  Küsten,  als  wilde  und  erbarmungs- 
lose Piraten  verschrieen  waren.  Die  Folge  des  entscheidenden  Siegs 
der  Laüner  über  Mezentius  soll  die  gewesen  sein,  dafs  fortan  der 
Tiberstrom  als  Grenze  zwischen  den  Etruskern  und  Latinern  aner- 
kannt wurde  (Liv.  I,  3).  GewÜs  ist,  dafs  in  den  früheren  Genera- 
tionen Roms  nicht  mehr  Caere,  sondern  Veji  als  die  gefahrlichste 
Nachbarin  und  Nebenbuhlerin  in  der  Herrschaft  über  den  wichtigen 
Grenzstrom  auftritt. 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Virgil 
nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pilumnus  seinen  Ahn- 
herrn und  die  See-  und  Quellengöttin  Venilia,  eine  Schwester  der 
Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Juturna  nennt1).  Sein  Vater 
heifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand  erklärt  dafs 
auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwähnt  wird,  es  sei 
denn  dafs  auch  hier  die  häutige  Verwechslung  von  d  und  1,  also 
ein  der  Lavinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist.  Dieselbe  Tradition 
ist  wahrscheinlich  der  Anlafs  zur  Uebertragung  der  griechischen 
Fabel  der  Danae  auf  diese  Küste  geworden.  Die  argivische  Danae 
soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  ihrem  Kasten  an  dieses  Land  ge- 
esa  trieben  sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben,  daher  Turnus  bei 
Virgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  alten  Heroen  von  Argos  und 
Mycen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das  feindliche  Troja 
vertritt*).  Noch  verdient  die  von  verschiedenen  römischen  Schrift- 
stellern wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs  der  römische  Stamm 
der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Könige  oder  Lucumo  von 
Ardea  bekommen  habe,  welcher  dem  Kumulus  im  Kriege  gegen  T. 
Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch  wieder  sehr  bestimmt  auf 
einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea  mit  den  Etruskern  jenseits 
des  Tiber  gedeutet  wird3).    Noch  im  ersten  Jahre  der  Republik 

Namen  s.  Ribbeck  im  Rh.  Mas.  f.  Philol.  XII  (1857)  S.  419  ff.  [Corsseu  Spr. 
d.  Etr.  1,  233.]  Eine  verwandte  Sage  ist  die  von  der  Vertreibung  des  tus- 
kischen  Herrschers  Metabus  aas  dem  volskischen  Orte  Privernum,  Virg.  Aen. 
XI,  539  ff. 

•I  Aen.  X,  76,  XII,  138,  vgl.  oben  I,  376.  Ardea  ist  ein  Seevogel,  wie 
jene  Diomedeischen,  ein  gutes  Wahrzeichen  der  kühnen  Seestadt,  s.  Serv.  V. 
A.  VII,  412. 

»)  Virg.  A.  VII,  371  Serv.,  Plin.  H.  N.  III,  56. 

")  Paul.  p.  119  Lueereses,  Dionys.  11,37,  welcher  in  seiner  Quelle  den 
ager  Solonius  (I,  454,  3)  anstatt  der  Stadt  Ardea  genannt  fand.  Derselbe  Bundes- 
genosse des  Romulus  wird  sonst  immer  ein  tuskischer  Lucumo  genannt. 
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wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea  und  Rom  abgeschlossen  (Dionys 
V,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte  Rom  eine  Colonie  dahin,  welche 
nächst  Ostia  die  älteste  colonia  maritima  war  und  mit  jenem  auch 
in  der  Folge  meist  dasselbe  Schicksal  gehabt  hat.  Die  l  Überliefe- 
rung dafs  die  alten  Rutuler  von  Ardea  sich  zum  Theil  nach  Sagunt 
in  Spanien  übersiedelten  (Liv.  XXI,  7)  beweist  einen  alten  Seever- 
kehr mit  diesen  Gegenden.  Von  dem  Dichter  Siüus  Italicus  ist  sie 
geschickt  benutzt  worden,  um  dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten 
punischen  Kriege  so  viel  mehr  Bedeutung  für  Latium  und  Rom  zu 
geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St.,  338 
v.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Bundes,  scheint  durch  die 
lex  Iulia  vom  J.  90  v.  Chr.  die  Civität  bekommen  zu  haben.  Ob- 
schon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen  ehrwürdig  war 
es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  verfallen,  dafs,  wie  Lucan  VII,  394 
sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem  nächtlichen 
Aufenthalte  genothigte  Senator  den  Numa  als  hypothetischen  Ur- 
heber auch  dieses  Gottesdienstes  verwünschte.  Unter  Claudius  wird 
derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt.  Dieser  Kaiser,  welcher 
den  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegte  und  auch  sonst  für  diese  Gegend 
Manches  that,  scheint  auf  Veranlassung  von  Prodigien  und  eines 
Ausspruchs  der  Sibyilinischen  Bücher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  andern 
Cerimonieen  auch  den  alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des 
Bündnisses  zwischen  Rom  und  den  Laurentern  wieder  hervorgesucht 
zu  haben 1).  Die  folgenden  Kaiser  trugen  gleichfalls  Sorge  dafs  die  ese 
Gegend  bevölkert  und  angebaut  blieb.  Seit  Vespasian  und  bis  in 
die  Zeit  der  Antonine  wurden  verschiedne  Ansiedelungen  dort  vor- 
genommen, daher  seitdem  von  Lavinium  und  Laurolavinium,  wie 
die  Stadt  nun  als  Hauptstadt  und  mit  Inbegriff  der  Laurenter  ge- 
nannt wird8),  auch  in  Inschriften  oft  die  Rede  ist,  namentlich  mit 

*)  S.  die  oben  S.  162  angefahrte  Inschrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommsen  I. 
N.  n.  2211  und  die  S.  162,  2  citirte  Abhandlung  von  A.  W.  Zompt.  Die  In- 
schrift ist  die  einer  Statur,  welche  zu  Pompeji  einem  verdienten  Maun  er- 
richtet wurde.  Derselbe  wird  u.  a.  genannt:  paier  patratut  Populi  Laurentis 
foederis  ex  libru  Sibullinis  perwtiendi  cum  P.  Ä.,  woraus  die  Erneuerung  der 
Bundesceremooie  mit  Recht  gefolgert  ist.  Vgl.  Sueton.  Claud.  22  und  Tacit. 
A.  XII,  43. 

*)  [Hu hin»  a.  0.  fuhrt  aus  dafs  die  Laurenter,  welche  das  Foedus  nie 
verletzt  hatten,  in  dem  abtrünnig  gewordenen  Lavinium  die  sacra  besorgten: 
daher  Laurente*  Lavinaiet.    Vgl.  noch  Marquardt  Verwaltung  3,  457.] 
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Beziehung  auf  gewisse  bürgerliche  und  priesterliche  Privilegien  der 
alten  Penatenstadt,  welche  mit  persönlichen  Auszeichnungen  und 
Immunitäten  verbunden  waren  und  deshalb  um  so  eifriger  gesucht 
wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  eingewurzelt 
war,  berief  man  sich  dafür  auch  auf  manche  Umstände,  welche  erst 
durch  die  Aeneassage  ein  Gewicht  bekommen  hatten  oder  wohl  gar 
erst  eine  Folge  des  Glaubens  an  dieselbe  waren.  So  zeigte  man 
an  der  laurentischen  Küste  einen  Ort  Troja,  wo  Aeneas  zuerst  ge- 
landet sei,  sein  Lager  aufgeschlagen  und  seiner  Mutter  ein  Heilig- 
thum gestiftet  habe :  also  jedenfalls  nur  ein  Platz  von  monumentaler 
und  sacraler  Bedeutung,  keine  Ansiedelung,  obgleich  er  dafür  gaJt 
und  der  Name  Troja  sich  in  Folge  davon  an  diesem  Strande  in 
immer  weiterem  Umfange  geltend  machte1).  Ferner  pflegte  man 
sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  berufen,  ein  ritterliches  Spiel  patri- 
cischer  Knaben  und  Jünglinge,  welches  angeblich  Ascanius  bei  der 
Erbauung  von  Alba  Longa  gestiftet  und  seiner  Heimath  zu  Liebe 
das  Spiel  von  Troja  genannt  haben  soll,  s.  Virgil  Aen.  V,  596  ff. 
Wir  haben  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Sulla  und  der  früheren  Kaiser 
eine  sichre  Kunde  von  demselben;  namentlich  haben  es  die  Julier, 
vor  allen  Augustus,  sehr  in  Aufnahme  gebracht,  weil  darin  eine  Er- 
innerung mehr  an  die  göttliche  Abkunft  seines  Geschlechts  gegeben 
«87  war.  Wahrscheinlich  hängt  der  Name  zusammen  mit  dem  der  Tros- 
suli d.  h.  der  Ritter,  auch  mit  den  alterthümlichen  Wörtern  antroare 
und  redantruare,  die  sich  im  Gebrauch  der  Salier  erhalten  hatten5), 
so  dafs  es  immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen  sein  mag,  aber 
gewifs  nicht  von  trojanischem.  Endlich  und  am  meisten  berief  man 
sich  auf  den  trojanischen  Ursprung  verschiedener  albanischer  Ge- 


1 )  Bald  heilst  der  Ort  Castra  Troiaoa  bald  Troia.  Nach  Cato  lag  er  am 
Strande  von  Lavinium,  nach  Andern  bei  Ardea,  bei  Laurent  um  bei  Ostia,  s. 
Paul.  p.  367,  Serv.  V.  A.  VII,  31.  158.  XI,  316,  vgl.  das  praedinm  Troianom 
bei  Cic.  ad.  Att.  IX,  13,  6;  9,4  und  Steph.  B.  irfooVa  —  T^o(a  lltyno,  nie 
Xagai,  Dio  fr.  4,  4  mql  AavQtvtov  Tj^oataxuXe.  to  xal  Tgoiav  xalovuwov, 
Liv.  I,  1  ( -hisse  Laar  entern  agrum  tenuisse,  Troiae  et  huic  loco  nomen  est. 
Endlich  Virgil  und  Strabo  V  p.  229  lassen  Aeneas  nicht  weit  von  Ostia  landen. 
Über  das  von  ihm  gestiftete  H.  der  Aphrodite  s.  oben  I,  436.  Appian  bei 
Phot.  Bibl.  cod.  57  ivda  xal  oiQaröntdov  aiitoü  ddxvvxtn  xal  tt)V  axrijv  an' 
Ixthov  Tgoiay  xalovai.    [Schwegler  1,  291  f.) 

»)  Klausen  Aeneas  S.  820  ff.,  A.  Goebel  De  Troiae  lodo,  Marcoduri  1852, 
L.  Friedländer  bei  Marquardt  Handb.  IV,  520.    [Verw.  3,  505.] 
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schlechter  in  Rom,  welche  auch  in  Virgils  Aeneide  verherrlicht 
werden  und  für  Varro  und  Hygin  ein  Gegenstand  besondrer  Unter- 
suchungen gewesen  waren1).  Sie  leiteten  sich  zum  Theil  von  den 
Begleitern  des  Aeneas  ab,  wie  die  Cäcilier,  die  Clölier,  die  Geganier, 
die  Memmier,  die  Sergier  und  die  Cluentier,  die  Junier  und  die 
Nauder,  zum  Theil  von  Aeneas  selbst,  wie  die  Aemilier  und  die 
Julier,  welche  letzteren  schon  vor  Cäsar  und  August  alle  übrigen 
an  Adel  und  Ansehn  übertrafen.  Dionysius  I,  85  berichtet  dafs  es 
zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fünfzig  Familien  trojanischer  Abkunft  ge- 
geben habe3).  Ja  es  gab  noch  in  dem  dritten  und  vierten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  nachdem  die  Julier  lange  ausgestorben  waren,  an- 
gebliche Abkömmlinge  des  Aeneas  in  Rom,  deren  einen  Pertinax 
vergeblich  statt  seiner  zum  Kaiser  zu  machen  suchte.  Die  Frangi- 
paui  behaupteten  sogar  noch  im  Mittelalter  den  Ruhm  des  trojanischen 
Ursprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  werden, 
der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen  nnd  dort 
der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nehmlich  Antenor 
gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  beharrlichen 
Griechenfreund  in  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung  der  Stadt 
verschont  wird 8).  Die  Sage  ist  dafs  er  an  der  Spitze  eines  Haufens 
von  Henetern,  welche  aus  Paphlagonien  flüchtig  geworden,  über 
Thracien  und  Illyrien  an  das  Adriatische  Meer  und  an  den  Po  ge- 
langt sei,  wo  er  den  König  der  einheimischen  Euganeer  bezwungen 
und  darauf  Patavium,  das  jetzige  Padua,  gegründet  habe4).  Einige  ess 
liefsen  seine  Söhne  und  deren  Gefährten  noch  weiter  bis  Lusitanien 
vordringen.    Auch  bei  dieser  Erzählung  berief  man  sich  auf  Orts- 


»)  Aen.  V,  117  ff.,  Serv.  vgl.  Paol.  p.  44  Caeculus,  p.  55  Cloelia,  p.  167 
Nautiorum,  Dionys.  IV,  68.  69  u.  A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704.  [Vgl.  Mommsen 
R.  F.  1,  71  ff  ] 

*)  Iavenal  I,  99  iubet  a  praeeone  vocari  iptot  Troiugmas.  Vgl.  Herodian 
11,3,4,  Eck  hei  V  p.  88  sq.,  Schol.  Lucan.  I,  196.  Zur  Zeit  des  Hieronymus 
gab  es  einen  gewissen  Toxotius  in  Rom,  welcher  von  Aeneas  and  den  Juliern 
abzustammen  glaubte,  wahrend  seine  Fran  Paula  ihr  Geschlecht  von  den 
Gracchen  und  von  Agamemnon  ableitete. 

•)  S.  das  Gemälde  des  Polygnot  bei  Paus.  X,  26,  3;  27,  2  und  Sophokles 
bei  Strabo  XIII  p.  608.  Auch  Aeneas  galt  später  für  einen  Philhellenen. 
[Ober  Antenor  vgl.  R.  Stiehle  im  Philol.  15,  593  ff.] 

<)  Schon  Cato  erzählte  davon,  Plin.  H.  IV.  III,  130.  Vgl.  Strabo  III  p.  157, 
V  p.  212,  XJH  p.  608,  Virg.  Aen.  I,  242  sqq.  Serv.,  Liv.  I,  1. 
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namen  und  andre  Merkmale,  welche  nur  bei  solchem  Gefallen  an 
griechischer  Sage,  wie  sie  später  durch  ganz  Italien  herrschte,  be- 
weisende Kraft  haben  konnten.  Merkwürdig  ist  dafs  schon  Herodot, 
dem  die  Heneter  oder  Veneter  übrigens  einfach  ein  illyrischer  Stamm 
sind,  von  einem  grofsen  Zuge  der  Myser  und  Teukrer  aus  Klein- 
asien  über  Thracien  ans  ionische  Meer  weifs,  welcher  Zug  noch  vor 
dem  trojanischen  Kriege  stattgefunden  haben  soll. 

7.  Sagentrümmer  von  Alba  Longa  und  den  übrigen  Laimern. 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühern  Untergange 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  tritt  uns  das 
Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinischen  Bundes 
auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders  wenn  man  sich 
im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  über  dem  Albaner  See  versetzt,  wo 
einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die  Ebne  und  das 
Flulsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem  sich  einem  allge- 
meinen Gesetze  der  Geschichte  zufolge  die  spätere  Entwicklung  der 
Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinabzog.  Rom  (oben  S.  114) 
und  Lavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  weifsen  Sau  mit  den 
dreifsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten  bewahrt,  wo 
dreifsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine  runde  Zahl)  in  Alba 
ihre  Mutterstadt  verehrten1),  und  wenn  von  den  Penaten  in  Lavi- 
nium später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  Ascanius  sie  mit  nach 
Alba  genommen  habe,  freiwillig  in  die  von  Aeneas  gegründete  Stadt 
zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von  Alba  600  Familienväter  zur 
bleibenden  Ansiedlung  nachgeschickt  habe2),  so  braucht  man  in 
689  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  zu  streichen  um  eine  wichtige 
historische  Thatsache  wiederherzustellen.  Auch  die  albanischen 
Gottesdienste,  welche  die  Stadt  überlebten,  lassen  sich  ziemlich  voll- 


»)  Schoo  Lycophr.  Alex.  1253  IT.  weifs  voo  deo  30Colooieeo:  xiiau  6k 
(Aeneas)  x*Qav  *y  fonotq  Booeiyovaiv  (der  Aboriginer)  vtiIq  Attttvovs 
Aavvtovs  t  (oben  S.  330)  (pxiapivrjv  nvoyovs  xoiaxovr  l$unii)uT)ac<q  yoväe  avoe 
etc.  Vgl.  Dionys.  HI,  31  17  tag  in  luxuria  Aaxtvow  anotxloaoa  noltif-  34 
f/f  ras  anoCxovs  n  xal  vnrjxoovs  avrrjs  iQtdxovra  nölttq  JiQiaßm  anooit(X*s. 

•)  Diooys.  I,  67  xal  iyivovio  ol  ne/Mpteims  ifcxocuot  fiehStavol  ttäv 
Upov  avtots  fiejttvttaravjts  l(f£<ntoie,  riysptov  <T  ht1  avioiiq  hax&n  ATyeatos. 
Verehrer  der  öfleotlicheo  Peoateo  sind  die  Bürger  einer  Stadt,  über  Aegestos 
s.  oben  S.  313.  Die  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei  Cassias  Hemiaa  bei 
Solin  2,  14  wieder,  nach  welchem  Aeneas  mit  600  Genossen  landete.  Offen- 
bar ein  Multiplnm  der  30  Bundesstädte. 
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ständig  herstellen,  Iupiter  Latiaris  (I,  210)  und  Juno  (II,  128)  und 
Vejovis  (I,  263),  ferner  Mars  und  die  laünische  Venus  (I,  436),  welche 
in  den  Sagen  und  Ueberlieferungen  von  den  römischen  Zwillingen 
und  in  denen  der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von 
denen  namentlich  Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und 
der  Fauna,  des  Silvanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa 
nächst  Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird1),  endlich 
Vesta  und  die  Penaten,  deren  Cultus  nur  hier  die  volle  Bedeutung 
eines  Bundesheiligthums  haben  konnte  (oben  S.  162).  Andre  Tra- 
ditionen hatten  sich  durch  die  albanischen  Geschlechter  in  Rom  er- 
halten, worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen  Geschlechts 
der  Silvier  für  besonders  alterthümlich  gelten  darf8).  Als  ihr  Ahn- 
herr wurde  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer  Lavinia,  welche 
in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  Tochter  des  Latinus, 
also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der  Entrückung  desselben 
sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne  Ascanius  in  die  Wälder  getlohn, 
zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Aufseher  der  Heerden  und  Weiden  des 
Latinus,  dessen  idyllisches  Leben  im  Walde  Virgil  schildert8).  Bei 
ihm  wird  Lavinia  von  einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen 
Umgebungen  Silvius  d.  h.  den  Waldgebornen  nennt.  Als  er  heran- 
gewachsen wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke 
zum  ersten  Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Julus, 
des  Sohnes  des  Ascanius,  welcher  Alba  gegründet  hatte.  Doch  läfst  sich 
Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  priesterlichen  Würde 
abfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Geschlechte  der  Julier  erblich 
erhalten  habe 4),  wie  dieses  Geschlecht  denn  wirklich  auch  in  Rom  89o 

l)  Vgl.  I,  339,  5.  347,  2,  Or.  n.  1367  Veneri  Gabinao  et  Albanen,  Liv.  I,  7 
vom  Kumulus :  Sacra  diit  aliis  Albano  ritu,  Graeco  Herculi  — facit. 

a)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servias,  Livios  I,  3,  Dionys. 
I,  70.  [Über  den  Zweck  der  ErGndung  der  albanischen  Königsliste  oben  zu 
S.  321,  1;  über  Zeit  nnd  Hilfsmittel  derselben  Schwegler  1,  342f.  Mommsen 
ChronoL  159  ff.  C.  1.  L.  1  p.  283.  Ober  geringfügige  Differenzen  der  Über- 
lieferung s.  auch  Jordan  Hermes  3,  421  ff.  Dafs  in  der  ganzen  Geschichte  auch 
nicht  eine  Spur  von  älterer  Sage  steckt,  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  dem 
Mangel  jedes  biographischen  Details,  mit  Ausnahme  der  aus  der  griechischen 
Sage  entlehnten  Geschichte  des  Romulus  Silvius  (unten).] 

•)  Aen.  VII,  482  ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Schol.  Veron.  VII,  485  heifst 
er  Tyrrhus,  bei  Dionys.  1.  c.  TvQQrpot.  % 

*)  Dionys.  1.  c.  'lovltp  d$  dvrl  rijs  ßaai\t(ag  Uqo.  Tis  tfcvaia  ngooeiföri 
xal  Tif4tj  t<£  t€  axivdvvtp  nQoüxovoa  irjc  ftovaQXtxijs  xal  rjj  naaxwvr)  iov 
ßiov,  ijv  fr*  xal  tlc  ifii  ro  #  avrov  yivoc  Ixaqnovxo,  'lovUot  xlij&timc  an 
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und  Bovillae  durch  erblichen  Besitz  gewisser  Sacra,  namentlich  des 
Vejovis  und  der  Venus,  sich  auszeichnete.  Aufser  diesen  beiden 
Namen,  dem  des  königlichen  Silvias  und  des  priesterlicben  Julus, 
hatten  sich  endlich  in  der  Volkssage  und  örtlichen  Ueberlieferung 
noch  einige  andre  alte  Namen  erhalten,  aus  denen  man  weit  später 
in  Rom,  erst  in  den  jüngeren  Zeiten  der  römischen  Litteratur  und 
mit  Hülfe  der  Griechen,  eine  zusammenhängende  Reihe  der  albani- 
schen Könige  herzustellen  versuchte,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich 
einfach  an  den  Hauptthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chrono- 
logische Bedenken  den  Romulus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht 
So  entstand  jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte,  dann  Latinus  Sil- 
vios, von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisci  Latini  abge- 
leitet werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädte  zu  ver- 
stehen sind,  sondern  nur  solche  welche  von  dem  lalinischen  Bunde 
in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  Alba  Longa  gegründet 
wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten,  im  Gegensatze  zu  den  spä- 
teren Colonieen  des  Bundes  unter  der  Oberhoheit  von  Rom l).  Dann 
folgen  Alba,  Capetus,  Capys,  Calpetus,  Tiberinus,  von  welchem  der 
früher  Albula  genannte  Tiberstrom  seinen  Namen  bekommen  haben 
soll,  Agrippa,  Romulus,  Silvius,  welcher  mit  mährchenhaflen  Zügen  als 
Frevler  und  den  Göttern  verhafster  Tyrann  geschildert  wird  *),  dar- 


txrfvov.  Diodor.  bei  Euseb.  T.  I  p.  389  cd.  Aucber:  Mius  autem  imperio 
cedere  coactus  pontifex  maximus  cmstüutus  fuit  etfere  secundus  rex  habebatur, 
a  quo  oriam  Iuliam  familiam  hucusque  perdurare  aiunt.  Nach  der  gewöhnlichen 
Tradition,  welcher  auch  Virgil  folgt,  ist  Ascanius  der  Sohn  des  Aeneas  von 
Troja  her,  Silvius  sein  Posthumus  von  der  latinischen  Lavinia.  Ascanius 
heifst  auch  Euryleou  nod  Uus,  welchen  Namen  er  später  in  lalos  verändert 
und  auf  seinen  Sohn  übertragen  haben  «oll,  s.  Schwegler  R.  G.  I,  339. 

i)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  prius,  s.  Paul.  p.  226  Prisci  Laiini 
proprio  appeUati  sunt  hi  qui  priusquam  conderetur  Roma  fuerunt.  Daher  ib. 
l*riscus  Tarquinitu  est  dictus  quia  prius  fuit  quam  Superbus  Tarquinius.  Vgl. 
Fest.  p.  241  priscae  latinae  coloniae  und  Virgil  Aen.  VI,  773  Servius.  [Ein 
Verzeichnifs  von  18  Namen  der  angeblich  von  Latinus  Silvius  gegründeten 
Colonien  giebt  Eusebios  aus  Diodors  7.  Buch,  10  Namen  die  Origo  gentis 
Romanae  (aus  Diodor?):  in  den  übrigen  Quellen  fehlt  das  Verzeichnifs.  Mähly 
Jahns  Jahrb.  Suppl.  18,150,  Jordan  Hermes  3,306.    Vgl.  Schwegler  1,348  ] 

*)  So  heifst  er  bei  Livius,  bei  Dionys,  dagegen  'AXltodtoq,  bei  Zonaras 
VII,  1  Amulius,  in  der  Origo  G.  R.  18  Aremulus.  [Ebenso  bei  Diodor:  bei 
andern  Remulus:  Jordan  a.  0.  S.  420.  Remulus  und  Aremulus  wie  Garanus 
und  Recaranus:  oben  S.  283,  4.]    Er  denkt  sich  eine  Maschine  aus  um  wie 
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aut  Aventinus,  dessen  Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen 
gegeben  habe,  endlich  die  besser  bewährten  Namen  des  Procas  und  69i 
seiner  beiden  Sohne,  des  guten  Numitor  und  seiner  Tochter  Rhea 
Silvia  und  des  bösen  A nullius,  der  seinen  Bruder  entthront  und 
später  selbst  von  seinen  Enkeln,  den  römischen  Brüdern,  ent- 
thront wird. 

So  unsicher  und  mythisch  die  Entstehungsgeschichte  von  Alba 
Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Untergange. 
Den  wirklichen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man  aufser  dem 
natürlichen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in  das  Flufsthal 
bedenkt,  einmal  dafs  Rom  nach  der  Zuwanderung  der  Sahiner  seinem 
albanischen  Ursprünge  entfremdet  war,  zweitens  dafs  andre  latinische 
Städte,  namentlich  die  nächsten  Nachbarn  von  Alba,  Tusculnm  und 
Aricia,  nach  dem  Sturze  desselben  mächtig  und  mit  Rom  verbündet 
waren1),  endlich  dafs  die  Einwohner  der  zerstörten  Stadt  nicht 
blos  in  Rom,  sondern  auch  sonst  in  Latium,  z.  B.  in  Bovillae  am 
Fufse  des  Albaner  Berges,  untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  ge- 
wöhnliche Sage  begnügt  sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwi- 
schen Rom  und  Alba  bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervor- 
zuheben. Die  römischen  Drillinge  sollten  eigentlich  wohl  die  drei 
Stämme  des  römischen  Patriciats  bedeuten.  Man  stellte  ihnen  dann 
albanische  Drillinge  gegenüber  und  wufste  nicht  gewifs  zu  sagen, 
welcher  von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Guriatier  an- 
gehört hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem 
der  Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dafs  die  Mütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu  gleicher 
Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  geboren  hätten 


Iupiter  za  donnern  and  zu  blitzen,  bis  der  Blitz  in  sein  eignes  Haas  schlägt, 
was  au  Tullus  Hostilius  und  den  Zauber  des  Iup.  Eliciusaltars  erinnert  [Den 
Mythos  des  Salmoaeas  vergleicht  Robert  Aunali  1878,  270.)  Zuletzt  steigt 
der  albanische  See  zu  einer  solchen  Höhe,  dafs  er  seinen  am  Ufer  gelegenen 
Palast  erreicht  und  ihn  und  sein  ganzes  Haas  verschlingt. 

*)  S.  oben  I,  316  and  Fest.  p.  348,  nach  welchem  der  Oppins  und  Cispins 
in  Rom  nach  zwei  Führern  der  Tusculaner  und  der  Hcrniker  von  Anagnia, 
welche  dem  Tullus  Hostilius  gegen  Veji  zu  Hülfe  gekommen,  benannt  worden 
wären.  Vgl.  die  Albaoi  Longani  Bovillenses  oben  1,  263,  2  [Marquardt  Ver- 
waltung 3, 459].  Iu  Alba  sollen  nach  dem  Sturze  der  Silvier  nicht  mehr 
Könige,  sondern  jährliche  Practoren  geherrscht  haben,  Dionys.  V,  74,  Plut. 
Rom.  27. 

*)  Liv.  I,  22,  Dionys,  m,  13. 

Pr oller,  Rom.  Mythol.  II.  8.  Aufl.  22 
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Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curiatiers,  mit  dem  der  übrig 
gebliebne  Horatier  (gewöhnlich  gelten  diese  für  Römer)  triumphirend 
heimkehrt,  ist  jenem  von  der  eignen  Schwester  des  Siegers,  der 
Braut  des  Erschlagenen,  gewebt  und  geschenkt  wurden;  daher  ihr 
Fluch  und  ihr  Tod  von  der  Hand  des  Bruders.  Die  Richter  ver- 
urtheilten  diesen,  aber  der  Vater  und  das  Volk  verziehen  ihm,  wäh- 
rend der  Leichnam  der  Schwester  die  ihren  Bräutigam  mehr  als 
das  Vaterland  liebte,  auf  der  Strafse  liegen  blieb  und  erst  durch 
692  das  Mitleid  der  Vorübergehenden  mit  Steinen  und  Erde  überschüttet 
wurde.  Alte  Denkmäler  in  Rom  und  vor  der  Stadt  in  der  Rich- 
tung nach  Alba  Longa  dienten  zur  Bestätigung  dieser  Sage,  in  Rom 
das  sogenannte  Sororium  Tigillura,  ein  Denkmal  des  ältesten  Bei- 
spiels einer  durch  richterlichen  Spruch  erkannten  Blutsühne1),  die 
pila  Horatia,  das  Grab  der  Schwester  am  Thore,  die  Gräber  der  er- 
schlagenen Albaner  und  Römer  auf  dem  Schlachtfelde,  der  Graben 
des  Cluilius,  welcher  zuerst  die  Albaner  geführt  habe.  Als  sich 
diese  trotz  des  feierlich  geschlossenen  Bündnisses  feindlich  erweisen, 
wird  der  Verräther  Melius  Fufletius  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter 
Richtung  gelriebenen  Wagen  gespannt  und  so  zerrissen.  Dann  wird 
Alba  mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört  und  die  ganze  Bevölkerung, 
so  behauptete  man  in  Rom,  nach  Rom  geführt  und  auf  dem  Caelius 
angesiedelt,  wo  die  Luceres  vornehmlich  aus  diesen  Geschlechtern 
bestanden.  Jedenfalls  eine  sehr  bedeutende  Verstärkung  des  laiin  i- 
schen  Elements  in  Rom,  daher  auch  Tullus  Hostilius,  der  Reprä- 
sentant dieser  Luceres,  zwar  als  Abkömmling  eines  Königs  aus  der 
Fremde,  eines  Eindringlings,  aber  immer  als  Laliner  und  in  manchen 
Zügen  sogar  als  der  zweite  Romulus  erscheint2). 


5 )  Becker  Handbach  I,  527  ff.,  Sch wegler  R.  G.  I,  571  ff.,  594 ff.,  vgl.  oben 
I,  17].  [Die  Lage  des  alten  Alba  ist  streitig;  wahrscheinlich  ist  es  bei  dem 
Kloster  Palazzola  (S.  Maria  de  Palatiolis  seit  dem  10.  Jahrb.:  (Jregorovius 
5,217)  zu  suchen,  während  das  heutige  Albano  dem  Warnen  und  der  Lage 
nach  das  kaiserliche  Albanum  ist.  —  Ebenso  hat  das  heutige  ISemi  den  alten 
Namen  Nemus  bewahrt  (oben  I,  316,  3),  der  Name  des  Monte  Cavi  (oder  Cavo) 
den  einer  untergegangenen  und  jedenfalls  auch  zerstörten  Stadt  Cabum.  — 
Daher  die  sacerdoies  Cabenses  monlis  Albani,  wie  zuerst  Mommscn  Bull.  1861, 
205  ff.  nachwies.  Jetzt  hat  De  Hossi  Annali  1873,  168  f.  mit  Wahrscheinlich- 
keit auch  die  Lage  des  Orts  am  Campo  d'Annibale  ermittelt,  was  Marquardt 
Verwaltung  3,  459  entgangen  ist.] 

>)  Schöna ni:  De  Tullo  Hostilio  rege  Romanorum,  Opusc.  Acad.  1  p.  IS 
bis  49. 
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Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sagen, 
welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  gröfstentheils  schon 
besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinnerungen  und 
alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu  spät  um  mehr  zu 
retten.  Cato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  gesammelt,  die  spä- 
teren Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack  Hygin  zusammen- 
gestellt, aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine  Auswahl  solcher  my- 
thologischen Aflergeschichten  erhalten  hat,  welche  eine  nähere  Be- 
rücksichtigung nicht  verdienen.  Von  Tusculum  hatten  die  Marailier 
mit  so  vielen  andern  latinischen  Geschlechtern  ihre  Traditionen  mit  sich 
nach  Rom  gebracht  (oben  S.  308).  In  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten 
der  Dienst  der  Diana  und  der  Juno  manches  Alterlhümliche  (I,  276. 
313),  in  Tibur  die  Erinnerungen  des  alten  Faunusorakels  an  der 
heilenden  Quelle  (oben  S.  139).  Am  meisten  Alterthum  hatte  sich 
bis  zu  der  blutigen  Katastrophe  im  Kriege  der  Marianer  und  Sullaner 
in  Praeneste  (vgl.  oben  S.  192, 2),  der  entlegenen  und  festen  Stadt  am 
Saume  des  Aequergebirgs1),  erhalten,  namentlich  in  den  Erinnerungen  o»s 
an  Caeculus,  den  Sohn  des  Vulcan  (oben  S.  148  IT.),  den  die  Schwester 
der  Divi  Fratres,  das  sind  die  Indigeten  von  Praeneste,  am  Heerde 
sitzend  empfängt 2)  und  welcher  nach  seiner  Geburt  von  den  zur  Quelle 
gehenden  Jungfrauen  (den  Vestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupiter- 
tempels bei  einem  Feuer  gefunden  wird.    Dann  wächst  er  wie  Ro- 


*)  Mit  dieser  Lage  scheint  der  Name  zusammenzuhängen,  vgl.  pronus  d.  i. 
7iQf)vrjS}  7iQttvr,s  und  ngtuv  d.  i.  no>,u>y.  Cato  erklärte  quin  is  locus  montibus 
praestet,  Serv.  V.  A.  VII,  682,  Paul.  p.  224.  Später  leitete  man  ihn  ab  uno 
itov  UQtvotv  i.  e.  ab  ilicibus  quae  illic  abundant,  daher  sie  nach  Strabo  V  p.  238 
die  Bekränzte,  nolvor&fnvos  benannt  wurde.  Oder  man  fabelte  von  einem 
Ktistes  Praeoestus,  einem  Sohne  des  Latinus  und  Enkel  des  Ulysses,  Solin. 
2,  9,  Steph.  B.  s.  v. 

*)  Virg.  Aen.  VII,  679  Fulcano  gentium  pecora  inter  agrestia  regem  inven- 
tumque  focis  omni»  quem  credidit  actus.  Serv.  678  Ibi  erant  pontifices  et  DU  ///- 
d iget  es,  sicut  eliain  Romae.  Erant  enim  duo  fratres,  qui  Divi  appeUabantur. 
Horum  soror  dum  adfocum  sederei,  desüiens  scintilla  eius  uterum  percussit  etc. 
Nach  den  Schol.  Veron.  p.  99  ed.  Keil  stammen  diese  Nachrichten  theils  aus 
Varro,  welcher  die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte,  daher 
er  selbst  ursprünglich  Depidius  geheifsen  habe.  Ueber  den  Namen  Caeculus 
8.  S.  647.  Vgl.  noch  Paul.  p.  44  und  Solin.  2,  9  Praeneste  ut  Praenestini 
sonant  libri  a  Caeculo,  quem  iuxta  ignes  fortuüos  (d.  h.  einem  plötzlich  ent- 
standnen,  von  Vulcan  wunderbar  erregten  Feuer)  vnenerunt  ut  fama  est 
Digidiorum  [so  schreibt  Mo.  mit  der  besseren  Ueberlieferung:  digisiorutn, 
digitiorum  die  übrigen]  sorores.    (Vgl.  Jordan  Proleg.  Catou.  S.  XLDX] 

22* 
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mulus  und  Remus,  wie  Cyrus  und  der  thebanische  Hercules,  unter 
den  Heerden  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Räuberhaupt- 
mann, wie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  end- 
lich jene  Burgveste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den  Ruhm 
seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll  er  doch 
einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte  Menge  mit 
Hülle  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben  haben.  Andre 
praenestinische  Sagen  erzählten  von  einem  Zweikampfe  des  Evander 
d.  h.  des  guten  Waldgeistes  Faunus  mit  dem  Riesen  Erilus,  dem 
Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  verliehen  hatte,  so  dafs  er 
dreimal  getödtet  werden  mufste  *).  Eine  Fabel  welche  an  die  leider 
nur  durch  Griechen  erhallne  von  dem  Cenlauren  i /••■•;  erinnert, 
welcher  Name  in  italischer  Sprache  einen  Rofsmann  bedeute.  Dieser 
sei  der  erste  von  allen  Bewohnern  Ausoniens  gewesen  und  dreimal 
gestorben,  aber  dreimal  wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  ge- 
worden. 

6»4  8.  Die  Ursprünge  Roms. 

Auch  die  römische  Sage  ist  kein  Product  der  Dichtung,  son- 
dern der  Stadlchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer  Sagen- 
schreiber, von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  ersteren  be- 
stimmen liefsen.  Doch  liegen  alle  Thatsachen  des  römischen  Gultus 
und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde,  und  diese  sind  es  welche 
der  Erzählung  trotz  ihrer  Mifsversländnisse  und  Entstellungen  ein 
nicht  geringes  Interesse  verleihen1). 


»)  Virg.  Aen.  VIII,  563  ff.,  Io.  Lydus  d.  Mens.  I,  8,  Aeüan  V.  H.  IX,  16. 
Der  Name  erinnert  ao  Marica  und  Marsus,  auch  an  Mars,  auf  den  auch  die 
Rofsnatur  hinweist,  s.  oben  I,  328. 

*)  [Das  Problem  der  Erklärung  der  Zwillinge  und  ihrer  Namen  (an 
die  Reichslaren  erinnerte  Schweiler  1,  434  ff.,  an  die  Eponymen  einer  älteren 
Ansiedlung  der  Aboriginer  auf  dem  Aventin,  einer  jüngeren  auf  dem  Palatin 
dachte  Rubino  Vorgeschichte  212ff.)  sucht  Mommsen  (Hermes  16,  1  ff.)  durch  die 
Annahme  zu  lösen,  dafs  zu  dem  ursprünglich  einen  Eponymos  der  Stadt  Roma, 
Romus,  später  zum  Zweck  der  Veranschaulichung  des  republikanischen  Doppel- 
regiments ein  zweiter  hinzugefügt  worden  sei,  dessen  Name  Remus  'durch  eine 
einfache  aber  unorganische  Differenzirung'  gewonnen  worden  sei.  Der  Haupt- 
werth dieser  wie  der  einschlägigen  Arbeit  über  Acca  Larentia  (Forsch.  2,  lff.) 
liegt  in  der  schärferen  Sonderung  der  älteren  und  jüngeren  Bestandteile  der 
Legende.    Ganz  ohne  Einsicht  in  die  Genesis  der  Legende  verfuhren  Forch- 
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Diese  mit  der  älteren  römischen  Litteratur  entstandene,  später 
in  einzelnen  Zögen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtchronik  begann 
mit  Janus  und  Saturnus,  den  Königen  des  Anfangs,  von  denen  jener 
das  Janiculum,  dieser  das  Capitol  bewohnt  habe  (I,  182.  II,  12). 
Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedlung  durch  Evander  mit 
seiner  Mutter  Carmenta  und  seinem  Sohne  Pallas,  welchem  Virgil 
ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  bei  welchen  Fabeln  schon 
jene  alten  Heiligthümer  an  und  auf  dem  Palatium  im  Spiele  sind, 
welche  die  römische  Stadtsage  in  so  verschiedenen  Zügen  beschäftigten, 
der  Dienst  des  Faunus  (1,387)  und  des  oder  der  Pales  (das.  S.  413) 
so  wie  der  der  nahe  verwandten  Carmenta  (das.  S.  405).  Zum 
Evander  kommt  Hercules,  der  den  bösen  Cacus  erschlägt  und 
seinen  Dienst  an  der  Ära  Maxima  stiftet  (oben  S.  287),  bei  welcher 
Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  Argeern  anknüpft,  welche  in 
diesem  Zusammenhange  zu  Argivern  d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Be- 
gleitern des  Hercules  wurden  (oben  S.  136).  Das  ganze  Gewebe 
macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck  einer  griechischen  Composition. 
So  weit  Vermuthung  statthaft  ist,  möchte  ich  die  Quelle  in  einer 
cumanischen  Chronik  suchen,  da  namentlich  die  Gruppe  Evander- 
Cacus  und  Hercules  auf  eine  solche  zurückweist  (oben  S.  281).  Auch 
ist  es  sehr  bemerkenswerth  dafs  Evander  nicht  blos  in  der  römi- 
schen Stadtsage,  sondern  auch  in  der  von  Tibur  und  Praeneste  ge- 
nannt wurde,  endlich  dafs  er  in  der  gewöhnlichen  Tradition  für  den 
Erfinder  des  latinischen  Alphabets  galt,  welches  das  griechische  und 
höchst  wahrscheinlich  cumanischen  Ursprungs  war1). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Gründung 
Roms  d.  h.  der  Palatinischen  Altstadt,  für  deren  Gründer  Romulus  m 

hammer  (Die  Gründung  Roms  Kiel  1868),  dem  Mars  die  Sonne,  Rhea  -  Vesta 
der  Schnee  ist  —  schmilzt  der  Schnee  auf  dem  Albanergebirge  (!),  so  eilen 
die  Zwillingsbäche  zo  Thal  —  und  Schwartz  (Der  Ursprung  der  Stamm-  und 
Gründungssage  Roms  im  Reflex  indogermanischer  Mythen  Jena  1S78),  dem  die 
Rhea  die  Sonnenjungfrau,  die  Zwillinge  die  Sonnenkioder  eines  indogermanischen 
Himmelsmythos  sind,  an  den  sich  die  Grund ungsgeschichte  angesetzt  habe.  — 
Die  Bildwerke  beweisen  übrigens,  dafs  die  Grundzüge  der  Legende  (Aussetzung, 
Antreiben  am  Palatin,  Errettung  durch  die  Wölfin)  schon  vor  den  Samniter- 
kriegen  fertig  waren.] 

*)  Dionys.  IV,  26,  Plin.  H.  N.  VII,  210,  Tacit.  Ann.  XI,  14,  vgl.  Momm- 
sen  Unterital.  Dial.  S.  26  ff.  39.  [Wilmanns  de  Varronis  libris  grammaticis 
p.  119  f.]  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  für  einen  Verwandten  der  Atriden, 
Virg.  A.  VIII,  130  Serv.  Ganz  im  Stil  der  Mirabilien  ist  die  Erzählung  bei 
Serv.  A.  VIII,  345. 
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galt.  Offenbar  liegen  dabei  wieder  alte  Culte  und  Cultuserinnerungen 
zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen  Mars,  dessen  Salier  die 
Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert  haben  mögen,  des  Faunus 
und  der  Fauna,  welche  in  dieser  Fabel  als  Faustulus  und  Acca  La- 
rentia  oder  Lupe  und  Luperca  auftreten  (I,  387,  3.  II,  27),  endlich 
des  Ruminus  und  der  Rumina  und  die  des  Ruminalischen  Feigen- 
baums, unter  welchem  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  wie  sie  fort 
und  fort  der  kurzgefafste  Inbegriff  der  Geschichte  vom  Ursprünge 
Roms  geblieben  ist,  so  auch  höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol 
derselben  und  die  erste  Veranlassung  zur  erzählenden  Ausfährung 
war1).  Jedenfalls  ist  die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte,  da  der 
Palatinische  Hügel  in  dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Cermalus 
führte*)  und  dieselbe  Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte 
-  wiederholt,  namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tibur*).  Auch 
die  öffentlichen  Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  Brüder- 
paar dargestellt  (oben  S.  115,3),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus  und 
Remus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren  oder  I n  — 
digelen  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche  sich  mit  der 

»)  S.  oben  I,  418f.  und  Schweiler  R.  G.  1,4191.  [Eine  ßeus  RuminalU, 
welche  bis  in  späte  Zeiten  aof  dem  Comitium  bei  der  Curie  stand  (oben  I, 
110,  1),  sollte  dahin  durch  den  Augur  Attus  Navius  vom  Palatin  versetzt 
worden  sein,  was  nur  bedeutet,  dafs  aus  der  Stadt  Palatium  durch  Romulus 
die  Stadt  Roma  geworden  sei  (Jordan  Top.  1,  1,  200).  Wahrscheinlich  ist  der 
palatinische  Feigenbaum  erst  nach  Fabins  in  die  Zwillingssage  verwebt  wor- 
den (Mommsen  Forsch.  2,  11  f.).  Er  würde  sonst  auch  unfehlbar  auf  der 
ältesten  Darstellung  der  Zwillingslegende,  dem  Spiegel  von  Bolscna,  als  Wahr- 
reichen  erscheinen.  Die  Zweitälteste  erhaltene  Darstellung,  die  Münze  des 
Fostlus,  auf  welcher  er  erscheint,  gehört  dem  7.  Jahrhundert  an.  Leber  beide 
unten.  Ob  Enoius  (Ann.  71),  wie  Mommsen  meint,  oder  schon  Naevius  der 
Erfinder  der  Version  ist,  läfst  sich  nicht  mehr  entscheiden,  üeber  diesen 
unten.] 

*)  Varro  1.  1.  V,  54  Cermalus  a  germanis  Romulo  et  Remo,  quod  ad  fimm 
Ruminalem  ibi  inventi,  quo  aqua  hiberna  Tiberis  eos  detulcrat  in  aiveolo  expositos. 
[Cermalus  ist  die  allein  beglaubigte  Schreibung,  bei  Varro  wie  bei  andern 
(Jordan  Top.  1,  1,  179  A.  44.  196  A.  74),  daher  der  Zusammenhang  mit  gtr- 
mani  nicht  glaublich  (Mommsen  Herraes  16,  S),  die  Bildung  des  Worts  ohne 
sichere  Analogie  (Jordan  a.  0.  196).] 

s)  Virg.  Aen.  VII,  670  Tum  gemini  fralres  Tiburlia  moem'a  linquunt.  Vgl. 
oben  S.  139  und  Serv.  V.  A.  VII,  678  von  Praeneste:  Iii  erant  Pontifices  et 
DU  Indigetes,  sictit  etiam  Romae.  Erant  eiiam  duofratres  qui  DM  appellabantur 
etc.  (oben  S.  339,  2).  Ein  alter  Beiname  des  Zwillings  Romulus  war  Altellns, 
s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 
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Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadtflur  d.  h.  der  Arvalischen  Brüder 
erweiterten.  Eben  so  alt  war  aber  auch  der  Name  Roma  d.  i.  die 
heilige  Ursprungsstätte  der  Romani  oder  vielmehr  der  Ramnes,  wie 
sich  die  Angehörigen  der  Palatinischen  Stammtribus  nannten1 ).  Da- 
her die  Namen  Romulus  und  Romus  oder  Remus  für  die  beiden 
Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wölfin  unter  dem  Ruminalischen 
Feigenbaum  gesäugten*),  wobei  zu  bemerken  dafs  auch  der  Tiber 
in  den  heiligen  Urkunden  der  Römer  den  Beinamen  Rumon  d.  i. 
vermuthlich  des  Nähreuden  führte,  ferner  dafs  es  in  der  Nähe  von  096 
Rom  einen  Ort  Remona  oder  Remuria  und  einen  Remurinus  ager, 
im  Lande  der  Hirpiner  eine  Stadt  Romulea  gab8).  Der  Tiber  mit 
seinen  Ueberschwemmungen,  die  Höhle  des  Faunus,  das  Lupercal 
(I,  387,  391,  A.  2,  unten  S.  699),  die  WölGn  als  das  geweihte  Thier 
des  Mars  oder  der  Fauna,  der  heilige  Specht  und  der  Kibitz,  dieser 
als  Symbol  der  Vesta,  boten  den  nächsten  Anlafs  zur  Belebung  und 
bildlichen  Ausführung  der  Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden 
Zwillinge,  welche  für  den  ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen 
Erzählung  von  Romulus  und  Remus  gelten  darf4). 


M  Ramneis  and  Roman  eis  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein,  s.  Fröhoer  im 
Philo!.  X  (1855)  S.  552  ff.  Die  Griechen  nennen  die  Zwillinge  gewöhnlich 
'Pufxvloi  und  'PtSfios.  [Andere  erinnern  an  ftumon,  den  vermeintlich  älteren 
Namen  des  Tiber;  keine  dieser  Annahmen  ist  erweislich  richtig;  hingegen 
weist  die  tribns  Romilia  auf  einen  uralten  Gaooamen  Roma  hin.  Vgl.  oben 
S.  132,3.] 

*)  Plut.  Rom.  6  xAq&qycti  <H  xal  rovtous  anb  rijs  ^Aqc  IotoqovOi 
'Pto/btvkov  xal  'Aüjuov,  Sri  &rjlaCovrcg  &<p&t)atty  ro  (HiqIov. 

*)  Paul.  p.  276  vgl.  Müller  Fest.  p.  402  und  über  die  Stadt  Romulea  Liv. 
X,  17,  Steph.B.v.'/tyii/jUa.  [Eine  Göttin  Remureina  C.  L  L.  I,  810.  Mommsen 
Hermes  16,  16  ff] 

*)  Die  eherne  Wölfin  auf  dem  Capitol  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  welche 
im  J.  458  d.  St.  von  den  Aedilen  Cn.  und  Qu.  Ogulnius  beim  Ruminalischen 
Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23,  Dionys.  I,  79,  Becker  Handb.  I 
S.  291  ff,  Urlichs  De  lupa  aenea  Capitolina,  Rh.  Mus.  N.  F.  IV  (1846)  S.  519  ff. 
Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Lupercal  gedacht,  wie 
Virg.  Aen.  VIII,  630  ff.  den  Vorgang  schildert  und  wie  sie  auf  den  späteren 
Kaisermünzen  [und  anderen  Bildwerken]  so  oft  als  Bild  der  ewigen  Stadt  und 
ihres  Ursprungs  zu  sehen  ist.  [Jetzt  ist  durch  Stevenson's  Untersuchung  An- 
nali 1877,  375 ff.  festgestellt  dafs  die  Broozewölfio  des  Cap.  Mus.  seit  dem 
10.  Jahrhundert  beim  Lateran  gestanden  hat:  über  den  Standort  im  Alter- 
thum ist  Nichts  bekannt.  —  Auf  dem  Capitol  in  Rom  stand  ein  Erzbild  der 
WölBn,  den  Romulus  säugend.  Cic.  in  Catil.  III,  8,  19  (vgl.  Jordan  Top. 
1,  2,  51).    Neuestens  soll  unter  den  Trümmern  des  Capitols  von  Fäsnlä  (über 
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Eine  neue  Erweiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwillinge 
eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Combinationen  der 
Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwichen.  Die 
Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem  Eponymos  Ho- 
rn us  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die  gegebenen  Ahnherrn 
der  italischen  Genealogie  zurück,  Ulixes  oder  Aeueas  oder  Latinus 
u.  s.  w.,  oder  sie  nannten  Roma  eine  edle  Dame  aus  Troja,  welche  mit 
dem  Aeneas  in  diese  Gegend  verschlagen  vom  Aboriginerkönige  Latinus 
die  Zwillinge  geboren  habe1).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten 
gewisse  alte  Thatsachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinischen 
Geschichte  deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  albanische  Mars  der 
Vater  und  eine  albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sich  des 
Ursprungs  von  Alba  deutlich  bewufst  war  und  weil  Mars  der  nationale 
Befruchtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin  des  Gemeinde- 
verbandes war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinern  der  Gründer  von 
697  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  geweihten  Jungfrau, 
während  die  Abstammung  des  pränestinischen  Gaeculus  vom  Vulcan, 
die  des  Servius  von  dem  Feuergotte  des  Heerdes  schon  bestimmter 
an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Königin  von  Lavinium,  die  Mutter 
der  Lavinia,  durch  jenen  Namen  sogar  ausdrücklich  als  Dienerin  der 
Vesta  bezeichnet  wird.  Der  Name  jener  albanischen  Vestalin  ist  in 
der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia,  in  der  grä- 
cisirenden  Ilia.  Von  jenen  ist  Silvia  der  Genlilname,  Rea  aber, 
woraus  vermuthlich  die  gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später 
entstanden  ist,  bedeutet  entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h. 

dieses  s.  Gamurrini  Bull.  d.  inst.  1879,  176  ff.)  der  Torso  einer  bronzenen 
Wölfin  gefunden  worden  sein  (Mittbeilung  Ganiurrini's):  ein  neuer  Belag  für 
den  Charakter  der  Capitole.  Das  Symbol  der  Hauptstadt  wird  dann  auch 
Symbol  des  Kaiserthums  für  die  Provinzen:  daher  Lupae  Romanae  (Widmung 
eines  Sevir  Augustalis)  CLL.  2,2156,  lupae  Augustae  das.  4603,  numini 
Augustorum  —  signum  lupae  cum  insignibtts  suis  8,  958,  lupam  cum  infantibus 
duobus  2,  5063  (sämmtlich  in  Städten  mit  römischer  oder  latinischer  Ver- 
fassung). Aufser  auf  den  unten  a.  Darstellungen  der  Romuluslegende  findet 
sich  die  Wölfin  die  Zwillinge  säugend  (regelmäfsig  den  Kopf  nach  ihnen 
herab  wendend;  hie  und  da  einer  der  Zwillinge  ihre  Schnauze  streichelnd 
wie  z.  B.  auf  dem  u.  a.  Spiegel  von  Bolsena),  auf  Münzbildern  (zuerst  auf  den 
römisch-campanischen  mit  der  Aufschrift  Romano,  5.  Jahrb.  d.  St.,  Klügmaun 
Annali  1879,  42  Moo.  11  T.  III,  2.  3  vgl.  Mommseu  Hermes  16,  3  A.  1)  und 
auf  zahlreichen  Grabdenkmälern  als  symbolisches  Wahrzeichen.  Ausführlich 
Bachofen  Annali  1867,  183  ff.  1868,  421  ff.  1869,  288  ff.] 
»)  Fest.  p.  266  Romam,  Dionys.  I,  72  ff.,  Plut.  Rom.  2. 
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die  Geweihte,  den  Göttern  Verlobte1),  mit  einem  Worte  die  Vesta- 
lische  Jungfrau  aus  dem  königlichen  Geschlechte  der  Silvier.  Bei 
den  älteren  Dichtern  Naevius  und  Ennius  ist  lila  noch  die  Tochter 
des  Aeneas,  also  Romulus  dessen  Enkel*),  so  fremd  war  ihnen  noch 
die  chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
ganze  Reihe  der  albanischen  Könige  einschoben,  um  einen  beruhi- 
genden Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen.  Dessen- 
ungeachtet ist  die  Beziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei  diesen  ver- 
schiedenen Combinationen  so  sehr  die  Hauptsache,  dafs  die  latinische 
Aeneassage  also  damals  in  ihren  Grundzügen  schon  fertig  vorgelegen 
haben  mufs. 

Ein  andrer  Maafsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  gewöhn- 
lichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs  Romulus, 
der  Gründer  der  Palatinischen  Roma,  und  Quirinus,  der  nationale 
Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei  derselben  aufge- 
hört hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was  auf  ein  ziemlich  698 
junges  Zeitalter  führt  (I,  374)  d.  h.  auf  dasselbe  wo  sich  die  ge- 
wöhnliche römische  Stadtchronik  überhaupt  gebildet  hat.  So  ver- 
dankt Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwechslung  mit  Quirinus3). 
Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  Confusion  in  der  Erzählung  von 

»)  Virg.  Aeo.  V,  237  voti  reus,  Vgl  Macrob.  S.  I,  12,  31  und  III,  2,  6  oben 
1,  133,  1.  Niebuhr  R.  G.  I,  222  erklärt  Rea  für  die  Anklagte,  Schwerer 
1,  426ff.  Rhen  Silvia  für  die  idäische  Rhea  (Tin  =  silva) ,  was  doeb  auf  eiu 
zu  junges  Datum  führen  würde. 

*)  Serv.  V.  A.  1,  273  Naevius  et  Ennius  Aenetie  ex  ßlia  nepotern  Romulum 
conditorem  Vrbis  tradunt.  VI,  778  Dicü  namque  (Ennius)  Warn  fuisse  filiam 
Aeneae.  Eine  Angabe  welcbe  für  Ennius  durch  das  Excerpt  bei  Cic.  de  Divio. 
I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und  der  Eurydice,  welche 
in  den  Kyprien  und  bei  Lesches  Tür  die  Frau  des  Aeneas  galt,  von  der  Ilia 
als  germaua  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  angeredet  wird.  Also  war  Ilia  bei 
ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia.  Dabei  scheint  Ennius  aber 
auch  schon  von  dem  albanischen  Tyrannen  Amulius  gewufst  zu  haben,  s.  Por- 
phyr, z.  Horat.  Od.  I,  2,  18.  Vgl.  Dionys.  I,  73,  wo  er,  nachdem  er  die 
griechischen  Schriftsteller  über  das  römische  Alterthum  verhört  hat,  von  den 
römischen  hinzusetzt,  sie  alle  wären  nicht  alt,  doch  hätten  sie  häufig  alte 
Quellen  benutzt:  toi/tow  6£  nveg  fxiv  Alvtiov  yivta&m  vlovs  liyovai  'Pto/uvlov 
xal  'Ptojjiov,  rouff  otxiarug  rije  'Ao^c,  $rtQot  ök  ^vyaroog  Alvtiov  nttläaq. 

*)  S.  oben  1,  371.  Nach  Einigen  war  Hostus  Hostilius,  der  Bundesgenosse 
des  Romulus  und  Grofsvater  des  Tullus  Hostilius,  der  Gemahl  der  Hersilia, 
Dionys.  III,  1,  Plut.  Rom  14.  18,  Macrob.  S.  I,  6,  16.  Tullus  Hostilius  soll  in 
seiner  Jugend  wie  Romulus  unter  den  Hirten  gelebt  haben,  Val.  Max.  111,4,  1. 
[S.  Sch wegler  1,  168,  3.] 
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seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  zum  Gott  hervor,  und  hier  ge- 
winnen wir  zugleich  eine  Andeutung  über  die  wahre  Quelle  dieser 
und  anderer  Erweiterungen.  Es  ist  keine  andre  als  die  gentile  Tra- 
dition und  Sagenfabrik  der  albanischen  Julier,  dieselbe  welcher  wir 
auch  in  der  Geschichte  des  Cults  der  Venus  Genetrix  und  in  der 
Aeneassage  begegnet  sind.  Nicht  ohne  Grund  heifst  es  nehmlich 
dafs  Romulus  nach  seiner  Entrückung  zuerst  dem  Proculus  Iulius 
d.  h.  einem  Edlen  (vgl.  procus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der 
Julier  erschienen  sei,  und  zwar  auf  dem  Quirinale,  mit  der  Forde- 
rung dafs  man  ihm  auf  diesem  Hügel  als  Quirinus  einen  Tempel 
erbauen  solle1).  So  sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ur- 
sprüngliche Bedeutung  dieses  alten  Heiligthums  auf  dem  Quirinal 
vergessen,  welches  eben  deshalb  später  von  Augustus,  dem  Aeneaden 
und  Julier,  so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrscheinlich 
am  29.  Juni,  welcher  Tag  seitdem  gleichfalls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war*)  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  des  allen  Kriegs- 
gottes der  Sabiner  von  Cures  und  Reale. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gründung  Roms 
und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  Verklärung,  in  welche 
noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinnerungen  aus  den  ältesten 
Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden,  hatte  unter  den  Dichtern  zuerst 
Ennius  in  seinen  Annalen  in  hochpoetischer  Ausführung  vorgetragen9). 
699  Unter  den  Annalisten  erzählte  schon  Fabius  Pictor,  wenn  dieses  der 
alte  Annalist  des  Namens  ist,  nach  der  Probe  bei  Dionys.  I,  79  zu 
urlheilen,  die  Sage  ganz  im  Geschmack  eines  griechischen  Romans 
und  in  pragmatischer  Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei 
Cicero,  Ovid,  Livius,  Dionys,  Plutarch  u.  A.  zu  finden4).    Als  Die- 

*)  Cie.  Rep.  II,  10,  20,  wo  Proculus  Iulius,  hier  ein  homo  agrestis,  aas- 
sagt a  se  visum  esse  in  eo  colle  Romulum,  qui  nunc  Quirinalis  voeattir.  Eum  sibi 
mandasse  ut  populum  rogaret  ut  sibi  in  eo  colle  delubrum  fierrt :  se  Deum  esse  et 
Quirinum  vocari.  Dionys.  II,  63  nagtl&tov  ti$  eis  rijv  ayooav 1 lovltos  ovoua, 
yetooyixos  ovijp.  Plut.  Rom.  28  «vd>«  ttöv  naiQtxiwv  yivti 
nqÜTOv  y&et  je  cfoxi/uftJraTov  atrif  rt  'Ptapvltp  nunov  xai  ai<yi)&t\,  icöv  an 
vAlßt](  Inotxtov  'Iovhov  IIqoxXov.  Ovid  F.  II,  4  99  Procttlus  Longa  veniebat 
Iulius  Alba. 

>)  Kai.  Venus.  29.  Juni:  Quirino  in  CoU(e),  vgl.  Becker  Handb.  I,  571,  II,  2,  99. 

■)  Io.  Vahlen  Knoiaaae  I'ocsis  Reliq.  p.  9  sqq.  und  p.  XXVIII  sq.  [Doch 
wissen  wir  nicht  wie  Naevius  im  Epos  und  im  Romulus  (oder  Alimonium 
Remi  ei  Romulf)  die  Fabel  behandelt  hatte.  Seine  Darstellung  kam  durch 
Ennius  aus  der  Mode.] 

«)  Schwegler  R.  G.  I,  3S4  ff. 
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nenn  der  albanischen  Vesta  geht  Rhea  Silvia,  die  Tochter  des 
frommen  Numitor,  um  Wasser  zu  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle 
im  Haine  des  Mars1).  Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie 
in  eine  Höhle,  wo  dieser  sie  findet2),  oder,  wie  Ovid  und  andere 
Dichter  erzählen  und  verschiedene  Kunstdenkmäler  den  Vorgang  dar- 
stellen, an  der  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie 
von  dem  Gölte  überrascht8).   Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 


*)  [Streitig  ist  der  Ort:  Ovids  Ventura  erat  ad  molli  declivem  tramite  ripam: 
ponitur  e  summa  ßctifis  urna  coma  (F.  III,  12  f.)  wird  illostrirt  durch  die  Bilder 
vom  Esquilin,  auf  denen  (3.  Wand)  zu  Füfsen  der  Rhea  der  Krug  liegt,  zor 
Seite  ein  Quellgott  (nicht  der  Tiber)  ruht  (aber  Rhea  wird  hier  im  Kampf 
überwunden ,  nicht  wie  auf  den  sonstigen  Denkmälern  im  Schlaf  überrascht). 
Die  Quelle  lind  der  Hain  muf  was  die  Schriftsteller  zu  sagen  nicht  Tür 
nötbig  halten,  bei  Alba  gesucht  werden.  Anders  Reifferscheid  (Memorie  dcll* 
ist.  2,  467),  der  auf  dem  Relief  Mattei  (unten)  die  Berggötter  des  Aventin  und 
Palatin  als  Zuschauer  nachzuweisen  sucht:  die  Sage  habe  den  Ort  der  Über- 
raschung mit  dem  der  Aussetzung  der  Zwillinge  identificirt.  —  Die  Über- 
raschungsscene  auch  sonst  auf  Denkmälern:  unten  A.  3.] 

*)  Serv.  V.  A.  I,  273  Haec,  ut  mulii  dicunty  cum  peteret  aqua»  ad  sacra, 
repentino  occursu  lupi  turbata  rejugü  in  speluncamy  in  qua  a  Marte  eompressa  est. 
[An  diese  vereinzelte  und  der  auf  Ennius  zurückgehenden  Erzählung  wider- 
sprechende, autoritätlose  Version  klammert  sich  z.  B.  Schwartz  s  oben  S.  340,  2 
a.  Versuch  einen  indogermanischen  Urmytbus  zu  construiren  (S.  31).] 

8)  Ovid  F.  III,  1 1  ff.,  Stat.  Silv.  I,  2,  242,  wahrscheinlich  nach  Ennius. 
Vgl.  die  bildlichen  Darstellungen  bei  Müller-Osterley  Denkm.  d.  A.  K.  II,  23, 
252—254  und  L.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  I  (1842) 
S.  44  8.  [Der  Denkmälervorrath  ist  seitdem  erheblich  vermehrt  und  bedarf 
neuer  Bearbeitung.  Cberraschuog  der  Rhea,  Aussetzung,  Ernährung  der 
Zwillinge  durch  die  Wölßn:  Ära  Casali  (Pistolesi  Vat.  4  T.  96,  WieselerAra 
C.  1844  u.  A.),  Bilder  vom  Esquilin  (oben  S.321, 1).  Überraschung  und  Ernährung: 
Giebelfeld  des  T.  der  Venus  und  Roma,  nachgebildet  in  dem  Relief  Matz  3519. 
Überraschung:  Reliefs  Mattei  (s.  die  Litteratur  bei  Duhn-Matz  A.  B.  2235 f.) 
u.  sonst.  Ernährung  d.  Zwillinge  resp.  Auffindung  durch  Faustulus:  älteste  sehr 
wichtige  Darstellung  auf  dem  Spiegel  von  Bolsena  (Neu-Volsinii?)  Mon.  d.  Ist.  11 
T.  III,  1  von  Klügmann  Ann.  1879,  38 ff.  nicht  ganz  richtig  erklärt:  Wölfin  mit 
den  Zwillingen  zu  Füfsen  eines  Berges,  auf  dem  der  Berggeist  ruht,  einen  Baum 
erfassend  auf  dem  picus  und  parra  sitzen,  dahinter  das  tMtolov  der  Rhea;  vorn  r. 
Faustulus,  1.  Faunus  mit  dem  Ziegen  feil  (wie  die  Loperci:  Jordan  Krit. 
Beiträge  z.  G.  d.  lat.  Spr.  165  f.),  nicht  ein  zweiter  Hirt  (zwei  Hirten  gleich- 
gekleidet: Duhn  zu  Matz  3519  S.  36).  Aus  dem  5.  Jahrhundert?  —  Münze  des 
S.  Pom(peius't)  Fostlus  aus  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrh.,  Mommsen  n.  159 
(Feigenbaum:  oben  S.  342,  1).  —  Die  Ernährungsscene  ohne  Staffage  häufig 
(oben  S.  343,  4).  —  Eigentümlich  der  dem  Silvan  geweihte  Altar  von 
Ostia  (Notizie  1881  T.II:  v.  J.  124),  in  den  Details  noch  unerklärt:  Haupt- 
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Wundern  die  Zwillinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten1).  Als  Ilia  sie  geboren,  büfste  sie  ihr  Glück  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  läfst,  wo  der  Flufsgott  sie  liebend  aufnimmt  und  zu 
seiner  Gattin  erhöht.  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse  um- 
kommen, daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aussetzt. 
Der  überschw  eilende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fufs  des  Pala- 
tinischen Hügels,  da  wo  der  Ruminalische  Feigenbaum  stand  und 
in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus  dieser  Höhle 
eilt  die  Wölün  herbei  um  die  hülflosen  Zwillinge  zu  stillen,  wäh- 
rend der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schützend  umschweben.  Da 
iindet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen  Heerden,  welcher 
sie  einem  Weibe,  der  Acca  Laren lia  übergiebt.  So  wuchsen  sie 
unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher  Schönheit  und  Kraft 
dafs  Alle  sich  ihnen  fügten,  wie  davon  besonders  in  alten  Liedern 
gesungen  wurde8).  Als  Denkmäler  dieser  Jugend  zeigte  man  auf 
dem  Palatin  eine  Hütte  des  Faustulus  und  des  Romulus.  Nach 
Andern  wurden  sie  zum  höhern  Unterrichte  nach  Gabii  gethan,  wo- 
bei die  Erinnerung  an  eine  alte  Priesterschule  und  Auguraldisciplin 
?oo  in  dieser  Stadt,  die  gleichfalls  albanische  Golonie  war,  zu  Grunde 
liegt3).  Dann  erfolgt  die  Erkennung  in  Folge  von  Händeln  zwischen 
den  Hirten  des  Numitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren 
den  Remus  in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen 
und  nach  Alba  führen.  Romulus  befreit  ihn  und  stürzt  den  Amulius, 
worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur  Gründung  von 
Rom  anweist 

Bei  dieser  sind  die  Auspicien  und  der  Zwist  der  Brüder  das 
Bedeutungsvolle.  Dafs  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird  oft 
hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Auguraldisciplin, 
nach  welcher  jeder  öffentliche  Vorgang  durch  die  Auspicien  geheiligt 
und  geweiht  werden  mufste,  etwas  Unerläfsliches4).   Der  Zwist  der 

seite  M  .irs    Venns  -Genius  l'.  H.  (?),  Rückseite  Auffindung  der  Zwillinge; 
Vonseiten  Eroten  mit  den  Waffen  (mit  dem  Streitwagen)  des  Mars  spielend.] 
*)  Dionys.  I,  77. 

')  S.  oben  I,  98,  1,  Cie.  d.  Rep.  II,  2,  4,  Hut.  Rom.  6. 

*)  S.  oben  I,  120.  Vgl.  Cic.  de  Divin.  I,  48,  107  atque  ille  Romtdi  augu- 
ratus  pastoralis,  non  urbanus  fuit,  nec  fletu*  ad  opiniones  imperäorum,  sed  a 
certit  (perüü?)  aeeeptus  et  posterit  traditus. 

*)  Schneller  R.  G.  I,  440.  Der  litoos  Romnli  wurde  in  der  Curie  der 
Palatinischen  Salier  auf  dem  Palatin  gezeigt,  s.  I,  356,  3. 
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Brüder  und  der  Tod  des  einen  war  zunächst  vielleicht  nur  die  Folge 
ihrer  älteren  Zwillingsnatur,  da  die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten 
für  Rom  brauchen  konnte.  Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung 
einen  geschickten  Gebrauch  gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Ver- 
nachlässigung des  Aventin  dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf 
dem  Palatin  eine  um  so  gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat 
eine  weit  günstigere  Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und 
luftiger,  auch  leichter  zu  befestigen ;  man  kann  es  sich  kaum  denken 
dafs  die  albanische  Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht 
ihn,  sondern  den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie 
andrerseits  Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlich 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  eine  volks- 
tümliche Bedeutung  bekommen  hat1).  Genug  die  bekannte  Er- 
zählung ist  die,  dafs  gleich  über  den  Ort  der  Gründung  unter  den 
Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei.  Romulus  mit 
seinem  Anhange  wählt  den  Palatin,  Remus  den  Aventin.  Die  Götter 
d.  h.  die  Auspicien  sollen  entscheiden,  daher  jeder  sich  auf  den 
Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  Gebeten  und  frommen  Ge- 
bräuchen die  Nacht  hindurch  bis  zum  frühen  Morgen  der  Zeichen  701 
harrt.  Kaum  erhob  sich  die  Sonne8),  da  erschienen  dem  Remus 
zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf  dem  Romulus  zwölf  Geier, 
so  dafs  Remus  nachgeben  mufste,  obwohl  er  bittern  Groll  im  Herzen 
behielt.  Er  bewies  es  durch  den  höhnenden  Sprung  über  die  nie- 
drige Mauer  des  Romulus,  der  ihn  darauf  zürnend  erschlug:  eine 
Allegorie  der  Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer,  obwohl 
man  es  später  für  gerathen  hielt,  um  den  Brudermord  zu  beseitigen, 
den  Reiterhauptmann  Celer  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und 
diesen  den  Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der 


»)  Prop.  II,  1,23,  IV  (V),  1,  9,  Pers.  I,  71,  luven.  X,  73.  Als  die  Stelle, 
wo  Romas  gestanden,  wurde  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Remuria  ge- 
zeigt, s.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Einige  dachten  dabei  an  remores  aves 
d.  h.  quae  aeturum  aliquid  remorari  compellwtt,  Paul.  p.  276.  Vgl.  den  Aus- 
druck remorain  facere  b.  Fest.  p.  277  remeligines  [oben  S.  343]. 

*)  Dieses  hatte  Ennius  sehr  schön  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte,  indem  er  den 
Romulus  auf  den  Aventin  stellte,  s.  die  Verse  des  Ennius  b.  Cic.  de  Divin. 
I,  48,  107.  [Vgl.  über  die  Verse  des  Ennins  Bergk  im  index  schol.  aestiv. 
Hai.  1S60  u.  Vahlen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  16,  571  ff.]  Die  zwölf  Geier  sind 
das  augustum  augurium  Romuli,  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r.  III,  1,  2  Sep- 
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Lemurien  versöhnen  zu  lassen1).  Als  Gründungslag  des  Palalinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (I,  416),  als  die  Stätte, 
wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannte  Roma  qua- 
drata  gezeigt,  welche  vermuthlich  der  Mundus  dieser  ältesten  urbs 
gewesen  war*).  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo  man  auch  die 
Hätten  des  Romulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem  Germalus  d.  h. 
dem  Zwillingshügel  und  in  der  Nähe  jener  andern  Heiligthümer, 
welche  man  zum  Relege  der  wunderbaren  Geburt  und  Jugend  der 
Zwillinge  zeigte3). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Revölkerung  soll  die  junge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lucos  be- 
kommen haben,  von  welcher  Ueberlieferung  der  Kern  in  dem  alten 
Culte  des  Vejovis  nachgewiesen  ist4).  Darauf  folgt  die  Feier  der 
Consualien  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  welchen  Erzählungen 
sich  wieder  alte  Cultusideen  und  alte  Traditionen  des  ehelichen 
Jungfrauenraubs  und  des  matronalen  Lebens  mit  der  historischen 
Thatsache  einer  sabinischen  Ansiedlung  auf  dem  Quirinal  und  einer 
Verbündung  zwischen  dieser  und  dem  Palalinischen  Rom  verschmol- 
70»  zen  haben5).  Die  dreifsig  Sabinerinnen,  denn  nur  so  viele  kannte 
die  ältere  Ueberlieferung,  galten  zugleich  für  die  Stamm mütter  (Ma- 
tres)  des  palatinisch- römischen  Patriciats  und  für  die  schützenden 
Heroinen  des  patriarchalischen  Institutes  der  dreifsig  Curieu,  die 
nach  ihnen  benannt  sein  sollen4),  bei  welcher  Auffassung  wohl  zu 
beachten  ist  dafs  bei  vielen  Völkern  des  Alterlhums,  auch  in  Griechen- 
land und  Kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  von  Ahn- 
herrn, sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthat  auf- 
gefafste  Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h. 
den  Triumph  des  Romulus  über  Caenina  und  seinen  König  Acron. 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  Iup.  Feretrius  gestiftet  wird 

tingtnti  sunt  paulo  plus  aui  minus  anni,  Augusio  augurio  postquam  incliia 
vornhin  Roma  est.    Sueton  OcUv.  7.    [Mominsen  Hermes  16,  12  ff.] 

>)  S.  oben  S.  118.  Caracalla  berief  sich  nach  dem  Morde  seines  Bruders 
auf  den  Vorgang  des  Romulus,  Herodian.  IV,  5,  5  airoc  yovv  6  Trjadt  irc 
nölitos  xitoxijs  'Ptofivlog  oux  i^ytyxtv  ädtXtfov  vßotaayra  fxovov  is  ra 
txttvov  loya. 

>)  Dafür  halten  sie  Becker  and  Schweiler.    Vgl.  oben  S.  67. 

»)  Becker  Handb.  1,  S.  105 ff.,  meine  Regionen  S.  188IT. 

«)  [Oben  I,  264.    Genaueres  jettt  bei  Jordan  Top.  1,  2,  115 ff.] 

»)  S.  oben  I,  275.  341.  364.  372.  II,  24.  216.,  Schwegler  R.  G.  I,  460 ff. 

»)  Schwegler  S.  477,  vgl.  oben  1,  278  f. 
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(I,  199),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinern  unter  T.  Talius,  welcher 
mit  ihrer  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  endigt.  Da  man  sich  aus 
sacralen  Ueberlieferungen ,  namentlich  denen  der  Augurn,  verschie- 
dener Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capitolinischen  Burg  erinnerte, 
die  erst  durch  die  Anlage  des  forum  Traiani  so  entschieden  wie  es 
jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirinal  getrennt  wurde,  so  liefs  man 
diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  des  Capitols  durch  die  Sabiner  be- 
ginnen. Dies  ist  die  Sage  von  der  Tarpeia,  der  Tochter  des  Capi- 
tolinischen Burgvogtes  Spurius  Tarpeius,  durch  deren  Verrath  sich 
die  Sabiner  der  wichtigen  Burg  bemächtigten.  Auch  dabei  lag  ein 
örtlicher  Cultus  zu  Grunde,  der  mit  der  Zeit  unverständlich  ge- 
worden war,  denn  es  wird  ausdrücklich  überliefert  dafs  Tarpeia  auf 
dem  nach  ihr  benannten  Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem 
die  Verbrecher  hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den 
Hörnern  mit  jährlichen  Todtenopfern  verehrt  wurde1).  Vom  Capitol 
herab  stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Palatin 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln,  das  spätere 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet.  An  der  Spitze  der  Sabiner  kämpft 
Metius  Curlius,  von  welchem  die  Stadtsage  den  Namen  des  lacus 
Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (oben  S.  79),  an  der  der  Römer 
Hoslus  Hosülius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde,  dessen  703 
Enkel  der  spätere  König  Tullus  Hostilius  ist  In  der  höchsten  Be- 
drängnifs  des  Kampfes  gelobt  Romulus  den  Tempel  des  Iup.  Stator 
an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthore  des  Palatin  von  der  Via  Sacra, 
denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen  (I,  198).  Endlich 
stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwischen  die  Kämpfenden, 
indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermitteln,  der  auf  dem  Gomitium 
zwischen  Romulus  und  T.  Tatius  abgeschlossen  wird  (I,  364).  Die 


*)  Dionys.  11,40,  Varro  1.  1.  V,  41,  Fest.  p.  343  und  363,  Plnt.  Rom.  17 
u.  A.  Da  Tarpeia  als  Vestalio  und  an  der  Quelle  schöpfend  gedacht  wird,  so 
mag  sie  ursprünglich  Quellengöttio  gewesen  sein.  Der  Ort  ihrer  Verehrung 
als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  Nahe  der  p.  Pandana, 
welches  Thor  immer  offen  stand,  bestimmten  die  weitre  Entwicklung  der  Sage, 
die  auch  das  spätre  Rom  immer  viel  beschäftigte,  vgl.  den  Chronographen 
v.  J.  354  p.  645,  Niebuhr  R.  G.  I,  255,  3,  360.  [Vgl.  L.  Krahner  Die  Sage 
von  der  Tarpeja,  Friedland  1858,  und  Prellers  Anzeige  der  Schrift  in  den 
:Y  Jahrbb.  f.  Philol.  79,  549  f.  —  Doch  hat  wohl  später  Euhemerismus  aus 
dem  als  Executionsort  für  Meineidige  funesten  saxum  Tarpeium  erst  die 
Figur  der  Meineidigen  Tarpeja  und  ihr  Grab  geschaffen.  Jordan  Top.  1,  2, 
127  ff.    Ähnlich  das  Grab  des  Titus  Tatius.] 
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Römer  bewohnten  fortan  den  Palatin  und  Caelius,  über  welchen 
Hügel  sich  ihre  Ansiedelung  allmählich  erweiterte,  bis  sich  auch 
dieser  unter  dem  Namen  der  Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die 
jüngste  der  drei  alten  patricischen,  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinal 
(das.  S.  369)  und  das  Capitol.  T.  Tatius  wohnt  als  sabinischer 
Priesterkönig  und  Augur  auf  der  Arx,  auch  die  Sodales  Titii,  welche 
ein  entferntes  Andenken  von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  speciell 
auf  das  Auguralwesen1).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  schilderte 
ihn  als  einen  Tyrannen8),  namentlich  die  von  seinem  Tode,  bei 
welcher  die  Erinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinern 
in  Rom  und  dem  latinischen  Bunde,"  welchem  Rom  durch  sie  ver- 
mutlich entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten 
des  Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  deren 
sich  auch  der  sabinische  König  weigert.  Deshalb  wird  T.  Tatius 
bald  darauf  bei  dem  latinischen  Bundesopfer  zu  Lavinium,  wohin 
er  und  Romulus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begeben,  von  den 
Latinern  erschlagen8).  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom,  am  Abhänge 
des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab  und  Denkmal,  bei 
welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte4).  Ferner  weifs  die 
Ueberlieferung  von  jährlichen  Sühnungsopfern  „der  Städte"  am  Feren- 
704  tinischen  Thore5),  welches  in  Rom  sonst  nie  genannt  wird,  daher 
vermuthlich  die  Quelle  der  Ferentina,  der  bekannte  Ort  der  lati- 
nischen Bundesversammlungen  (I,  436)  dafür  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 

i)  Varro  1.  I.  V,  85  Sodales  Tüii  dicli  ab  Tüiis  avibus,  qua*  in  auguriis 
certis  observare  solcnt.  Vgl.  Tacit.  Ana.  I,  54  ut  quondam  T.  Tatius  retinendis 
Sabinorum  sacris  Sodales  Titios  instituerat.  Vgl.  oben  I,  124  [Marquardt  Ver- 
waltung 3,  427.]  Aach  io  dem  Gebrauche  der  Strenien  (das.  S.  ISO)  aod  durch 
die  Altäre  b.  Varro  1.  1.  V,  74  (das.  S.  66)  hatte  sich  sein  Aadenken  erhalten. 

»)  Der  Vers  des  Enoius:  0  Tite  tute  Tati  tibi  tanta  tiranne  tulisti! 

»)  Liv.  I,  14,  Dionys.  II,  51.  52,  Plut.  Rom.  23.  Anders  Zonaras  VII,  4 
ol  ök  twv  «rj^uA'wv  otxetoi  fiij  Tvyxavovns  öixrjs  lv  'AXßavtp  *i'oho 
fttrit  'ItofAvkov  töv  Taxiov  noooneaovTei  xrivviovat,  wo  aber  auch  gewifs  iv 
Aaßtv(({)  zu  schreiben  ist  [?].  Doch  mag  die  Scene  erst  später  von  Alba 
nach  Lavininm  verlegt  worden  sein.    [Schwegler  1,  516.] 

«)  Varro  1.  1.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  Handb.  I,  450. 

8)  Plut.  Rom.  24  xal  xatotquoTg  t  'Pto/xvkos  qyviot  rng  noXtts,  oSc  In  viv 
lo-ioQoioiv  bll  Ttj£  <PcQtvr(vr)s  nvlrjg  owTdetO&ai.  Am  besten  liest  man  7tr)ytj<; 
für  nvkrjs.  [Vielmehr  mit  Becker  Top.  177  vlrjf.  Vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  227.J 
Die  Städte  sind  wohl  die  latioischen  Bundesstädte.    [Schwegler  1,  522  f.] 
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eine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrifft  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Bärger- 
und Wehrverfassung,  welche  nicht  hierher  gehören.  Aufserdem  ist 
viel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede,  welche  jeden- 
falls die  bedenklichsten  Feinde  Roms  waren  und  dieses  bekanntlich 
bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  haben.  Endlich  wendet 
sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Verklärung  als  Romulus 
Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  liegende  Gultus  des  Quirinus 
war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  vom  Tode  des  Romulus  den  Ein- 
druck einer  modernen  Erfindung.  Romulus  hält  eine  Musterung  des 
Volks  im  Marsfelde,  da  erhebt  sich  ein  heftiges  Ungewitter  mit 
Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz,  in  welchem  er  verschwindet. 
Ennius  hatte  nach  dem  Vorbilde  der  griechischen  Fabel  von  der 
Verklärung  des  Hercules  eine  formliche  Auffahrt  zum  Himmel  dar- 
aus gemacht,  indem  Romulus  durch  den  Wagen  seines  Vaters  Mars 
entführt  wurde1).  Aber  nur  die  Näherstehenden  hatten  das  Wunder 
mit  ihren  Augen  gesehen,  darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus 
Iulius  in  verklärter  Gestalt3),  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen 
Tempel  und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Ver- 
klärung hielt  man  den  der  s.  g.  Nonae  Caprotinae  d.  b.  die  Nonen 
des  Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte3). 
Eine  andre  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  eifrigen  Republi- 
kaners, erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der  zu- 
letzt auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und  die 
blutenden  GUeder  heimlich  bei  Seite  geschafft  hätten.  Später  sei 
dem  Volke  das  Mährchen  von  seiner  Apotheose  aufgebunden  worden. 

9.  Dea  Roma.  705 

Von  den  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  perso- 
nificirte  Dea  Roma  aufreden  lassen,  welche  indessen  von  den 
Griechen  selbst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom  keines- 
wegs in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort  mehr  unter 


i)  Ennias  b.  Cic.  de  Rep.  1,41,64,  Ovid.  F.  II,  491  ff. ,  Lucto.  Pharaal. 
1,  197  rapti  secreta  Quirini,  vgl.  Liv.  I,  16  und  Dionys.  II,  56  xal  Jttntoiei- 
xaow  vno  tov  najoös  tov  itväoa  dvrjoTiaaSai. 

*)  Ovid.  F.  II,  501  pulcher  et  humano  mavor  trabeaque  decorus.  Flut.  Rom.  28 
xalog  ui-v  otffrfjvtti  xal  fifycts  — ,  Snloif  di  lafinnots  xal  (pliyovot  xtxoo- 
/jtyulVo?.    Vgl.  obeo  S.  329. 

•)  Dionys.  II,  56,  Plat.  Rom.  27.  29.    Vgl.  oben  I,  286. 
Prell  er,  Rom.  Mjthol  H.  8.  Aufl.  23 
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dem  Bilde  einer  personificirten  Tyche  von  Rom,  hier  unter  dem 
einer  kriegerischen  Heroine.  In  Kleinasien,  wo  man  nach  dem 
Beispiele  der  pergamenischen  Könige  und  der  Insel  Rhodus  seine 
Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyma  den  ersten 
Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im  J.  195  v.  Chr., 
als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Könige  (Antiochus)  noch 
in  Asien  geherrscht  hätten1).  Bei  einer  andern  Veranlassung  als 
im  J.  170  während  des  Krieges  gegen  Perseus  von  vielen  Städten 
zugleich,  griechischen  und  asiatischen,  eine  Gesandtschaft  nach  Rom 
geschickt  wird,  rühmt  sich  Alabanda,  eine  durch  Handel  und  Industrie 
blühende  Stadt  in  Karien,  einen  Tempel  und  jährliche  Spiele  zu 
Ehren  der  Stadt  Rom  gestiftet  zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter 
dem  Namen  'Pwfiaia.  Seitdem  wurde  eine  Vergötterung  Roms, 
des  römischen  Volks,  des  römischen  Senats  in  Asien  immer  ge- 
wöhnlicher, wie  dazu  namentlich  die  Münzen  dieser  Städte  die  ent- 
sprechenden Bilder  geben,  unter  denen  die  der  Dea  Roma  gewöhnlich 
nach  Art  der  in  den  meisten  Städten  als  Schutzgöltinnen  verehrten 
Tychen  mit  der  Mauerkrone  versehen,  und  dazu  mit  dem  Füllhorn, 
mit  andern  Attributen  des  Heils  und  Segens,  mit  der  Lanze  u.  s.  w. 
ausgestattet  sind.  Später  liefsen  sich  auch  die  römischen  Pro- 
consuln  in  diesen  in  Adulation  und  Servilismus  lange  geübten  Ge- 
genden recht  gerne  Tempel  und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus,  nach- 
dem man  ihn  längere  Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen  Cultus 
seiner  eignen  Person  gebeten  hatte,  zuletzt  die  Entscheidung  traf 
dafs  gewisse  Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  Iulius,  andre 
ihn  selbst  göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide  nur  in  der 
Form  einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem  neuen  Cultus. 
Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  Iulius  und  der  Dea 
Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Gülte  speciell  für  die  unter 
ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein,  Pergamum  und  Nico- 
medien Tempel  des  Augustus  und  der  Dea  Roma  und  zwar  speciell 
70«  für  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem  Schreiben  alle  Nicht- 
Römer3). So  schmückten  sich  also  fortan  diese  und  andre  Städte 
in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bildern,  von  denen  wieder  die 

l)  Tacit.  Ado.  IV,  56,  vgl.  Liv.  XL1II,  6. 

*)  Saetoa  Octav.  52,  Dio  LI,  20.  Pergamum  hatte  den  Anstois  zu  dieser 
Entscheidung  gegeben,  s.  Tacit.  Ann.  IV,  37.  Vgl.  über  diese  KataaQua  und 
Jvyovortut  in  Kleinasicn  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  p.  4  sqq.  [Über  ein  Cae- 
sareum  im  Hain  der  Arvalen  zu  Horn  s.  Henzen  Acta  S.  XXI  f.] 
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Münzen  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  eine  Ansicht  geben  *).  Auch 
jährliche  Spiele  und  Feste  wurden  zu  Ehre  dieser  Paare  viel  ge- 
stiftet und  begangen,  auch  in  Italien  z.  B.  in  Neapel,  wo  unter 
andern  Spielen  ^Pufjuxia  2eßa<fzd  d.  h.  ludi  Romae  et  Augusti,  er- 
wähnt werden1).  Dagegen  erscheint  Roma  in  Rom  selbst,  nament- 
lich auf  den  Münzen,  immer  kriegerisch,  bald  mehr  der  Minerva 
bald  einer  Amazone  ähnlich8),  übrigens  in  den  verschiedensten 
Stellungen,  stehend  auf  ein  Schild  gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die 
Siegesgöttin  auf  ihrer  Rechten  oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin, 
ein  Tropäon  aufzurichten  beschäftigt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte 
%Pcofjifj  der  griechischen  Stadtsage,  die  personificirte  Heroine  der 
Stadt,  welche  man  nun  gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche 
in  einem  griechischen  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik,  aber 
schon  der  entschiedenen  Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares 
genannt  wird4).   Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen 


')  S.  M.  Pinder  über  die  Cistophoreo  uod  über  die  kaiserlichen  Silber- 
medaillons der  Rö.  Provinz  Asia,  B.  1856  T.  IV.  Auch  Merodes  erbaute  in 
verschiednen  Städten  seines  Gebietes  solche  Kaiaagem,  o.  a.  in  dem  neuen 
Hafen  Caesarea  Palaestina  einen  T.  mit  zwei  Colossen,  den  des  Cäsar  in  der 
Gestalt  des  olympischen  Jupiter,  den  der  Roma  in  der  der  argiviscben  Juno, 
Ioseph.  d.  bello  lud.  I,  21,  7,  Aotiq.  lud.  XV,  9,  6.  Das  gewöhnliche  Bild  der 
Roma  war  aber  das  einer  matrooalen  Glücksgöttin  und  Herrscherin  über  viele 
Städte  nach  Art  der  Magna  Mater,  s.  Virg.  Aen.  VI,  782  ff. 

*)  Ein  T.  und  Flamen  Romae  et  Augusti  in  Ostia  b.  Henzen  z.  Or.  n.  7172. 
7174.  [Luna?  Or.  732=  Wilm.  1619.]  Auch  in  den  westlichen  und  nörd- 
lichen Provinzen  verbreitete  sich  dieser  Cnltus.  [In  Pola  Tempel  m.  d.  Inschr. 
Romae  et  Augutto  Caesari  Divi  f.  Palri  patriae  (C.  I.  L.  5,  18);  Flamines  Ro- 
mae et  Augusti  in  Verona,  Ticinum,  Brixia,  Trident  («das.  p.  1182).  In  den 
Provinzen  finden  sich  abwechselnd  Flamines  und  Sacerdotes  sowohl  Romae  et 
Auguslorum  (oder  Divorum)  als  auch  Romae  (oder  Hrbis)\  so  in  Spanien  F. 
Romae  Divorum  et  Augustorum  prov.  IJisp.  cit.  (C.  1.  L.  2  p.  750)  und  muni- 
cipale  in  einzelnen  Städten  (Castulo  u.  a.);  in  Africa  muoieipale,  im  Range 
hochstehende  &  Urbis  (Cirta,  Thamugadis;  C.  I.  L.  8  p.  1091.  1097  vgl.  0. 
Hirschfeld  Annali  1866,  43.  53),  desgl.  in  Noricum  und  Pannonien  (3,  3368. 
5443);  ein  S.  Romae  et  Salut is  in  Pergamum  (das.  399).] 

•)  A.  Senckler  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  XIV  (1849)  S.  74  ff. 
[Kenner  Die  Roma-Typen,  Sitzungsberichte  d.  kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch. 
Philos.  hist.  Cl.  XXIV,  253—295.  Annali  dell'  Instit.  1863,  197.  Tropäum 
der  Roma,  Archäol.  Z.  1859,  81  ff.  A.  Klügmann  L'efBgie  di  Roma  nei  tipi 
monetarii  piü  antichi  (Strenna  fest.  off.  all'  Imp.  Inst.  Ar ch.  Germ.)  Rom  1879 
und  Purgold  in  den  oben  S.  250,  1  a.  Schriften.] 

«)  Bei  Stob.  Flor.  VII,  13.    Das  Gedicht  wird  gewöhnlich  der  Erinna, 

23* 
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mit  offenbarer  Nachahmung  der  römischen  Denare  auf  dem  Av.  den 
ähnlich  bewaffneten  Kopf  der  Italia  zeigen1)»  so  sind  die  römischen 
707  Münzen  mit  dem  entsprechenden  Kopf  der  Roma  jedenfalls  älter 
als  dieser  Krieg,  vollends  diejenigen  wo  die  Züge  der  Roma-Minerva 
noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunstbildung  verrathen. 
Den  Andeutungen  dieser  Münzen  gemäfs  können  entsprechende 
Bilder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewesen  sein,  und  nament- 
lich mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vorbild  dieser  Dea  Roma 
gegeben  haben').  Scheint  doch  selbst  in  dem  von  Catulus  dedicirten 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  (1,  236)  das  Tempelbild  auf 
seiner  Rechten  ein  Bild  der  Dea  Roma  getragen  zu  haben3). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  große  und 
prächtige  Doppeltempel  Romae  et  Veneris,  dessen  letzte  Trümmer 
in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser  Tempel 
war  von  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21.  April  eingeweiht 
worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburtstag  der  Stadt, 
sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Templum  ürbis,  wie  man  ihn 
später  zu  nennen  pflegte4),  unter  dem  Namen  eines  Festes  der  Roma 
(7\d>a*a)  mit  lärmenden  Umzügen  und  circensischen  Spielen  ge- 
feiert wurde6).    In  dem  Tempel  waren  beide  Göttinnen  thronend 

besser  der  Meünno  von  Lesbos  zugeschrieben,  s.  Wclcker  kl.  Sehr.  2,  160  ff. 
(Berohardy"  2,  1,  638.] 

*)  1.  Friedender  Die  Osk.  Münzen  t.  IX.  X  S.  75  ff.  Ron*  Victrix  auf  den 
M.  des  M.  Porcina  Cato  Utic.  b.  Riccio  t.  39,  5,  Roma  ein  Tropäon  errichtend 
auf  denen  der  Fnria,  R.  auf  Schilden  sitzend,  zwischen  fliegenden  Vögeln  (das 
augorium  Romuli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  Riccio  t.  71,  5  p.  261. 
Auf  den  M.  der  Fufia  und  Mucia,  wo  die  Versöhnung  zwischen  Rom  und 
Italien  gefeiert  wird,  ist  Roma  als  die  kriegerische,  Italia  blos  als  die  frucht- 
bare characterisirt,  ib.  t.  20  und  33.    (S.  jetzt  Kliigmano  a.  0.1 

»)  Vgl.  das  Anathem  der  Lyeier  in  Rom  b.  Or.  n.  3674.  (—  C.  L  L. 
1,  589.  J 

•)  Soeton  Octav.  94,  wo  das  sigaum  reipublicae  bei  Dio  XLV,  1  aus- 
drücklich ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Augustus  neben  der  Dea  Roma 
thronend  auf  dem  groisen  Wiener  Cameo  bei  v.  Köhler  gesammelte  Sehr, 
t.  III  S.  26 ff.,  Müller  D.  A.  K.  I  t.  LXIX,  377.  Ein  andrer  Cameo  mit  der- 
selben Vorstellung  b.  Eckhel  Choix  des  Pierr.  grav.  pl.  II,  p.  14. 

<)  (Über  diese  in  späterer  Zeit  vielleicht  auf  das  Gebäude,  welches  in  die 
Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano  umgewandelt  ist,  übertragenen  Namen  s.  De  Rossi 
Bull,  di  arch.  crist.  1867,  62  ff.  Jordan  Forma  urbis  S.  7  f.  Lanciani  Bull, 
comm.  1882,  48  ff.  —  Über  urbs  Aeterno  und  Sacra  Jordan  a.  0.  Friediiiuder 
Sitteng.  1 »,  64.] 

6)  Athen.  VIII  p.  361  F.  hv/t  b*€  ovaa  iogrij  tu  Ilaoiua  für  nalai  xaloi- 
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abgebildet,  Venus  als  Genitrix  und  Victrix,  Roma  in  derselben 
kriegerischen  und  amazonenartigen  Kleidung  und  Haltung,  wie  sie 
die  meisten  Münzen  und  noch  erhaltnen  Kunstdenkmäler  aus  den 
Zeiten  der  Kaiser  zeigen  *).  Die  weitere  Ausstattung  und  Decoration 
des  Tempels  scheint  in  Gemälden  und  Gruppen  auf  die  mythische 
Geschichte  der  Stadt  Rom  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  zur  7oa 
Gründung  des  Romulus  hingewiesen  zu  haben8),  in  welchem  Sinne 
auch  durch  Antoninus  Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben 
Erinnerungen  durch  öffentliche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner 
Münzen  gepflegt  wurden8).  Die  vereinzelte  Spur  einer  friedlicheren 
AufTassung  findet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten 
Dichters,  wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Salus 
gedacht  wurde4). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roma  aeterna, 
unter  welchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das  römische 
Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Verfall  entgegeneilte, 
desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde.  Gommodus  hatte 
als  der  letzte  Antonine  von  achtem  Stamm  wenigstens  noch  den 
Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt,  deren  Namen  er  mit  dem 
seinigen  zu  verschmelzen  suchte5).    Und  aus  dieser  Zeit  mögen 

^tva,  vvv  dl  'Ptofiata,  tj  Trjs  nokttuQ  Tvxy  vaov  xa»^QV(i(vov  vnö  tov  nav- 
•tttoloiov  xal  fxovatxtoiaTov  ßaotlfof  yfJgiayov.  Vgl.  Eckhel  D.  IV.  VI  p.  501 
und  oben  I,  418,  1.    [Vgl.  Nissen  Das  Templara  S.  200  ff.] 

l)  So  besonders  die  Statue  im  Mas.  P.  Cl.  b.  Visconti  P.  Cl.  II,  15,  vgl. 
Zoega  Rassiril.  t.  31,  Clarac  767.  768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit  der 
Inschrift  VRBS  ROMA  AETERNA.  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  templo,  d. 
globum,  s.  hastam,  Eckbel  VI  p.  510 sq.  [Vgl.  die  Statue  in  Villa  Mediei  und 
v.  Dnbns  Bemerkungen  über  diese  zu  Matz  A.  B.  661.]  Andre  M.  desselben 
Kaisers  sind  der  Venns  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide 
als  V.  Victrix  abgebildet  sind.    Vgl.  oben  I,  444.  448. 

*)  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  Nachricht  mir  auf  ein  Gemälde  oder 
ein  Relief  der  Zerstörung  von  Troja  im  Tempel  zu  deuten  scheint  Die 
Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Romulus  im  Giebel  s.  auf  dem 
Relief  b.  R.  Röchelte  Mon.  loed.  I  pl.  8  [oben  S.  347,  3J.  Auch  einige  Münzen 
Hadrians  feiern  den  Romulus  conditor. 

*)  S.  oben  I,  44.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Pax  auf  Veranlassung 
eines  Congiarium  des  Antoninas  Pius  s.  oben  S.  251,  3.  [Duhn  vermuthet  dafs 
das  Barberinische  Gemälde  noch  'unter  direktem  Einflufs'  der  Tempelbilder 
der  V.  u.  R.  gestanden  habe.] 

«)  Serv.  und  Philarg.  V.  Ecl.  I,  20. 

•)  Roma  Cnmmodiana,  Dio  LXXII,  15.  Iovi  Opt.  Max.  Du  deabusque  im- 
morialibus  ei  Romae  Aeternae  Locrenses ,  Inschr.  aus  Locri  b.  Mommsen  L  It. 
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auch  die  jüngeren  Bilder  der  Dea  Roma  stammen,  welche  sie  noch 
immer  kriegerisch  und  thronend,  aber  vollständig  und  sehr  prächtig 
bekleidet  darstellen,  namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini 
in  Rom,  wo  sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und 
purpurnem  Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  Vexillum 
auf  der  Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts 
angelehnt,  die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestrittene 
Weltherrscherin 1).  Aber  von  Septimius  Severus  an,  dem  Afrikaner 
und  Militärdespoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  zuwider  war, 
bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  Verfalls  in  solchem 
Grade  der  Stadt,  dafs  gelegentlich  im  Circus,  in  einer  Pause  der 
709  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlafs  unter  der  versammelten  Menge 
ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserliche,  die  unsterbliche 
Roma  entstand,  welche  sich  in  vielen  leidenschaftlichen  Worten  und 
Gebehrden  Luft  machte').  Bald  sollte  es  auch  an  einer  gefähr- 
lichen Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seitdem  die  alte  Neben- 
buhlerin Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem  erhob  und  mit 
Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom  wetteiferte8),  und 
endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Constantinopel,  die  sich  nicht 
allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte,  sondern  auch  die  städtischen 
Erinnerungen  und  Symbole  der  alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte. 
Auch  hier  fehlte  es  nicht  an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Ver- 
nachlässigung durch  Constantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks 
durch  Schiffbrüche  rächte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen 
Bilde  anzubeten  erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde 
der  alten  Roma  durch  die  Mauerkrone  und  dadurch  dafs  sie  den 
einen  Fufs  auf  das  Vordertheil  eines  Schiffes  stellt. 


n.  8.  Genio  Loci,  Fortunat  Reduci,  Roma*  Aeternae  et  Fato  Bono  Or.  n.  1776 
h=  C.  I.  L.  7,  370;  das.  392.  3,  1422.  8,  1427.  6965.J 

')  Sickler  und  Reinhart  Almanach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz,  1810,  Titel* 
kupfer  und  S.  1—11.  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  236  ff.  [Genaue  Beschreibung 
und  Litte ratur  bei  v.  Duho  zu  Matz  A.  B.  411):  wo  jedoch  die  Abbildung 
bei  Bellori  Fragm.  vestigii  vet.  Romae  (1673)  S.  85  fehlt]  Das  von  Gerhard 
Arch.  Zeit.  1847  n.  4,  t.  IV  S.  49 ff.  edirte,  wo  Roma  neben  der  Fortuna 
thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typus  der  Amazone.  [Vgl.  noch  Müllers 
Handb.  §  405,  2.] 

*)  Dio  LWII,  15.  [Die  von  P.  hier  angezogene  Münze  des  Severus,  auf 
der  er  sich  sacerdos  Urbis  nennt,  ist  falsch.    Jordan  a.  0.] 

»)  Herodian  VII,  6,  2  vgl.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  11.  26,  95  sqq.  [Inschrift 
auf  dem  Forum  invicta  Roma  \  fdix  Carthago  Jordan  Eph.  epigr.  3,  306  n.  167.] 
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Mit  der  Einholung  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  im  J.  204  no 
v.  Chr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  Gegenden 
ausgebreitet  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und  seinen 
Nachfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Geistes  mit  dem 
orientalischen  die  außerordentlichsten  Bewegungen  der  Zukunft 
vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Völkerlebens  wur- 
den zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  zur  alleinigen 
Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und  Kunstübung,  aber 
nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symbolischen  Bedeutung,  da 
der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen  lange  verloren  hatte. 
Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen  Erregung  und  sie  kam 
aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiöser  Hinsicht  immer  weit 
productiver  bewiesen  hat  als  der  Occident.  Freilich  konnte  zunächst 
auch  er  nur  Veraltetes  bieten,  die  abgelebten  Formen  seines  Heiden- 
thums wie  es  sich  bis  dahin  in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten, 
Phrygien,  Syrien,  Persien  u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  ge- 
staltet und  behauptet  hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung 
der  hellenistischen  Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit 
aus  der  engeren  Heimalh  auf  die  gröfsere  Bühne  der  Weltbewegung 
hinübertrat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter, 
die  starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
liche Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Sterngeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der  persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben,  sich  711 
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wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  von  dort 
weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von  ihren 
Priestern  und  Pfaffen,  deren  abergläubische  Geheim  Weisheit  Gebildete 
und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben  so  angelegent- 
lich beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephesus,  Antiochien 
und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägliches  Schauspiel,  denn 
niemals  hat  sich  der  gänzliche  Verfall,  die  völlige  Ohnmacht  einer 
überlebten  Culturperiode  so  einleuchtend  herausgestellt  als  in  diesen 
letzten  Restaurationsversuchen  des  antiken  Heidenthums.  Das  Neue 
was  sie  bieten  konnten  war  eben  nur  neue  Aufregung,  neue  Ver- 
wirrung, keine  Belehrung,  keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur 
die  geflickten  Lappen  des  alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zer- 
rissen und  die  garstige  Blöfse  der  verfallenen  Menscheit  nun  erst 
recht  sehen  liefsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  dafs  diese  Gottesdienste  trotzdem 
eine  so  weite  Verbreitung  fanden  und  sich  auch  im  Occident  so 
lange  behaupten  konnten,  mufs  man  verschiedene  Umstände  be- 
denken. Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  wie  alle 
Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit  raschen 
Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereits  in  der  Einleitung  (I.  23) 
angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen  über  die  Baccha- 
nalien und  über  die  untergeschobenen  Bücher  des  Numa  sind  die 
deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zugleich  in  geschichtlicher 
Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir  darauf  zurückkommen.  Im 
Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs  trotz  aller  Restaurationsversuche 
des  August  die  altherkömmliche  Religion  nun  erst  recht  zur  Larve 
wurde,  zusammengesetzt  aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein 
gelehrtes  Interesse  hatte,  und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Auf- 
regung der  circensischen  und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer 
weichlicher,  lüsterner1)  und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand 
sind  die  ganz  veränderten  Bevölkerungs-  und  Culturverhältnisse  von 
Rom  und  Italien.    Je  mehr  Rom  zur  Hauptstadt  der  Welt  d.  h. 

')  Schoo  Cicero  klagt  über  die  rauschende  und  weichliche  Musik  ood 
Mimik,  welche  die  erostereo  and  einfacheren  Weisen  seiner  Jngend  auf  der 
Bühne  verdrängt  habe,  De  leg.  II,  15,  39.  Aber  was  war  das  gegen  die  Aus- 
gelassenheit des  Mimus  oder  Pantomimus,  wie  er  unter  den  Kaisern  in  den 
Theatern  sein  Wesen  trieb,  wobei  die  alte  Götterfabel  den  Stoff  und  die 
Staffage  tu  jeder  Art  voo  Liederlichkeit,  ja  selbst  zur  blutigen  Grausamkeit 
des  Amphitheaters  hergeben  mufste,  s.  Augnstin  C.  D.  IV,  26,  Arnob.  IV,  35. 
(Friedländer  Sitteng. 6  2,  409.  3,  306.] 
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der  alten  Civilisation  mit  Inbegriff  des  hellenisirten  Ostens  wurde, 
desto  mehr  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin1),  desto  na 
mehr  wurde  Italien,  namentlich  das  mittlere  mit  den  beiden  alten 
Culturländern  Campanien  und  Etrurien,  zur  dienenden  Umgebung 
der  großen  Hauptstadt,  wo  sich  die  verschiedensten  Cultureinflüsse 
durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom  selbst  vorbereiteten. 
Denn  noch  war  die  Religionspolizei  in  der  Stadt  selbst,  wenigstens 
in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  unmöglich  konnte  sie  Rom  auf 
die  Länge  vor  der  Contagion  bewahren,  wenn  die  ganze  Umgegend 
davon  ergriffen  war,  zumal  da  in  Rom  selbst  wie  in  Italien  die 
Bevölkerung  der  untern  Klassen  durch  die  vielen  Sklaven  und  Frei- 
gelassenen, die  zuwandernden  Fremden,  die  angesiedelten  Soldaten 
eine  durchaus  andre  geworden  war.  Daher  die  sich  immer  wieder- 
holende Erscheinung  dafs  jene  ausländischen  Gottesdienste,  einmal 
in  Italien  eingeschleppt*),  sich  bald  in  der  Nähe  Roms  und  in 
seinen  Vorstädten  bemerkbar  machen,  darauf  von*  dort  in  die  Stadt 
selbst,  wohl  gar  bis  aufs  Capitol  vordringen,  hier  in  der  altern 
Zeit  von  der  Obrigkeit  zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber 
dennoch  nicht  mehr  ganz  zu  tilgen  sind;  wie  die  Isismysterien  sich 
schon  unter  den  Triumvirn  eine  angewiesene  Stätte  in  der  Vorstadt 
des  Marsfeldes  eroberten  und  die  phrygischen  Mysterien  der  Grofsen 
Mutter  und  des  Atlis  seit  Claudius  so  gut  in  Rom  als  in  Kleinasien 
gefeiert  wurden.  Waren  es  früher  nur  die  untern  Stände  gewesen, 
in  welchen  und  durch  welche  solche  Sacra  Wurzel  schlugen,  die 
Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der  kleine  Bürger,  darunter  vor- 
züglich die  Frauen  und  Mädchen,  die  schönen  und  einflufsreichen 
Libertinen,  so  wurden  sehr  bald  auch  die  höheren  Stände,  selbst 


»)  Ovid  F.  IV,  270  Digitus  Roma  locus,  quo  deus  omni*  eat.  Vgl.  oben 
I,  242,  3  und  Plin.  H.  N.  III,  39,  wo  Italien  im  Sinne  der  Kaiserzeit  als  das 
Land  gepriesen  wird,  quae  sparsa  congregaret  imperia  ritusque  molLret  et  tot 
populorum  discordes  Jerasque  linguas  sermonis  commercio  contraheret  —  bre- 
viterque  una  cunctarum  gentium  in  toto  orbe  patria  ßeret.  Ib.  XI, 
240  Romae,  ubi  omnium  gentium  bona  cominus  iudicantur.    'XXVII,  3  im- 

ostentante. 

*)  Dabei  sind  besonders  die  Hafenplätze,  vorzüglich  Pateoli  and  Ostia  ins 
Ange  zu  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  mit  Alexandrien  and 
dein  Orient  unterhielten,  namentlich  Puteoli,  welchea  schon  Lncilins  Klein- 
Delos  nannte,  s.  Panl.  p.  122  Minorem  Delum. 
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der  kaiserliche  Hof  von  derselben  Ansteckung  ergriffen,  sei  es  aus 
Aberglauben  oder  aus  Lust  am  Seltsamen  und  raflinirt  Unsittlichen. 
7is  wodurch  diese  Geheimdienste  so  oft  reizten,  wie  z.  B.  schon  Otho 
sich  öffentlich  zur  Religion  der  Isis  bekannte  und  Neros  Glaube  der 
Aberglaube  der  gemeinsten  Hefe  des  Volkes  war,  mit  welcher  er  viel 
verkehrte.  Noch  später,  seit  der  Zeit  der  Antonine,  bekam  die 
hellenistische  Bildung  ohnehin  die  Oberhand  über  die  römische, 
und  endlich  gerielh  ja  auch  der  kaiserliche  Palast  in  Rom  in  die 
Macht  einer  Reihe  von  Kaisern,  welche  alles  Andre,  nur  keine 
Römer  waren,  fanatische  Afrikaner  oder  syrische  Weichlinge  oder 
rohe  Thraker  und  Illyrier,  die  von  der  Pike  auf  gedient  und  ihr 
Gemüth  in  zarten  Jahren  mit  dem  rohen  Aberglauben  der  Legionen 
genährt  halten,  der  in  diesen  letzten  Zeiten  also  natürlich  auch  im 
Reiche  immer  mehr  um  sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dafs  diese  Gottesdienste,  vorzüglich 
die  künstlicheren  -Formen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygischen 
Mysterien ,  später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des  Mithras, 
manche  Eigenlhümlichkeiten  besafsen,  welche  grade  dem  Geiste  dieser 
Zeiten  des  allgemeinen  Verfalls  besonders  zusagen  mufsten.  Sie  waren 
eine  geschickte  Vereinigung  von  exoterischen  und  esoterischen  Ele- 
menten, rohem  Aberglauben  und  geheimnifsvoller  Andeutung  und 
Weihe,  daher  sie  sowohl  den  gemeinen  Mann  als  die  Gebildeten 
lockten  und  in  der  aufsteigenden  Folge  von  einem  Grade  zum  andern 
auch  wohl  manchen  ernsten  Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hin- 
hielten. Wie  ein  glänzender,  schon  durch  sein  ausländisches  Wesen 
imponirender  Gullus  die  Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intel- 
ligenz das  Versprechen  einer  höheren  und  reineren  Gotteserkennt- 
nifs,  dem  in  dieser  Zeit  überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  vielen 
Bufsübungen  die  Verheifsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung 
geboten.  Dazu  kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die 
Bilder  der  Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Bedürfnissen  des 
menschlichen  Geistes  in  anziehender  Weise  zu  verschmelzen  wufste, 
und  mit  ihr.  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mit  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cultur- 
periode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neubildungen 
geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Verschmelzung  ver- 
schiedener, bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultusformen  und  Götter- 
begrifle,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  der  bii- 
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denden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h.  als  synkretistische  Ueber- 
tragung  verschiedener  Götternamen  und  Beinamen,  Eigenschaften, 
Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  dieselbe  Göttergestalt,  welche 
dadurch  die  Bedeutung  eines  All-Gottes  erhielt:  eine  natürliche  Folge  n* 
sowohl  der  Auflösung  aller  nationalen  Eigenthümlichkeilen  als  des 
alten  und  latitirend  in  allen  polytheistischen  Göttersystemen  mit- 
wirkenden Triebes,  aus  der  zersplitterten  Vielheit  des  örtlichen 
Gottesdienstes  auf  die  höhere  Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbe- 
griffs  zurückzugehn  und  sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  vertiefen 
und  zu  vereinfachen. 

Einer  besondern  Berücksichtigung  bedurfte  zum  Schlufs  der 
Cultus  der  regierenden  und  der  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  seit 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthums  geworden, 
doch  auch  in  religiöser  und  culturgeschichtlicher  Hinsicht  sehr  merk- 
würdig ist.  Die  Griechen  und  die  hellenistischen  Reiche,  nament- 
lich Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotischen  Gewöhnungen  der 
grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  auch  in  dieser  Hinsicht  die  älteren 
Muster  aufgestellt,  so  dafs  die  Erscheinung  als  solche  keineswegs 
neu  ist.  Wohl  aber  ist  sie  in  diesem  Zusammenhange  wichtig  und 
der  letzte  Abschlufs  des  römischen  Wesens  dieser  Zeiten  als  eine 
Art  von  oberster  Reichsreligion,  welche  die  verschiedenen  Theile 
und  Glaubensformen  in  der  Anbetung  der  verstorbnen  Kaiser  und 
in  dem  Glauben  an  den  Genius,  den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät 
des  regierenden  Kaisers  zu  einer  halb  religiösen  halb  politischen 
Einheit  verknüpfte  und  darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter 
des  Kaiserthums  selbst  entsprach,  da  auch  dieses  aus  den  höchsten 
Attributen  sowohl  der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herrschaft  zu- 
sammengesetzt war. 

1.  Symptome  des  Verfallt  der  älteren  römischen  Staatsreligion. 

a.   Die  Unterdrückung  der  Bacchanalien  im  Jahre 

186  v.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und  fana- 
tische  Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlichen.  Die 
Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  Norden  waren  immer 
reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zeiten  schwerer  Bedrängnifs, 
wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pestilenz  das  Leben 
von  Tausenden  frafc,  drangen  sie  wohl  auch  nach  Rom,  wo  man 
aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kurzen  Procefs  mit  ihnen 
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machte.  So  weife  Livius  IV,  30  schon  im  J.  327  d.  St.,  427  v.  Chr., 
wo  der  lange  Krieg  mit  Veji  begann  und  aufserordentliche  Dürre 
7i5  des  Jahrs  eine  schlimme  Seuche  zur  Folge  hatte,  von  einer  Inva- 
sion ausländischer  Sühnungen  und  Weissagungen,  welche  durch  die 
ganze  Stadt  heim  gemeinen  Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren 
Ständen  Anklang  fanden,  dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung 
unterdrückt  wurden,  dafs  keine  andern  Götter  als  die  römischen 
verehrt  und  kein  andrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmliche  ge- 
duldet werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitern 
Verlaufe  der  Stadtgeschichte  so  oft,  dafs  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufste l).  Indessen  waren  es  früher  nur  ein- 
zelne Gebräuche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  lichtscheuen 
Religionsübung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  gewagt  hatten; 
jetzt  aber,  in  den  Bacchanalien,  trat  der  Aberglaube  zum  erstenmale 
als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses  auf,  das  auf  einem 
neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götterglauben  gleich  gefahr- 
lichen Princip  beruhte.  Die  Form  war  die  der  griechischen  Myste- 
rien, aber  nicht  die  einfachere  und  reinere  der  in  Griechenland 
öffentlich  anerkannten  z.  B.  der  attischen  Eleusinien,  welche  von  jeher 
auch  den  Gebildeten  und  unter  ihnen  selbst  den  Edelsten  theuer 
waren,  sondern  die  ausgeartete  eines  eben  so  fanatischen  als  unsitt- 
lichen Aberglaubens,  wie  wir  sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Kriegs  durch  die  Dichter  der  älteren  attischen  Komödie, 
auch  durch  Plato,  Euripides  und  Theophrast  kennen  und  im  Allge- 
meinen auf  die  Orphiker  und  andre  separatistische  Religionsvereine 
zurückführen  können.  Immer  hatte  sich  dieser  Aberglaube  mit  be- 
sondrer Vorliebe  dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen 
Allegorie  und  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  ange- 
schlossen. Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Wein- 
berge und  der  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  fana- 
tisch-mystischen Bacchusdienst,  welcher  sich  vorzugsweise  mit  dem 
thrakischen  und  thebanischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederauflebenden  Symbole  des  Naturlebens,  dessen  Feste  und  Geheim- 
dienst meist  bei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten  sinnlichen 

')  Liv.  XXXIX,  16,  8  Quolies  hoc  patrum  maiorumque  aetate  negotium 
est  magittratibus  datum,  ut  sacra  externa  ßeri  vetarent  ?  sacrificulos  vatetque 
foro,  circo,  urbe  prohiherent*  vaticiniot  libros  conquirerent  comburerentaue? 
omnetn  disciplinam  sacrificandi  praeter  quam  more  Romano  abolerent? 
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Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden.  Allerlei  aus- 
ländischer Aberglaube  und  verdorbne  Philosophie  hatte  sich  hinzu- 
gefunden, bis  daraus  zuletzt  eine  eigne  Geheimreligion  geworden  710 
war,  welche  auch  in  Italien,  sowohl  in  den  gräcisirten  Gegenden 
als  in  Etrurien,  ziemlich  früh  Aufnahme  gefunden  hatte.  Die  Gegend 
von  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit  grofser  Ausgelassenheit  gefeiert 
wurden  und  wo  die  Verfolgung  der  Bacchanalien  am  längsten  dauert, 
werden  wir  für  einen  alten  Heerd  dieses  Uebels  halten  dürfen:  doch 
wurde  Bacchus,  der  des  populären  und  der  des  mystischen  Glaubens, 
ja  auch  sonst  in  Italien  und  Sicilien,  Apulien,  Campanien,  Etrurien 
viel  verehrt,  so  dafs  es  an  localen  Anknüpfungspunkten  nicht  gefehlt 
haben  kann.  Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit 
längerer  Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentlich  geübt  worden,  ehe  man 
gegen  ihn  einschritt1).  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einflufs  ein- 
zelner Personen,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zwei 
Brüdern  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Falerii 
und  Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte, 
wie  man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt 
erfahren  mufste,  s.  Liv.  XXXIX,  8  —  18.  Ein  junger  Römer  von 
guter  Familie,  P.  Aebutius,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm  sehr 
ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Stiefvater  suchte 
den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutter  bei  Seite  zu 
schallen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  ein  Gelübde  vor,  in  Folge 
dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einweihen  lassen  müsse. 
Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese  erschrickt  heftig  und 
bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vorstellungen,  sich  auf  diese 
Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie  hatte  noch  als  Sklavin  ihre 
gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenheiten  begleiten  müssen  und  dar- 
über diese  Conventikel  kennen  und  aufs  tiefste  verabscheuen  ge- 
lernt. Der  junge  Mann  Hilst  sich  glücklicher  Weise  abhalten,  über- 
wirft sich  darüber  mit  seiner  Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner 
Tante,  einer  Dame  von  alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige 
zu  machen.  Der  Senat  und  die  Consuln  griffen  die  Sache  alsbald 
mit  grofsem  Ernste  an;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt. 
Das  Ergebnifs  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes.  Ein 

»)  Liv.  XXXIX,  15,  6  Bacchanalia  tota  iam  pridem  ItaUa  et  nunc  per 
urbern  etiam  multis  loci*  esse  non  fama  modo  accepisse  vos,  sed  crepitibus 
etiam  ululatibusque  nocturnis,  qui  personant  tota  urbc,  certum  habeo. 
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griechischer  Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  und  hatte 
den  bacchischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren,  dann  in 
m  weiteren  Kreisen  verbreitet.  So  war  er  bis  in  die  Nähe  von  Rom 
vorgedrungen,  wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Semele  an  der 
Tibermündung,  also  bei  Ostia1),  wo  alles  ausländische  Wesen  i>ei 
lebhaftem  Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand,  dieser  Weihe  eine 
Willkomm ne  Stätte  darbot.  Die  Aufnahme  geschah  nach  zehntä- 
giger Enthaltung  vom  geschlechtlichen  Umgang  und  entsprechenden 
Waschungen.  Anfangs  wurden  nur  Frauen  zugelassen,  auch  wurde 
die  Einweihung  nur  dreimal  im  Jahre  und  zwar  bei  Tage  vorge- 
nommen, und  Matronen  bekleideten  abwechselnd  das  Priesterthum. 
Dann  aber  hatte  jene  Priesterin  aus  Gampanien  unter  dem  Vor- 
wände  göttlicher  Eingebung  Alles  verändert,  Männer  zugelassen,  die 
Weihe  in  die  Nacht  verlegt,  statt  der  dreimaligen  Feier  in  jedem 
Jahre  eine  fünfmalige  in  jedem  Monate  angeordnet,  auf  die  religiöse 
Feier  wüste  Gelage  folgen  lassen.  Seitdem  waren  diese  Orgien  zum 
Deckmantel  der  schändlichsten  Ausschweifung  geworden;  wer  sich 
nicht  preisgeben  wollte,  wurde  durch  den  Lärm  fanatischer  Musik 
betäubt,  überwältigt  und  auf  die  Seite  geschallt.  Die  Frauen  und 
entartete  Männer  waren  die  eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am 
Tiberufer,  in  wilder  Aufregung  der  Nacht,  die  Männer  in  verzückten 
Tänzen  weissagend,  die  Frauen  in  dem  phantastischen  Aufzuge  der 
Mänaden,  mit  fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden  Fackeln.  Es 
zeigte  sich  auch  hier  wie  verführerisch,  seuchenartig  das  Laster  ist, 
wenn  es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vorlegt.  Immer  zahlreicher 
wurde  die  Schaar  der  Eingeweiheten,  unter  denen  sich  auch  Töchter 
und  Söhne  aus  den  besten  Familien  befanden.  Man  hatte  um  vor- 
züglich die  Jugend  zu  fangen  zuletzt  bestimmt  dafs  Niemand  über 
zwanzig  Jahr  alt  aufgenommen  werden  sollte ;  und  nicht  blos  die  Feier 
der  Orgien  verband  die  Theilnehmendcn  zur  Uebung  des  Lasters, 
sondern  es  hatten  sich  unter  ihnen  beständige  Conspirationen  ge- 
bildet, durch  welche  zuletzt  der  gesammte  Sitten-  und  Rechtszu- 
stand des  Staates  gefährdet  wurde.  Vorzüglich  dieses  politisch  Ge- 
fahrliche des  Geheimbundes  war  für  die  Obrigkeit  der  entscheidende 


»)  Liv.  XXXIX,  12,  Ovid  F.  VF,  503,  Schol.  Juvenal.  II,  3,  vgl.  oben  I,  324. 
Der  Name  Stimula  scheint  alteren  Ursprungs  zu  sein,  s.  II,  213.  Später  war 
auch  der  griechische  Marne  den  Römern  geläufig,  s.  Grut.  p.  643,  8  Soliario 
ab  luco  Semele*,  vgl.  Or.  n.  1491. 
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Grund  zur  rücksichtlosen  Strenge.  Es  sollen  über  7000  Männer 
und  Frauen  bei  der  Untersuchung  betheiligt  gewesen  sein,  die  in 
Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich  allmählich  über  ganz  Italien  aus- 
dehnte, wo  sie  noch  in  den  Jahren  184  und  181  in  der  Gegend  na 
von  Tarent  und  in  Apulien  mit  den  letzten  Resten  dieser  Baccha- 
nalien zu  thun  hatte1).  Die  blos  um  die  Weihe  Wissenden  wurden 
ins  Gefangnifs  gesteckt,  die  bei  den  Ausschweifungen  der  Conven- 
tikel  und  dem  Unfug  der  geheimen  Verbindungen  Betheiligten,  und 
dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden  hingerichtet.  Endlich  wurde  das 
bekannte  S.  C.  de  Bacchanalibus  erlassen,  dessen  summarischer  Inhalt 
sich  in  dem  Original  einer  Erztafel,  wie  sie  den  Verbündeten  von 
Rom  aus  zugesendet  wurden,  erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h. 
bacchischen  Mysterien  wurden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und 
ganz  Italien  untersagt,  mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte 
und  besondrer  Gewissensbeschwerung*),  in  welchen  Fällen  aber  vor- 
her bei  dem  Stadt- Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der 
Senat  befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  habe,  so  sollten 
an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5  Personen,  2  Männer 
und  3  Frauen,  theilnehmen  dürfen;  auch  dürfe  zu  solchem  Zwecke 
nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet  oder  ein  eigner  Vorsteher 
oder  Priester  gewählt  werden.  So  bewies  also  damals  der  römische 
Staat  noch  die  ganze  rücksichtslose  Strenge  seiner  altherkömmlichen 
Grundsätze  in  Sachen  der  Religionspolizei;  obwohl  die  einmal  vor- 
handene Tendenz  zur  Unsittlichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung 
sich  mit  der  Zeit  auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren 
Zwecken  bedienen  lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona 
Dea  (I,  401  f.)  und  der  städtischen  Compitalienfeier  (II,  113).  Von 
der  mystischen  Bacchusleier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur 

»)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  19. 

a)  Der  Senat  beauftragt  die  Consuln,  ut  omnia  Bacchanalia  Romae  primum, 
dcinde  per  totam  Italiam  diruerent  extra  quam  ri  qua  ibi  (in  einer  Stadt 
Italiens)  vetusta  ara  out  tignum  consecratum  esset.  In  dem  S.  C.  wird  eine 
Ausnahme  unter  den  angegebenen  Bedingungen  zugelassen,  $i  quis  iale  tacrutn 
sollemne  et  necessarium  duceret  nec  sine  religione  et  piaculo  id  omütere  posse. 
Den  Originaltext  des  S.  C.  s.  b.  Göttling  Fünfzehn  röm  Urkunden  S.  27.  [C. 
1.  L.  1,  iy6.  Das  Decret  macht  jede  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Verbot 
von  der  Anzeige  beim  Stadtprätor  uud  einem  durch  diesen  herbeizuführenden 
Senatsschlufs  abhängig.  Zuwiderhandelnde  werden  mit  dem  Capitalprozefs 
bedroht.] 
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wenige  Spuren  in  Rom  und  Italien  nachweisen1).  Wohl  aber  ist 
719  mit  dem  übrigen  Apparate  der  griechischen  Bildung  und  Gewöhnung 
auch  der  mythologische  Bacchus  den  Römern  immer  geläufiger  ge- 
worden, namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und  Welt- 
bezwinger, wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem  Hercules 
verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  allen  glücklichen  Feldherrn 
und  Eroberern  als  Idealbild  vorschwebte.  Marius  entschuldigte  in 
seinen  allen  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit  dem  Beispiele 
des  indischen  Bacchus,  Pom  pejus  bediente  sich  bei  seinem  Triumphe 
nach  demselben  Vorbilde  zuerst  der  Elephanten1),  Cäsar  soll  sogar 
einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber  Pater  aus  Armenien  nach  Rom 
verpflanzt  haben5),  und  Antonius  gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle 
des  triumphirenden  Bacchus  wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Sep- 
timius  Severus  stiftete  nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und 
Bacchus,  den  beiden  grofsen  Eroberern,  einen  neuen  Prachttempel 
in  Rom4). 

b.  Die  apokryphischeo  Bacher  des  Numa  im  J.  1S1  v.  Chr. 

Sind  die  Bacchanalien  ein  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Italien  mit  Einschlufs  der 
römischen  Stadtbevölkerung  ergriffen  halte,  so  darf  diese  zweite 

*)  Das  Fragment  der  Satire  Varros  '  Gerontodidascalos'  b.  Noo.  Marc.  p. 
112  (n/i Jim/  mulicrum  tota  Roma:  quae  noctu  ßeri  inüia  soUta  etiam  nunc 
pinea  [spinea  Seal.]  fax  indicat  scheint  sich  doch  auf  die  Feier  von  Baccha- 
nalien zu  beziehn.  Aas  späterer  Zeit  vgl.  Mommsen  1. I*.  n.  2477  Libero  Petri 
Macrum  —  iacerdotes  Orgiophantae  aas  der  Gegend  von  Neapel  und  die  ver- 
dächtige Inschrift  aas  der  von  Venusia  b.  Or.  n.  1-183.  Gegen  den  Ausgang 
des  Heidenthums  wurde  auch  der  mystische  Bacchusdienst  ein  Mittelpunkt  des 
syukretistischen  Aberglaubens,  s.  die  Signa  Panthea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl. 
des  bösen  Blicks  S.  50.  51  [vgl.  unten].  Aach  wird  das  Saccrdotiuui  Liberi  nicht 
selten  unter  den  camulirten  Priesterthümern  dieser  letzten  Zeiten  genaunt,  s.  Or. 
n.  1901.  2335.  [=  C.  I.  L.  6,  500.  504]  C.  I.  Gr.  n.  6206,  alle  aas  Rom.  Sparen 
von  Sabaziosmysterien  in  der  Inschrift  b.  Heuzeu  n.  6042,  auch  diese  aas  Rom. 

*)  V.l.  Max.  III,  6,  6,  Pliu.  H.  N.  VIII,  4,  XXXIII,  150.  Auch  Silius 
Ital.  Pan.  XVII,  645  ff.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen  Helden,  den 
Scipio,  mit  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

»)  Virg.  Kcl.  V,  29  Daphnis  et  Arminias  curru  subiungert  tigres  instituü, 

Consta  t  primum  sacra  Liberi  Patris  tnmstutisse  Rom  am. 

*..  Dio  C.  LXXVI,  16  os  yt  xal  tq)  Jtovtotp  »tu  ro)  'Hoaxlii  vtojv  into- 
Htyid^l  yxodopinaaio.  Vgl.  LXXVI1,  6  und  Kckhel  D.  N.  VII  p.  170,  oben 
S.  657. 
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Erscheinung  für  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des  Ver- 
falls der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den  höheren 
Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden1).  Im  J.  181  v.  Chr., 
also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  Bacchanalibus ,  wurden  auf  dem 
Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  Petillius  am  Abhänge  des  Jani- 
culum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei  steinerne  Särge  von 
8  F.  Länge  und  4  F.  Breite  gefunden,  deren  Deckel  mit  Blei  ver-  t«o 
schlössen  waren.  Beide  hatten  eine  lateinische  und  griechische  In- 
schrift, von  denen  die  eine  aussagte  dafs  in  diesem  Sarge  Numa 
Pompilius,  der  Sohn  des  Pompo a) ,  König  der  Römer,  begraben  sei, 
die  andre  dafs  sich  in  dem  andern  Sarge  die'Bücher  des  Numa  be- 
fanden. Der  Eigenthümer  des  Grundstücks  öffnete  die  Särge  und 
fand  in  dem  einen,  worin  sich  der  Leichnam  befinden  sollte,  keine 
Spur  von  Gebein  oder  sonst  etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorg- 
faltig geschnürte  Bündel  von  je  sieben  Bücherrollen,  die  nicht  allein 
gut  erhalten  waren,  sondern  ganz  wie  neu  aussahen3).  Die  sieben 
lateinischen  handelten  von  den  amtlichen  Obliegenheilen  der  Ponti- 
fices,  die  sieben  griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit 
einen  philosophischen  Commentar  über  diese  Gesetze  Numas  hinzu. 
Die  Tendenz  dieses  Gommentars  war  die  der  Pythagoreischen  Philo- 
sophie, weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen  Schüler  des 
Pylhagoras  galt.  Die  Bücher  wurden  zuerst  von  L.  Petillius  und 
seinen  Freunden  gelesen,  dann  in  weiteren  Kreisen  besprochen,  bis 
endlich  der  Stadlprätor  Q.  Petillius ,  ein  Freund  und.  Gönner  jenes 
Notars,  sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbat.  Er  brauchte  blos  die 
Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dafs 


»)  Liv.  XL.  29,  Plio.  XHI,  84,  Plut.  Numa  22  u.  A.  [Vgl.  Schwegler 
1,  5t. .MI',  und  besonders  Zeller  Phil.  d.  Gr.  i«f  450f.  3S,  2,83.  85.] 

*)  Livius  :  in  altera  Xumam  Pompilium  Pomponis  filium }  regem  Rotna- 
norum  sepultum  etse  etc.  Auch  dieser  Sohn  des  Pompo  (Andre  sagten  doch 
lieber  Pomponius)  ist  eine  Erfindung  der  Griechen,  welche  Dionys  v.  Hai., 
Plutarch  a.  A.  wiederholen. 

•)  Liv  ins:  non  integros  modo,  »ed  recenlissima  specie.  Septem  tat  ini 
de  iure  pontißcio  erant,  septem  graeci  de  diseiplina  sapientiae,  quae  iüius 
aetatis  esse  potuit.  Plinias  fuhrt  aus  Cassius  Hemma ,  der  wohl  noch  Zeit- 
genossen des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  In  his  libris  scripta 
erant  philosophiae  Ihfthagoricae ,  eosqtte  combustos  a  Q.  Petillio  praetore, 
quia  philosophiae  scripta  essent.  Die  sieben  lateinischen  Bücher  mögen  eine 
populäre  Überarbeitung  der  wirklichen  und  angeblichen  Satzungen  des  Numa 
enthalten  haben. 

Preller,  Rom.  Mrthol.  II.  3.  Aofl.  24 
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diese  Schriften  auf  Uebersetzung  der  positiven  Religion  in  Philo- 
sophie ausgingen.  Cr  sagte  also  dem  Notar  dafs  er  sie  ins  Feuer 
werfen  werde,  doch  werde  es  ihm  ganz  recht  sein  wenn  er  sich 
vorher  jedes  erlaubten  Rechtsmittels  bedienen  wolle,  um  wieder  zu 
seinem  Eigenthum  zu  gelangen.  Der  Notar  wendete  sich  also  an 
die  Volkstribunen,  diese  brachten  die  Sache  an  den  Senat.  Der 
Prätor  erbot  sich  einen  Eid  auf  seine  Ueberzeugung  zu  schwören, 
dafs  jene  Bücher  nicht  gelesen  und  erhallen  werden  dürften.  Der 
Senat  entschied  dafs  man  sich  darauf  verlassen  könne  und  die 
Bücher  in  kürzester  Frist  auf  dem  Comilium  verbrennen  solle,  wie 
7«  dieses  alsbald  vor  allem  Volk  geschah.  Eine  dem  Notar  gebotene 
Entschädigungssumme  wollte  derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die 
einfache  Erzählung  des  Livius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich 
auf  verschiedne  ältere  Autoren  beruft,  hinzuzusetzen  ist  dafs  diese 
Bücher  auf  Papier  (charta)  geschrieben  waren,  welches  Schreib- 
material bekanntlich  erst  von  Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Ge- 
brauch kam.  Hat  man  sich  neuerdings  nichts  desto  weniger  von 
verschiednen  Seiten  bei  dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prätors 
nicht  zufrieden  geben  wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe  Un- 
kunde  des  Geistes  und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde.  Die 
Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  be- 
ruhte, so  wenig  sie  chronologisch  haltbar  ist,  einmal  auf  dem  alten 
Ruhme  dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz  der  Kata- 
strophe des  Pythagoreischen  Bundes  in  Grofsgriechenland  niemals 
untergegangen  war,  sondern  in  Tarent  eine  bleibende  Stätte  gefun- 
den hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren  in  dieser  Stadt  seit 
Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des  Hannibalischen  Kriegs 
verfolgen1).  Ja  diese  Schule  hatte  von  Tarent  aus  auch  bei  den 
griechisch  Gebildeten  in  Samnium  lebhaften  Anklang  gefunden,  und 

*)  Namentlich  war  den  Römern  der  Pythaporeer  Nea rebus  in  Tarent  be- 
kannt, welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  nnd  Archytas 
sieb  mit  dem  Samniter  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Caudinm,  unter- 
hielten. Er  gehörte  zur  römischen  Partei  in  Tarent  und  Cato  besuchte  seine 
Vorträge  nach  der  Einnahme  von  Tarent  im  J.  209,  s.  Cic.  Cato  12,41,  Plut. 
Cat.  mai.  2.  Andre  Pythagoreer  in  Tarent,  darunter  den  bekannten  Dichter 
Rhinthon,  nennt  Io.  Lydus  de  Magistr.  1,  41.  Auch  in  den  Sprüchen  des  App. 
Claudius  Caecus  wollte  man  später  einen  Anflug  von  Pythagoreischer  Philo- 
sophie Hnden,  s.  Cic.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aus  derselben  Zeit  mag  die  Ableitung 
der  Aemilier,  Calpurnier,  Pinarier  und  Pomponicr  von  4  Söhnen  des  Numa, 
Mamercus,  Calpus,  Pious  und  Pompo,  stammen.   [Doch  s.  Zeller  a.  0.  3,  2,  828*.} 
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selbst  in  Rom  sah  man  seit  der  Zeit  der  Samniterkriege  die  Statue 
des  Pythagoras  neben  der  des  Alcibiades  als  die  des  Weisesten  neben 
dem  Tapfersten1).  Zweitens  konnte  wirklich  Manches  in  den  Ge- 
setzen Numas  an  Pythagoras  und  seine  Schule  erinnern,  sowohl  im 
Allgemeinen  ein  gewisser  symbolischer  Grundzug  als  manches  Ein- 
zelne8). Deshalb  also  wagte  man  damals  den  Versuch,  das  alte 
Cerimonialgesetz  durch  Anwendung  der  Pythagoreischen  Philosophie, 
wahrscheinlich  vermittelst  allegorischer  Interpretation,  von  neuem 
zu  beleben.  Er  mislang  weil  er  zu  plump  war,  sowohl  dem  In-  722 
halte  nach  als  der  Form,  obwohl  sich  der  Prätor  mit  einfachem 
Römerverstand«;  nur  an  den  Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl  hinzu- 
setzen dafs  eine  Zumuthung  wie  diese,  sich  den  alten  Numa  als 
Verfasser  von  14  Büchern,  7  lateinischen  und  7  griechischen,  zu 
denken,  nur  in  einem  Zeitalter  wie  dem  alexandrinischen,  dem  Zeit- 
alter der  Bibliotheken  und  der  Apokryphen,  möglich  war.  Genug 
der  Prätor  hatte  Recht  die  Bücher  zu  verbrennen ;  aber  der  Versuch 
die  Philosophie  anstatt  des  Gesetzes  in  Rom  einzuschwärzen  ist  nichts 
desto  weniger  sehr  merkwürdig,  zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammen- 
hange mit  den  verwandten  Erscheinungen  dieser  und  der  späteren 
Zeit  auffafst.  Hatte  doch  um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die  Rumer 
zugleich  mit  der  seichten  Aufklärung  des  Euhemerus  und  dem  specu- 
lativen  Tiefsinn  der  Schule  des  Pythagoras  bekannt  gemacht,  welche 
letztere  vermuthlich  auch  er  in  Tarent  kennen  gelernt  hatte8). 
Zwanzig  Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Chr.,  wurden  die  Philosophen 
zum  erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155,  auf  Veranlassung  jener  be- 
rühmten Gesandtschaft,  kamen  sie  wieder,  jetzt  direct  aus  Athen, 
dem  Heerde  der  griechischen  Philosophie,  und  zwar  die  Häupter 
aller  bedeutendsten  Schulen  der  Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker  und 
Peripatetiker,  neben  denen  sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr  bald 
in  Rom  geltend  machten.  Daneben  beweist  das  merkwürdige  Bei- 
spiel des  Valerius  Soranus  wie  weit  schon  damals  die  Lust  an  alle- 
gorischer Erklärung  und  einem  „tieferen  Verständnifs"  des  alten 


»)  Plio.  H.  N.  XXXIV,  26,  Plut  Warna  8.    Das  delphische  Orakel  hatte 
dazu  Veranlassung  gegeben. 
')  Schwegler  R.  G.  I,  561. 

•)  Dafs  das  Pythagoreische  Element  in  der  Poesie  des  Ennius  ziemlich 
stark  und  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  Homerischen  Epik  begriffen 
war,  verrath  namentlich  Persius  Sat.  VI,  9—11.  Vgl.  die  Fragmente  seines 
Epicharmus  b.  Vahleu  p.  167  sq. 

24* 
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römischen  Glaubens  gehen  durfte1),  etwas  später  das  des  Nigidius 
Figulus,  dafe  neben  den  attischen  Schulen  der  Philosophie  auch  der 
alte  und  neue  Pythagoreismus  bei  solchen  Hörnern  viel  Anklang  fand, 
welche  mit  mathematischen  und  physikalischen  Studien  eine  Neigung 
zur  allegorischen  und  mystischen  Grübelei  verbanden.  Auch  die 
Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  liefs 
sich  trotz  aller  Bedenken  der  Historiker  und  Chronologen  nicht  irre 
machen3). 

[c.  Anfänge  eines  neuen  Himmclscultus. 
Der  italische  Allvater  Juppiter  (oben  I,  186)  ist  auch  Gott  des 
IlimmelsU-inplums.  In  dem  uns  näher  bekannten  römisch -lati- 
nischen Religionswesen  tritt  die  Vergötterung  der  sich  am  Himmel 
bewegenden  Gestirne  und  des  Himmels  selbst  ganz  zurück.  Die 
griechische  populäre  Philosophie  ist  es  welche  im  7.  Jahrhundert 
der  Stadt  der  Terra  Mater  (oben  S.  2)  den  Caelus  personilicirt 
gegenüberstellt,  Sonne,  Mond  (als  Apollo  und  Diana)  und  die  sieben 
Planeten  nach  griechischen  Vorbildern  zu  individuellen  Götterge- 
stalten erhebt3).  Es  scheint  dafs  in  diesen,  bald  durch  Einmischung 
der  unten  erörterten  orientalischen  Sonnenculte  erweiterten  Kreis 
von  Vorstellungen  sowohl  die  neue  Benennung  des  luppiterAeter- 
nus  als  das  Aullauchen  eines  Gottes  Pantheus  gehört4).] 

')  S.  oben  I,  36,  1.  Krahner  schreibt  demselben  Dichter  mit  greiser 
Wahrscheinlichkeit  diesen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  IV,  638  zu:  caelicolae  rnea 
membra  dei,  quos  nostra  potestas  ofßciis  divita  facit. 

»)  Cic.  de  Rep.  II,  15,  Tusc.  IV,  1,  Plut  Qu.  Ro.  10. 

a)  (Der  Niederschlag  der  religionsphilosophischen  Anschauungen  des  7.  Jahr- 
hunderts über  Caelum  et  Terra  findet  sich  bei  Varro  L.  L.  V,  57  If.  (p.  62  Sp.) 
und  bei  Cic.  Y  I).  III,  17,  44.  55  IT.,  wo  Caelus  als  Sohn  und  Vater  verschie- 
dener Götter  auftritt.  Die  geschlechtige  Form  des  Worts  ist  vielleicht  nicht 
alt  (Neue  Formenl.  1',  416),  sicher  nicht  die  Personifikation  im  Kultus  und 
auch  später  ist  sie  singulär:  C.  I.  L.  2,  24D7  (?).  6,  81—84  (C.  aeterttus).  Römische 
Kunstdenkmäler  stellen  den  Caelus  mit  bogenförmig  über  dem  Kopf  ausge- 
spanntem tiewand  dar  ((tl&tQos  xt'xAoc  Eur.,  vgl.  Ennius  bei  Varro  V,  18: 
Garrucci  Diss.  Arch.  S.  5):  so  auf  dem  Panzer  des  Augustus  von  Prima 
Porta  (Garrucci  a.  0.  Mon.  d.  i.  6.  7.  T.  IAVW  II.  1.  2)  und  auf  andereu 
Reliefs,  auf  denen  C.  theils  mit  Terra  (oder  Tellus)  gepaart  theils  allein  er- 
scheint (Jahn  Arch.  Bcitr.  82  und  die  Litteratnr  bei  Matz-Duhn  A.  B.  33 1 5  f. 
3341,  vgl.  daselbst  2711.  3449).  Die  Benennung  Caelus  rührt  von  Visconti 
her  (s.  Jahn  a.  0.;  in  einem  Fall  zieht  Duhn  L'ranos  vor:  zu  3341  S.  446).  — 
Vielleicht  C.  und  T.  noch  auf  der  Sachs.  Ber.  1864  T.  IV  schlecht  abgebilde- 
ten Basis  (beim  Severusbogen).] 

4)  [Römische  Basis:  Juppiter  mit  Blitz  und  Adler,  Inschr.  Aeterno  Sancto, 
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2.  Aegyptische  Sacra.  '  718 

Isis   und  Serapis. 

Nun  mag  die  Reihe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen,  wie 
sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Boden  Wurzel  gefafst  und 
von  Horn  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  verbreitet  haben  '), 
zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexaudrinische  der  Isis  und 
des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale  Grund  ist  altägyptisch, 
die  Einkleidung  und  der  Gottesbegriff  ist  wesentlich  hellenistisch 
d.  h.  ein  Product  der  Bildung  von  Alexandrien,  der  neuen  Haupt- 
und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Daher  die  schnelle  Verbreitung 
nicht  sowohl  im  alten  Aegypten,  wo  dieser  Gottesdienst  anfangs 
keinen  rechten  Eingang  finden  wollte,  als  vielmehr  in  dem  ganzen 
griechisch  gebildeten  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meers,  welche 
Gegenden  das  altägyptische  Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  An- 
schauungsweise und  den  Bedürfnissen  der  Zeit  angemessenen  Um- 
bildung kennen  lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich  und 


auf  den  Seiten  Apollo  — Diana.  Rull.  arcb.  mun.  1975  T.  XXI,  5.  Inppiter  0. 
M.  Aeternus  nicht  selten:  Viscouti  a.  0.  S.  221  ff.  Vgl.  Sol.  —  Die  Be- 
rührung des  Beinamens  mit  jüdischen  Vorstellungen,  welche  L.  Friedländer 
Sitteng.  35,  579,  10  hervorhebt,  ist  vereinzelt.  —  Dedicationen  Üeo  Magno 
Pantheo,  Divo  Panteo  C.  I.  L.  5,  5523.  5798,  Pantheo  das.  5099.  6,  558,  Pan- 
theo  Augusto  2,  1165.  3030.  5,3279.  6,  559.  Panthais  Beiw.  des  luppiter 
und  des  Serapis  2,  2009.  46  ;  Pan[th)eo  Tutelae  (?)  4055;  Pan)lhea  neben  J. 
Mammon  (?)  H,  9618.  Ein  signum  Panthei  2,  1473,  Signum  aereum  Pantheum 
6,  100  Or.  2113,  Panthmtm  saerttm  W  ihn.  2125.  Demnach  fehlt  jeder  Grund 
ungcschlechtiges  Pantheum  (wie  Mommsen  und  Hühner  Ind.  zu  C.  I.  L.  5.  2 
thuu)  als  Götternamen  anzusetzen  (vgl.  oben  S.  194, 4).  Die  Inschriften  mögen  z.  Tb. 
(wie  die  spanische  1473  und  die  von  Kimini  Wilm.  2125)  noch  dem  1.  Jahr- 
hundert angehören.  Dazu  kommt  dann  der  noch  nicht  genügend  erklärte  Name  des 
von  Agrippa  im  J.  727  für  den  Kultus  des  vergötterten  Juliergescblecbts  ge- 
bauten Pantheum  (so  schon  in  den  Arvalacten  v.  J.  59),  den  Griechen  ITctv- 
üaor.    Unten  zu  S.  776.] 

')  [Die  fremden  Gottheiten  werden  in  Rom  zunächst  extra  pomerium  an- 
gesiedelt: so  die  griechischen  Apollo  und  Asklepios  (nicht  Herakles  und  die 
Pessinuutisehc  Göttermutter,  s.  die  betr.  Artikel),  besonders  aber  die  orienta- 
lischen. Transtiberim  ist  der  eigentliche  Sitz  derselben:  hier  finden  sich 
namentlich  die  syrischen  Götter.  S.  Ambrosch  Stadien  und  Andeutungen  S. 
190  f.    Jordan  Hermes  6,  316  ff.] 
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ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Landes  und 
seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Herodots  durch  ganz  Aegypten 
und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris  (ägypt.  Hesiri), 
den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Dionysos  identilicireu.  ist 
der  männliche  Befruchtungsgott  des  Landes,  als  Nil  die  Bedingung 
seiner  Existenz,  als  König  der  Urheber  aller  Cultur,  als  Naturprincip 
dem  Wechsel  des  Jahres  unterworfen,  wie  die  leidenden  Götter  des 
Orients  und  der  Griechen  überhaupt,  daher  er  stirbt  und  nur  in 
der  Unterwelt  noch  selbst  fortlebt,  während  auf  der  Erde  der  Apis- 
stier für  sein  Bild  und  seine  Incarnalion  galt.  Isis  (ägypt  Hes)  ist 
die  weibliche  Frucht-  und  Culturgöttin  neben  diesem  männlichen 
Princip,  die  Demeter  der  Griechen,  das  empfangende  Laud,  welches 
dem  Osiris  alle  Fruchtbarkeit  verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode 
der  Verzweiflung  verfällt :  auch  sie  zugleich  eine  Göttin  der  Ober- 
und  der  Unterwelt,  ja  auch  die  Göttin  aller  Flulh  und  SchilTahrt 
auf  dem  Nil  und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung  die  soge- 
nannte Isis  Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  der  Insel  Pharos,  schon 
ein  Gemisch  von  ägyptischen  und  phönicischen  Culturelementen,  zur 
Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises  wesentlich  beigetragen 
734  zu  haben  scheint.  Andere  Figuren  dieser  Gruppe  sind  der  Sonnen- 
und  Lichtgott  Horus  (ägypt.  Hör  oder  Har,  als  älterer  Horus  Harver 
d.  i.  Arueris) ,  der  Sohn  der  Isis  und  des  Osiris,  so  lange  dieser 
noch  auf  der  Oberwelt  war,  ferner  Harpocrates  (ägypt.  Harpechruli 
d.  i.  Horus  das  Kind),  den  Isis  vom  Osiris  in  der  Unterwelt  empfan- 
gen, der  sterbliche  Lichtgott,  welcher  als  nacktes  Kind  mit  an  den 
Mund  gelegtem  Finger  abgebildet  wird.  Ferner  Nephthys  (Nebti 
oder  Nebtei),  welche  mit  der  griechischen  Aphrodite  und  Nike  ver- 
glichen, aber  mehr  in  der  Unterwelt  als  in  der  Oberwelt  beschäftigt 
ist  und  vom  Osiris  den  Anubis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat, 
den  Hermes  Psychopompos  der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und 
Begleiter  der  Isis  gedacht  wird  und  auf  den  ägyptischen  Monu- 
menten als  Mann  mit  dem  Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  er- 
scheint, bei  den  Griechen  und  Römern  dagegen  in  der  Gestalt  des 
gewöhnlichen  Hundes.  Endlich  Set-Typhon,  das  böse  Princip  der 
ägyptischen  Natur,  der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als 
Glulhwind  aus  Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt 
und  zuletzt,  wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  schwindet, 
das  Laub  fallt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht:  bis  Horus 
ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit  ihnen  Sonnen- 
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licht  und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  die  Befruchtung  des 
Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis1)  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs, eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinlich  ist  er 
entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentlich  Osiris  als  Stier, 
weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Kuh  das  der  Isis. 
Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in  dem  Apisstiere 
fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der  König  der  Unter- 
welt geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis  vorzugsweise  diesen 
letzteren,  den  Pluton  der  Griechen,  bedeutete  und  der  Apis  selbst 
als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz  sein  mufste.  Auch 
wird  überliefert  dafs  es  ein  kleineres  Heiligthum  der  Isis  und  des  7a» 
Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den  Ptolemäern  der  grofse 
Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gegeben  habe;  ja  es  scheint  dafs 
auch  Memphis  schon  vor  den  Ptolemäern  ein  Heiligthum  des  Sera- 
pis gehabt  hat.  Obwohl  zu  bemerken  ist  dafs  dieser  Name  hiero- 
glyphisch bis  jetzt  nicht  gefunden  wurde  und  selbst  der  Inschrift 
von  Rosette  aus  der  Zeit  des  Ptol.  Epiphanes  noch  nicht  bekannt 
ist,  dahingegen  in  den  Papyrusurkunden  von  Memphis  aus  der  Zeit 
des  Philometor  Osiris  schon  ganz  von  ihm  verdrängt  ist.  Weiter- 
hin sind  dann  freilich  Isis  und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an 
die  Stelle  von  Isis  und  Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name,  aber  ein  alexandrin ischer  Gottes- 
dienst, an  welchen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmählich  und 
widerstrebend  gewöhnen  mochte1).   Die  gewönliche  Stiflungslegende 


')  Die  Griechen  schreiben  gewöhnlich  Zaottmi,  die  Lateiner  Serapis, 
doch  findet  sich  anch  JEtQttms  auf  griechischen  Inschriften.  Man  declinirt 
Vtrif,  "/(Tidof,  "iotdi  und  "7a*oc,  "lot  oder  "/er«*,  lateinisch  Isi,  und  nach  der- 
selben Analogie  auch  "Ooiqis  und  Zaoamg,  lat.  Serapi,  Serapem,  Serape. 
Über  den  Ursprung  des  Namens  s.  Lepsius  üb.  d.  ägypt.  Götterkreis  S  56  ff., 
dessen  Bedenken  sich  vielleicht  dnreh  die  Annahme  heben  lassen,  dafs  der 
Name  'Ooooams  in  Memphis  der  herkömmliche  Tür  den  Gott  Osiris  geworden 
war  und  deshalb  bei  der  Verschmelzung  beider  Gottesdieoste,  des  griechischen 
Pluton-  und  des  ägyptischen  Osirisdienstes,  auf  den  neuen  Cnltas  übertragen 
wurde.  [Vgl.  E.  Plew  De  Sarapide  Königsb.  Diss.  1868.  —  Die  correcte  Or- 
thographie im  Lateinischen  fordert  Serapis  (so  schon  649  d.  St.  C.  I.  L.  1, 
577,  1:  selten  ist  Sarapis,  z.  ß  3,6226,  im  8.  Bde  dreimal  gegen  dreimal 
Serapis).  Über  Isis  G.  Isis,  Serapis  G.  Serapis  (dafür  die  a.  republ.  Inschrift 
Serapi)  neben  Isiifis,  Serapidis  Neue  Formenl.  1*,  144  f.] 

»)  Auch  Macrob.  S.  I,  1,  14  deutet  auf  systematischen  WidersUnd  der 
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des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer  bald  Ptoleuiaeos  Soler 
bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das  Tempelbild  bekanntlich 
ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen  Colonie  am  Pontus,  wohin 
ein  Trauingesicht  den  König  gewiesen  und  woher  aus  einem  alten 
Tempel  des  Pluton  und  der  Persephone  jenes  Bild  unter  dem  Bei- 
stande eines  attischen  Eumolpiden  und  des  Apoll  von  Delphi  geholt 
sein  soll1).  Dagegen  behaupteten  Andre  dafs  der  Gott  von  Seleucia 
in  Syrien  nach  Alexandrien  gekommen  sei,  eine  Andeutung  von  Ver- 
mischung der  ägyptischen  und  syrischen  Religionskreise,  welche  sich 
nach  andern  Spuren  in  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  nachweisen 
läfst2),  wieder  Andre,  dafs  Memphis  die  eigentliche  Heimath  auch 
des  alexandrinischen  Serapisdienstes  sei.  Genug  es  halten  sich  in 
diesem  Gotlesdiensle  verschiedene  Culturelemente  dergestalt  durch- 
drungen, dafs  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein  syn- 
kretistischer  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Religionskreise 
726  gemischter  war ;  eben  darin  besland  sowohl  seine  Neuheit  als  seine 
Eigentümlichkeit.  Griechisch  war  vorzüglich  das  neue,  von  der 
ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultusbild3)  und  die  glänzende 
Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf  der  Burg  von  Rhakotis  ge- 
legen, eine  der  schönsten  Zierden  von  Alexandrien  war.  Der  Begriff 
des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl  der  alte  ägyptische  Osiris  und 
der  griechische  Pluton  als  der  griechische  Heiigott  Aesculap  und 
der  höchste  und  allmächtige  Gott  des  Himmels  Zeus  oder  Jupiter 
hineinpafste;  ja  auch  der  Sonnengott  wird  nicht  selten  in  diese 
Mischung  mit  hineingezogen,  daher  Serapis  auf  griechischen  In- 


agyptischco  Geistlichkeit  gegen  deu  alexandrinischen  Serapisdienst.  Spater 
freilich  konnte  Aristides  42  Heiligthümcr  des  Scrapis  allein  in  Aegypten 
zählen. 

»)  Tacit  Hist.  IV,  83.  84,  vgl.  Plntarch  Is.  et  Osir.  28  u.  A.  bei  Parthey 
z.  ds.  Sehr.  S.  213. 

>)  Die  Dienste  des  Adoois  and  des  Osiris  halten  sich  sowohl  in  Amathus 
auf  Cypern  als  zu  Byblus  in  Phb'oicicn  dergestalt  durchdrungen  dafs  beide 
Götter  ideotifleirt  wurden,  und  eben  so  wurden  Isis  und  Astarte  oft  synkre- 
tislisch  verschmolzen.  Auch  maltesische  Ioschriften  und  die  Adonienfeier  des 
Theokrit  bezeugen  diese  Verschmelzung  des  Adonis-  und  Osirisdienstcs. 

•)  Das  Bild  war  ein  Coloss  nach  Art  des  griechischen  Pluton,  mit  den 
Attributen  des  Modius,  des  Cerberus  und  der  Schlange,  s.  Plut.  ls.  Osir.  28, 
Macrob.  S.  I,  20,  13  und  die  Bilder  auf  alexandrinischen  Münzen.  Der  Kopf 
ist  oft  von  Strahlen  umgeben.  [Vgl.  L.  Stephani  Nimbus  und  Strahlenkranz 
S.  44.] 
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Schriften  häufig  Ztvg  'HXtog  psyccg  genannt  wird,  auf  lateinischen 
L  0.  M.  Sol.  »). 

Dieser  neue  Gottesdienst  verhreitete  sich  von  Alexandrien  aus 
sehr  schnell  über  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort  theils 
unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus,  deren  lu- 
cubationsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr  grofsen  Zu- 
lauf hatte*).  Die  Spuren  der  neuen  Religion  lassen  sich  seit  den 
ersten  Ptolemäern  von  der  Küste  Kleinasiens  und  den  griechischen 
Inseln  bis  nach  Athen,  Korinth  und  Paträ  verfolgen,  von  wo  sie 
bald  weit  in  die  innern  Landschaften  des  Peloponnes  und  in  die 
von  Böotien  und  Phokis  vordrang  und  sich  durch  den  ausländischen 
Reiz  ihrer  Symbolik,  das  Geheimnifs  ihrer  Weihe,  ihren  Anschlufs 
an  Schiffahrt  und  Handel  überall  beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden 
Serapis,  Isis  und  Anubis  zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen 
auch  Harpokrates  und  Canopus.  Serapis  galt  vorherrschend  für 
einen  Heilgott  gleich  dem  Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen 
und  der  Schiffahrt  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  mit 
der  argivischen  Io,  was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine  eigen- 
thümlichen  Folgen  hatte3). 

So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent-  m 
legenen  Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und  nach 
Sicilien,  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit  Aegypten 
nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phönicier  gewesen,  end- 
lich nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von  Neapel,  wo 
Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte  noch  jetzt  so  merk- 


')  [Serapi  Pantheo  C.  F.  L.  2,  46  vgl.  obea  S.  372,  4.] 

*)  Strabo  XVII  p.  801.  In  Rom  gab  es  später  auch  eine  eigne  Form  des 
Serapisdienstes,  die  aus  Peiusium  stammte,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonin. 
Philos.  23.  Lber  die  Ausbreitung  des  Isis-  und  Serapisdienstes  in  Griechen- 
land s.  meinen  Aufs,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs,  ti.  d.  \V.  z.  Leipzig 
1S54  S.  196.    [E.  Plew  in  der  oben  a.  Diss.] 

•)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  für  einen  ar- 
givischen König  Apis,  welcher  in  sehr  alter  Zeit  naeh  Aegypten  gekommen 
und  als  Verstorbner  zum  Gott  geworden  sei,  wobei  der  Name  als  eine  Ent- 
stellung von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklärt  wurde,  von  ffopöc  und  ^Am$. 
Auch  die  Gebehrde  des  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  und  dem 
Serapia  zu  sehen  sei,  bedeute  ut  homines  eos  fuisse  taceretur,  s.  Augustin. 
C.  C.  XVIII,  5,  Nymphodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  3*3  P.  [Varro  L.  L.  V,  57: 
principe*  dei  Caelum  et  Terra,  hi  dei  eidem  qui  Aegypti  Serapis  et  Isis,  etsi 
Uarpocrates  digäo  significal  ut  taceas  eam.] 
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würdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes  erhalten  haben1).  Von 
dort  verbreitete  er  sich  weiter  über  Campanien  und  Elrurien,  wo 
Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehenen  Tempel  hatte3).  In  Rom3) 
rühmte  sich  ein  später  bestehendes  Collegium  der  Paslophoren  des 
Serapis  zur  Zeit  des  Sulla  entstanden  zu  sein;  eine  ganze  Reihe 
von  Verboten,  die  aber  immer  eigentlich  nur  die  Stillungen  des 
neuen  Glaubens  auf  dem  Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen, 
erging  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr. 
Serapis  und  Isis,  Harpokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Wider- 
stande der  demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die 
ihnen  dort  unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altäre  zerstört*), 
so  sehr  waren  damals  diese  fremden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Revölkerung.  Im  J.  53  erfolgte  ein 
wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privatpersonen 
in  der  Altstadt  errichteten  Heiligthümer ,  und  doch  war  im  J.  50 
schon  wieder  eine  ähnliche  Execulion  nöthig,  bei  welcher,  als  kein 
Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte,  der  Consul  selbst  den  ersten  Hieb 


')  Über  das  Serapeum  in  Poziooli  8.  Creuzer  z.  Archäol.  2,  25S.  Ans 
Herculanum  stammt  das  Gemälde  b.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,210  [Heibig  Wand- 
gein.  Hilf.].  Vgl.  die  Inschr.  b.  Mommseo  I.  N.  o.  2243  aus  Pompeji 
(Böttiger  a.  a.  0.  3,249),  o.  3549  aas  Acerrae,  o.  3580  aas  Capaa,  a.  4315 
aas  Aqaioam,  n.  4833  aus  Telesia  u.  s.  w.  [Isistempel  iu  Pompeji:  Nissen 
Pomp.  Studien  S.  1700*.  Gemälde  io  demselben:  Heibig  Wandg.  p.  2 ff.  Auch 
die  soust  io  Pompeji  zahlreich  v  orkommenden  auf  den  Isisdieost  bezüglichen 
Bilder  zeigen  die  Popularität  des  Kultus  daselbst  in  der  letzten  Epoche  der 
Stadtgeschichte.] 

*)  Er  lag  wahrscheinlich  da  wo  jetzt  das  Kloster  des  S.  Florens  steht, 
s.  Ballet  d.  Inst.  Arch.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851 
n.  4.  5.    [Henzen  5495.  5834.] 

3)  [Auch  in  der  nächsten  Umgebung  von  Rom  findet  sich  der  Koitus  schon 
im  1.  Jahrhundert  eingewurzelt.  Ostia:  !ridi  Bnbas[ti]  Wilmanns  Ex.  45. 
Isis  mit  Sarapis,  Silvan  uud  den  Laren  Or.  1888.  Ein  »acerdos  Isidis  Ottensii 
el  M(alrü)  D(eum)  Traslib(erinae)  Henzen  5962.  Grab  mit  Emblemen  des  Isis- 
kultus daselbst:  Visconti  Annali  1857,  307,  Schöne  und  Benndorf  Lateran. 
Mus.  S.  386.  Doch  entwickelte  sich  hier  wie  in  dem  nahen  Portos  der  lsis- 
Serapisdienst  blühender  erst  seit  Caracalla:  Lanciani  Bull,  feil1  ist.  186S. 
227  ff.  Verzeichnirs  der  res  tradüae  fanis  utrisque  der  Isis  und  der  Bubnstis 
auf  der  Area  der  Diana  Wemorensis:  Henzen  Hermes  6,  8  ff.] 

«)  Varro  bei  Tertull.  ad  Nat.  I,  10,  Apol.  6,  Arnob.  II,  73.  [Vgl.  Mommsen 
C.  I.  L.  1  p.  225  zu  n.  1034.] 
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mit  der  Axt  that1),  desgleichen  im  J.  48.  Casars  Demokratie  und 
seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyptische  Wesen  in  Rom  vollends  7w 
befordert  haben,  daher  die  Triumvim  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau 
eines  Tempels  der  Isis  und  des  Serapis  beschlossen;  vermuthlich 
war  es  der  im  Campus,  also  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes,  aber 
doch  nicht  weit  vom  Thore  und  in  einer  schon  stark  bevölkerten 
Gegend  gelegene  Tempel,  welcher  immer  der  angesehenste  geblieben 
ist,  das  Iseum  et  Serapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Mi- 
nerva*). Selbst  Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses 
Gottesdienstes  innerhalb  des  Pomeriums,  nahm  sich  aber  desselben 
sonst  in  soweit  an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiftungen 
betrieb  und  sogar  selbst  einige  Heiliglhümer  wiederherstellte3).  Zu- 
letzt wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  und  zwar 
zugleich  gegen  die  ägyptischen  und  jüdischen  Sacra  eingeschritten4), 
bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei  der  ägyptischen 
Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört  und  das  Bild  der 
Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst  denn  auch  sonst  in 
sittlicher  Hinsicht  immer  übel  berüchtigt  war.  Denn  Isis  wurde 
als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  vorzüglich  von  Frauen  und  Mädchen 
gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen  Libertinen  gemischter  Ab- 
kunft, welche  damals  bekanntlich  in  dem  galanten  Rom  eine  grofse 
Rolle  spielten.  Die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  wissen  daher 
viel  von  den  Enthaltungen,  welche  der  Isisdienst  ihren  Gehebten  auf- 
legte, aber  auch  viel  von  seinen  Kuppeleien  zu  erzählen*),  dahin- 
gegen der  Serapisdienst  auch  in  Rom  von  dem  gemeinen  Manne 
vorzüglich  wegen  seiner  medicinischen  Inspirationen  gesucht  wurde0). 


1 )  Valer.  Max.  I,  3,  4  [im  Aaszag  des  Nepot.J,  wo  Marquardt  R.  A.  IV, 
85  [Staatsverw.  3,  76]  bei  dem  Coosal  L.  Aemilius  Paulus  au  den  Besieger 
des  Perseus  deokt,  welcher  im  J.  182  uod  168  Coosal  war,  welche  Zeit  doch 
wohl  «u  früh  ist.    Vgl.  Dio  XL,  47,  XLVII,  16. 

>)  Becker  Handb.  1  S.  645,  vgl.  die  Regionen  der  St.  R.  S.  178  and  Canina 
Annal.  deir  Inst.  1852  p.  348-353.  Noch  bei  Apulei.  Metam.  XI,  26  p.  810 
Oudend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  io  Rom. 

»)  Dio  Uli,  2,  L1V,  6. 

*)  Tacit.  Ann.  II,  85,  Sueton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  lad.  XVIII,  3,  4. 

»)  Tiball.  I,  3,  23  ff.,  Propert  III,  33,  Ovid  Am.  II,  2,  25;  13,  7,  A.  Am.  I,  77, 
III,  393,  Trist.  II,  297,  Ep.  ex  Ponto  I,  1,  51.  Vgl.  Iuvenal  VI,  489  iamqu« 
exspectatur  in  hortit  aut  opud  hiacae  potius  sacraria  lenae,  Böttiger  Sabina 
1,  232,  kl.  Sehr.  2,  210  ff.,  3,  245  ff. 

•)  Cic.  de  Divin.  II,  59,  123,  vgl.  N.  D.  III,  19.    Auch  Varro  io  seinen 


Digitized  by  Google 


380 


ZWÖLFTER  ABSCHMTT 


Unter  den  folgenden  Kaisern  wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die 
Weihe  der  Isis  auch  in  der  vornehmen  Welt  zu  einer  Sache  der 
Mode1),  bis  er  unter  den  Flaviern  und  vollends  unter  den  Antoninen 
in  der  Altstadt  zuerst  geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe 
720  aus  eifrig  befördert  wurde8).  Endlich  war  Caracalla  ein  so  ent- 
schiedener Anhänger  des  Serapis,  dafs  er  in  verschiedenen  Onanieren 
der  Stadt  neue  Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottes- 
diest  mit  gröfserer  Würde  und  mit  gröfserem  Glänze  ausstattete. 
Namentlich  stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis  und  des 
Serapis,  welcher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der  dritten 
Region  ihren  Namen  gab").  Von  Rom  aus  lassen  sich  die  Spuren 
desselben  Cultus  weiter  in  Spanien,  Gallien,  der  Schweiz,  bis  an 
den  Rhein  und  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus  eine  der  ägyp- 


Satireo  eiferte  gegen  die  Medicia  des  Serapis  [in  des  Eumcoideo  fr.  128. 
152  Büch.) 

*)  Sueton.  Otho  12,  vgl.  Laran  VIII,  831  (unter  Nero)  \os  in  templa  tuam 
Romana  reeepimus  hin  etc. 

»)  Taeit.  Hist.  III,  74,  luveaal  S.  VI,  527ff.,  VIII,  29,  XII,  28,  Lamprid. 
Comin.  9,  Spartian.  Pesten».  N.  7,  Carac.  9,  Eckhel  D.  N.  VII,  p.  128.  131. 

s)  Spartian  Carac.  9,  vgl.  ineine  Regionen  S.  123  und  Dio  LXXVII,  23, 
Herodiun  IV,  8,  6.  In  Rom  gab  es  auch  in  der  6.  Region,  auf  dem  Quirinul, 
ein  von  Caracalla  gestiftetes  Scrapeum  [C.  I.  L.  G,  570  i\ot.  Reg.  VI],  ferner 
eine  Isis  Atheoodoria  in  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla  [Not.  Reg. 
XII  vgl.  C.  L.  Visconti  Bull.  arch.  mun.  1,  3Sff.],  eine  Isis  Patricia  in  der 
5.  Region  Not.  Reg.],  ein  Isium  Metellinum  auf  dem  Caelius  [Pollio  Trig. 
tyr.  25  vgl.  Jordan  Top.  2,  516.  Uber  ein  Isium  in  der  Gegend  des  Colosseums 
Schöne  und  Benndorf  Lateran  S.  2320*.].  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in  und 
außerhalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  und  griechischen  Inschriften  bei  Gr. 
n.  1871  IT.,  2305  ff.,  Uenzen  n.  5832  ff.,  6027  ff.,  C.  1.  Gr.  III,  n.  5990  ff.  [Die  Ver- 
breitung des  Isiscultus  im  röra.  Reiche  ist  ungleichmäßig:  vereinzelt  kommen 
Steine  der  Isis  überall  vor  aufser  in  England;  in  Arles  Henz.  5835,  Holland 
Or.  1894,  in  Africa  nur  in  Lambäse  (I.  und  Serapis  und  I.  Augusta  C  I.  L. 
8,  2630.  2631 ,  öfter  Serapis);  ebenfalls  nur  vereinzelt  mit  nicht  ägyptischen 
Gottheiten  gepaart,  (mit  Liber,  Libera  C.  I.  L.  3,  2903;  Serapi  conservatori  ei 
Isidi  ceterittj{ue)  dis  deabu*q(ue)  irnmorlali\bus]  Eph.  epigr.  4,  153  n.  528  aus 
den  Badem  von  Carnuntum).  Für  die  Annahme  Brunn  s,  dafs  zwischen  dem 
Minerven-  uud  Isiskultus  ein  Zusammenhang  bestehe  (Annali  1849,  277),  ist 
wohl  aufser  der  Nachbarschaft  zweier  Minerven-  und  zweier  Isistempel  in 
Rom  (oben  I,  292  A.  2  z.  E.  298  A.  2)  nichts  anzuführen.  —  Häufig  sind  auf 
den  Steinen  Reliefdarstellungen  von  Isispriesterinnen  mit  ihren  Insignien,  dem 
Sistrum  u.  s.  w.  (z.  B.  C.  I.  L.  5,  10.  6,  345.  347  Matz-Duhu  A.  B.  1581  ff.  u. 
sonst).  Zwei  wichtige  Verzeichnisse  der  Kleinodien  der  Göttin:  C.  I.  L.  2, 
3386  und  Hermes  6,  8  ff] 
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tischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in  Wahrheit  eine 
unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgermanische  Göttin  war, 
deren  Cultus  in  einigen  Gebräuchen  an  die  Isis  erinnerte1). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend-Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen,  welche 
im  Frühling  bei  Eröffnung  der  Schiffahrt  und  im  Spätherbste  vor 
dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  wurde  nach  dem 
späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „SchifT  der  Isis*'  (Isi- 
dis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus  nach  seinen 
Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilderung  hinterlassen 
hat").  Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das  Meer  im  Begriff  sich 
zu  l>eruhigen.  Am  frühen  Morgen  begab  sich  ein  Festzug  ans  Meer, 
der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks  mit  Fackeln,  Lichtern  und  Lampen, 
Musik  und  Chorgesang,  der  Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  780 
mit  den  Attributen  und  Symbolen  der  Götter8),  endlich  den  Göttern 
und  Heiliglhümern  selbst  bestand,  denen  zuletzt  der  Oberpriester 
folgte.  Am  l-fer  des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  WTeise  be- 
maltes Schiff  zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der 
neu  eröffneten  Schiffahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke 
mit  Specereien  gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  Meere 
übergeben ,  worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  desselben 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  zum  Tem- 


»)  Grimm  D.  M.  236  ff.,  Lersch  in  den  Jbb.  d.  A.  F.  im  Rbeinl.  IX,  100  ff., 
X,  SOff.,  XII,  21  ff.,  0.  Schade  Die  Sage  von  der  h.  Ursula  S.  71  ff.,  Raszmann 
deutsche  Heldensage  1,  154.    [Simrock  d.  Myth.4,  368  f.] 

J)  Metam.  XI  p.  768  sqq.,  vgl.  das  Kai.  Conat.  z.  5.  März,  das  Kai.  Farnes, 
rast.  [vgl.  .Mi. iiimsens  Anmerkuug]  und  Lactant.  I,  11,  21  certus  die*  habetur 
inFattis,  quo  Isidis  navigium  eelebratur.  Das  Kai.  Constant.  bemerkt 
zum  20.  März  [vgl.  Mommsens  Anmerkung]  Pelosia,  was  auch  auf  einen 
den  ägyptischen  Göttern  geweihten  Tag  deutet,  s.  oben  S.  377,  2. 

8)  Alle  Priester  sind  gaaz  in  Leinen  gehüllt  Der  erste  trägt  eine  bren- 
nende Lampe,  der  zweite  2  Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  weil  sie  die 
Hülfe  und  Providenz  der  Isis  vergegenwärtigten,  der  dritte  die  Palme  des 
Siegs  und  deu  Stab  des  Friedens,  der  vierte  das  Sinnbild  der  göttlichen  Billig- 
keit, die  geöffnete  linke  Hand  (S.  629)  und  ein  goldnes,  wie  eine  weibliche 
Brust  gebildetes  GefaTs,  aus  welchem  Milch  träufelte,  der  fünfte  eine  goldne 
'Wanne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  und  Heiligthümer 
werden  genannt  Anubis  in  der  Gestalt  des  Hundes,  Isis  in  der  der  Kuh,  neben 
ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  HeUigthümern,  endlich  der  heilige  Krug, 
ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  aus  dem  Feuchten,  vgl.  Vitruv  praef. 
L  VIII  §  3. 
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pel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für  das 
Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  römischen 
Volkes  gesprochen  und  endlich  das  Volk  entlassen1),  welches  nun 
mit  Jubel  einfiel  und  mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den 
Tempel  eilte  um  dort  die  Füfse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu 
küssen.  Dieses  Fest  und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt 
scheint  damals  weit  und  breit  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  ge- 
feiert worden  zu  sein*).  Andere  Feste,  namentlich  ein  Tag  der 
Isis  Pharia  und  ein  andres  des  Serapis,  fielen  in  den  April,  doch 
wissen  wir  von  diesen  nichts  Näheres8).  Dann  aber  folgte  im  Herbst, 
gegen  den  Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  November4), 
das  mythologische  Hauptfest  der  Isis  und  des  Serapis,  indem  in 
78i  diesen  Tagen  nach  herkömmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Göttin 
aufgeführt  und  das  Gemüth  wie  gewöhnlich  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer  auf- 
geregt, dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfindens 
beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlorenen  und 
ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen  Osiris  oder 
Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedenen  christlichen 
Schriftstellern  in  dieser  Art  beschrieben5),  nur  dafs  von  Einigen 
nicht  Osiris,  sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der  Sohn  der  Isis, 


l)  [Der  grammateus . .  renuntiat  sermone  rituque  Graeciensi  itafaotai<f«Jta 
quam  vocem  felicitcr  cunctü  everrire  signavit  populi  clamor  ins«cuttu  c.  17.  — 
Preller  folgte  der  Vulgate  laots  «</>efftc;  Mommsen  C  I.  L.  1  p.  35"  ver- 
muthet  .7 /,'>,atf (ata.]. 

*)  Vgl.  Petron  Sat.  114  intpp. 

•)  Das  Kai.  Farnes,  rust.  uotirt  z.  April:  Sacrum  Phariac,  item 
Sarapiüy  das  Kai.  Coustaat.  zum  25.  April  Serapia.  Das  herkömmliche 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  alterthuroliches,  s.  Tertull.  Apolug.  16 
Et  tarnen  quanto  distinguitur  a  crucis  ttipUe  Pallas  Attim  et  Ceres  (d.  i.  Isis) 
Pharia,  quae  sine  effigie  rudi  palo  et  inform i  ligno  prostant? 

*)  Das  Kai.  Coostaot.  bemerkt  Isia  vom  28.  Octb.  bis  zum  1.  Nov.,  io 
welchem  Mouate  auch  das  Bild  mit  dem  Tetrastichon  des  Ausonius  auf  die 
Isisfeier  anspielt.  Vermuthlich  gehören  auch  die  Ter  Novena  und  die 
Hilaria  am  2.  und  3.  Nov.  in  diesem  Kalender  zu  derselben  Feier,  welche 
im  Kai.  Farnes,  rust.  einfach  Heuresia  genannt  wird.  [Vgl.  Mommsen 
C.  I.  L.  1  p.  405  f.] 

»)  Lactant.  1,  21,  20,  Minuc.  Fei.  c.  22,  1  p.  163  Oud.,  hl.  Firmicus  2,  3 
p.  2  Burs.  Nach  Diod.  I,  25  ward  Horus  wie  Zagreus  von  den  Titaneu 
zerrissen,  von  der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerufen  und  seitdem  un- 
sterblich. 
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genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stelle  des  eleusinischen 
Iacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getreten  war.  Zuerst  wird 
der  verschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne  Gemahl  gesucht,  dann 
klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die  Geweiheten,  heulen  und 
schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst  es  plötzlich:  „Wir  haben 
ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr!"  und  nun  jubelt  Alles  mit 
der  glücklichen  Mutter1)  und  mit  Anubis,  welcher  der  suchenden 
Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es  endlich 
eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den  Zeiten  der 
römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  namentlich  auch  in  Rom 
und  dem  römischen  Reiche  verbreitet  war.  Die  Geweiheten  hiefsen 
7rr*«xo*  und  'OviqkxxoI,  waren  am  linnenen  Kittel  und  dem  ge- 
schorenen Haupte  zu  erkennen  und  befleifsigten  sich  eines  heiligen 
Lebenswandels8).  In  jener  von  Apulejus  beschriebenen  Procession 
bilden  sie  eine  besondere  Schaar,  Männer  und  Frauen  von  jedem 
Alter  und  von  jedem  Stande,  alle  in  linnenen  Gewändern,  die  Frauen 
verschleiert,  die  Männer  geschoren,  alle  mit  Sistren  von  Erz,  Silber 
oder  Gold  klappernd.  Derselbe  Apulejus  beschreibt  auch  die  Ein- 
weihung seines  Lucius  ausführlich,  obwohl  novellistisch  und  mit 
einem  starken  Anfluge  von  Ironie;  doch  erkennt  man  darin  den 
gewöhnlichen  Gang  solcher  Einweihungen  von  einem  Grade  zum 
andern,  durch  allerlei  symbolische  Schrecknisse  der  Finsternifs  und 
des  Todes  zum  Licht  und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen 
Wechsel  von  sinnlicher  Aufregung s)  und  geistiger  Beruhigung.  Die  732 
letzte  Weihe  erhält  Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit 
Sulla  bestehende  Collegium  der  Pastophoren  aufgenommen  wird. 
Die  Christen  wollten  in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer 
Weihen  eine  Entstellung  ihrer  eignen  Gebräuche  Gnden,  z.  B.  des 
Sacraments  der  Taufe4),  auch  ist  es  nicht  zu  verkennen  dafs  die 
Symbole,  Ideen  und  ascetischen  Uebungen  der  verschiedenen  Re- 

»)  Iuveoal  S.  VIII,  29  exelamare  Übet  populus  quod  cUtmat  Osiri  invento. 
Serv.  V.  A.  IV,  609  tieut  in  hidis  sacris,  übt  e*t  imüatio  invenli  Osiridi*. 
Der  griechische  Ruf  war:  Evgrjxaufv  ZvyxatqofAtv. 

»)  Plut.  de  Is.  et  Osir.  3.  27.  35. 

')  Auch  fehlte  es  nicht  an  initiirenden  Tafelfreudea ,  s.  Apulei.  Metam. 
XI,  28  p.  806.  Aach  Tertull.  Apolog.  39  spricht  von  dein  Dunste  einer  nacht- 
lichen cena  Serapiaca. 

*)  Tertult.  de  Baptismo  5  /Vom  et  sacris  quibusdam  per  lavacrum  inüian- 
tur  Isidü  aUcuius  out  Mührae. 
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ligionskreise,  mit  Inbegriff  der  jüdischen  und  christlichen,  sich  da- 
mals mannichfach  berührten  und  durchkreuzten.  Das  letzte  Ziel 
und  ein  besondrer  Reiz  solcher  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten 
immer  in  einer  Art  von  reinerer  und  monotheistischer  Gottes- 
erkenntnifs,  d.  h.  einer  solchen  soweit  ihrer  das  Heidenthum  mit 
seinen  synkretistischen  und  pantheislischen  Combinationen  überhaupt 
fähig  war.  Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des 
Rhetors  Aristides  und  des  Macrobius  S.  I,  20  vom  Serapis.  Jener 
schildert  ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  alle  Gott- 
heit in  sich  umfasse,  von  dem  für  die  Seele  Weisheit,  für  den 
Leib  Gesundheit  und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei 
mächtig  im  Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Meere,  wo  er 
Stürme  errege  und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke 
und  den  Segen  der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Erde 
Reichthum  und  allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende. 
Sowohl  das  Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod, 
Freude  und  Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Menschen- 
freundliche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  vorzüglich  auf  Sonnen- 
dienst ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durch  welches  er 
auf  eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypern  nach  seinem 
Wesen  geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Himmel,  sein  Leib  das 
Meer,  die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruheten  im  Aether,  sein 
Auge  sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm  wird  Isis  auf  ähnliche 
Weise  als  Allgöttin  beschrieben  in  der  bekannten  Stelle  des  Apulejus 
(Metam.  XI),  wo  es  von  ihr  heifst,  die  Phryger  verehrten  sie  als 
Grofse  Mutter,  Athen  als  Minerva,  Cypern  als  paphische  Venus, 
Kreta  als  Dictynna,  Sicilien  als  Proserpina,  Eleusis  als  Ceres,  Andre 
als  Juno,  als  Bellona,  als  Hecate  u.  s.  w.,  doch  sei  sie  eigentlich 
738  das  weibliche  Alles  in  Allem  *).  So  ist  neuerdings  auf  der  Insel 
Andros  ein  griechischer  Hymnus  auf  die  Isis  gefunden  worden, 
welcher  sich  für  die  Uebersetzung  der  Inschrift  einer  Denksäule 
vor  dem  Tempel  der  Isis  zu  Memphis  ausgiebt  und  die  Vorstellungen, 
dieser  späteren  Zeit  gleichfalls  gut  vergegenwärtigt8).  Isis  wird  hier 
gepriesen  als  die  Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Cultus,  als 
Tochter  des  Kronos,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris,  als  Stif- 
terin aller  milden  Sitte  und  aller  Cultur  auf  Erden,  Herrscherin 

l)  Vgl.  die  Inschr.  aus  Capua  bei  Mouimseu  1.  IV.  n.  358U  Te  tibi  una 
quae  es  omnia  Dea  Isis. 

»)  H.  Sauppe  H.  in  Isin,  Tarici  1842,  Welcker  kl.  Sehr.  8,  260  ff. 
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über  die  Bahn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiff- 
fahrt,  des  Rechtes1),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Kinderzucht. 
Sie  ist  zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin. 
Sie  läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen,  schafft  Berge,  Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  noch  weiter  ausführen  liefse*).  Auch 
scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen  dem 
alexandrinischen  Serapisdienste  und  dem  dortigen  Judenthum  und 
Christenthuin  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren  die  Heiden 
geneigt  an  eine  Verwandtschaft  dieser  principiell  so  ganz  verschie- 
denen Bekenntnisse  zu  glauben8). 

3.  \eue  Sacra  aus  Phrygien  und  Cappadocien. 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch  einen 
besonders  hohen  Grad  von  Wildheit  und  fanatischer  Baserei  aus, 
wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  der  Korybanten  784 
und  Gallen ,  der  fanatischen  Diener  der  Kybele  und  Artemis ,  von 
jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Selbstverstümmelung  und  Blut  ist 
der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zum  Aeufsersten  gesteigerten 
Gefühlserregung.  Desto  mehr  Reize  boten  diese  Sacra  und  die  syn- 
kretislischen  Formen  der  hellenistischen  und  römischen  Periode  dem 
Bedürfnifs  der  Bufse,  der  Reinigung,  der  Sündenvergebung,  welches 
als  ein  zum  Wesen  der  menschlichen  Natur  gehöriges  auch  in  allen 
Formen  des  Heidenlhums  wolü  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark, 


»)  Isis  ist  auch  die  erste  Muse  und  die  persooificirte  Gerechtigkeit,  s. 
Plut.  Is.  Osir.  3  und  die  7<r/c  Jutctioovvt}  der  Inschrift  aus  Dclos  bei  Bbckh 
C.  1.  Gr.  o.  2295. 

')  Vgl.  Diod.  I,  25,  wo  namentlich  auch  von  dem  Verdienste  der  Isis  um 
die  Heilkunde  und  ihren  Hcilungsorakelo  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem  Serapis 
gemein  hatte.  Andre  Prädicate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1876  ff. 
[Henzcn  5832  ff.  u.  ■.,  s.  oben  S.  380.]  Iti  Myrionymae,  Fictriciy  Frugriferae, 
Reginae,  Matri  Hosiri  et  FoHunae  Superae,  Deo  frwkto  Serapi  Servotori,  I.  0. 
M.  Soli  Serapidi  u.  s.  w.  Auch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt 
werden  sie  gefeiert,  s.  Fabretti  Inscr.  p.  466. 

*)  So  behauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopise.  Saturnin.  7, 
dafs  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen  seien  und  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I  p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen  data 
der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Fruchtmars  auf  dem  Kopfe  eigentlich  Joseph 
in  Ägypten,  der  Sohn  der  Sarah,  sei,  s.  Tertull.  ad  Nat.  II,  8,  Suid.  r. 
2fap«7n«,  lul.  Firmicus  13  p.  18  B. 

Preller,  Rom.  Mjthol.  IL  3.  Aufl.  25 
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in  den  Taurobolien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  Weise, 
auftritt  als  in  den  religiösen  Gebräuchen  dieses  Kreises. 

a.  Die  asiatische  Bellona. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  Cappadocien;  die 
Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöttin  nach  Art  der  von 
Amazonen  umgebenen,  in  Kleinasien,  Thracien  und  Scythien  unter 
verschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  sein1).  Dem  aber- 
gläubischen Sulla,  der  in  Cappadocien  gewesen  war,  erschien  diese 
furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.  Chr.  gegen  Rom 
zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Gegner  zu  er- 
muntern. So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert  haben,  auf  Un- 
kosten der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  von  welcher 
S.  247  die  Rede  gewesen  ist  Die  Dichter  des  Augusteischen  Zeil- 
alters gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  Tibull*)  in  einer 
lebhaften  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  von  Bellonas  bei- 
ligem Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die  Geifsel  scheut. 
Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  selbst  die  Arme,  die 
Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie  da,  die  Seite 
durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zukunft  wie  es  die 
Göttin  eingiebt.  Mehr  erzählen  die  christlichen  Kirchenväter  *), 
welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Priester,  der  s.  g.  Bel- 


»)  Strahn  XII  p.  535,  Hirtius  bell.  Alexandr.  66. 

*)  Tiball.  I,  6,  45,  vgl.  Virg.  Aeo.  VIII,  703,  wo  die  blutige  Geifsel  der 
Bellona  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Horat.  S.  II,  3,  222  gaudens  Bellona  cru- 
en/u,  Lucan  1,  565  tum  quo*  tedis  Bellona  lacertit  saeva  movet  cecinere  dto*, 
Martial.  XII,  57,  11,  luven ,  IV,  123  u.  A.  [Sicher  war  das  im  J.  707  auf  den 
Capitol  zugleich  mit  den  sacella  der  Iris  und  des  Sarapis  polizeilich  zerstörte 
'Ewatov,  io  welchem  xtgapia  av&Q<onu'tav  aaQxüv  utaiä  gefunden  wurden 
(Dio  XLTI,  26),  ein  Heiligthum  der  fremden,  nicht  der  italischen  Bellona.) 

*)  Tertoll.  Apolog.  9,  de  Pallio  4,  Lactaot  I,  21,  16,  Minuc.  Pel.  30. 
Common1  us  hielt  darauf  da  Ts  diese  Selbsverwundung  eine  ernstliche  blieb, 
Lamprid.  Comm.  9.  Fanatici  ex  aede  Bellonae  Pulvinenri*  werden  erwähnt  bei 
Or.  b.  2316.  2317  [—  C.  f.  L.  6,  2234.  490  vgl.  das.  2232.  2235],  ein  Cisto- 
phorus  desselben  Tempels  ib.  2318  [—  C.  I.  L.  6,  2318.  —  Mommsen  zn  490 
identificirt,  so  scheint  es,  diesen  Tempel  wegen  seiner  Lage  beim  Pulvinar 
des  Circus  Flaminius  mit  dem  alten  allerdings  in  der  Nähe  des  Circus  ge- 
legenen Tempel  (oben  S.  247, 3).  Dies  ist  indessen  unzulässig,  da  der  Dienst 
der  römischen  Bellona  von  dem  der  kappadokischen  völlig  verschieden  ist 
Man  bat  also  anzunehmen  dafs  die  Tempel  der  gleichnamigen  Göttionen  nahe 
bei  einander  standen.] 
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louarii  gedenken,  die  im  Dienste  derselben  Kriegsguttin  sich  gleich- 
falls an  den  Schenkeln,  dem  Nacken  und  den  Armen  verwundeten, 
den  Altar  mit  ihrem  Blute  besprengten  und  in  solcher  Aufregung 
für  prophetisch  galten.  In  dunkler  Kleidung  und  mit  zottigen  Mützen 
von  schwarzem  Fell  pflegten  sie  mit  fliegenden  Haaren  und  ge- 
zuckten Schwerdtern  um  den  Altar  zu  laufen,  zu  toben  und  zu 
rasen,  ganz  wie  die  fanatischen  Diener  der  Grofsen  Mutter  und 
andre  Priester  der  Art,  deren  Geist  jetzt  in  den  Derwischen  der 
Türkei  und  Persiens  fortlebt.  Das  Blut  der  Bellonarii  pflegte  das 
Volk  mit  der  Hand  aufzufangen  und  davon  zu  geniefsen,  weil  man 
ihm  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb.  Verschiedene  Inschriften 
lehren  dafs  dieser  Dienst  der  Bellona  sich  mit  dem  der  Grofsen 
Mutter  und  der  Isis  leicht  verständigte1). 

b.  Die  Märzfeier  der  Magna  Mater  und  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grofsen  Mutter  von  Pessinus  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde,  hielt  man 
es  für  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  ausländische  Wesen 
so  viel  als  möglich  zu  beschränken;  die  Megalesien,  das  einzige  Fest, 
war  nur  ein  Gedächtnifsfest  der  Ankunft  und  des  ersten  Empfanges 
(oben  S.  57  f).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  dieser  Zeiten  und  dieser 
immer  stark  mit  Pfaflenthum  gewürzten  Religionen  aus  Asien,  dafs 
auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann  bald  lebhaften  Anklang 
fanden.  Verschiedene  Vorfalle  beweisen  dafs  ihr  Ein  Auls  seit  der 
Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen  war1),  und  die  römischen 
Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez  und  Catull  so  gern  und  häufig 
mit  der  Schilderung  des  phrygischen  Gottesdienstes,  seiner  auffallen- 
den Gebräuche,  des  Lärmens  seiner  gellenden  Rohrflöte  und  der 
ehernen  Handpauken,  des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer 
Selbstverstümmelung,  dafs  man  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer 
mehr  einnistete3).  Der  vollständige  Gottesdienst,  namentlich  das 
im  März  um  die  Zeit  des  Frühlingsanfangs  begangene  Fest  der 


*)  Or.  o.  1903.  2316  [=  C.  I.  L.  6,  2234]. 
>)  Plut.  Mar.  17,  Dio  XLV1I1,  43. 

*)  Lucret.  II,  610  ET.,  Catoll  io  seinem  Gedichte  vom  Attis  (63),  Varro  in  den 
Resten  der  Satire  'Eumenides',  Maecenas  in  den  Galliamben  Aothol.  lat.  n.  82, 
Ovid  F.  IV,  181  ff.  u.  A.  Auch  sonst  in  Italien  war  der  phrygisebe  Dienst  allge- 
mein verbreitet,  im  südlichen  Italien  ohne  Zweifel  weit  früher  als  in  Horn, 
s.  Or.  o.  1896  ff.,  Mommscn  I.  N.  n.  1090,  2558,  2597, 3583,  4054,  5204, 5354  u.  a. 
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736  Grofsen  Mutter  und  des  Attis,  in  welchem  die  ganze  Mythologie 
und  Symbolik  dieses  Kreises  nach  phrygischem  Herkommen  sich 
ausbreitete,  scheint  durch  den  Kaiser  Claudius  in  Rom  zugelassen 
zu  sein1).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis,  der  Aphrodite, 
der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Liebling,  den 
Attis8),  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tieferen  Grunde 
eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so  ausgelassenen 
Naturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem  Kalender  des  Con- 
slanlius  (die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  kennen  dieses  Fest 
noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  erste  Festtag,  am  22.  März, 
hiefs  Arbor  intrat,  weil  dann  „die  Fichte"  d.  i.  das  Symbol  des 
entmannten  und  gestorl>enen  Attis  unter  den  heftigsten  Klagen  in 
den  Tempel  der  Grofsen  Göttin  getragen  und  dort  mit  wollenen 
Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  geschmückt  wurde:  wie  einst  jene 
Fichte,  unter  welcher  Attis  seine  blühende  Jugend  dahingegeben 
hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem  Blute  entsprangen,  und  mit 
wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche  geschmückt,  von  der  Grofsen 
Mutter  in  ihre  Höhle  getragen  und  dort  unter  den  heftigsten  Klagen 
von  ihr  beweint  worden  war8).    Nach  diesem  Acte  begann  eine 

737  Zeit  des  Fastens4)  und  der  Trauer,  welche  ihren  höchsten  Gipfel 

')  Den  Kaiser  Claudios  nennt  ausdrücklich  Io.  Lydus  d.  Mens.  IV,  41.  Zur 
Bestätigung  dient  dais  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  Marzfest  kennt,  wohl 
aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andeutungen  davon  die  Hede  ist, 
vgl.  Lucan  l,  599,  Stat  Silv.  I,  2,  170,  Sueton.  Otho  8.  Über  das  ganze  Fest 
vgl.  Zoega  Bassiril.  I  p.  45-60,  81-105,  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 
316  ff.    [Verwaltung  3,  355  ff.] 

- 1  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  romanischen  Welt 
eingebürgert,  s.  Urlicbs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rbeinl.  Will  S.  49 ff 
und  A.  Haakh  in  den  Verhandlangen  der  Philologenversammlung  zu  Stutt- 
gart 1857. 

»)  Arnob.  V,  7  und  16,  Iul.  Firm.  3  p.  3  B.,  Böttichcr  ßaumcultus  S.  142  ff. 
[Über  das  Fest  vom  22.  bis  27.  März  vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  389.] 

*)  Arnob.  V,  16  Quid  (tibi  vuli)  temperatus  ab  alimonio  panis,  cui  rei 
dedistis  nomen  castus?  Nonn«  illius  temporis  imitalio  est,  quo  se  numen  ab 
Cereris  fruge  violentia  maeroris  abstinuit?  [Über  castus  vgl.  oben  I,  271  A.  3, 
II,  45  A.  2:  doch  s.  jetzt  Jordan  vor  d.  Lectionsverz.  Königsberg  1882/3  p.  14.] 
Diese  ganze  Zeit  der  Trauer  nennt  Macrob.  S.  I,  21,  10  die  catabasis, 
wahrscheinlich  weil  die  Fichte  zu  l'essinus  wirklieh  in  eine  höhlenartige 
Gruft  getragen  wurde.  Vgl.  Sueton.  Otho  8  die  quo  cultores  Dcum  Matris 
lamentari  et  plangere  incipiunl,  und  Io.  Lyd.  1.  c.  uqo  ötxafitäc  KaXccvdtüv 
'4nQÜJtov  (a.  d.  XI  K.  Apr.)  ötvtyov  nitve  naga  tüv  fovÖQotpootov  ltf/(#ro 
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am  24.  März  erreichte,  einem  Tage  blutiger  Selbstverstümmelung, 
welcher  eben  deshalb  schlechthin  der  Tag  des  Blutes  hiefs,  Sanguen 
oder  Dies  Sanguinis.  Es  war  der  Tag  wo  die  heilige  Wuth  der 
Galli,  an  ihrer  Spitze  des  Archigallus  sich  in  ihrer  höchsten  Glorie 
zeigte;  die  christlichen  Schriftsteller  erzählen  oft  davon,  vor  allen 
ausführlich  Prudentius,  wie  sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib 
verwundeten  und  ihr  Blut  vergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft 
darüber  starben  und  dann  mit  grofsem  Gepränge  begraben  wurden1). 
Gleich  darauf  folgte,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlich 
der  Fall  ist,  ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem 
Grabe,  der  mit  einem  für  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen 
Namen  Hilaria  (tä'IldQta)  genannt  wurde2);  es  war  der  25.  März, 
wo  der  Tag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt3)  und 
Attis  der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein 
Tag  der  Ruhe  (Requietio)  und  endlich  am  27.  eine  grofse  Procession 
der  Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  Griechenland  und 
dem  Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavationis),  des  Bades  im  Almo,  auf  welches 
schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (oben  S.  57),  so 
dafe  also  vielleicht  schon  früher  ein  Umzug  der  Galli  an  diesem 
Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lustiger 
Festtag  für  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Carneval,  wo  jeder 
Spate  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfreiheit  herrschte;  auch 
pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  betheiligen  und  nament- 
lich die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre  Vorliebe  für  den  Cultus 

(v  tw  IlaXaritp'  tijv  6k  (oqttjv  KlavStog  6  ßaatltvg  xanat^aaro  etc.  Ober 
das  Fasten  mehr  bei  Julian  Or.  V  p.  174  sqq.,  über  die  Dendrophori  Matris 
Deum  Magnae  Or.  n.  1602,  Boissieo  Inscr.  de  Lyon  p.  31.  Ein  Bild  des  Archi- 
gallus bei  Marini  Atti  Arv.  p.  315.  [Mehr  über  beide  bei  Marquardt  Ver- 
waltung 3,  356  f.] 

•)  Trebell.  Poll.  Claud.  4,  Julian  1.  c,  Tertull.  Apolog.  14,  Prudentius 
Peristeph.  X,  1061  sqq.  n.  A. 

a)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  Aurelian  1  HUaribus,  quibus  omnia  festa  et 
fieri  debere  seimus  ei  dici.  Damasc.  v.  Isidori  13  [Phot.  Bibl.  345  a],  von 
einem  Traum,  als  wäre  er  Attis  und  als  ob  die  Göttermutter  ihm  die  Hilarien 
feiere,  Sneg  td^lov  tipr  f£  $dou  ytyovviav  ij^4<ov  aenriqiav.  Vgl.  Dionys. 
Areop.  ep.  VIII  p.  790  ed.  P.  1644  Vol.  I  und  dazu  S.  Maximus  Sehol.  p.  319. 
[Marquardt  a.  0.  358  f.] 

•)  Macrob.  S.  I,  21,  10  quo  primum  tempore  toi  dient  longiorem  nocte 
protendit.  Iulian  de  D.  Matre  V  p.  168  Sp.  T^fivta&at  yaq  tpaot  to  it.QOV 
äivdaov  xa#'  fjv  i]uionv  6  r\kiog  tnl  to  äxoov  tijc  frtypf^tyrc  äipiJog  jgf<T«t. 
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der  Göttermutter  zu  beweisen1).  Alles  drängte  sich  um  den  Wagen, 
auf  welchem  das  Bild  mit  dem  heiligen  Steine  aus  Pessinus  (oben 
S.  55)  safs,  um  sich  durch  die  Stadt  bis  zum  Almo  gleich  vor  Porta 
7S8  S.  Sebastiano  fahren  zu  lassen  und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  welches 
die  doppelte  Bedeutung  hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes 
und  des  Schmerzes  an  die  Welt  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  aus- 
zudrücken und  an  die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern3).  Zu 
bemerken  ist  dafs  die  Oberaufsicht  über  diese  Procession  und  das 
Bad  den  Palatinischen  Quindecemvirn  zustand,  derselben  allen  auf 
Veranlassung  der  Sibyllinischen  Sprüche  eingesetzten  Priesterbehörde, 
welche  durch  August  vom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden 
war  und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Pala- 
tinischen Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  über 
beide  Culte  erhalten  zu  haben  scheint3).  [Auch  in  Transtiberim, 
dem  privilegirten  Sitz  der  fremden  Gottheiten,  hat  die  Mater  Deum 
ein  Ileiligthum  gehabt4).] 

c.  Die  Weihe  der  Taurobolieu  und  Kriobolieo. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  phrygischen 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  andre 
Elemente  damit  vermischt  hatten.  Der  Name  bezieht  sich  auf  das 
characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders,  dem  man 
eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb*);  daher  die  noch  vorhandenen 


»)  Herodian  I,  10,  5,  Angustia  C.  D.  II,  4,  Aiimiao  XXIII,  8,  7,  Anthol.  lat 
d.  606  u.  A. 

>)  Stat.  Silv.  V,  1,  222,  Martial.  III,  47,  V.l.  Fiat*.  Argon.  VIII,  239  ff., 
Sil.  Ital.  VIII,  365,  XIV,  680,  Claudian  Bell.  Gildon.  117  ff,  Prudeutius  Pe- 
risteph.  X,  153  ff.    Vgl.  Grimm  D.  M.  233. 

')  Lucia  l,  599  qui  fata  deum  secretaque  carmina  servant  et  parvo  lotam 
revocant  Simone  Cybeben.  Stat.  Silv.  1,  2,  176  tarn  nunc  Cybelcia  novü  limina 
et  Euboicae  carmen  legit  ille  SibyUae.  Vgl.  Marquardt  R.  A.  IV,  S.  341  [Ver- 
waltung 3.  358].  Auch  die  XV  viri  der  Taurobolienaltäre  hängen  damit  zu- 
sammen, s.  Anthol.  Gr.  App.  ep.  164,  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  24. 

*)  [S.  die  schon  oben  S.  378,  3  a.  Inschrift  Or.  Henzen  5962  einer  sacerdos 
Uidi*  Ostens(u)  et  M(atrü)  D(eum)  Trastib(erinae) ,  gef.  in  Ostia:  wo  doch 
nur  an  Rom,  nicht  etwa  an  Portus  am  rechten  Tiberufer  gedacht  werden  kaon. 
Über  die  fremden  Kulte  in  Transtiberim  oben  S.  373,  1,  unten  Dea  Sj  ria,  Bclos, 
Thrakische  Gottheiten.] 

•)  TavQoßolog  ist  der  opfernde  Priester,  welcher  den  Stier  mit  dem  Messer 
abfängt,  Tavooßüliov,  Kpioßoltov  das  Opfer  selbst  und  der  damit  verbundne 
Sühngebrauch  der  Bluttaufe.    Weil  es  dabei  besonders  auf  das  Blut  ankam, 


Digitized  by  Google 


TAUROBOLIEN  UND  KRIOBOLIEN. 


391 


Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen  Weihe  beziehn 
und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  den  Kopf  eines  Stiers, 
eines  Widders  und  eines  Opfermessers  in  der  Gestalt  einer  orien- 
talischen Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus  verschiedenen  Schrift- 
stellern, dafs  blutige  Stieropfer  von  symbolischer  Bedeutung  im 
Culte  der  lydischen  und  phrygischen  Kybele  immer  herkömmlich 
gewesen1),  wie  andrerseits  das  Opfer  des  WTidders  speciell  den  789 
Altis  angeht,  welcher  auch  in  den  Inschriften  jener  Altäre  gewöhn- 
lich neben  der  Göttermutter  genannt  wird.  Nur  dafs  auch  diese 
Weihe  ihre  GötterbegrhTe  im  Sinne  des  Synkretismus  zu  kosmischen 
Wesen  von  so  allgemeiner  Bedeutung  umgebildet  hatte,  dafs  man 
sie  kaum  noch  zu  fassen  vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alle  in 
den  Bergen  thronende  Mutter  Erde,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und 
aller  Götter  geworden,  welche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfrau 
ohne  Mutter"  neben  dem  Zeus  thront,  daher  man  sie  mit  der  Virgo 
Caelestis  der  syrischen  und  afrikanischen  Religion  und  mit  der  Mi- 
nerva und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  Benevent  aus- 
drücklich Minerva  Berecintia  (oder  P  aracentia)  nachdem  be- 
kannten Berge  in  Phrygien  genannt  wird').  Neben  ihr  ist  AtUs 
der  schöne  Liebling,  dem  die  Grofse  Mutter  Alles,  selbst  „den  ge- 
stirnten Hut'4  (tdv  äcfTeQcovov  nXlov)  geschenkt  hat  und  der  nach 
kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden  geopfert 
hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkehrt  und  nun  auf  ewig 


helfet  das  Opfer  gelegentlich  auch  AlpoßöUov  (aemobolium).  Vgl.  über  die 
Tauroboliea  überhaupt  und  die  dahin  gehörigen  Altare  und  Inschriften  Van 
Dale  Disscrtatt.  IX  Antiquitatibus  illustr.  inserv.  Amst.  1702,  Or.  n.  1899  ff., 
23 19  ff,  Uenzen  n.  603]  ff,  Zoega  Bassiril.  t  XIII.  XIV,  Boissieu  inser.  de 
Lyon  p.  22—38.    [Vgl.  die  Litteratur  über  Mithras  unten  zu  S.  759.] 

l)  Sopbocl.  Philoct.  394  t(a  uäxntna  TituQOXJOVb)}'  ItOWOJV  t<((S<n  von 
den  Löwen  der  Rhea  Kybele,  vgl.  Orph.  H.  XIV,  2  9  Iis  tavqotf  övos  Uqotqo- 
%ov  aQfitt  Ttxalvtt.  XXVII,  3  Tc(vooif6viüV  Ceviaaa  xttxvdQOfiov  apfia  Itov- 
tojv:  was  an  den  alten  symbolischen,  durch  so  viele  Bildwerke  des  orienta- 
lischen und  griechischen  Alterthums  vergegenwärtigten  Kampf  des  Löwen  mit 
dem  Stier  erinnert.  Vgl.  Steph.  B.  v.  Maancx  na.  eine  Stadt  in  Lydien,  deren 
Name  abzuleiten  sei  von  Ma  d.  i.  Rhea  nnd  ravpof,  denn  es  seien  ihr  in 
Lydien  Stiere  geopfert  worden;  daher  auf  den  M.  dieser  Stadt  ein  Stier,  s. 
Eckhel  D.  IM.  III  p.  71. 

*)  IlaQ&ivos  aprirtoQ  xal  Jios  Ovv»toxoc  Iulian  Or.  V  p.  166  ed.  Spanh. 
Vgl.  Or.  n.  2328—2330,  Mommsen  I.  N.  n.  1389—1401  [und  Wilm.  Ex.  1890, 
sämmtlich  aus  Benevent;  Berecint(iae)  I.  R.  IM.  1390=  Or.  2328,  Paraceniiae 
alle  übrigen.] 
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mit  ihr  verbunden  ist,  der  König  der  Ehren,  durch  den  die  Grofse 
Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  schafft1):  nach  seiner  Naturbedeutung 
der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedicationstiteln  der  Taurobolien- 
altäre  nicht  selten  Menotyrannus  (^rjvoxvQavvoq)  d.  i.  der  Herr  der 
Monate  und  Jahreszeiten,  einmal  Pantelius  d.  i.  Ilav&ijfaoQ,  der 
Sonnengott  als  Aügott,  genannt  wird.  Bei  diesen  Gottern  also  suchten 
die  Theilnehmer  der  Weihe  Reinigung  und  Sühnung  von  den  Be- 
fleckungen des  Lebens,  vermittelst  eines  stellvertretenden  Sühnopfers, 
bei  welchem  der  Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins 
Barbarische  und  Ekelhafte  ausgeartet  ist.  Der  kirchliche  Dichter 
Prudentius  hat  eine  genaue  und  anschauliche  Beschreibung  des  selt- 
740  samen  Gebrauchs  hinterlassen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine 
Grube  gesteckt,  welche  oben  mit  siebartig  durchlöcherten  Brettern 
zugedeckt  wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  geschmückte 
Opferstier  geführt  und  mit  jenem  Opfermesser  vorn  in  der  Brust 
durchbohrt,  so  dafe  das  Blut  aus  der  Wunde  in  einem  breiten  Strome 
hervorquoll  und  sich  noch  als  warmes  Lebensblut  durch  die  Löcher 
über  den  in  der  Grube  Befindlichen  ergofs,  welcher  ganz  davon 
durchnäht  und  durchdrungen  wurde;  ja  die  Gläubigen  pflegten  das 
Blut  mit  dem  Munde  aufzufangen  und  sich  das  ganze  Gesicht  damit 
zu  waschen,  die  mit  demselben  gesättigten  Kleider  aber  sorgfältig 
aufzuheben8).  Man  schrieb  dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und 
reinigende  Kraft  einer  „Wiedergeburt"  zu,  wie  sich  die  Inschriften 
wiederholt  mit  diesem,  vermuthlich  schon  dem  Christenthum  ent- 
lehnten Worte  ausdrücken*).    Aufser  dem  Blute  der  Opferthiere 


»)  Iuüan  1.  c  p.  161  sq.,  Sallust  de  diii  4,  vgl.  Or.  ...  2S36  und  Zoega 
Bassiril.  1  p.  99.  103.  Das  griechische  Epigramm  eines  Tanrobolienaltars  aas 
Rom  vom  Jahre  370  v.  Chr.  im  C.  I.  Gr.  III  n.  6012  b,  bei  Heuzeo  zu  Or.  o. 
6040  drückt  sich  so  aus:  Mtftfot  r£  nrnnaiv  ' Ptty  rwfov  tt  ytvMly,  Utxh 
»'  ui///<noj  xal  owitVTi.  t6  nav,  Tip  nuotv  xtuootc  ,'ifutQtwtQtt  nävta  tf  iom 
ete.   [Vgl.  C.  L  L.  6,  497-504.) 

»)  Prodentioa  Peristeph.  X,  1011—1050  p.  147  ed.  G.  Fabric.  Vgl.  das 
von  Salmasius  s.  Lamprid.  Heliog.  7  T.  I  p.  804  mitgetheilte  Bruchstück  eines 
Gedichtes,  Anthol.  lat.  n.  605  ed.  H.  Meyer.  [Das  Gedieht  neu  herausgegeben 
von  Mommseu  nach  P.  Krüger's  Abschrift  Hermes  4,  350  ff.  Übrigens  vgl. 
Marquardt  Verwaltung  3,  87  f.,  356  f.] 

•)  Or.  n.  2352  [—  C.  I.  L.  6,  510]  tanroboUo  criobolioque  in  aeternum  renatut. 
Henzen  n.  6041  [*=  das.  736]  qui  et  arcanit  perfutionibus  in  aeternum  renatus 
taurobolium  crioboliumque  fedt.  Doch  seheint  man  die  Weihe  wo  möglich  alle 
20  Jahre  wiederholt  zu  haben.    Bei  Or.  n.  1900  [—  das.  499]  weiht  ein  Praef. 
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wurde  auch  den  Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugesehrieben;  wenig- 
stens reden  die  Inschriften  wiederholt  ron  einem  Hinnehmen,  einer 
Weihung,  einer  Beisetzung  der  vires,  welche  nicht  wohl  etwas  An- 
deres bedeuten  können1).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von 
Einzelnen  für  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  von  mehreren  Per- 
sonen, auch  wohl  von  ganzen  Communen,  Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollzogen,  gewöhnlich 
pro  salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  B.  von  Lyon*).  Die 
Geschichte  dieser  eigenthümlichen  Weihe  ist  noch  sehr  unklar.  Ohne  7« 
Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient,  vermuthlich  in  Klein- 
asien. In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und  vom  J.  133  n.  Chr.  d.  i. 
aus  den  letzten  Jahren  Hadrians8),  so  dafs  also  auch  hier  der  orien- 
talische Verkehr  in  Puteoli  die  Uebertragung  in  den  Occident  ver- 
mittelt haben  mag.  Andre  Denkmäler  haben  sich  in  Benevent, 
Venafrum,  Teate,  Formiä  u.  a.  m.  gefunden4).  In  Rom  hatte  sie 
seit  der  Zeit  der  Antonine  Eingang  gefunden  und  sich  von  dort 
weiter,  namentlich  nach  der  Gallia  Narbonensis  und  nach  Lyon  ver- 
breitet. Die  Stätte  der  blutigen  Sühnungsopfer  war  in  Rom  der 
Vatican,  merkwürdiger  Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christen- 
thum die  Peterskirche  über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim 
Circus  des  Nero  oder  dem  Gaianum,  wie  dieser  Circus  in  Rom  ge- 


t'rb.  Romae  Matri  deum  Magriae  Jdaeae  summae  pare/iti  et  Attidi  Menotyranno 
invicto  einen  solchen  Altar  als  den  diia  animae  suae  meotisque  custodibus. 

')  Vires  excepit,  Vires  tauri  —  consecravit  u.  a.  [Vgl.  oben  I,  314  A.  2.] 
Es  sind  die  Organe  und  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaßende, 
Schöpferische,  wie  das  Klüt  das  Belebende,  Beseeleade  ist,  daher  auch  Attis 
sich  erst  castrirt,  dann  durchbohrt. 

*)  Nach  Prudentius  scheint  es  dafs  gewöhnlich  der  Oberpriester  (summus 
sacerdos,  pontifex)  die  blutige  Weihe  stellvertretend  an  sieb  vollziehen  lieft, 
pro  salute  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sich  jedesmal  betheiligen  wollte. 
Die  Inschriften  und  andre  Umstände  beweisen  aber  dafs  sich  nicht  selten  auch 
einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Frauen,  einweihen  Helsen,  in  welchem 
Falle  es  heilst:  tauroboliatus  est  oder  taurobolium  excepit.  Nach  jenem  Ge- 
dichte der  Anthol.  lat.  n.  605  wurde  der  Einzuweihende  mit  einem  ärmlichen 
Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigentlich  als  „armer  Sünder"  die  reinigende 
Bluttaufe  über  sich  ergehen  zu  lassen. 

»)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Or.  n.  2336,  Bullet.  Nap.  III  p.  98,  Mommsen 

I.  N.  n.  2602. 

*)  Mommsen  I.  N.  n.  1398-1401,  2602—2604,  4078,  4785,  5307,  5308. 
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wöhnlich  genannt  wurde1).  Die  Einweihung  erfolgte  vermuthlich 
gleich  nach  dem  vorhin  beschriebenen  Feste  der  Grofsen  Mutter 
und  des  Allis  im  März*).  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peters- 
kirche gefundenen  Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374, 
377,  383  und  390  v.  Chr.,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre 
Gebrauch  in  dem  hartnäckig  am  Heidenlhum  hängenden  Horn  be- 
hauptet. Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160, 
und  zwar  wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar 
errichtet  wurde,  noch  auf  dem  Valican  zu  Rom  vollzogen9).  Andre 
Altäre  in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denk- 
mäler desselben  Dienstes  Gilden  sich  in  Narbonne.  In  Rom  hatte 
sich  u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Mutter 
74s  einweihen  lassen4).  Unter  den  christlichen  Schrifstellern  ist  Julius 
Finnicus  Maternus  unter  Constantius  und  Constans  der  erste  welcher 
derselben  gedenkt.  Kur  das  Rlut  Christi,  sagt  er,  habe  eine  er- 
lösende Kraft,  alles  im  Götzendienste  vergossene  Blut  könne  nur 
bellecken,  nicht  reinigen,  auch  nicht  die  garstige  Ueberschütlung 
der  Taurobolien  und  Kriobolien 

4.    Syrische  und  punische  Gottesdienste. 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phönicien,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  gerielhen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schria  und  llerodot  bekannten  Götter 
des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von  denen  jener  durch  Saturnus 

1 )  Daher  das  Gaianum  et  Frigianum  der  Regionen,  s.  meine  Ausgabe  S.  59. 
(Die  beim  Bau  der  Peterskirche  gcf.  Inschriften  s.  im  C.  I.  L.  6,  497  ff.] 

*)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Coustantii  nach  dem  Tage  des  Bades  am 
27.  März,  also  am  28.  Initiom  Caiani,  welches  vermuthlich  von  der  Er- 
öffnung der  Sühouogsstätte  zu  verstehen  ist. 

*)  Es  heifst  dort  voo  einem  pro  salute  Imp.  Caes.  T.  Aeli  Hadriaui  An- 
tooini  Aug.  Pii  P.  P.  liberoruoique  eius  et  Status  Coloniae  Lugndun(ensis)  vor- 
genommenen Taurobolium,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires  excepit  et  a 
Vaticano  tronstulit,  so  data  also  hier  die  Weihe  selbst  auf  dem  Vatican  voll- 
zogen und  nur  die  Testikcln  nach  Lyon  gebracht  und  dort  auch  der  übliche 
Taurobolienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  worde. 

*)  Ael.  Lamprid.  Heliog.  7  Matris  etiam  Deum  saera  accepit  et  tattrobo- 
liatus  estf  ut  typum  eriperet  et  atia  sacra  quae  penitus  habentur  condita.  Mao 
sieht  daraus  dafs  die  Eingeweihten  wie  in  andern  Mysterien  einen  priester- 
lichen Charakter  und  unmittelbaren  Zutritt  zum  Allerheiligsteu  bekamen. 

6)  lul.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  27,  8. 


Digitized  by  Google 


SYRISCHE  GOTTESDIENSTE. 


395 


und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Caelestis  übersetzt 
zu  werden  pflegt,  ferner  Derketo  oder  Atargatis,  eine  Göttin  der 
Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  schafft,  die  Mutter  der 
Semiramis,  welche  von  den  Philistern  zu  Askalon  iu  Fischgestalt 
verehrt  wurde.  Andre  orientalische  und  griechische  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde  schlössen  sich  ihnen  an,  Apollo  und  Diana, 
der  Sonnen-  und  der  männliche  Mondgott  (Deus  Lunus),  welcher 
in  Mesopotamien  und  Phrygien  viel  verehrt  wurde,  und  viele  andre. 
Nirgends  war  das  Heidenthum  so  götzendienerisch  und  grausam, 
lästern  und  sinnlich  ausschweifend  als  in  diesem  nationalen  Kreise, 
welcher  den  Juden  und  Griechen  seit  alter  Zeit  vertraut,  den 
Römern  vorzüglich  durch  die  Eroberungen  des  Pompejus,  später 
durch  die  des  Vespasian  bekannt  wurde,  obwohl  einzelne  Formen 
des  syrischen  Gottesdienstes,  z.  B.  die  Weissagung  seiner  Prophetinnen 
schon  früher  nach  Rom  gedrungen  war1).  Weiter  verschafften  die 
syrischen  Mädchen  und  Frauen  als  gefällige  Wirthinnen  und  Baja- 
deren mit  ihren  weichlichen  Tänzen  und  Gesängen8)  auch  ihren 
Göttern  und  Göttinnen,  der  syrischen  Venus  und  dem  Adonis  immer  743 
mehr  Eingang,  wie  z.  B.  Nero  vorzüglich  solche  Umgebungen  liebte. 
Unter  den  Flaviern  hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt  um  sich 
gegriffen,  dafs  Juvenal  III,  62 ff.  sagen  konnte,  schon  längst  habe 
sich  der  syrische  Oronles  d.  i.  der  Flufs  an  welchem  Antiochia 
liegt,  in  den  Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und  Musik  ver- 
dorben. Vespasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Weltherrschaa 
zuerst  auf  dem  Carmel,  Trajan  befragte  auf  seinem  Zuge  gegen  die 
Parther  den  Jupiter  von  Heliopolis  auf  dringendes  Anrathen  seiner 
Freunde,  welche  die  aufserordentlichsten  Beweise  von  seiner  Macht 
empfangen  haben  wollten,  Hadrian  opferte  dem  Jupiter  Casius  auf 
seiner  heiligen  Höhe  bei  Antiochien3).  Der  gröfste  Triumph  war 
diesen  Göttern  aber  in  dem  Zeitaller  der  Antonine  vorbehalten, 
zumal  in  dem  der  Pseudo-Antonine  syrischer  Abkunft.  Antoninus 

*)  Vgl.  die  syrische  Weissagerin  Marth«  beim  Marias,  Plat.  Mar.  17, 
Val.  Max.  I,  2,  3.  Über  die  Joden  in  Rom  s.  Marquardt  R.  A.  IV  S.  90.  (Be- 
sonders vgl.  L.  Friedländer  Sittengeschichte  3*,  570  U.j 

J)  Vgl.  die  Caopona  Syra  bei  Locilius  und  Virgil  Copa  1—4  und  die  Am- 
bubaiarum  collegia  bei  Horat.  S.  I,  2,  1  von  abub,  ambub.  d.  i.  die  Flöte  der 
syrischen  Adonisklage,  daher  Adonis  selbst  Abobas  hiefs  und  der  Klagegesang 
der  Venu*  Salambo  d.  i.  fistula  canora,  vgl.  Sueton.  Nero  27.  56,  Lamprid. 
Heliog.  7. 

")  Sueton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat  f,  23,  14,  Spartiao  Hadrian  13. 
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Pius  baute  den  prachtvollen  Tempel  zu  Heliopolis,  unter  Com  modus 
war  Jupiter  Dolichenus  bereits  auf  dem  römischen  Aventin  ange- 
siedelt, dann  holte  sich  Septimius  Severus,  durch  die  Verheifeungen 
einer  grofsen  Zukunft  bestimmt,  seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit 
welcher  Zeit  deren  Familie  eine  Zeitlang  den  römischen  Hof  be- 
herrschte. Selbst  die  abscheuliche  Unzucht  und  Frechheit  des 
Heliogabal  scheint  nur  die  höheren  Stände  ein  für  allemal  abge- 
schreckt zu  haben,  denn  in  den  niederen  dauerten  die  Einflösse 
des  Handels  und  der  Legionen  fort  und  namentlich  diese  letzteren 
haben  zur  Verbreitung  solcher  Culte  wesentlich  beigetragen.  Ver- 
schiedene Legionen  waren  nehmlich  kürzere  oder  längere  Zeit  in 
Syrien  stationirt  gewesen,  daher  sie  später,  wenn  sie  nach  dem 
Üccident  verlegt  wurden  oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zurückkehrten, 
den  ihnen  vertraut  gewordenen  Gottesdienst  dahin  verpflanzten. 
Die  einzelnen  Götter,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  sind  folgende. 

a.  Dea  Syria 

deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Hierapolis  nicht  weit  vom 
Euphrat  und  der  Grenze  Mesopotamies  befand;  die  Stadt  hiefs 
auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mambig  oder  Bambig). 
744  Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargatis,  d.  i.  dieselbe  welche 
die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  nennen,  die  späteren  und 
die  Römer  die  syrische  Göttin  schlechthin  *).  Als  Crassus  sich  auf 
seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ihren  Schätzen  vergriff,  gab 
sie  ihm  das  erste  Unglückszeichen,  wie  Plutarch  erzählt,  welcher 
hinzusetzt  dafe  Einige  sie  für  die  Venus,  Andre  für  die  Juno  hielten, 
noch  Andre  für  das  feuchte  Princip  in  allen  natürlichen  und  für 
das  gute  in  allen  menschlichen  Dingen3).  Am  ausführlichsten  be- 
richtet Lucian  in  der  bekannten  Schrift  über  diesen  Cultus.  Das 


«|  Strabo  XVI  p.  748  und  785,  PHd.  H.  N.  V,  81.  [Vfl.  Nöldeke  Hermes 
5,464.  Die  stadtrümiscbe  Inschrift  CLL.  6,115  und  die  unten  verbesserte 
Stelle  des  Chronographen  von  354  zeigen  dals  man  vulgär  Ueatura  {Diasura), 
Deasurae  wie  Bonadea,  Bonadme  declinirte.  Jordan  Hernes  6,  315,  Königs- 
berger  Lcctionsverz.  1882/83  S.  15.    Also  irrte  Lobeck  AgI.  1012,  10.) 

*)  IM.it.  Crass.  17.  Nach  einer  vom  ISigidius  Fig.  bei  Schol.  German. 
Arat.  v.  243  [p.  402  ed.  Kyss  ]  und  Ampel,  lib.  memor.  2,  12  erhaltenen  Le- 
gende fanden  die  Fische  ein  grofses  Ei  im  Euphrat.  welches  sie  ans  Ufer 
schoben  wo  es  von  einer  Taube  ausgebrütet  wurde.  Sa  sei  die  syrische  Venus 
entstanden,  eine  gute  und  gnädige  Göttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele 
Wohlthaten  verdanken. 
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Heiligthum  war  sehr  alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet, 
doch  verdankte  es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  denen 
eine  Königin  Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen 
Schaaren  von  Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  glänzenden 
Gottesdienst  ausgestattet  hatte.  Der  alte  nationale  Begriff  der 
Göttin  und  ihre  bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon 
so  erweitert  dafs  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des 
Jupiter,  an  Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygische  Rhea, 
die  Geliebte  des  Altis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana1), 
an  die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingange  des 
Tempels  standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus  er- 
richtet hatte,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und  kost- 
bar geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno,  beide  auf 
einem  Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Jupiter 
auf  zwei  Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen3).  Zwischen  ihnen 
stand  ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tempel  be- 
fand sich  ein  Thron  des  Sonnengottes,  weil  man  von  ihm  selbst 
kein  Bildnifs  machen  wollte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  welcher  hier  7« 
wie  in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und  durch  die  Be- 
wegungen seines  Bildes  Orakel  erlheilte.  Ferner  sah  man  im  Tem- 
pel und  draufsen  an  einem  grofsen  Altare  in  seltsamer  Vermischung 
der  griechischen  und  orientalischen  Mythologie  und  Sage  die  Bilder 
des  Atlas,  des  Hermes,  der  Eileithyien,  der  Semiramis,  der  Helena, 
der  Hekabe,  des  Paris  u.  s.  w.,  des  Kombabos,  welcher  das  Ideal- 
bild der  Verschnittenen  dieses  Orts  war,  angeblich  Geliebter  der 
Slratonike,  Alexanders  d.  Gr.  und  Sardanapals.  In  der  Nähe  des 
Tempels  befand  sich  ein  grofser  Park  für  die  geweihten  Thiere, 
Ochsen,  Pferde,  Adler,  Bären  und  Löwen,  und  immer  waren  grofse 
Schaaren  von  Prieslern  beschäftigt  zu  schlachten,  zu  spenden,  Feuer 
anzuzünden,  über  dreihundert,  alle  weifs  gekleidet  und  mit  einer 
spitzen  Kegelmütze  auf  dem  Kopfe.    Aufserdem  gab  es  eine  grofse 

')  Nach  Liciaiauus  fragin.  ed.  Pertz  p.  46  [p.  9  Bonn,  machte  Antiochus 
IV  Epiphaues  Anstalt  die  Diana  vod  Hierapolis  zu  freien,  um  dadurch  in  dco 
Besitz  ihres  Tempelschatzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thatsache,  die  mit  seinem 
Tode  endigte,  wird  im  Buche  der  Maccabäer  II,  1,  13—16  erzählt,  wo  N»oe 
wohl  Anaitis  ist. 

')  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  aus  Hierapolis  bei  Neuinaun  IS'umi 
vet.  II  p.  74 sq.  t.  111,2,  Eckhel  D.  IN.  III  p.  162,  Seidl  über  den  Dolicue- 
nuscult  t.  VI,  6.  Auch  auf  den  M.  von  Antiochien  und  Arados  sieht  man  diese 
symbolischen  Thiere. 
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Menge  von  Flötisten.  Verschnittenen  und  Bajaderen.  Täglich  wurde 
zweimal  geopfert;  jährlich  aber  wurden  zwei  grofse  Feste  gefeiert, 
das  eine  zur  Erinnerung  an  eine  grofse  Wasserfluth,  wobei  man 
in  grofser  Procession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich 
vor  dem  Eintritt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Früh- 
lings und  mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  welcher 
Gelegenheit  ein  grofser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit  vielen 
Opferthieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch  einen  Um- 
zug geweiht  und  dann  verbrannt  wurde.  Namentlich  bei  diesem 
Feste  pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen  Tänzen  aufzu- 
treten, bei  denen  sie  sich  verwundeten,  sliefsen  und  entmannten, 
unter  der  Begleitung  einer  eigenthömlichen  Musik  von  Pauken  und 
Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger  Gesänge.  Immer  ver- 
sammelte sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse  Menge  Volks  aus  Syrien, 
Arabien,  auch  vom  andern  Ufer  des  Euphrat  und  aus  Cappadocien. 
Aufserdem  pflegten  aber  auch  viele  ambulante  Trupps  von  jenen 
Fanatikern  und  Verschnittenen  unter  diesen  Völkern,  ja  bis  nach 
Griechenland  und  Italien  herumzustreifen,  um  durch  ihre  verzückten 
Tänze  und  Weissagungen  den  Dienst  ihrer  Göttin  zugleich  zu  ver- 
breiten und  milde  Gaben  für  sie  zu  sammeln:  eine  Propaganda 
welche  bei  derartigen  Gullen  von  jeher  herkömmlich  war.  Nach 
solchen  Vorbildern  werden  uns  diese  Geweiheten  der  syrischen  Güttin 
von  Lucian  in  seinem  Lucius  oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach 
ihm  von  Apulejus  Metam.  VIII  p.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  schein- 
heilige und  liederliche  Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpriesler 
mit  den  grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zug  in  ein  Dorf 
746  gekommen,  steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still  und  die 
Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze,  wobei  sie 
mit  dem  Kopfe  wackeln,  den  Leib  wirbeln,  sich  die  Arme  und  die 
Zunge  verwunden,  endlich  aber  Geld  und  Victualien  einsammeln, 
Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschim  der  Bibel, 
welche  in  den  späteren  Zeilen  oft  mit  den  Verschnittenen  der  Grofsen 
Mutter  verwechselt  wurden1).  Dafs  der  Dienst  der  Dea  Syria  auch 
in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendlande  hin  und  wieder  An- 
klang gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch  die  Nachricht  von  Neros 
vorübergehender  Vorliebe  als  durch  verschiedene  Inschriften  be- 

*)  S.  Movers  Phöoicier  1,  678  ff.  and  das  Bild  aus  dem  Colombarinm  der 
Villa  Pamfili  bei  0.  J.hu  in  den  Abhindl.  der  Möncheoer  Akademie  1857  T. 
II  S.  23  ff. 
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wiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit  andern  ausländischen  Gottes- 
diensten nicht  viele  sind.  [In  Rom  wird  auch  ein  Tempel  der 
Göttin  erwähnt:  er  stand  vielleicht  in  Transtiberim ,  wo  auch  ein 
Heiligthum  des  Belos  erwähnt  wird1).] 

b.  Maiuma 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vermuthlich  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war1),  wo  man  ihr 
ein  beliebtes  Frühlingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Mai,  wo  auch  die 
vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der  fnsel  bei  Ostia, 
welche  dieser  Göttin  zu  Ehren  im  Frühling  einen  neuen  Schmuck 
von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den  Namen  Clibanus  Almae 
Veneris  führte  (I,  314, 1).  Man  findet  denselben  Cultus  auch  in  andern 
Häfen  und  Handelsstädten,  namentlich  in  Constantinopel  und  Gaza.  Vor- 
züglich aber  feierte  die  Hauptstadt  Antiochien  Maiuma,  auch  im  Früh- 
linge, aber  einen  ganzen  Monat  hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht, 
mit  Fackeln,  Illumination  und  scenischen  Darstellungen  aus  dem 
Kreise  des  Bacchus  und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschwei- 
fungen nicht  fehlte8). 

c.  Deos  Sol  Elagabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.    Seine  Heimalh  747 
war  Emesa  auf  dem  Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra  und  Da- 
mascus,  wo  er  in  einem  grofsen  und  prächtigen  Tempel  verehrt 
wurde,  nicht  blos  von  den  Syrern  und  Phöniciern,  sondern  auch 
von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Gegenden,  welche 

»)  Or.  n.  1946-4S  [=  C.  1.  L.  6,  116.  399.  115]  aus  Rom,  Heozen  n.  5S61 
aus  England  [=  C.  L  L.  7,  753;  dazu  759.  272],  Mommsen  I.  IM.  n.  5703  aus 
Amiteroum,  Corp.  I.  Gr.  n.  5372  aus  Syracus.  [Der  Chronograph  von  351 
erzählt  (p.  647  Mo.)  von  einem  Efokünstler  der  zur  Zeit  des  Alexander  Severus 
ad  templum  lasurae  seine  Kunststücke  machte:  das  ist  iasurae  ~  diarurae, 
diasuriae  wie  die  vulgäre  Form  des  Namens  lautete.  So  Jordan  Hermes  6,  314 
der  weiter  über  die  Lage  des  Tempels  handelt.  —  Neuestens  ist  in  Brun- 
disium  die  Inschrift  eines  tac(erdos)  Matr{ü)  Magn[ae)  et  Suriae  deae  et  sac- 
(rorum)  Isidis  bekannt  geworden:  Notizie  d.  sc« vi  1861,375.] 

*)  Den  Verkehr  zwischen  dem  römischen  Hafen  und  Gaza  bestätigt  Corp. 
I.  Gr.  n.  5892  durch  die  Inschrift  einer  von  den  Bärgern  von  Gaza  dem 
Kaiser  Gordian  III  im  Portus  Traiani  errichteten  Statue.  Wahrscheinlich  gab 
es  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speciell  in  Gaza  verehrten  Gottes. 

*)  0.  Müller  Antiqq.  Antioch.  p.  33,  Stark  Gaza  S.  596,  mein  Aufsatz 
über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1849  S.  24  A.  124.  [Mommsen  Eph.  epigr.  3,329.] 
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jährlich  kostbare  Weihgeschenke  darbrachten.  Auch  hier  gab  es 
kein  Bild  des  grofsen  Sonnengottes,  sondern  nur  das  Symbol  eines 
kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe,  der  für  ein  Diopetes  galt 
und  an  welchem  man  gewisse  Erhabenheiten  und  Bilder  von  be- 
sondrer Bedutung  bemerken  wollte1).  Beide  Enkel  der  Julia  Maesa, 
Bassianus,  der  spätere  Elagabal  und  Alexinus,  der  spätere  Alexander 
Severus,  waren  Priester  dieses  Gottes;  namentlich  war  Elagabal, 
schon  als  Knabe  durch  die  Verwandtschaa  mit  Septimius  Severus 
zu  dieser  Würde  erhoben,  dem  Dienste  seiner  Heimalh  mit  Leib  und 
Seele  ergeben.  Seinem  Priesterthum  und  seiner  reizenden,  durch 
den  priesterlichen  Schmuck  und  die  glänzende  Pracht  des  Gottes- 
dienstes wunderbar  gehobnen  Schönheit8)  verdankte  er  die  Gunst 
der  Soldaten,  welche  ihn  bekanntlich  nach  dem  Tode  des  Caracalla, 
für  dessen  Sohn  er  gehalten  wurde,  durch  die  Intriguen  seiner 
Mutter  und  Grofemulter  bestimmt,  auf  den  Thron  setzten,  auf 
welchem  er  die  Welt  mit  dem  seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers 
überraschle,  der  zugleich  orientalischer  Lustbube  und  fanalischer 
Priester  seines  Gottes  war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung 
machte  er  es  sich  zum  Berufe  den  Elagabal,  dessen  Name  auf  ihn  über- 
gegangen ist,  in  Rom  selbst  zum  Gölte  aller  Götter  zu  erheben.  Er 
nahm  den  heiligen  Stein  von  Emesa  mit  sich  nach  Born,  weihte 
ihm  unterwegs  in  einem  Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den  M. 
Aurel  der  Faustina  zu  Ehren  gestiftet,  Caracalla  dieser  Bestimmung 
wieder  entzogen  hatte3),  und  feierte  ihn  darauf  mit  gleicher  Inbrunst 
und  luxurianler  Pracht  in  Nicoraedien,  wo  er  den  Winter  zubrachte. 
Von  römischer  und  griechischer  Tracht  wollte  er  nichts  wissen, 
immer  ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in  dem  weichlich  orienta- 
lischen Schmucke  seines  Priesterthums,  immer  begleitet  von  der  rau- 
schenden Musik  der  Flöten  und  Handpauken,  daher  man  ihn  in  Rom 
den  Assyrier  nannte  (in  der  damaligen  Sprache  so  viel  wie  Syrer)  oder 
Sardanapal  und  Pseudo-Antoninus.  Ja  er  liefs  sich  in  dieser  Tracht 
748  als  Priester  neben  dem  Steine  malen  und  schickte  dieses  Bild  nach 
Rom,  wo  es  im  Senate  über  dem  Bilde  der  Victoria  aufgehängt 
werden  mufste,  damit  jeder  Senator  beim  Eintritt  in  die  Curie  seine 

*)  S.  bes.  Herodian  V,  3  ff.,  vgl.  Dio  LXXIX,  1  ]  nod  Lamprid.  Heliog.  1 
und  3,  lul.  Capitolin.  Opil.  Macriu.  9.    Elagabal  von  ^  und 

»)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zum  Kaiser  14  Jahre  alt  Herodian  vergleicht 
sein  Bild  mit  den  schönsten  des  jagendlichen  Bacchus. 

«)  Spartian  Carac.  H,  lul.  Capitolin.  M.  Antonia.  26. 
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Andacht  vor  demselben  verrichten  könne;  auch  befahl  er  dafs  alle 
Magistrate  bei  öffentlichen  Gebeten  vor  allen  übrigen  Göttern  des 
römischen  Staates  den  Elagabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst 
in  Rom  anlangte,  richtete  er  auf  dem  Palatin,  dicht  bei  dem  kaiser- 
lichen Palaste  einen  prächtigen  Tempel1)  und  Cultus  für  seinen 
Gott  ein,  in  welchem  er  alle  heiligsten  Heiligthümer  der  Stadt  Rom 
versammelte,  das  alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und 
das  Feuer  der  Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  andre 
Heiligthümer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als  Elagabal, 
dem  er  selbst  als  Hoherpriester  diente;  auch  von  den  Juden,  den 
Samaritanern,  den  Christen  forderte  er  dieselbe  Anerkennung.  Rings 
um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altäre  gestiftet,  wo  er  jeden  Morgen 
ganze  Hekatomben  von  Stieren  und  Schafen  schlachtete  und  dazu 
mit  den  kostbarsten  Specereien  räucherte,  mit  den  kostbarsten  Weinen 
spendete,  so  reichlich  dafs  sich  ganze  Ströme  des  edlen  Weins  bil- 
deten, vermischt  mit  dem  Blut  der  Opferthiere.  Dazu  tanzte  er 
syrische  Weisen  um  die  Altäre  in  fanatischer  Aufregung,  Cymbeln 
und  Pauken  mit  den  Händen  schwingend,  unter  den  Augen  des 
ganzen  Senats  und  der  Ritterschaft,  welche  stehend  zusahen,  wäh- 
rend die  angesehensten  Personen  die  Dienste  der  Handreichung 
leisten  mufsten.  Wie  er  sich  dann  selbst  vermählte,  so  sollte  auch 
sein  Gott  eine  Frau  haben,  zu  welcher  Ehre  zuerst  die  jungfräuliche 
Pallas  und  das  troische  Palladium,  dann  die  „himmlische  Jungfrau44 
von  Karthago  und  das  alte  Bild  der  Dido  ausersehen  wurde,  welches 
deshalb  mit  allen  Tempelschätzen  als  Aussteuer  zur  Vermählungs- 
feier in  Rom  ausgeliefert  werden  mufste.  Einen  zweiten  Tempel 
errichtete  er  in  seinem  Park  der  Vorstadt  zur  Spes  Vetus3),  wohin 
er  jährlich  im  Sommer  seinen  Gott  in  eigner  Person  auf  einem 
Wagen  geleitete,  wie  davon  verschiedene  Münzen  der  Zeit  eine  An- 
sicht geben3).    Das  Fest  war  mit  vielen  Spielen,  Wettrennen  und  749 

•)  Beim  Chronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Mommsen  heißt  er  das  Elioga- 
ballium,  bei  Hieronymus  Eliogabalum  templum.  Vgl.  Becker  S.  435.  [Vgl. 
Jordan  Top.  2,  33.  382  n.  10.] 

*)  In  der  Gegend  der  Porta  Mnggiore,  s.  meine  Regionen  S.  131. 

*)  Eckhel  I).  iV  VII  p.  249  sqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift:  Sancto 
Deo  Soli  Elagabal.  Auf  dem  Wagen  steht  der  Stein  aus  Einesa,  umgeben  von 
4  Stangen,  auf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt.  Andre  Münzen 
mit  der  Inschrift  Conservator  Aug.  zeigen  den  Stein  auf  demselben  Wagen 
und  einen  Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  im  Felde  einen  Stern.  Noch 
andre,  mit  der  Inschrift  Invictus  Sacerdos  Aug.  oder  Sacerdos  Dei  Solis  Ela- 
Pr eller,  Rom.  MythoL  II.  3.  Anfl.  26 
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anderni  Sinnenkitzel  für  den  Gaumen  und  das  Ohr  des  grofsen 
Haufens  gewürzt,  zu  welchem  Behufe  er  in  jenem  Park  einen  Circus, 
ein  Theater  und  andre  Gehäude  errichten  liefe.  Der  Kaiser  selbst 
führte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten,  von  sechs  weisen 
Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  demselben  rückwärts  einherschreitend, 
damit  sein  Gesicht  sich  keinen  Augenblick  von  dem  Steine  abwende ; 
das  Volk  begleitete  ihn  zu  beiden  Seiten  mit  vielen  Fackeln,  Kränze 
und  Blumen  werfend;  die  Ritler  und  die  Soldaten  zogen  vorauf  mit 
allen  möglichen  Götterbildern  und  vielen  prächtigen  Symbolen  und 
Attributen  der  kaiserlichen  Gewalt.  Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den 
der  Wahnsinnige  bald  mit  seinem  Tode  büfste.  Nach  demselben 
wurde  der  Stein  nach  Emesa  zurückgeführt,  wo  noch  Aurelian  ihm 
seine  Huldigung  darbrachte.  In  Rom  und  im  Occidente  sind  nur 
wenige  Spuren  von  diesem  Cultus  übrig  geblieben1),  dahingegen 
die  nun  folgenden  sich  schon  weiter  verbreiteten  und  länger  be- 
haupteten. 

d.  lupiter  0.  M.  Heliopoli  tanos 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich  nennen8). 
Der  Stammsitz  war  das  syrische  Heliopolis  d.  i.  die  Stadt  des  Sonnen- 
gottes (Baalbek),  welche  zwischen  dem  Libanon  und  Antilibanon  auf  dem 
Wege  von  Byblus  nach  Damascus,  nicht  weit  von  der  Quelle  des  Orontes 
lag.  Das  Bild,  welches  angeblich  aus  dem  ägyptischen  Heliopolis 
stammte,  war  das  eines  jungen  Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines 
Wagenlenkers  erhoben  und  mit  einer  Geifsel  bewaffnet  war,  wäh- 
rend die  Linke  zugleich  den  Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attri- 
bute diesen  Gott  also  zugleich  als  den  Lenker  des  Sonnenwagens, 
als  den  Schleuderer  der  Blitze  und  als  den  Spender  milden  Segens 
characterisiren 8).    In  demselben  Tempel  befand  sich  das  in  diesen 


gabal  oder  Summus  Sacerdos  Aug.,  zeigen  den  Kaiser  vor  einem  lodernden 
Altare,  stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweig,  am  Boden  einen  Stier  als 
Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Aach  in  andern  Urkunden  der  Zeit  nennt  sich 
dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Dens  Sol  oder  Dens  Invictus  Sol 
Elagabal,  s.  Henzen  z.  Or.  n.  5514.  5515.  7414a. 

>)  Or.  1940  [=  C.  I.  L.  6,  708]  Soli  Alagabalo,  2161  [—  das.  9269,  dazu 
2270:  zwei  Ehrenbasen  des  Julius  Balbillus  *.  Sol.  A  Ligabali  —  sac.  Solis), 
1941  [—  3,  4300  Deo  Soli  Alagabal  Ammudati,  wo  Mommsen  Commodian. 
Instruct.  1,  18  de  Ammudate  et  deo  magno  vergleicht.] 

*)  Marini  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolichenoscnlt  S.  51  f. 

*)  Macrob.  Sat.  1,  23,  10  ff.    Auch  auf  den  phönicischen  und  griechischen 
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Zeiteil  sehr  berühmte  Orakel,  welches  für  eine  Stiftung  des  Apollo  7so 
galt,  dessen  Bild  auch  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attri- 
buten zugleich  auf  friedlichen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg 
deutete1).  Die  Orakel  wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine 
Bahre  gesetzten  und  von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes 
des  Jupiter  erlheilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der 
Ferne  durch  schriftliche  Anfrage  consultiren,  auf  welche  er  schrift- 
lich antwortete.  Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste 
männliche  Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Ma- 
crobius  den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet3).  Neben  ihm  wurde 
Atargatis  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet.  Der  prächtige 
Tempel  in  üeliopolis,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaunen  der 
Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  worden.  Auch  in 
Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sich  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  und  in  der  Friedens- 
zeit der  Antonine  aufserordentlich  blühte,  wurden  diese  und  andre 
syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl  die  Trümmer  ihrer  Tempel 
als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen 3).  Der  Jupiter  von  Heliopolis  und 
der  ihm  wahrscheinlich  nah  verwandte  Jupiter  von  Damascus  hatte 
in  Italien,  namentlich  in  Puteoli,  eine  kleine  Gemeinde,  welche  meist 
aus  Kaufleuten  von  Berytos  bestand4).     Andre  Denkmäler  weisen 


Münzen  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  u.  a.  cilicischen  Städten  sind  die  Attribute 
des  thronenden  Jupiter  Ähren  und  Trauben. 

')  S.  die  Beschreibung  und  Auslegung  des  Bildes  bei  Macrob.  I,  17,  G6. 
Ein  ähnlicher  Apollo  auf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  Mumm.  p.  288. 
Ein  Orakel  des  Zivs  Bijlog  zu  Apamea,  Dio  LXXVfll,  8. 

»)  Es  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zachar.  12,  10  und  die  Nachweisungen 
bei  Movers  Phönizier  I,  196,  II,  1,  513.  Auch  Plin.  H.  W.  XXXVII,  186  nennt 
ihn  einen  syrischen  Gott,  Hesych.  v.  'AdaSovs  einen  phrygischen,  der  herma- 
phroditisch gedacht  werde. 

a)  Verschiedene  Denkmäler  palmyrenischer  Abkunft  in  Rom  nennen  den 
Sonnengott  Malachbelus  und  feiern  neben  ihm  bald  den  männlichen  Mondgott 
(Aglibolus)  und  die  Astarte  in  Gestelt  einer  Cypresse,  bald  den  römischen 
Sol  Invictus  und  den  verschleierten  Saturn  mit  der  Harpe,  welcher  auch  auf 
afrikanischen  Denkmälern  der  gewöhnliche  Stellvertreter  des  Baal  ist,  s.  F. 
Lajard  Monum.  d.  Inst.  1847  pl.  XXX VIII,  Annali  p.  47  sqq.,  Culte  du  Cypres 
pyramidal  t  I — III  p.  11  sqq.  Vgl.  die  Inschriften  im  Corp.  I.  Gr.  n.  4480 
und  6015  und  die  ähnlichen  Namen  des  Zeus  in  Beröa  ib.  n.  4450.  4451. 

*)  Mommsen  I.  N.  n:  2474—2476  und  2488  Imp.  Cmsari  Divi  Nervae  f. 
Nervae  Traiano  —  aütores  Iovis  Heliopolilani  Bcrytenses  qui  Puieolit  con- 
*«<</Mf.£Vgl.  ib.  n.  2516  L.  Capurnio  Capüolino  etc.  mtreatores  qui  Jlexandr. 

26* 
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nach  Rom  [»woselbst  auch  diese  Culte,  schon  zur  Zeit  Hadrians,  in 
Transtiberim  ihren  Sitz  gehabt  zu  haben  scheinen1)],  nach  Sieben- 
76i  bürgen,  nach  dem  südlichen  Frankreich  und  nach  Numidien*).  Weit 
mehr  verbreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber  dem 
kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprechende 

e.  Iupiter  0.  M.  Dolichenus. 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien,  Ar- 
menien, Cappadocien  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag  und 
überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiligthümer  lockte3).    Strabo  ge- 

Asiai  Syriai  negotiantur.  Auch  tyrische  Kaufleute  mit  einheimischem  Gottes- 
dienste hatteu  dort  eine  Niederlassung  s.  Corp.  I  Gr.  n.  5853  uod  Mommsea 
in  den  Leipz.  Berichlea  1850  S.  57  ff.  So  wurde  auch  der  arabische  Dusares 
in  Puteoli  verehrt,  Mommseo  I.  N.  n.  2462,  Hcnzen  n.  5828,  wahrscheinlich 
von  Kaufleuten  aus  dem  petraischen  und  nabatäischen  Arabien,  welches  die 
Heimath  dieses  Dienstes  ist.  Vgl.  über  ihn  Movers  Phönizier  I,  337,  Stark 
Gaza  S.  572.  [L.  Krehl  Lber  die  Hei i  der  vorislamischen  Araber,  Leipzig 
1863,  S.  48  ff.  Widmung  Iovi  Optimo  Maxim.  Damasccno  C  I.  L.  6,  405  (Rom, 
in  Tra Steven  .  Hierher  gehört  wohl  auch  die  Widmung  /(ort)  0.  M.  Bal- 
marvodi  (das.  403),  welcher  Gott  in  Berytos  verehrt  wurde  (das.  3,  105.  109), 
und  Iovi  Optimo  Maximo  Caelestino  (C.  I.  L.  6,  404).] 

»)  [In  Traustiberim  (vor  Porta  Portese)  sind  mehre  auf  deu  Beloskult 
bezügliche  Deukmäler  (wie  es  scheint  aus  der  Zeit  Hadrians)  gefunden  wor- 
den (Visconti  Ann.  1860,  415  ff.).  Die  Existenz  eines  Tempels  des  B.  da- 
selbst bezeugt  die  I.  (Visconti,  S.  428  =  C.  I.  L.  6,  50;  Fragin.  einer  Bilingnis): 
.  .  .  Palmyrentu  .  .  .  top  vabv  Br)[l((i ...}',  darauf  bezüglich  auch  C.  I.  L.  6,  51 
tbv  vabv)  Malaxßyky  &t[qi  •  .  .].  Das.  gef.  Fragmente  eines  Reliefs  mit  den 
Inschriften  l4orä(>itj  und  (palmyr.-griech.  Bilingnis;  griech.:)  &eois  nargtuoig 
ü^q>  'lantfitoly  UoTapTy):  s.  Visconti  p.  424  T.  R.  Lateinisch-palmyrenische 
Biliuguis  C.  1.  L.  6,  710  auf  einer  stadtröm.  Ära  (Cap.  Mus.,  im  16.  Jahrb..  in 
Tr aste vc  im  befindlich),  lat:  Soli  Sanctutimo  sac(rum)  u.  s.  w.,  palmyren.: 
'all (irr  hoc  Malakbelo  et  diis  Palmyrae  (Tadmor)'  u.  s.  w.  (s.  die  Litteratnr' 
im  C.  i.  L.).  Vgl.  auch  wegen  der  Epoche  der  Denkmäler  Fabiani  Bull.  arch. 
com.  1878,  153  T.  XI  (lat.-palm.  Grabschrift  aus  Rom).] 

»)  Or.49.  Henz.  5485.  5632  [— C.  I.  L.  6,  422.  420.  423:  dazu  421  ge- 
setzt von  der  vexillatio  alae  Itureorum],  Or.  1245  [Nemausus],  He.  5633 
HC  L  L.  3,  1353  u.  sonst,  p.  1163],  L.  Renier  lnscr.  de  A'lgerie  I  n.  143 
[C  I.  L.  8,  2627  f.] 

•)  Marini  Atti  Arv.  p.  538 — 542,  I.  G.  Seidl  über  den  Dolicheoaskult, 
Wien  1854,  I.  Becker  in  deu  Heidelb.  Jbb.  1854  S.  487—496  und  im  Archiv 
f.  Frankf.  Gesch.  und  Kunst  H.  6,  Frankf.  1854  S.  6  ff.  [J.  Becker  Die  Hed- 
dernheimer Votivhaod  S.  7  ff.  E.  Gerhard  in  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  35, 
31  ff.    C  L.  V  isconti  Bull.  arch.  mun.  1875,  204  ff.  T.  XXI  und  die  Diss.  von 
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denkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
scheint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So  mag 
auch  der  Gultus  des  Iup.  Dolichenus,  über  dessen  Entstehung  wir 
nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  syrischen  Jupiter- 
diensten sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in .  einigen  Punkten  der 
von  Heliopolis  und  Hierapolis  verwandt,  in  andern  erinnert  sie  mehr 
an  den  kriegerischen  Zeus  der  Bevölkerung  von  Kleinasien  Immer 
ist  es  das  Bild  eines  Mannes  in  römischer  Kriegsrüstung,  welcher 
auf  einem  ausschreitenden  Stiere  von  kräniger  Bildung  steht.  Einige 
Denkmäler  zeigen  ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre 
bärtig  und  mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils8), 
alle  in  der  Umgebung  der  Siegesgöttin  und  des  Adlers.  Mehrere 
Inschriften  verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
liopolis, andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eine  eigne 
Iuno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Herkules,  die  Diana.  Offenbar 
ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis  zu 
erklären ,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und  des  752 
lydischen  und  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser  Jupiter 
als  eine  höchste  Macht  des  Himmels,  speciell  als  Sonnen-  und 
Donner -Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  siegreich, 
andrerseits  segnend  und  befruchtend,  ja  selbst  dem  Heilgott  Aescu- 
lapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als  einmal  verbun- 
den wird9).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffassung  vorge- 
herrscht und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen  empfohlen 
zu  haben,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Mysterien  des  Mithras 
auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumgetragen  haben,  durch 

Hettuer  De  love  Dolicheoo  Bonn  1877,  welche  indessen  für  den  stadtrömi- 
sch <*u  Kult  nicht  genügt.  Iuppiter  0.  M.  Dolicfienus  ist  die  correcte  und  auch 
wohl  häutigste  Benennung:  daneben  Dulcenu»  (Dulchenus),  Dolocenut  (z.  B.  C. 
I.  L.  3,3999:  daher  das  unten  genannte  Dolocenum  in  Bom).  —  Angabe  der 
Herkunft:  z.  B.  3,  1301»  /.  0.  M.  Commagenorum  aeterno  1301 b  /.  0.  M.  D. 
c  &  dt  ft  C'Qm  fft Q^yC w  0  •  | 

*)  Vgl.  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  Axt  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der  L., 
welches  nach  einem  Relief  aus  Ninive  abgebildet  ist  bei  Layard  Niniveh  and 
its  Remains  II  p.  451. 

>)  Oder  die  R.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbeils  hat 
er  einmal  eine  Traube  oder  Blume  in  der  Hand. 

»)  S.  Seidl  n.  29  aus  Hermannstadt  [=  C.  I.  L.  3,  1614]:  /.  0.  V.  D.  ex 
proteripto  Num.  Aetmlapii  und  die  wiederholten  Dedicationen  pro  salute,  vgl. 
die  Inschrift  aus  Lambaese  bei  lUnier  1  n.  144  und  145  [=  C.  I.  L.  9,  2624J 
/.  0.  M.  Dolic.    Aesculapio  Ygiae  ceteritque  Diu  immort. 
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Siebenbürgen  und  Ungarn  bis  nach  Kärnten,  Steiermark,  Tirol  und 
in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lombardei,  ja  bis  an  den  Main 
und  Rhein  und  nach  England  und  Algier1).  Doch  hat  auch  der 
Handel  zu  seiner  Verbreitung  beigetragen,  daher  auch  das  südliche 
Italien,  namentlich  Puteoli,  an  Votivsteinen  dieses  Dienstes  reich  ist 
und  im  südlichen  Frankreich  Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  auch 
in  Rom  ein  angesehenes  Heiligthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der 
Stadt,  auf  dem  Aventin,  wo  das  Dolocenu  m  (oben  S.  404  A.  3)  der 
Regionen  nichts  Anderes  ist  als  das  durch  zahlreiche  Inschriften  be- 
stätigte Heiligthum  des  Iup.  Dolichenus').  Dasselbe  bestand  schon 
unter  Commodus,  scheint  aber  unter  Septimius  Severus  und  seinen 
Söhnen  zu  besonderem  Arisehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihun- 
gen pro  salute  L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Fa- 
milie vorhanden  sind,  namentlich  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser 
mit  seinen  Söhnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegen  die 
Parther  aufzubrechen  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  fallen 
in  die  Zeiten  des  Gordian,  Aurelian  und  Diocletian.  Endlich 

f.  Inno  Caelestis. 

oder  Virgo  Caelestis  von  Karthago,  die  alte  Burggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmlich  evocirt  und  nach 
Rom  übertragen  wurde*),  unter  den  Kaisern  aber  mit  dem  von 
neuem  aufblühenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 
7«  die  Astarte  der  Phönicier,  wie  sie  besonders  in  Sidon  mit  großem 
Glänze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels,  welche 
über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und  Regen  gebietet,  eine  jung- 
fräuliche, strenge  und  fanatische  Göttin,  daher  sie  mit  der  Diana, 
der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cybele  identificirt 
wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie  auch  Venus  Caelestis 

')  [S.  jetzt  die  Bände  3.  5.  7.  S  des  C.  I.  L.,  in  denen  der  Koitus,  be- 
sonders im  3.  (vgl.  die  Nachtr.  Eph.  epigr.  2),  stark  vertreten  ist:  es  fehlen 
Steine  im  2.  Bande.] 

')  S.  die  Regionen  d.  St  R.  S.  202.  [Visconti  a.  0.  S.  21 4  ff.,  welcher  auch 
ober  die  aof  dem  Esqoilin  gefundenen,  wahrscheinlich  in  den  Bereich  der 
2.  Cohorte  der  Vigiles  gehörigen  ood  über  ein  von  Detlefsen  Boll,  dell'  ist. 
1S61,  179  in  Trastevere  gefundenes  Denkmal  handelt.  Die  stadtrümiseben 
Steine  s.  im  C  I.  L.  6,  406  ff.  3698  f.    Eph.  epigr.  4,  265  o.  743.] 

•)  Serv.  V.  A.  XII,  841  constat  hello  Punico  secundo  exoratam  Iunonem, 
tertio  vero  a  Scipione  sacris  quibusdam  etiam  Romam  esse  translatam.  \  gl. 
oben  1,  288.  II,  81  A.  2. 
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nannte,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch  Dido  und  Anna  vertreten 
und  im  Cullns  hei  gewissen  Gelegenheiten  mit  lasciven  Gebrauchen 
und  Gesängen  verherrlicht  wurde1).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  kartha- 
gischen Kaisermflnzen  z.  B.  denen  des  Septimius  Severus  und  Cara- 
calla*):  eine  Göttin  welche  auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und 
in  der  R.  den  Blitz,  in  der  L.  eine  Lanze  führt;  neben  ihr  erinnert 
ein  Fels,  aus  welchem  Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Höhe, 
um  den  sie  in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurde8). 
Denn  durch  ganz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische 
Göttin  (Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren 
^Aütqodqxri)  angerufen,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mond- 
göttin nannte4).  Auch  für  eine  Heilgöltin  und  höchste  Schicksals- 
göttin galt  sie,  daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  Weissagerinnen 
aufzutreten  pflegten,  auch  über  politische  Angelegenheiten  und  die 
Zukunll  des  Reichs,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch  ihre 
Sprüche  mehr  als  einmal  in  wilde  Gährung  versetzt  wurde5).  Wie 
sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und  Italien 
Anklang  gefunden  hatte,  beweisen  die  Inschriften,  in  welchen  sie 
bald  Caelestis  schlechthin,  bald  Virgo  Caelestis,  Bona  Dea  Caelestis,  754 
luno,  Diana  Venus  Caelestis,  Invicta  Caelestis  Urania  u.  s.  f.  ge- 
nannt wird6). 

»)  Augustin  C.  D.  II,  4  und  26.  Die  Venus  von  Sicca  bei  Val.  Mm.  II,  6, 
15  ist  vermathlich  dieselbe  Göttin. 

>)  Eekhel  D.  N.  VII  p.  183  sq.  Vgl.  Apnlei.  Met.  VI,  4  p.  3S8  Magni  Iovis 
germana  et  coniuga,  —  sive  celsae  Carthaginis,  quae  te  V irginem  vectura  leo- 
nis  caeio  commeantem  percolit,  beatat  tedes  frequentas,  und  Zoega  ßassir.  I  p.  91. 

»)  Tertull.  Apolog.  23  ista  ipsa  Virgo  Caelestis  pluviarum  pollicitatrix. 

4)  Herodian  V,  6,  4,  vgl.  Horat.  Od.  II,  1,  25  luno  et  deorum  quisquis 
amicior  AJris.  Tertull.  Apolog.  24  l'nicuique  etiam  provinciae  et  civilati  suus 
deus  est,  ut  Syriae  Ostarles,  ut  Arabiae  Dusares,  ut  Noricis  Belenus,  ut  Africae 
Caelestis,  ut  Mauretaniae  reguli  sui. 

6)  Iul.  Capitolin.  Pert.  4,  Opil.  Macrin.  3,  vgl.  Treb.  Pollio  XXX  tyr.  29 
Afri  celsum  Imperatorem  appellarunt  pepb  Deae  Caelestis  ornatum  und  Phi- 
lastrias de  Haeres.  15  Alia  haeresis  est  in  Iudaeü,  quae  Reginam  (adorabat), 
quam  et  Forlunam  Caeli  nuncupant,  quam  et  Caelcstem  vocant  in  Africa. 

•)  Fabr.  p.  637.  667,  Or.  n.  1942  [=  C.  I.  L.  6,  2242  principi  sacerdotum 
Deae  Caelestis).  1944  [—  das.  80].  Henz.  5860  [=  das.  77;  vgl.  78];  Or.  1943 
(=  C.  I.  L.  3,  993  Caelesti  Augustae  et  Aeseulapio  Augusto  et  Genio  Cartha- 
ginis  et  Genio  Daciarum}',  Heoz.  5859  [—  C.  I.  L.  8,  8433  und  sonst  häufig  im 
8.  Bde.,  theils  ohoe  Beinamen,  theils  als  Augusta,  auch  dea  magna  Virgo 
Caelestis  9796.  Ein  sacerdos  Caelestis  in  Tarraco  2,  4310,  C.  Augusta  in  Locus 
Augusti  (Galläcia)  das.  2570].    Vgl.  Munter  Rel.  d.  Karth.  S.  62,  Movers  Phü- 
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5.    Sol  Invictus  und  die  persischen  MUhrasmysterien. 

Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  dieses  Zeitalters  dafis  es  eine  höchste 
göttliche  Macht  der  natürlichen ,  geistigen  und  sittlichen  Ordnung 
der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  der  Erscheinung  der  Sonne 
darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  von  allen  Nationen 
auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des  Attis,  des  syrischen 
Zeus,  des  persischen  Mithras,  des  griechischen  Apollo  u.  s.  w.  Zu- 
gleich bekam  dieser  Glaube  eine  eigentümliche  politische  Wendung 
dadurch  dafs  die  römischen  Kaiser  ihn  sich  zu  eigen  machten,  als 
ob  der  Kaiser  die  höchste  Macht  auf  Erden  sei  wie  der  Sonnengott 
am  Himmel:  ein  Glaube  welcher  in  den  alten  orientalischen  Reichen 
Aegyptens,  Mediens  und  Persiens  von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem 
römischen  Reiche  aber,  vermuthlich  nach  dem  Vorbilde  des  damaligen 
Perserreichs,  zuerst  durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck 
bekam.  Aurelian  war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Relgrad 
gebürtig  und  geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  und 
tüchtigen  Generalen,  denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimfiel. 
Seine  Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in 
jener  Gegend  gewesen  sein;  Aurelian  getiel  sich  später  darin  für 
einen  Sohn  eben  dieses  Gottes  zu  gelten,  welcher  seine  Zukunft 
früh  verkündigt  und  ihn  in  allen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dem  des  Sonuengottes  einer  Schale  wiederzu- 
erkennen, die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien  über- 
reichte, dergleichen  sonst  nur  von  dem  Könige  der  Perser  an  die 
römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in  der 
entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der  Nähe  von 
Emesa  geliefert  wurde,  soll  der  Sieg  durch  eine  göttliche  Erscheinung 
gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurelian  gleich  darauf  in  dem  Tempel 
des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete1).  Daher  seine  grofse  und  frei- 
gebige Fürsorge  sowohl  für  diesen  Tempel,  den  er  von  neuem  baute 
und  mit  kostbaren  Weihgeschenken  überhäufte,  als  für  den  Sonnen- 
TM  tempel  in  Palmyra ;  daher  die  Stiftung  eines  neuen  Sonnencultus  in 
Rom.  Auch  hier  war  der  Tempel  ein  sehr  grofser  und  prächtiger; 
wahrscheinlich  haben  sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  Gebäude 
vom  Garten  Colonna  am  Quirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen 

nicier  1,  604  ff.,  II,  1,  362,  2,  92  ff.    Auch  auf  Malta  wurde  diese  Göttin  als 
Inno  verehrt,  s.  Cic.  in  Verr.  IV,  46,  103,  Val.  Max.  1,  1  ext.  2. 
')  Flav.  Vopi«c.  Aurelian  5.  25. 
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Piazza  S.  S.  Apostoli  hinuntergezogen.  Er  war  nach  orientalischem 
Geschmack  decorirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern,  Ge- 
mälden, Teppichen,  kostharen  Gewändern,  namentlich  aher  mit  den 
Spolien  Palmyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein 
doppeltes  gewesen  zu  sein,  sowohl  das  des  syrischen  Baal,  wie  es 
ihm  bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
Sol1)  d.  h.  des  Wagenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wie  er 
auf  den  Münzen  der  römischen  Kaiser  von  Commodus  bis  Constantin8) 
als  Sinnbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutzgott  des  Kaisers 
sehr  oft  erscheint.  Auch  die  Münzen  Aurelians  sind  reicli  an  Be- 
ziehungen zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald  mit  seinem  gewöhn- 
lichen Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Imperii  Romani  d.  h.  den 
eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vorsteher  des  römischen  Reichs, 
während  Aurelian  selbst  sich  auf  denselben  Münzen  nennt  Deus  et 
Dominus  natus  Aurelianus  Augustus  oder  Restitutor  Orbis,  Resti- 
tutor  Orientis  u.  s.  w.,  also  gleichsam  für  den  incarnirten  Sonnen- 
gott, der  auf  Erden  Ordnung  schafft,  gehalten  wissen  wollte8).  Sol 
Invictus  heifst  er  als  der  unbesiegbare,  immer  von  neuem  über  Nacht 
und  Winter  triumphirende  Held  und  König  der  himmlischen  Heer- 
schaaren,  den  man  nach  dem  Vorbilde  der  Phönicier  und  Perser  um 
die  Zeit  des  kürzesten  Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte 4).  Unter 


*)  Zosimas  I,  61  'HUav  rf  xal  Bf\Xov  xafriÖQvaas  ayaXuujc.  über  die 
Lage  des  T.  s.  Becker  Haodb.  1  S.  587  fl.,  meine  Regionen  S.  137.  Es  wurden 
von  Aureliao  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis  eingesetzt,  im  Gegen- 
satze zu  welchen  sich  die  alteren  Pootifices  maiores  oder  Pontifices 
Vestae  nannten,  >   Marquardt  IV  S.  92  und  195  [Verwaltung  3,  82.  236]. 

*)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  a  l'etude  du  culte  etc.  de  Mit  Ihm  pl.  CIL 
Von  den  Münzen  Aurelians  s.  Kekhel  D.  N.  VII  p.  482  sqq. 

•)  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde,  soll  Aureliao,  als  Valerian  ihn  wegen 
seiner  Dienste  gegen  die  Gothen  auszeichnete,  gesagt  haben:  deus  factat  et 
deus  eertus  ut  et  senatus  de  me  sie  iudicet.  Flav.  Vopisc.  14.  [So  die  Hss.: 
die  Vulgate,  der  P.  folgte,  dii  faciant  et  deus  eertus  Sol.] 

*)  Nach  dem  Kai.  Constant.  z.  25.  Dec.  N(atalis)  Invicti.  [S.  Mommsen 
C.  I.  L.  1  p.  409  f.]  Vgl.  Iulian  Or.  IV  p.  156  ngo  ttje  vtourjvtac  ev&ftog  /una 
rov  leltvtaiov  rov  Kqovov  firjva  noiovfitv  'Hlitp  rov  ntoupaviatatov  ayüva, 
rijv  locnrjv  'J/h'<o  xatatfnj^aamts  lipanjtp.  Nach  Julian  folgte  dieses  Fest 
(ra  "Hkia)  unmittelbar  auf  die  Satarnalien.  Derselbe  spricht  ib.  p.  155  von 
tetraeterischen  Spielen:  ayoptv  'Hkttp  tetQafjrjQixovs  aytävac.  Wach  dem 
Chronogr.  v.  J.  354  und  Hieronymus  stiftete  Aurelian  den  ersten  agon  Solis 
in  Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  jenem  Feste  des  Sol  Invictus  das  Fest  des 
Mitbras  bei  den  Persern  und  das  der  tytQOis  'HqaxXiovc  in  Tyrus. 
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7&e  Diocletian  erlebte  diese  abstracte  Reichs-Sonnenreligion  ihre  höchste 
Blüthe  und  selbst  Gonstantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  von  christ- 
lichem Glauben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberechneten 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige,  anhängig  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihn  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich  selbst 
den  stellvertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennt1),  zu 
empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiserlichen  und  abstracteren  Sonnencultus  fehlte 
es  nicht  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  welche  auf  dem 
Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  demselben  Zuge 
des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsicht  die  weit  ver- 
breiteten Mithrasmysterien1)  von  besonderem  Interesse  sind. 
Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber  im  Laufe  der 
Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretismus  und  Ueber- 
häufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  verändert.  Der  altrömische 
Mitlira  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts,  den,  als  Mitra,  auch  die 
Hymnen  der  Vedas  kennen.  In  dem  an  ihn  gerichteten  Hymnus  der 
Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaffenen  Lichtes,  welche 
zugleich  eine  physikalische  und  eine  moralische  Bedeutung  hat,  die 
des  allsehenden,  allgegenwärtigen,  Alles  durchdringenden  Geistes,  und 
die  der  personificirten  Wahrheit  und  Treue,  des  Wahrers  von  allem 
Verkehr  unter  den  Menschen,  des  Schutzes  aller  Armen  und  Unter- 
drückten. Zugleich  ist  er  ein  König  über  alle  Geister,  die  er  durch 
Nacht  und  Tod  zur  Unsterblichkeit  führt,  auch  ein  streitender  Held 
und  Gegner  aller  finstern  Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  ge- 
waltigem Schlachtwagen,  mit  goldenem  Helm  und  silbernem  Panzer, 
mit  einem  Gefolge  von  verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der 
Wahrheit  einherfahrend  gedacht  wurde5).  Aus  andern  Quellen  des 
persischen  Alterthums  wissen  wir  dafs  auf  Erden  speciell  die  Könige 
ein  Bild  und  eifrige  Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch 
gewöhnlich  bei  ihm  schwuren4),  ferner  dafs  um  die  Zeit  des 

*)  Or.  IV  p.  130  ed.  Spanh.  xttl  ydo  tim  rov  ßaailioK  omtdos  'Hliov.  In 
Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  Rufsland  aufbrach,  im 
Theater  einen  Soooentempel  mit  der  Inschrift:  „Weniger  grofs  und  glänzend 
als  Er  ist  die  Sonne". 

')  [Vgl.  die  unten  zu  S.  759  a.  Litterator.] 

»)  F.  Windischmann,  Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengescbichte  des  Orients, 
Lpz.  1857  (Abb.  d.  D.  Morgen!.  Ges.). 

4)  Xenoph.  Cyrop.  VIT,  5,  53,  Oecon.  IV,  24,  Plutarch  Artax.  4  und  die 
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kürzesten  Tags,  wo  auch  wir  das  neue  Jahr  feiern,  ein  Mithrasfest  m 
begangen  wurde,  bei  welchem  wieder  die  Könige  besonders  hervor- 
traten1) und  welches  sich  noch  jetzt  bei  den  Persern  in  dem  sechs- 
tägigen Feste  Mihragän  behauptet  hat.  Es  lag  also  sehr  nahe  ihn 
mit  dem  über  Nacht  und  Winter  triumphirenden  Sonnengotte  zu 
identificiren,  wie  dieses  spater  wirklich  geschah*),  wo  man  ihn  des- 
halb auch  den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler  zwischen  Licht  und 
Finsternifs,  Ormuzd  und  Ariman.  In  der  allgemeinen  Gährung  und 
Vermischung  der  Religionssysteme,  zu  welcher  erst  das  persische 
Reich,  dann  das  Alexanders  d.  Gr.  und  der  Diadochen  Veranlassung 
gab,  mag  sich  aus  solchen  Anfangen  der  mystische  Dienst  und  Bilder- 
kreis des  Mithras  ergeben  haben,  wie  wir  ihn  aus  den  späteren 
Schriftstellern  und  Denkmälern  kennen.  In  der  hellenistischen  Cultur- 
periode  läfst  sich  sein  Name  von  Syrien  bis  nach  Athen  und  der 
Insel  Thera  nachweisen3),  während  die  Könige  von  persischer  Ab- 
kunft, die  des  Pontus  und  später  die  der  Parther,  sich  oft  nach  ihm 
benennen  und  die  indisch- griechischen  und  indisch -scythischen 
Münzen  des  bactrischen  Reichs  unter  andern  Göttern  auch  den  Mithras 
als  Sonnengott  zeigen,  eine  Gestalt  in  orientalischen  Gewändern,  die 
nun  schon  sehr  an  den  Mithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  er- 
innert4). Ist  der  Höhlencultus  des  Mithras  wirklich  in  Persien  ent- 
standen, wie  alte  Schriftsteller  versichern5),  so  würde  auch  die 


wichtige  Stelle  bei  Flut  Alex.  30,  wo  Darias  zu  einem  Eunuchen  sagt,  tl  ufj 
xttl  ov  fiitn  rrjs  üigatov  rtgftt  fiaxetoviCttg,  all"  tri  deanorra  lytu  4«Q(toe, 
ilni  fioi  atßofitvoi  MI&qov  t«  <f<og  piya  xaX  öel-iav  (ktoduov. 
>)  Athen.  X  p.  434  D,  Strabo  XI  p.  530. 

*)  Strabo  XV  p.  732,  Plut  Is.  et  Os.  46,  vgl.  Hesych.  MC&qag  6  tjkiog 
7T((nu  Iffnnaii  und  J\M9QTjg  6  7iq<ütos  Iv  fflQOaig  &eog. 

")  S.  meine  Abh.  über  Oropos,  Leipz.  Berichte  1852  S.  186. 

•)  0.  Müller  in  den  Gött.  Gel.  Anz.  1838  n.  24  S.  229  ff.  nnd  danach 
Creuzer  z.  Archäol.  2  S.  295  ff.  Die  buddhistische  Toleranz  bat  diesen  nach 
Indien  verpflanzten  Mithrascultus  auch  später  begünstigt,  s.  A.  Weber  indische 
Skizzen  S.  103  ff.  Auch  der  Deus  Lunus  auf  dem  zu  Boden  gestreckten  Stiere 
auf  einem  Votivrelief  aus  Koula  in  Phrygien  bei  Texier  Asie  Mineure  I.  51. 
52  ist  eine  dem  Mithras  verwandte  Gestalt. 

•)  Eubulus  b.  Porphyr,  de  antr.  Nympb.  6,  vgl.  Celsus  bei  Orig.  c.  Cels. 
VI  p.  290  Spencer.  Eubulus  wird  als  ein  Schriftsteller,  welcher  „die  Ge- 
schichte des  Mithras"  in  mehreren  Büchern  beschrieben  habe,  auch  bei  Porphyr, 
de  Abslin.  IV,  16  und  bei  Hieronym.  adv.  Iovin.  II,  14  citirt.  Aufser  ihm 
hatte  Pallas  über  die  Mitbrasmystcrien  geschrieben,  jedenfalls  vor  Hadrian,  s. 
Porphyr,  de  abstio.  II,  56. 
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Weibe  des  Mithras  ein  Product  des  dortigen  Priesterthums  sein, 
denn  beide,  diese  Weihe  und  jene  Höhle,  hängen  aufs  engste  zu- 
?88  sammen.  In  der  römischen  Welt  wurde  dieser  neue  Gottesdienst 
zuerst  zur  Zeit  des  Pom  pejus  bei  den  Seeräubern  bemerkt,  welche 
ihre  Plünderungen  über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausgebreitet 
hatten.  Sie  sollen  von  Cilicien  her,  wo  ihre  Heimath  war  und  Tarsos 
auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb,  diesen  Cultus 
zuerst  dem  Abendlande  mitgetheilt  haben1).  Dafs  er  sich  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  bereits  in  Rom  fest- 
gesetzt halte,  beweisen  die  römischen  Mithrasdenkmäler,  unter  welchen 
verschiedene  von  recht  guter  Arbeit  sind 9).  Unter  Hadrian  und  den 
Autoninen  scheint  er  vollends  in  Schwung  gekommen  zu  sein,  ob- 
gleich diese  Weihe  unter  den  zahlreichen  Geheimdiensten  der  Art 
wegen  ihres  barbarischen  Ursprungs  und  ihrer  rohen  und  über- 
ladenen Symbolik  eine  der  am  wenigsten  geachteten  war').  Erst 
unter  der  Militärdespoüe  des  Septimius  Severus  und  seiner  Sohne 
gehörte  dieser  Cultus  zu  denen  der  Domus  Augusta4)  und  immer 
scheinen  nach  den  erhaltenen  Denkmälern  zu  urtheilen  die  römischen 
Legionen  eine  besondre  Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies 
brachte  es  der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Heidenlhums 
mit  dem  Christenthume  mit  sich  dafs  die  Anhänger  von  jenem  sich 
vorzüglich  solchen  Mysterien  anschlössen,  welche  mit  dem  Christen- 
tum eine  gewisse  äufsere  Aehnlichkeit  und  auch  wohl  manche 
Gebräuche,  z.  B.  die  Taufe,  eine  Art  Abendmahl,  das  Bild  der  Auf- 
erstehung5), von  dort  entlehnt  hatten.  Gewifs  ist  dafs  „die  schwarzen 
Mithrashöhlen",  deren  noch  der  christliche  Dichter  Paulinus  von  Nola 
zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  gedenkt,  sich  in  Rom,  Constantinopel  und 
Alexandrien  unter  den  letzten  Agonieen  des  Heidenthums  behauptet 
hatten. 

')  Wut.  IV in  ii ei.  24  and  die  M.  des  Gordian  aus  Tarsos  bei  Lajard  t.  CII  n.  13. 

')  Unter  den  Dichtern  spielt  zuerst  Statins  unter  Domitian  auf  den  Mithras- 
dienst  an,  Theb.  1,  71b'  ff. 

»)  Origenes  c.  Cels.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Gegner  zum  Vorwarf  dar« 
er  nicht  die  Elensinien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  Mysterien  mit 
dem  Christeothum  verglichen  habe,  sondern  die  persischen  Mithrasmysterien, 
eine  «l'pfoic  äarjfiorärrj.  Bis  Hadrian  scheinen  in  diesen  Mysterien  sogar 
Menschenopfer  herkömmlich  geweseu  zu  sein,  s.  Porphyr,  de  abstio.  II,  56, 
Ael.  Lamprid.  Commod.  9. 

«)  S.  die  Inschr.  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  529  (—  C.  I.  L.  6,  2271]. 

»)  lastin.  M.  Apol.  1,  66,  Tertall.  d.  Baptis.  5,  De  praescr.  Haeret  40. 
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Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Mithrasmysterien,  welche 
entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder  eine  gleiche  769 
Cultusstälte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die  wichtigsten  Quellen 
uns  Ii  Kenntnifs  von  denselben.  Sie  haben  sich  sowohl  im  süd- 
lichen Italien  gefunden *)  als  in  Rom,  wo  es  mehrere  Mithrashöhlen 
gab2),  und  in  Ostia8),  ferner  im  nördlichen  Italien,  in  Tyrol,  in  der 
Gegend  von  Wien,  in  Siebenbürgen,  hin  und  wieder  am  Neckar  und 
am  Rhein,  auch  im  südlichen  Frankreich  in  der  Gegend  von  Vienne 
und  Lyon,  endüch  in  England  und  in  Numidien:  so  dafs  wir  also 
hier  noch  einmal  einem  durch  den  ganzen  romanischen  Occident 
verbreiteten  Gottesdienste  begegnen4).  Fassen  wir  die  wichtigsten 
Thatsachen  dieser  Bildwerke  und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras 
immer  die  Hauptfigur,  eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  na- 
tionalen Anzüge  der  Meder,  Perser  und  Armenier  *).  Seine  Bedeutung 
ist  die  des  Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des  strei- 
tenden, aus  dem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finstemifs  immer 
von  neuem  siegreich  hervorgehenden6).  Eben  deshalb  ist  er  als  ein 

»)  Mooimsen  I.  IS.  n.  3574.  5705.  5706.  5941. 

*)  [Wir  keimen  cm  Mithräum  in  einem  der  Höhlengänge  des  Capitols 
(Jordan  Top.  2,  497  ff.  1,  2,  115),  ein  zweites  an  der  Via  Lata  bei  S.  Silvestro, 
errichtet  im  4.  Jahrhundert  (Henzen  zu  C.  I.  L.  6,  754),  ein  drittes  unter  S.  de- 
mente (Bull,  dell'  ist.  1&67,  33  De  Rossi  Bull,  di  arch.  crist.  1870,  126  Uenzen 
C.  I.  L.  6,  748;  jetzt  unter  Wasser);  doch  hat  es  jedenfalls  noch  mehrere 
kleinere  sacella  gegeben.] 

*)  [Ausführlich  beschrieben  von  Visconti  Annali  1864,  147  ff.  T.  d'agg.  k.  ff.] 
*)  Eine  Uebersicht  über  sämmtliche  Denkmäler  (riebt  Zoega  Abhandlungen 
S.  146ff.,  394 ff.,  vgl.  Bassir.  t.  58  T.  II  p.  14—31,  eine  Sammlung  der  Bilder 
F.  Lajard  iutroduetion  ä  l'etude  du  culte  public  et  des  mystercs  de  Mithra 
P.  1847  pl.  LXXIVsqq.  Außerdem  sind  zu  vergleichen  Memoire  sur  le  culte 
de  Mithra  par  Jos.  de  Hammer  publie  par  I.  Spencer  Smith  P.  1833  und 
Creuzer  über  das  Mithreum  von  Neuenheim  bei  Heidelberg  1838.  D.  Schrr.  II, 
2,  297ff.  Die  wichtigsten  Inschriften  bei  Orelli- Henzen  n.  1908 ff.,  2340IT., 
5S44ff.,  6038  ff.  [Das  sich  fortwährend  stark  vermehrende  Material  hat  anch 
zu  erneuter  Prüfuog  des  Sinns  und  der  Einzcluheitcn  des  Kultus  Anlafs  ge- 
geben: s.  besonders  die  Uebersichtcn  von  Stark  in  der  Festschrift  zur  24.  Ver- 
sammlung d.  Philologen  und  Schulmanner,  Heidelberg  1865,  S.  38 ff.  und 
C.  L.  Visconti  im  Bull,  archeol.  municipale  1872—73  S.  111  ff.  1874  S.  224  ff. 
—  Die  Steine  sind  nur  in  Spanien  spärlich:  besonders  häufig  im  3.  Bande  des 
C.  I.  L.    Die  stadtröuiischen  C.  I.  L.  6,  719  ff] 

t  •  6)  Lucian  Göttervers.  9  6  MOqtjs  Ixtivos  6  Mrjöos,  6  rov  xtxvdw  xal 
ttjv  iiaQtty,  ovtö  (llyvifav  tj  ifiovy  Vgl.  Iup.  Tragoed.  8,  Zoega  a.a.O. 
S.  152,  Creuzer  z.  Archäol.  2  S.  314. 

6)  Bald  heifst  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  Invicto,  bald  Soli  Invicto 
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Kämpfender  und  Ueberwindender  dargestellt,  nehmlich  in  dem  Augen- 
blicke wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier  niederbohrt,  welcher 
nach  seiner  äufserlichen  Auffassung  und  Gruppirung  genau  dem 
Opferstiere  der  Siegesgöttin  (Nlxrj  ßov&VTOvaa),  einer  beliebten 
Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst,  entspricht  Ueber  die  Be- 
deutung dieses  Stieropfers  ist  eben  so  wenig  ins  Klare  zu  kommen 
wie  über  die  der  phrygischen  Taurobolien,  welche  sich  mit  den 
Mithrasmysterien  mannigfach  berühren,  und  die  jener  alten  symbo- 
lischen Darstellung  des  den  Stier  überwindenden  Löwen,  von  welcher 
Gruppe  die  orientalische  Symbolik  so  oft  Gebrauch  macht,  u.  a.  an 
der  Treppe  des  Palastes  von  I'ersepolis.  Höchst  wahrscheinlich  be- 
76o  deutet  der  Löwe  so  gut  wie  Milhras  die  Sonne1),  der  Stier  ver- 
muthlich  die  der  himmlischen  Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes 
entgegengesetzte  und  widerstrebende  irdische  Natur  mit  ihrer  frucht- 
tragenden Kraft s),  aber  auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Fluthen, 
welches  von  dem  Sonnengolte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller  Dinge, 
erst  überwunden  werden  mufs,  ehe  Ordnung  und  Erlösung  in  die 
Welt  kommt.  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so  wesentlich 
der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Milhrasweihe  ist,  dafs  auch 
sein  Heiligthum  immer  eine  Höhle  {anyXcttov,  spelaeum)  sein  mufste, 
doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  welchem  er  immer  von 
neuem  hervortritt  um  der  Welt  zu  leuchten  und  sie  zu  beherrschen  *). 

Mithrae,  bald  schlechthin  lovicto,  auch  Deo  Soli  oder  Au  mini  lavicto  Soli 
Mithrae.    Vgl.  C.  I.  Gr.  d.  GOOS  ff.  aus  Rom,  wo  u.  a.  'HUtp  Mi&Qq. 

')  Mithras  erscheint  hin  und  wieder  selbst  als  Löwe  oder  mit  einem 
Lüwenkopf,  s.  Welcher  z.  Zoega  S.  412,  Creuzer  a.a.  0.  S.  296  Anm. 

Ä)  Daher  der  Schwanz  des  Mithrasstiers  auf  den  Denkmälern  in  einen 
Büschel  Aehren  ausgeht,  was  an  den  kosmischen  Urstier  des  Bundehescb  er- 
innert, der  aber  doch  sonst  nicht  gemeint  sein  kann,  vgl.  Zoega  S.  123. 
M. Ibras  selbst  wird  hin  und  wieder  ßovxlörtog  und  abactor  boum  genannt, 
Porphyr,  d.  antr.  nymph.  18,  Inl.  Firm.  5  p.  6  B.,  was  an  den  Raub  der  Sonnen- 
rinder und  den  Kampf  um  dieselben  erinnert  und  zu  einer  andern  Deutung 
führen  könnte,  vgl.  Windischmann  a.  a.  0.  S.  65. 

")  [Die  Kunstdenkmäler  zeigen  häufig  die  Felsenhöhle  als  Schauplatz  des 
Stieropfers  und  Schriftsteller  (z.  B.  Porpb.  De  antro  Nymph.  5)  wie  Inschriften 
(z.  B.  C.  1.  L.  8,  6975  speleum  cum  sigTtis  et  ornamentis)  nennen  sie  ausdrücklich: 
näheres  bei  Visconti  Anna  Ii  1864,  152  8*.  Die  erhaltenen  Mithrasheiligthünier 
sind  oder  waren  theils  natürliche  Grotten  (wie  das  capitolinische)  theils  teropel- 
artige  Bauten  mit  eigenthümlichem  Schema,  das.  die  Grottenform  nachahmt.  Die 
Mithräen  von  Ostia  und  Heddernheim  bestehen  aus  engen  und  langen  Korri- 
doren an  deren  Ende  sich  die  Sacella  befinden.  Besonders  deutlich  zeigt  das 
römische  von  S.  demente  die  Grottenform.] 
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Daher  Mittiras  in  diesen  Diensten  selbst  als  6  ix  nHqaq,  der  aus 
dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bergschlucht  Gehörne,  angerufen1)  und 
auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in  die  Jahresepoche  verlegt  wurde, 
wo  das  Licht  den  Sieg  über  die  Finsternifs  gewinnt,  entweder  in 
die  des  neuen  Jahres  oder  in  die  der  Frühlings-Tag-  und  Nacht- 
gleiche'), wo  die  Perser  ihr  Newruz  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren 
Jahresanfang  im  März)  feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die 
Mithrasmysterien  den  vorhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in 
dieser  Jahreszeit  vorgenommen  wurde,  entweder  im  März  oder  im 
April.  Auch  passen  zu  dieser  Auflassung  die  übrigen  Figuren,  mit 
welchen  die  Hauptgruppe  auf  den  Mithrasdenkmälern  umgeben  ist, 
namentlich  die  beiden  kleineren,  wie  Mithras  gekleideten  Gestalten 
mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Untergang 
bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von  Sol  und  Lima.  76i 
Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer  verständlich,  be- 
sonders die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde,  reine  und  unreine, 
welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und  zum  Theil  von  seinem 
Blute  kosten;  vielleicht  sollen  sie  die  verschiedenen  Arten  und  Ge- 
schlechter der  irdischen  Natur  ausdrücken,  welche  wie  diese  ver- 
gänglich, sundhaft  und  der  Erlösung  bedürftig  sind.  Jedenfalls  hatte 
sowohl  das  Stieropfer  der  Mithrasmysterien  als  das  der  Taurobolien 
die  Bedeutung  eines  Sühnopfers,  wie  dieses  auch  hin  und  wieder 
durch  eine  Inschrift  ausdrücklich  angedeutet  wird3).  Andre  Bilder, 

*)  lastin.  M.  dial.  c.  Trypb.  70  orav  6k  ot  rä  jov  MOqov  fivat^Qia 
7iaQadtä6v%ts  MytaOtv  ix  niiQag  yiyevrjod-tu  avrov  xai  onqlatov  xaXcbat  rov 
Tonov,  tv&a  fxvttv  roi/s  nn&ofx^vovq  avrqi  nttQatitdovaiv  etc.  Daher  der 
#<6c  ix  7i£tq«c  b.  Iul.  Firm.  20  u.  A.  In  einer  zu  Carnuntnm  entdeckten 
Mithrashöhle  fanden  «ich  sechs  Altäre,  von  denen  die  meisten  Deo  Invicto 
oder  D.  I.  Mithrae,  einer  aber  Petrae  Genitrici  dedicirt  war.  [CLL. 
3,  4414.  4424.  Auch  P{etrae)  G(enetrici)  D(omim")  das.  4543.  Vielleicht  stellt 
das  Relief  Bull.  arch.  man.  1874  T.  XXI,  2  den  aus  dem  Stein  entstehenden 
kleinen  Mithras  dar.] 

*)  Porphyr,  d.  antr.  Nymph.  24  füv  ovv  MMgtf  oixttav  xa&iÖQttv 
r^r  xcnic  t«c  lot\ittQ(as  vniia$<tv  xrL 

8)  So  liest  man  auf  einem  dieser  Bildwerke,  welches  aus  dem  Capitolinischen 
Mithreum  mit  der  Borghesischen  Sammlung  in  den  Luuvre  gekommen  ist,  bei 
Lajard  pl.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  Mitbras  sein  Messer  in  den  Leib  des 
Stiers  stöTst  und  das  Blut  hervordringt,  nach  welchem  der  Hund  begierig  leckt, 
die  Worte  NAMA  SEBESIO  d.  i.  väfia  OißrjOtov  für  oeßdofitov,  vgl.  Zoega 
a.  a.  0.  S.  142.  157.  402,  Welcker  S.  3990.  Eine  andre  Dedicationsinschrift 
endigt  mit  den  Worten:  Nama  eunctu  d.  i.  das  für  Alle  vergossene  Blut.. 
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welche  bei  einigen  Mithrasdenkmälern  die  innere  Tafel  mit  dem 
Stieropfer  wie  eine  Einfassung  umgeben1),  scheinen  die  Geschichte 
des  Mithras  und  des  Stieres  weiter  auszuführen,  hin  und  wieder 
auch  die  verschiedenen  Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wieder 
andre  zeigen  den  Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere  stehend3). 
Noch  andre  fügen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die  Figur  des  Aeon 
hinzu,  welche  in  einigen  Mithreen  auch  als  besondre  Statue  gefunden 
wurde  und  jedenfalls  mit  zu  ihrem  Bilderkreise  gehörte:  eine  aben- 
teuerliche, aus  thierischen  und  menschlichen  Gliedern  zusammen- 
gesetzte und  mit  vielen  Attributen  beladene  Figur,  welche  schon 
ganz  im  Geschmack  des  spätesten  Heidenthums  eine  Anschauung 
von  der  ewigen  Zeit,  dem  persischen  Uranfange  der  Dinge,  geben 
sollte8). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Mysterien  erfahren,  theils  durch 
die  vorhandenen  Inschriften  theils  aus  andern  Quellen,  betrifft  meist 
die  Prüfungen  und  ascetischen  Uebungen,  welche  der  Weihe  über- 
haupt oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vorhergingen,  oder 
diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  Bedeutung  derselben.  Der  Prü- 
fungen, welche  vor  der  Einweihung  zu  bestehen  waren,  sollen  achtzig 
w«  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von  leichteren  zu  immer  schwereren 
Uebungen,  in  denen  der  Einzuweihende  Muth  und  Seelenstärke  be- 
weisen und  sich  durch  Buße  zur  heiligen  Handlung  vorbereiten 
sollte.  So  die  Aufgabe  durchs  Feuer  zu  gehn,  starken  Frost,  Hunger 
und  Durst  auszuhalten,  mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwim- 
men, in  der  Wüste  zu  fasten  u.  dgl.  m. 4).  Endlich  folgte  die  Weihe 
in  verschiedenen  Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  Namen 
kennen,  welche  bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Mithrasbilder 
erinnern  bald  zur  Voraussetzung  anderer  Symbole  anleiten  *).  So  tüefs 


»)  So  besonders  die  Mithrasdenkwäler  von  Neueoheim  bei  Heidelberg  und 
Heddernheim  im  Nassauischen  b.  Lajard  pl.  XC— XCII. 
>)  Lajard  pl.  LXX1V. 

«)  Zoega  S.  185 (f.,  Bassir.  s.  T.  II  t  59  p.  32—40,  Lajard  pl.  LXX 
— LXXIII. 

*)  Suid.  v.  Mi&Qov,  Gregor  Nae.  in  lulian  I  p.  37  ed.  Montagu,  Eton 
1610  und  Nonnus  z.  dems.  ib.  p.  132,  Eudocia  p.  291. 

»)  Porphyr,  de  Abstio.  IV,  16,  Hieronym.  ad  Laetani  ep.  10,  7:  Zerstört 
sei  die  Mitbrashöhle  et  omnia  portentuota  sirnulacra,  quibus  corax,  mpnphu* 
(1.  crypfuus),  mües,  fco,  Per t et,  Helios  Dromo  (1.  Hetiodromus),  Pater  initiantur. 
Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  2343.  2345.  2346  und  die  im  Bullet  dcll'  lost. 
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der  erste  Grad  der  der  Raben  (xoQccxeg,  die  Weihe  xoQaxtxct),  dann 
folgte  ein  Grad  der  xqvyioi  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  (tcov  $tüv  xQvytwv) 
gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (milites),  welche  in  der  Mithras- 
höhle  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Kranz  bekamen,  den 
sie  erst  aufs  Haupt  setzen,  dann  wieder  von  demselben  herunter- 
stofsen  mufsten  mit  den  Worten,  Mithras  sei  ihr  einziger  Kranz1). 
Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  Löwinnen  (leones,  liatvai, 
kfoi'nxd),  denn  auch  in  diesen  Mysterien  konnten  sowohl  Männer 
als  Frauen  eingeweiht  werden:  bei  welcher  Weihe  namentlich  auf 
Keinheit  und  Heiligung  gedrungen  wurde,  immer  in  symbolischen 
Handlungen*).  Von  diesem  Grade  gelangte  man  weiter  zu  dem  des 
Persers  oder  l'erseus  (Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu 
dem  eines  Sonnenläufers  ('HXiodQOfjtog,  'IJXtaxd),  endlich  zu  dem 
höchsten  und  letzten  eines  Vaters  (Pater,  JJatQixä).  welcher  Name 
*  vermuthlich  dem  des  Vater  Mithras  entspricht s).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsprochen  zu  haben  und 
die  untern  Stufen  den  obern  dergestalt  untergeben  gewesen  zu  sein, 
dafs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammenhängende  hierarchische  763 
Verfassung  bekam4).  Mochte  dieses  in  einer  so  zerrissenen  Zeit  für 
Viele  eine  Anziehung  sein,  so  liefsen  sich  Andre  durch  die  Ver- 
heifsung  höherer  Aufschlüsse,  oder  eines  besondern  Trostes  für  dieses 
und  jenes  Leben,  oder  endlich  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heil- 
mittel des  Leibes  und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre 
Mysterien  ihren  Eingeweihelen  zu  überliefern  pflegten.  Wenigstens 

Arclieol.  1354  p.  XXII  sq.  zusammengestellten.    [Uenzen   zu  CLL.  6,  754: 
aufser  mite*  lassen  sich  die  hier  erwähnten  Grade  auf  Steinen  nachweisen.] 

»)  Daher  der  Mithrasdiener  daran  zu  erkennen  war,  dafs  er  nie  bekränzt 
erschien,  Tertull.  de  corona  15. 

*)  Tertull.  adv.  Marcion.  I,  13,  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  15.  17. 

8)  Die  Väter  wurden  auch  Adler  und  Falken  genannt,  «troi  xtti  HQttxts, 
Porphyr,  de  Abstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedeutung  solcher  Thierc,  welche 
mit  scharfem  Blick  und  kühnem  Fluge  der  Sonne  am  nächsten  kommen. 

«)  Jeder  Grad  hatte  seinen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in  einer 
Inschrift  (Bullet,  d.  Inst.  1.  c,  Denzen  z.  Or.  n.  6042  b),  ein  pater  leonum  er- 
wähnt wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335  [=  C.  I.  L.  6,  504])  ein  bieroceryx. 
Alle  standen  unter  Hern  Pater  Patrum  Dei  Solis  Invicli  Mithrae,  Or.  n.  2352 
(=  C.  I.  L.  6,  510].  Ein  Vater  des  Mithras  luufstc  eidlich  geloben  sich  in 
keine  andre  Mysterien  einweihen  zu  lassen,  welches  Gelübde  aber  in  den 
letzten  Zeiten  des  Deidenthums  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  Eunap.  Vit. 
Philos.  p.  52  ed.  Boisson.,  Or.  n.  2351—2353. 

Preller,  Rom  Mjthol.  II.  3.  Aull.  27 
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deuten  die  späteren  Schriftsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen, 
auf  einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung1),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen  und 
siderischen  Weltzusammenhangs*),  noch  andre  auf  allgemeine  religiöse 
Beruhigung  für  das  Lehen  und  den  Tod").  M ithras  selbst  aber  wird 
in  verschiednen  Inschriften  mit  besondrer  Betonung  der  Unbegreif- 
liche (indeprehensibilis),  der  Allmächtige  (omnipotens),  der  Grofse 
(magnus),  [der  Ewige  (Aeternus,  Saecularis)]  genannt*),  während  die 
Schriftsteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge,  als  Vater  und 
Anfang  alles  Lebens,  alles  Heils  preisen &),  so  dafs  wir  auch  in  ihm 
eine  jener  pantheislischen  Göttergeslalten  des  absterbenden  Heiden- 
thums erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zeit  nicht  allein  die 
Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  Mithras  oft  verbunden*),  sondern 
auch  der  BegrifT  des  Mithras  mit  dem  der  verwandten  Götter  andrer 
764  Religionskreise,  des  alexandrinischen  Serapis,  des  syrischen  und 
babylonischen  Baal,  des  griechischen  Apollo  verschmolzen7)-  • 

[bm.    Thrakische  und  sonstige  fremde  Dienste. 

Mit  der  vorstehenden  Uebersicht  ist  der  Reichthum  an  fremden 
Kulten  in  Rom  und  den  Provinzen  lange  nicht  erschöpft.    In  Rom 

')  Porphyr,  de  Abstin.  1.  c. 

*)  Porphyr,  de  aotr.  Nympb.  6,  Geisas  b.  Orig.  c.  Cels.  VI  p.  290.  Nach 
lul.  Firm.  5  war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Sonne  als  des  Feuers, 
nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Elementarkraft.  Auch 
wurde  nach  dems.  neben  Mithras  vorzüglich  Hekate  als  weibliche  Feuer-  d.  h. 
als  Mondgöttin  in  diesen  Mysterien  gefeiert. 

*)  lulian.  Caesarea  p.  336  Spanh. 

*)  Vgl.  die  Reliefs  b.  Lajard  pl.  LXXX,  LXXXIII,  LXXXVIH.  [Aeter- 
nus: C.  1.1*  6,  696].  8,  8923,  Saecularis:  7,  645.  646.  —  Unerklärt  ist  die 
Bezeichnung  Cauto  Pati  (so  Henz.  5853;  Caute  (oder  Cauti)  C.  I.  L.  6,  S6. 
749.  3,  994.  4736;  sonst  Cauto  C.  P.,  auch  G.  P.).  vgl.  Visconti  Bull.  areh. 
inuo.  1974,  233  f.] 

6)  Porphyr,  d.  antr.  N.  24  örjuiovQyof  tov  6  Mt'&Qas  xal  ytvioibiq  6tano- 
rijt.  Nicht  selten  sind  aber  auch  die  Einweihungen  pro  salute  Augusti  oder 
andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesundheit,  s.  Or.  n.  2341 
[=  C.  f.  L.  5,  810].  2344.  2348  [C.  [.  L.  3,  4S00].  Allerlei  abwendende  Mittel, 
Hülfe  gegen  den  bösen  Blick  u.  s.  w.    s.  0.  Jahn  t.  III  S.  96. 

•)  Or.  n.  2351.  2352.  2353  [=  C.  I.  L.  6,  510.  511],  Uenzen  n.  6040  [=  C 
L  L.  6,  509J.  6041. 

7)  .\onnus  Dionys.  XL,  399  ff.,  Claudian  de  laude  Stilic.  I,  59,  Serv.  V. 
A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  babylonischen  Superstition 
mit  der  der  Mithrasmysterien  deutet  auch  Lucian  Menipp.  6. 
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z.  B.  finden  sich  schon  seit  der  Zeit  des  Untergangs  der  Republik 
Spuren  eines  Dienstes  der  thrakischen  Co  ty  tto,  deren  wüste  Orgien 
in  Transtiberim ,  dem  gelobten  Lande  der  fremden  Dienste  gefeiert 
wurden1).  Seit  dem  dritten  Jahrhundert  pflegen  dann  die  in  Rom 
liegenden  Gardetruppen  Ihrakischer  Nationalität  ihre  heimischen 
Gottesdienste  in  Kasernen  und  auf  Exerzierplätzen2).  Diese  wie 
andere  fremde  Götter,  werden  zuweilen  in  Rom,  wie  in  den  Provinzen 
nicht  allein  mit  ihren  Einzelnamen,  sondern  auch  generell  nach 
ihrer  Heimath,  als  'syrische,  heliopolitanische'  u.  s.  w.  benannt3). 
Ward  nun  in  Rom  und  Italien  dieser  breite  Strom  fremden  Dienstes 
wenigstens  bis  zum  3.  Jahrh.  immer  in  gewisse  räumliche  und  so- 
ciale Grenzen  eingedämmt,  so  ist  dafür  in  den  Provinzen,  wohin, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  die  Cognition  des  Pontificalcollegiums 
nicht  reicht,  die  Umformung  fremder  Kulte  zu  römischen,  nament- 
lich in  den  Garnisonen,  um  so  schrankenloser  betrieben  worden. 
Die  Einordnung  der  einzelnen  Erscheinungen  dieser  wichtigen  Ent- 
wickelung  in  die  Geschichte  der  Religion  im  späteren  römischen 
Reich  ist  eine  wichtige  Aufgabe  der  künftigen  Forschung4.)] 

6.  Astrologie  und  Magie6). 

Nichts  reizte  diese  Zeit  so  sehr  als  das  Geheimnifs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  Angst  und 

l)  [Die  spurca  Cotyttia  .  .  .  ubi  adpulsae  rates  ttant  in  vadis  caeno  retentae 
sordido  macraque  luctantes  aqua  (Verg.  Catal.  5,  19  fT.)  gehören  wohl  nach 
Trastevere,  wo  auch  Magna  Mater  u.  a.  fremde  Gottheiten  heimisch  siud 
(vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  441  A.  57).  Aach  Horaz  kennt  sie  Epod.  17,  56. 
Vgl.  luven.  2,  91  f.    Preller  Gr.  Myth.  1«,  576.] 

*)  [S.  die  neuen  Funde  im  Gebiet  des  Prätoriaoerlagers  Bull.  arcb.  munic. 
1876,  61  T.  V— VIII  CLL.  6,  2797  mit  Mommsens  Bemerkung  S.  720:  die 
Weihungen  (aus  der  Zeit  der  Gordiane)  gelten  dem  thrakischen  Hero,  dem 
Asclepios  Zimidreoos  u.  a.  Die  Sprache  ist  die  lateinische.  Dazu  kommt  das 
Kelief  mit  der  Unterschrift  9ffJ  ZßtotiovQfy  x«l  *[«fißad*ovXy  u.  s.  w.  Bull, 
arch.  com.  1880  T.  V  (p.  12).  Die  Darstellungen  sind  von  der  aulsersten 
Itohhcit.) 

•)  [So  dii  Syrii,  dscialonitanit),  Heliupolitani  im  3.  Bde.  des  C.  I.  L.,  Mauri, 
Maurkii,  Mauri  barbari  im  8.  Bande.) 

*)  [Eine  Reihe  barbarischer  Epitheta  römischer  Gottheiten  sind  im  Ver- 
lauf der  Darstellung  genannt  worden.  Der  Gegenstand  bedarf  umfassender 
Untersuchung.  Ein  lehrreiches  Beispiel  bei  Hübner  'Das  Heiligthum  des  Nodon' 
Jahrb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheiol.  58  (1879),  29.] 

*)  [Vgl.  A.  Maury  La  magie  et  l'astrologie  dans  1'antiquite  et  au  moyen 
age.    Paris  1860.    Marquardt  Verwaltung  3,  90.] 

27* 
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Sorge,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaften  preisgegeben.  Da- 
her die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zahlreich  und 
l»roducte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem  andern  Ab- 
schnitt der  Culturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  Mitteln  den 
Schleier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der  Astrologie  und 
Magie,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  auch  in  Rom  und  der  rö- 
mischen Well,  namentlich  unter  den  Vornehmen,  grofsen  Anhang 
fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babylonischen 
Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griechen  und  Humern 
gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  sich  auf  den  Glauben 
einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatum,  wie  derselbe  mit  dem  Ver- 
fall des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  um  sich  griff  und  in  dem 
allgemeinen  Gewirr  der  Gölter  und  Göttersysteme  zuletzt  das  einzige 
Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ueberzeugung  von  einer  specifischen 
Göttlichkeit  der  Gestirne  als  ätherischer  Wesen  des  Himmels  und 
eines  bestimmenden  Einflusses  dieser  himmlischen  Mächte  auf  Ge- 
burt und  Schicksal  der  Menschen  und  irdischen  Geschöpfe:  wie 
dieser  Glaube  ja  zu  allen  Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist. 
In  Griechenland  waren  die  späteren  Pylhagoreer,  Platouiker  und 
Stoiker  diesem  Glauben  sehr  zugelhan :  namentlich  war  Posidonius, 
ein  wissenschaftlich  und  durch  Heisen  vielseitig  gebildeter  Mann, 
der  in  Rom  viel  Anerkennung  fand,  der  Astrologie  sehr  ergeben 
und  eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger1).  Her- 
5  nach  wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astrologie 
als  der  Astronomie2).  In  Rom  warnt  schon  Cato  den  Landmann 
zugleich  vor  dem  Harus|>ex,  dem  Augur,  dem  Wahrsager  (hariolus) 
und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im  J.  139  v.  Chr., 
machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig,  dafs  sie  aus  Rom  und 
ganz  Italien  ausgewiesen  wurden8).  Die  ersten  Spuren  eines  Ein- 
flusses auf  die  höheren  Stände  sind  aus  der  Zeit  des  Marius  und 

■  '  —  — 

')  Augustin  C.  D.  V,  2  Posidonius  Stoicus  multutn  astrologiae  deditus.  — 
Posldoriius  re/  tptilibet  fatalium  siderum  assertor.  5.  Posid.  magnus  astrolo- 
gus  idemque  philosophu».  Dagegen  war  Pauactius  ein  Gegner  der  Astrologie, 
aber  auch  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Cic.  de  Divin.  II,  42.  In 
Italien  scheint  u.  a.  auch  der  Pythagoreer  Archytas  und  seine  Schule  für  die 
Astrologie  gewesen  zu  sciu,  Prop.  IV  (V),  1,  77. 

*)  Prop.  1.  c.  von  Conon,  vgl.  Plutarch  Anton.  33  und  Flav.  Vopisc. 
Saturn.  7. 

«)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Piut  Mar.  42,  Sulla  37. 
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Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  findet  vor  den  Weissagungen 
und  Nativitätsstellungen,  mit  denen  die  Astrologen  clialdäiseher  und 
ägyptischer  Herkunft  der  Gewinnsucht,  dem  Ehrgeize  und  andern 
Lastern  auf  die  unverschämteste  Weise  schmeichelten,  mehr  als  ein- 
mal nachdrücklich  zu  warnen1).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die 
ersten  Gelehrten  der  Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  Ueberzeugung 
von  der  göttlichen  Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht 
und  seinen  Freund  Tarutius,  einen  im  Chaldäismus  wohl  bewan- 
derten Römer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog3),  als 
Nigidius  Figulus,  welcher  für  die  späteren  Astrologen  von  allen 
Römern  die  gröfste  Autorität  war3).  Er  soll  auch  dem  Vater  des 
August  die  Gröfse  seines  Sohnes  gleich  nach  dessen  Geburt  aus  den 
Sternen  geweissagt  haben,  wie  denn  Augustus  selbst  von  der  Macht 
seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war4)  und  die  häufigen  An- 
spielungen der  Dichter  auf  Conslellalionen  und  Nativitätsstellung  die 
zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deutlich  beweisen.  Es 
ist  dabei  zu  bedenken,  dafs  die  Astrologen  neben  ihren  Weissagungen  766 
über  aufserordcntlichc  Wendungen  des  Geschicks  und  die  Stunde 
und  Art  des  Todes,  welche  die  Meisten  anlockten,  sich  doch  auch  auf 
allerlei  praktische  Lebensverhältnisse  des  städtischen  und  ländlichen 
Lebens  einzulassen  hatten  und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft 
und  Erfahrung  des  praktischen  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannich- 
fach  gefördert  haben.  Vorzüglich  aber  hat  doch  auch  die  Astrologie 
der  Alten  immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  geblüht  und 
diese  durch  Erregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Verkündigung 

»)  Tusc.  I,  40,  95,  Do  Div.  11,42  tiad  47.  Quam  multa  ego  Pompcio, 
quam  multa  Crasso,  quam  multa  huic  ipsi  Caesari  a  Chaldads  dicta  memini 
neminem  eorum  tritt  in  senectute,  nisi  domi,  nisi  cum  claritale  esse  moriturum. 
Vgl.  auch  die  Dintribc  des  Philosophen  Favorin  gegen  die  Chaldiier  b.  Gell. 
N.  A.  XIV,  1. 

*)  Varro  b.  Augostin.  C.  D.  VII,  6  aethereas  animas  esse  astra  ac  Stellas, 
eos  caelestes  deos  non  modo  intellegi  esse,  sed  etiam  videri.  Vgl.  Cic.  de  Divin. 
II,  47,  Plut  Rom.  12.    [Mommseo  Chronol.»  145 IT.] 

»)  Locao.  Phars.  I,  639  Figulus,  cui  cura  deos  secretaque  caeli  nosse  fuit, 
quem  non  stellarum  Aegyptia  Memphis  aequaret  visu  numerisque  moventibus 
astra.  Vgl.  Socton  Oclav.  94,  Aogast.  C.  D.  V,  3,  Dio  XLV,  1,  nach  welchem 
er  in  Verdacht  verbotener  Gebeimweishcit  stand,  wie  auch  Hieronymus  zu  45 
v.  Chr.  ihn  einen  Pythagoriker  und  Magier  nennt.  Vgl.  Merkel  Ovid  F. 
p.  LXXXMIsq.,  Hertz  de  ISigidio  Fig.  p.  27  sq. 

«)  Daher  der  Capricornus  auf  Münzen  und  Gemmen,  s.  Sueton  Octav.  94, 
Dio  LVI,  25.    [Anton  De  sideribus  Augusti  nataliciis,  Rosslcben  1861.] 
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aufserordentlicher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  vermehrt,  daher  die 
Chaldäer  unter  den  Kaisern  fast  bei  allen  Verschwörungen  und  Ma- 
jestälsprocesscn  mit  im  Spiele  waren  und  immer  von  neuem  aus- 
gewiesen, doch  immer  von  neuem  zur  Stelle  sind,  selbst  unter  den 
gröfsten  Gefahren  des  harten  Exils  oder  Gefängnisses1).  Erst  unter 
der  Regierung  des  ehrgeizigen  und  kühnen,  dabei  ganz  der  Astro- 
logie ergebenen  Septimius  Severus  erlangten  sie  eine  öffentliche 
Anerkennung  selbst  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofs8).  Nach  ihm 
hat  Alexander  Severus  den  Mathematikern  sogar  einen  eigenen  Lehr- 
stuhl in  Horn  eingeräumt8).  Unter  den  Kirchenvätern  gewährt 
Augustin  in  einem  lehrreichen  Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre 
Unverträglichkeit  mit  dem  Glauben  an  die  göllliche  Vorsehung  und 
die  Freiheil  des  menschlichen  Willens  einen  Blick  in  den  Slreit  des 
Publikums,  Gclehrlcr  und  Ungelehrler,  welche  für  und  wider  die 
Astrologen  Partei  nahmen4). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten  die 
Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  aller  Aber- 
767  glaube ,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenflufs  so  vieler  Arten 
von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten  Wissenschaft 
eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor.  In  Griechenland  war  der 
Dienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien,  und  der  der  Unter- 
irdischen, namentlich  an  solchen  Stätten  wo  sich  s.  g.  Psycho- 
pompeen  befanden,  eine  Schule  dieser  Uebungen  gewesen 6).  Damit 


»)  Tacil.  Ann.  II,  27  und  Hisl.  I,  22  urgentibus  eliam  mathematicis ,  dum 
novoM  motu*  et  darum  Othoni  annum  observatione  siderum  affirmant:  genus 
hominum  potentibus  inßdum,  sperantibus  fallax,  quod  in  civitate  nostra  et  vita- 
bitur  semper  et  retinebitur.  Vgl.  Iuvenil  VI,  562  und  die  INachweisungen  bei 
Marquardt  R.  A.  IV,  101  [Verwalt  3,91].  Am  strengsten  war  es  immer  ver- 
boten, diese  und  andre  Weissager  de  salute  prineipis  oder  de  summa  reipu- 
blicae  zu  consultiren  d.  h.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  werde,  ob  wichtige 
Veränderungen  im  Staate  bevorständen  u.  s.  w.,  s.  Spartian  Scv.  15,  Dio 
LXXVI,  8. 

»)  Herodian  II,  9,  5,  Dio  LXXVI,  11,  Spartian  Sev.  2.  3.  4  und  Geta  2 
gnarus  geniturae  iüius,  cuius  ut  plerique  Afrorum  peritissimus  fuit.  Auch 
Hadrian  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spartian  2  und  15. 

8)  Lamprid.  Alex.  Scv.  26. 

4)  De  Civ.  V,  1—7 ,  vgl.  M.  Uhlcmann  Grundzüge  der  Astronomie  und 
Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52  If". 

6)  Von  Cumae  s.  Cic.  Tuscul.  I,  16,  37  inde  ea  quae  meus  amicut  Appius 
vtxvufiuritia  Jaciebat,  inde  in  vicinia  nostra  Averni  locus,  unde  animae  exci- 
tantur  obscura  tnnbra  opertae  ostio  alti  Achentntis  etc.    Lber  die  Neigung  des 
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vermischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Perser,  der  Babylonier  und 
Aegypter,  bis  Alexandrien  und  seine  Philosophie  unter  anderm  Wahn- 
glauben auch  diesen  zu  stützen  unternahm.  In  Rom  mufsten  schon 
im  J.  97  v.  Chr.  die  Menschenopfer  zu  magischen  Zwecken  durch 
ein  eignes  Senatusconsult  verboten  werden,  worauf  von  solchem  Greuel 
in  der  nächsten  Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurde1).  Doch  gehö- 
ren seitdem  die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Beschwörung  bei  den 
Dichtern  zu  den  beliebtesten  Schilderungen ,  und  bei  der  Unter- 
suchung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenschlächterei  zur  Sprache*),  bis  end- 
lich Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  diesem  aufs 
angelegentlichste  ergeben  war.  So  werden  auch  jene  Schilderungen 
der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkwürdige  Weise  zugleich  aus- 
führlich und  düster  und  grauenvoll,  namentlich  die  bei  Lucan 
Pharsal.  VI,  507 ff.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Nacht  vor  der  Schlacht 
bei  Pharsalus  die  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe  Erichtho8)  in  der 
Nähe  des  Schlachtfeldes  aufsucht,  um  durch  sie  aus  dem  Munde 
eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren,  und  eine  andre  bei 
Slalius  Theb.  IV,  40611.,  wo  Tiresias,  dieser  alte  durch  das 
griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  berühmte  Prophet, 
nun  auch  zum  Nekromanlen  geworden  ist.  Das  Ziel  und  der  An- 
laß* solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier  wie  bei  der  Astro- 
logie gewöhnlich  die  politischen  Leidenschaften  der  Zeit,  daher  beide, 
die  Magier  und  die  Astrologen  oft  neben  einander  genannt  und  ver- 
folgt werdeu,  bis  bei  der  allgemeinen  Verfinsterung  auch  die  Magie 
immer  weniger  Anstofs  erregte.  Hadrian  verschmähte  nicht  das 
Opfer  des  Antinous  um  sein  Leben  zu  verlängern.  Marc  Aurel  ver-  7« 
sammelte  vor  dem  Feldzuge  gegen  die  Marcomannen  die  Priester, 
Seher  und  Magier  aller  Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von 
Beschwörungen  und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch 
den  berühmten  Regen,  welcher  ihn  im  Kriege  mit  den  Quaden 
rettete,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferuug  nicht  dem  Gebete 


Appius  Claudius  Pulcher,  welcher  Ciceros  College  im  Augurat  war,  zur  Ne- 
kromautie  vgl.  de  Divio.  I,  59,  132. 
>)  Pliu.  II.  N.  XXX,  12. 

')  Tacit.  Ann.  II,  69,  Dio  LVII,  18.  Von  Neros  wüstem  Aberglauben  und 
»einem  Eifer  für  solche  Dinge  s.  Plin.  H.  IN.  XXX,  14  f.  Vgl.  ib.  16  von  dea 
Opfern  der  Magie:  homines  immolare  etiam  gratissimum. 

»)  Ovid  Heroid.  XV,  139. 
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der  Christen,  sondern  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  ver- 
dankte1). Sein  Sohn,  der  wilde  Commodus,  soll  sogar  viele  Kinder 
gelödtet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzuwenden1).  Auch  Septimius  Severus  glaubte  nicht  blos  an  Astro- 
logie, sondern  an  Magie  und  Geheimweisheit  aller  Zeiten  und  Länder, 
daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusammenbrachte,  welche 
er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausgebeutet  halte,  zuletzt  in 
dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alexandrien  verschlossen  haben 
soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Caracalla,  der  Bösewicht,  welcher 
es  in  seiner  Gewissensangst  mit  allen  Orakeln  und  allen  möglichen 
Arten  von  geheimer  Weisheit,  Magie,  Astrologie  und  Eingeweideschau 
versuchte.  Kein  Priester,  der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  ent- 
ging seinen  spähenden  Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft 
citirt,  selbst  der  Geist  seines  Valers  und  des  Commodus,  bei  welcher 
Gelegenheit  sich  der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungerufen 
mit  eingestellt  haben  soll a).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren 
Zeiten  auch  nicht  seilen  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Briten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  allen 
die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen  Menschen- 
opfer unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde Doch  ver- 
schmähte es  weder  Aurelian  noch  Diode tian  sich  bei  Druiden weibern 
wegen  ihrer  Zukunft  Raths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 
769  aller  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  bei  Uesiod 
wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  Naturgebiele  mächtige  Göttin  ge- 
schildert, und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie  allgemein 
anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Proserpina  trug 
vollends  dazu  bei  ihren  BegrifT  auf  dem  Wege  des  Cultus  immer 

')  lul.  Capitolin.  M.  Antonio.  13,  Dio  LXX1,  S.  Diu*.  Julianus  sacht« 
durch  Magie  den  Hafs  des  Volkes  und  der  Soldaten  tu  beschworen,  Spartiaa  7. 

»)  Dio  LXXIII,  16.  Ähnliche  Greuel  wardeo  voa  Heliogabal  erzählt, 
Lamprid.  8.  Auch  die  Chaldäer  standen  in  dem  Hufe  des  Kiodermordes  zu 
magischen  Zwecken. 

»)  Dio  LXXV,  13,  LXXVU,  15  and  IS,  Ilcrodian  IV,  12.  Durch  Cara- 
calla kam  auch  Apollonius  von  Tyaua  zu  Ehren,  dessen  abenteuerliche  Ge- 
schichte hinsichtlich  des  Aberglaubens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist. 

*)  Plin.  H.  N.  XXX,  13,  Sueton  Claud.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44,  Xu- 
merian  14.  15. 
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mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wurde  auch  sie  in  diesem 
Zeilalter,  wo  alle  Theokrasie  und  Mystik  blühte  und  das  Grauenvolle 
mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem  Lieblingsbilde  alles  pantheisti- 
schen  Aberglaubens,  namentlich  des  der  Nachtseite  der  Natur  und 
den  Gespenstern  des  Grabes  zugewendeten.  Noch  Diocletian  gründete 
zu  Antiochien  einen  unterirdischen  Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta, 
zu  welcher  man  auf  365  Stufen  hinabstieg1).  Auch  sind  aus  dieser 
späten  Zeit  verschiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  ge- 
heime Weihen  deuten,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln 
der  damaligen  Symbolik  d.  h.  durch  Ueberladung  mit  verschieden- 
artigen Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  Urwesen 
erklärt  werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schicksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todlen  gebiete9).  Auch  in  den  Dedicationsliteln  dieses 
Zeitalters  erscheint  die  Weihe  der  Hecate  nicht  selten  neben  denen 
des  Bacchus,  der  Isis  und  des  Serapis,  der  Grofsen  Mutter,  des 
Milhras3),  welche  zusammengenommen  gewissermaßen  einen  letzten 
Auszug  des  verfallenen  Heidenthums  darstellten. 

7.  Der  Kaisercullus. 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und  ver- 
storbenen Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum  Wesen 
des  Despotismus  als  der  Religion,  welche  die  irdische  Gewalt  für 
den  unmittelbaren  Ausflufs  und  die  sinnliche  Darstellung  der  himm- 
lischen nahm.  In  Griechenland  führte  das  Beispiel  des  Orients,  der  770 
herkömmliche  Heroendienst  und  der  Verfall  der  Freiheit  und  des 
alten  Gölterglaubens  zu  derselben  Entartung,  zunächst  in  Kleinasien, 
wo  schon  dem  Lysander  Allare  errichtet  und  Opfer  und  Spiele  ge- 
stiftet wurden.   Zur  Zeit  des  Demetrios  Poliorketes  war  dieser  neue 


')  O.  Müller  Qu.  Antiocb.  p.  99. 

*)  P.  v.  Koppen  Die  dreigcstaltete  Hekatc,  Wien  1823,  über  ein  Bild  im 
Mus  eil  in  zu  Herrmannstadt  mit  Reliefdarstellungen,  welche  doch  wohl  nur  die 
verschiedenen  Kreise  und  Gebiete  ihrer  Herrschaft  vergegenwärtigen  sollen. 
Vgl.  auch  Ed.  Gerhard  Antike  Bildw.  t  314,  1—10,  S.  405  ff.,  Archaol.  Ztg. 
1,132  IT.  t.  VIII,  welches  Bild  eher  die  Hören  darstellen  möchte.  Zur  Cha- 
rakteristik des  populären  Hekateglaubens  sind  interessant  die  von  0.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1S55  S.  107  besprochenen  Zaubernägel.  [S.  Griech.  Mytb.  I8,  25Sff. 
vgl.  oben  I,  321.  322  A.  !.] 

«)  Or.  n.  1901.  233^.  2351—53  [=  C.  I.  L.  6,  500.  504.  1675.  510.  511). 
2361. 


Digitized  by  Google 


426 


ZWÖLFTER  ARSCHMTT 


Cullus  auch  in  Athen  bereits  zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation 
geworden,  und  als  hernach  statt  der  griechischen  und  macedoniscben 
Feldherrn  die  Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der 
Apotheose  auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherrn  sowohl  als 
auf  die  Präfeclen,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  der  Menschenfurctit 
in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients,  wo  die  Hofsilte  der 
alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des  griechischen 
Geistes  zusammentrafen,  zur  höchsten  Rlüthe  gediehen  und  eine 
Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempeln  und  Festen  ge- 
worden, bei  den  Seleuciden  und  namentlich  bei  den  alexandrinischen 
Piolemäern,  von  deuen  vermuthlich  manche  conventionell  gewordene 
Formen  und  Formeln  der  Adulation  und  Apotheose  nachmals  un- 
mittelbar auf  Rom  und  die  römischen  Kaiser  übergegangen  sind. 

In  Rom  führten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultat, 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.  Wurden 
doch  auch  bei  den  italischen  und  sicilischen  Griechen  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  römischen  Feldherru 
und  Proconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und  Kleinasien,  z.  B. 
in  Syracus  einem  Wohlthäter  C.  Marcellus  und  seiner  Familie  zu 
Ehren  eigne  Marcellea,  welche  Verres  die  Frechheit  hatte  in  Verrea 
zu  verwandeln x).  Als  es  daher  später  zwischen  Cäsar  und  Pom- 
pejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es  im  Sinne  der  Griechen  nichts 
Aufserordentliches  als  die  Neapolitaner,  Puteolaner  und  andre  Grie- 
chen für  das  Wohl  des  in  Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus 
beteten  und  opferten  (oben  S.  236).  Wrohl  aber  war  es  etwas  Neues 
und  das  sicherste  Symptom,  dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und 
die  Stunde  des  Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener 
Entscheidung  in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Casars 
beschlossen  wurde.  Mit  dem  Halbgotte  fing  man  an  und  mit  dem 
Gölte  hörte  man  auf:  die  gollesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburlstags,  die  öffentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benennung 
771  des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes  Bild  und 
das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  andre  Beschlüsse 
überboten  sich  in  rascher  Folge  bis  zu  seinem  Tode*).  Anfangs 

*)  Cic.  in  Verr.  II,  2,  51;  67,  154. 

8)  S.  aufter  Dio  Cass.  1.  XLUI  und  XLIV  Appian  de  bell.  civ.  II,  106 
und  Suctou  Cacs.  76  [vgl.  Drumann  3,664  fr.].  Vgl.  den  Aasspruch  Varros  b. 
Augustin  C.  Ü.  III,  4  üben  I,  35,  1  und  den  Ciceros  das.  74,  1. 
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abwehrend  liefs  sich  der  grofse  Mann  solche  Huldigungen  doch  bald 
gefallen ;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemeinen  Servilismus  der  Zeit  zur 
Entschuldigung  gereichen  mag  dafs  gewisse  Elemente  des  älteren 
Glaubens,  z.  B.  der  an  die  Laren,  die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den 
Gebildeten  auch  die  herkömmliche  euhemerislische  Ansicht  von  der 
Entstehung  des  Götterdienstes  der  Apotheose  leicht  entgegenkamen. 
Aber  was  bei  dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Hul- 
digung erschien,  das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staats- 
klugheit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstätte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demselben 
dem  Cäsar  wie  einem  Gölte  geopfert;  dann  benutzte  Octavian  die 
Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Julium  um  an 
den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den  gleichzeitig  erschei- 
nenden Kometen  um  den  Volksglauben,  dafs  dieser  Stern  der  gött- 
lich verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch  Bild  und  Schrift  zu  be- 
festigen1). So  wurden  nun  nicht  allein  alle  früher  beschlossenen, 
dann  wieder  abgeschafften  Ehren  von  neuem  hervorgesucht  und  ver- 
mehrt, sondern  Cäsar  oder  der  göttliche  Julius  (Divus  Iulius),  wie 
er  von  nun  an  hiefs,  wurde  bald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde 
und  Garanten  der  Monarchie  wie  Romulus  Quirinus,  auch  er  ein 
Julier,  es  für  diese  Zeit  war.  Namentlich  machte  in  dieser  Hin- 
sicht die  Stiftung  des  Tempels  des  Divus  Iulius  auf  dem  Markte, 
auf  derselben  Stelle  wo  früher  jener  Altar  gestanden2),  Epoche,  so 

»)  Dio^XLV,  7,  Sueton  Caes.  88,  Augustus  selbst  b.  l'Jia.  H.  N.  II,  93,  vgl. 
lul.  Obseq.  68,  Serv.  V.  A.  Vlll,  681.  Daher  Virg.  Ecl.  IX,  47  ccce  Dümaei 
processit  Caesaris  attrurn.  [Augustus  selbst  (bei  Plin.  a.  0.)  spricht  vou  dem 
Kometen,  der  an  den  Tagen  der  von  ihm  gegebenen  Spiele  zu  Ehren  der  Venus 
Genetrix  auf  dem  Forum  Iulium  ersebieu:  eo  sidere  significari  volgus  credidit 
Caesaris  animam  inter  deorum  immortalium  numina  reeeptum,  quo  nomine  id 
insigne  simulacro  capitis  eius  quod  mox  in  foro  consecravimus,  adiectum  est. 
Dies  kann  nur  von  dem  Bilde  der  aedes  Divi  luli  auf  dem  grofseo  Forum  (ded. 
18.  Aug.  725,  fertiggestellt  schon  718  oder  früher)  verstanden  werden.  Den 
Kometen  an  der  Stirn  tragt  die  nach  J.  Friedläuders  Deutung  (Arch.  Zeitung 
1867,  110  f.)  als  Divus  Julius  zu  bezeichnende  Figur  des  von  Conze  (die  Fa- 
milie des  Augustus,  Halle  1866)  publicirteu  Reliefs  von  Ravenna,  welches 
offenbar  zu  einem  Denkmal  der  Apotheose  der  Julier  gehört.  S.Jordan  Hermes 
9,  342  ff.  und  unten  A.  2.  Die  Erhebung  zum  divus  ist  formell  durch  Gesetz 
und  Senatsschluss  erfolgt  I.  R.  N.  5014  genio  deivi  luli  parentis  'patriae  quem 
senat us  populusque  Romanus  in  deorum  numerum  rettulit;  C.  1.  L.  1,  626  =  6, 
872  Itivo  Iulio  iussu  populi  Rom  an  i  stätutum  est  lege  Rufrena,  worüber  Momm- 
sen  zu  C.  1.  L.  1  a.  0.  Staatsrecht  2»,  733.] 

*)  Becker  Handb.  I,  335.    Caesar,  qui  primus  divinos  honores  meruit  et 


42S 


ZWÖLFTER  ABSCHNITT. 


sehr  dafs  Augustus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen 
Göttercultus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
pflegt.  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  gemeint 
dafs  ausdrücklich  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Cäsar  solle  in 
Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschlechts  folgen,  da 
er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei;  wie  man  andrerseits  an 
T7i  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlichen  Milde  dadurch  erin- 
nerte dass  man  seinem  Tempel,  obwohl  der  Altar  noch  vor  kurzem 
die  Stätte  einer  höchst  blutigen  Rache  an  seinen  Mördern  gewesen 
war,  die  volle  Gerechtigkeit  eines  Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Ehren 
Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompeji»  hielt  es  nicht  mehr 
für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erinnern ;  er  liefs  sich 
in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitäne  alles  Ernstes  als  einem 
Sohne  des  Neptun  huldigen1).  Antonius  behauptete  vom  Hercules 
abzustammen  und  Bacchus,  der  grofse  Gott  und  Sieger,  war  das  Ideal 
seines  Lebens8);  daher  er  in  Rom,  vollends  nach  dem  Siege  bei 
Pharsalos,  vor  aller  Welt  den  Herakliden  spielte,  bei  den  Griechen 
und  Asiaten  aber  als  Bacchus  von  Ort  zu  Ort  zog  und  sich  mit 
schwärmenden  Gesängen  und  Festzügen,  Schmausen  und  Geldern, 
Mädchen  und  Buben  den  Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien 
kam  und  dort  von  der  Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  ge- 
bändigt wurde3).  Weit  vorsichtiger  und  klüger  verfuhr  Octavian, 
der  deshalb  sein  Ziel  um  so  sicherer  erreichte:  niemals  ergreift  er 
die  Initiative,  sondern  Alles  läfst  er  sich  aufnöthigen,  und  immer  will 

Divus  appellatus  est,  Scrv.  V.  Ecl.  V,  56.  [Cber  den  Tempel  und  das  in  seine 
Lex  aufgenommene  griechische  Asylrecht  s.  Jordan  in  der  A.  1  a.  Abhandlang.] 

>)  Vgl.  oben  S.  124  und  Plin.  H.  N.  IX,  55  und  die  Münzen  b.  Eckhel  D. 
N.  VI  p.  27.  Daher  Horat  Epod.  9,  7  ut  nuper  actus  cum  freto  Xeptunius 
Dux  fugit  ustis  navibus. 

*)  Plutarch  Anton.  60  nQoatpxtfov  o*'  iairtoy  *Ayztivtoe  'H^axlti  xaxit  y{~ 
voc  xal  stiorvot.f  xctru  jov  roi  ßiov  Gjlov.  c.  4  qy  tf*  Xoyos  nalatos  'ifga- 
xlttöaq  ihm  ioi>s  'Avitorlovs  an'  'Avitovos  naidog  'U^axUov;  ytyovoTttc. 
Vgl.  Appian  b.  c.  III,  16  (oben  I,  99,  2)  und  die  Löwen  des  Antonius  b.  Cic. 
ad  Att.  X,  13,  Plin.  VIII,  55. 

>)  Plut.  Anton.  23  ff.  Socrates  Rhod.  b.  Athen.  IV  p.  14S,  Dio  XLVITI,  39, 
Vcll.  Paterc.  II,  S2,  Seneca  Suasor.  1,  6,  Eckhel  D.  N.  V  I  p.  64  sqq.  Für  die 
Ägypter  hiefsen  Kleopatra  und  Antonius  Isis  und  Osiris,  ihre  Kinder  Helios 
und  Selcne.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Costüme  der  Isis  aufzutreten,  s.  Plnt. 
36.  54.   Dio  L,  5.    [Vgl.  Drumann  1,  465.] 
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er  nur  als  Friedensfürst  erscheinen,  als  Wohlthäter  des  mensch- 
lichen Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge, 
als  Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  ofliciell  nur  als  guter  Ge- 
nius, obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtern  und  Schmeichlern  doch 
auch  recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als  Apollo  oder  als  den  künftigen 
Gott  der  Götter  begrüfsen  liefs *).  Die  aufserordentlichen  Ehren  und  773 
Auszeichnungen  häuften  sich  seit  dem  Siege  über  S.  Pompejus;  dann 
war  der  Sieg  bei  Actium,  von  welchem  Augustus  selbst  seine  Mon- 
archie datirte8),  für  Rom  und  das  ganze  römische  Reich  das  Signal 
dafs  die  Zeit  gekommen  war.  Schon  begann  in  Asien  seine  gött- 
liche Verehrung  an  der  Seite  der  Dea  Roma,  obwohl  er  für  die 
dortigen  Römer  nur  die  Verehrung  des  Divus  Iulius  in  derselben 
Gruppirung  zuliefs  und  in  Rom  eine  göttliche  Verehrnng  seiner 
eignen  Person,  so  lange  er  lebte,  beharrlich  ablehnte8).  Indessen 
wetteiferten  die  Hauptstädte  Kleinasiens,  Aegyptens  und  Syriens, 
die  verbündeten  Könige  und  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  auch  die 
Griechen  um  so  nachdrücklicher  in  dem  neuen  Kaisercultus4),  und 
die  westlichen  Provinzen,  Spanien  und  Numidien,  Gallien,  auch  Italien 
konnten  um  so  weniger  zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  persönliche 
Nähe  uud  die  Wohlthaten  des  um  die  Ordnung  des  Reichs  im 
höchsten  Grade  verdienten  Fürsten  empfanden,  wie  namentlich 
Spanien  und  Gallien6).  Auch  wurde  der  Name  Augustus  neben 
dem  der  Roma  je  länger  desto  mehr  zum  Symbole  der  politischen 


>)  S.  bes.  Virgil  Georg.  1,  24  ff.,  III,  16  ff.,  vgl.  oben  I,  307  f.,  II,  202,  1.  Eiü 
Arzt  dedicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  officinelleu  Kräuter  mit  der  prae- 
Jatio  rcligiosa,  ut  omnibus  malis  humanis  illius  potissimum  prineipis  semper 
mederetur  matestas,  Plin.  H.  N.  XXV,  4. 

»)  [Vielmehr  die  Griechen  und  mit  ihnen  Dio:  s.  Mommsen  Staatsrecht 
2»,  724  f.]. 

*)  Dio  LI,  20,  Sueton  52,  oben  S.  354  f. 

4)  Prächtiger  T.  des  August  in  Alexandrien,  16  Xtyoptvov  Sißaoitov, 
v>o  August  als  Beschützer  der  Schiffahrt  verehrt  wurde,  neben  der  Livia, 
Philo  legat.  ad  Cai.  p.  567  sq.,  vgl.  die  Inschrift  aus  Philä  b.  Lctronne 
reeucil  II  p.  343  KulattQi  novxouiSovtt  xa\  (tnttQ(uv  xgcct^ovit,  Zarl  toi 
Ix  Zavoq  nargoe  'EltvÖtQiy,  dtonor«  EiiQionas  n  xal  Hotfoe,  «<tt<w 
anuaag  'Eklädog,  oc  2toii}Q  Ztvs  tivütilt  /uiyas  etc.  und  die  Münzen  bei 
Eckhel  IV  p.  45  sq. 

s)  Daher  in  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  durch  ihre 
Namen  und  Monumente  das  Andenken  Cäsars  und  Augusts  pflegten.  (  ber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städteleben,  Kunst  und  Alterthum  in  Frank- 
reich S.  92. 
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Wiedergeburt  des  römischen  Reiches,  seiner  Hechte,  seines  Glaubens 
und  seiner  Civilisation,  in  welcher  Hinsicht  dieser  Cultus  sich  sogar 
zu  einer  Art  von  Propaganda  des  neubegründeten  Reiches  unter  den 
gallischen  und  germanischen  Völkern  und  Häuptlingen  ausbildete; 
wie  sich  bei  der  Ära  Romae  et  Augusti  in  Lyon  fünfzig  Völker 
durch  ihre  Häuptlinge  zum  gemeinsamen  Bekenntnifs  einer  religiösen 
Verehrung  dieser  politischen  Mächte  vereinigten1)  und  nach  dem 
Muster  dieser  Stiftung  mit  der  Zeit  in  andern  Gegenden  ähnliche 
entstanden,  namentlich  auf  der  Stätte  von  Köln  die  Ära  Ubioruin, 
774  eine  Schule  der  römischen  Gesinnung  für  die  germanischen  Häupt- 
linge. Kurz  es  erhoben  sich  während  der  Regierung  des  August 
und  nach  derselben  eine  Menge  von  Altären,  Tempeln,  Basiliken, 
Propyläen  u.  s.  w.,  die  seinen  Namen  und  sein  Andenken  wetteifernd 
verherrlichten,  wie  davon  die  Inschriften  und  Münzen  so  vieler  Städte, 
hin  und  wieder  auch  die  Ruinen  zeugen8).  In  Spanien  wurde  Tar- 
raco  schon  unter  August  zum  Mittelpunkte  einer  Verehrung ,  welche 
mit  der  Zeit  immer  glänzender  wurde8),  während  in  Neapel  gleich- 
falls noch  bei  seinen  Lebzeiten  pentaeterische  Spiele  zu  seiner  Ehre 
eingesetzt  wurden4)  und  die  benachbarten  Städte,  namentlich  Puleoli 
und  Cumä,  nicht  zurückblieben.    In  Rom  selbst  ging  man  freilich 

»)  Strabo  IV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  Sueton  Claud.  2,  Dio  UV,  32,  Eckhel 
D.  N.  VI  p.  135  sqq.,  Boissicu  loser,  de  Lyon  p.  82  sqq.  und  p.  113.  Über 
die  Ära  Ubiorum  s.  Tacit.  Ann.  I,  57  und  P.  Ritter  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A. 
F.  im  Rheinl.  XVII  (1851)  S.  47  ff. 

')  Über  den  T.  zu  Aucyra  und  das  dort  erhaltene  Mon.  Ancyranom 
s.  A.  \V.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  Berl.  1845,  Texier  Asie  Minenre  pl.  64 — 66. 
[G.  Perrot  Exploration  archeologique  de  la  Galatie  etc.,  Paris  1862,  pl.  25, 
26,  27,  29.  Mouiinsen  Res  gestae  divi  Augusti  B.  1865.]  Bekannt  sind  aulserdetu 
die  Ruinen  zu  Mylasa  in  Karien  und  der  T.  zu  Pola  in  Istrien  [oben  S.  355,  2]. 
Über  den  im  J.  11  v.  Chr.  in  Narbonne  dem  INumen  Augusti  zur  Feier  seines 
Geburtstags  geweihten  Altar  s.  Or.  n.  2489  [=  Wilmanns  Ex.  104],  Fischer 
R.  Zeittafeln  S.  443,  Zumpt  de  Augustal.  p.  10  sq.  [Vgl.  Jordan  Krit.  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  1.  Spr.  253.]  Interessant  ist  auch  das  dem  August  und  seiner 
ganzen  Familie  zu  Pavia  geweihte  Monument,  von  welchem  der  Dedications- 
titel  durch  den  Anon.  Eiusiedl.  erhalten  ist,  a.  Mommseo  Leipz.  Ber.  1850 
S.  313-320.    [C.  I.  L.  5,  6416.] 

a)  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberius  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  Ann.  I,  79,  Eckhel  D.  N.  I  p.  57  sq.  [S.  Hübner  Hermes 
1,  109  ff.]. 

«)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2  n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  August  die  durch 
Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  s.  Strabo  V 
p.  246,  Sueton  Octav.  98,  Claud.  11,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  LX,  6  u.  A.  In 
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einen  langsameren  Schritt,  doch  bedeutete  schon  der  Name  Augustus, 
welcher  ihm  im  J.  27  v.  Chr.  vom  Senate  verliehen  wurde  (die 
Griechen  übersetzten  ihn  durch  Ssßatitoq),  den  höchsten  Grad  von 
persönlicher  Weihe  und  Heiligkeit1).  Im  J.  12,  nachdem  endlich 
Lepidus  gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  Maximus  und  somit  auch 
die  höchste  geistliche  Person  im  römischen  Staate,  daher  er  seit- 
dem auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser  Gewalt  um  seine  Person 
und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Palatin,  welche  seitdem  der  kaiser- 
liche Palast  schlechthin  wurde,  versammelte.  Vier  Jahre  darauf 
wurde  der  Monat  August  nach  ihm  benannt  und  der  erste  Tag  ein 
für  allemal  der  religiösen  Feier  seines  Andenkens  geweiht;  bald 
darauf  bei  der  neuen  Eintheilung  der  Stadt  der  öffentliche  Laren-  775 
cult  reorganisirt  und  bei  der  Gelegenheit  der  Genius  Augusti  neben 
den  beiden  Laren  zum  städtischen  Schutzgott  erhoben  (oben  S.  109). 
Endlich  als  er  hochbetagt  und  reich  gesegneten  Andenkens  zu  seinen 
Vätern  ging  (14  n.Chr.),  konnte  dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt 
und  der  sterbliche  Mann  nun  von  Rom  aus  für  das  ganze  Reich 
zum  Gott  erhoben  werden,  als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des 
August,  nicht  blos  den  Juliern,  sehr  heilig  und  sehr  nützlich  ge- 
wesen ist.  Kaum  war  er  gestorben,  so  wurde  er  vom  Senate  für 
einen  Divus  erklärt  und  darauf  die  Ausstellung  und  Bestattung  des 
Leichnams  in  Rom  ganz  so  vorgenommen,  wie  es  seitdem  bei  den 
Consecrationen  der  Kaiser  herkömmlich  geblieben  ist.  [Livia  erbaute 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Tiberius  am  Abhang  des  Palatin  hinter 
dem  Castortempel,  auf  dem  Terrain  des  kaiserlichen  Palastes,  einen 
Tempel,  welcher  von  Caligula  dedicirt  wurde.]8)    Zugleich  wurde 

Puteoli  soll  die  Kathedrale  aus  den  Trümmern  eines  t.  Augusti  erbaut  sein. 
Über  Cumae  9.  das  Kai.  Cumanum  oben  I,  163,  4. 

*)  Ovid  F.  1,  609  Sancta  vocant  augusta  patres,  augusta  vocantur  templa 
sacerdotum  rite  dicata  manu.  Vgl.  Sueton  Octav.  7,  Dio  LH!,  16,  Veget  d. 
r.  m.  11,  5  nam  Itnperatori,  cum  Augmti  nomen  aeeepit,  tanquam  praesenti 
et  corporali  deo  fidelis  est  praestanda  devot  in.    [Mommsen  Staatsr.  2*.  748.]. 

»)  [Vgl.  Becker  Handb.  1,  430,  Preller  Reg.  150,  der  jedoch  hier  noch  der 
irrigen  Unterscheidung  zweier  Augustustempel  folgte:  das  Palati  templum  quod 
Jecerat  Divo  Augtuto  coniux  Augusta  (Plin.  XII,  94)  ist  das  in  den  Arvalacten  des 
J.  38  erwähnte  templum  novum,  vor  welchem  dem  D.  Augustus  geopfert 
wird:  in  den  Militärdiploroen  heifst  es  t.  Divi  Augusti  post  Minervam.  S. 
Hcnzen  Acta  Arv.  S.  55  und  Jordan  Hermes  14,  566  ff.]  Wiederherstellung 
durch  Antoninus  Pius:  Eckhel  D.  N.  VII  p.  25.  Verschieden  von  diesem  Tempel 
ist  die  ara  q]uam  dedieavit  Ti.  Caesar  [Pran.  Kai.  17.  Jan.  C.  I.  L.  1  p.  385]. 
Zu  diesem  Culte  gehörten  die  3tägigen  ludi  Palatini,  welche  Livia  stiftete  und 
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damals  das  neue  priesterliche  Collegium  der  Sodales  Augustales  ge- 
stiftet, auf  welches  ich  zurückkommen  werde,  und  neue  ludi  Au- 
gustales zu  Ehren  des  Divus  Augustus,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage 
lang  vom  5.  bis  12.  Oct.  mit  circensischen  und  scenischen  Spielen 
gefeiert  wurden1).  Aufserdem  wurde  vorzüglich  der  1.  August 
(oben  S.  116,  1)  und  der  23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu 
seinem  Andenken  gefeiert,  auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle 
diese  Feste  und  Tempel  freilich,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt, 
neben  der  persönlichen  Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  all- 
gemeinere auf  das  Kaiserlhum  überhaupt  und  den  jedesmal  regie- 
renden Kaiser  annahmen.  Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern  Fest- 
776  und  Gedächtnifstage  seiner  Siege,  seiner  bürgerlichen  Ehren,  seiner 
glücklichen  Heimkehr  u.  s.  w.,  von  denen  die  Kalender  der  Zeit  Be- 
richt geben,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses  durch  den 
Gull  der  Lares  Augusti  und  durch  so  viele  Stiftungen  und  Spiele  in 
Italien  und  allen  Provinzen8),  so  ist  es  sehr  begreiflich  dafs  dieser 
Name  den  folgenden  Geschlechtern  immer  mehr  in  der  Glorie  einer 
idealen  Verklärung  des  römischen  Kaiserthums  überhaupt  erschien8), 
obgleich  seine  menschliche  Persönlichkeit  gleich  nach  dem  Unter- 
gange der  Dynastie  der  Julier  mit  grofsem  Freimuth  beurtheilt 
wurde4).  Zunächst  sorgten  freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nach- 
folger dafür  dafs  nicht  allein  er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  son- 
dern auch  das  ganze  Geschlecht  der  Julier  durch  ihn  und  den  gött- 
lichen Iulius  und  den  mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung 
von  Romulus  und  Aeneas  in  das  verklärende  Licht  eines  höheren 

welche  noch  zur  Zeit  des  Üio  Cassius  von  dem  Kaiser  gegeben  wurden,  21. 
bis  23.  Jan.,  s.  Dio  LV1,  46,  Marquardt  R.  A.  IV  S.  429  [Verwaltung  3,  449]. 
Im  Hai.  Coustant.  beginnen  sie  sogar  schon  mit  dem  17.  Jan. 

')  Den  ersten  Anlafs  zu  diesem  Feste  gab  die  Feier  der  Rückkehr  Augusts 
aus  dem  Orient  am  12.  October  d.  J.  19  v.  Chr.,  s.  Merkel  Ovid  F.  p.  XXYI1I 
Marquardt  II,  3,  272,  oben  S.  187. 

»)  Sueton  Üctav.  59  Quaedam  ltalüte  chitaies  diem,  quo  primum  ad  ff 
venisset,  imtium  anni  Jecerunt.  Provinctarum  pleraeque  super  teinpht  et  aras 
ludos  quoque  quinquennales  paene  oppidatim  conti ituerunt. 

*)  Alex.  Sev.  b.  Lamprid.  10  Augustus  primus  est  Im  ins  auetor  imperii 
et  in  eius  nomen  omnes  velut  quadam  adoptione  ant  iure  heredüario  succedi- 
mus.  Vgl.  Eckbel  D.  IV.  VIII  p.  355  sqq.  Dafs  später  Augustus  der  Kaiser 
schlechthin  war,  beweisen  u.  a.  die  kleinasiatischen  Münzen  mit  dem  t.  Romae 
et  Augusti,  wo  diese  Inschrift  dieselbe  bleibt,  in  dem  Tempel  aber  immer  die 
Statue  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

«)  Flin.  H.  N.  VII,  147,  Tacit.  Ann.  I,  10. 
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Berufs  zur  Herrschaft  erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes 
neue  Priesterthum  der  Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Divus 
Augustus,  sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  Iulia  über- 
haupt 1),  welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfach  als  Object  eigner 
sacra In-  Stiftungen  genannt  wird. 

Unter  Tiberius  *)  ging  ein  grofser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wiltwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  Iulia  Augusla  zugleich  in  die  Gens 
Iulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten  Cultus 
trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Provinzen  viel 
als  Iuno,  Ceres,  Vesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  genetrix  orbis  u.  s.  w. 
allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl  verehrt8),  während  777 
Tiberius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne  sah  und  zuletzt  sogar 
unterdrückte,  daher  sie  nach  ihrem  Tode  erst  durch  den  Kaiser 
Claudius  zur  Diva  Augusta  erhoben  und  als  solche  auch  in  Rom  in 
beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus  neben  diesem  verehrt  wurde4). 
Tiberius  selbst  verbat  sich  für  seine  Person,  so  lange  er  lebte,  alle 
göttlichen  Ehren  in  Rom,  hielt  aber  um  so  strenger  auf  den  neu- 
begründeten Cultus  seines  göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst 
die  geringsten  Verstöfse  gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode 
bestraft  wurden6).    Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  Smyrna  einen 


*)  Tacit.  Hist.  II,  95  quod  sacerdotimn  ut  Ronmlus  Tito  Tatio  regi,  Ha 
Caesar  Tiberius  Iuliae  genti  sacravit.  Vgl.  Ann.  I,  54.  [Über  die  Sodales 
unten  S.  788.]  Auch  das  s.  g.  Pantheon  des  Agrippa  war  eine  Stiftung  zu 
Ehren  der  Gens  Iulia  und  ihrer  beiden  Stammgötter,  Mars  und  Venus,  s.  Dio 
LI  II,  27,  vgl.  Becker  Handb.  I,  635;  [Oben  S.  372  A.  4.]  Überdies  gab  ea 
einen  Altar  der  Gens  Iulia  auf  dem  Capitol,  den  die  Militärdiplome  oft  er- 
wähnen [C.  1.  L.  3  p.  916.  Eph.  epigr.  2  p.  454  ff.],  und  ein  sacrarium  derselben 
Gens  mit  circensischen  Spieleo,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  Bovillae, 
wo  die  Iulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit.  Aon.  II,  41,  XV,  23. 

»)  [Für  das  Folgende  vgl.  den  Abschnitt  bei  Marquardt  Verw.  3,  445  ff.] 

s)  August  hatte  sie  durch  sein  Testament  zu  seiner  Adoptivtochter  d.  h. 
zur  Iulia  Augusta  gemacht,  sie  selbst  machte  sich  zu  seiner  Priesterin,  s. 
Yellei.  Pat.  II,  75,  Tacit.  Ann.  I,  8,  Dio  LV1,  46.  Dahin  gehört  der  von  Kochler 
Gesaram.  Sehr.  Bd.  V  erläuterte  Cameo  in  Wien,  wo  Livia  als  Rhea  costümirt 
die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  corona  radiata  vor  sich  hält.  Über 
ihren  Cult  in  den  Provinzen  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  155. 

*)  Sueton  Claud.  11,  Dio  LX,  5,  vgl.  das  t  Divi  Augusti  et  Divae  Augustae 
quod  est  iu  palatium  in  einer  Inschrift  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  82.  Die  Vesta- 
linnen  hatten  den  Dieust,  die  Frauen  schwuren  bei  ihr,  u.  s.  w. 

»)  Tacit.  A.  I,  73.  74,  II,  50,  III,  66,  Sueton  Tib.  26.  58.  Auch  für  die 
Prell  er,  Röm.  Mvthol.  II.  3.  Aufl.  28 
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ihm,  seiner  Mutter  und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  ge- 
weihten Tempel  erlauben,  während  jede  Vernachlässigung  des  Divus 
Augustus  auch  hier  scharf  geahndet  wurde1).  Um  so  mehr  gefiel 
sich  Cafigulas  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Misbrauche  aller 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  vergiftete  Claudius 
von  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben  wurde,  ein 
Anlafs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero  rifs  deu  be- 
reits zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder  ein;  doch 
wurde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und  Claudius  in 
allen  Stücken  den  übrigen  Divis  der  Gens  Iulia  gleichgestellt3).  Nero 
778  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  wo  die 
Griechen  und  Asiaten  ihn  natürlich  wieder  mit  den  höchstmöglichen 
Ehren  überhäuften.  Als  es  mit  ihm  zu  Ende  ging,  dem  letzten  der 
Aeneaden  und  dem  letzten  lulier,  begab  sich  nach  späteren  Berichten 
ein  grofses  Wunder3).  Als  Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit 
Octavian  nach  ihrer  in  der  Nähe  von  Veji  am  Tiber  gelegenen  Villa 
reiste  liefs  ein  Adler  ein  weifses  Huhn,  das  einen  Lorbeerzweig  im 
Schnabel  hatte,  in  ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  und 
pflanzt  den  Zweig :  jenes  brütete  eine  so  grofse  Menge  junger  Hühner 
aus,  dafs  die  Villa  seitdem  ad  gallinas  hicfs,  aus  dem  Zweige  aber 
wurde  ein  ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cäsaren  den  Lor- 
beerschmuck zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die  dazu  gebrochnen 
Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haine  wieder  gesteckt  und 
man  wollte  beobachtet  haben  dafs  bei  dem  Absterben  eines  Jeden 


folgenden  Kaiser,  Claudius  und  Nero,  blieb  der  Cultus  des  August  eine  Familien- 
sache,  s.  Plin.  XXXV,  91,  Sueton  Nero  12. 

»)  Tacit.  A.  IV,  15.  36.  37.  In  Rom  inachte  Tiberius  nur  auf  Veranlassung; 
der  civitates  Asiae  restitutac  eine  Ausnahme.  Wenigstens  ist  der  von  diesen 
Städten  dem  Tiberius  in  foro  Veneria  d.  h.  auf  dem  des  Casar  errichtete  Co- 
lofs,  den  die  Bilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  nach  zu  urtheilen, 
von  den  gewöhnlichen  thronenden  Statuen  eines  Divus  wenig  verschieden  ge- 
wesen, s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  192sq.,  O.Jahn  Leipz.  Ber.  1651  S.  119  ff. 

»)  Sueton  Claud.  11,  Vespas.  9.  Vgl.  Scnecas  Apocoloeyntosis  und  Neros 
inaliciösen  Witz  bei  Oio  LX,  35,  auch  luvenal  VI,  619.  Der  T.  des  Divas 
Claudius  lag  auf  dem  Caclius,  s.  die  Reg.  S.  119.  Claudius  erhielt  lebend  einen 
Tempel  zu  Camulodunum  in  Britannien,  Seneca  1.  c.  8,  Tacit.  Ann.  XIV,  31. 

•)  PHo.  H.  N.  XV,  136 f.  weif«  blos  von  dem  Wunder,  dem  der  Lorbeer- 
hain und  der  prodigiüse  Hühnerhof  ihre  Entstehung  verdankten.  Vgl.  Sueton 
Galba  1  und  Dio  LXIII,  29.  [Vgl.  Jordan  Hermes  2,  85  ff.  Die  Trümmer  der 
Villa,  darunter  die  Augustusstatue  (jetzt  im  Braccio  nuovo  des  Vatican)  sind 
1863  bei  Prima  Porta  gefunden  worden.) 
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auch  der  von  ihm  gepflanzte  Baum  wieder  einging.  Jetzt  aber,  als 
Neros  Ende  bevorstand,  ging  nicht  allein  der  ganze  Lorbeerhain  auf 
einmal  aus,  starb  nicht  allein  der  ganze  Hühnersegen,  sondern  es 
schlug  der  Blitz  in  den  dort  befindlichen  Tempel  der  Cäsaren,  so 
dafs  alle  ihre  Bilder  die  Köpfe  verloren,  ja  selbst  den  Händen  des 
Divus  Augustus  entfiel  das  Scepter. 

Vespasiau  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  dafs  er  nicht  ein 
oirnes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt  haben 
sollte1).  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von  denen  jener 
für  die  Consecralion  des  Vaters  sorgte  und  wahrscheinlich  auch  die 
Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tempel  Divorum  Vespasiani 
et  Titi  am  Fufse  des  Capitolinischen  Tabularium  erbaute,  denselben 
von  welchem  noch  die  drei  Säulen  vorhanden  sind,  und  aus  dem 
Privathause  des  Vaters,  in  welchem  er  selbst  geboren  war,  ein 
templum  Gentis  Flaviae  machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs 
und  Familienheiligthum  sein  sollte').  So  suchte  sich  auch  diese 
Familie  zur  religiös  und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  con- 
slituiren,  wobei  es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stamm- 
baum des  Vespasian,  der  sabinischen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  779 
von  Reale  gebürtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zurück- 
gingen. Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot  be- 
trug, wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  Glänze  der 
Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profusion  von 
Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln,  Lobgedichten  und  Schmeiche- 
leien sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öffentlichen  Schauspielen  gefeiert 
sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste  leistete8).  Nach  seinem 
Tode  wurde  seine  Consecralion  von  den  Soldaten  gefordert,  aber 
noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als  dafs  eine  Consecralion  von 
Militärdespoten  im  offenbarsten  Widerspruch  mit  der  öffentlichen 
Meinung  möglich  gewesen  wäre.    Vielmehr  war  der  nächste  Divus 


x)  Vgl.  die  Selbstironie  b.  Sueton  23  Prima  quoque  morbi  acccssüme  Vm% 
inquit,  pulo  deus  fio.  Plinius  H.  Y  II,  19  sieht  bei  euhcmcristiscber  Über- 
zeugung in  seiner  Apotheose  nur  einen  schuldigen  Tribut  der  Dankbarkeit: 
Hie  est  vetustissimus  referendi  bene  merentibus  gratiam  mos,  ut  tales  numini- 
bus  adscribant. 

')  BeckerS.  586,  meine  Regionen  S.  135.    Vgl.  Sueton  Vespas.  1,  12. 

*)  Plinios  giebt  Panegyr.  52  f.  eine  lebhafte  Schilderung  dieses  Unwesens,' 
welches  auch  dem  Tacitus  so  manchen  Seufzer  entlockt.  Vgl.  die  Adulationen 
des  Statins  und  Silius  Jtal.  Pun.  III,  594  ff. 

28* 
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Nerva,  den  sein  Adoptivsohn  Trajan  dazu  erhob1),  während  dieser 
selbst  nur  die  einfachsten  und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich 
gefallen  liefs,  nach  seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  Hadrian 
und  dem  Senate  wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht 
wurde.  Der  unstete  und  wunderliche,  mehr  griechisch  als  römisch 
gesinnte  Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antoninus 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden2).  Die  folgenden  Kaiser 
bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalla  auch  im  Gülte 
der  Divi  eine  zusammenhängende  Gruppe:  eine  Folge  der  ausser- 
ordentlichen Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersten  Antonine  er- 
freuten, welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrem  Absterben  vom  Senat 
mit  seltener  Einstimmigkeit  zu  Guten  Göttern  erhoben,  sondern  mit 
der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  späteren,  durch  so  manche  schwere 
Heimsuchung  bedrängten  Generationen  zu  wahren  Idealbildern  einer 
friedlichen,  frommen  und  gerechten  Regen tengröfse  verklärt  wurden. 
Namentlich  war  Marcus  trotz  seiner  persönlichen  Schwächen  der 
Liebling  seines  Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter, 
wozu  der  philosophische  Heiligenschein  seines  Andenkens  viel  bei- 
getragen hat,  denn  der  Gullus  der  Philosophie  stand  damals  in  seiner 
Blülhe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoischen  und 
asce tische  11  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  und  Ge- 
beten suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulichen  Gommodus 
trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  früheren  Antonine  zu  ver- 
stärken 8),  daher  Septimius  Severus  es  für  gerathen  hielt  sich  in  das 

l)  Aufser  seinem  Adoptivvater  consecrirt  e  Trajan  auch  seinen  wirkliche» 
Vater,  welcher  unter  Vespasian  mit  grofser  Auszeichnung  gegen  die  Parther 
gedient  hatte.  Dies  ist  der  Divus  Pater  Traianus  auf  Münzen,  s.  Eckhcl 
D.  IN.  VI,  p.  433  [C.  I.  L.  3,  5807].  Vermutlich  wurden  beide  in  einem  ge- 
meinschaftlichen Tempel  auf  dem  Forum  Traiaoi  verehrt,  vgl.  Spartian  Hadr.  18 
und  von  Trajan s  eigner  Consecration  ib.  6.  Bei  derselben  wurden  seinem 
letzten  Feldzuge  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  nach  dem  Kai. 
Consta nt.  von  seinem  Geburtstage  d.  IS.  Sept.  an  5  Tage  lang  als  ludi  trium- 
phales Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p  441. 

»)  Spartian  Hadr.  25,  Dio  LXX,  J.  Antoninus  P.  weihte  ihm  einen  eignen 
T.  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Colonna.  In  Puteoli,  wo  Hadrian 
gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antoninus  ein  Tempel,  pentaeterische  Spiele 
und  eine  Sodalitat  gestiftet,  ja  sogar  Puteoli  nach  ihm  benannt  Colonia  Flavia 
Augu>ta  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  Y  2487.  253G. 

9)  Man  machte  es  dem  Commodus  zum  Vorwurf  dafs  er  den  Namen  des 
Hercules  dem  der  Antonioe  vorgezogen  habe,  s.  Lamprid.  Antonin.  Diadum.  7. 
Der  T.  des  Antoninus  Pius  und  seiner  Gemahlin  Faustina  hat  sich  bekanntlich 
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Geschlecht  der  Antonine  sogar  gewaltsam  einzudrängen.  Er  machte 
sich  nehmlich,  obwohl  Marcus  bereits  vor  15  Jahren  gestorben  war, 
aus  eigner  Machtvollkommenheit  zum  Adoptivsohn  desselben,  so  dafs 
nun  Commodus  sein  Bruder  wurde,  also  auch  Divus  werden  mufste, 
was  Septimius  mit  seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  über 
den  Kopf  nahm1).  Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode 
des  Caracalla.  Obgleich  offenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und 
ein  arger  Sünder  in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennoch  mit  Rücksicht 
auf  die  Soldaten  zum  Divus  erhoben1).  Hatte  er  doch  selbst  mit 
brutaler  Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum  non 
sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Schandbube  aus  Emesa  verdankte 
seine  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  aufserordentlichen 
Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den  Soldaten8),  ob- 
wohl er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dafs  sein  eigner  Vetter  78i 
Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  heifsen  mochte4).  Noch 
die  Kaiser  der  letzten  Militärperiode  wurden,  wenn  sie  es  nicht  gar 
zu  arg  gemacht  hatten,  nach  ihrem  Tode  regelmäfsig  zu  Divis  er- 
hoben; auch  tauchte  mit  dem  in  Rom  aufserordentlich  beliebten 
Kaiser  Claudius  noch  einmal  der  Cultus  der  Gens  Flavia  auf,  bei 

in  der  K.  S.  Loreozo  in  Miranda  am  Forum  erhalten.  Der  des  Marcos  An- 
tonius Ine  aof  Piazza  Coloooa,  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Brunn  tempio 
creduto  di  M.  Aurelio  etc.    Ann.  d.  Inst.  1852  p.  338—345,  Monum.  V  t.  XL. 

»)  Vgl.  Dio  LXXV,  7,  Spartian  11  primusque  inter  milites  Divum  Com- 
modum  pronuntiavit,  und  dens.  Geta  2,  Severus  habe  gewollt  ut  omnes  deinceps 
principe*  quemadmodum  Augusti,  iia  etiam  Antonini  dicerentur,  amore  Marci, 
quem  fuisse  vel  fratrem  suum  dieebat  et  cuius  philosophiam  literarumque  insti- 
tutio/iem  imüatus  est.  Septimius  Sev.  und  Caracalla  rechneten  sich  in  Folge 
dieser  Anknüpfung  ganz  geinüthlich  zu  demselben  Geschlechte  wie  die  früheren 
Kaiser  seit  Nervo. 

")  Spartian  Carac.  11,  Geta  2,  vgl.  Dio  LXXVUI,  9  und  Eckhel  D.  N. 
VII  p.  219. 

s)  Dio  LXXIX,  1,  vgl.  Iul.  Cupitolin.  Opil.  Macr.  3,  Lamprid.  Antonin. 
Diaduui.  1  und  6  et  Juit  quidem  tarn  amabile  Ulis  temporibus  nomen  Antoni- 
riorum,  ut  qui  eo  nomine  non  niteretur,  mercri  non  videretur  irnperium.  Spartian 
Carac.  9  iia  enim  nomen  Antoninorum  inoleverat,  ut  velli  ex  animis  hominum  non 
posset,  quod  omnium  pectora  velut  Augusti  nomen  obsederat. 

*)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Mutter  Verehrung  eingesetzten 
Sodales  nicht  mehr  Antoniniani,  sondern  Alexandrini  genannt  wurden,  s. 
Lamprid.  AI.  Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  Antonine, 
namentlich  des  Marcus,  ungetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  den  Kaisern, 
s.  Iul.  Capitolin.  M.  Anton  in.  18.  19,  Lamprid.  Hcliog.  2. 
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welchem  später  die  Constantine  anknüpften1).  Selbst  Constantin  d.  Gr. 
und  sein  Sohn  Constans,  ja  noch  Valentinian  wurden  nach  ihrem 
Tode  consecrirt  und  Divi  genannt,  nur  in  einer  dem  Christenthum 
angepafsten  Form  und  in  einem  andern  Sinne3). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Kaisercultu* 
zu  vergegenwärtigen ,  sowohl  der  regierenden  als  der  verstorbenen, 
so  blieb  zunächst  der  Cultus  des  Genius  eines  jeden  regierenden 
Kaisers,  wie  er  sich  im  Sinne  der  römischen  Religion  von  selbst 
verstand  und  seit  August  herkömmlich  geworden  war  (oben  S.  202), 
immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  natürlich  war  die  Geburtstags- 
feier des  Kaisers,  welche  auch  im  Orient  allgemein  war  und  auch 
hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  zusammenhängt3).  In  Rom 
pflegte  aufser  diesem  natürlichen  Geburtstage  der  Tag  des  Regie- 
rungsantritts (natalis  imperii)  feierlich  begangen  zu  werden,  beide 
782  mit  Geschenken,  Opfern  und  Spielen 4).  Dazu  kamen  noch  jene  von 
August  auf  das  Kaiserthum  und  den  regierenden  Kaiser  überhaupt 
übergegangenen  Feste  und  die  regelmäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des 
Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit 
des  August  stammten,  aber  allmählich  zu  einer  drückenden  Last  für 
das  ganze  Reich  wurden5).  August  war  wirklich  ein  Retter  in  der 
Noth  und  Wiederhersteller  des  Friedens  und  einer  bessern  Ordnung; 

>)  Trebel!.  P.  Claud.  3,  Victor  de  Caes.  40.  [Vgl.  De  Rossi  Bull,  di  arch. 
erist.  1871,  1  ff.] 

')  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  92,  473.  Vgl.  Tertull.  ad  Scapulam  2  Colimus 
ergo  et  imperalorem  sie  qvomodo  et  nabis  licet  et  ipsi  expedit ,  ut  hominem  a 
Deo  seeundum  et  quiequid  est  a  Deo  eonsecutum  et  solo  Dm  minorem. 

»)  Plato  Alcib.  I  p.  121  C  ßaml/toc  ytrt&Xta  «nana  9vti  xa\  Wrfci  17 
'Aa(a,  vgl.  Herod.  I,  133  und  Theopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  ß,  Letronne  Re- 
cueil  des  Inscr.  de  l'Egypte  I  p.  82.  In  Rom  worden  seit  Cäsar  und  August 
die  Geburtstage  der  regierenden  und  verstorbenen  Kaiser  und  gewöhnlich  auch 
die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  gefeiert,  in  allen  Ständen  und  durch 
das  ganze  Reich,  s.  Marquardt  K.  A.  IV  S.  221  fVerwaltung  3,  258.  Uenzen 
Acta  Arv.  S.  54],  Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  t«  ytvtdha  und 
t«  yeviaia  d.  h.  der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung,  welcher  gleichfalls 
in  Rom  oft  gefeiert  wurde,  s.  Dio  l.W,  24,  LX,  5. 

4)  lul.  Capitolin.  Pertin.  15  Circenses  et  imperii  natales  additi  sunt,  qui 
a  Severo  postea  sublati  sunt,  et  genelhUaci,  qui  manent,  weil  nehmlich  die  Ge- 
burtstage der  Divi  immer  Festtage  blieben.  Vgl.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod. 
II,  8,  2. 

5)  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  473  sqq.  [Iber  diese  und  die  übrigeu  hier  be- 
rührten Vota  vgl.  Henzen  Acta  Ind.  p.  218.  Marquardt  Verwaltung  3,  256  f. 
Mommsen  Staatsrecht  2»,  784.] 
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daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufmerksamkeiten 
aller  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  außerordentlichen  Veranlassung, 
Heimkehr,  Genesung  u.  s.  w.  seine  Theilnahme  durch  Geschenke  und 
Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regelmäfsigen  Veran- 
lassungen, namentlich  beim  Jahresanfänge  d.  h.  am  3.  Januar,  wo 
alle  Stände,  alle  priesterlichen  Collegien  mit  den  öffentlichen  Be- 
amten und  Priesterthümern  in  Gelübden  wetteiferten1).  Ferner  die 
vota  decennalia,  quinquennalia,  quindecennalia  u.  s.  w.t  welche  gleich  - 
falls  aus  der  Regierung  des  August  stammen,  da  dieser  im  J.  27 
v.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die  Republik  herstellen  wollte 
und  sich  nur  durch  die  dringendsten  Vorstellungen  des  Senats  be- 
wegen liess,  die  absolute  Gewalt  von  neuem  auf  zehn  Jahre  zu  über- 
nehmen; daher  seitdem  die  gesetzliche  Bestätigung  seines  Imperium 
und  dabei  auch  feierliche  vota  decennalia  immer  auf  dieselbe  Frist 
wiederholt  wurden,  auch  unter  Tiberius,  wo  diese  Feierlichkeit  schon 
zur  blofsen  Form  geworden  war,  wie  unter  den  spätem  Kaisern2). 
Die  Quinquennalia  waren  eine  Art  von  mittler  und  geringerer  Feier 
der  Decennalia,  woraus  mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  ent- 
standen. Immer  pflegten  diese  Gelübde  gleich  nach  dem  Regierungs- 
antritt eines  Kaisers  zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu 
zehn,  später  von  fünf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem 
ausgesprochen  zu  werden3),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 
prächtigen  Spielen,  kostbaren  Geschenken  verbunden,  aus  welchen 
mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich  die 
Provinzen  aufserordentlich  beschwerten.  Aufser  diesen  einzelnen 
Festen ,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und  wieder 
wohl  auch  ganze  Monate  den  Kaisern  geweiht  d.  h.  nach  ihnen  be- 
nannt, gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und  August,  wie 
schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht  wurde  und  später 
die  Schmeichelei  unter  Nero,  Domitian  und  Commodus  auch  darin 
das  Aeufserste  leistete4).    Ein  allgemeiner  Ausdruck  für  die  über- 

')  Tertull.  de  cor.  12  Ecce  annua  vctorum  nuncupalio  quid  videtur?  Prima 
in  principiis  (nehmlich  der  castra),  secunda  in  capiloliü.  Aecipe  post  loca  et 
verba:  Tunc  tibi  lupiier  bovem  cornibus  auro  decoratis  vovemut  esse  futurum. 
Vgl.  obeo  S.  181  f.    Beispiele  geben  die  Acta  fr.  Arvalium. 

')  Dio  LHI,  13,  LV1I,  24,  LVIII,  24. 

8)  Plin.  ad  Traiao.  ep.  X,  44  Sollemnia  vota  pro  iticolumitate  tua,  qua 
publica  salus  continetur,  et  suscipimus  Domine  parüer  et  solvimus,  precati  deos 
ut  velint  ea  semper  solvi  semperque  signari. 

•)  Über  den  Julius  und  August  s.  Macrob.  Sat.  I,  12,  34.  35.  Unter 
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natürliche  persönliche  Wörde  des  Kaisers  blieb  der  Tilel  Augustus 
und  die  Attribute  numen  und  maiestas,  neben  welcher  ihm  bald 
auch  aeternitas  zugeschrieben  wurde1).  In  seinem  persönlichen  Auf- 
treten drückte  sich  dieselbe  Würde  durch  die  Strahlenkrone  (corona 
radiata)  aus,  welche  eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im 
Oriente  z.  B.  von  den  Königen  Syriens  schon  früher  getragen,  also 
nach  diesem  Beispiel  in  Rom  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen 
erlaubt  wurde  *).  Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen 
704  Münzen  mit  dieser  Krone  abbilden  läfst,  die  immer  häutiger  mit 
dem  Lorbeerkranze,  dem  sonst  gewöhnlichen  Kopfschmucke  der 
Kaiser,  abwechselt,  bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  erscheint,  zuerst 
auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  Eben  so  wurde  die  griechische 
Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  bei  oder  in  den  Tempeln  der 
Götter  aufzustellen,  seit  Cäsar  auf  alle  Kaiser  angewendet,  wie  diese 


Tiber  wollte  man  den  September  Tibeiius,  den  October  Livius  nennen,  doch 
gab  er  es  nicht  zn,  Sueton  20.  Unter  ISero  hiefsen  der  April,  Mai,  Juni  eine 
Zeitlang  Neroneus,  Claudius,  Germanicus,  Tacit.  A.  XV,  74,  XVI,  12,  unter 
Domitian  der  September  Germanicus,  der  October  Domitianus,  Sueton.  13, 
(Mut.  INuroa  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antooinus  Pius  lehnte  wieder  eine  Ände- 
rung der  Namen  September,  October  in  Antoninianus  und  Faustinianus  ab, 
dahingegen  unter  Commodus  die  ganze  Folge  vom  Januar  bis  December  neue 
Namen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonin.  P.  10,  Dio  I.W  II,  15,  Lamprid.  Comm. 
11.  c.  intpp.  Endlich  unter  Tacitus  bekam  der  September  diesen  Namen, 
Vopisc.  13. 

l)  Plinius  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  seilen  an:  aeter- 
nüatem  tuam,  vgl.  Horat.  Od.  I,  2,  45  serus  in  caelum  redeas  diuque  laetus 
intersis  populo  Quirini  und  Ammian  M.  XV,  1,  3.  Dem  numen  Augusti  oder 
den  numitiibus  Augustorum  wurden  häufig  Altäre  und  öffentliche  Denkmäler 
gewidmet,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  92,  ßoissieu  loser,  de  Lyon  p.  52.  [Wid- 
mungen JVumini  divi  Augusti,  divorum  Augustorum  (daher  devotut  numini 
maiesfatique  eius),  domus  Augustae  finden  sich  im  ganzen  römischen  Reich 
C.  1.  L.  2.  3.  5.  6.  7.  81. 

»)  Florus  IV,  2  (II,  13),  91,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sueton.  OcUv.  94.  In 
Syrien  erscheint  Antiochus  IV  als  9(6$  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  XII, 
162  sagt  vom  Könige  Latinus:  cui  tempora  circum  aurati  bis  sear  radii  ful- 
genlia  cingunt,  Solis  avi  speeimen.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  268  und  über 
den  Nimbus,  welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Cnnstantins  eine 
rcgeliiiiifsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  502  und  Grimm  D.  M.  300. 
Es  ist  der  von  innen  ausstrahlende  Glanz,  wie  einige  Schmeichler  dem  Com- 
modus wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haares  das  Compli- 
ment  machten,  aiylrjv  Ttvit  üvq<kviov  nt^l  TrjV  xtt{tt\i]V  aiyyiytvrfi^ai 
«i't<£,  Hcrodian  I,  7,  5  [Vgl.  L.  Stcphani  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  13, 
115  ff.,  131  ff.]. 
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Bilder  auch  bei  öffentlichen  Processionen ,  namentlich  der  der  rö- 
mischen Spiele,  im  Circus  neben  denen  der  Götter  und  der  ver- 
klärten Divi  zu  erscheinen  pflegten;  ja  es  wurde  schon  unter  Ti- 
berius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfern  und  seine  Andacht  zu 
verrichten,  so  dafs  später  nur  noch  in  der  Zahl  und  dem  Werthe 
derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem  Capitol  aufgestellt  wurden, 
eine  Auszeichnung  bestand1).  Aufserdem  dachte  man  sich  natürlich 
den  Kaiser  in  dem  speciellen  Schutz  aller  Götter,  speciell  des  Jupiter 
stehend,  daher  es  bald  sehr  gewöhnlich  wurde  die  Götter  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  den  Augustus  und  die  Domus  Augusta  zu 
verehren  und  zu  benennen;  oder  aber  die  Kaiser  identificirten  sich 
selbst  mit  den  Göttern,  so  dafs  sie  sich  in  ihrem  Costüme  abbilden 
liefsen  oder  persönlich  in  demselben  auftraten  und  eine  entsprechende 
Verehrung  forderten.  Noch  häufiger  als  bei  den  Kaisern  wurde 
diese  Art  von  Adulation  bei  den  Kaiserinnen  beobachtet,  welche 
namentlich  in  Bildern  und  auf  den  öffentlichen  Monumenten  mit 
den  verschiedensten  Attributen  als  Iunones,  Cereres,  Veneres,  auch 
als  Vesta,  Goncordia,  Fecunditas,  Pudicitia  u.  s.  w.  verehrt  wurden, 
wie  die  Frauen  denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu  schwören 
pflegten,  wie  die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers.  Ein  andres, 
seit  der  Zeit  der  Antonine  wiederholt  erwähntes  Symbol  der  kaiser- 
lichen Majestät,  dafs  vor  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin,  wenn  sie 
öffentlich  erschienen,  ein  Feuer  getragen  wurde2),  scheint  mit  dem 
von  Augnstus  eingeführten  Vestadienste  im  Palatium  (S.  549)  zu-  7M 
sammenzuhängen,  indem  dieser  Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und  das 

*)  Über  Cäsar  s.  Sueton  76.  Tiberius  erlaubte  Bilder  von  ihm  selbst 
nur  unter  der  Bedingung  aufzustellen,  ne  inter  simulacra  deorum ,  sed  Uder 
ornamenta  aedium  ponerentur.  Doch  opferte  man  bei  seinen  Statuen  und 
denen  Scians,  Dio  LVI1I,  4,  Sueton.  Tib.  65,  und  jede  Art  von  Profanation 
des  kaiserlichen  Bildes,  auch  auf  Münzen,  Ringen  u.  s.  w.  wurde  aufs  strengste 
geahndet  Unter  Domitian  ward  der  Luxus  und  die  Tyrannei  dieser  Idolo- 
latrie  aufs  höchste  getrieben,  während  Traian ,  obgleich  sonst  in  dieser  Hin- 
sicht sehr  anspruchslos,  doch  auch  Adoration  seines  Bildes  forderte,  s.  Plio. 
ep.  ad  Trai.  96,  5,  Panegyr.  52.  Vgl.  Spartian  Carac.  5  und  Gothofr.  Cod. 
Theodos.  XV,  4,  1. 

»)  Namentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s.  I,  8, 
4.  16,4.  11,3,2,  wo  Pertinax  zuerst  aufs  Palatium  geführt  und  dort  tv  tj 
ßaailfko  iaidc  geweiht  wird  (Mqv&ti),  dessenungeachtet  aber  am  folgen- 
den Morgen  weder  „das  Feuer"  vor  sich  hertragen  läfst  noch  sonst  von 
einem  Svmbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gebrauch  macht,  vgl.  II,  6,  12  und 
VII,  6,  2. 
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auf  ihm  lodernde  Feuer  auf  dieselbe  Weise  zum  Symbole  der  höchsten 
Reichsgewalt  geworden  war,  wie  der  Heerd  und  das  Feuer  im  alten 
Vestatempel  die  Seele  der  alten  römischen  Staatsgemeinschaft  be- 
deutet hatte.  Der  Titel  Dominus  wurde  zuerst  von  Caligula  und 
Domitian  geduldet,  die  Adoration  (ngoaxt^rjaic)  nach  orientalischer 
Weise  forderte  zuerst  Diocletian,  welcher  sein  persönliches  Auftreten 
und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt  ganz  nach  dem  Vorbilde  des 
orientalischen  Sultanismus  modelte1). 

Die  verstorbenen  und  consecrirten  Kaiser  hiefsen  als  solche 
Di  vi,  welches  Wort  seit  Cäsar  und  August  speciell  in  diesem  Sinne 
gebräuchlich  war8)  und  von  den  Griechen  durch  0<o»  übersetzt 
wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach  ihrem  Ableben 
zu  Göttern  erhoben,  würdige  und  unwürdige,  wie  dieses  und  das 
ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser  schon  von  den  Alten 
oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird3).  Beispiele  der  Divae  sind  nach  der 
Diva  Augusta  besonders  Plotina,  die  Gemahlin  Trajans,  und  Marciana 
und  Malidia,  seine  Schwester  und  Nichte,  welche  auch  in  Rom  und 
anderswo  durch  Tempel  und  andre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  4), 
766  ferner  die  beiden  Faustinen,  die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus 
Pius  und  die  jüngere,  die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ihres 

>)  Victor  Caesar  39,  4.  Dominatos  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  das 
Verhältnifs  des  Herrn  zu  seinem  Sklaven,  s.  Marini  Att.  Arv.  p.  689,  Eckbel 
D.  IS.  VIII  p.  365.  Schon  unter  Aurelian  hcifst  es  auf  den  Münzen:  Deo  et 
Dominato  \ato  (oben  S.  409)  und  Nostro,  seit  Diocletian  ist  D.  IN.  d.  h.  Dominus 
Noster  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient  etwas 
Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Sitte  der  Parther  das  Vorbild  ge- 
wesen sein,  s.  Sueton.  Calig.  14,  Dio  LXIII,  4,  Herodian  IV,  II  u.  A.  (Vgl. 
Friedender  Sitteng.  1»,  395.] 

»)  Tacit.  Aoo.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XII,  139.  Das  Wort  deus 
wird  nur  ausnahmsweise  von  einem  consecrirten  Kaiser  gebraucht,  z.  B.  auf 
Münzen  von  Tarraco  von  August  und  b.  PI  in.  Paneg.  11. 

*)  Tacit.  A.  XIV,  64  sagt  von  der  Zeit  Neros,  man  dürfe  von  ihr  immer 
voraussetzen,  quoUens  fugat  et  caedes  iuitü  prineept,  taliens  gratet  deis  acta*. 
Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  etiam  aliquanti  —  in  caelestium  numerum 
referuntur  aegre  exsequiis  digtii  und  Pausa n.  VIII,  2,  2. 

*)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augusta  war  Drusilla,  die  Schwester 
des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  aufgezählt  werden.  Auch 
auf  diese  Culte  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit.  A.  XVI,  22  eiusdem  animi 
est  Poppaeam  Diu  im  non  credere,  cuius  in  acta  Divi  Augutti  et  Divi  luli  non 
iurare.  Plotina  wurde  vermnthlich  neben  Trajan  verehrt,  über  den  Cult  der 
Mnt.dia  und  Marciana  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Mommsen  I.  N.  401S. 
4022.  4029-31.  4055.    [Mommsen  Staatsrecht  2»,  804  f.] 


Digitized  by  Google 


KAISERCULTUS 


443 


liederlichen  Lebens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttin  erhoben 
wurde,  desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  Iulia  Domna, 
Mammaea  u.  a.  Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Consecration  war  der, 
dafs  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorbnen  Kaisers  (der  Gemahl 
oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat  darauf  antrug 
und  dieser  dann  die  Apotheose  beschlofs  und  diesen  Beschlufs  zu- 
gleich näher  formulirte1).  In  Ausnahmefallen,  z.  B.  bei  der  gegen 
Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen  Consecration  des  Com- 
modus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese  wenigstens  auf  die  Dauer 
keine  Folge,  da  solche  Di  vi  gewöhnlich  später  wieder  beseitigt  wurden. 
Der  Ritus  der  Consecration  wird  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
ausführlich  beschrieben9).  Er  ist  dem  orientalischen  Ritus  der 
Verbrennung  des  Hercules  entlehnt  und  in  derselben  Weise  ohne 
Zweifel  schon  von  den  Griechen  nach  Alexander  bei  der  Bestattung 
und  Apotheose  fürstlicher  Personen  angewendet  worden8).  In  Rom 
sind  die  Gebräuche  von  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des 
Septimus  Sev.  und  späterer  Kaiser  im  Wesentlichen  dieselben  ge- 
blieben. August  starb  den  19.  Aug.  d.  J.  14  in  Nola,  daher  der 
Leichnam  erst  nach  Rom  gebracht  werden  mufste.  Hier  erfolgte 
am  17.  Seplbr.  im  Senate  der  Beschlufs  der  „himmlischen  Ehren" 
d.  h.  eines  Tempels  und  Cultus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales 
Augustales4).  Vorher  aber  mufsten  die  sterblichen  Reste  vertilgt 
und  die  Apotheose  symbolisch  dargestellt  werden.  Es  wurde  also 
zunächst  der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so,  dafs  der 
wirkliche  Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachsbild  des  Ver- 
storbenen sichtbar  war,  mit  welchem  bei  der  Bestattung  des  Pertinax  787 


»)  S.  oben  I,  155,  J,  vgl.  Prudeot.  c  Symm.  1,  223  IT.,  249  ff.  Auch  auf 
den  Consecrationsmünzen  ist  oft  hinzugesetzt  EX  S.  C.  Auf  die  genauere 
Form  solcher  Beschlüsse  deuten  Angaben  wie  die  b.  Spartian  lladr.  6,  Ca- 
pitolio.  Anton.  P.  13,  M.  Anton.  18  u.  a. 

*)  Dio  LVI,  34  ff.,  LXXIV,  5  von  der  des  August  und  Pertinax,  Herodian 
IV,  2  von  der  des  Septimius  Sev.  Daneben  sind  die  Consecrationsmünzen 
wichtig,  s.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  465  sqq. 

>)  Vgl.  über  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  O.  Müller  Kl.  d.  Schriften 
2,  102  ff.,  über  die  des  Hephästion  Diod.  XVII,  115,  die  des  alteren  Dionysius 
Athen.  V  p.  206. 

4)  Kai.  A  mit crri.  17  Sept.  Fer.  ex  S.  C.  quod  eo  aie  Divo  Augusto 
honores  caelestes  a  Senatu  decreti  etc.  Tacit.  A.  I,  10  ceterum  sepultura 
more  perfecta  templum  et  caelestes  religiones  decernuntur.  Vgl.  VI,  18, 
XII,  69. 
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und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage  der  Krankheit  noch 
einmal  sinnbildlich  aufgeführt  wurden1).  Dann  folgt  die  Bestattung 
mit  prächtigem  Gefolge,  indem  sich  der  Zug  zunächst  aufs  Forum 
begab  wo  die  übliche  laudatio  gesprochen  wurde"),  dann  durch  das 
Marsfeld  zum  Bustum.  Iiier  wird  die  Bahre  auf  einen  in  Form 
einer  Pyramide  von  mehreren  Stockwerken  errichteten  Scheiterhaufen 
gesetzt,  welcher  auf  den  Consecrationsmünzen  oft  zu  sehen  ist s).  Bei 
demselben  wird  dem  Verstorbenen  durch  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Behörden,  die  Ritter,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge 
und  Spenden  die  letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen 
in  Brand  gesteckt.  Während  dieser  verbrennt  schwingt  sich  aus  der 
Spitze  des  Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinn- 
bildliche Darstellung  der  auffahrenden  Seele,  welche  man  von  nun 
an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte;  ja  bei  der  Bestattung  des 
Augustus  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticus  war  sein 
Name,  welcher  eidlich  aussagte  dafs  er  den  Verstorbenen  genau  so 
wie  Romulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn,  wofür  er  von  der  Livia 


*)  Das  Wachsbild  auf  dem  Paradebette  scheint  eine  ältere  Bestattungssitte 
zu  sein,  s.  Tacit.  A.  III,  5.  Kür  die  Ausstellung  der  kaiserlichen  Leiche  war 
vermuthlich  das  Pentapylum  in  der  Nähe  des  Palastes  bestimmt,  s.  meine 

Regionen  S.  183. 

*)  Beim  Leichenbegängnisse  des  Sever  singen  zwei  Chöre  von  Knaben 
und  Mädchen  Lobgesänge  und  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

•)  Bei  Dio  heifst  es  von  dem  Scheiterhaufen:  nvfyyonJrji  TQfßoXof,  liJf- 
tfttvri  xul  Xi)vaV  r7"*  (tvÖQtdrttov  Ttvtäv  xexoafttjfi^vi).  Herodiaa  vergleicht 
den  Totaleindruck  mit  dem  eines  Pharos.  Ks  waren  4  Stockwerke,  in  das 
zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  aus  dem  obersten  schwingt  sich  der  Adler 
empor,  Sc  iffQttr  ano  yrj(  ((  oi'Qavov  tt)V  jov  ßaatMtos  i/'f/iji'  ntmtfatm* 
vnb  'Pufittfav,  vgl.  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des  August:  xtd  i]  pkp  (nvpa) 
ttVrtX(axiTo,  ttttos  S(  Tic  lt  avirjg  atft&t)s  dvinraro  tb(  riv  iffv^rj^  avxov 
/c  tbv  ovQttvov  dvatftoaiv.  Daher  auf  den  Consecrationsmünzen  und  ent- 
sprechenden Reliefs  z.  B.  denen  der  Antoninussäule  die  Vorstellung  wie  die 
verklärten  Divi  oder  Divae  von  Adlern  oder  geflügelten  Genien  zum  Himmel 
emporgetragen  werden ,  vgl.  Artemidor  Oneirocr.  II,  20  t&os  nalaiov  ano- 
drrioxovTas  jovrovg  (Könige  u.  dergl.)  nldaauv  rt  xal  yQatf>uv  tn  aertß 
iyovuiwovf.  Auf  den  Münzen  der  Divae  erscheint  der  Pfau  nicht  selten  als 
Symbol  der  Nova  luno,  auch  er  bisweilen  die  Verklärte  emportragend.  Oder 
die  Kaiserin  wird  von  einer  Victoria  zum  Himmel  gerührt  oder  als  verklärte 
Mondgöttin  gedacht,  z.  B  die  jüngere  Faustina  auf  den  M.  mit  den  Worten 
sideribus  recepta.  Vor  der  Verbrennung  des  Scheiterhaufens  werden  nach 
alter  Sitte  allerlei  Umzüge ,  kriegerische  Tänze  u.  s.  w.  um  denselben  ange- 
stellt, vgl.  Virgil  Aeneis  XI,  188. 
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mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  bonorirt  wurde1).  Darauf  788 
wurde  der  Cultus  eingerichtet,  ganz  wie  bei  jeder  Stiftung  eines 
neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der  Tempel  gestiftet  und  er- 
baut, in  demselben  ein  Pulvinar  für  die  Supplicationen,  Altare  für 
die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen  eingesetzt,  der  Verklärte  als  Divus 
Pater,  als  hülfreicher  Schutzgott  der  Römer  verehrt  und  im  Bilde 
dargestellt2).  Weiter  wurden  jährliche  oder  in  gröfseren  Zeitab- 
schnitten sich  wiederholende  Feste,  circensische  und  scenische  Spiele 
u.  dgl.  mehr  beschlossen,  je  nachdem  sich  der  Verstorbene  mehr 
oder  weniger  um  die  Stadt  und  den  Staat  verdient  gemacht  hatte. 
Endlich  erfolgte  gewöhnlich  auch  die  Einsetzung  eigner  Sodales, 
wie  diese  gleichfalls  zuerst  zur  Verherrlichung  des  Divus  Augustus 
beliebt  und  nach  diesem  Vorbilde  später  gewöhnlich  bei  neuen  Con- 
secrationen  geschlechterweise  wiederholt  wurden,  so  dafs  die  Sodales 
Flaviales  für  den  Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antoniniani  für 
den  der  Divi  aus  der  Familie  der  wirklichen  und  Pseudo-Antonini 
zu  sorgen  hatten8).  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodali  täten  mit 
den  Sacris  eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens  Iulia,  Flavia 
u.  s.  w.,  deren  sacrale  und  mythologische  Traditionen  durch  solche 
Stiftungen  fortgepflanzt  werden  sollten,  und  immer  wurden  sie,  wie 
die  Luperci,  die  Fratres  Arvales,  die  Salii,  in  bestimmter  Anzahl 
unter  den  vornehmsten  Männern  des  Staats  gewählt,  zu  denen  die 

>)  Dio  LVI,  46.  Derselbe  Meiiieid  und  dieselbe  Belohnung  wiederholte 
sich  bei  der  Consecration  der  Drusilla,  Dio  LIX,  1 1 . 

')  Augustus  heilst  auf  einer  Münze  des  Tiber  Divus  Pater  Augustus, 
daher  er  hin  und  wieder  Iupiter  Deus  genannt  wird,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  127. 
Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  mit  der  corona  radiata  und 
den  ISebenzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Lucan  VII,  457  bella  pares 
Superi*  facient  civilia  Divos,  Julminibu*  Manes  radiuque  ornabü  et  astrü  inque 
detan  templu  iurabit  Roma  per  umbras.  In  ganzer  Figur  abgebildet  erscheint 
er  thronend,  in  der  R.  einen  Zweig,  in  der  L.  die  Weltkugel  oder  eine 
Schaale  oder  ein  Füllhorn  haltend.  Als  Opfer  wurden  Kalber,  Lämmer  u.  s.  w. 
dargebracht,  den  Divi  männliche,  den  Divae  weibliche  Thiere,  vgl.  Prudent. 
c.  Symm.  1,  245  —  50  Hunc  morem  veterum  doeili  tarn  aetate  secuta  Posteritas 
mense  atque  adytis  et  flamine  et  aris  August  um  coluit,  vitulo  placavit  et  agno^ 
ttrata  ad  pulvinar  iaeuit,  responsa  poposcit.  Testantttr  tiluli%  produnt  consulta 
Setiatus  Caesareum  Iovis  ad  speciem  statuentia  templu  vt.  M.  Antonin  wurde 
nach  seinem  Tode  als  Propitius  Deus  angerufen,  Iul.  Capitolin.  18. 

9)  Vgl.  über  die  Fragmente  der  Fasten  dieser  Sodalen  Borghesi  Ann.  dell' 
Inst.  Arch.  III  p.  161  sqq.  und  über  die  Sodalitäten  der  Divi  überhaupt  L.  Mercklin 
die  Cooptation  der  H.  S.  167 ff.,  Marquardt  R.  A.  IV,  429 ff.  [Dessau  Eph. 
epigr.  3,205  0*.,  welchem  Marquardt  Verw.  3,  450  ff.  folgt.] 
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Prinzen  des  regierenden  Hauses  als  natürliche  Mitglieder  eines  solchen 
Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so  häufig  auf  Inschriften  erwähnten 
789  Augustales  und  Sevi ri  Augustales  hängen  höchst  wahrschein- 
lich mit  dieser  neuen  Stiftung  zusammen  1).  Wenigstens  wissen  wir 
dafs  sich  neben  jenen  von  Staatewegen  zu  Ehren  des  Diviis  Augustus 
und  der  Gens  Iulia  eingesetzten  Sodalen  zahlreiche  Privatvereine  für 
deu  Cultus  des  August  in  und  außerhalb  Roms  gebildet  hatten*): 
aus  welchen  Vereinen  in  den  Municipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer 
Stand  der  Augustalen  entstanden  zu  sein  scheint,  welcher  als  inuni- 
cipaler  Mittelstand  ungefähr  dem  römischen  Ritterstande  entsprach; 
wie  der  raunicipale  Decurionenstand  dem  römischen  Ordo  Senatorius. 
Mithin  wurde  dieser  neue  Cult  des  Divus  Augustus  und  der  Divi 
überhaupt  für  einen  grofsen  Theil  des  Reichs  zugleich  zu  einem 
neuen  socialistischen  Principe;  denn  ohne  Zweifel  war  auch  bei  diesen 
Privatvereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus  Augustus  oder  der 
übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache  des  Vereins8),  so  dafs 
sich  die  weitere  corporative  Verfassung  und  Verpflichtung  der  Mit- 
glieder zu  gemeinschaftlichen  Opfern,  Mahlzeiten,  Geldbeiträgen  u.  s.w., 


»)  A.  W.  Zampt  de  Augastalibas  et  Seviris  Aug.  B.  1846,  Marquardt  io 
der  Zeitschrift  f.  A.  W.  1847  n.  63-65,  R.  A.  III,  I,  375  ft.,  Henzen  Zeitschr. 
f.  A.  W.  1848  n.  25-27  und  37-40.   [Marquardt  Verwaltung  1,  512  f.] 

a)  Tacit.  A.  1,  73  inter  cultores  Augusti,  qui  per  omnes  domus  in  tnodum 
coliegiorum  habebantur.  Victor  de  Caes.  1  Hincque  läi  Deo  Romas  provinciis- 
que  omnibus  per  urbes  celeberrimas  vivo  mortuoque  iempla,  sacerdotes  et  col- 
legia sacravere.  Eins  der  ältesten  Beispiele  eines  solchen  (Kollegiums  der 
Augustalen  ist  das  von  Veji  bei  Or.  n.  4046  [«=  Wilmanns  Ex.  2079;  v.  J.  26 
n.  Chr.),  ein  noch  älterea  vom  J.  22  n.Chr.  ist  von  Henzen  nachgewiesen 
worden.  Schon  unter  Tiberias  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  aus  über 
Italien  and  weiter  verbreitet.  Der  Unterschied  der  Seviri  Aogastales  and  der 
Augustales  schlechthin  scheint  auf  der  innera  Organisation  dieser  Collegia  zu 
beruho;  zu  bemerken  ist  dafs  in  Unteritalien  gewöhnlich  nur  Augustalen  ge- 
nannt werden,  in  Oberitalien  und  Gallien  nor  Seviri,  im  mittleren  Italien  da- 
gegen Seviri  und  Augustales  neben  einauder.  Wie  Oberitalien  sich  durch  die 
Menge  seiner  Augus taldenk mä ler  überhaupt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der  Divi 
erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  auch  mehr  als  anderswo  besondre 
Collegia  der  Claudiales  und  Plaviales  genannt.  Übrigens  würden  sich  auch 
hier  die  Vereine  der  Attalisten,  Eupatoristen,  Basiüsten  u.  s.  w.  io  Asien  und 
Aegypten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recueil  I  p.  390. 

a)  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calabrien  bei  Or.  n.  3678  und  Zumpt 
1.  c.  p.  45.  Auch  die  Inschrift  bei  Henzeu  S.  215  beweist  dafs  der  Cultus  eine 
Hauptsache  war  und  blieb:  D.  M.  Q.  Inst(eio)  Diadummo  Jugustalu  Coluit 
annis  XXXV,  vixit  annis  LXXXllll  etc. 
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zuletzt  der  eigne  Stand  der  Augustalen,  aus  jenem  religiösen  Princip 
erst  allmählich  weiter  entwickelt  haben  kann.  Noch  andre  Ehren  der 
Divi,  durch  welche  sie  den  übrigen  Göttern  des  römischen  Staats 
gleichgestellt  wurden,  waren  die  Folge  ihrer  Bilder  bei  der  grofsen 
Procession  der  römischen  Spiele  und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  790 
eigenen,  gewöhnlich  von  Elephanten  gezogenen  Processionswagen 
ihre  Anrufung  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen 
der  Salier,  der  Eidschwur  bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des 
regierenden  Kaisers  zuletzt  genannt  wurde8),  bei  den  verdienteren, 
z.  B.  bei  August  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Aufser  den  Tempeln 
der  einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familiengruppe  derselben 
gab  es  in  Born  auch  verschiedene  templa  Divorum  d.  h.  solche  in 
denen  alle  Divi,  so  viele  sich  nehmlich  auf  die  Dauer  als  solche 
behauptet  hatten,  gemeinschaftlich  verehrt  wurden3).  Namentlich 

»)  L.  Fried  Iii  od  er  bei  Marquardt  IV,  500.  501  [Verw.  3,  488].  Daher  auf 
den  CoDsecrationsmünzeo  des  August,  des  Claudius,  Vcspasian  u.  A.  die  von  2 
oder  4  Elephaotcn  oder  Pferden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divus,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Victoria  o.  a.  in  den  Händen  trägt.  Vgl. 
Sueton.  Claud.  11  Aviae  Liviae  divinos  honores  et  circensi  potnpa  cumim 
clephantorum  Augustino  xitnilem  discernendum  curavit,  die  Consecrationsmünzen 
der  Diva  lalia  Augusta  (d.  T.  des  Titus),  Iul.  Capitolin.  M.  Anton.  21,  Dio 
LXXIV,  4  u.  a.  Dagegen  durfte  kein  Bild  eines  Divus  bei  einem  Leichen- 
begängnisse erscheinen  (vgl.  oben  S.  428). 

*)  Vgl.  oben  S.  172,  1.  So  wurden  die  Numina  Divorum  auch  bei  Ver- 
wünschungen angerufen.  Diese  Eides-  und  Gebetsformeln  führten  von  seibat 
zu  offiziellen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ausscheidung  solcher  die  es  nicht 
sein  sollten,  s.  Dio  LIX,  9  und  LX,  4  von  Caligula:  xal  0*1«  tovto  jo  /uh 
ovoua  avrov  ovx  iattv  fr  rq5  xaittkoytti  iüjj  avroxQatoQtov  tov  ptyrtfiriv  tni 
tc  ?ofc  oqxcms  xal  tnl  ratg  tv^iüf  noiovpu&et,  woniQ  ovd*t  rb  tov  TißtQ(ot). 
LXXIV,  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinax  zum  Divus  macht  und  u.  a.  be- 
Behlt,  tö  ovofAtt  avtov  inl  T€  rare  «vjctfc  anäaats  xal  inl  xofe  OQXots  anaotv 
Iniliysadat. 

>)  Eine  Porticus  Divorum  stiftete  Domitian,  eine  Auswahl  der  Divi  ver- 
ehrte Alex.  Sev.  in  seinem  Lararism,  t.  Lamprid.  30.  Eigne  Tempel  der  Divi 
kennen  wir  drei:  1)  das  Caesareum  im  Haine  der  Dea  Dia,  wo  die  fratres 
Arvales  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Commodus  16  Divi  gezählt, 
unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  385  sq.  [Heozeo  Acta  arv.  148]. 
2)  ein  t.  Divorum  in  Palatio,  s.  Marini  p.  82,  Dio  LXXVI,  2  h  rais  *«o>o/«K 
x«fc  h  T(ß  naXai(u)  fj^ojai  ntnoi^^van.  3)  ein  vom  Kaiser  Tacitus  gestif- 
tetes t  Divorum,  in  quo  essent  statuae  prineipum  bonorum,  ita  ut  iisdeni 
Natalibus  suis  et  Parilibus  et  Hai.  lanuariis  et  Votis  (3  Ian.)  libamma  pone- 
retitur,  Flav.  Vopisc.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  178.  In  und  aufser  halb  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,  namentlich  Tür  den  Gebrauch  der 
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wurden  die  Geburtslage  von  diesen  fort  und  fort  sowohl  öffentlich 
als  von  jenen  Sodalitäten  und  Privalvereinen  gefeiert,  daher  sich  ver- 
schiedene Verzeichnisse  derselben  aus  späterer  Zeit  erhallen  haben  *). 

Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  BegrifT 
zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem  hel- 
lenistischen Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich  durch 
noch  weit  gröfsere  Bereitwilligkeit  und  Mannichfaltigkeit  der  Adu- 
lation,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in  solchen  Künsten 
und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren.  Schon  die  römischen 
Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie  selbst,  bald  ihre  Tugen- 
den2), eine  Art  von  Apotheose,  welche  auch  in  Rom  neben  der  ge- 
wöhnlichen und  als  Motivirung  derselben  wiederholt  vorkommt. 
Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar,  des  Antonius,  des  August,  dessen 
Sieg  bei  Actium  als  die  entscheidende  Thatsache  der  neuen  Monarchie 
auch  in  Griechenland  und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde  (oben  S.  429). 
Nun  erhoben  sich  die  Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus 
Iulius  oder  des  Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die 
diesem  Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus,  gewidmeten  ge- 
wöhnlich Püificua  ^Sßaata  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Kai- 
aaqtia*).  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  viel  als 
Retter  in  der  Noth  (SiütriQsg),  als  Befreier  und  hülfreiche  Götter 

Augustalcn.  vgl.  Or.  d.  3787,  Mommsen  I.  N.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Auch  die  Divae  wurden  hin  und  wieder  zusammen  verehrt,  s.  Henzen  z.  Or. 
n.  5977  [=  C.  I.  L.  5,  520].  5978  [Pompeji?  Nissen  Pomp.  Stud.  274]. 

>)  In  dem  Kai.  Constantii,  wo  diese  Natales  regelmäfsig  angemerkt  werden, 
und  in  dem  in  verschiedenen  Mss.  erhaltnen  Verzeichnisse  der  .Natales  Cae- 
sarum :  s.  Marini  Atti  p.  387,  Mommseu  über  den  Chronogr.  v.  J.  354  S.  565. 
[C.  I.  L.  1  p.  379  f.] 

*)  Cic.  ad  Quint  Fr.  I,  1,  10  quoniam  in  istis  urbibus  cum  summo  tm- 
perio  et  potestate  versaris ,  in  quibus  tuas  virtuies  conseeratas  et  in  deorum 
tiumero  collocatas  vides.  So  wurde  in  Rom  die  dementia  Caesaris  vergöttert 
und  später  die  Tugend,  die  Sanftmuth,  die  Gerechtigkeit  und  Frömmigkeit 
des  August  durch  ein  in  der  Curie  aufgehängtes  goldnes  Schild  gefeiert,  s. 
das  Mon.  Ancyr.  der  griech.  Ubers.,  vgl.  Iul.  Capitolin.  Antoniu.  P.  13. 
[Mommsen  Res  g.  d.  Aug.  S.  103  f.]  Wie  häutig  übrigens  schon  die  Ver- 
götterung der  römischen  Proconsuln  war,  lehrt  Sueton  üctav.  52,  vgl.  Cic. 
ad  Q.  fr.  [,  1,  9,  ad  Att.  V,  21. 

*)  Vgl.  die  lnschr.  im  Corp.  I.  Gr.  n.  3902  b  aus  Eumeaia  in  Phrygien: 
avayoQtieo9«i  iv  T<p  yvuvixa  aytovi  r<p  Iv  IltQyafAtp  ra/r  'Pwixalfav  2t- 
ßaarotv  — ,  (öoetittoe  ävayoqtvta&ai  xal  Iv  roif  ayo^tivotq  xata  nohv 
äycÜat  twv  Kaioant]tov. 
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verehrt  und  Augustus  als  solcher  in  Aegypten,  um  welches  er  sich 
gleichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  selbst  mit  dem  Titel  Zevq 
*ElevSeQtoq  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hin  und 
wieder  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  Schiffahrt  und 
unter  den  Göttern  der  See  angebetet  wurde1):  so  sehr  concurrirte  79a 
damals  auf  allen  Gebieten  der  Natur  und  Weltregierung  die  Furcht 
vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glauben  an  das  unsichtbare 
Walten  der  Götter.  Auch  in  Athen,  in  Sparta  und  andern  Haupt- 
städten von  Griechenland  erhoben  sich  dieselben  Altare  und  Tempel 
zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in  Korinth,  welches  be- 
kanntlich durch  Cäsar  wiederhergestellt  worden  war9).  In  Italien 
aber  zeichnete  sich  vorzüglich  Neapel,  jetzt  die  erste  Stadt  Cam- 
paniens  und  der  Sitte  nach  griechisch ,  durch  jene  zu  Ehren  des 
August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach  griechischer  Weise  alle  fünf 
Jahre  mit  gymnastischen  und  musischen  Schauspielen,  auch  mit 
Theater  gefeiert  und  von  den  berühmtesten  griechischen  Künstlern 
und  Athleten  wetteifernd  besucht  wurden.  Augustus  selbst  hatte 
diesen  Spielen  noch  kurz  vor  seinem  Tode  präsidirt,  und  immer 
blieben  diese  gleichfalls  Ptapata  2ißa<fta  genannten  Spiele,  wie 
später  ähnliche  zu  Ehren  des  Hadrian  gestiftete8),  eine  wichtige 
Schule  der  griechischen  Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben 
Augustus  wurde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyrna  auch  neben  ihrem 
Sohne  Tiberius4).    Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  pracht- 

»)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propyläon  der  Isis  zu  Tentyrn  bei  Le- 
tronne  recaeii  I,  p.  80  sq.  und  oben  S.  429,  4,  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Aga  in 
Cilicien:  ö«oj  Zeßaary  Kaiaagt  xal  Iloactddivi  'AcHfxtXety  xal  'AygoMirj 
EinXoi«. 

*)  Über  den  T.  der  Roma  und  des  Augustus  auf  der  Burg  von  Athen 
s.  Rofs  Archäol.  Aufs.  S.  113  [Wachsmuth  Stadt  Athen  1,  674].  In  Sparta 
gab  es  ein  t.  Caesaris  und  ein  t.  Augusti,  Paus.  III,  11,  4,  in  Korinth  aufcer 
dem  Cult  des  Caesar  und  dem  aus  Münzen  des  August  und  der  Livia  be- 
kannten t.  der  Gens  Inlia  ein  t.  Octaviae  und  ein  allen  römischen  Kaisern 
gewidmetes  Heiligthum,  Paus.  II,  3,  1;  8,  1.  In  einer  Inschrift  aus  Ephesus 
C.  L  Gr.  n.  2957  heifst  Casar  #<6c  tfupuvrp  xal  xotvös  tov  av&Qwnivov 
ßiov  atotriQ. 

»)  Auf  einer  Inschrift  bei  Corsini  Diss.  Agon.  IV,  14  p.  103  heilen  diese 
Spiele  'liaXixa  Pu/jaia  2%ßa<na  7o\  OXvftnta,  wo  'ItaXixa  ein  älteres  Fest 
sein  niufs,  die  P.  Z.  den  August  angehn,  die  'lotXaoxixa  'OXvuma  aber  ein 
Fest  zu  Ehren  eines  Einzugs  des  Hadrian  sind,  s.  die  Inschrift  aas  Salernum 
vom  J.  142  bei  Mommsen  I.  N.  n.  104  Imp.  Caesari  —  T.  Adio  Hadriano 
Antonino  etc.  —  constitutori  sacri  certaminit  iselastici. 

«)  Tacit.  Ann.  IV,  15.  37.  Beos  Zißaorög  heiht  Tiberius  auf  M.  von 
Preller,  Rom.  Mjtbol.  IL  3.  Aufl.  29 
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vollen  Tempel  des  milesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie 
er  sagte,  Ephesus  bereits  von  der  Artemis,  Pergamum  von  Augustus. 
Smyrna  von  Tiberius  besetzt  sei1);  doch  war  seine  Regierung  zu 
kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hinterlassen. 
Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien  die  ersten 
Spuren  des  Neoeorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kaiser  wurde  in 
Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art  geschmeichelt.  Zeus 
Eleutberios  heilst  er  auf  einigen  Münzen,  Apollo  und  Herakles  auf 
andern  wegen  seiner  agonistischen  Bemühungen,  welche  sein  An- 
hang in  Rom  mit  ähnlichen  Huldigungen  belohnte,  der  Welt  Hei- 
land pwii^  tyg  OixovfAivrjg)  auf  andern'). 

Später  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aufserordentlich  in  solchen  Adu- 
lationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden,  welche  aller  Orten 
Tempel  seines  Namens  errichteten.  Namentlich  machte  sich  dieser 
Kaiser  um  Athen,  den  alten  Mittelpunkt  der  griechischen  Bildung, 
sehr  verdient,  daher  ihm  der  von  ihm  selbst  ausgebaute  Tempel 
des  Ztig  y()lvfi7nog  geheiligt  und  ein  grofser  Theil  der  Stadt  nach 
ihm  benannt  wurde8).  Denn  auch  dieses  wurde  nach  dem  Vorgange 
Alexanders  und  seiner  Nachfolger  jetzt  im  römischen  Reiche  immer 
mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach  ihrem  kaiserlichen  Wobllhäter  oder 
Stifter  zu  benennen,  in  welchen  Städten  dann  natürlich  der  Cultus 
der  Kaiser  oder  der  Kaiserin,  die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte, 
eine  Hauptsache  war.  Jenen  Tempel  des  Olympischen  Zeus  hatten 
schon  früher  die  befreundeten  und  verbündeten  Könige  auf  gemein- 
schaftliche Kosten  ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen 
wollen.  Jetzt  erwuchs  für  Hadrian  daraus  der  Beiname  'oXvpmog, 
daher  auch  die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten 
Spiele  Olympische  genannt  wurden4).  Dazu  kam  der  neue  Cultus 
seines  Lieblings  Anlinous,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläu- 
bischen Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hoffte, 
aufgeopfert  hatte  und  dafür  weit  und  breit  als  Gott  verehrt  und 

Pergamum  uod  Steinen  von  Mytilene.    In  Aegypten  nannte  man  ihn  v£o$ 
Zeßaaios,  Qeou  Zißaotov  vios,  Letronne  I  p.  91  vgl.  p.  230,  wo  loita 
Augusta  d.  h.  Livia  als  Isis  neben  ihm  genannt  wird.    Ein  flamen  Ti.  Cae- 
saris  Aug.  in  Surrentam  and  in  Vennsia  b.  Mommsen  1.  N.  n.  718.  2123. 
»)  Dio  LIX,  28. 

>)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  269,  vgl.  Sneton  Nero  53,  Dio  LMM,  20. 
»)  Dio  LXIX,  16,  Spartian  Hadr.  12.  18.  19,  vgl.  Sneton  Octav.  60. 
[Wachsmuth  Stadt  Athen  1,  686 ff.] 

«)  Vgl.  das  Vcneichnifs  der  Olympien  bei  Krause  Olympia  S.  204  ff.  und 
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durch  eigene  Spiele  gefeiert  wurde1).  Die  folgenden  Kaiser  von  An- 
tonius Pius  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendenz  traten  auch  in 
den  Provinzen  ineist  als  eine  Folge  auf;  namentlich  scheint  Severus 
in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcus  zu  gelten  den  Gult  der 
Antonine  und  die  Feier  eigner  ^ArtwvwLava  erst  recht  befördert  79* 
zu  haben,  obwohl  er  selbst  und  seine  Familie  syrischer  Abkunft 
doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  eigenen  Namen  gefeiert  wurden. 
Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  besonders  häutig  gefeierten  Pythien 
und  Actien  als  Spiele  des  Apollo  höchst  wahrscheinlich  mit  dem 
Culte  des  syrischen  Sonnengottes  zusammen,  welcher  in  dieser  Fa- 
milie erblich  war  und  nicht  selten  mit  dem  des  Apollo  verschmolz8). 
Anderswo  wurden  Gsoyafita  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius 
Sev.  mit  der  Julia  Domna,  Xqv<säv&iva  zu  Ehren  dieser  und  spä- 
terer Kaiserinnen,  OiladiXtpeta  zu  Ehren  der  feindlichen  Brüder, 
des  Geta  und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w. 8). 

Ein  eigentümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  Institut 
des  asiatischen  Kaisercultus  ist  das  Neocorat4).  Bei  den  Griechen 
ist  vewxoQog  ein  blofser  Tempeldiener,  dagegen  wurde  in  Asien, 
namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte  ein  sehr  angesehenes 
Ehrenamt  beim  Culte  der  Schutzgöttin  der  Stadt,  der  bekannten 
Diana  von  Ephesus  bezeichnet5).   Eben  dieses  Amt  scheint  nun  hier 

über  den  Prachttempel  des  Hadrian  zu  Cyzicus  und  die  dort  gefeierten  Spiele 
Marquardt  Cyzicus  S.  143.  150  ff. 

i)  Dio  LX1X,  11,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  528.  Namentlich  zeigten  Antinou- 
polis  in  Aegypten ,  s.  Orig.  c.  Cels.  III  p.  132,  seine  Heimatb  Bithynien  und 
Mantinea  in  Arkadien  grofeeo  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Paus.  VIII, 
9,  4.  In  Attika  gab  es  !/f  it/vo'ci«  iv  aaret  und  iv  'Eltvotvt,  C.  I.  Gr.  n.  283, 
Rors  Demen  v.  Attica  S.  32. 

»)  Vgl.  das  Verzeichnifs  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythien,  Nemeen 
u.  s.  w.  S.  53  ff.  Daher  auch  Geta  und  Caracalla  auf  Münzen  als  viot  "Hltot 
erscheinen  und  namentlich  zu  Eraesa  in  Syrien  "Hiut  Üv9ta  gefeiert  wurden 
s.  ib.  S.  Gl.  Entweder  stehen  Ztui,nnu  JIv9ti<  zusammen  wie  IdÖQtävtta 
'OXvjLtmrt,  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Geta  u.  s.  w.,  wo  diese  Pythien 
auch  w  ohl  "Axria  Tlv&tit,  genannt  werden.  Aufserdem  werden  hin  und  wieder, 
genannt  Kopiiotet»,  ZfitqQita,  'Avttaviviava,  AUtavÖQta,  letztere  zu  Ehren 
des  Alexander  Sev. 

•)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  Neocor.  p.  76 sqq. 

*)  Krause  NttoxoQog  Lips.  1844,  vgl.  Eekhel  D.  N.  IV  p.  288 sqq.,  Mar- 
quardt Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  84  ff. 

*)  Xenophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heifst  in  der  Apostelgesch.  19,  35 
die  nolif  vmxoqos  rrji  fttyalrjs  &eäs  LlmSutdog  xa\  jov  ötontiovs,  auf  einer 
Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954  a  1?  rgotpos  rijs  fd7«ff  »tov  rrjs'Etf  iaiae.  Inschriften 

29» 
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und  in  andern  asiatischen  Städten  von  dem  Culte  der  älteren  Schutz- 
goltheiten  auf  den  der  göttlich  verehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein, 
welche  gleichfalls  fBr  die  Schutzgötter  der  ihrem  Cultus  ergebenen 
Städte  oder  Districte  angesehen  wurden.   Genug  das  eigentümliche 
des  Neocorats  besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder 
auch  sogenannte  xo*ya,  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Ver- 
ehrung der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und 
7w  Spiele  vsmxoqoi  nennen.    Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zu- 
erst in  diesem  Kreise  von  Asien,  vorzüglich  in  den  grofsen  Haupt- 
städten, in  denen  der  Kaisercultus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Smyrna,  Pergamum,  Nicomedia,  von  wo  es  sich 
einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien,  andrerseits  nach  Cilicien 
weiter  ausgebreitet  hat.     Immer  war  der  NftaxoQog  eine  sehr  an- 
gesehene Person,  entweder  ein  Priester  oder  der  erste  Beamte,  welcher 
im  Namen  des  Staats  für  diesen  Gottesdienst,  den  der  älteren  Schutz- 
götter und  den  der  römischen  Kaiser,  zu  sorgen  hatte  und  deshalb 
zugleich  Eponym  war;  dahingegen  andrerseits  die  Kaiser  solchen 
Städten  gewisse  Auszeichnungen  und  Privilegien  verliehen1).  Die 
ersten  Anlange  dieses  Instituts  fallen  in  die  Zeit  des  Nero,  wenigstens 
geben  die  Münzen  früher  keine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich 
nicht  allein  diese  frühesten  Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  son- 
dern dasselbe  hat  sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet, 
so  dafs  wir  Ephesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  halten  dürten. 
Am  meisten  blühte  es  im  Zeitalter  der  Antonine,  wo  die  asiatischen 
Städte  sich  gewöhnlich  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiten 
und  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  eines  vierten;  was 
vermuthlich  so  zu  erklären  ist,  dafs  zu  dem  ersten  Neocorate  der 
älteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus,  darauf  das  des  Ha- 
drian u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaeterisch  zu  feiernden  Spiele 
von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wurden'-).     Immer  konnten 
sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmächtig  aneignen,  son- 


erwahnen  aufser  den  INeokoren  der  Kaiser  einen  Nooxoqos  tfjs  14qt(uiS<k 
Trjs  AtvxotfQwris  in  Magnesia,  einen  andern  ra>v  fityaluv  &e<5v  NffA^atwv 
in  Smyrna,  xov  /uiyälov  EaQantdoe  anderswo,  so  dafs  also  anch  hier  der 
Cultus  der  wirklichen  Götter  der  altere  gewesen  zu  sein  scheint. 

>)  Überdies  waren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Vortheile,  «ahl- 
reicher  Besuch  von  Fremden  o.  s.  w.  verbunden ,  daher  die  Städte  sie  eifrig 
suchten,  s.  Dio  LXVl,  9. 

*)  Krause  NttoxoQos  p.  43 sqq. 
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dem  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  römischen  Senats,  wie  dieses 
auf  manchen  Münzen  ausdrücklich  bemerkt  wird.  Dieselben  Münzen 
prunken  mit  den  Tempeln  und  Statuen  der  von  ihnen  verehrten 
Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen  zu  Ehren  veranstalteten  Spiele,  und 
in  der  That  scheinen  diese  Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfseren 
Städten  sehr  ansehnlich  und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich 
nennen  sich  solche  Städte  die  Metropolen  bestimmter  Districte,  z.  B. 
Ephesus  die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  welcher 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammlungen,  Festen 
und  Festaufzügen  verbunden  war.  Die  provinciellen  Gemeinschaften 
im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  xoiva,  communia  von  Asien,  Ma-  796 
cedonien  u.  s.  w.,  welche  als  solche  die  Stiftung  eines  Tempels  z.  B. 
Romae  et  Augusli  beschließen  und  für  die  Ausrüstung  der  Feste 
sorgen,  daher  auch  wohl  als  xoivd  das  Neocorat  zu  besetzen  halten, 
während  die  Tempel  sich  natürlich  immer  in  der  Metropole  befanden 
und  auch  die  Feste  dort  begangen  wurden. 


ANHAUß. 
Der  römische  Kalender. 


Jaoatr. 

L  Kai.  Tag  des  laoas  and  der  Slrcnae   1  UfL 

-  des  Aesculap  und  Yejovis  in  lasula  ...  I  2fiü,   II  2A2. 

-  der  Fortana   II  ISfL 

3.  Tag  der  Vota   .    .  I  IM  f.   II  433. 

iL  Agoaia  oder  Agonalia   1  178. 

IL  luturualia,  Carineotalia   1  405.  II  123, 

HL  Idas.    Tag  des  lup.  SUtor  nach  Kai.  Const.  ...  I  128_. 

11.  Carmentalia   1 

lfL  Stiftungstag  der  Concordia   II  2fi_L 

22—24.  Ludi  Palatini    .   II  432,  3. 

27.  Dedicalion  der  von  Tiberias  nea  erbauten  aedes  Ca- 

storom   II  304. 

30.  Dedicalion  der  ara  Pacis   II  251. 

Februar. 

L  Kai.  Tag  der  Iuno  Sospita  in  Lanuviam  and  Rom    .  I  277. 

5,  Stiftungstag  der  Concordia  in  Arce   II  2fiL 

13.  Idas.    Tag  des  lup.  und  des  Fauous  in  lasula     .    .  I  391,  4L 

\y  Lupercalia   1361.  3S7  ff. 

12.  Quirinalia   I  314-  II  HL 

13—21.  Dies  parentales   II  ÖS« 

1LL  Feralia   II  98. 

22.  Caristia   II  9JL 

23.  Terroinalia   I  25JL 

IL  Regifugium   II  liLL 

2L  Equin  ia   1  3JÜ, 

März. 

L  Kai.  Tag  des  Mars,  alter  Jahresanfang   1  27JL  361.   II  1£L 

-  der  Iuno  Lucina   I  275. 

Matronalia   I  2~  4. 

Auszag  der  Salii   I  362. 

5.  Isidis  .Navigium   II  3S_L 
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6,  August  zum  Pontif.  Max.  erhoben   II  176. 

L  Tag  des  Vejovis    ...   I  26JL 

-    des  Iupiter,  Mars  and  Vejovis  I  362. 

LL  Equirria  1  363^  1. 

15.  Idas.    Tag  des  Iopiter  I  362. 

-    der  Anna  Pereooa  1 343, 

liL  Mamaralia  ]  3M). 

l'j.  17.  Umzog  bei  den  Capellen  der  Argeer  ....  II  13JL 

LL  Liberalia,  Dies  agonalis  1 178.  2,  363.  1152  f. 

19.  Stiftongstag  der  Minerva  in  Aventino  and  Dies  ar- 

tificum  I  291. 

19—23.  Quinqoatros  1  293. 

12,  Tanz  dei  Salier  anf  dem  Comitiom  1  223.  303." 

21L  Pelosi«   II  381,  2, 

23.  Tubilustriom  1 364. 

24.  Quaodo  Rex  eomitiavit  fas  I  365. 

22—27.  Fest  der  Magna  Mater  und  des  Attis    .    .    .  II  aüi  f. 

28.  Initium  Caiani   II  394,  2, 

3iL  Ära  Pacis  constitnta   II  25_L  2&L 

3_L  Stiftungstag  der  Lnna  in  Aventino  I  327. 

April. 

L  Kai.  Tag  der  Venös  ond  der  Fortana  Viriiis    .    .     I  442.  412*  H  261. 

5.  Sliftnngstag  der  Fortana  Pnblica  anf  dem  Quirinal  II  L8JL 

4—10.  Megalesia   II  56.  60. 

IQ,  Stiftongstag  der  Magna  Mater  Idaea  aaf  dem  Palatin  II  5JL 

11.  Tag  der  Fortana  Primigenia  in  Praeneste     ...  II  189. 

12— 19.  Lodi  Cerealea     ...    11328". 

13.  Idas.    Stiftongstag  des  lap.  Victor  aod  der  Li- 

bertas  I  12S.  II  252. 

15,  Fordicidia   II  fi. 

2_L  Parilia  oder  Palilia,  später  'Ptüftaia  1  416  ff.  II  35JL  35JL 

23.  Vinalia  priora  1 12&  44L  45JL 

2ä.  Robigalia   II  43. 

Serapia   II  3^L 

25.  Stiftungstag  der  Vesta  in  Palatio   II  LÜL 

28—3.  Mai.  Ludi  Florales  1  432. 

Mai. 

L  Kai.  Tag  der  Maia  oder  Bona  Dea   1  398. 

Laralia   II  16X  LLL 

9.  LL  13,  Lemuria   II  117  f. 

12*  Stiftongstag  des  Mars  Ultor  I3fiS. 

15.  Idos.    Argeenopfer   II  130. 

Tag  des  Mercor  und  der  Maia   II  230. 

21*  Agonalia  1 178»  2, 

23.  Tabilastrium   II  152. 

24.  Qaando  Rex  eomitiavit  fas.    Vgl.  24,  März. 

23.  Stiftongstag  der  F.  Primigenia  auf  dem  Quirinal  .  II  133. 

22,  Ludi  Honoris  et  Virtatis   II  250. 

Jani. 

L  Kai.  Tag  der  Inno  Moneta  1  2S3, 

-  der  Carna   II  231  f. 

-  des  Mars  extra  p.  Capenam   1 363. 

Stiftungstag  des  t.  Tcmpestatis  I  33 1 . 
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3.  Stiftungstag  der  Belloaa   II  212. 

_L      -     -     des  Hercules  Custos  in  Cire,  Flam   II  296,  2* 

6.  des  Dios  Fidios  in  colle  Qairioali   II  J  7 : ■ . 

2.  Ludi  piscatorii   II  133.  151 

&  Stiftungstag  der  Mens  in  Cspitolio   II  2*\i\. 

7 — 15.  Reinigung  des  VesUtcmpels   II  16S. 

ö.  Vestalia   II  168. 

16.  Quando  stercus  delatus  fas   II  169,  K 

LL  Matralia   I  322  f. 

Stiflungstag  der  Fortuoa  in  Foro  Boario   II  1S2. 

der  Concordia  der  Porticua  Livia   II  261 . 

I2u  Idus.    Stiftungstag  des  lup.  Invictos   1  19S. 

Quinquatrus  ninusculae   I  295. 

19.  Stiftungstag  der  Minerva  in  Aventino  und  in  Caelio    ...  1 

20.  -     -       der  a.  Summani  beim  Circ.  Max   I  212. 

2iL  Dies  ater  d.  h.  Tag  der  Niederlage  am  L  Trasimenus     .  . 

21.  Tag  der  Fors  Fortuna   II  IM. 

27.  Stiftungstag  der  Aedes  Larum  in  Summa  Sacra  Via    ...  II  1 15. 

-     -        -       -      lovis  Sutoris   1  1'»s. 

29.  -     -        des  t.  Quirini  in  colle   II  346. 

3JU  des  t.  Herculis  Musarum   II  Igfi. 

Juli. 

L  Kai.  Tag  der  Felicitas  in  Capitolio   II  256, 4. 

1.  Stiftungstag  der  ara  Pacis   II  251. 

5.  Poplifugia  | 

L  Nonae  Caprotinael   1  2S6. 

g.  Vitulatio  1 

B.  Tag  der  Fortuna  Mnliebris   II  184,  L 

L  Opfer  ad  aram  Coosi   II  ST 

6—13.  Lodi  Apollinares   1806. 

14—19.  Merkatus. 

15.  Idua.   Transveclio  Equitum  zu  Ehren  der  Castoreo    ...  II  303. 

18.  Üies  Alliensis. 

19,  2L  Lucaria   1  112* 

20—30.  Ludi  Victoriae  Caesaris   II  2A5_ 

2JL  Neptunaüa   II  121, 

2JL  Furrinalia   II  üiL 

30.  Stiftungstag  der  Fortuna  Huiasce  Diei   II  Ififi, 

August. 

L  Kai.  Tag  der  Spes  am  f.  Holitorium   II  254. 

Tag  des  August  und  der  lares  Augusti   II  1 16.  431. 

—  der  Eroberung  von  Alexandria  dureb  August    .    .  II  1 J'*. 

JL  Stiftungstag  der  aedes  Salutis  auf  dem  Quirinal   II  2  15. 

9.  Opfer  des  Sol  lodiges  auf  dem  Quirinal   I  220» 

nach  dem  Kai.  Amitern.    Das  Kai.  Capranic.  setzt  dasselbe 
Opfer  auf  den  &  Aug. 
Tag  der  Schlacht  bei  Pharsalus. 

10.  Stiftungstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Augustae  in  Vico  logario  II  23. 

12.  Opfer  des  Hercules  Invictus  am  Circ.  Max   II  29.2* 

Opfer  der  Venus  Victrix,  des  llonos  und  der  Virtus,  der  Fe- 
licitas in  theatro  marmoreo  d.  h.  des  Pompejus     .    .     I  443,  L 

13.  Idas.    Tag  des  Iupiter,  der  Diana,  des  Vortumnus  in  Aven- 
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tioo  nach  Kai.  Amitero.,  der  Diana  io  Aventino  und 
des  Vortumnus  io  Loreto  Maiore  nach  Ka).  Caprauic. 
Wahrscheinlich  hatte  auch  die  Diana  Nemorensis  von 

Aricia  an  diesem  Tage  ihren  Pesttag   I  316.  320. 

Tag  des  Castor  uod  Pollux  in  Circo  Flam   II  304, 

17.  Portonalia  (nach  Kai.  Const.  Tiberinalia)   1  17s  f. 

18.  Stiftungstag  des  Divus  Iulius  auf  dem  Forum   II  422. 

HL  Vioalia  Rustica,  Stiftungstag  der  Libitina  und  der  Murcia  .  lJJÜL440f. 

2_L  Coosualia   11  25, 

23.  Volcanalia   II  L5_L 

24»  Tag  der  Luna  in  Graecostasi  nach  Kai.  Pinc.    Das  Kai. 

Const.  nennt  den  2S.  einen  Tag  des  Sol  und  der  Luna    .    .  1  327,  6_, 

Mundus  patet   II  >A 

25.  Opeconsiva   II  21* 

2L  Volturnalia   II  142  f. 

2S.  Stiftungstag  der  Ära  Victoriae  im  Senat   U  245  f. 


September. 

L  Kai.  Stiftungstag  des  lupiter  Tonans   I  2''>7. 

L  Tag  der  Schlacht  bei  Actium   1 IML 

13.  ldus.    Epulum  lovis   1 22iL 

Ländliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  Ep.  IX  3JL 

4—  19.  Ludi  Romani   1  Hl'1  II. 

20—23.  Merkatus. 

17.  Coosecration  des  August   II  443. 

IS— 22.  Ludi  triumphales  D.  Traiani   II  436,  L 

21L  Geburtstag  des  August   II  422. 

21L  Tag  der  Venus  Genetrix  auf  dem  Forum  Iulium     ....  1  443. 

Oct  o  ber. 

L  Kai.  Fidei  in  Capitolio   I  252, 

■L  Ieiunium  Cereris   1  45. 

5»  Mundos  patet   II  iiv 

5—  12.  AugusUlia   II  422. 

fi.  Dies  at  im-,  wegen  der  Niederlage  dorch  die  Cimbern  im  Jahre 

1115  v.  Chr. 

JL  Stiftungstag  des  Apollo  Palatious  nach  Kai.  Amitero.  und 

Aatiat   I ÄÜ3. 

Genio  Publico,  Faustae  Felicitati,  Veneri  Victrici  in  Capi- 
tolio   U  1ALL 

IL  Meditrinalia   1  JJLL 

LL  Fontinalia   II  121L 

Kl  Idua.  Ludi  Capitolini   1  22$. 

Opfer  des  Octoberpferdes   I  366. 

18.  lano  ad  th.  Marcelli   I  177. 

1*>.  Armilustrium   1  3(i7. 

27 — 1.  Nov.  Ludi  Victoriae  zum  Andenken  an  Sulla    ....  II  245. 

26— iL  Nov.  Fest  der  Isis   II  3S2. 

November. 

L  Kai.    Haupttag    der    ludi  Victoriae  Sullae  und  Tag  der 

Schlacht   II  245. 

8.  Mundus  patet   II  tiä. 

13,  ldus.  Epulum  lovis   II  22L 

4— 17.  Ludi  Plebeii   II  221. 

18—20.  Merkatus. 


Digitized  by  Google 


458 


Alaune. 


De  c  einher. 

L  Kai.  Neptuno,  Pietati  ad  Circ  Flam   II  Iii.  263. 

3—4.  Nächtliches  Opfer  der  Bona  Dea   1  \>>>. 

5,  Fauoalia.  [Doch  a.  zu  I  301,  y   I  380.  3S7. 

8.  Tiberino  in  Insula,  Kai.  Amitern   II  130. 

LL  Agonalia   I  178,  4^ 

12.  Cooso  in  Avcntino,  Kai.  Amitern   421,  5. 

Ii  Idas. 

Tellari,  Kai.  Antiat. 

15.  Consaalia   II  25. 

HL  Dedicatioo  der  ara  Fortaoae  Redacis   II  IST. 

17—21.  Saturnalia  und  Opalia   II  15  ff. 

IL  Divalia  und  Angeronalia   II  ■'■»». 

Opfer  des  Hercules  und  des  Ceres   II  2S2,  L 

22a  Tag  der  Lares  Permari  oi   II  115. 

2£  Larentinal   II  2ÜL 

25.  Natalis  Solis  Invicti   II  409. 
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VERBESSERTE  ODER  ERÖRTERTE  STELLEN1). 


Ammian.  Marc.  XVII,  10,  1  I  263,  L 

Arnobios  I,  28   II  248,  L 

—  III,  30  und  IV,  2  I  275,  IL 

—  IV,  2   II  224,  L 

*Censoria  d.  d.  n.  12  I  35h,  3. 

Diodor  Exc.  Vat.  XX XV II,  I  I  93,  L 

•Dionys  Hai.  L_68    11  170.4. 

•EnniosAnn.  vs.  IM   II  4S9,  3. 

Feriale  Capuaoam  2X  Juli   II  74, 2. 

Festus  p.  3.  (epit.)  axamenta  I  141,  3. 

•  p.  202  orcum   II  62,  3. 

*  p.  351  taorii  ludi   II  92,  L 

*FuIgent.  exp.  serm.  p.  561    1  90.  2. 

*  Gellias  N.  A.  V,  12  I  202,  4.  2Ü4,  3. 

Glossae  Labbaei  I  244,  4, 

Glossae  Placidi   152,2*  11  70,3. 

Hieronymus  nd  Laetam  ep.  2   II  416,  iL 

♦Inschriften  erörtert    1 102.  2.  265,  L    II  58,  1. 

*  ungedruckte  I  248,  2.  256,  2.    II  244,  L 

Interpr.  Veron.  Aen.  V,  211  1  17s,  2. 

Kai.  Const.  Id.  Febr   II  174.  JL 

Laberius  p.  245  Ribb.   II  63,  L 

*Licinianus  p.  20  I     4j  L 

Livius  L_32  I  51,  2. 

*—     VIII,  2i)  vgl.  XXXII,  1   II  271,  L 

—     XL,  51    1  303,  L 

Martian.  Cap.  L  4  1  183,  2. 

Orosius  Hist.  III,  22  H  241.3. 

—       —   V.  12  I  319,  2. 

•Ovidius  Fast  V,  13J  II  114,  2. 

Plinius  iL  N.  III,  LUü  I  40S,  A. 

*  —  XI,  114   II  22,  L 

*  —  XVI,  2lfi  I  266,  2. 

*  —  XXXV,  91  I  321,  1.  344,  1. 

1 )  [Die  von  Jordan  behandelten  Stellen  sind  dnrch  ein  vorgesetztes  Stern- 
chen bezeichnet.] 
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4ßü  VERBESSERTE  ODER  ERÖRTERTE  STELLEN. 

•PlaUrch  Roma].  2ü   II  289,  3, 

—  —     2A   II  352,  &. 

•Schoi.  Hör.  Epist.  1  10,  4ft   I  409,  iL 

•Servius  V.  Aen.  1  11   1  212,  3. 

—  —    —    1 720   1 444,  2* 

•  —      —   —   11 761   1  2£Li  X. 

•  —      —    —    III  L23   II  22,  3 

—  —   —  VII  is£    II  ITo,  2, 

—  —    —  VIII  12   U  131_,  3, 

•  —      —   —   VIII  3Ji   1 400,  L 

Strabo  V  p.  23ft  1   1  315,  1. 

TertullUn  ad  Nat.  II  15.   II  219,  3_ 

—  de  Spect.  &   II  20,  L 

•VaL  Max.  I  3, 1   II  191,  3. 

Varro  d.  L  L  VI  lfi   I  196,  L  2. 

•  _       _     VI  2J   II  21,  L 

—  —     VI  25   II  110,  2. 

—  —     bei  Noo.  p.  lfil  •   I 

—  —     bei  INon.  p.  532    II  2H,  2. 

Zooaras  VII  4   n  352,  L 
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Abeona,  Adeooa  II  212. 
Abobas  =  Adoois  II  395.  IL 
Aborigines  I  L  2Sfi.  II  31AL 
Abundantia  II  25iL 

Acca  Larentia     I  82.  31L  387.  2. 
131  II  2iL 

—  u.  Hercules  I  55.  9JL  II  22, 
Acheron ,    Acberontia    sacra,  Ache- 

rootici  librt ,  Acberusia  templa 
II  LL 

Acroo    von    Caenioa,  I  199.  20JL 

II  285.  350. 
Actium,   Actiaca,  I   äüs,   'ML  1A± 
Adad  II  4112. 

Adler  d.  Iupiter  I  114.  II  321, 
Adler  der  Consecration  II  414. 
Adolenda  II  228, 
Adoois  I  IM.  II  376^  2.  225. 
Ador  1  12Ü. 

Aediles    plebei,    curules,  cerlales 

II  38—40. 
Aedituus  aedis  Coocordiae  II  261.  4. 
Aegyptische    Gottesdienste   in  Rom 

Ii  333  ff. 
(L)  Aelios  Stilo  I  IL 
Aenaria  II  31  IL 

Aeoeas  d.  die  Aeaeassage  1 426,  443. 

U  ÜL  2111  ff. 
Aeneassage  anf  Bildern  II  321,  1. 
Aeneas  Indiges  1  Ü4.  Ü5.  II  LLL  ULL 

221.  328. 

—  sein  Hinabsteigen  in  die  Unter- 
welt II  14  ff. 

Aedes  od.  templnm  für  sepulcrnm 

auf  Inschriften  II  95,  L 
Aequitas  (Aecetia)  II  2ßJL  2C.7. 
Aera  Cora  11  65,  2. 


Aerarium  Satarn i  II  1  1. 

Aesar,     aesos,     esaristrom,  esuoe 

I  50^2. 
Aescnlanns  II  222. 
Aes  Martinm  I  351. 
Aesculapins  I  JAL  H  24Ü  ff. 
Aesenlapius  mit  Salus  u.  Hygiea,  mit 

Telesphoros,  mit  Somnns  II  244, 
Aeternitas  als  Titel  d.  Kaiser  II  441L 
Aequorna  (Aecorna,  Aecurna)  II  121,1. 
Aerzte  in  Rom  II  2Ü 
Afferenda  II  214. 
Africns  12Ü1L 
Agenoria  II  212, 
Agna  praecidanea  II  S,  L 
Agnooe,  die  WeihiuM-hrift  von  I  44. 

II  28fL 

Agonia,  Agonalia,  M.  Agonias  1  17fl. 

303.   |]  213. 
M.  Agrippa  gründet   d.  Neptun  im 

Marsfelde  Heiligthom  und  Halle 

II  12h, 

Agrippa  Bezeichnung  für  abnorme  Ge~ 

burtsart  11209^  L 
Aius    Locutius,    A.    loqucos    I  (iL 

n  212,1. 

Alba  Longa,  Möns  Albanus  I  ÜL  lüfi, 
21ü  215.  2Ü2,  421,  II  IM.  212. 
322.  324.  334—338.  244. 
Albanische  Könige  II  335.  23JL 
Albanische    Geschlechter    in  Rom 
II  23JL 

Albiona.  Albiooae  1 114,  L 
Albogalerus  I  202,  2, 
Albsis  pater  I  50,  L  II  138, 
Albunea,  1 11.383.  II  139.  115. 
Albula  als  früherer  .Name  d.  Tiber  II  ■'!:<('>. 


462  REGISTER. 


Alburnus  1  155,  L 
Alemoua  II  2QL 

Alexandria  II  LjLL  25iL  316  ff.  429,  4. 
449. 

—  als  Mittelpunkt  der  Astrologie 
u.  Astronomie  II  42lL  423. 

Alma,  Beiname  von  Güttinnen  (Ceres 
Maia  Pales  Venns  Fides  Faastitas 
etc.)  I  50,  2a 

Alm  us,  Epbithetoo  mäonl.  Götter 
(Sol  lopiter  Dies)  I  56,  %L 

Almo  II  IL  L3JL  3SÜ. 

Alpan  I  82,  2. 

Altellas    als    Beiname    d.  Romulas 

II  312,  iL 
Amata  II  161.  3m 
Ambarvalia  I  12<L  ±±±  'AHL  II  ~L 
Amburbium  1  UilL  422. 
Amiternam  1  L  2JL  II  11h. 
Amins  II  126.  142,  2.  amnes  et  lyui- 

pbae  127,  2. 
Amphitbeatrum,  d.  Mars  n.  Diana  ge- 
weiht I  35lj  2, 
Amsanctum,  See  von,  im  Lande  der 

Hirpiner  II  14JL 
Ancilia  d.  Salier  1117.  \K>.  334,  L 

339.  352.  üh£u  3115  ff. 
Ancilia  moventur  —  conduntur  1  305. 
Ancitia,     Angitia,    Aogitiae  I  iiLL 

114.  267.  410  ff. 
Aueuli,   ancolae    (ancilia,  aneulare, 

aneus  etc.)  I  9JL 
Aliens  Martins,  s.  Anlage  d.  Ianicu- 

lum  I  170. 
Angerooa  II  30. 
Anio  II  139. 

Anna,  Schwester  d.  Dido  I  341  II  112. 

313.  L  4HL 
Anna  Perenna  I  5JL  343.  345.  3JKL 

II  142. 

Annageln  u.  Abschneiden  d.  Pferde- 
kopfes b.  Opfer  d.  Mars  I  306. 
367,  L 

Annales  Maxiini  I  123. 

Annoua  II  2&  23JL  2o_S  ff. 

Annoaa  Augusti  II  25'J,  L 

—  Urbis  II  2ML 

—  Sacrae  Urbis,  SaucU  11259,3 
Autenor  II  333. 

Antinous  II  45JL  4ÜL 
Antiochia  II  3Ü5.  39JL  425. 
Antiochus  Epiphaaes  I  242. 
Antium  I  10.  Ii  122,  2LL  202,  3_UL 
M.  Autonius,  rühmt  sich  d.  Abkunft 

v.  Hercules  I  9JL  II  i 
Antoninus  Pius  I  45j  a.  Tempel  der 


Inno  Lanuvina  l  276;  sein  Tempel 
d.  Iupiter  zu  Heliopolis  II  HHH. 
403:  seine    Tempel  d.  Hadrian 

436,  2x 

M.  Antoninas  Philosophus  II  437.  451- 

S.  Vorliebe  für  die  Magie  II  42.i. 
Antroare,  redantruare  II  332. 
Anubis  II  374,  in  d.  Gestalt  d.  Hundes 

381, 3;  aaa, 

Anxur  (Anxanum,  Anxas,  Anxa  etc.) 

I2fiL 
Apello,  Aperta  ]  202. 
Apenninae  sortes  I  241,  L 
Apertiones  sacrorum  I  365,  2* 
Apex  1  2112,  25JL 

Apisstier  als  Bild  des  Osiris  II  374. 

375. 

Aphrodite  I  436.  142. 
Aphrodite  u.  Aeneas  II  311  IT. 
Aplu,  Apulu  I  :to2. 

Apollinaris  lucus  in  d.  Gegend  d. 

Circua  Flam.  I  2ü2 
Apollinis  area  1  311,  L 

—  operU  I  384,  L 

—  parasiti  I  305,  IL 
Apollo,  oiiis,  enis,  inis  I  303. 

—  Belenus,  Beiinas  (Belis)  1  312, 

—  Granaus  1  212. 

—  Medicus  I  202.  II  231. 

—  Monetae  I  311,  L 

—  Palatinos  HS.  IIS.  1ÜL  20JL 
311L  II  SIL 

—  Putins  I  302t  4. 

—  Rhamnusius  I  309,  2. 

—  Sahita ris,  Konservator  I  311,  L 

—  Sandaliarius,  Tortor  1  311,  4. 

—  Sol  1  3J)L  II  312. 

—  Soranus  1  1116.  268.  ff.  428. 

—  Veiovis  I  264, 

—  in  Italien  u.  Rom  I  146.  147.  150. 
302,  4, 

—  Aufschwang    des    Cultes  unter 
August  1  3111  ff. 

Apollo  u.  die  Ludi  saeeulares  1  310 

II  SSL 

Apollo  and  die  neun  Musea  I  311.  4. 
Apollo  u.  Diana  1  63,  308,  2. 
Apollo  mit  Latooa  u.  Diana  I  20JL 
Apotheose  d.  verstorb.  Kaiser  1 2ä» 
II  425  ff. 

Aprilis  Mensis  ab  aperiendo  I  153. 
412, 

Aqua  profluens,  conclusa,  viva,  Dia- 
nalis II  125,  3. 
Aquae  Albulae  II  139,  2, 
Aquae  ferventes  II  144,  3, 
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Aqoae  ferventcs,  sive  vos  Nirafas  ap- 

pellari  voltis  162,  L 
Aquili  dii  1  52. 
Aqailiciom  I  194.  354, 
Aquilo  1  ho. 

Arae  et  foci  —  Heiligthümer  d.  Tem- 
pel u.  d.  Stadt  II  106,  2. 

Ära  Consi  a.  d.  metae  d.  Circus  unter 
d.  Erde  II  25, 

Ära  d.  lup.  Klicius  in  Aventino  I  191. 

Ära  lovis  pistoris  in  Capitolio  (?)  1 1!)4. 

Ära  Martis  in  eampo  Martio  1 353. 
424. 

Ära  Maxima  1 20.  388.  II  284.  289.  284. 
Ära  Romae  et  Augosti  in  Lyon  II  430. 
Ära  Lbiorum  II  430. 
Ära  Tranquillitatis,  Ventoram,  INep- 

tuni  1  330,  4. 
Arbor  iatrat,  Bezeichnung  d.  ersten 

Festtages  (22. März)  d.  Magna  Mater 

II  'dhh* 
Archigallua  II  383. 
Arculum,  ioarculum  I  204. 
Arculus  II  222, 

Ardea  I  KL  430.  II  300,  313,  3±iL  32t). 

Argci,  Argea  l  130.  II  135  ff.  34L. 

Argentinus  U  222. 

Aricia  I  10.  313.  II  332  ff. 

Arinilustriuin  I  367. 

Arqais  II  221, 

Arse  Verse  II  153. 

Arvales,  s.  Fratres  Arvales. 

Ascanius  II  335. 

Ascensus  II  221. 

Asses,  ihr  Gepräge  I  IIS-  180. 

Asses   als  Symbol  des  Einkaufs  in 

d.  neue  Genossenschaft  der  jungen 

Frau  II  im  215. 
Astarte  11  391,  4M. 
Astrologie  u.  Magie  II  419  ff. 
Asylrecht  d.  Tempel  I  155,  2, 
Asylrecht  d.  Tempels  d.  Divus  Iulius 

II  428, 
Asylum  Cereris  II  38,  2, 
Asvlum  Romuli  inter  duos  lncos  1  204, 

'2t.:,,  II  35JL 
Atargatis  II  395,  396.  403. 
Athenaeum  ]  298. 
Atrinm  II  UHL  IM, 
Atrium  Caci  II  2Ü9. 
Atrium  Libertatis  II  252. 
Atrinm  Minervae  I  297. 
Atrium  Regium,  Vestae  I  128, 
Atrium  Sutorium  auf  dem  Palatin  I  Ml. 
Attis  Ii  'Ahl  ff.  391. 
AttnsNavius  1 110.  125.  II  104.  342,  L 


Avens  1  408.  II  139. 
Aventinus  mons  I  319.  II  349, 
Aventinus  rex  I  90.  II  337. 
Auguraculam  in  arce  1  121.  180.  200. 

245,  II  234.  352. 
Augnres  in  Italien  I  126. 

—  in  Gabii  1  120. 

—  in  Rom  1 123  ff.  132.  138. 
Augurium  Salutis  II  236. 
Auguriom  augustum  Romuli  II  349,  2, 
Augurium  aus  d.  Fressen  d.  Hühner 

1112. 

Augustales,  Seviri  Augustales  II  44<i  tf. 

August us,  meosis  Aug.,  Genius  Au- 
gusti  etc.  I  431  ff. 

Augustus  als  Restaurator  des  Gottes- 
dienstes I  22.  28.  II  88  ff.  113, 
175.  120. 

Augustus  verlegt  die  sibyll.  Sprüche 

v  Capitol  in  d.  Tempel  d.  Palatin. 

Apollo  1  14v 
Augustus  als  Apollo  1 10,  908, 
Augustus  und  Dea  Roma  II  354».  429. 
Augustus  auf  Münzen  als  Divus  Pater 

Augustus,  luppiter  Deus  etc.  II 

445,2. 

Augustus,  s.  Verehrung  b.  Lebzeiten 
II  429  ff.  440. 

Augustus,  a.  Horoscop  II  421,  seine 
Coasecration  11  4JLL  413  ff. 

Augustus,  Feste,  Tempel,  Altäre  des- 
selben II  3M.  429  ff.  432.  448  ff. 

Aurelia  uns  stiftet  einen  neuen  Sonnen- 
kult in  Rom  II  408. 

Aurora  I  324,  322. 

Ausel,  Auselii,  Aurelii  1 324, 

Auson,  Ausonia  II  308. 

Auspicia  pedestria  I  1 16,  2, 

Auspicia  peremnia  II  13S. 

Anster  I  330, 

Auxilia  =>  arae  der  Isis  II  381,  3, 
Axamenta  I  134,  3,  14L 
Axt  zu  d.  Insignien  d.  Pontifices  ge- 
hörig II  13Ö. 
Baal  II  394. 

Bacchanalia  I  24.  II  363—368. 
Bacchus  II  3M  ff.,  der  Indische  30$. 
Bad  d.  Magna  Mater  (dies  Lavalioois) 

II  389, 
Bad  d.  Venus  I  449. 
Bandusia  fons  II  140. 
Basilica  Opimia  II  20L 
Baumkultus  I  102.   108.  330,  3SL 

II  132. 

Bäume  als  Ursprung  d.  Menschen  1 385. 
3M. 
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Beelzebub  II  7JL 
Begoe  l  19L 
Belenus  1  212,  312, 
Bellooa,  Doellooa  L  348.  II  2  17. 
Bellonae  vicus,  Belolai  pocolom  II 
247,  5, 

Bellooa  von  Comaoa  II  3S6. 

Bellouarii  II  3J41L  3^L 

Bellum  piom  I  241* 

Bestiarius  ala  Opfer  d.  lapiter  Latiaris 

1215, 

Bibliothek,  erste  io  Rom,  in  Atrio 
Liberiatis  d.  Asiniaa  Pollio  II  2&3_, 

Bideotal  I  123, 

Biga  d.  Lana  1  32& 

Bild,  ältestes  des  Iap.  Capit.  1  2_ül 

Bilder  der  luao  Regina  v.  Cypressen- 
bolz  I  2SL 

Binden,  geweihte,  ihr  Gebrauch  l  253. 

Blonen  in  die  Quellen  II  12iL  142. 

—  auf  d.  Gräbern  II  26, 
Blottaafe  II  322, 

Böcke  als  Opfer  d.  Liber  Pater  II  5JL 
Bona  Dea  L  ä£5_.  4M. 

—  A^resti»  1  liLL 

—  Caelestis  I  4u4. 

—  Damia  I  402,  4. 

—  Galbilla  I  404,  L 

—  Hygia  I  404,  2. 

—  Nutrix  1  4u4,  L 

—  Oclata  I  404,  2. 

—  Restitota  l  422, 

—  Saocta,  Saoctissima  I  4ü4. 

—  Subsaxana  1 42L 

Bona  Dea  Göttin  der  Frauen,  l  3'J9. 

—  des  Erdbodens  400. 

—  als  Heilsgöttin  I  4lLL 

—  ihr  Opfer  porcae,  porciliae  pia- 
culares  I  322.  402*  4. 

—  ihr  nächtliches  Opfer  II  367. 

—  Männer  vom  Opfer  aasgeschlossen 
1421,  11293, 

—  ihr  Heiligthum  am  Abhänge  des 
Aventin  I  4HL 

—  ihr  Colt  außerhalb  Roms  I  jjJLL 

—  als  Epithet.  anderer  Gottheiten 
1  405, 

Bona  Fortuna  II  J^L 

—  Mens  II  222. 

—  Spes  II  2M. 

Bonns  Eventus  II  251  2:>S. 

Bos  arator  I  115,  "&ih* 

Bos  furvus  als  Opfer  d.  L'nterwelts- 

götter  II  22, 
Bos  horda,  forda  II  L 
Bovillne  1  223,  3ÜL   II  330. 


Brode  als  Opfer  I  3lÜL   II  3_L 
Bnbona,  Indi  Bubetii  II  227. 
Bulla  II  WL  212, 

Bund  d.  Romulus  u.  Titus  Tatios  L  'öd. 

m  aiL  ii  a&L 

Ca.- us,  Caca  I  1Ä.  II        2&L  2S7ff. 
341, 

Caei  atrium  II  2V.t. 

Cadnceus  II  232.  2hL  2ä2. 

L.  Caeeilius  Metel  lus  1  2i£.  222. 

Au  Ins  Caecina,  s.  Werk  über  etrasc 

Knlguraldisriplin  I  122, 
Caecnlos  von  Praeneste  II  148.  213. 

2S7.  332. 

Caelius  mons  II  352. 

Caelus  II  312,    C.  u.  Terra  372.  3. 

Caenina,sacerdotium  Caenineose  JI 2S5. 

Caere  1 1£.  14L  II  32S. 

Caesar,  a.  Reform  d.  Kalenders  1  162. 

—  s.  Verehrung  d.  Venus  Geoetrix, 
s.  Tempelbau  I  443,  444, 

—  a.  Einführung  d.  Armen.  Liber  Pater 
II  mL 

—  s.  Verehrung  bei  s.  Lebenszeiten 
II  422.   Tempel  desselben  II  442. 

Caesar  u.  dementia  II  22L 
Caesarenm  im   Hain   d.  Arvales  in 

Rom  II  354i  2, 
Katodoeta  II  lüL  44älT. 
Caieta  II  31iL 

Calamitas  =  Halmschaden,  Rornbraad 

II  44,  3, 

Calare,  curia  Calabra  I  UlL  212. 
Calpar  I  1ÄL 

Cainelae  Virgines  l  122.  II  214, 
Camenae,  Carmenae,  Casmeose  1  ä. 

101.  lüfi.  II  112.  214. 
Cameses,  Camasene  1  1  ^2. 
(lamasene  u.  lanus  1   ■'> . 
Camiilus,  Camilla,  Camilli  I  203,  3. 

II  22. 

Campus  —  Campus  Martins  I  351. 
Campus  ignifer,  ein  Theil   d.  Mars- 
feldes II  22. 

—  lovis  d.  üiocletian  1  240,  4, 

—  Martialis  II  361,  3, 

—  Martins  1  351.  lih:\. 

—  Solonius  1  4  ö  1 . 
Candelifera  II  222. 

Canens,  Tochter  d.  lanus  u.  Gattin  des 
laurent.  Picus  1  123.  318. 

Canopus  II  377. 

Capita  deorum  1  149. 

Capita  fontium,  Verehrung  d.  I  lu7. 
n  506. 

Capitalis  =  ingeniosus  I  292.  2. 
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Capitolium  I  103,  1.    211  ff.   211  W, 

2MB.  II  351. 
Capitolium  vetos  d.  Quirinal  I  22. 

in  ir.  ibs. 

Capitolia  L  241  ff. 

Capitolio.  Gottesdienst  I  22.  tlL  144  ff. 

20h*  216.0". 
Caprificus,  csprificatio  l  2$JL  2±L 
Caprio  II  227.  2. 

Capsula  cum  struc  alque  ferto  I  2o3. 
Capua  u.  Campanieo  L  12.  II  142.  20_L 

309.  328.  31ÜL 
Cara  Cognatio,  Cariatia  II  ÜLL  IM. 

21LL 

Caracalla  II  Hfi.  2J1L  aSfl.  424,  427. 

Caranus  I  80,  iL 

Carmea  I 47L  5j  L 

Carmen, Carroeotes  Carmentarii  1 406,4. 

Carmeuta,  Carmentis,  Carmeutes,  Car- 

mentalia  I  WL  224.  4M  ff.  II  tffi, 

2l>8.  341. 
Carmenta  u.  luturna  II  12'.). 
Carmina  precatiooum  I  137. 
Carmina  sacculnria  II  Ü1L 
Carna,  Cardea  155.  183.  11  2LL  221. 
Castitas  LULL 
Castor  u.  Pollux  II  20Ü  ff. 
Castor  Auguslus,  Castores  Augusti 

II  305,  L 

Castores  (seltener  Pollucea)  für  Caator 

und  Pollux  II  3t>3. 
Castrum  Inui  I  SSO. 
Castus  =  ieiuaium  l  131,  2. 
Castus  Cereria  1  13  1,2,  11  45,  2» 

—  luoonia  1271,2, 

—  Isidis  l  131,  2. 

—  Magnao  Matris  II  fäh.L 
Catabasis  II  388,  L 

Cati  fu ns  II  138,4, 
Catillus  II  13JL 
Catius  II  2i.;. 

Cato,  M.  Porcina,  tu  Origines  1  3_L 

—  u.  die  Aeneassage  II  318. 
Catularia  porta  II  IL 
Cavaedium  II  157. 

Cenae  Ceriales  II  42. 
Ceoae  Saliares  1  220.  21ÜL 
Cerbcrus  II  ~>'  - 

Ccrei  als  Geschenk,  b.  den  Saturnalia 

II  IL 

Ceremonia  Etym.  1  60. 

Ceres,  Cerus  od.  Kerns,  creare  I  7JL 

SIL  III.  II  1 
Cerns  Manns  1  TU  II  66, 2* 
Cerfus,  Cerfia  l  80.  341,  2. 
Ceres,  Liber,  Libera,  ihre  Einführung 

Preller,  Rom.  Mythol.  IL    iL  Aufl. 


in  Rom;  ihr  Tempel  amCircusMax. 

I  65.  L  1ÜL  II  21  ff. 
Ceres  Alma  I  56,  2, 

Ceres  Elvina,  Helvina  II  46,  iL 

Cereris  Antiatinae  sacrarium  II  46,  iL. 

Cereris  ieiunium  II  K>. 

Cereris  mundus  II  67,  2. 

Ceres  uod  Proseqiina  II  ÜL  ÜL 

Ceres  und  Venua  II  5JL 

Cereres  für  Ceres  et  Proserpina  II  46, 5_ 

Ceriales  cenae  II  42,  iL 

Cerialia  II  6JL 

Cerriti  II  8,  2,  1ÜL 

Cbalcidicum  I  297. 

Cbaldaei  1  29.  II  42Ü  ff. 

Charta,  Einführung  von  Alexandrien 

aus  II  370. 
Charun  als  Todtengott  b.  d.  Etrusk. 

II  TL 

Cicero.  S.  Eintheilnng  d.  Götter  1  23. 
—  über  d.  Gottesdienst  d.  Numa  I  127. 
Cinctus  Gabinus  l  12JL  422.  II  &L 
Cingulo  oder  Cinxiae  Iunonis  II  215. 
Cinxia  1  2S1L  II  218. 
Cipus  Genutius  1  318. 
Circc  1  1LL  112,    II  HL 
Circius  1  HL 

Circus  Maximus  I  LLL  Lü  227. 
Circus  Flaminius  1  227.  30t>. 
Circus  d.  Hains  d.  Dea  Dia  II  3i_ 
Clarigatio  1  Uli 
Claudia  Quinta  I  iüL  II  5JL  5Ü. 
Appiua  Claudius  Caecus  II  247.  2äL 
370,  L 

Claudius,  Kaiser  II  25JL  259^  2SSa  424. 
Clavum  figere  I  250. 
dementia  (Cl.  Cacsaris)  II  261. 
Clibanus  Almae  Veneria  II  399. 
Clitumnus  II  IüL  Divus  pater  Cl.  141 
Clivicola  II  221a 

Cloacina,  Cluacina  L  66,  2.  435.  431*. 
P.  Clodius,  s.  Frevel  b.  Fest  der 

Bona  Dea  I  402  ff. 
Coinqucnda  II  22JL 
Coinquere  lucum  II  32,  L 
Collatina  II  222, 

Collegia  compitalicia  II  112a  112. 
Collegia  Deodrophorum  I  397,  2.  II 
388,4. 

Collegia  pontif.   summa  et  ampliss. 

I  357,  iL 
Collegia  Silvani  1  397. 

Collegium  d.  Pastophoren  d.  Serapis 

II  21S.  383 

Collocatio  =  Ausstellung  d.  Leichnams 
II  9JL 
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Colanbaria  II  95,  L 
Columeo,  colamoa  1  25'.>,  3. 
Columna  bellica  I  230. 
Comitium  I  303.  II  67j  2.  19. 
Coinmodus  II  25JL  29^.  IM.  437. 
Commolcnda  11  228. 
Compita,  compitalia  11  6.  IM  IT.  10'*. 
Compitalia,  eine  fab.  tog.  d.  Afraaius, 

ein  Mimus  d.  Laberius  II  1 1 2,  3. 
Compitom  Aciliom  II  212. 
Compluvium  II  JT.:. 
Concipcre  Latiar  1  2  l 
Concordia  II  260— 262.    C.  Augusts 

II  20L 

Concordia  col.  Cirteosiain,  Popnli  et 
Ordiois,  Agrigentinoruni  etc.  II 
262,  2. 

Concobioos  II  215. 

Conditor  II  2ü.  22JL 

Confarreatio  I  12aL  139_  203, 

Coniugia  Deorum  1  55. 

Coosecrationes  ]  139  ff.  Kii  II  95. 

—  d.  Kaiser  II  12JL  112  ff. 
Consentes  1  68. 

Cooseatiam,  <  onsessus,  consilinm  Deo- 
rum l  69j  1» 
<  «instantia  Imperatoris  II  2JlL 
Constaotioas,  Constautinopolis  II  22JL 

m  inL  m 

Coasnles,  ihr  Amtsantritt  l  HiL  liL 

m  m 

—  Einschlagen  d.  Jahresnagels  1  220. 

—  ihr  Opfer  d.  latin.  Bandesgötter 

II  1ÜL 

—  ihr  Opfer  d.  Iapiter  Indiges  am 
Numicus,  d.  Vesta  u.  d.  Penaten  v. 
Lavinium  II  10L  322, 

Consus  11  22  ff.  121.  2KL 
Consaalia  1  2J_L  II  5.  iL  21.  25,  35iL 
Convector  II  225.  22iL 
Cooptation  d.  Priestercollegien  I  357. 
Copia  (cornu  Copiae)  II  25JL 
Copi ,  copem  für  copioso,  copiosuiu 
II  20,4, 

Coraces,  Coracica  d.  Mithrasmysterien 
D  HL 

Cornelkirschenbaum,  heiliger,  auf  dem 

Palatin.  I  119, 
Corniscae  Divae  I  101.  2S3. 
Corona  civica  d.  August  1  109,  L 
Corona   graniinea    oder  obsidionalis 

1  220,  £  -m 

Corona  radiata  II  440. 

Coronae   donaticac   als  Schmuck  d. 

Larcs  II  10L 
L.  Cornelius  Merula  L  2üX 


Cotytto  II  1ÜL 

Oejtpi  fdr  capri  I  389. 

Criobolia  II  290  ff. 

Crypbii  d.  Mithrasmysterien  II  417. 
Cuba  II  21L 

Cultus  ohne  Bilder  und  Tempel  I  103, 
128  ff. 

Cumae  1  17.  147.  200.  H  38.   74.  221 

2S9.  2M.  ML  3JL.  123.  422^5. 
Cnnina  II  21iL 
Cupenci  1  99.  II  222. 
Cupido  1  435. 

Capra  mater  I  56,  2.  2SÜ.  398,  L 

Cuprum  =  booum  1  398,  L. 

Cura  annooae  II  'AlL 

Cures  I  SL  2L  119*  210.  II  276. 

Curia  Acculeia  od.  Oeculeia  II  3JL 

Curia  Calabra  1  212, 

Curia  Hostilia  am  Comitiam  II  1  5l>. 

Curia  lulia  II  246,  2* 

Curia  Saliorum  Palatioorum  1  3  '>>>. 

Curia  Saliorum  auf  d.  Qoirinal  1  357, 

Coriae,  Curieoverfassung  1  12U.    II  L 

iL  25JL 
Curiatii  I  HL  II  221. 
Curio,  Curio  Maximus  I  120    II  iL 
Curis  —  quiris  I  278.  209- 
Curtius  lacus  M  79. 
Cutilia,  See  von  1  4 1  u. 
Cyprus  =  bonus  I  280. 
Cypresse   vor  der  Thür  d.  Todtea 

U  93. 

Damia,  damiatrix,  damium  1  402. 
Damnatus  voti  I  133. 
Danae  als  Gründerin  v.  Ardea  II  330. 
Daps  L  ULL 

Dardanus  in  Italien  II  315. 

Daunus,  Dauoii  II  330. 

Dea  Dia  I  20.  12.  50.    12 Ii.  ML 

II  3ü  ff 
Dea  Mena  I  275.  4. 
Dea  MuU  od.  Tacita  II  10. 
Dea  Syria  (Deasura  (Diasura),  Dea- 

surae)  11396—399;  399,  L. 
Decemviri  (quindeeimviri)  libror.  Si- 

byll.  I20L 
Decuma  II  122.  202. 
Dedicatio  Tempi.  I  155. 
Deferunda  II  22S. 
DeBxiones  II  8_L 

Dei,  Divi,  Etvra.  L19.  5JL  l&L  185. 
Delli  II  110. 

Delphi  1 12.  UL  ML  Mü. 

Demeter  1  22^  in  Inschriften  selten 

gen.  II  46^  5» 
Dendrophori  1  ML  II  38^  1. 
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Deoicales  feriae  II  93,  'LL 

Deos  confuse  od.  generaliter  invocare 

L03, 

Depidius,  Depidii  II  339,  2* 
Derketo  II  395.  390. 
Deverra  l  2jlL 
Devotiooes  I  LLL  II  76—81. 
Dextram  fidemque  dare  l  253. 
Diana,  Deana,  Jana  1  167.  313. 

—  in  Algido  1  313. 

—  von  Arieia  l  HL  11  129. 

—  in    Aventino,   I  22.    112.  1Ü2. 
154.  315. 

—  Ephesia  1  LLL  '£ÜL 

—  Genitalis,  Lucina  I  321,  2± 

—  INemorensis  I  211.  316,  3, 

—  Tifatina  l  106.  3J7. 

—  Trivia  1  222. 

—  Victrix  I  20%  311^  4,  22L 

—  von  Hierapolis  II  390. 

—  Haingöttin  1  LUL  313. 

—  Mond-  u .  Gebartsgöttin  1 3J2  ff. 

—  —  HeMte  I  322. 

—  u.  Sil vanus  I  322^  2, 

—  et  Vires  I  314,  2. 
Dianae  specnlnm  l  314,  L 
Dictator  clavi  figendi  causa  I  200, 
Dictator    feriarum   Latinarum  causa 

1212, 

Dido  II  31^  L  lüO,  102. 

Dies,  dius,  dium,  sub  diu  etc.  1 12. 

167.  184. 
Dies  agooales  1 17& 

—  atri,    comitiales,  fasti,  religiosi 

I  160, 

—  festi,  profcsti,  intercisi  l  161. 

—  februatus  1  288.  389. 

—  lavationis,  sanguinis  II  3b 9. 

—  Iuvenalis  II  liL 

—  natalis  d.  Kaiser,  s.  Feier  II  202. 
128. 

Diespitrr  1  ÜL  36. 156.  186,188.245  ff. 

II  208. 
Diffarrnatio  1  IM, 
Dii  adventicii  I  153. 

—  agrestes  II  '222, 

—  animales  II  103,  3. 

—  aquatiles  II  121,  L. 

—  aquili  1  52.  II  693. 

—  caelestes,  inferni  terrestres,  I  OL 

—  campest  res  I  352«  2. 

—  certi,  incerti,  selecti  I  IL  12. 

—  complices,  consentes  1  6JL  7JL 

—  genitales  I  52. 

—  superi,  inferi  I  51» 

—  magni,  maiores  I  69, 2. 


Dü  magni  =  Kabiren  II  175. 

—  medioxumi  I  5_L 

—  (Oivi)  Manes  II  üü  ff. 

—  maiorum  gentium  I  09, 

—  minuti  I  69,  2. 

—  NuptialesD  2LL 

—  Nutritores  II  2LL 

—  patellarii  I  69^  2.  II  1Ä8, 

—  perpetui,  proprii  l  LL 

—  propitii  II  108. 

—  publici  I  153. 

—  superiores  s.  involuti  I  HL 

—  nrbani  I  68,  2. 
Diiovis  I  202  ff.  2ÜL 
Üiomedes  II  305  ff. 

Diocletian  1 210.  II  300.  HL  442. 
Dionysius  v.  Halikaro.  I  29. 
Dionysos  II  204. 
Diovis,  Diuvis  I  50^  3.  !8iL 
Dis  Pater  150.  II  LL  Ü4.65.3.  83. 
8h. 

Diva,  Divalia  II  20. 

Divus  Pater,  Diva  Mater  150.  52. 

419.  II  201.  213^  5, 
Divi,  Divae  von  consecrirten  Kaisern 

und  Kaiserinnen  II  LLL  363.  442. 
Dius  Fidius  I  2_L  243.  310.  II  27JL 
Dolocenum  II  406. 
Domiducus,  Domiduca  II  212.  214. 
Dominus  als  Titel  der  Kaiser  II  442. 
Domitian  1238,  220.  11  435. 
Dracumis  Tür  lacrimis  1  389,  iL 
Druiden  II  421. 
Dusares  II  403^  L 

Duumviri  (decem  viri,  quindeeim  viri) 

sacris  faciundis  1 14h. 
Ecastor ,   ficcere ,  Eiuno ,  Equirine 

1 37L  2.  II  33,  L 
Kdusan21L 

Egeria  L  9_L  ÜLL  HO,  II  129.  2JLL 
Egerü  II  209. 

Ehrenscbilde,  goldene  u.  silberne  auf 
dem  Capitol  I  223, 

Eicben,  beilige  1 108,  236,  II  L32. 

Eisen  von  heiligen  Handlungen  aus- 
geschlossen 1  112.  13G\  n  125. 

Elagabal  (Deus  Sol)  Q  399—402. 

Elepbanti  beim  Triumphe  d.  Pompeius 
zuerst  angewendet  11  208, 

Elymer  II  312* 

Elysium  II  7JL 

Empanda  II  224,  4, 

Ennius  1  3Q.~Tl3.  186.  248.  305.  353. 
II  LL 

—  seiu  Verh'altniss  zur  Pythagorei- 
schen Schule  II  371. 

30* 
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Eonius  u.  4.  Aeneassage  II  31  B.  3J5  fl. 
Epona  II  m,  221. 

Epulones  (triamviri,  septemviri) 
1 145. 

Epulum  lovis  I  145.  2_LL  220.  22L 

Eqairia  im  IL  ^ 

Equus  bellator  I  338. 

Kricbtbo  II  123, 

Erichthonius  I  122. 

Erilus,  Soha  4.  Ferooia  II  340. 

Ern4tefeier  11  1  ff. 

Esel,  Attribut  4.  Vesta  1  68,  L  22Ü 

II  164,  l.  16S. 
Esquilien  1  Iii. 

Etrasker  I  U  ff i  12.  2L  142  IT.  112. 
1VL  m,  U^2hiL  25S.2S5.m 
302.  437.  II  12.  82.  85.  123.  122, 
149  ff.  153.  231L  222.  Ü2S  ff. 
326, 

Evan4er  I  IS.  19  ff.  2112. 4JJL  II  280, 4. 

'2 SB.  2^L  3J_L 
Eventus  II  257* 
Everriator  1  211  II  23, 
Evocationes  1 122.  154.  II  SL 
Exauguratio  1  124. 
Expiatio  l  132. 
Exsec ratio  l  247. 
Exuviae  L  109^  L  222. 
(Q.)  FabiosTictor  I  ÜLL  II  HJJL 
Fabii,  Fabiaoi,  I  388,  2. 
Fabulinus  II  21L 
Fagutal  I  113,  II  22_L 
Falacer,  4ivus  pater  I  56,  L 
Falerii  l  14.  18,  L  llfi,  268,  218. 

282.  347. 
Famel,  famulas,  familia  I  101. 
Famuli  1  92.  Famuli  Divi  I  LüiL 
Fanatici  ex  ae4e  Bellonae  Pulvinensis 

II  386,  3. 
Kanum  Fortunoe  11  179. 
Far  I  132.  II  113. 
Farreom  II  215. 
Farinus  II  212. 

Fascious,  Fascinum,  Pballos  1  117. 
232.  II  42.  50,  1.  68,  L  218.  255. 
397. 

Fasti  Praeoestiai  I  122, 

Fatus,  Fata,  Fati,  Fatae,  Fata  II  IM. 

FaU  Diviaa  «-  Parcae  II  65,  2. 
Fata  Scribun4a  II  124.  212. 
Fata  tria  auf  4.  rüm.  forum  II  194. 
Fatuus,  Fatua,  Fatuelus  Mt  \  in.  1  100. 

124,  282.  285.  400. 
Faula,  Favola  II  21. 
Fauna  I  20.  384  ff.  328.  422.  412. 
Fauoalia,  1  2S2.  282. 


Fauaus,  Fauni  l  212  ff.  II  :i2iL  3JJL 
Fauuus  u.  INuma  als  älteste  relig.  Ge- 
setzgeber 1  104. 
Fauni  firarii  1381,  4. 
Kaunas  Iauus  1  213.  282. 

—  Lupercus  I  21L  33JL  26_L  380. 

—  4.  Aboriginerköaig  l  3*?>6. 

—  als  Wal4geist  I  281. 

—  als  Gott  4.  Fluren  l  312.  382. 

—  als  Gott  4er  Weissagung  um!  Ollen  - 
barung  1  382  ff. 

—  Traumorakel  4es  1  383. 

—  Ausdruck  f.  4.  älteste  Naturrelig. 
u.  Naturbegeisterung  I  124. 

—  in  4er  Geschiebte  4er  Zwillinge 

I  387  3. 

—  s.  Cult  im  freien  Fel4e  1  382. 

—  s.  altes  Heiligthum  am  Palati n  1 126. 
391. 

—  s.  Tempel  auf  4er  Tiberinsel  I  391. 
Kamm-,  Faustus,  Faustulus,  Favori- 

nus  etc.  1  32iL  379.  II  256,  L. 
Faustitas.  alma  F.  (=  faustt  Felicitas) 

156,2.  11  255,3, 
Fausta  Felicitas  II  256,  4. 
Faustulus  und  Acca  Larcntia  II  Ii  12. 

348. 

Favissae  I  143,  L  2Ü2. 
Favonius  l  329. 
Febris  II  242. 

Fcbruarius,  februare,  dies  febraatus 

1158.  211.  288. 
F ebrua  casta  1 416. 
Februus  Ueus  II  98. 
Fecun4itas  Augustae  II  256. 
Felicitas  1  66,  2.  II  255.  252, 
Felicitas  Augusti,  temporum,  saeculi 

II  256, 

Felicitas  Tiberi  II  256,  5. 
Felle,  ihre  Anwen4ung  b.  Tranmorakel 
4.  Faunus  1  383,  b.  4.  Lupercalieo 

I  399. 

Fcralia  II  IL  28.  IIS.  222. 
Fereotina  aqua  1  12.  243.  II  352. 
Ferentinum  1  436,  1^  2. 
Feretrum  1  199. 

Feriae  stativae,  cooeeptivae,  impera- 
tivae  l  lfiL  21L  II  5. 

Feriae  sementinae  II  5, 

Feriae  Latinae  L22.  211. 

Feriale  Capuauum  I  163. 

Ferien  u.  Feste  1  lüL 

Feronia  1 426,  Etym.  426,  U  ihr  Cult 
in  Italien  llllV.  Schutzgüttin  dtr 
Freigelasseoen  I  285.  42ft  429. 

Feronia  als  Inno  Virgo  l  422. 
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Feronia  u.  Iappiter  Aoxur  I  2SlL  4 2 LI. 

Feronia  u.  Apollo  Soranns  I  2ÜS.  42*. 

Fesceonini  versus  1  117.  II  i\L  50,  L 

Fessona  II  222, 

Fetiales  I  245.  IT.  251. 

Feuer  u.  Wasser  im  Dieoste  d.  Vesta, 

s.  relig.  Bedeutung  1  107.   II  157. 

164.  215.  212» 
Feuer  =  Sonne  II  läL  l£i 
Feuer  als  religiöses  Reinigungsmittel 

1411  ff. 

Feuer  vor  d.  Kaisern  getragen  II  441. 
Fibra  für  herba  I  389,  2* 
Fictores  1  130. 

Fieus  Na  via  auf  dem  Comitium  1 110, 1. 
Ficns  Rominalis,  in  der  Mähe  des 

Lupercal  I  1Ü1L  418*  II  34$. 
Ficus  als  Symbol  der  Unkeuschbcit 

112fii 

Ficbte,  Symbol  des  entmannten  und 

gestorbenen  Attis  II  388. 
Fides  l  2L  2M  ff. 

—  alma  1  56.  2, 

—  apta  pinois  cana  etc.  1  253. 

—  publica  od.  Fides  pop.  Rom.  1  25_L 
Fidius,  Fisius,  Fisovius  II  271. 
Flamen  Carmcntalis  1  122,  L  4fiL 

—  Dialis  l  26,  64,  122,  1»&  2Ü1  ff. 

—  Falacer  1  122,  L  2h2* 

—  Floralis  1 TI2,  L  43J, 

—  Furrinalis  1  122,  L  II  61L 

—  luventutis  I  2"6l72x 

—  lucularis  d.  Laurentes  Lavioates 
1111, L 

—  Martialis  1  64,  L  122+ 

—  Palatualis  I  122^  L  4J_L 

—  Poroooalis  I  122,  L  JiL 

—  Portunalis  I  F22,  L  IIS. 

—  Quirinalis  1  64,  1.  122.  AHL  ff.  II 
169. 

—  Virbialis  I  3_LL 

—  Volcanalis  1  122,  L  II  149. 

—  Volturnalis  I  122,  L  II  li-L 
Flamen,  proflamen  d.  fratres  Arvales 

II  2JL 
Fla  in  in  cum  II  214. 

Flamines  maiores  und  minores  L  1  22. 

371. 

Flamioes  Curiarum  1  L2iL 

Flaminica   Dialis   1  122.    2D_L  3»i5. 

II  136.  168.  214. 
Co.  Flavius,  der  Aedil  I  ülL  16.L 

II  260. 
Flora  1  41Ü  ff.  II  221L 
Flora  Mater  I        431,  L 
Floralis  meosis  I  430,  2. 


Floralia  1  l&L  43_L 

Fluooia,  Fluviona,  Flovionia  II  207. 

Flüsse  und  Quellen,  ihre  Verehrung 
I  lflL  II  125  ff. 

Focus  II  106,  im  159,  2. 

Fons,  Fönes  1  liiLL 

Fons,  Fontus  II  125.  Fontis  ara  am 
laniculum,  Fontis  delubrum,  Fonti- 
nalis  porta  1  175.  II  125,  3L  Fons 
perennis  auf  Inschriften  ib. 

Fons  maoalis  II  13S. 

Fontanus,  Fontana  II  125,  3. 

Fontinalia  II  12& 

Forculns  II  2_LL  22h  287. 

Fordicidia  II  & 

Forinae  l  8JL 

Fornax,  Fornacalia  I  374.  II  9_. 
Fors,  Fortuna  II  1 79  ff. 
Fortuna  in  Algido  II  119. 

—  von  Antium  I  316.  II  HS,  132. 

—  ünoxqonatoq  II  1 S7. 

—  Aurea,  regia  II  117,  L  lfifi. 

—  Baloearis,  F.  ßalncarcs  II  185,  3* 

—  Barbata  1  261  2.  II  l&L  2LL 

—  Bona,  Mala  II  lfil  2J}Jk 

—  Bonae  Spei  II  1ÜL 

—  Brevis  II  181. 

—  Caesaris  od.  F.  Augusta  II  185. 

—  conservatrix,  domestica,  redux  II 
185,  5.   188, 2. 

—  Dubia,  Vicus  F.  Dubiae  auf  dem 
Aventin  II  ISi 

—  Dux  II  188, 

—  Equestris  ad  theatrum  Pompei  II 
1S4.  193. 

—  Felix  II  19JL 

—  in  foro  Boario  II  181. 

—  Huiusce  Diei  II  18JL 

—  loci  I  SjL 

—  Magna,  Memor,  Opifera,  Sapera, 
Victrix  II  188,  L 

—  Maramosa,  Vicus  F.  M.  II  187. 

—  Manens  II  1_8L 

—  Muliebris  II  FvL 

—  Municipii,  Praetoria  etc.  II  1 85. 

—  Obsequens,  Vicus  F.  Obsequ.  II  186. 

—  v.  Praeneste  1 382, 2.  II  179^  läSlf. 

—  Privata  auf  d.  Palatin  II  IM, 

—  Primigenia  1  hiL  II  1^3. 

—  Publica  Primigenia  auf  dem  Capitol 
u.  auf  d.  Quirinal  II  1SJL 

—  publica  oder  populi  Romani  II  182. 

—  Redux  II  !8_L 

—  Respiciens  auf  dem  Palatin  und  d. 
Esquilien  II  1  sij_ 

—  Sieia  II  1SJL 
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Fortan«  Tranquilla  II  188,  2. 

—  Virgo  II  1£2, 

—  \  irginalis  II  1LLL 

—  Viriiis  I  412,  II  1Ü5,  26_L 

—  v.  Virooam  II  179,  L 

—  Viscata  II  1SL 

—  mit  Aesculap  u.  Hygia  II  185,  3i 

—  mit  Mercur,  mit d.  Penaten  II  185,5. 

—  identif.  m.  Tutel«  II  185. 

—  ihre  bildliche  Darstellung  II  m 

Fortonae  filius  II  180,  L 

Fnrtanae  Salutares  II  185,  3. 

Forum  Augusti  I  368. 

Forum  Boarium,  devotio  in  f.  B.  II  8JL 

Fossa  Cluilia  II  338. 

Fratres  Arvales,  ihre  Acta  L  TL  125. 

1 20.  13f..  141.    II  228.  ff. 
Frcstram  für  fencstrani  1  3  V»,  L 
Fructiaeia  II  2ZL 
Fruges  libatae  II  3& 
Fruges  aridas,  viridcs  contingerc  II  31. 
Fugalia  1  287,  L 

Fuchs  als  Symbol  d.  robigo  I  116. 
Dia. 

—  Symbol  d.  Rutuli  II  :;T, 
Fulgur,  Fulmen,  ars  fulguritorum  1 191. 

193. 

Fulgur  condere  I  193. 

Fulgur  dium  (diurnum)  u.  f.  noctur- 

nom  I  2  n. 
Fulgur  Summanum  couditum  1  24JL 
Fulgurita  I  1£L 
Fullones  1  2'.U. 

Fulmen  als  Wehr  d.  Auster  ]  330. 

Fulmin«  regalia  I  193,  L 

Funesta  domus  II  U3. 

Funus,  humatio  II  93  ff. 

Furinae,  furvae  hostiae,  Furiae  1 52,  2, 

101.  11  QiL  70j  L 
Furrinalia  od.  feriae  Furrinac  II  ülL 
Gabii  III.  Pin.  II  34S,  437. 
Gänse  der  Inno  I  284,  285. 
Gaius,  Gaia  II  2TL 
Gaia  Taracia  11  2Ü, 
Gaianum  11  LÜ1T  394,  2. 
Galli  II  5JL  387,  3JÜL  398. 
Garanus  I  SJL  II  282, 
Geneta  Maua  II  71 . 
Gcnialis,  Gebrauch  d.  Adj.  1 78  79 
Genii,  gute  u.  böse  1  88,  II  1T)V  Ihr 

Bild  d.  Schlange  I  87. 
Genii  der  Götter  I  8JL 

—  der  Verstorbenen  I  83.  II  203. 

—  locorum  1  82.  II  2üiL 

—  orbium  II  200. 


Genii  populorom  182, 

—  der  pagi,  conventus,  castra,  cohor- 
tes  etc.  II  2üL 

—  Coloniae  II  200. 
Genio  indulgere  I  78. 

Gnnium  propitium,  iratum,  sioistrom 
habore  II  198,  3, 

—  suum  defrudare  I  I8_, 

Genius,  Etym.  I  Ifi,    Gult  desselben 
II  ff.  um  ff. 

—  Gebrauch  des  Wortes  b.  Plantu» 
179,  L 

—  nur  bei  Mannern  I  7JL  87- 

—  Gebet  zum  G.  II  [98,  L 

—  übersetzt  durch  ijaiu;  II  2JLT 

—  Augusti  II  112,  II  202^ 

—  Augusti  den  beiden  Lares  Compit. 
hinzugefügt  II  LLL  1ÜL  202.  431 

—  d.  lebenden  Hausherrn    neben  d. 
Laren  d.  Hauses  II  197,  2. 

—  conservator  Horreorom  Galbiaoo- 
rum  II  25JL 

—  Forinarum  II  69,  T 

—  fori  Vinarii  II  25JL 

—  generis  l  IS, 

—  Imperatoris  11  3JL  III.  203*  43ä* 

—  Iovialis  l  81,  2.  8_L 

—  mens  I  7JL 

—  natalis  1 18, 

—  Publieus,  Genius  Populi.  Rom.  1  87. 
II  139  ff. 

—  Irbis,  Italine  II  201L 
Gens  lulia  II  433,  43T  Uli, 

—  Flavia  II  435.  43JL 
Genucius  Cipus  I  318. 

Germalus  für  d.  Palatin.  Hügel  II  22L 

242,  350. 
Germani  I  126. 
Germani  Luperci  I  126,  L 
Geryonssage  in  Italien  1  2AL   II  280. 
Gestirne,  Verehrung  der  I  32£L 
Gladiatorenspiele  an  den  Quiaquatrus 

im 

Gladiatorenspiele  bei  Bestattungen 
II  HL 

Götterbilder,  Fehlen  der  über  1  To 
Jahre  I  105.  Erstes  auf  dem  Ca- 
pitol  105,  L 

Göttersystem  des  Capitols  1  GT  III  ff. 

—  des  Cicero  1  ÜL 

—  d.  Etrusker  1  HL 

—  d.  Griechen  I  67, 

—  des  Numa  l  Ü3, 

—  d.  Varro  I  TL  Seine  An- 
nahme einer  3  fachen  Religion  1  34. 
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Götter,  Reihenfolge  im  Gebet  I  fii  u. 

<Ü,  L 
Gradivus  I  348, 

Granate,  Sinnbild  der  Fruchtbarkeit 
1  204,  2. 

Graaius   Flaccus    de  lodigitamentis 

im 

Griechische  Cultur,  Mythologie  und 
Religion  in  Rom  1  1£.  22.  1-43. 
Uli  ff.  2ililff.  228  ff.  31L  324.  2£L 
■IM).  442.  II  23.  32  ff.  24.  LLL 
220.  24JL  222.  281L  31LL  305.  ff. 
34Q. 

Hadrianas  II  250. 3.  3üfi.  323.  im 

423-  43fi.  450. 
Habcas  propitios  deos  tuos  tres  II  197,2. 
Hahn  als  Opfer  d.  Aescnlapius  II  242. 
Hain  d.  Albunea  von  Tibnr  1  3S3. 

—  d.  Angitia  1  114.  4JJL 

—  d.  Anna  Perenna  I  LLL  iLL 

—  d.  Camenen  I  1LL  11  LLL 

—  d.  Dea  Dia  1  114.  II  3i>. 

—  d.  Diana  am  Nemi-See  I  LLL  3JJL 

—  d.  Diana  bei  Anagnia  1  313. 

—  d.  Egeria  vor  d.  p.  Capena  II  1 20. 

—  d.  Feronia  1  2£ä.  422.  428. 

—  d.  Helernus  II  232. 

—  d.  Iuno  Lucina  I  113.  27<i. 

—  d.  Libitina  1442. 

—  d.  Marica  1 112, 

—  d.  Robigus  1  Ui*  II  HL 

—  d.  Terminus  a.  d.  Via  Laurentina 

im 

—  d.  Vacnna  am  Veliner  See  1  1LL 

408. 

Haine,  Verehrung  d.  Götter  in  1  107. 

im  ff. 

Haine,  Verehrung  d.  Laren  auf  dem 
Lande  in  Hainen  I  112.  11  ULL 

Haine  in  der  Umgegend  Roms  1 113. 

Halesus  (Falesus)  1  211. 

Harpocrates  II  324.  222.  382. 

Harn  .spie  in  1  JJL  I  2L  LLL  HÜ 

Hasta  caelibaris  I  222.  11  214. 

Hastac  Martiae  d.  Regia  1  33iL 

Hausgeister  II  105.  156.  LLL 

Ilecate  II  422.  424.  425. 

Heerd  als  Stätte  d.  Laren  und  Pena- 
ten II  IM  ff.  15JL 

Heilkunde  in  Rom  II  243. 

Heilquellen  u.  Warmbäder  II  Iii  ff. 

Heliodromus,  Heliaca  der  Mithras- 
mysterien  II  417. 

Hercules  II  228  ff.    Etym.  278,  L 

—  agrestis  II  282. 

—  campanns  II  282,  L 


Hercules  custos,  defensor  salutaris  II 

22fi. 

—  domesticus  custos  tutor  II  282,  de- 
fensor, conservator,  tutator,  Fun- 
danius  etc.  282,  L 

—  Gaditanus  II  1LLL 

—  invictus  II  2M.  282.  290,2. 

—  lovius  I  1S7,  3. 

—  Musarum  II  2J& 

—  naeifer  II  228. 

—  Pompeianus,  Sullanus  etc.  II  2 

—  ponderum  II  284,  2. 

—  primigenius,  inpetrabilis,  quietus 
11  298,  3. 

—  pusillus  u.  puerinus  II  2 OS,  iL 

—  rusticus  II  282,  L 

—  salutaris,  salutifer,  somoialis  II 
297.  L 

—  sanetus,  sanetus  Pater  11  25JL 

—  Saxanus  II  2ÜL 

—  triumphalis  II  205. 

—  tunicatus  auf  d.  forum  II  22ä. 

—  Victor  II  2S5,2.  282.  290,2.  292, 1. 
234. 

—  s.  Cult  in  Etrurien  II  270, 1. 

—  s.  Cult  in  Tibur  I  LL  .31Ü.  II  28a. 

—  s.  Cult  b.  d.  röm.  Kaisern  II  221L 

—  s.  Söhne  Palas  u.  Latinus,  Fabius, 
Aventinus  II  283. 

—  als  Gott  d.  Treue  II  284. 

—  Frauen  von  dem  Dienste  ausge- 
schlossen 1  4ÜL.  II  203. 

—  als  Spender  unverhofften  Segens 
II  252.  222. 

—  d.  warmen  Bäder  II  144.  22L 

—  Zehnte  des  H.  II  284.  2112.  2&L 
294.  L 

—  Schwor  Me  Hercules,  Mehercule 
II  223. 

—  ihm  wird  operto  capite  geopfert, 
II  223. 

—  s.  Stiftung  d.  ara  Maxima  auf  d. 
Forum  Boarium  II  282. 

—  Bilder  von  ihm  in  Rom  II  2S9. 
220.  20i  20  s. 

—  stiftet  der  Dienst  an  der  ara  Ma- 
xima 1  388.  II  3JLL 

—  u.  Acca  Larentia  I  ■'■"».  11  27.  283. 

—  u.  Bacchus  II  212.  368. 

—  u.  Epona  II  227,  3. 

—  u.  Fauna  II  28JL 

—  u.  Launa  II  283. 

—  u.  Mars  II  2S1L 

—  u.  d.  neun  Musen  II  298,  L 

—  u.  Omphale  II  279,  2.  222. 

—  mit  Silvanus,  Diana,  den  Nymphen 
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und  anderen  lÜndl.  Gottheiten  II 

'282,  L 

Hercolis  aedes  Aemiliana  II  286. 
Hercolis  atrinm  (fanum  od.  consaep- 

tnm)  II  2&SL 
Here  Martea  I  LLLL 
Hereotas,    Herius,     Herennius  etc. 

I  213.  I  :  >, 

Herie  Iunonis  1  55»  L  215.  435.  3. 
Hersilia   I  215.  242  IT.  312.  435^  3. 

II  315. 
Heuresis  II  382,  4. 
Hiero  v.  Syracus  11  245. 
Hieroceryx     der  Mithrasmysterien 

11417,4. 
Hilaria  II  382.  4.  m 
Hippolytua  I  314. 
Hirpi  Sorani  I  261L 
Hirpus,  irpus,  Etvm.  I  269,  L  336,  3. 
Hirschkuh  d.  Diana  1  3JJL 
Hirtenleben  im  alten  Italien  1413. 
Hochzeitsgebräuchc  II  214  ff. 
Hoaorinus  II  222. 
Honos  u.  Virtns  II  248—250. 
Hora  Quirini  I  55.  114.  3JL 
Horatii  u.  Curiatii  II  331  ff. 
Hordicidia  od.  Fordicitlia  II  (L 
Horns    (Hör,    Har,    Horos  Harver) 

II  314.  2S2. 
Hostiae  animales  und  consultatoriae 

I  265^  L 

—  ambarvales  1  420,  2. 

—  fordae,  tanreae  1192,  L 

—  furvae  II  Sä,  SS, 

—  praecidaneae  II  8,  L 

Hostia    effugia    als    Prodigium  der 

Stadtgründung  II  325,  2, 
Hostilina  II  225. 
Hostns  Hostilius  II  25L, 
Huniani  greges  I  389,  _L 
Hnmannm  sacrificiuni  I  26 r>,  L  3  SO,  L 
Humatio  II  9JL 

Hunde  d.  Aesculapins  heilig  II  242. 
Hnnde  d.  Paunus  u.  d.  Laren  geweiht 

1381.  2ÜQ.  II  UL  L14. 
Hnnde  als  Opfer  d.  Robigns  II  44. 
Hund  d.  Silvunus  I  222. 
lani,  iannae  I  172.  173,  L 
laoiculum  I  176,  II  341. 
lanual  1  HS. 

lanuarins  mcosis  d.  lanas  geheiligt 

I  156.  170. 
lanus,  Iana  I  lfil  11  21L 
lanus,  lanns  Abi.  Iane  I  167,  2. 
Ianus  I  2L  lfiöff. 

—  apertns;  clausus  I  112  IT. 


Ianus  Consivius  LALL  HL  II  2_L  207. 

—  Cnriatius  1  HL 

—  Divum  Dens  I  lfifi.  HL 

—  Gemious,     hifrons,  qoadrifrons 
I  lfiS,  113.  llfi.  LS2  IT. 

—  Iunonius  I  HO.  HS. 

—  Pater  Matutinus  I  lfia.  322, 

—  Pater  I  56.  167,  L 

—  Patriciua  I  HL 

—  Patulcius,  Clnsius  1  IM. 

—  Portonus  l  177. 

—  Quadrifrons   auf  dem  Vclabrum 

1  17JL 

—  Quirinus  l  H2.  352. 

—  u.  Carna  1  183.  II  231. 

—  u.  Camasene  II  131. 

—  u.  luturna  I  LSJL  II  Li^. 

—  u.  Saturnns  I  1*2.  II  LL 

—  u.  Venilia  I  1ÜL  ISi 

—  Gott  des  Anfangs  und  Ursprungs, 
zuerst  angerufen  I  63.  lfifi.  tfi^ 

—  Vater  d.  Pontus  od.  d.  Tiberiuus 
I  170.  1S3_. 

—  ihm  u.  d.  luno  an  d.  Kai.  geopfert 
1  HS. 

—  als  duonus  cerus  (creator  bonos) 
verehrt  I  171. 

—  ihm  d.   Monat    lanunr  geheiligt 

I  lfifi, 

—  Opfer  vom  rex  sacrorom  darge- 
bracht I  LlL 

—  als  Erfinder  d.  Kranzes  I  180. 

—  Erfinder  d.  Schiffbanes  I  178. 

—  bei  d.  Etrnskern  I  112. 

—  s.  Attribute  I  177. 
latiuslampen  n.  lanusmünzeu  1  Lml 
Idulia  sacra  I  lfiä  201. 

Idus,  Etvm.  1  156,  2. 
Idus  d.  lupiter  heilig  1  15fi,  lßfi. 
20JL 

Iguvinische  Tafeln  I  LL  423. 
llia  II  31s.  HU  ff. 
Imporcitor  II  225.  226. 
Inaupuratio  I  121. 
Iocubatio  II  242. 

Incubo,    Incubus,    Incubones   I  2SL 

II  105,  L 

lodigetes  I  12.  SO  ff.  II  23JL 
ludipitameuU  I  2L  :>ti.  59,  92.  134  IT. 

II  204  ff. 
Indigitare  1  135. 
Indulgentia  II  2&S. 
Inferi  151. 
Insitor  II  225.  226. 
Instanratio  sacrorom  I  215. 
Insuls  Aescolapii  II  242. 
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loter  doos  lucos  1  264. 

Intercidona  1  3JZ2. 

Iduus  I  38JL  afil  ML 

Io  Satarnalia  II  18. 

Iovis  fiducia  I  156^  2.  181L  IhiL 

lovis  pul  Iiis  1  1H4,  L 

Iovis  sceptruni  ]  240. 

lovias  Beiwort  verschied.  Gottheiten 

I  18L  2. 

lovias  als  Titel  Diocletiaos  I  240.  4. 
laia  n  382. 

Isiari,  Osiriaci  II  3S3. 
Isidis  Navigiuun  II  38_L 
Isis  II  m  0'. 

—  Athenodoria,  Patricia,  Islam  Me- 
telliaom  etc.  in  Rom  II  3su,  5, 

—  Campensis  II  379j  2. 

—  Mvrionvina,     Yictrix,  Frugifera, 
Regina  'etc.  II  385,  2. 

—  Pharia  II  aii,  282. 

—  Regina  II  37JL  3S4, 

—  mit   Sarapis,  Silvan    und  Laren 

II  378.  a. 

—  u.  Osiris  II  3JZ&  382, 

—  Weihe  der,  II  283. 

Isistempel   in  der   \;ihc  von  dem  d. 

Minerva  I  292,  IL 
Isis  Göttin  d.  Frauen  and  der  Schif- 
fahrt II  3JL 

—  ihr  Dienst  berüchtigt  II  3_IiL 

—  Serapis    etc.    vom    Capitol  ver- 
wiesen II  378. 

—  ihr  Symbol  die  Kuh  II  3.15.  3J77. 
88t,  3, 

Iterduca  II  2_CL  IIA, 

Iubar  I  A2h, 

Iocanditas  II  256. 

Inga,  lugatinus  II  2_LL  123. 

Inglans  L  109,  L 

luguln  I  3297 

Inlia  Augusta  II  433. 

Iolii,  ihre  Geschlechtssage  n.  Geutil- 

cuite  i  as.  2&l     a±l  ii  an. 

a3i  'iM,  M1L  A2iL  43JL 
Divns  Iulius  II  354,  427, 
lulus  II  & 

Inno,  Etym.  ]  21L 

—  Caelestis  I  288.  40A  II  3J15.  4JüL 
4iTL 

—  Capitolina  I  284. 

—  Caprotioa  I  286. 

—  Cinxia  I  28JL  II  21& 

—  Conservatrix  I  274^  L  2&JL 

—  Covella  I  212. 

—  Curitis,  Curritis,  Quiritis  I  218. 
II  214, 


Iuno  von  Falerii  l  2M  ff. 

—  Februata,  Febrnlis  1  2UL 

—  Feronia  1  422. 

—  Flaonia,  Floviona  i  275. 

—  Iterdnca  u.  Domidoca  1  280.  . 

—  Inga  I  281L  II  214. 

—  Kaleodaris  d.  Lanrenter  1  157.  272. 

—  Lacinia  l  288. 

—  Lanovina  1  316. 

—  Laeetia  1  271, 

—  Lucioa  I  LUST  21L  341,3.  n  20s, 

—  Martialis  I  282, 

—  Matrooa  Tonantis  1 284, 

—  Moneta  in  Arce  1  284. 

—  Nnpta  1  280. 

—  Opigena  1  275, 

—  Ossipago  1  27ö. 

—  Popnlona,  Populonia  1  279. 

—  Pronuba  I  2M 

—  Regina  I        IM,  211.  284.  285. 

—  sispes  mater  regina  1  50,  2, 

—  Sororia  I  171. 

—  Sospita  (Sispita  Sospes,  Sispes)  von 
Lannvinm  I  ÜL  IM,  27JL  285,  3ä<L 

—  von  Tibnr  1  211L 

—  Ünxia  1  23JL  II  213. 

—  Veridica  1  2S3, 

—  Virgioensis  II  218. 

—  Virgo  I  2ftL 

—  als  Mutter  d.  Mars  1 215.  24L  26JL 

—  Geburtsgöttin  1  21L 

—  mit  Hercules  verb.  I  27L  2. 

—  Schutzgöttin  der  Kaisenaoen  (als 
Luci  na ,  A  ugu  s  ta ,  Co  o  ser  vatr i  x ) 
I  2SJL  II  3iL 

—  d.  Frauen  II  19JL  21L 

—  d.  Göttionen  L  8JL 

—  d.  Verstorbenen  l  83. 
lunonis  amicolum  I  277. 
Iunonariuui  II  19_L 

lunones  Montanae  (Matres  oder  Ma- 

tronae)  1288. 
lupiter,  Etym.  1 184  ff.  Orthogr.  186, 2. 

—  —  Divas  Pater  1 5iL  5JL  II  14L  'HL 
445,2. 

—  aeternus  II  372. 

—  adultus  I  207. 

—  almus  1 190..  ÜLL 

—  Anxur,  Anxurus  1  261.  421L 

—  arcanus  II  191,2. 

—  Brooton  1231,  L 

—  Cantaber  I  237,  L 

—  Casios  II  303. 

—  Centainpeda  I  l'J7. 

—  Cacunus  I  241,  L. 

—  Ciminius  zu  1  241.  L. 
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Jupiter  Clitumous  L5L  II  LLL 

—  Conscrvator  1  2l»v  232. 

—  Coosul,  Consulena  l  241,  L 

—  Custos  I  208.  m 

—  .dapalis,  dapilis  I  ÜLL  197,  2. 

—  Depulsor  1  22Ä.  2J1. 

—  Elicina  I  L3il»  IM. 

—  Epolo  1  121.  222. 

—  farreus  I  139,  121 

—  Feretrias  1  22»  12L  123,  228.  352, 

—  Frogifer  I  122.  124. 

—  Fulgur,  Fulgurator,  Fulmeo,  Ful- 
minant*, Fulminator  l  190.  191. 

—  Hospitalis  1  221. 

—  Imbrieitor  1  122. 

—  Imperator  I  12L  225.  225. 

—  Impolsor  I  197. 

—  inclutoa  I  197,  2. 

—  Jndiges  1  5l7~9X  II  U1L 

—  Inveotor  1  228.  II  222, 

—  Invictus  I  Uli» 

—  lurariu»  1  2iLL  II  2LL 

—  Iaveoia,  Juventus  I  202.  220.  261,2. 

—  Lapis  I  64,  L  LLL  242.  248ff. 

—  Latiaria  l  3.  12.  22.  IM.  151.  II 
212.  321. 

—  Latiaria,  i.  Feier  in  Rom  I  21  o. 

—  leoonios  1  197,  2. 

—  Liber  I  125. 

—  Liberias  l  195. 

—  Liberator  1  222, 

—  Lucetius  1 152,  188.  245. 

—  Maina  v.  Tuarnlum  I  205,1,  212, 

—  Obsequens  1  20  s. 

—  Opituloa,  Opitulator  L  123.  Ifil 

—  Ope  gnatus  1  197.  2. 

Iiipiter  Optimus  Maximus  l  1  ö'i.  2llli  ff . 
212  ff. 

lupiter  Optimns   Maximua,  höcbater 

Scbotzberr  d.  röm.  Staates  1  181. 
Jupiter,  Inno  Minerva  d.  Capitola  LLL 

44.  64.  1*8.  2JQff. 
lupiter  luoo  Minerva  der  Sabiner  des 

Quirinal  1 Iii»  Iii» 
lupiter  0.  M.  Iuao  Minerva  in  monte 

Albano  1  215. 
lupiter  Iuno  Minerva,  Geschenke  an 

I  212  ff. 

Inpiter  Optimua  Maximus,  s.  Attribute 
u.  Bild  1 218.  222.  232»  23iL  II  352. 
lupiter  0.  M.  Act  «tu  us  II  372,4. 

—  Apeonioua  I  241,  L 

—  Culmiaalia,  Culmioaris  I  211» 

—  Damasceous  1  241.  II  403. 

—  Dolichenua  I  24JL  II  3JÜ.  421  ff. 


lupiter  0.  M.  Heliopolitanus  1  2i_L» 
11325.  402  ff. 

—  Nundinarius  I  205,  3. 

—  Poeninus  1  241. 

—  Sol  (=  Serapia)  II  31 L  385,  2, 
lupiter  opoleotus  I  197,  2. 

—  Pacator  Orbis  I  212, 

—  Pecunia  I  121. 

—  Pcoetralis  I  221. 

—  Piator  1  124. 

—  Pluviua,  Pluvialis  I  190, 

—  Praedator  1 122, 

—  Praeaea  Orbis  1  2ÜL 

—  Praestes  1  2Ü1.  II  1 11,  2. 

—  Prodigialis  I  197,  2.  209,  3. 

—  Propugnator  fÜ  222,  2JAL 

—  Puer  II  19_L 

—  Parpnrio  l  208,1. 

—  Rex  l  225. 

—  Ruminus  1  52.  124,  197.  2.  41S. 

—  Salutaris  I  208.  241. 

—  Saoeaa  II  271,3. 

—  Serenoa,  Serenator  L  122. 

—  Solutorina  I  209, 2. 

—  Soter  1  194, 5. 

—  Sponsor  Saeeuli  Auguati  1  24 o. 

—  Sutor  l  22.  12L  122.  II  351. 

—  anmmna  excellentiaaimna  1  240. 

—  anmmus  exsuporantissimns  1  212. 

—  Supinalia  I  197. 

—  supremna  1 197, 2, 

—  Tarpeina  1  228,  L 

—  Terminus,  Terminalis  1  255. 

—  Tigillus  l  252. 

—  Tonaos,   Tonitrator,  Toaitmnlis 
I  190.  L  19L3.  241,  2. 

—  Tutor,  Tuutor  I  2M.  242»  241,2. 

—  Valens  1222. 

—  Veraor  l  128. 

—  Victor  I  121.  128.  II  215» 

—  Victor  von  Cirta  1  199,  2. 

—  Kranz  d.  lupiter  Victor,  v.  Eichen- 
laub 1 109,  L  199,2. 

—  \  im  in  iis  1 113,  3» 

—  Vindex  I  211h. 

—  viripotens  1  197,  2. 

—  Ultor  12ÜS. 

—  der  Gott  d.  Lichta,  d.  Rechts  u.  d. 
Wahrheit  I  22.  222  ff.  215.  25L 

—  neben  Mars  der  Gott  der  Schlach- 
ten und  dea  Sieges  I  12L  352. 

—  als  Schwurgott  I  241. 

—  als  Herr  d.  Windgötter  1  35JL 

—  bei  den  Etrnskern  Gott  der  Blitze 
1182. 

—  u.  Iuturna  II  Ii,  12^. 
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Jupiter  u.  d.  Mutter  Erde  I  LL 
—  u.  d.  TempesUtes  1  UiiL 

  U.  Venus  1 441. 

Iusiurandum  L  248. 

Iarare    per  lovem  deosqae  Penates 

Ulli  II^L 
Iustitia  (I  2fifL 

Iuturna  (Diuturna)  II  128  if.  303. 
Iuturna  a.  lanas  1  5JL  183. 
Iaturnalia  II  122. 
Iaveoalia  I  261^  2* 

luvend,  iuvencae  I  213.  222.  232, 

281.  11222. 
Iuveotas  1  2<fL  2LL  2üü  ff   II  2LL 
Kabiren  v.  Samuthrake  II  ■">  12. 
Kaisercultus  I  2L  232.  II  LLL  125  ff. 
Kaleodae,  d.  lanas  geheiligt  1  158. 

170.  178. 

Kalendae  der  Iano  heilig  L  15JL  212, 

—  d.  Laren  heilig  II  107. 

—  fabariae  II  238. 

—  Ianoariae  als  Jahresanfang ,  ihre 
Feier,  Geschenke  l  112  ff. 

Kaiendaria  L  122  ff. 
Kalender  1 156 — 164. 

—  d.  Aufsicht  d.  pontif.  unterworfen 

I  liüL 

—  Reform  durch  Caesar  1 102. 

—  bei    verschiedenen    Völkern  und 
Städten  verschieden  L  159. 

Karthago  I  2SS*  II  313.  358.  AOL 
Kibitx  d.  Vesta  heilig  II  'AHL  'Alh, 
Krabe,  der  luno  heilig  I  UUL  283. 
Komet  hei  d.  Leicheaspielen  Caesars 

II  SJL  ÜL 

Kühe  ab  Opfer  d.  luno  I  284, 
Lacturnus,  Lactans  II  223. 
Lacus  Avernus  II  LL  145.  282, 

—  Cnrtias  auf  dem  Forum  Ii  üL  351. 

—  von  Cutilia  II  13JL 

—  Iaturnae  in  foro  II  128. 

—  Velinus  II  132. 
Laetitia  temporum  II  25JL 

Lampen  als  Neujahrsgeschenk  L  180. 
Lala  Lara,  Laruoda  1  £3*  321.  II  70. 

Lanuvinm,  Hain  d.  luno  in  I  UL  226. 
II  339. 

Lanze  im  Culte  des  Mars,  Quirinus 

o.  d.  luno  Sabina  L  LLL  338  ff. 
Lapis  manalis  1  354,  II  6JL 
Lar,  lares  (lasea)  1  8_L  II  101  ff. 

—  agrestis  1336. 

—  familiaris,  lares  familiäres  I  8L 
II  102j  2.  IM,  ]M  ff 

—  Pater  II  123. 


Lar  Victor  I  115. 

—  =  d.  verklärte  Geist  II  IL  122. 

—  männl.  etrusc.  Vorname  L  82, 

—  meton.       Haus,  Herd  II  102,  2, 
105.  106,  L 

Lares  durch  tjQtüü,  Lamm  aedis  durrh 

TjQtaov  übersetzt  1  8JL  II  102. 
Lararia  II  10JL  lifi. 
Lares,  Bilder  der  II  128.  HML  L 

—  ihre  Bekleidung  L  120^  L 

—  ihre  Zweiheit  II  1 1  .">. 

—  urspr.  Flurgötter  II  102^  2. 

—  alites  II  LLL 

—  AugusÜ  II  IIA  LLL  132. 

—  compitales  II  IL  ULI  ü". 

—  grundules  II  114. 

—  Hostilii  II  LLL 

—  permarini  II  115.  12  1. 

—  praestites  1  8_L  II  Iii, 

—  publici  II  1112.  Iii, 
Lareutinal,  Larentalia  II  2S. 
Lartb,  Larthia,  etruscische  Vornamen. 

1 82  2a 

LarvaTlarvae  L82.  II  6JL.  102,  Iii  ff. 
Larvati  1  82. 

Lasa  Vecu,  Racuneta,  Situiica  1  82,  2. 

Lateranus  II  22). 

Latiaae  feriae  I  2111  ff. 

Latinus  1  23.  II  28JL  312.  322.  326  ff. 

Latium  u.  die  Latiner  1  L  2  ff.  112. 

154.  152.  212  ff.  328,  312.  LLL 

436.  II  12.  1&  311  ff  .  328  ff.  332. 
Lavationis  dies  II  382, 
Laverna,  p.   Lavcrnalis,  lavernionea 

Ulli,  1  215. 
Lavinia  1  LLL  II  321,  333. 
Lavioium  1  gfi.  II  1£L  3LL  320,  322, 

331.  334. 
Laurolavinium  II  331. 
Laurentes,  Laurentum  I  12.  211.  U 

312,  322.  332. 
Lectisternia  I  68.  142  ff.  324,  II  123. 

212. 

Lectus  genialis  II  156.  100. 
Leges  templorum  I  155,  2. 
Lemures  Lemuria  II  LLL  332. 
Leones,  leontica  der  Mithrasmvstericn 
HILL 

Leucothea  I  323.  II  LLL  2, 
Levana  II  210. 
Lex  consecrationis  1  1 55. 
Lex  arae  Dianae  in  Aventino  1  322. 
Liba  1  132.  II  33. 
Libare  fruges  II  32, 
Liber  Pater,  Libera  I  5iL  323,  II  11  ff 
51.  207.  30 S. 
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Liber  Pater  neben  Silvan  verehrt  II 
61,  als  Beschützer  der  eellae  vina- 
riae  II  51,  L 

Liber  Pater,  Libera  ideotif.  m.  Dio- 
nysos u.  Persephone  1J  öli  IT. 

Libera  toga  II  53. 

Liberalia  I  2&L  II  &2  ff. 

Liberalitas  d.  Kaiser  II  2ÜS. 

LiberUs  II  252.  25S. 

Libitina,  Lubentioa,  Lubentia,  Lobia 
I  435.  4ÜL  II  212.  22iL 

Libitinae  lucus  ante  p.  Vimin.  II  22'J. 

Libitioam  exercerc,  facere  I  440,  IL 

Libitioarii  1  440,  Ä. 

Libri  fulgurales,  tonitrualcs  1  ]'J2. 

Licinm,  licia  II  10»,  2. 

Lied  der  fratres  Arvales  II  3JL  iL 

Lieder  z.  Lobe  d.  Vorfahren  1  9^L 

—  d.  Salier  I  9JL 

Limentinus  II  211.  22h  2£L 

Li mi.  Lima  (?)  II  22L 

Lituus  Komuli  1  124.  356,  IL  äM*  2. 

Ii  :tis.  jl 

LivinTTIil.  442. 

Livius  Andronieus,  s.  Hymnus  auf 
luno  Regina  1  UlL  285.  2*»2. 

Locus  religiosus  II  95^  L 

Locutius  I  £L  II  212a 

Loebesius,  Loebasius,  Leber,  Loeber- 
tas  etc.  II  47,  3. 

Lorbeer  d.  Apollo  heilig  1  IM.  ÜlL 

am.  Mi 

Lorbeer  d.  fasces  d.  triuiuphir.  Feld- 
herrn I  TM. 

Lorbeern  im  Heiligth.  d.  Mars  in  der 
Regia  I  37JL 

Lotosbaum  heiliger,  beim  Tempel  der 
luno  Lucina,  auf  dem  \  ulcanal  [ 
110.2. 

Lua  mater  1  56,  2. 

Lua  Saturni  Ttb,  272,  II  22* 

Lucar  Libitinae  1  440,  IL 

Lucaria  I  112. 

Lucem  facere  =»  aperto  capite  sa- 

crificare  II  15. 
Luceres  11  33A  328, 
Lucifer  1  32V 
Lncoreus  I  261,  2, 
Lucrii  II  222. 
Lucumo  II  330. 

Locus,  lucar,  lucularis  Damen,  luco- 
rum  sacerdos  etc.  I  LH      111,  L 
Lucus  u.  ara  Porinae  II  üiL 
Lucus  und   caput  aquae  Ferentinae 

1  436,  L 

Lucum  coinquere  1  112,  IL  II  32,  L 


Lucus    Dianius   in  nemore  Aricin. 

IUI,  L 
Lucus  Libitinae  I  440. 
Lucus  Meütis  I  113.  3.  II  145. 
Ludi  Apollioares  I  304.  311. 

—  Augustales  II  432. 

—  Capitolini  1  221  ff.  238. 

—  Ceriales  (Crrialia)  II  ItL  5JL 

—  Ciicenses  I  145.  221  ff. 

—  Compitalicii  II  112,  LLL 

—  Florales  I  iAl  ff. 

—  fuoebres  II  1LL 

—  Genialici  (Geuialia)  II  2<J-L 

—  Liberales  II  53. 

—  Magni,  Maximi  I  225.  ff. 

—  Megalenses  II  56.  fiQ. 

—  noveudiales  II  93^  4L  97.  * 

—  Palatioi  II  43L,  2* 

—  Plebeii  l  221  ff. 

—  piscatorii  II  151. 

—  Romaoi  I  14J_  2_LÜ  ff. 

—  Romae  et  Augnsti  II  355. 

—  Romae  in  Alabanda  in  Carien  II354. 

—  Saeculares  I  3JiL  II  82,  Sfi  ff. 

—  scenici  I  liü,  2iA  ff.  22^ 

—  Tareotini  II  82.  8£  ff. 

—  Taurii  II  22. 

—  triumphales  Divi  Traiani  II  4liC. 

—  Victoriae  Caesaris  II  215. 
Ludiones  1  347^  L 

Ludus  Troiae  II  332. 
Luna,  Louna  Losna  1  327. 

—  Moctünca  I  3_2JL 

—  Monatsgüttin  I  327. 

—  circensische  Gottheit  1  323. 

—  mit  Sol  verehrt  1  328. 
Luna,  Hafen  von  Volaterrae  I  15. 
Lunus  Deus  II  395.  41 1,  L 

Lupa  Romana,  Augusta,  L.  cum  in* 
fantibus  duobus,  sigoum  lupae  cum 
insignibus  suis  II  343,  4. 

Lupa  Loperca  l  378^  3.  4JJL  II  Mi. 

Lupercal  am  Palätln  L  3^1  ff.  4ÜL 

Lupercalia  1223.223,  3JlL3&7.  II  303. 

Lupercus,  Etym.  1  126,  L  380, 4.  3b7. 
389,4, 

Luperci  1  125.  28b  ff. 

—  genannt  creppi  (capri)  I  3S9. 

—  ihr  Fest  im  Februar  1 153. 

—  ihr  Umlauf  um  die  Palatio.  Alt- 
stadt und  d.  d^scorsus  1  3*>9. 

—  Kabiani  I  125.  388, 

—  Iulii  i  39J. 

—  Quintiliani  I  125.  288. 
Lustrare  I  420. 

Lustratio  d.  Felder  u.  Stadt  l  üü  ff. 
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Lustratio  d.  Herden  I  4J6  ff. 

—  d.  Palatin.  Altstadt  i  3JÜL  423, 

—  d.  Kranken,  bei  Leichenbegäng- 
nissen etc.  I  42  1. 

Lnstricus  dies  II  2lo. 
Lostrnm  1  424. 

Lympha,  lumpha  (osk.  Diumpa),  lym- 

phati,  lympbatici  I  8JL  10L  II  121, 
Lympba  Velinia  I  410. 
Lymphae  Commotiac  1  AUL 
Lymphae  (Nymphae)  Nitrodes  oder 

Nitrodae  auf  Iscbia  II  145. 
Maena  für  anima  1  191.   II  100.  151. 
Maosoieuni  II  95,  L 
Magister,  promagister  collegii  II  22, 
Magister  pagi  I  254,  2. 
Magister,  Praesal,  VatesSaliorum  1 357. 
Maia,  Maiesta,  Maius,  Maesias  1  15(J. 

159,  2*  2I1L  29JL  II  LÜL  39JL 
Maia  Volcani  I       39JL  II  1ÜL 
Maiestas  L  2ÜL  II  ML 
Maiuma  II  39t). 
Malachbelus  II  403,  3, 
Mainers,  Mamertus,  Mamertini  1 6JL 

335. 

Mamilia,  Mamilii  II  3_0_8.  3JÜL 
Mamnrius  Veturius  l  335,  356.  359  ff. 
Mamnrius,  statua  M.,  clivns,  vicua  M  , 

Mamnralia  L  360,  L  363. 
Manalis  fons,  lapisL  3ö4,  4^  II  13S. 
Maue,  manus,  matutinus,  Matnta  ete. 

invL^Liiim  li (j^'L 

IL  12, 
Manes  ISL  II  fifi  ff. 
Manes  taciti,  silentes  II  •>  1 .  71. 
Mania  1 81,  B8.  II  6JL  6Jä,  9JL  LLL 

na, 

Maniae,  maniolae  II  QiL  III. 
Manius  Egerins  1  316. 
Maosiones  Saliorum  L  3Wi. 
Manturna  II  2JJL 

Mandls  etrusk.  Gott  d.  Todten  II  12. 
Mannbiae  minervales  1  290,  2, 
Marcins  vates  1  3J&  382, 2,  384,  1. 
Magie  II  340, 
Marica  l  4JJL 
Marmar,  Marmor  1  334. 
Mars,  Mavors,  Maars  l  3JÜ  ff.  334,  L 
335,4. 

Mars  Amicus  et  Conseotiens  etc.  1 352, 

—  arvalis  I  3iiv 

—  averrunrus  I  240. 

—  Campester,  Militaris  l  351. 

—  Conservator,  Custos  1  352. 

—  Cyprius  I  2SJL 

—  Ficanus  l  UJL  II  320^  2, 


Mars  Gradivns  1  338.  348. 

—  Loucctins  1  188,1.  334,1.  352,  2. 

—  Pacifer  I  352, 

—  Silvanas  1  3JÜ. 

—  Silvanas,  Frauen  b.  Opfer  nicht  za- 
gegen  II  293^  4, 

—  Ultor  1  2S,  m 

—  Victor,  Invictas  1  352. 

—  u.  Anna  Perenna  I  55*  343.  360. 

—  u.  Inno  1  215.  ML  3Jifi, 

—  u.  Nerio  1  34L  31LL 

—  u.  Qoirinns  1  Ü4,  33.Ü,  35L  369. 
SIL  1I27A 

—  u.  Rhea  Silvia  II  HL  134,  L  3_LL 

—  u.  Robigo  1  aiL 

—  u.  Venus  I  ÜS,  2£I,  36JL 

—  a.  Venus  als  Stammgötter  gentis 
luliae  ]  444. 

—  vor  der  p.  Capena  I  348.  354. 

—  im  Marsfelde  1  353.  361. 

—  in  d.  Regia  1  'AML  35JL  313, 

—  Nationalgott  der  Römer  1 6JL  115. 
157.  333.  349. 

—  s.  Feier  im  März  1 12JL  36_L 

—  als  Kriegsgott  1  338. 

—  Frühlings-,  Feld-,  u.  Kriegsgott 

i  aaa,  aiü. 

—  s.  heiligen  Thiere  lopus  uod  picus 
I  336.    Bns  arator  und  equus  bel- 

lator  I  :m. 

—  Opfer  ein  Pferd  ob  fragum  even- 
tum  I  3 10, 

—  nach  Iupiter  geopfert  1  352, 

—  als  Schatzgott  d.  Ehe  1  341  ff 

—  neben    anderen   Göttern  gefeiert 
I  3fia, 

—  Griech.  EinOuss  auf  s.  Cult  1  367, 

—  s.  Bild  auf  Münzen  I  349, 

—  auf  d.  forum  Aagosti  I  26JL 

d.  Palatios  u.  Qairinals  1  334. 

—  s.  altes  Heiligth.  auf  dem  Capitol 
1  363,  2, 

Morsi  1  3JLL  412. 
Marsyas  1  322,  II  52, 
Maspiter,  Marspiter  I 
Mater,  Zusatz  zu  Namen  von  Göt- 
tinnen I  5JL 
Mater,  Diva  I  5Ü, 

—  familias,  matrona  I  274,  2, 

—  Larum  II  70, 

—  Magna  Idaea  v.  Pessinus  L  ÜL  24, 
151.  405.  II  54  ff.  38JL  ÜliL 

—  Deam  Magna  Portas  Aagasti  et 
Traiani  II  55,  3, 

—  Matuta  1  56,  2,  83,  21L  322. 
Matralia  l  323,  II  182,1. 
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Mit  res  ,   matronae  aas  keltisch-ger- 

mao.  Gebiet  I  56^  2.  28JL 
M.itrimoniam  II  150. 
Matronalia  L  27  1. 
Matara  II  225. 

Mean,  Alpan  auf  etrusk.  Grabschriften 

182,  iL 

Meditnna,  Meditrinalia  I  III.  II  22iL 

Medix,  meddix  II  216, 

Me  Dias  Fidias  II  212, 

Mefitis  1 113,  &  448,  3,  II  Iii  ff. 

Megalesia,  ihre  Stiftung  I  15L  II  42. 

5£.  38L 
Mellens  Mellooia  II  22L 
Menotyrannas  II  322. 
Mens  II  212.  265,  266. 
Mens    bona,  laudaoda,  laeva,  mala 

II  266,  L 

Mensis  Februarius,  d.  Reinigung*-  und 

Sühnangsmonat  l  158. 
Mensis  Martius,  Jahresanfang  d.  alten 

Mondjahres  I  157. 
Menschenopfer  I  1ÜL  13JL  2ÜL  II  LL 

2L  HL  412,  3.  423» 
Mercatores,    Mercuriales,  collegium 

Mercurialium  II  23JL 
Merrurius  (Mircurius,  Mirqaarias)  II 
2M  ff. 

—  Alaanus  L  85, 

—  Augustus,  Maia  Aagasta  i.liir  Ti- 
berius  und  Li  v  ia)  11  231,  2. 

—  CensuaÜN  ['},  iNepotiator.  Muudi- 
uator,  lucroram  Repertor,  lucro- 
ram  Potens  et  Konservator  II  233, 1 . 

—  deus  maguns,  M.  Caelestis  II  233,  1 

—  felix  II  225. 

-  Malevolos,  Sobrius,  Epulo  11231,  L 
Nuntius  II  65,  2. 
Mercor  u.  Ceres  I  U8, 

—  u.  Maia  II  23.L 

Merrurii  fons  b.  d.  p.  Capena  II  232. 
Mercurius,  s.  Opfer  d.  Bock  II  231,  2. 

232,  2L 
Messia  II  225. 
Messor  II  225,  226, 
Mottos  Fatfetias  II  338. 
Mezentias  (Messentias,  Medientius), 

Tvranu  von  Caere  I  15.  II  321 . 

328.  ff. 

Miliariuin  1  69,  L 

Milites  d.  Mithrasmysterien  II  417. 
Mimus,  Pantoiniinus  II  360,  L 
Minerva,  Meucrva,  Menerfa,  Menrfa 

1282. 

Minerva  in  Aventino  II  21>1. 

—  Berecintia  (Paracentia)  II32L 


Minerva  Cabardiacensis  1  295,  1_- 

—  Capta,  Capita  L  222, 

—  Chalcidica  I  22Ä. 

—  Castos  Irbis  I  226, 

—  Mediea  1  225. 

—  Meinor  1  2^  L 

—  von  Falerii  I  292,  2. 

—  —  Nerio  I  T£L  312.  345. 

—  crassa,  invita,  pingui,   sus  Mine' 
vam  I  285. 

—  Göttin  d.  Besinnung  und  Ertindocj 

I  1Ü5, 

—  Göttin  der  Zünfte  I  2'.«l  - 
221  ff. 

—  als  Götün  der  Schalen  II  213»  4. 

—  Urheberin  der  Wollarbeit  1  2Jil 

—  Griechische  Auffassung  der  1  296 f. 
Minerval  I  ZILL 

Mintarnae  1 112. 

M.  Minocius  Rnfus  II  258. 

Minuciae  porticus,  Minucia  porta,  sa- 

cellura  Minacii  II  25S. 
Misenas  II  75.  316. 
Mithras  indeprehensibilis,  omnipotent, 

magnus,  aeternus,  saecularis  II  41S. 
Mithrasmysterien  II  HÜ  —  41ft_ 
Modius  Fabidius  II  142.  21fL 
Mola  salsa  1 13JL  II  113, 
Molae,  Moles  Martis  155,  1.  349,  L 

xu  1  349,  L 
Monatsnamen  ]  1 57  ff.  II  139, 
Moretum  als  Opfer  der   Magna  Dei 

II  60,  L 
Morrias  1  2^2.  311. 
Mors,  MorU  II  123,  212. 
Mortaus  in  sacraler  Bed.  1  265,  L 
Movere  Sacra  1  365. 

Mulciber  1  438.  II  Hv 
Muudus  einer  Stadt  II  61« 

—  d.  Stadt  Rom  II  35iL  350^  2. 
Municipalia  sacra  1  153,  L. 
Murcia,  Murtea,    marcas,  murcidaj 

1 435.  422.  11  213. 
Muta  II  22. 
MutiUtiones  II  ÜU. 

Mutunns   Tutunus  (Mutinus  Titions) 

II  21^  21LL 
Mvrte  d.  Bona  Dea  1385.  100. 

—  d.  Venas  heilig  I  IM.  216,  313, 
438.  412.  442. 

—  Ehrenkraux  des  Triumphus  in  ql 
Albano  1  2UL 

M  y  rten  vor  dem  Tempel  d.Quirinas  1216. 
Mvsterien,    ihr   Eindringen   in  Rom 

"  II  362.  366. 
Naevius  1  3iL  3iLL 
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Naevius  und  die  Aeneassage  II  317. 

322,  2.  345. 
Nagel  in  der  cella  Iovis  I  25S« 

—  im  Tempel  d.  Mars  L'ltor  I  299. 
iNanus  II  liillL 

Nar  II  IM« 

Natalis  eines  Gottes  1  155. 
Natio  II  299. 

Nantes,  Y.utii  1  223,  II  2£L 
Navisalvia  II  58,  L 
Nemesis  II  195.  25_L 
Nemestrinus  II  221_ 
Nerai  I  314. 

Nemus  (v(ftos)  =  Weideplatz  I  LLL 

Nenia  II  229. 

Nephthys  U  37A 

Neptunalia  II  123,  4.  124. 

Neptuuus,  etrusk.  Nethuns,  Nethunus 

II  L2U  IT. 
Neptunus  Pater  l  5Ü.  120,  L 

—  u.  Minerva  I  99.  11  123,  3. 

—  u.  Salacia,  Venilia  II  ML 
Neptuni  basilica  d.  Agrippa  II  1 25. 
Nerio  Martis  l  311  ff.  AlL 

Nerio  mit  Minerva  identif.  1  2M.  312. 
345. 

Nerius,  Neria,  Neratius  etc.  I  312, 

Nero  II  392.  395.  398,  434. 

Nero  zuerst  von    d.    Kaisern  auf 

Münzen    mit   der  Strahlenkrone 

II  41iL 
Neronia  I  2118.  II  229, 
INeverita  II  121,  L 
Neujahrsfeier  I  158,  119.  38L 
N((ox6qos,  NttoxÖQOi  II  451. 
Nikostrate  I  495. 

P.  Nigidius  Figulus  1  32.  91.  19L 
II  171  312.  396,  2.  421. 

Nil  u.  Tiber,  Parallele  zwischen  bei- 
den auf  Bildern  II  lii-1. 

Nimbus  II  44lL 

Nixi  dii  II  2ÜiL 

Nocturnus  1  223. 

Nodinus  II  138. 

Nodutus  II  -121L 

Noduerensis  II  225. 

Non  comparuit,  nusquam  apparuit 
1  35  ff. 

Nona  II  193.  292. 

Nonae  Caprotinae  1  289.  II  353. 

Nortia  in  Vulsinii,  Jahresuagel  in 
ihrem  Tempel  I  258.  II  IM 

Novemdiale  sacrißcium  II  92. 

Novensides,  Novensiles,  Novesedes 
1  10L  ihre  Herkunft  102^  Etym. 
1Q2,  2. 


Nüsse  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit 

II  12.  42.  216. 
Nüsse  b.  d.  Hochzeitsfeier  U  215. 
Numa,  als  religiöser  Gesetzgeber  I  19, 

104.  Uli  ff. 

—  als  Stifter  des  Collegiums  d.  Au 
gurn  I  125. 

—  s.  Beschwörung  d.  Blitze  1  191. 

—  ihm  die  Einführung  des  Ianuscul- 
tus  und  der  Monate  Ianuar  u.  Fe- 
bruar zugeschrieben  I  158.  16C. 

—  Stifter  d.  Tempels  d.  lanua  Ge- 
minus  am  Forum  1 173. 

—  s.  Stiftung  d.  Fornacalia  II  9. 

—  als  Stifter  d.  Robigalia  II  44. 

—  als  Stifter  d.  Vestadienstes  II  193. 
165. 

—  s.  Einreibung  d.  Quirinus  in  s.  Göt- 
tersystem 1  310.  37L  L 

—  als  Stifter  d.  Fetiales  J  245. 

—  s.  Eiotheilung  des  Iii  ndl.  Gebietes 

I  254. 

—  s.  Stiftuug  d.  Dienstes  d.  Fides  u. 
d.  Terminus  I  250. 

—  Stifter  d.  Terminalia  1  254. 

—  als  Priester  d.  Iapiter  I  201 . 

—  u.  Egeria  II  129. 

—  die  apokrvpbischen  Bucher  d.  Numa  . 

II  398  ff.  ' 

—  s.  Grab  ad  Fontis  aras  I  17fi, 
.\uiuen,  Etym.  J  53  ff .  Numina  als  Be- 
zeichnung untergeordneter  Götter 
I  59. 

Numen  u.  maiestas  als  Attribute  der 

Kaiser  II  449. 
Numerius,  Numeria,  Numerii  II  209. 

213. 

Numicus,  Numicius  I  94.  95.  344.  II 

128.  HL  191. 
Numitor  u.  Amulius  II  331.  348, 
Nnndina  II  219. 
Nundinae  1  294. 

Nymphae  II  127,  ihr  Cult  verb.  mit 

Silvanus,  Hercules  127,  4. 
Nymphae  perennes  II  125,  3.  Nymphae 

Lymphaeqne  127.  2. 
Nymphaea  II  122. 

Nympheum  lovis  d.  Diocletian  I  240, 1 

Obarator  II  225.  229. 

Obba  II  2. 

Oblucuviasse  I  112,  L 

Obsecrationes  I  1 3'.!. 

Occator  II  225.  229. 

Ocris  Fisius  (—  collis  Fidius)  II  271. 

Ocrisia  II  149. 

Octavius  Hcrseouius  II 
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October  eqaus   ob   frugum  eventum 

imiii  JI  257,  L 
Oelbaum  d.  Minerva  beilig  I  108. 
Opalia  II  ÜL 
Opeconsivia  II  ä.  2_L 
Operto  capite  d.  Hercules  o.  Saturnus 

geopfert  II  232. 
Opfer,  blutige  und  unblutige  i  L2fl  ff. 

—  ob  frag  um  eveotum  I  366. 

—  a.  d.  ländl.  TermioaJiea  I  257. 

—  sue  praegnante,  paoibus,  mulso 
16L  366, 3. 

OpfermahllliL  213,  214,  L  231. 

II  2ü3  ff. 
Opici,  Opsci,  Osci  II  2L 
Opimius  II  2JlL 
Ops  oder  Opis  II  20 ff.  2ÜÜ. 
Ops  Augusta  II  2& 

Ops  Consiva,  Coosivia,  Opecoosiva  I 

9_L  II  2L  08. 
Opa  (für  opoleotas),  inops  II  20,  4, 
Ops  Opifera  II  20,  2.  2L  22,  L 
Ops  regioa  II  10,  L 
Ops  Toitesia  II  22,  218,  'L 
Ops  ideutif.  m.  Rhea  II  23. 
Optima«  Maximas  als  Titel  d.  Kaiser 

I2ÜL 
Opas  facere  II  32,  L 
Oracola  in  Italien,  ihr  Begriff  und 

Ausdehnung  1  382,  2, 
Orbona  II  219. 

Orei  ianua,  messis,  thrsaurus  II  63. 
Orci  nuptias  II  46.  62, 2. 
Orcini  liberti,  senatores  II  62,  2. 
Orcas  als  vollziehender  Gott  d.  Todes 

II  62—64.  82,  Etym.  62,  2. 
Orestes  l  302,  L  2UL  316- 
Ornatus  Iovis  Opt.  .Max.  1  2M* 
Oscilla  l  LUL  214,  11  IL  b2* 
Osiris  II  313  ff.  232. 
Osiris,  sein  Symbol  d.  Stier  II  375. 
Ossipago  II  211. 

Ostia  1  324.  II  5JL  5L  123  ff.  152, 

25JL    30A   32L  361^2. 
&9JL 
Ovatio  1  216. 

Padus  Pater  1  56,  L  11  143,  L 
Pagus,  s.  Begriff  l  25J,  2Ttt  IL 
Pagaoalia  II  IL 
Palaemon  1223, 
Palanto  I  414. 

Palatium  I  387.  414.  4JJL  II  341. 
Palatinus  mons  II  349.  352. 
Palatua,  Palatuar  1  1LL 
Palas  als  Sohn  d.  Hercules  U  283, 
Pales  1  20,  III  ff. 


Pales  nlma,  cana,  grandaeva,  magna 

etc.  1 56,2,  415,  L  116,  L 

—  Matuta,  rustica,  silvicola  1  322.  X 
414. 5. 

—  pastoricia  1  414. 

—  silvicola  I  340,  2* 

—  Maoni,  o.  weibl.  P.  I  &L 

Palici,  Cult  der,  auf  Siciliea  II  14  5. 
146. 

Palilia,  Parilia  I  414.  41&  11  350. 
Palinurus  II  316. 

Palladium  1  UlL  164_.  lfÜL  Iii.  12Ä. 

20Ji  ff.  II  llÜL  21L  3JÜ.  AHL 
Palladii  Palatini  praepositna  1  299,  2. 

II  176,  2» 

Pallas,  Pallantia,  Palanto  I  LLL  II  .üi. 
Palmam  dare  d.  triumphir.  Feldherrn 

I  231. 

Palmyra  II  4M.  409. 

Panda,  p.  Pandana  II  214.  351,  L 

Paniceae  measae  II  158,  L  323,  324, 

Pantelius  II 

Pautheus  II  372. 

Deus  Magnus  Pantheus,  Divus  }'..  P. 
Augustus,  Signum  l'authouui  etc. 

II  372,  4. 

Pantheam  Agrippae  II  372, 4.  433,  L 
Pappel,  d.  Hercales  heilig  1  108. 
Parese  (Nona,  Dccuma,  Parca  später 

Morta)  II  IM,  208. 
Parentatio,  pareotalia,  dei  parentes 

II  SS. 

ParenUles  dies  II  <18  ff. 
Partula  II  207. 

Patavium  voo  Antenor  gegründet  II  333. 
Palelana,  Patellaoa,  Patella,  Padella, 

Patana  II  223,  224. 
Patellae,  patellarii  dii  II  los. 
Pater,  Zusatz  zu  Namen  von  Göttern 

IML 

Pater  Curis  d.  Falisker  i  281 

—  Divus  1  5JL 

—  Indiges  I  94. 

—  patratus  I  246. 

—  Patrum  Dei  Solis  Invicti  Mithrae 
II  417, 4. 

—  Heatinus  (Semo  Saccus)  1  9JL  II 276. 

—  Sabinas  II  275,  4* 

—  Tiberinus  I  24,  Ü5. 

Pater,  Patrica  der  Mithrasmvsterieo 
11411» 

Paveutia,  Paventina  II  212, 
Pavor  und  Pallor  L  34S.  II  24S, 
Pax  II  2M  fl. 
Pax  Augusti  II  251,2. 
Pecunia  II  222, 
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Pellooia  II  222. 

Pelusium,  Peluaia  II  377.  2.  3M,2. 
Peoates  L8_L  II  15Ji  ff  Etym.  137,4, 

—  Bilder  II  lüilff.  liLL 

—  bei  den  Etruskern  1  SV 

—  in  Alba  Longa  II  162. 

_  y.  Un u v i um  [!)■!.  I.V.*.  II  HÜ,  334. 

—  laurigeri  II  176.  X 

—  pop.  Rom.  II  170.  171. 

_  troische  II  lfifL  169,  III  ff.  322. 

—  et  lares  II  IM.  15_8_  ff. 

—  ideotif.  mit  den  Cabiren  (dei  magni), 
mit  lupiter  Inno  Minerva  II  175. 

Penetralia  sacra,  sacrificia  d.  Vesta 

II  158.  169. 
Penus  II  157. 

Penus  Vestae  II  IftL  P.  interior 

d.  Vesta  109. 
Peragenor  II  213. 
Perfica  II  219. 
Pertunda  II  2J1L 

Persei,  Persica,  gradus  Persicus  der 

Mithrasmysterien  II  417. 
Peta  II  213, 1 
Petra  Genetrix  II  415,  L 
Petronia  amnis  II  127,  L  138. 
Pferd  d.  Mars  beilig  1  Iii,  338,  3JÜL 
Pferd  als  Bild  der  Woge  I  447. 
Pfau  auf  Münzen  als  Symbol  d.  Diva, 

d.  b.  der  Nova  Inno  II  444,  3, 
Pbalaotbos  II  222. 

Philosophen,  zum  ersten  Male  ans  Rom 

ausgewiesen  II  371. 
Phorcus,  König  von  Corsica  II  122. 
Phuphluos  (Baccbas)  I  454,  L 
Pbrygiscbe  u.  Cappadoc.  Gottesdienste 

in  Rom  II  54  ff.  32JL  3S5.  ff 
Piacula  zur  Sübnung  d.  arbores  in  d. 

loci  I  112, 3. 
Piaculnm  1 132,  II  3A 
Pinealom  cominissum,  piacalaris  com- 

missio  I  132. 
Picenter  1  L  332, 
Picus  I  33JL  3Iä  ff.  II  320. 
Picus  Feronias  I  427. 
Picus  Martins  1 33(i,3. 375. 381.428. 
Picus  u.  Pomona  1  455. 
Pici  regia  zu  Laurentum  1  377. 
Picumnus,  Pilumuus  1  «Hü  ff.  II  330. 
PieUs  (pius,  piare)  II  262—264. 
Pietas  Aogusta  II  263. 
Pignora  imperii  Romain  II  1 7u. 
Pila  Horatia  11  m 
Pilae  II  11L 

Püeua  .ils  Symbol  der  Freilassung 

im  um 

Prell  er,  Rom.  MythoL  II.  x  Aull. 


Plebs  der  Götter  l  »i!L 
Plutareh,  s.  Schrift  über  d.  Fortuna 
11  182. 

Pluto  und  Ceres,  PI.  und  Proserpina 

auf  Inschriften  II  65,  L 
Piatonis  faux  II  67j  2. 
Pollentia  II  213, 
Pollinctor  II  9k  2. 

Polluctum,  pollucere,  pollucibilis  ceta 

II  2S2.  232. 
Pollux,  Polluces,  Poloces  II  HÜLL  303, 
Pomerium  1  124.   II  t,s 
Pomerium.    Fremde  Gottheiten  extra 

pomerium    angesiedelt,    ihr  Sitz 

Transtiberim  II  373,  L 
Pomona,  Pomonal  I  376.  378.  45.3, 

ihb  um 

Pompa  der  röm.  Spiele  1  145,  223. 
II  447, 

Pompa  funebris  (exsequiae)  II  iilL 
Pontifex   Maximos,  Pontifices  l  23. 

12L  134,  13A  16JL  36A  H  U2. 
409,  L 

Pontifex  M.  u.  die  Vestalea  Virgines 

I  fi4,  12L  II  16JL  165. 
Pontifex  VesUe  Matris  II  174,  L 
Pontifices  a  poote  faciendo  II  134. 
Pontifices,  ihr  Rang  u.  ihre  Functionen 

1 122  ff.  Collegium  d.  pontif.  1 123. 
Pontifices  Solis  II  4U9,  L 
Pons  Sublicins  II  135. 
Poplifugia  I  286. 

Populus  Koma uus  Ouirites,  Quiritium 
1374. 

Porca  praecidanea  I  132.  124.  II  2,  L 

8jL  »3, 
Porca  praesentanea  II  8,  9JL 
Porcae,  porciliae  piacolares  1  402,  4, 

421,  3.  II  32. 
Porcus  als  Opfer  b.  Bündnisschliefsung 

1248. 

Porrima  oder  Prosa,  Postverta  1 406. 

II  209. 

Porta  Carmentalis  1  405. 
Porta  Ratumena  1  222. 
Porta  Raudusculana  1  318. 
Portus,  Etym.  und  ßedeut.  1  177. 
Portus  Traiani  felix  II  2  .',:>. 
Portunalia,  12,  Aog.  1  17&  II  133^  L 
Portunus  I  117,  323  ff.   II  124,  13JL 
Portunus  identif.  mit  Palaemon  oder 

Melikertes  1  323, 
Postiliones,  postulatiooes  1  132. 
Potina  II  2JL 
Potitii  u.  Piuarii  II  28JJ  ff 
Praebia  II  2 in, 
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Praeciae  od.  praeciamitatores  I  161,5. 
Praecidanea  agna,  porca  II  8,  L 
Pracda  u.  manobiae  I  351,  2. 
Praefectas  annonae  II  258. 
Praefectos  ürbis  feriarum  Latinarum 

I  212. 
Praeficae  II  221 
Praemetium  II  1 

Pracocate  LLL  428.  II  US.  181  33a  ff. 
Praepositos  Palladii  Palatioi  I  299,  'L 
Praestaoa  od.  Praestitia  II  213. 
Praetor  Urbanus  opfert  mit  Hülfe  der 

servi  publici  d.  Hercules  II  2iLL 

222,  231 

Praetor  sacris  Volcani  faciundis  io 
Ostia  II  1&2, 

Precationes  bei  verschiedenen  Ge- 
legenheiten I  121  ff. 

Precationes  der  Augurn,  der  Sodali- 
tüten I  im. 

Prema  II  211 

Priapos  1  450. 

Primigenias  sulcus  II  t;s. 

Princeps  inventntis  1  21LL 

Prisci  Latini  II  221 

Probatio  cquorum  I  224. 

Prochyta  II  211 

Pi  oculus  Iuliufl  II  3KL  353. 

Proinitor  II  221  221 

Promos  Coodns,  Proma  II  226,4. 

PropitinsDeas  (M.  Antoninas)  II  445,2. 

Propter  viam  facere  II  273,  4.  2M. 

Proserpina  152^  2.  II  41  50^  3,  fil  223_. 

Providentia  deoram  II  21 

Providentia  Deoram,  Augosta,  Augu- 
storom,  Ti.  Caesaris  etc.  II  2Ü1 

Pucloi  I  76,  L 

Podicitia  II  2M.  2fil  Wesentliches 
Merkmal  der  pudicitia  die  Jung- 
fräulichkeit u.  Monogamie  204^  IL 

Pudicitia  patricia  in  foroBoario  11204. 

—  plcbeia  im  Hause  d.  Virginia  2G5. 

Pudicitiae  ara  II  265,  2. 

Pudicitiae  servandae  sodalitas  11265,1. 

Puemuous  I  4.r>4- 

Pulvinaria  1 123.  1ÜL 

Puteal  I  ri.i. 

l'uteal  Libonis  od.  Scribonianum  auf 
d.  forum  I  131 

Puteoli  I  LL  JLJ6L  II  361,  2.  3JI3  ff.  431 

Pytbagoras  o.  die  Pythagoreische  Phi- 
losophie in  Italien  II  263  ff. 

Quadriga  Iovis  I  141  22L.  223. 

Quadriga  Solis  1221 

Querqnetulana  porta  I  LH 

Querquetulanae  Virae  l  IUI  212. 


Quies  II  222. 

Quietalis  L  q.  Orcas  II  64,  iL 
Quindecim  viri  sacris  fariundis,  ihre 

commentarii  I  148.  301  3 Im.  II 

82  ff.  3jüL 
Qainquatrus  I  363. 
Quinquatrus,  die  grofseo  I  23L  20 .3 
Quinquatras,   die  kleinen,  Fest.  d. 

tibicines  I  231 
Quirinalia  I  3J7jL  II  11 
Quirinalis  Collis  l  370,  II  3_5_2, 
Quirinalis  porta  I  370,  2. 
Quirinns  I  IL  fil~f2i>,  2.   I2fi.  278. 

3J4,  221  231  3717IT373,  L  II  278. 
Quiris(curis)  Quirinus  Quirites  I  3Ü1 
Qood  neue  eveniat  II  251. 
Quod  bonam  faostum  felix  fortuaa- 

tamque  sit  II  255. 
Ramnes  (Ramneis,  Romaneis)  II  343. 
Raub  d.  Proserpioa  II  41  ti  ff. 
Raub  d.  Sabinerinnen  I  211  242.  364. 

II  21  350. 
Reale  1  433.  411  II  211  281 
Rea  Silvia  1 31  13L  133,  L   11  131. 

m  244.  241 
Rediculus  II  222. 

Regia  1  12L  2Ü1L  212.  33JL  251  3£L 

365,  4.  2fiL  211  II  131 
Reglfügium  II  lßL 
Religio,  religiosus  I  1 27. 
Remona  Remoria,  Remuria,  Remurinus 

ager  II  241  349,  L 
Remureina  dea  II  343, 1 
Remures  für  Lemnres  I  416,  2, 
Remus  (Romus)  H241~3l87— 
Reparator  II  221  221 
Requietio  II  281 
Resecrare  I  121 
Reus,  Rea  voti  I  121  II  344. 
Rex  Nemorensis  I  315. 
Rex,  regina  sacrorum  I  Iii.  122.  157. 

ifii  m  2ii 

Rica  I  234. 

Ritus  humanns  II  231 

Robigo,    Robigos,    Hobigalia  I  341. 

21L  II  41  44. 
Rogus  II  94,  2. 
Roma,  Romani  II  241 
Roms  Gründung  II  340,  2.  Sage  der 

Gründung  21ß  ff. 
Roma  aeterna  II  2ÜL  251 
Roma  Commodiana  II  357, 1 
Roma  felix,  R.  invicta  felix.  Roma 

invicta  II  256,  1  358,  1 
Ruma  uova  (i.  q.  Constantinopolis) 

um. 
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Roma  quadrata  II  350. 

Roma  Salus  II  337. 

Roma  Victrix  II  356,  L 

Dea  Roma  II  25_3_  ff. 

Dea  Roma  und  Augustus  II  354.  355. 

356,  3*  448  ff 
Roma  u.  Pax  11  357,  {L 

—  u.  Fortuna  IPS58,  L 
'ftu>aia  II  ÜM.  356. 
'Ptöficutt  OtßaOTtx  II  355.  449. 
Romulea  Hirpioorum  II  3  13, 
Romalus  1  inj,  l'.tji.  22^  II  2^  Mi  ff. 
Romulas  comparuit  I  9iL 

Romalas  u.  Remas  1  iL  LÜL  II  34 III". 
348  ff. 

Romulus  ideotif.  mit  Quirioas  I  371. 

314.  II  345.  353. 
Rosalia  L  433,  4. 

Roseo  als  Symbol  d.  Frühlings,  der 

Jugend,  d.  fröhlichen  Last  1  443. 
Huminus,    Rumina,    ficns  Raminalis 

1418.  II  21ü*  ML 
Rumon  als  Beiname  d.  Tiber  II  343. 
Runcioa  II  225. 
Rasina  II  223. 
Ratali  II  313.  32S. 
Sabaziosmysterien  II  368,  L 
Sabiner,  ihr  Cultus,  ihre  Sagen  I L 

20ff.  102.  119.  1SS.  250.  278.  290. 

3JLL  3JÜL  40JL  II  2liL  211  ff.  215  ff. 

350  ff. 

Sabus,  Sabinus  II  2LL  2Ifi. 
Sacerdotes  Bonae  Dear  (rollegium  u. 
magistra)  1 401,  L 

—  Cabenses  montis  Albani  II  338,  L 

—  Cereris  pablicae  p.R.  Quir.  II  46,  ä. 

—  Magoae  Deae  Matris  II  55,  IL 
Saeerdos  Caelestis  11  407,  ü. 

—  deum  Peoatium  II  170,  4* 

—  III  lacoram  Etrariae  I  111, 1. 

—  Dei  Solis  Elagabal  II  401,  3, 

—  Isidis  Osteosis   et  Matris  Deum 
Transtiberinae  II  378^  3* 

—  et  Pontifex  Lanuvinoram  1  276,  3* 

—  Spei  et  Salutis  Aag.  in  Gabiii  II 
254, 2. 

Sacra  faUlia  II  170,  2. 

—  Manicipalia  1  1 53. 

—  penetralia  II  lfifl. 

—  peregrina  I  154,  2* 

—  popularia  II  iL  107. 

—  principia  pop.  Rom.  Qnir.  nominis- 
que  Latini  II  1.Ü2. 

Sacra  Via  1  2ilL 
Sacrima  II  9,  L  52. 
Sacrariam  Regiae  I  353. 


Sacrarium  Opis  in  Regia  II  20,  2^  2_L 

—  als  Haascapelle  II  116,  3. 
Sacrificium  peremne  II  138,  iL 
Sacrnm  (sacrificium)  Novendiale  II  HL 

—  Lapercale  I  391. 

—  commissam  I  132,  L 
Saeculam,  stecalares  ludi  I  151.  310 

II  84.  ff. 

Saeculum  aureum,  florentissimam, 
saecali  dementia,  secaritas  etc. 
II  256,  IL 

Sagae  I  IM 

Sagmioa  I  24L  II  232,  4.  271,  L 
Salacia  II  IM. 

Salamlx»  =  Klagegesang  der  Venus 

II  395, 2> 

Salii,  ^äliarischc  Lieder  I  2L  42,  2. 
88.  125IT.  14L  346ff.  3S5.  BT? ff. 
361. 

—  ihre  Umzüge,  Kostüm,  Tanz  etc. 
I35Sff. 

—  zwölf  Palatiniscbe  und  zwölf  Qut- 
rinal.  1  3Ö6. 

—  ihre  Umzüge  im  März  1  153.  3fiL 

—  ausserhalb  Roms  1343. 

—  d.  Hercules  in  Tibur  I  24L  II  25_IL 
Saltus  I  340. 

Salus  II  234.  215  ff. 

—  Augusta  oder  S.  Aagustoruo.  II 
3JL  2Ü5. 

—  Publica  od.  S.  publica  pop.  Rom. 
II  36.  235. 

—  Regina  II  235,  4. 

—  identif.  mit  Hygieia  II  23JL 

—  Widmungen  pro  salote  domas  di- 
vinae  II  235,  4, 

Salutaris  collis,  porta  11  235. 
Salutis  augurium  II  236. 
Salutem  dicere,  salvere  iubere  II  235,2. 
Samnites  (Sabnites,  Safineis)  I  8»  II 

215, 
Sancus  II  271. 

Sanguen,  dies  sanguinis  II  3S9. 

Sanqualis  avis  II  273. 

Sanqualis  porta  II  212. 

Sardi  venales  I  22S* 

Sarritor  II  225*  2J6. 

Saturoalia  II  6.  15. 

Saturnia  als  Name  eines  Thcils  von 

Italien  II  LL  2L 
Saturnia,  d.  angebl.  Stadt  d.  Saturn 

am  Fusse  des  Capitols  II  12.  136. 
Saturnii  II  ÜL 

Saturnias  versus  1         H  LI. 
Saturnas,  Saetarnus  II  Iii  ff.  207. 
Satarnus  Augastus  II  10,  L 

31* 
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Saturnus  Stercutus,  Sterculus  II  iL 

—  Conservator  II  14,  ä. 

—  Rex  II  12. 

—  als  Lehrer  d.  Unna  1  l&SL 

—  identif.  m.  Kronos  II  2JL 

—  als  Stifter  des  Ackerbaues,  auf 
Hohen  u.  Bergen  verehrt  1  106. 

—  s.  Bild  mit  wollenen  Binden  um- 
wickelt II  LL 

Q.  Mueius  Scaevola  I  2L  3JL  II  lfiß. 
Sceptrum  Bonae  Deae  I  399. 

—  lovis  I  222.  24& 

—  Terrae  Matris  I  399,  1 
Schaafbock  an  allen  Mundinen  d.  Iu- 

piter  von  d.  Flaminica  geschlach- 
tet 1  2QL 

—  d.  Ianus  Qnirinus  geopfert  1173. 
Scfaatx  des  lopiter  Capitolious  1  232. 
Schauspieler  erhalten  die  Concession 

einer  Schule  u.  Zunft  1  15JL 
Schiff  d.  Magna  Mater  II  5JL 
Schlange  d.  Aesculapius  I  151.  II  241. 

—  d.  Fauna  I  385. 

—  d.  Genien  I  &L  IlfL  11  lÜiL 

—  d.  Inno  lunonis  I  277. 

—  d.  Pax  auf  Münzen  II  25_L 

—  d.  Salus  II  231 

Schlangen  im  Haar  der  Bellona  11 
247,  L 

—  im  Tempel  d.  Bona  Dea  1  400. 
Schwein  als  Buadesopfer  I  24Jk  II  825. 

—  als  Sühnopfer  I  402,  L  II  L  421,3. 

—  als  Opfer  d.  Toi  Jus  II  90, 2. 
Schwur-  u.  Gebetsformeln  1  93,94. 

—  b.  Castor  u.  Pollux  (Kdepol,  Me- 

castor)  nana, 

—  beim  Üius  Fidins  II  212, 

—  bei  den  Divi  II  ML 

—  d.  Fetialen  1  24& 

—  b.  Genius  imperatoris,  b.  numen 
Augusti,  b.  Augustus  selbst  II  202. 

—  an  der  ara  Maxima  des  Hercules 
n  2&L 

—  b.  Hercules  von  Frauen  gemieden, 
b.  Castor  b.  ihnen  beliebt  II  2&L 

—  d.  Beamten   per   lovem  deosque 
penates  ]  (>5,  L 

—  beim  numen  lovis  O.  M.  1 244L  2üL 

—  b.  d.  Inno  d.  Kaiserin  II  441. 

—  b.  Mars  u.  Quirinus  1  371. 

—  per  salutem  imperatoris  II  21HL 
Sciae  I  10JL 

Scipio  Africanus  maior,  s.  Verhältnis 

zu  lupiter  I  23JL 
Scipio  Africanus  m.,  Sage  von  seiner 

übernatürl.  Abkunft  I  23JL  II  ÜÜL 


(P)  Scipio  IVasica  II  hl 
Sclaven  vom  Cult  d.  Mater  Matuta 
ausgeschlossen  1 222. 

—  von   den  Saecularspielen  ausge- 
schlossen II  8iL 

—  bei  d.  Feier  d.  Compitalia  II  111 
Scribae  u.  histriones  im  Schutz  der 

Minerva  in  Aventino  I  2SL 
Sebethns  II  144,  L 
Segesta  II  313. 
Securitas  pop.  R.  II  252. 
Seia,  Segetia,  Segesta,  Srmonia  II  22-'». 
Semele  als  Stimula  verehrt   1  324. 

II  2filL 
Sementinae  feriae  II  iL 
Semo  Saacus  I  9L  2£L  11  2KL  274  ff. 
Semones  I  31.  2.  4S,  9JL 
Senat  entscheidet  in  Religionssaehem 

1  lhl  II  3üL  3ßk  445.  4hl 
Senat  hält  Sitzungen  in  aede  Apolliois 

I  202.  Fidei  I  252,  Castoris  II  304. 
Senat,  ihm  bes.  Plätze  angewiesen  UäL 
Senatus  consultum  de  Bacchanalibus 

II  367. 
Sentia  II  212. 
Sentious  II  20S. 
Septem  Saturnalia  II  18. 
Septemtriooes  1  329. 

Septimius  Severus  II  ääJL  368.  396. 

406.  112.  422.  42L  451. 
Septimontium  II  22JL 
Sepulcrum,  sepulcra  II  '>■"> 
Serapia  II  382. 
Serapis  (Sarapis)  II  2lä  ff. 

—  Conservator  II  380^  1 

Deus  In  victus  Serapis  Servator  11385,2. 
Serapis  Pantheus  II  377,  L 

—  als  Heilgott  II  377. 

—  mit  Isis  u.  Anubis  zusammen  ver- 
ehrt II  3JZL 

—  s.  Dienst  v.  gemeinen  Manne  ge- 
sucht II  37JL 

Serra  für  Tibcris  n  122. 
Servius  Tullius,  Sohn  d.  Hauslaren 
u.  Liebling  d.  Fortuna  I  9JL 

—  als  Stifter  d.  Fortunadienstes  II  ISO. 

—  s.  Bild  im  Tempel  d.  Fortuna  n  1ÄL 

—  als  Sohn  Volcans  II  149, 

—  Sage  seines  Ursprungs  II  K>3, 

—  als  Schutzpatron  d.  Sclaven  und 
Sclavinnen  I  221L 

Servi,  ihre  Freiheit  an  d.  Saturnalien 

II  Iii.  12. 
Servorum  dies  I  220. 
Sethlans  etrusk.  =  Volcanns  II  14$. 
Set-Typhon  II  HL 


jd  by  Googl 


REGISTER. 


485 


Sexagenarii  de  pontc  II  137. 

Si  deo,  si  deae  etc.  1  Iii  IV. 

Sibylle,  Sibylüoische  Spräche  L  22. 

2fi.  2L  llfL  118.  3JHL  30fi.  ÜliL 

3 1 2.  H  Ii.  SIL  195. 
Siculi  alt  Name  d.  ältesten  Bewohner 

von  Latium  II  21. 
Sidns  parilicium  I  329. 
Sigillaria  II  IL  ÜL 
Sigillum  Priapi  I  451,  L 
Si I ent es  I  83,   II  Ol,  4L  IL 
Silenuskopf    auf    italischen  Münzen 

i  aaL 

Siliceruiom  II  1ML 
Silvanus  1  3UL  3Ü2  ff*. 

—  agrestis,    domesticus,  orientalis 

1  39_L 

—  August  us  I  394,  L  397,  L 

—  Augustus,  Aurclianus,  Caeseria- 
nensis,  Staianns,  Flaviorom  etc. 
I  396,  L 

—  Casanicus,  vilicaa,  conaervator, 
custoa,  salutaria  1  395.  396,  L 

—  costos  II  2S2,  L 

—  Dendrophorus  1  3'J7,  2. 

—  Salutaris  Sanctos  13%. 

—  mit  anderen  Göttern  zusammen 
verehrt  1  396^  L 

—  u.  Hercules  II 

—  mit  Pan  identif.  I  39J. 

—  als  lar  agrestis  1  390.  L 

—  Gott  d.  Grenzen  1  3VLL  399. 

—  als  Gott  d.  Waldes  u.  d.  Fluren 
I  332  IT. 

—  mit  Fichte  u.  Cv  presse  abgebildet 

I  ML 

—  s.  Opfer  Schaafbock  oder  Schwein 
1 393. 

Silvias,  Silvii  II  335. 

Sistrum  als  Insignie  der  Isisprieste- 

rinnen  II  3*0,  3. 
Sit  tibi  terra  levis  II  HL 
Smyrna,  erster  Tempel  d.  Roma  ia 

II  351, 

Sodales,  Sodalitas  I         II  6JL 
Sodales  Antoniniani,  Alexandrini  II 

437, 4.  Iii. 
Sociales  Augustales  II  432.  133.  413. 

445. 

Sodales  Flaviales  II  135.  115. 

Sodales  Titii  I  125,  II  352. 

Sol  I  321.  11  275,  39JL  1113,  105.  15L 

—  aeternos,  iuvaos,  oriens,  sanetis- 
simns  1  320. 

—  ladiges  122,  325. 

—  In  vi  et  us  a  ms  tr.  ILL 


Sol  als  cireeosiseber  Gott  I  325,  320. 

—  u.  Lona  I  328. 

Sollemoe  carmen  precationis  L  {ML 
Soiitaurilia,  Suovetaorilia  I  33s.  31 ). 

120»  424,  maiora  und  minora  oder 

lacteotia  12L.  II  M. 
Somnus  II  214, 
Sonnenuhr  in  Rom  I  371. 
Soractc,  Sauracte,  Etym.  1  2 PS. 
Soranus  1  2G8, 

Sororium  Tigillum  1  1LL  II  33iL 
Sortes  in  Italien  I  3S2,  2,    H  139. 
ISS  IT. 

Sortes  der  Albunea  von  Tibnr  II  139, 

d.  Clitumnus  141.  der  Fortuna  von 

Praeneste  II  181L  1ÄL 
Sortilegus,  sortilega  II  190,  L 
Specht  d.  Mars  1 1 15.  23ST  315.  38L 

II  313.  318. 
Speiseopfer  II  3L  128,  15^  128. 
Spelaeum  Mithrae  II  414. 
Spenden  u.  Opfer  mit  Mehl,  Mi  Ich, 

Wein  etc.  I  13JL 
Spes  II  253.  254. 

—  Augusta  II  202^  2, 

—  Vetus  II  IfiT^ 

—  et  Fortuna  valete  II  254}  2. 
Spinensis  deus  II  225. 

Spino  II  12S. 

Spolia  opima  I  113.  129.  352. 

Stau  Mater  II  153. 

Stataous,  Statilinus,  Station  II  2LL 

212, 

Statuen  berühmter  Männer  auf  dem 

Capitol  1  235. 
Statuen  der  Kaiser  bei  und  in  deu 

Tempeln  d.  Götter  II  4ÜL 
Statuen  der  vom  Blitze  getroffenen 

auf  dem  Volcanal  II  151 . 
Sterces,  Sterculus,  Sterculius,  Stercu- 

tus,  Stercutius,  ara  Stercuti  1  315. 

II  IL 

Stesichorus  II  314,  s.  Geryonis  II  280. 
Stimmen  d.  Götter,  d.  Faunus,  des 

Silvanus  1  üfl.  38L 
Stimula  1  321.  II  213,  ML 
Storch  als  Symbol  d.  Pietas  II  203, 
Strenia,  Strenna,  strenae  I  180.  II 

213.  231.  352, 1. 
Strigae  II  238. 

Stnltorum  feriae  L  311.  II  IlL 

Suada  1 112. 

Subigus  II  212. 

Sublaqueum  II  132, 

Sublicius  pons  1  365^  2*  II  13JL 

Subruncinator  II  225.  222. 
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Subura  I  ÜfifL 
Suculae  I  32'.». 

Sulla  I  .ML  3JS.  LLL    II  2LL  255. 

37S.  :<Sti.  3S7. 
Summa  nalia  ]  211, 
Summanare  1  244. 
Summanus  I  19_L  2ili  (T. 
Superi,  ioferi  1  51. 
Supplicatioues  1  149.  150,  L 
Sus  Mioervam  I  295. 
Symbole  u.  Attribute  d.  ältesten  Gut« 

tesdieostes  I  HA  ff. 
Syrithcsis  II  19. 

Syrische  u.  Punische  Gottesdienste  in 

Rom  II  291  ff. 
Tacita  11  29.  99. 
Taciti  Manes  64j  fi. 
Talassio,  Talassius  II  21AL 
Tanaquil  II  L4iL  LiL  212.  2LL 
Tarchnaa  I  142,  3. 
Tarchon  Ii  28_L  L   299.  32S. 
Tarent  I  VL  11  21L  ML  2fi2.  229. 
Terentum  (Tarentum)  II  82  ff. 
Tarpeia,   Spurius  Tarpeius,  Sa.\um 

Tarpeium  II  351 . 
Tarquioii  II  3JUL 

Tarqoioier,die.  Ihre  Neuerungen  I  21  ff. 

142  ff.  21iL  2l£,  II  229. 
Tarracina  (Anxur)  I  2fiL  II  228, 
Tarutius  II  22. 

T.  Tatius  2fLfifi.L25.12fi.2al>  329. 

II  2M.  25L  252. 
Taurobolia  I  28.  II  390  ff. 
Tuuroboliatos  est,  tauroboliuro  exce- 

cepit  11393,2;  394,4. 
Telegonus  II  2M,  292. 
Telemachus  II  30». 
Telephus  II  299.  219. 
Tellumo  II  2.  225. 
Teil us  Genetrix  II  X  2, 
Tcllos  und  Ceres  II  2j5. 
Tellus  stabilila  II  2. 
Tellus  in  Verbind,  m.  andern  Göttern 

II3.fi, 
Tellus  Mater  112. 

Tempel  d.  Aesculap  auf  d.  Tiberinsel 
II  212, 

—  des  Aeaculapius  zu  Antium  II  241. 

—  d.  Apollo    ad  theatruni   Marceil i 
I  292.  2LL 

—  d.  Apollo  Palatinus  1  2119. 

—  d.  Apollo  Soranus  I  2fi9. 

—  d.  Athena  ßovlafa  u.  ayoQaia  in 
Rom  I  292, 

—  Augusti  in  Palatio  II  431. 

—  d.  ßellooa  in  Praeneste,  in  Rom 


an  der  Grenze  des  Marsfeldes  II 

242. 

Tempel  der  Bona  Dea  am  Abhänge  des 

Aventin  1  ÜLL 

—  d.  Carna  auf  d.  Caelius  I  133. 

—  Cereris,  Liberi  Liberaeque  b.  Cir- 
cus II  37.  Ifi. 

—  d.  Concordia  am  Bogen  d.  Sept.  Se- 
verus, in  area  Vulcani,  bei  der  basi- 
lica  Opimia,  in  Arce,  d.  Concordia 
Augusla  auf  d.  Platze  d.  Portion» 
Livia  II  2filL  2fiL 

—  d.  Diana  in  Aventlno  1  219, 

—  d.  Diana  b.  Circus  Flaminius  1  321 . 

—  d.  Diana  Tifatina  I  317. 

—  Divorum  Vespasiani  et  Titi  b.  Ta- 
bularium  II  4?15. 

—  d.  Divus  lulius  auf  d.  Markte  II  122, 

—  u.  Porticus  Eventus  Booi  in  d.  Nähe 
des  Pantheon  II  258. 

—  d.  Dioskurcn  (aedes  Castoris,  Ca- 
storom)  am  forum  II  304. 

—  d.Fauous  auf  der  Tiberinsel  I  391  ■ 

—  d.  Felicitas  im  Velabrum,  an  Stelle 
d.  curia  Hostilia,  im  Marsfelde,  auf 
dem  Capitol  II  25JL 

—  Fidei  publicae  od.  Fidei  pop.  Rom. 
auf  d.  Capitol  I  251  ff. 

—  d.  Flora  auf  d.  Quirinal  jl  am  Cir- 
cus Max.  I  431. 

—  d.  Fors  Fortuna  am  rechten  Ti- 
berufer II  189. 

d.  Fortuoa  auf  d.  forum  Boarium 
II  IM, 

—  der  Fortuoa  Redux  im  Marsfeldc 
II  188. 

—  Gentis  Flaviae  II  A3& 

—  d.  Hercules  an  d.  Via  Appia  II  282,  L 

—  d.  Hercules  u.  Bacchus,  von  Septim 
Severus  gestiftet  II  2fifi, 

—  d.  Hercules  Custos  b.  Circus  Flam. 
II  299, 

—  d.  Hercules  Musarum  am  Circus 
Flam.  II  m 

—  d.  Hercules  Victor  am  Circus,  am 
Abhänge  des  Aventin  II  299. 

d.  Hercules  b.  d.  porta  Collina  II 
296.2. 

—  <T  Honos  u.  d.  Virtus  vor  der 
porta  Capena  II  L31L  219, 

—  d.  Isis  u.  d.  Serapis  im  Marsfelde 
(Iseum  et  Serapeum)  II  229, 

—  d.  Isis  u.  d.  Serapis  unweit  d.  Co- 
losseum  II  289. 

—  d.  lanus,  s.  Scbliefsung  I  175 ,  auf 

—  Münzen  Neros  I  176. 
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Tempel  d.  Udos  Gemious  b.  Theater  d. 
Marcellas  l  177. 

—  d.  lau iis  Geminus  am  Forum  L  173. 

—  auf  d.  Iaoicalum  1  UtL 

—  d.  Iii  uns  Qaadrifrons  io  foro  tran- 
sitorio  d.  Nerva  I  177. 

—  d.  Iuno  Laaavioa  am  forum  Ho- 
litorium  u.  auf  d.  Palatio  1  21£. 

—  d.  Inno  Lucioa  an  d.  Esquilien  1 212. 

—  d.  Iuno  Moneta  L  6.L.  2Jä2, 

—  d.  Inn«  Regina  beim  Circus  Fla- 
minius  1  2S6. 

—  d.  Iuno  Reg.  in  Aventino  1  285. 

—  d.  lupiter  Iuno  Minerva  auf  d.  Capi- 
tol  I  &L  LLL  21fi  II'-  225.  212  ff. 

—  d.  Inpiter  Gustos  auf  d.  Capitol 
I2Ü&.  2iüL 

—  d.  lupiter  Feretrius  auf  d.  Gapitol 

I  199,  2At\  ass. 

—  d.  lupiter  Stator  in  Palatino,  am 
Circus  Flaminiusl  198.  U  351. 

—  d.  lupiter  Tonans  in  Capitolio  1 237. 

—  d.  Inpiter  Victor  am  Palatin,  anf  d. 
Capitol  I  liUL 

—  d.  luturna  auf  d.  Marsfelde  II  12S, 

—  d.  Inventas  beim  Circus  Max.  1 26_L 

—  in  Palatio  1  262, 

—  d.  Lares  permarini  im  Marsfelde 

II  U5, 

—  d.  Lares  publici  in  summa  sara  via 
II  115. 

—  d.  Libertas  auf  dem  Aventin  II  252. 

—  d.  Lnna  Noctiluca  in  Palatino,  in 
Aventino  1  32L 

—  d.  Magna  Mater  Idaea  in  der  Nähe 
d.  Apollo  Palatinus  II  EL 

—  d.  Magna  Dea  Transtiberim  II  300. 

—  d.  Mars  Ultor  im  Marsfelde  u.  auf 
d.%  Capitol  I  200,  253.  36k 

—  d.  Mars  am  circus  Flam.  I  307. 

—  d.  Mars  vor  d.  porta  Capena  I  354. 

—  d.  Mater  Matuta  zu  Satricum  1  222* 

—  d.  Mater  Matuta  am  forum  Boarium 
I  323. 

—  d.  Mens  auf  d.  Capitol  II  265, 

—  d.  Mercorius  am  Circus  Max.  II 

230.  21L 

—  d.  Minerva  Capta  auf  d.  Caelius  1 292. 

—  d.  Minerva ,  Inno  Reg.  u.  des  lovis 
Libertas  io  Aventino  1  195.  291 . 

—  d.  Minerva  in  Aventino  dient  als 
Schule  d.  Schauspieler  1  153. 

—  der  Minerva  in    foro  transitorio 
I29.fi, 

—  d.  Minerva  Chalcidica  in  d.  Gegend 
von  S.  Maria  sopra  Minerva  l  293. 


Tempel  d.  Minerva  bei  Reate  1  21ÜL 

—  d.  Neptunus  b.  Circus  Flam.  II  124. 

—  d.  Nymphae  auf  dem  Marsfeld  II  127. 

—  d.  Ops  io  Capitolio  II  20,2,  22, 

—  d.  Pax  am  forum  II  25_L 

—  d.  Penates  pop.  Rom.  in  Velia  II  1 70. 

—  d.  Pietas  am  forum  Holitorium,  am 
Circus  Flam.  (I  2Ü2. 

—  d.  Portunns  am  Tiberhafen  b.  pons 
Aemilius  1 177. 

—  d.  Qnirinus  auf  dem  Qnirinal  1 370. 
374.  II  1146, 

—  etfiamen  Romae  etAugusti  in  Ostia, 
ia  Pola,  Verona  etc.  II  355,  2* 

—  d.  Roma  und  Venus  (Templum  Ur- 
bis)  in  der  Nähe  des  Titnsbogens 

II  «m 

—  d.  Satnrnus  b.  Aufgange  zum  Capi- 
tol II  10,  12.  LL 

—  d.  Semo  Sancus  anf  d.  Qnirinal  II 
212.  274,  auf  d.  Tiberinsel  224, 

—  d.  Spes  am  forum  Holitorinm,  d. 
Spei  vetus  vor  der  porta  Esquil. 
II  254, 

—  d.  Spes  io  Ostia  II  254,  L 

—  d.  Sol  am  Circus  I  225. 

—  d.  Sol  Elagabal  auf  d.  Palatin,  im 
Park  d.  Vorstadt  znr  Spes  Vetos  II 

40L 

—  d.  Summanns  am  Circus  I  243. 

—  d.  Dea  Syria  Transtiberim  II  399. 

—  d.  Tellus  in  der  Sobura  II  2. 

—  d.  Tempestates  b.  dj>.  Capena  1 32L. 

—  d.  Veiovis  anf  der  Tiberinsel  I  266. 

—  d.  Veiovis  interduos  lucos  (=  inter 
arcem  et  Capitolinm)  I  264. 

—  d.  Venus  Genetrix  auf  d.  forum  lu- 
lium  1  lü.  II  42L 

—  d.  Venns  Victrix  auf  d.  Capitole 
1142. 

—  d.  Venus  Erycina  auf  d.  Capitole 
]  415.  II  26JL 

—  d.  Vesta,  II  16J, 

—  d.  Volcanns  im  Marsfelde  b.  Circus 
Flam.  II  155. 

Tempestates  I  12Ü.  33J. 
Tensae  1 1J5,  222.  222. 
Termen,  terminns  I  217.  25 4. 
Terminalia  1254.  25L 
Terra  Mater  II  2. 
Ter  Novena  II  382,  4, 
Testrina  II  215. 

Thiere,  Bäume, Pflanzen,  heilige  1  Iii  II. 
Tibicines  sacrorum  1 13_L  IM,  2£L 
Tiberious,  divus  Tiber.,  pater  Tiber. 
II  l_3Ufl.  23JL 
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Tiberinus  < einher  II  132, 

—  Romon,  Serra  II  Li2. 

Tiberinalia  II  LilL  Darstellung  des 
Tiberinus  II  133.  HL 

Tibcrius,  d.  Kaiser  I  70,  L  II  433,  450, 

Tibur  I L  LL  22L  229.  29JL  ML 
3S3.  II  139  IT.  lÜL^fiiL  339.  342. 

Tiburnus  1  LL  10JL  II  L39, 

Timaeos  II  Iii,  2SÜ,  314. 

Tina,  Tioia  I  50,  3.  1S5. 

Tiora  Matiene  1  im.  312. 

Todesgott,  s.  schreckliche  Gestalt 
152.  0  82. 

Todte,  ihre  Bezeichnung  im  populären 
Sprachgebrauch  II  M. 

Todtenorakel  am  L  Averaus  II  74. 

Todtenbestattung  u.  Feier  II  93. 

Toga  libera  II  53, 

Toga  picta  I  223,  230. 

Toga  praetexta  d.  Flamen  Dialis  1  204. 

 als  Feierkleid  aller  sacr.  Gele- 
genheiten II  7_9_ 

Togam  virilem  samere  1  2ÜL 

Traianus  L  210,  II  335.  4M. 

Tranquillitas  1  33t),  4. 

Trabea  1  358.  II  303. 

Transvectio  equitum  II  303. 

Trebula  Mutuesca  l  132»  427. 

Tres  Tortunae  II  1^3,  3. 

Tripadium  1  35Ji,  II  SÄ 

Triamphns  d.  Feldherrn  1  299  ff. 

Triumphas  in  Monte  Albanu  1216. 

Triumph,  Kaiserl.  Monopol  I  2  In, 

Triumpos  II  127. 

Troia  als  Metropole  Roms  I  IL  32, 
II  LH.  315,  323. 

Troia  (Castra  Troiana)  an  der  latin. 
Küste  II  232. 

Troianischer  Ursprnng  verschied.  Ge- 
schlechter in  Rom  II  332.  333. 

Tropaea  1 139.  233.  II  246,  3, 

Trossuli  II  33j. 

Tubae  sacroram  II  152,  2, 

Tnbilastrium  1  293.  294,3.  342,  3,  3fiL 

Tubirines  sacrorum  l  364,  3, 

Tullas  Hostilias  II  351.  als  Reprae- 
scotant  der  Luceres  II  338. 

Tanica  palmata  1223.  23i>. 

Tore  et  vino  supplicare  I  143. 

Turan  etrusk.  =  Urania  ?  1  437,  2. 

Turms  etrosk.  =  Hermes?  I  437,  2» 
II  230, 

Turnus,  König  v.  Ardea  II  32i  IT. 

Turpenus  pater  II  13JL 

Tusculum  111.  19G.  270.  316.  II  300. 

30h.  339. 


Tutanus  II  222, 

Tutela  II  L£5,  202. 

Tutela  loci  1  &L 

Tutilina  II  225. 

Tutalus  L  201. 

Tyrrhenos  II  279^  2.  309, 

Tyrrheus  II  335T 

Ulixes  II  30JL 

Umbilicus  1  69^  L 

Umbrae  Laubhütten  II  1  24. 

Uaiviria,  univira  als  lobendes  Prae- 

dikat  d.  Frauen  auf  Grabsteiuen 

II  261,  3, 
Unxia  l  2ML  II  21L 
Lsil  1  324. 
Lpupa  1  370. 

Vacca  honoraria  als  Opfer  d.  Dea  Dia 
II  32. 

Vacuna  l  LH,  108  ff. 
Vagitanus  II  209. 
Valentin  II  213. 

Valeria  als  erste  Priesterin  der  For- 
tuna Muliebris  II  164. 
Valerii,  Valesii  II  83.  84. 
(M)  Valerius  Messalla    über  Ianus 

1122. 

Valerius  Soranus  II  371. 

Manius  Valerius  Terentinus  II  hA. 

Valetudo  u.  Salus  II  243,  2* 

Vallonia  11  223. 

Vallis  Murcia  1  438,  3. 

(M.)  Terentius  Varro  I  32  ff.  S.  Aa- 
tiquiUtes  I  32,  De  gente  P.  JL 
1 3JL  De  vita  p.  R.  131,  S.  Unter- 
scheidung einer  dreifachen  Religion 
1  34.  S.  Auffassung  des  lupiter 
I  35.  S.  Göttersystem  1  71 

—  über  die  troian.  Geschlechter  i» 
Rom  199. 

—  s.  Schrift  de  saeeulis  II  86,,  L 

—  s.  Benutzung   der  Indi^itaiueota 
1 136.  II  205. 

—  s.  Ansicht  von  d.  dei  magui,  po- 
tentes II  175. 

—  über  die  Penaten  d.  Aeneas  u.  d 
troian.  Geschlechter  II  21£.  333. 

—  über  Ianus  1  112. 

—  s.  Urtheil  über  Serapis  II  377. 

—  s.  Glaube  an  die  Astrologie  H  421. 
Vas  futile  II  167,  3. 

Vasa  Numae  I  123. 
Vates  l^L 

Vaticanus  deus  1  382^  3.  11  llOj  1. 
Vectigalia,  Termin  ihrer  Verpachtung 

1  362. 
Vedius  I  263,  L 
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Yegoia  I  256,  L 

Veji  I  14.  141.  218,  222.  282*  D  HL 
330. 

Veiovis,  1  202  ff.  Etym.  1 262.  263,  L 

—  s.  Bild  aus  Cypressenholz  1  105,1 
152. 

Veiovis  durch  d.  Apollocult  verdrängt 

I  306. 

Veoilia  l  318.  II  LLL  2J_2.  XML 

—  u.  Iaous  I  55_  IIS.  183. 
Veati  boni  I  330. 

Veaos  1  4M  ff.  II  1LLL  Etym.  I  455. 

—  alma  1  56,  i 

—  Caelestis  II  395.  4ÜfL 

—  Calva  1  44L 

—  Cloacina,  Cluacina  1 373.  435.  12iL 
11 260.  312. 

—  Eqaestris  1  447. 

—  Ervcina  1 ULL  431.  445.  450.  II 
265.  313. 

—  felix  1  44SL  II  255. 

—  Fisica  1  448. 

—  Frutis  1 43iL  4, 

—  Gabina  I  431. 

—  Genetrix  I  2±  3JÜ.  443.  II  215. 
351. 

—  Genetrix  als  Mater  Aeaeadum 
1  443,  ihr  Tempel  auf  dem  Forum 
Caesars  I  444. 

—  Libitina  I  435.  440. 

—  Limnesia  1  447. 

—  Marina  1  447. 

—  militaris  1 450,  L 

—  Mimnermia,  Meminia  I  449.  II  205, 

—  Murcia  I  435.  438. 

—  Myrica,  Myrtea  1  447. 

—  Obsequens  I  434,  2.  433.  ihr  Tem- 
pel ad  Circum  Max.  44 6. 

—  Pompeiana  1  682  L  448. 

—  Purpurissa  1  447. 

—  Salacia  I  448, 

—  Syria  II  395. 

—  Irauia  1  322. 

—  Verticordia  1  434^  2.  432.  450.  ihr 
Tempel  ad  Circum  Max.  441L 

—  Victrix  II  256^  4. 

 identif.  m.  Victoria,  ihr  Tempel 

auf  d.  Capitole  1 442,  am  Theatrum 
Pompei  443. 

—  Volgivaga  I  450. 

—  Bad  d.  V.  I  442. 

—  im  April  gefeiert  I  159,  2. 

—  Güttin  d.  Frühlings,  d.  ßlütheo, 
d.  Naturreizes  I  435.  441.  EioBufs 
d.  Aphroditedienstes  430.442.  ihre 
Bilder  JJls.  als  Todtcngüttin  440. 


Venus  Göttin  d.  weibl.  Geschlechts- 
reife I  450. 

—  ihr  Tempel  am  Circus,  ihre  sacelht 
im  Circusthal  1434,2.  438. 

—  u.  Mars  1  20L  2B3T  445. 

—  —  von  August  zu  Stammgöttern 
gentis  Iultae  erhoben  1444. 

Ver  sacrum  I  IIS.  133.  221. 
Verba  praeire  1 132. 
Verbenae  1  245. 
Verbenarius  1  240, 

Verbrennen  u.  Begraben  der  Todten 

II  24. 
Vcrgiliae  1  32iL 
Verminus  zu  II  227. 
Vernae,  vernulae  l  279,  2,  364,  2. 
Verrius  Flaccus  l  3IHM. 
Versus  Saturuius  1  3M.  II  13. 
Versus  feseeonini  II  215. 
Vertumnus,  Vortumnus    I  451  ff.  II 

221  ff.  Etym.  1  452. 

—  u.  Pomona  l  453. 
Vervactor  II  225.  220. 
Vesper,  Vesperugo  I  32S.  329,  L 
Vesta  II  155  ff. 

—  Albana  I  215,  II  152. 

—  Deorum  Dearuinque  1 172,  2. 

—  vou  Lavinium  II  161.  322. 

—  Mater  II  113. 

—  in  Palatio  II  VUL  44_L 

—  Cult  unter  Aufsicht  d.  Pontifex  m. 
L04. 

—  Feuer  d.  V.  II  10L 

—  zuletzt  augerufen  1  6JL  II  172. 
— -  auf  Münzen  abgebildet  II  164,  L 

—  ihr  Attribut  d.  Esel  1  68,  L 
Vestales  Virgines  I  64.  Ü2T  -III.  II 

L  103  ff.  116. 

—  ihre  Jungfräulichkeit  II  164,  ihre 
Zahl,  captio,  Amtsdaaer  105,  Strafe 
für  Ünkeuschheit  100. 

—  ihre  Tracht  II  166, 2,  ihr  Gebet 
172,  ihre  Bereitung  d.  Mola  salsa 
113. 

—  in  Alba  Longa  II  162, 

—  in  Lavinium  II  161. 

—  in  Tibur  II  102,4. 
Vestalia  II  168. 
Vestibulum  II  150.  157,  L 
Vesuna  1454. 

Vesune  Puemunes  I  212.  454,  L 
Vesuna  u.  Phuphluns  1  454,  L 
Vibia,  ihre  descensio  ad  inferos  auf 

einem  Bilde  dargestellt  II  65,  2. 
Vica  PoU  II  245. 

Vici,  vicorum  magistri  IUlL  113.  153. 
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Victoria  I  lü^  II".   II  211  II'. 

—  ihr  alter  Dienst  auf  d.  Palatin 

1405. 

—  Armenien,  Medica  etc.  II  241L 

—  Augusta  II  24fL 

—  Nemesis  II  2hl. 

Victoriae  ara  in  Curia  Ialia  II  245. 
246. 

Victoriae  auf  d.  Capitol  1  222,  II  245. 
Vicus  Iugarius  1  280,  28JL  II  22. 

—  larum  raraliam  II  104, 2. 

—  Tuscns  1451. 
Vidaus  II  2_ÜL 
Viminalis  I  112. 

Vinalia,  d.  Iupiter  u.  d.  Venus  geweiht 
I12& 

Vinalia  priora  n.  rnstica  I  441. 
Virae,  Vires  (»  feminae  sciae,  mulie- 

res  sciae  od.  sagae)  I  100.  314,  2. 

212.  221. 
Vires  Dianao  1  212. 
Virae  Querquetulanae  I  LÜ1L  212. 
Virbialis  flamen  I  314,  2. 
Virbius  I  1ÜÖ.  214,  212.  II  121L 
Vires  excipere,    coosecrare  II  31)3. 

394  2. 

Virgifl  38,  s.  Aeneide  II  21S. 

—  s.  Schilderung  der  INekyia  II  Uff. 
Virginensis  II  218. 

Virgines,  Viragines  Divae  I  100.  423. 

Virgo  Caelestis  II  2iLL  4M. 

Virgo  Maxiuia  I  363. 

Viriplaca  II  219. 

Virites  Quirini  [  55,  L  212. 

Virtus  II  248—250. 

Virtntes  II  2fittff. 

Visidianus  I  222. 

Vitola  I  407. 

Vitulatio  I  287. 

Vitta  als  priesterliches  Abzeichen  im 

Dienste  d.  Ceres  II  42,  L 
Vitumnus  II  208. 

Vögel,  alle  heilig,  bei  den  Anspicien 
alites  und  osciues  unterschieden 

IUI. 

Volcanal  d.  Comitinms  II  150. 
Volcanalia  II  15_L  152. 
Volcanus  II  147. 

—  Quietus  II  IM, 

—  Ultor,  militaris  II  152,  5. 

—  als  Schutzgott  v.  Perugia  II  153. 


Volcanus  u.  Maia  II  148,4.  143. 

—  u.  StaU  Mater  II  jjjE  4.  153.  ÜL 
Volcani  acdes  et  pontifex  zu  Ostia 

II  152,  2. 

Volcani  et  Concordiae  area  II  151. 

Voleta  D  212, 

Volturnalia  II  L4IL 

Volturnum  11  143,  2. 

Volturnus  1  330,  2.  II  142.  143,  L 

Volumnus,  Volumna  11  212. 

Volupia  II  ätt.  21.  212. 

Voluptas,  Volupia,  Volumnus,  Voleta 

1425. 
Volutina  II  222. 
Vota  I  133.  154.  182.  II  428. 
Vota  decennalia,  quinquennalia,  quin- 

decennalia  II  422. 
Vota  pro  salute  principis  1  133.  182. 

222.  II  438. 
Vota  am  2.  Januar  1  122.  II  422. 
Waldgrenzen,    Waldlcbea   im  alten 

Italien  1  29JL 
Weihungen  d.  Geschäfte,  des  Feld- 

u.  Weinbaus  I  124,  288. 
Weinlese  I  lttfi.  II  42.  52. 
Wcifsdorn  II  227.  222. 
Winde  und  Stürme  verehrt  1  22iL 
Wolf  d.  Mars  (lupus  Martis,  lupa 

Martia)  I  114.  226.  II  22L  3~LL 

241  ff. 

Wölfin   mit  den  Zwillingen  1  281, 

410.  II  SIL  242.  347.2. 
— ■  mit  den  Zwillingen  auf  d.  Capitol 

in  Rom,  in  Faesulae,  auf  Münzen, 

Bildern,  in   Inschriften  erwähnt 

II  343,4, 

—  mit  den  Zwillingen  als  Bild  der 
ewigen  Stadt  II  343, 4. 

Wollarbeit  im  Schutze  der  Minerva 
1224, 

Zauber  1 220.  2&0,  22L  255,  II  gl* 

22.  227  ff. 
Zaubernägel  I  2110,  II  425,  2. 
Zehnte  d.  Hercules  II  284,  293. 
Ziege  d.  luno  verhafst  1  281, 
Ziege,  Ziegenbock  als  Sinnbild  der 

Befruchtung  und  der  Sühne  I  1 lt>. 

2Ü4.  2fifL  212.  2EL  390. 
Zwölfgöttermahl  des  Augustus  1  10, 

308,  2. 

Zwölf  Götter,  Bilder  d.  am  forum  IC8. 
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